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I. Lehrbücher aid Kapferwerkr. 

1) Hcnl«, Handbaeh dar lyiUmmCticlicu Aiialuioi« ü«» Uruncbrn. Bd. 
It. 8iag«weldelehrc. 3. Lief. : BlntKefSiitdräaeD und SInMaapparaM. 
• BiMBMh». a. SU-BW. Mit HriudM. — 9) ll»rl»a, CMm- 
1*0. L tml m, t. ^ ü flrsy, ämumf daMn^v» tmä mt- 
(ML 4 Wt, tMän. — 4) Port, Auatumi« deaeripliv« et die 
MMIm. Vtrit. ToiticUu»»;. — :>) S^ppay, Trall« d'aaatomtc 
daarriptire. 3 • d Parii ^ Tom I. Part II. - t.) Boek, 
Handatlas der Auatuiui« den Uenachau. i. Anfl. Berlin. P<iJ. XUI 
u. tlu »H. Mit 3b Kupr«rt«r. n. 7 El. Krkliriui««!!. 7} Barko«, 
CMiHntIv« M«rplt«l«ci* dw MMMkw «ad dar omhcImbUi«* 
liglMB ntaM. BrailM. IT. «Ml ah M TaT. ~ T. tMI ah 
4S Taf. 8) Pick. L.. PHutoa dM UaBacbMMlM. &. Amt. 
lUrtar« - BAdUKtr, M., AUm dM i iiilMlitii OMt- 
iwgaa««. L UM. MtoiliiBi 4. 4 OfciwuUlh. a. 4 FfeMafr. 
IS El. Text. 

Baukuw (7), veicber in früheren T heilen ««einer 
kompiralif«!! MoipliologiB bemilB dne griMse AhmU 

Ton Abbildungea Aber GeUm, fiehfidol, einzelne Kno- 
chen und (las ganze Knochengerüste von Menschen, 
Mensohenracen und höhereu auugethiereu g^ebeu liat, 
gibt in den Beoeiteo beiden TbeUeo EiUieiehe AbWl- 
dungen von den Geßssen. namentlich Arterien ver- 
schiedener Wirbelthiere (iV. Tbeii) und von mensch- 
lidMo Aiteitoa und Yeoen (V. Thdl), wobei er iw- 
aiantiich anf „ minder bekannte Bahnen und Verzwei- 
gangoitt und uf VaneUUen fiäekiioht nimmt 

IL fML 

1) Bildg», J., Auleitui](f tu «lull l'rujmrln;! uiiitl-u liml lur UoiiftllloU 

der daicriptWeu Automl« d«a U*utcb«n. Bonn. 8. 370 S. Uit 
■•Ih^. — >) Plse«, TmU* proM«M p«r iMMltMun m Mrpo 
organlco aninala. — Qat. iBcd. I.oinbani. p. 13. l>0. 

Budor's (1) Anleitung ist darauf ben-clinet , von 
den Studenten iw Fräparirsaale henuut zu werden, 
ttuUcli wie des Bei Anleitaiif sa den Prtptrirfiban- 

IMMm. 1441. Mtl. 



gen. Wahrend sich indeascn die letztere nor die Anf- 
gebe stellt, dem Pr K penm te n die nfiUiigai Winke n 

geben, wie er alles il.n Interessirende auffinden und 
dabei eine gewi».se Ordnung befolgen kann , - geht 
BvDGE*s Meinung daliin, die Anleitung fär Auffindung 
und Darittel hl Dil Kr Studiums -Objekte so genan 
durchzuführen, dass damit «i- ui Präparanten Alles, was 
er mit seinen Prä|iaraton vorueluueu auU, um sie 
iwectnritoig n beuntm, bis ins Efauelae Toqje- 
«dnieban ist. 

Fi>:cu (2) gibt zwei neue Methoden an, um trockene 
I^äparate darzustellen, beziehungsweise ganze Körper 
durch Austroekming lukonservireo. Durch die eine Me- 
thode erlangt er Austrocknung (cssiccazione) des 
Körpen; durchdie zweite erlangter Härtung(durezu) 
der Art, dus der Körper angeschlagen tSnt; ein so ge- 
härteter Körper soll in dem Prozesse seine Farbe und Ge- 
stalt beibehalten, wie im frischen Zustande, und nur et- 
wa« verkleinert werden. Seine Versuche hat er bisher 
nur an Uelnenn Stficken und Embryonen vorgeiMun- 
men : canze I^eichen Erwachsener hat er dem Verfahren 
noch nicht unterworfen, zweifeit indessen nicht an der 
Anwendbarkeit anch ffir diese und berechnet die Kosten 
dafür auf 7G Frauken. — Für den Zweck der Aus- 
trocknuni? soll man das Präparat gut mit leinenen 
Tüchern abtrockueu, daim iu Iciueue Tücher einschla- 
gen md mit «inen Bnl ma Clypa und AUuliol von 
36* bedecken; dieser BfOitrtrd schichtcnwoisc aufge- 
tragen, bis er in einer IHcke von 3 Centinietcr das 
ganze Präparat allseHig efidiBtK.. Sobald der Gyps er* 
starrt i.st, bringt man das Ganze an einen trockenen 
Ort mit einer Luftwärnio von 15 oder mehr (iraden; 
nach iO - öO Tagen, je nach dem Wärmegrad , kann 
die Binde seibroclien werden und man llndet dann die 
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Aiistrocknung vollendet. F. versichert einen rwreimo- 
natlichea und einen dreimonatlichen Fötus, nach dieser 
]leUiod6 pnipniiif Mtt 35 Jährai tiifiuilwwahnni und 
man sehe an demMlbMi «nieht nur die Uuskeln und 
die Knochen , sondern «soE^nr die Nagel der Finger und 
der Zehen.^ — Für die Härtung nimmt man ein 
Qcflba ani Qlaa, filergltstoB Tlum oder VMMlilecli 
(?); man hereitct eine Mischung von 1 Pfund (Ven. 
Gew.) Chlorkalk und 8 Urnen (Ven. Gew.) Alkohol 
«nd deekt mit dtmibm dm Boden des OeftaMa, 4 
bii 10 Centimeter hodi, je nach dor Mause des Gcgcn- 
stnnclo«, welchen man coiiseniren will; man bedockt 
dann den hineingelegten Gegenstand mit der gleichen 
lliaehttng daia «faie Sehiehte ytm «iner g«wineii 
Mächtigkeil noch ühor ihm liegt imd dass sich eine 
•Schichte von wenigstens 4 Cm. zwischen ihm und der 
Wand des Gefässes befindet; schichtet man in ein sol- 
ches GefSss eine Anzahl kleinerer Stück«» ao soll swi- 
sehen denselben oiti mit der Mischung ausgefüllter 
Zwischenraum von wenigstens 2 Cm. sein. Die zu 
eonsarvirenden Otijeete sollen gereinigt und gnt ab- 
getrocknet werden; Kanäle, deren Lumen erhalten 
bleiben soll, sollen durch geölte Holzcylindcr oderRohr- 
stücke ausgefüllt werden , welche jedoch locker sitzen 
müssen, wril die Wandung aelmimpft; denn weiden 
dit^ Gi'tft iistande in leinene Tücher eingeschlagen in 
bezeichneter Weisse iu die Mischung gebracht. Sollen 
ganze Körper eonservfat werden, ao aollen sie mit 
Kalkwas.ser abgewaschen, gut abgetrocknet ond in lei- 
nene Tücher geschlagen werden; vorher soll man aber 
eine gewisse Menge jener Mischung, jedoch mit mehr 
Alkohol geniaelit, in fipdeeiSbre, LnftriSbre, Maitdarm 
und Jiigularis injiciren, und auch die .\ugen entfer- 
nen und durch Glasaugen ersetzen. — Sind die Ge- 
genstände In das Geflaa eingelegt , so sckllesst man 
dieses luftdicht und läs-st e.s "A) t is 10 Tai;» in 15 und 
mehr Grad Wnriii*» nii fiinMu trockenen Orte .stehen. 
Dann nimmt man die l^uparate heraus und wäscht sie 
mit iBuwatmem Wasser «b; sie rind noch vollkommen 
biegsam und nnisaen an der Luft getrocknet werden, 
wobei mau sie vom zweiten Tage anfaDgend, wieder- 
holt mit einem Fimiaa ans lUMt vaä Tärpentfnül be- 
stnieht Nadi 6-7 Honaten sind de dann gebirtet 

Iii. Allgemeinfs. 

a. Btaa*grokl«. — t) raadtl, U, Sar U dicauTerte doas*- 
■Mto taMiM ftatUw imu U totat ilabi «• tuTiMt IMb k 
■pUMa prlt OolMr. OMnpt. rwrt. UUL Mo. IT . ». «SS. — 
t) Wtitbteb, A., DteBcefcM attomlraiMftMrTWMr, taOMt. 

m.'<l. .I«hrb. Xr. .S. 37. — 3) K c fp r ■« t r i it , R<'merkUDK*n aber 
<Im 8krle( «Ines AuiUaltnrK. VcrhuixIlKii. ii«r Leopold. Acmd. 
Bd. XXXII. No. i. — ♦) Luca», O.. l>ie Uaml uml il.r Ku».. 
BIb Beitrag tur vtrglalcIlMHltn Oltaolo||i« drr Mi-narhon, Affrn 
«la BMMihlaM. (ai«tdncfct «M 4Mi Bw4 V. der Abhudl),'«. d*r 
arakM»«f«.Mtorr.OMt«wMI0 F»MMvt«.M. MttiTaM*.- 
5) Bekcr, A., SehU«! Mrdarrlkularliw VSIIwr mu tt nm 
Fruf. nilharr in Cairo biBterlaiKrncn Sunmilung. ( At>([«ilniekl 
AU) dun Uiind VI. der Ablian<llun):<'ii iJ<!r SeuketiUerg. BMtarf, 
Geiell«ohafl.) Krankf. a. M. Mit U Ta/eln. _ f.) tandol«. 1-.. 
IN« T«rtMterwi|M !■ dar V«ni dM waikUchta Bcrkem darcb 
«1 MbMMca OtMlitorklatadrtlaM badtag*- Atck. r. ämt «. Fhj- 
•laL iL sei. Wt AbMMa^ 
a. allgaaciaa SigaaackafUa *** Oavaka. — 1) eay- 



99ft ILt Bachawkaa m Im wiMiMit tt Im i 
BtMaaa« «* Bbto-MHUaglaMaM. Ceaipt. laad. VXtl. Ho. S1. 

8.111«. _ 8) Krauie, W., ond L. Fl ii r he r . N. u. B^atim- 
mungen dea ipeziftarbcn Oevichts Ton OrKanrn ntid Ci « t ben 
meniehllrhen Kr.rp.-r». Zaitarbr. f. rat. Med. XXVI 8. 30«. — 
i) Baatiaa, Ch., Ob tha apaeWa gniv:ty of diflarant parta »f 
Ito fea^B Mb. JOatB. af aaM. Sa. Jas. ». iCS^ 

a. Ethnographie. — FaüML (1) hat iu dem 
nlpinen Lehm des Rheinthaios im Elsass in der Nähe 
von Kgisheim bei Koimar menschliche Knochen 
geAinden nnd swar in Qeaellsebaft von Knochen des 
Elephas primigenius, des Bos priscus ond eines grossen 
Hirsclie.s. - Die menschlichen Knochen zeigten dieselbe 
Beschaffenheit wie die Knochen der genannten Thiere, 
indem sie weissmnd kreidig aussalten und an der Zunge 
anklebten. - Die gefundenen Stücke sind ein Stirn- 
bein und ein rechtes Scheiteliiein, beide beinahe voU- 
stlndig; sie gehSrten demselben Sebidel von einem 
erwachsenen Individuum mittlerer Grösse. DasStirn- 
bein ist ausgezeichnet durch starke Augenbraubogen 
und weite Stirnhöhlen. Die Glabella Lst deshalb stark 
Tertieft ond die Stirn anscheinend sehr zurückwei- 
chend. F. schliesst aus der Oestalt der beiden Stücke 
iu ihrer Vereiaiguug auf einen dolichokephalen Schä- 
del Ton etwa fö* Gedehtewinkel. - Die fitfieke aind 
in dem Museum der naturforschenden Oesellschaft (8o- 
ciÄle d'histoire naturelle) zu Koimar aufgehoben. 

WmsBACH, welcher Wreits früher (Oe.st. med. 
Jahifa. 1864) sehr Terdienstliebe vergleichende Unter- 
suthungen über Pchädelfornien österreichischer Völker 
bekannt gemacht hat, luit in dem Bericmabre (2.) 
Sbnliefae Untenochnngen an den Becken, jedoeb nur 
an männlichen, angestellt, am das Vorhandensein eon> 
stanter Racenunterschiedo in denselben zu emiittoln. 
Kr untersuchte meist frische (uicht skeictirtc) Becken 
von 118 Tndividoen (5 Zigennetn, 90 Magjnren, 9 Rif 
niänen, 20 Italienern, 11 Polen, IM Rnthenen, ß Slowa- 
ken, 8 Csechen, 6 Südslaveu uivd 12 Deutschen). — 
Die VerseUedenhetten, welche er fimd, waren theiiB in 
dem Grossenverhältniss des Beckens ülierhaupt, theila 
in der Gcstaltnni:; der einzelnen constituirenden Tlieile 
und der omschlosseneu Räume. In ersterer Beziehung 
seigte es sich, daas im Allgemeioan die Zigeoner das 
kleinste nnd die Czechen das grössle Becken haben. 
In Bezug auf den zweiten Punkt zeigten sieb Differenzen : 

1) in demTerhiltnisB der Höhe desklefaMn Baekens 
za der Höhe des ganzen Beckens und zwar sowohl in 
sofern die erstere durch die Sitz-Schauilteinwand 
(Tab. I.), als auch, in sofern sie durch die Kreuzbein- 
wand bestimmt wird (Tab. IL); 

'2) in der Gestaltung des llüftlwins, soweit dieselln' 
durch die gegenseitigen VerliÜtuisse der Länge und 
der H5he bestimmt wird (Tab. DI.); 

3) in der Gestattung des Kreuzbeins, soweit diaao 
durch das Verhälti>is.s der l/änge (Höhe) desselben SD 
seiner Breite l)estimmt wird (Tab. IV.); 

4) in der Gestalt des grossen Bedcens, md «war 
sowohl n) in Bezug auf Krümmung des Hnftht inkrini- 
mes, bestimmt durch das Verh&itniss der Beckenbreit« 
an den gegenseitigen Abstand beidar Spinae ant. mp. 
(tA.V.) nnd an derKreoibeinbroUe (Tab. VL) - nk 
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anch b) in Bezug auf Schiefläge des Hüftbeines, be- 
stimmt durch das Ycrhäitniss zwischen Beckenbreite 
und querem Durchmesser des Einganges des kleinen 
Beckens (Tab. VU.); 

5) in der Gestalt des oberen Einganges des klei- 
nen Beckeas, bestimmt durch das Vorhältniss der Con- 
jugata zu dem queren Durchmesser (Tab. VIII.); 

6) in der relativen Entfcnmng der Hüftpfannen 
von einander, bestimmt durch das Verhältniss dcrllüft- 
breite zu dem queren Durchmesser des oberen Becken- 
eingangos (Tab. X.); 

7) in der Gestaltung des unteren Beckenansgan- 
ges, I>estimmt durch das VcrhSItniss des oberen gera- 
den Durchmessers des Ausganges zu dem queren Durch- 



messer desselben (Tab. XI.) und zu dem gegenseitigen 
Abstände der Spinae ischii (Tab. XH.); 

8) in dem Grade der Verengerung des kleinen 
Beckens gegen unten in der Mittelebene, bestimmt 
durch das Verhältniss des oberen geraden Ausgangs- 
durchmessers zur Conjugata (Tab. Xlll.); 

9) in dem Grade der Verengerung de« kleinen 
Beckens gegen unten in der Querebene, bestimmt durch 
das Verhältniss des queren Ausgan£;sdurchmcssers zu 
dem queren Eingangsdurchmesser (Tab. XIV.); 

10) in der Lage des Steisst)oins, bestimmt durch 
das Verhältniss des unteren geraden Ausgangsdurch- 
messers zu dem oberen geraden Ausgangsdurchmesser 
(Tab. XV.). 
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Zur Erläuterung der mitgetheilten Zahlentabellen 
ist ajizuführen , dass dieselben von den zalilrcichen 
Maa.s5anj;aben Wkisbacii's nur die von ihm berechne- 
ten Mitt<!lwerthe enthalten und diese nicht nach ihren 
absoluten Zahlen, sondern nach Reduktionen anf ein 
einheitliches Grundraaass , welches eine leichte Ver- 
gleicbung gestattet; zur leichteren Uebersicht sind in 
jeder Reihe die Maxima und die Minima durch Stern- 
chen hervorgehoben. - Die Tal)elle VI. ist niclit nn- 
mittelbar den Angaben des Verfassers entnommen, 
sondern von dem Ref. aus den von demselben angege- 
benen absoluten Mittclwerthon l>erechnet. 

. Zum rirhti(;en VerHtäntlniss ist fi-nier noihwonüig, nach 
Wei sbach"« An{fal>c mitzutlioilon, welch*' Maassc unter 
den pebraurhten Hcnonnuneon zu vorstPh«'n sind, wenn 
auch daJitM znni Theil Ht-kanntes wiedorholl wird: 

1) Höhe lies kleinen Heckens — vom l'ecten osSis pu- 
bis zur Tuborositas ossis iüchii; 

2) Höhe des Kreu/.bcins — zwischen den Mitten des 
Promontorium und der Kieuzschwanzbeinfuge; 

3) HccWeuhöhe — Abstaml des vonleron oIktco Dann- 
beinstachels vom unteren Rande des Sit/knorrens dersel- 
ben .Seite; 

4) Höhe der Darmbeine — vom hinteren Ende der Li- 
nea innominata an der Kreuzdannbeinfnfre zum oberen 
Darmbeinrande, der Uichtunp parallel znr Verbinduntfsli- 
nie zwischen den beiden vorderen Darmheinstacheln; 

5) Länge der Darmbeine — vom hinteren olicren zum 
vorderen imtercn Darralicinstachel ; 

G) Breite des Kreuzbeins — zwischen den l>eiden Krciii- 
darmbcinfugen in der Ilühe der ungenannten Linie; 



7) querer Dnrclimesscr des Beckeneinganges — zwi- 
schen den ausgehrihllesten Stellen der ungenannten Linie; 

8) llüftbreile — zwischen den tiefsten Stellen der bei- 
den Hüftcelenkpfannen; 

9) querer .\nsßangsdurchmesser — zwischen den Mit- 
ten der inneren Känder der Sitzknorrcu; 

10) oberer gerader Aus^angsdurchmenser — von der 
Mitte der Symphysis »acro-coccygea zum unteren Scham- 
fugenrande ; 

11) unterer gerader Anssranpsdurchraesser — von der 
Schwanzbeinspitzc zur Milte des unteren Randes der Scham- 
fuge; 

12) Beckenbreite — zwischen den äusseren Lefzen der 
Darmbeinränder an deren convexesten .Stellen. 

KKKKn>:TKiN (3.) beschreibt das Skelet eine« 
A n s t r a 1 i e r s von dem Stimme W a r n a m b o o I. Das- 
selbe ist im Ganzen schlank gebaut und namentlich 
durch gracile Extremitäten ausgezeichnet, dabei sind 
aber doch sämmtliche MuskcUinien sehr scharf ausge- 
sprochen; Unteranne und rnterschenkel zeigen den 
Oberarmen und Oberschenkeln gegenüber eine relativ 
beträchtliche Länge. Die ganze Grosso des Skeletes 
ist c. 5;'. Die Eigenthümlichkeiten des Schädels 
sind, bei dolichokeplialer und prognather Gestalt über- 
haupt: I) ein so weit nacli hinten gehendes Stirnbein, 
dass der Angulus sphenoidalis des Scheitelbeines die 
Ala magna nicht berühren kann; 2) ein dachförmiger 
Abfall der Seitenflächen neben der Sutura sagittalis; 
3) sehr breite und platte Nasenbeine; 4) Fehlen der 
Stirnhöhlen bei stark prominirenden Supraorbitalbo- 

^* ^liji.i^uo i.y Google 
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gm. — Maasse: C'auiper's GesichUwiukel : — 
KaUldnbaK: 13S5 CCm. - Ungsumfang: 390 Mm., 

davon Stinibein: 144 Mni.. Sclieitclbeiii : \'2i> Mm., 
Hintorhauptslieiii : 1"2U Mm. - Ganze Scliädellüiige zii 
hiutererächädelläuge (vuii der Olirüffuuag au) 1UC> : 51. 
Blnterluuiplsloeb klein und oval - 35 auf 98 Hm. ~ 
K. findet Gelegenheit, sicli auf Gniii-I der Seliiitkliiies- 
suug und auf Grund sunätigcr Naclixichteu über die 
Australier gegen eine vermeintliclie InferioriUlt äataer 
Rare ;ius/.iis[ire( lu'ii. I!i liilit f< rtiiT eine si-lu" );enau 
durchgeführte vergleichende M;ia>>tabLllr ül»cr dieses 
Skelet, das äkelet eines Maiua-ü vun den Uauda-liu>eln 
«fidlich von den Molnkken, und fibor das Skelet einer 
Französin; für die Schädel uiaaase fugt er noeb einen 
schönen Wendenschiidel bei. 

Luc AK (4) gibt eine mit sehr genauen und nm- 
fittsenden Uessnugen verbundene ver-rleiclieude Dar- 
stellung von Hand und Fiis.s des Meiisohen und der 
uien»chenäiinlichen Affeu, wofür er für die mensch- 
liche Bildung benntxt die mittleren Haasse von 6 minn- 
licbeu Europäern, von G weiblichen Europäern, von 
einem Malaien und einem Neger. Vorangeschickt sind 
die grösseren Maasse vun den N'eriiiillnisseH der Kxtre- 
mititen zu dem Rumpfe und u einauder. 

Ober die V'-Hialtiii-; i- ilcr relativen l.;iii<<en der 
Extremitäten erhall man durch die.><e Messungen, ver- 
einigt mit denjenigen von KEFRRSTRDi, folgende U^ber^ 
aidit: 

Unter- I nler- 
■Ann. Bein. Ann. ann. sibeuk. 

WliM«. WtrMfc IMa Obmm ubuidi. 

B MO. ~ iw. aioo .s um, s IVO. 

Keferstein: 

Australier »ISS,! 'l.W.C « 7S» 82 

Bandanese .... *1L>9,7 *I4'J,U »7 78 83 

Französin .... '117,2 *V33fi f« 70 75 

Lucae: 

t; Kuropäer uiäuid. tia,ii 12ti,'J "74 '72 '".S 

C Kuropiw «eibl. l«J;i,2 lü},:'. *74 •71 •7!» 

Malaie llü,Ü 143,y *77 'tHI '«4 

Neger 118,1 1S8,(W *77 •74 »85 

Gorilla weibi. . . . 102,S '117 »s-j 'so 

Die mit einem Sternchen versehenen Zahlen sind 
von dem Ref. aus den absoluten Maassen der beiden 

Autoren berechnet. 

EcKHai (5.) hat aus der hinterla'isenen Sanmdung 
des Prof. BiLUAiu in Iwairo die ächüdol solcher N eger, 
deren Herkunft mit einiger Siebwfaeit bekannt ist, be- 
schrieben, gemessen und in geümetri.<ichen Abbildun- 
gen nach Li'CvXk's Methode in halber Grosse bildlicli 
dargestellt. E. möchte diese Arbeit „nur als einen 
kleinen Beitrag zu einer kfiufUgen Arbeit, als einen 
descriptiven uiul illustrirten ethnogra|)liischüu Kataln.,' 
betrachtet Hissen". Auf die auatonuschen Verhüllniase 
des NegerseUdels fiberhaupt denkt dtorVorftaser naeb 
Untersuchungen an dem gesaminten Material in einer 
anderen Arbeit eiiu-ugchen, zu welcher diese Arbeit 
nur als Einleitung dienen soll. Folgende Sciiidel 
sind behandelt: 

1} 2 Scbidei aus d«m Laude Fertit; 

3) 1 • bezeirhnet Uamadja am Rcrge Dnl; 
.'!} 1 - eines Manuel aus Fa/uj^l; 

4) 1 - - - von Gcbel-Gul; 

5) 2 - von Nuba-Negem; 



G) 1 i>chädel aus dein Lande Takale; 

7} 1 . ein« MauMS von Tofcali; 

8) 1 - - - von Tegem; 

9} S - von Gdlas; 

10) 1 • au^ I)är- Kt'ir; 

11) 1 - aus Uaquara. 

Lakoois (6.) beeebieibt das in dem Qreiftwal- 

der analouii.si-lien Museum befindliche „Becken einer 
jungen Bajadere aus Satuaraug, die sich schon 
einige Zeit ihren Unterhalt als Scortum verdient bntte'^, 
' - und gibt damit zugleich einen interessanten Beitrag 
zur AViirJi;:niii; dos l'inlliisses zuHilliger äusserer Uiu- 
Ktiuide auf die Gestaltung des Knochengerüstes. - Aus 
der Bescbaifenheit der Thdie des Beekena stellt L. die 
vrohlnmtivirte Diagnose auf ein Lebensalter von etwa 12 
.Fahren bei der betreffenden I'erson. -- Die genau dnrch- 
gefiihi-ten Messungen lassen ein Becken von allgemein 
sehr kleinen Dimensionen aber (mit AuHiiahme den 
^•leicl) zu Krwiihtieiulen) sonst norninleiiiBau erkeinien. 
Als die beiden sein- wichtigen Veräuderungea iu der 
Oeatalt, welche vrabrsehtinlidi durch die angegebene 
Lebensweise l>i'<iinirt sind, zeigen sich: 

1) eine Auseinanderdrängung der Tubera ischii ; 

2) eine vollständige Genulestreckung des kicuz- 
beines, so daas die Perinealkrümmong desselben gins- 
lidi verwischt ist. Die leichte hohle Ausbiegung, wel- 
che der Beckentheil des lireusbeioes zu haben pflegt, 
ist vorhanden« jedoch geht dieselbe nur bis snr 6rfin^Ee 
zwischen dem IL und III. Kreuzwirbel; -derlll. Kreuz- 
wirlH'l hat eine solche Laue, cl;i5s eine in der Mittel- 
ebene un »enieii oberen und seinen unteren Kaud ge- 
legte Linie dSa oberen Band des L Krewtirirbels be- 
n'ilirt; von derselben nach unten verlängerten Linie 
weichen der 1\'. und V. üreuzwirbel nach rückwärts 
etwas ab. Die Vorderittehe des unteren (Perineal -) 
Tbeiles des ICrcuzbeines erscheint also in .«iili l. rade 
gestreckt und ge;L'en diejenige des ubereii Thuile.s so 
gestellt, doss sie, statt die bekannte nach vom ge- 
richtete Konkavitit zu bilden, mit derselben einen naeb 
hinten i OVn n lir stumpfen Winket bildet, in decwn 
Scheitel der III. Wirbel liegt. 

In die duidi die beieiebnetea VeiUttnuae be- 

die beste 




dingte Missgestaltong g^ben folgende 
Jüniichti 

nach Krause: 



Cuujiigata 

unterer gerader Durchmesser 
oberer querer Durchmesser 
unterer querer Durchmesser 
Hübe der Seiteuwand am 

tuber ischii 

Wii- weit ein geringeres \'i«rtreten (eine Vezfla« 
diung) des Prumuntoriiinis Fol- ' Acr ^'leiclicn llitiwir- 
kuug oder vielleicht auch der Kaccueigeulhümüchkeit 
ist, ist unentschieden zu lassen. 

b. Allgemeine Eigenschaften der Oe- 
wele. Saim-kv (7) hat verschiedene Gebilde aus 
gefwruilem fi brosem Gewebe einer Untersuchuug 
unterworfen in Beaug auf ihren Gdialt an OeOaaen 
und Nerven. 



3" 6" 



2" 8i* 
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Ge fasse sind in ;il[f n zahlreich nnd verlaufen der 
Hauptsache nach parallol der Faserong; - besonders 
geffamidi rind die GeleokUnderf an deren Ton der 
Synovialhant bedeckten Stellen ein sehr reiclir - n. ni^s- 
netz sich finflct; - in den Semilunarknorpeln des 
Kniees geben die Geß«se mit ihren Endschlingen bis 
iHdw SQ den fMen Bande; - in plattenlBnnigen fi> 
hrnsrn Menisken gfhen sie jfil 'Cti nur riuf eine Ent- 
fernung von .">— 4Mm. von dem Umfange aus gegen die 
Mitte, welcbe geOMtloa ist; - Sehnen and Paeden sind 
wenig gefiesreich. 

In Bezug auf Nerven fihroser flolölflr kannte man 
btoher nnr die von An>ui.D entdeckton Nerven der 
Don nater and wueate , dasa tn den Oelenkkapsehi 
zahlreiche Nerven hingehen. S. verfolgte im Innern 
der Zwichenpelenkknorpcl. der Kapsclhändcr. der Seh- 
nen und der Fascicn Nerven in ihrer Aunbreitung und 
fiyid beiondefa in den btidra enien Gebilden Nenren- 
SliinindMOf midie oft Hie Oefässr an Pieke nhcrtra- 
fen und aieh in ein reiches Netz auflösten. Der Ner- 
venreiditbnm der GelenkbEnder sei namentlich so l>e- 
dcntend , dass er sich nor mit dcmjeni^'en in der fiant 
der Finger und der Zehen vortileichcn lasse. 

W. kuArsR und Fischkr (H) liaben das specifi- 
sehe Gewieht der Organe nnd Qewebe des 
Körpers einer f»riv urton Untersurhnn;.' unterworfen. 
— Nach einer Kritik der bisherigen für diesen Zweck 
angewendeten Methoden , tbeilen aie ihre eigene neue 
Mefimde mit. Diese bestand darin, dass sie ein Fläsch- 
chen von bekanntem Gewicht, Volumen nnd Ki[inrit:it 
mit Stücken der zu untersuchenden Substanz anfiilUen, 
bis fun ginsliehen Anaaehhisse Ton Lnft destfliirles 
Wafvscr naolip)ssen luul dann mit einem dnrchbolirten 
Glasstöpsel das Fläschchen verschlos.«!en. Wie viel 
Wasser nachgegossen war, wurde dnrch Wiegen vor 
nnd naeh dem Nachgiessen cmdttelt. Von dieeem ao 
zugerichteten Fläschchen liestimmten sie dann Has spe- 
zifische Gewicht durch die hydrostatischo Wage nnd 
Itonnten dann das spndilaciie Gewidit der Snbetanx 
allein birrrlmpn. — Auf Instrumente, Präparations- 
weisc etc. wurde frpnaneste SorL'fnlt i'owenflef; des- 
gleichen wurde auch der Tcuiperamr und dem Baro- 
neterstaade die nSthige Anfinerksamkelt geaehenkt 
Sie erhielten ans den /.ahlreirhrn miteefhiMlten Fin- 
zelbestimmungen folgende nach der Grösse der Mittel- 
wertbe geordnete Tabelle. 

Zahld.BeR(ini- 

miinjjn. Maxira. Miulm. Mittel. 

Fettgewebe 2 0,'J_>54 0,9232 0,9243 

I.ymphdrns. u 3 I,01$0 1,0058 1,0139 

Kückenmark, weis.se 8ub- 

stau7. 3 !,02U 1,0219 1,0231 

iüeiuhim, graue Sub- 
stanz 8 1,0813 1,0801 1,0808 

Grosshim, praue Sub- 

Hianz a I,0;J.J2 I,027{> l,O.Ji;> 

N n ii t nun 4 1,0887 1,0375 1,0314 

Kl«>inhirn, woisse Suli- 

stanz 3 1,0333 1.0314 1,0S2I 

Grossbira, weisse Sub- 
stanz 3 Ijmä 1,0327 i,m«S 

Gan^lHon cerviralc su- 

premuiu 1 — — 1,0377 



Zahl d. Bestiffl- 

Rückcnmark, graue Sub- mungn. Maxim. Mmim. Mittel. 

"^tanz 1 — — 1,0382 

Glandula suhtnaxiilaris '2 l,(>421 1,0.30=^ I.040S 

Qiierffestrfiifte Muskeln 4 1,0 147 1,0.jSl' 1,ü414 

Niere, Karksubatana . . 4 1,0472 1,0404 1,0439 

Ovarhiin 3 1,0448 1,0444 1,044« 

Hoden 2 l.045ß 1.0440 1,0448 

Glnndiiln (h\rer>idea . . l' 1,0478 1.042S l,04.')3 

Hn t li I 3 I.O.-iOS 1.0414 1,045.5 

Ülamiula parotis .... 2 1,0162 1.044S 1.04.5.'> 

Pankreas 4 I,0.>(X) 1,0445 1,0470 

Niare, Riodensubstaaz . 4 1,0515 1,0476 1,0489 

Nebenniere 2 1,0S40 1,0537 1,0538 

l.eber ß l,0fi0fi 1,0.544 1,0572 

Milz 4 1,0586 1,0574 1,0579 

(ilatto Musk. In 2 1,0591 1,0678 1,0582 

(ilandula iacrymalis . . I — — 1,0583 

ITypophyals cerebri . ^ . I — — 1,0657 

Aoifa 3 1,0689 1,0649 1,0669 

Faaela cranilii 3 1,0818 1,0724 1,0767 

Gelenkknorpel 2 1,0971 1,0931 1,095! 

Ohrknorpcl 4 1,1068 1,0889 1,0^11 

Sohnense webe 3 1,1189 1,1141 1,1165 

Kiastisfhes lTewehe(Nak- 

kenband) 2 1,1226 1,1212 1,121» 

RöhrenknocheD, Spon- 

vfosa 3 1.2778 1,2109 1,2429 

RÖhrenbnodien, dura . 8 1,9582 1,9025 1,9804 

Sie verbanden dnmit auch rntersurhungen über 
spezifische Gewicht pathologisch veränderter Theile. 
Sie fanden dasselbe hei fettiger nnd amjloider Bntar- 
tung geringer, entschieden vernit hrt aber namonUld) 
bei MUs, lieber und Muskeln von Typhualeichen. 

Normal. 

Niere, RIndensubatanz, Fettent- Mittel. 

artaog 1,0145 1.0489 

Milz, amyloide Entartimg. . . . 1,0511 1,0579 

Milz. Typhus 1,0633 - l,0fi6I 1,0579 

l.ehcr, Typhus 1,0005— 1,0633 1.0572 

Mu!*kplu. TyphusentaitungCZen- 

ker) 1.0f>:W1 \,miO 1,0414 

BasTlAK (9.) hat in An-schluss an frühere Unter- 
aaehnngen von Bvckkill, Ainciüf, Savkbt, ftUB nnd 
PKACOCK die Qehirn Substanz einer Prüfung in Be- 
zug auf ihr spezifisches Gewicht neuerdings unter- 
worfen, wobei er besondere Rücksicht tuilun auf das 
gesonderte Verhalten elmelner Thdle des GeMma und 

namentlirh aurh das Gehirn von H p i <. f c sk ra n k ''n 
beachtete. Diu Methode, deren er hich bediente, war 
die Sobwimniprobe hi BitterBatalSsangen von bekann- 
ten apeiifischein Gewicht. In L'ebercinstimmnng mit 
KnAi"'<K nnd Fis( iikk fs. ol» ii) findet er das spezifi- 
sche Gewicht der grauen tsubstanz (l,iick.K>) geringer 
als da^jen^fe der -weissen (1,0404), wenn «neh seine 
Zahlen nirht mit denjenigon der genannten Forscher 
(l,t>313 und l,t>3Ü3) stimmen. - lu Beziehung auf die 
grmne Substanz der Oberfliebe des Geliims 
stellte sich die sonderbare Thataaehe heraus, da.ss das 
spezifische Gewiclif. dcrselbou von vorn narh hinten 
zunimmt, und «iass dasselbe durchschnittlich links be- 
deutender ist als rechts, wie die Zusammenstellang 
folgender Uittetwerthe seigt: 

linka. rechts. 

oberüftchl. graue Substanz der Vorderlappon 1,0276 1,0291 

., Mittcllappen 1,0.100 1,0296 
., „ „ „ UiaterlapiMSU 1,0320 1,0316 

L;iyiii^ed by Google 
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Die Meinung, dass dieses Ergobniss die Folcc der 
Lagerung der Leiche sein könne, wird beseitigt durch 
Untersuchungen an zwei Leichen, w«kbe wgleieli nach 
dem Tode auf das Go'^irlit Relegt wurden uml iilu r -21 
Stunden in dieser Lage vorblieben ; das i^rgcbniss war 
•11 diesen daawlbe. - B. madit übrigens danuif anf- 
mcrksam, dass tiofcro Schichten der grauen Substanz 
ein höheres spezifisches Gewiclit haben als oberfläch- 
lichere, wahrscheinlich wegen grösseren AntheiU an 
weissen Elenenten. - Bei Geisteskranken fend 
B. das spezifische Gewicht im Allgemeinen erhöht. - 
In folgender Tabelle sind seine Mittel werthe für die 
«faneinen HinthaUe hei Gesunden und bei Geisteskran- 
ken snatminangeBleUt: 

^ Gesunde. Geisteskfaoke. 

GfOMduni gnm Subatm .... i.omi 1,0835 

n webso 1,0404 l,04a5 

rOTOsx 1,032 1,0302 

-^triatum !.<K5.50 1,0354 

Liii»4;akern 1,0416 

thalanus opticus 1,0422 1,044 

Kleinkim gnna Subetaas .... 1,0395 1,0396 

„ wsfose « .... I.ai99 
pons Varoiü 1,0424 1,0141 

Schliesslich prüft B. noch den etwaigen Einfluss 
von GescMeebt, Alt», LeidMoverlndening, absoluter 
Schwere des Gehirns , Krankktitsdauer und Todesur- 
sache, ohne für einen dieser Faktoren eine entschie- 
dene Einwirkung auf Modifikation des spezifischen Ge- 
wichtes der Hfa-nwihwUng linden m kSnnen. 

lY. Iiteelegie aad Sjadesaielegie. 
a. Oci««l«tU. ~ 1) Oraktr, W., Itatar dl» tttmüUm Vmt- 
warnlkaocheo dM MwMhw. Aicki t Aaifc Pbyatai 6. MS 

m. Abbilitang. 

h. Mr. h , n il. _ J) Rucdnrfr. Kr., D« »leleü linmani ronipoti- 
Unu«. Di.«. B«rol. 186S. — IJ Itsycr, U., Xlaig« Wom «bw 
ni-uKiini;, Strccking, SopinaHon aal Pfo— llo». Afcb. f. AmI; 
Fk/alol. 8,^9.-4) 0a«h»SB« («• BiwIhmI. *Ma vhr 
•tatoglqBa mr la Matten laMko-«uf<« «t riaellaaltoa fataMln 

pcnilanl U (biUou virti ilr Arcb. |.-fi>. Nmhr. [i. i31. — 
S)Ue)«r, n,, ri»3 Kll»iit.(.(;i-nj;o;».iiW I Arbtsr Bf ilr»^' lur Ue- 
cllMlik ilfs incn«rhUchen Knocbenccrüttri). Arrh. f. AiM. n. 
Pkjrtial. 8. 464 AbbUdangta. — 6) M«y«r, H., Dm Haad- 
StiMk OhMMr IMlns MC Mft) Md. » «»? m. AfeMldaasifc 

«. Osteolegte. - W. OmTBiot (1) giebt dne 

dfs A\i«zii^os nirht ßhigo wiMlIätifige Beschreibung 
einer von ihm gefundenen Theilung des os navicu- 
lare der Handwnrzrl in zwei unter einander articali- 
rende Theile; dieselbe zeigte sidi an der rechten Hand 
(nicht aber an der linken) eines weiblirhen Skeletes. 

— Beide Theile stellten zosammcn das normale I>iavi- 
knhiie dar; die Ebene, welehe beide nm einandw 
trennt, liegt so, dass der radiale Thcil (os nav. secun- 
dariuni laterale s. radiale) die Tnhcrositns. dio Gelcnk- 
fläclic für das Multangulum inajus und die volare Hälfte 
der Gelenkfliehe Ar das Holtanffttlnm 

- der ulnare Theil (os. n.Tv. s r niodialo .s. iilnnrr) da- 
gegen die Gelenkfläcbeu für den Kadius, das Capita- 
tom, das Lnnatnm und die dorsale HSlfte der Gelenk- 
fläche für das Multangulum minus; - von den Gelcnk- 
flächen für dr'-^ Cnjutatum und das Ijinritum nimmt 
übrigens der radiale Theil noch einen kleinen volaren 
Aathotf ^.lieb inAnsprocb. - Das ITultaiigulum minus 



ist vergrössert und seine gegen das Naviculare gewen- 
deie Gelenküäche deutlich iu rwei, den beiden Tbeilen 
des Navienlare entsprediende Facetten gesehiedeii. — 
Durch unifass(>n Ii* komparative Studien wird bewiesen, 
dass dieee Varietät nicht eine Thierälmlichkeit sei, und 
dass namenttich das Naviculare radiale nieht ein An»- 
logon des os intermediuni an thierischen Handwurzeln 
sei; — dagegen wird als wnhrsrheinlicli hingestellt, 
dass sie aus der mehrfach beobachteten Anwesenheit 
zweier finochenkeme In dem Navicnlaie (Rajibaod, 
Rknai'lt) herzuleiten sei. 

b. Mechanik. - Rukduufk's Dissertation (2) 
ist nur eine flüchtige Beproduction des Abschnittes aus 
der allgemeinen Osteologie nber die Vertrindnngsweisen 
der Knochen. Er tritt zwar mit dem Anspruch auf, 
gegen den Ref. als neu den Satz aufzustellen, dass die 
mittlere Lage des Radius mr Ulna eine solche sei, 
wdehe gleich weit von Pronationsstcllung und von 
Snpinationstelinng entfernt sei nnd in welcher die Cris- 
tae beider Knochen in der gleichen Ebene liegen ; ©r 
giebt aber damit dodi mr ^ tob dem Ref. bieifbar 
nnfge.«tellten Sätze wieder (vgl. Lehrbuch der Anato- 
mie II. Aufl. S. III und ä. 120. Fig. UO). 

Mrtkr (3) TBisadit die DnUaiheit, weldie doh in 
die Begriffe .Beugung** und „Streckung** einge- 
schlichen hat, dadurch zu lK>seitigen. dass er eine Beuge- 
stellung und Streckstellnng einerseits und eine 
Beagebewefangmd eine Stieekbeweg «119 »ni»- 
rcrseits unterscheidet. - Beugestellurg ist jcdr Winkel- 
stellnng zweier Gliedtbeile neben einander } wo solche 
naeh mehreren BelleB Un möglich ist, wie an der Hand, 
ist sie besonders zu benennen z. B. dorsale Bengestcl- 
lung; - Strcckstellung ist nur eine einzige möglich init 
(im Schema) ConliuuitätderAxeu der beiden Gliedtbeile. 
Wo, wie Hn menbogengeienke, nur eine Bengeelel- 
liing der Strcrkslcilun? gegonüber steht, da ist es nn- 
vcrfänglich von Ucugebewcguug und ötreckbewcgang 
zu sprechen; - wo aber mehrere Beogestellnngon der 
StieeksleUnng g^^ftbenlehen und wo dieselbe Be- 
wegnngsric h f niv' z. B. aus einer dorsalen Beugestel- 
lung in die ätreck-itoUung und aus dieser in die volare 
Bengestellong fSbrt, da soll man die Aasdrfieke „Beu- 
gung" und „Streckung"' im Sinne von ^Rongohewe- 
gung" und , Streckbewegung* lieber vermeiden und 
Bezciclmungcn anwenden, welche ohne Rücksicht auf 
die Erzeugung von Beuge- oder Streckstellungon mir 
die Richtung der Hcwogung nndeuton und z. B. etwa 
für die vorher angcgebcuo Bewegung den Ausdruck 
„vofaffe Bewegung* vorgehen. - In ihnlieher Welse 
.soll man auch Snpinations- nnd Pronationa- 
stellung einerseits und Sujjinations- und Pro- 
n a t i 0 n 8 b e w c g u n g andererseits aus einander halten 
vimI anerkennen, dsM man z. B. von ebier snpimtori- 
sehen Bewegung nicht verlangen mfis-^r-. dass sie eine 
vollständige Supinationsstellung erzeuge, sondern dass 
man sie tds solche schon ansehen mfiase, wsuo. sie radi 
nur einige Grade weit aus der IVonationsstellung gegen 
die Supinationsstellung hinführt. 

UucHK-NÄK (4) giebt einen sehr iuteressanten Bei- 
trag snrKenntniss desUedianismtts der Wirbelalnle 
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fn tuffMM6n flldMii. Ev Iwscbfdlii nimUfib dio ciha* 

rakt> risüäclic Haltung von Individuen mit Lähmung 
dtT Wirbel.stn ckcr und solcher mit Lälimung der Wir- 
belbeager (Bauciimuftkein, luuuoutlicb m. rectus abdo- 
mhäB). — Ein Indtvidaaiiit deflsen Rflekenstreeker 
gclähinl sind, wirft den Oberkörper so weit zurück, 
dus eine tiefe Kiubiegung der Lcndcngcgcnd entsteht 
imd dass eine Kompensation der ilaiUiug für den Zweck 
der Unterstützung des Schwerpunktes durch Beugung 
in (Ion Fti-^-iL'i^Ii^iikeii niwi lieii Kniceii erzielt werden 
muss; das liecken befindet »ich dabei iu dem Maxi- 
mmi der RSokwirlmeigung gegen die ObecBcbeniteL 
P.ei einem Individuum dagegen, dessen Wirbel- 
beuger gelähmt sind, tritt zwar ebenfalls eine starke 
Leudeneinknickung auf, aber das Becken ist dabei iu 
den Hfillgelenkm stark nadi vome geoelgL — Auf 
physiologische l\oflo\i<tiu'ii fil'erL'rhi'in!, glaubt D. aus 
diesen paUiologiscben Beobachtungen sciiUesaen zu dür- 
Ibd, dMt die anfteehte Haitang der WiritelsSale und 
dieBedienneigung bedingt werde durch die Zusaanen» 
Wirkung.' der Wirbelstrecker und der Wirl)elbeugcr ; 
eine aufrechtere Haltung mit stärker geneigtem Beckea 
soU die Felge einer relaÜTen oder ahaolntan Bekwielie 
der Baiu limtiskrln soin; wiJirend gebücktere Haltung 
mit geringerer ^eiguug des Beckens stets mit krfiftige- 
nr Kitwiekelang der Batwtnngdceln verknndea aeL — 
IKe deulsciien Arbeiten der letzten Jahre VOB Parow 
und dem Itcf., welche andere Krklärungcn für diese 
beiden Formen der gesunden Haltung zulassen, scheinen 
ihm anbdtaant so sein; ebenso entgeht es ihm, dass 
wenn jene pathologischen Erhbmngen in der von ihm 
gewählten Weise für IvrklSmng der physiologischen 
Haitung der Wirbelsäule angewendet werden sollten, 
eine anfrechte Haltung mit Lendeneinbiegung ebenso- 
w<ih! durch eine relative Schw iidu' der Lt iKkninuskeiu 
wie durch eine soiclie der Baucbuiu^kelu bedingt wer- 
den nSiste. 

Mkver (5) gicbt eine mechanische Analyse des 
Ellenbogcngelcnkcs. Er findet, dass in der Pc- 
ripberie der Trochlea eine nütUere, durch die rinnen- 
fSimige FiitfittgsHiile gebildete, Abtlieilung als msass* 
gebend anzusehen ist. Dieselbe hat durchaus dieselbe 
Erzeuguugsliuic und in joden Theil derselben pasüt der 
mittlere vorspringende Tbdl sowohl des Olekräaion ab 
des proc. ooromrides; sie bildet, wie schon Meissner 
gefunden, einen um ;t Mm. nach vorn rndialwärts auf- 
steigenden Schraubengaug. - Diese iünuc bat einen 
nlnarai vnd etnen radialen Erginsnngsaann.- Der vl- 
nare Ergänzungssaum ist nur in dem vorderen 
Theile vorbanden und ber übrt den proc. coronoidcs und 
in der Bengestellnng aneb den in der StteekstaUaiig frei 
liegenden iilinr< n Theil der OelenklUcbe des Olekra- 
non; der radiale Ergänznngssnnm ist in dem 
vorderen Theiic äacb, im hinteren mit erböhetcm liande 
vertieft; anf dem ersteren bewegt sieb dw proc coro» 
noides, auf dem letzteren das Olekranon; wegen der 
flachen Gestalt des vorderen Theilcs muss dann das 
Olekranon in der BeugcstcUung üb^ demselben hohl 
liegen. Das Olekranon verliert also während der Beu- 
gehewegnng eine radiale Beruhrang mit der Trochlea 



nnd gewinnt dagegen eine nlnare. Zwischen beiden 

Theilen des radialen Ergänzungssaumes findet sich eine 
der Streckung entgegenstehende Hemmungsfläche. — 
Die cminentia capitata, obgleich im Allgemcioen 
kogeUSrmig, seigt doeh aneh dieselbe Scfanuibenrieh- 
tung. wie die Trochlea. An der cavitas glenoidos des 
Radius sind zu unterscheiden eine kugelige Vertiefung 
für dio Itotation und eine dieselbe umgreifende halb- 
mondfGrmige Fache, welche nur der Ginglymusbcwe- 
giing dient. I>ie 0 i ngl y musaxe des ganzem KUen- 
bogengelenkes geht durch die vorderen Flächen beider 
Kondylen. - Die Drehaxe des Radios hat eine Nei^ 
gung von c. 84° gegen dieselbe; sie trifft am Kadius 
den Mittelpunkt der ganzen cavitas glenoidcs, nicht den 
Mittelpunkt der kugeligen Vertiefung. - Die 1 igamenta 
lateralia sind wegen linittiiBraiifea Dispmnges aa 
<lt'ii K'niv^yipi) sowoii! ii) Bengnng als in Sdeeknng m- 
gleich Heuimungsbänder. 

Hrvkr (R) hat feiner das Handgelenk In Beng 
auf die Gestaltung seiner Gslenkfl&chcn und anf die da- 
von abliängeiiile newegungsmBglichkcit genauer unter- 
sucht und ist zu folgenden Ergebnissen gekommen. 

1) Das Gelenk swisehen Unterarm und lle> 
niskus (liinterc Reihe der Handwurzelknochen) ist 
ein Ginglymtis mit eüömiigcm Gelenkkörper. Die 
Kanptbewegnng geschieht um Ho lange Axe, welehe 
ans der Spitze des proc styloidcs ulnae in die Mitte der 
hinteren Fläche (Rinne) des Navicularc geht. Die Be- 
wegung um diese Axe ist eine schraubenförmige, welche 
denlleidritnsin derDorsalf lezion ngkieh radial- 
wärts verschiebt und in der Volarflexion nlnarwSrts. 
- Die Bewegungen um die kurze Axe sind ausgiebi- 
ger bei Ulnarflexion als bei Radialfloxion. 

2) Das Gelenk zwischen Mcni.skus nnd 
Hand im engeren Sinne (vorlerc Reihe der Hand- 
wurzelknocheu mit den Mittelluiud- und den Fiuger- 
knochen) besteht ans swei Hanpttfaeilen, ninlieh a) dem 
Gelenktheil des Lunatum und des Triquetnim und b) 
dem Gelcnktheil des Naviculare. - Die Axcn beider 
treffen sich unter einem gegen die Vola offenen Winkel 
von c. VM^. - Die relative Unabhingigkeit dieser bei- 
den Gclenkfliirhcn vun einander in ihren Bewegungen 
ist ermöglicht durch dio grosso ikwegUchkeit des Na> 
vieolare gegen das Lnnatnm. In der V o 1 arf 1 ex i on 
werden diese behh n Knochen gegen einander gedriagi 
und hemmen dailiin h bald (üc weitere Rewefrnnp, so 
dass die Voiartlcxion vorzugsweise auf das Gelenk swi- 
sehen Radios nndlletüskos angewIeaenisL In der Der- 
salficxion entfrnirn ^\ch Naviculare nnd Lunatum 
von einander, bis zur Spannung der zwiscbea ihnen 
fiegenden Binder; <dne Hemnning der Vdterbewe- 
gang geschieht hierdurch indessen nicht, sondam nur 
eine Modifikation der Art, dass die Bewegung von da 
an nur um die in dem Naviculare gelegene Axe weiter 
gefihrt wird, wobei der Kcft des Ga^tatnm anf dem 
Lunatum und das Hamatum auf dem Triquetnim ulnar- 
wärts geschleift wird. - Die Bewegung des Lunatum 
Düt dem Triqnetram um die ihnen zugehörige Axe in 
dem Kopfe des Oapltatum und in dem Hamatum ist eine 
Schraubenbewegnngi welche die Band in der Dorsal» 
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flcxion ebenfalls u 1 n a r w ä r ( s trogen den Meniskus ver- 
schiebt. - Der Meniskus weicht demnach in der Dor- 
aalfleiioii gagen die Hand und gegen den Untatun 
lidial"'vSrt<' an«:. 

3) Die schiefe Lage der Navicalaraxe and die ge- 
linge MSgUtsbkdt einer ViiffiiHlexfofi In den Gelenice 
swfechen Heniskos nnd Unterarm erklären ngjeidi« 
tramm dicRadialflexinn. in .<;türkercmGiadeanigeltt]trt, 
immer zur Dorsal-Radialflexion wird. 

T. ^filnglt. 

I) Griiber, Vf.. V*hfr Ann U. »pltrorhlrn anronMai ilc» Mcnnrhcn 
nnd der Sin^elhlrr». Hirn, de l'Arad. imp d« Su ri-lembouris. 
VII s-rir, Tnmr X N. 5 m. Abbllännffen. — 2) Lolie, K . Eine 
VutoOt dM M. MUOMT dlgitonmi p«dl« fenvia. Ztaekr. f. r«. 
HM. XXVm & n H. AMOtef. 

Gmnnm (1) lesdirrfbt mit Berllekrfeliitigmg frB> 

hcTCT nnvollknmmencror Angaben von anderen einen 
häufig (53 mal anter 200 untersuchton Kxtromitäten) 
fidricommenden EUenbogenmuskel, welchen er m. epi- 
trochleo-anconaen« nennt. Derselbe ist ein ul- 
nares Analogen des m. aneonaeus quartus (von ihm m. 
epioondylo-anconaeas genannt). Er entspringt an dem 
condylm intern tu Innneri nnd schlient sieh entweder 
der Sehne des m. triccps brachii als ein acccssorischcr 
Kopf dieses Muskels an, oder er hat eine eigene In- 
sertion an dem inneren ulnaren Rande des Olekranon ; 
im letoteren FUle irt er ab lellMMinidigerllnaM an- 
zusehen. Sein Urspning \%i mci«t sehnig, sein Ansatz 
aelmig oder fleischig, meist ssehnig-fleischig** ; seine 
Bnite TBriirk von l'*' Uaia"' und aebe Dicke von 
\in Erliedeektden n. nlnaris nnd die an diesem 
liegenden anastamotisrhen Gefrissc. Seine Gefnsse be- 
kommt er von der Art. recurrens nlnaris und seinen 
Nerven von dem N. nlnaria (nlemalB von dem N. ra- 
dialis). Nach historischer Berflcksichtipunp früherer An- 
gaben über das Vorkommen dieses Muskels bei Thie- 
ren tiieilt 0. ndt, daas dieser Muskel bis jetst bei 39 
Sfiugethiergenera ans den Ordnungen der Qnadnimana, 
Chiroptera, Ferae, Marsupialia, Glires, Edentata, Pin- 
nipedia (von welchen 35 von ihm selbst neu untersucht 
aind) als konstanter Mndcel erkannt sei; er ist jedoeh 
nicht beinllrn GeneradicsorOrdniini,"ii L'^'^fuml'^n wurden 
nnd scheint in den Ordnungen der Pachydcrmen, So- 
Bdongnla, Rnminantia nnd Cetacca ganz zu fehlen. 

LoTZE (2) beschreibt eine von ilun gefundene V a - 
riet& t des M. extcnsordipitorum pedisbre- 
T i s. Zur zweiten Zehe gehen zwei Portionen des ge- 
meinsamen Bandiea ndt nrei getrennten Sehnen. Die 
nach aussen gelegene dieser beiden Sehnen erliäit noch 
einen zweiten Kopf, welcher in zwei Portionen vom 
OS cnneiforme IQ nnd der Basis ossis metatarsi III ent- 
springt. - Die Sebne der aar dritten Zehe gehörenden 
Portion des gemcin'iamen Rmirbes ''Hnlf '-inen ülmli- 
chen zweiten Kopf, weicher von dem os cuboides ent- 
springt. 

NicAisE (X. 2) erwihnt, das« er Muskelfa.sern des 
M. rectus abdominis in der unteren Mülfte der li- 
nea alba an verschiedenen Stellen sich iuseriren gese- 
hen kalM. 



Tl. Kearelegle. 

1) Utr(chf«ld, L., HwTolDsi« «t Mtbittoiofle. fnU. II. AM. - 
9 Tainar« Tl* «wmMhwt «t hmmm «M'iariM ttf«- 
gnpUMllr roniMMWi, in Bdtab. m»4. Jam. J«M. f. UM M. 

Hobtrbn. - 3) Saodrr, .1., D*b«r P*t«rTcrlMf nd Badaatnac 

d*r Coiiim!'', 'ir.i --i't^liri fiiitrrior b i »•••n Hiiipi*thi6rf n. Arch. f. 
Ajiar. u. l'bj»iol. S. !.V€. - 4) Turner, W., FunkU in <tct K. 
bocrinalorini. rrliirt«n rtarrh «in» Vari«lt< aeiaei Drapraoei, (■ 
jMtB. «I «Mi.««! pkf. h f.t$. ~ i) KiAtag«'« Hl 

iOt * TaHlB. 

TrnNKR (2) giebt eine gedrfinpte und klare Zu- 
aammenstellnng der neoMen Auffiissangen von der An- 
ordnnngder gyrinnd snlci des grossen Gehirns, 
80 wie der Lappeneintheilung desselben. 

Sandäh (.1) suchte cla.s anscheinend verschiedene 
Verhalten der commissura cerebri anterior bei 
Menschen md hShersn Affsn einerseitound bei anderen 
SäiiL'f'tbieren andererseits diirrh verpleicherde Unter- 
suchungen auf einen gemeinsamen Typus zurückzufüh- 
ren nnd ehw AdRusnng über dte Bedeutung di ea m 
Kommissur zu gewinnen. - Er findet, dass die Kom« 
missuT seitlich einen doppelten Verlauf habe, indem 
ein Theil derselben in den mittleren Hirnlappen ge- 
hmgt nnd rieh der BalkeariraUnng aaaehlieast, trlh- 
rend der andere Theil nach vom gegen den tractos 
olfactorius geht. Wo in der Thierreihe der tractus 
olfactorius ein grösserer ist nnd einen lobns olfactorius 
darstellt, ist der xweite Theil der Kornnüssor betifcht- 
licber; - wo dagegen, wie beim Menseben und den 
höheren Affen der tractus olfactorius unbedeutender und 
daa groase OeUm bedeutender iat, da Ist dar enie 
Theil der Kommissur betrichtlicher. S. setzt diesea 
Verhalten mit einer Reobachtung von Luts in Verbin- 
dung , nach weicher die äussere Wurzel des Riechner- 
ven in ihrer Fortselnng in daa bman daa Gehima 
einen grauen Kern in der Spitze des mittleren Hirn- 
lappens erreicht, während die mittlere Wurzel mit dem 
voideren VerianfMheile der Konrndasiir veihunden M. 
Er stellt, auf dieftcs gestützt, die Meinung auf, dasa der 
erwähnte Kern das nächste Centrum der Riechnerven 
sei, der Art, dass jeder Kern Fasern von dem Kie«b- 
nerven seiner Seite direkt und von dem Riedinerveii 
der anderen Seite durrh die Kommissur hindurrb er- 
halte, SO dass demnach möglicher Weise die Kommissur 
ein diiasma ner verum olüustüi loi um ad. 

TvRKKR (4) fand die in physiologischer Beziehung 
interessante Varietät des N. buccinatorius, dass 
derselbe von dem zweiten Aste des Trigeminus gemein- 
sehafUidi ndt den R. alveolaiia posterior des Oberkie- 
fers entsprang und durch die fossa sphenopalatina zu 
seiner gewöhnlichen Lage nnd Verbreitung gelangte. 

R(^i>OF.R (5) untersuchte unter Berfiek^chtigung 
früherer Arbeiten, namentlich von Si ari-a und Longett, 
den Ursprung und Verlauf des N. sphlanchnicus 
und findet, dass er durch die IL communicantea des 
n-Xn. Interkostehierven nnd des I-II. Lmnhalnema 
gebildet wird. - Vom Il-Vfll. Inferkostalnerven kdteart 
der N. .sphlanchnicns major, von dem IX-XI. Inter- 
kostalnerven der N. sphlanclmicus minor und von dem 
Zn. bterkosliliunreii und L Lnmbalnwrven d«r H. 
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sphlanchnicas tertias s. renalis. Die sUrkste Wurzel 
kommt ans dem VIL Interkostalnerren. - Jeder R. 
eonmmieaiu «aiÜsMli aosser SympaUdkosCuefn, welch« 

za flrn Rfickenmarkshänten und den peripheren Ver- 
laofsthcilen der betreffenden Rumpfwandnngsnorven 
geben, hauptsächlich Fasern, welche von der sensori- 
scheti Wurzel, ntm Ueioeran TMl «Mb der iMtori» 
sehen Wurzel entspringen und an don (IrSnzstranp 
treten, ein kleinerer Tbeil tritt in diesen ein and ver- 
tlMilt ddk nMih olWBiuidiiaehmiteii, dergrSssereHieil 
geht aa dnCtainMtiuigTorbei und bildet unter Zuzug 
▼on etwa-^ »einer Masse an SympathikuBfasem aus dem 
Gränutrang eine Wurzel des N. sphUnchnicus. Krst 
an dem V.oder VI. Brastganglion iit das ans den War- 
leln gesammelte Stämmchm sn dirk . dass es mit hios- 
aem Aoge gesehen werden kann. - Das Ganglion n. 
aphlanehntd oberhalb des Dnrehtritta« dorch da« Zwerch- 
fell liegt nur in den ianenn (den oberston W'urzoln 
ent,*tammenfien) Käsern ; aiis dem«cll)en ^'ehen bntifijj: 
Käsern zum Plexus aorticu&, welche sich in diesem bis 
iBBi Gai^len aeaallnnan varfolfen buien; die Ganglia 
n. splanrhnioi lieider Seiten hingen oft durcli Vorbiiv- 
dungsfaden zusammen, welche hinter der Aorta durch- 
gehen. - In der Hegel ISast sich der N. splanchnious 
aar bis zum Gan^ion semilnnare verfolgen; in einxeU 
n<^n Käll^n indewn. in welchen das Hanglion semiln- 
nare fehlte, war er bis zam Plexus coeiiacua, PI. me- 
aentariew aaperior and PI. lenalis n TerlblgeB; dne 
Wnnel des N. splanchnicus renalis ist regelmSsaig bis 
zum Hylns renalis zu verfolgen ; die Fortsetzung zum 
PI. meeentericos inferior geschiebt durch ein mit Gang- 
lien beaatttee Äesidien, walebes aas dem Ganglion 8»> 

mifanm jedeneltS hervorgeht und ^^irb mit d<'ntjr>niuen 
der andenn Seite an der Art, mcsentehca inferior ver- 
elnigtj Hl Aeaem flünmchan irateB Zweige ans den 
Lawbnlnamn und ans den Lwabalgangiien des Orinz- 

flL Angialegle. 

1) Grabrr. W.. Oeher di* ValToU« der Vera titid Ihrer Am«. 

Arcta. (. Aul a. PbjrdoL 8. 603. ~ 2) Baad«!, A, Geber die 
Vari'üUea der Armmrirrirn des Mfii«rh»n und ihrr- nmrpholnp'che 
B*d«irta«c. Di««. Bern. 11)66. M. AbbUdnog. — 3; Grafaar, W., 

Aica. t AML ■. WktäA^^mi ' * 

^Rnmi (1) a nter a aeh te 100 Leichen {i^ minniiehe 

und 12 weibliche), nm sich Aufklärung zu verschalFen 
ftber das noch nicht genüfrend gekannte Verhältniss 
der Yenenklappen in dem Gebiete der v. azy- 
goa. Brfmd; 

1) das Vorkommen von Klapinu ili r V. i/vl'o.s 
nberiiaupt TSmal, und zwar: in dem Hopenthcil niUicr oder 
eotfemter der Einmündtuig in dir \ . cava >.up. Cilmal, — 
in dem leisten Abschnitte des aufateif enden Xheiles ßniai, 
— in dem Winkel zwischen diesen beiden TbeOen Smal - 
Die Klappen bestandm meist (.lOmal) au^ 2 Taschen, doch 
kamen atich solche mit 1 Tasche (Smal;. mit Taficheu 
(ömal). und mit 4 Taschen (Inial) vor; in '> Fällen fan- 
den .«ich 2 /weitaM'bitre KJappeu aimiitlelt»ar hinter einan- 
der; bei den am hfuitlgstan vorkommenden Klappen mit 
'1 T8.«chen pflegte eine Tasche an der inneren (medialen), 
die andere an der inaserea (lateralen) Wand an süaen. 



Ois Hob« dar KlsMen «ar uriaeban 1'" nnd 6"'; — 

mtr in der WnderHud der FUle schlössen sie suflllzient 

3) in ibr V hemiazygos fand er 3mal Klappen, 
nimlich 2in;il III der Einmündungsstelle in die V. azjfos 
und linal ui ijrtn aufsteigenden Theile antsf der Ein- 
mündung der V. intercnstalis IX. 

3) In 3 F&llen des Vorkommens einer V. azygos si- 
nistra (vgl. 3.) fand er 2mai Klappen in dieser. ' 

4) in raien des Vorkommens «ner Wurzel der V. azy- 
gos oder der V. hemiazygos oder heider aus der V. cara 
inferior, der V, lumbaiis II, oder III. oder der V. renalis 
("imal für die V. heraia/ycos gefunden) fand er in den 
Ursprünge der Wurzel Klappen, welche so gestellt waiea, 
dass sie eine Strönrang ans dm betreffnawa Oeftws in 
di« V. azygos, heziehungswaisa bssniasjges nicht gaslal> 
teten, wohl aber umgckehrL 

'0 T»ii' in dii> V. anonyma sinistra mündende V. in- 
t<'rcostiilis sup. sinistra zeigte nur 'imal eine Klappe und 
zwar nahe ihrer Kinmändung; — die in die V. azygos ein- 
mündende V. intercoflteUs aap. dextra hatte meistens £lap> 
pen an ihrer Ebundndnngsslelle; — die ndtttereo nnd un- 
teren Interkostalvcnen zeigten meistens Kla[ipen an ihren Kin- 
mündungsstellen in die V. azygos, be/.ii liun>:NW. hemiazycos. 

fi) In einem Falle (Mann) war in dn \ t,< mi i/Tijos 
ein bandförmiger Raiken 4*" von der Wündnug entfernt 

3uer durch das Lumen gelegt und ebl ihnlichor, aber fa- 
enfönniger Balken in der V. asfgoa auf der Höhe des' 
7—8. Bniatwfafbols. 

Baader (3) betrachtet die x\rterienvarietäten 
der oberen Extremität, von welchen er vorzugsweise die- 
jenint^n dos Unterarms berücksichtigt. Kr findet in 
diesen Varietäten 1) Anniberung an den Typus der 
Venenanordnnng, - S) Annihemng an den Typus der 
Arterien der unteren Extremität, - 3) Ann&hemng an 
den Typus bei gewissen Tliieren. Um diese drei Be- 
deutungen der Varietäten in eine einzige zusammen- 
sahaaen, madrtermKRedftdanMif anteerimn, daaa 
man Unrecht hal)e, den Ubarnkter der baumartigen 
Vertheilnng als den Typus der Arterienbildnng ansa- 
aehen; die Arterien seien eben ao netzförmig angelegt, 
wie Äe Venen xti erscheinen pflegen , nur seien dtte 
Bahnen nicht so gleichmäs.sig, wie bei diesen, sondern 
ea befinden sich in dem Netzwerke sehr grosso, ge- 
wUlmlieh als « Arterien* beaebrieboM Balnen neben 
sehr kleinr'Ti. in der gewöhnlichen Beschreibung unbe- 
achtet bleibenden. Solche grössere Bahnen können 
dann in dem Netswerke olme StSnmg des Gmndtypns 
in Terschiedene lUchtungen gelogt werden; örtliche 
Verliältnis.se betlingen diese letzteren; daher die Ver- 
schicdonhoiten zwischen oberer und unterer Extremität 
nnd swisdien den versehiedenen thierisefaen Bildnngen. 
Die als tyj)isob anzusehenden möglichen Hauptbahnen 
sind durch die Venen vorgezeichnet ; jede Arterienva- 
rietät mnas tdcb deshalb dem Venentypus nähern, nnd 
da in den durch die Venen vorgezeichneten Bahnen 
auch alle die zahlreichen norninlen Vcrscbiodenlieiten 
zwischen den btuden luitremitäien oder den vcrschie»^ 
denen Thicrspci ies sieh vorgebildet finden, so müssen 
z. B. in den Varietäten der Arterien der oberen Ex- 
tremität sieb immer .\ohnlichkciten mit dem .Vrterien- 
verlanfe der unteren Kxtreniiliit oder mit Thierbildun- 
gen IteranaaleUen. - Diese Aolbssnng erklSrt auch die 
niat.saclie (nnd wird andererseits auch wieder durch 
dieselbe unterstützt), daas mau zwischen scharf ausge- 
sproohanen Tarietlten nnd den nonnalen Gestalten 
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Zwischeuforaeu findet, ia welchen z. B. beim hohen 
Abgang der Art. ndiklis eine engere Anaatomoae (vaa 
abcrrans) zwischen einer normalen Art. mdiahs und 
der Art. axillaris sich findet ; Verkümmening der Art. 
radialis in ihrem normalen Anfangsthcile lässt dann 
Jen« Anastomose «im Stämme der hoch abgehenden 
Ali radialis werden. 

Genauer werden dann noch zwei in der Berncr 
Snuidnng befindliche Fälle von eigcnthümlichcm Ur- 
sprünge der Art sahclavia beschrieben. - In 
dem einen FhIIc enbpringt dieselbe nus dem pogcn 
die Longenartehe geschlosaonen, gegen dio Aorta aber 
offnen Dnctas irterioeiis Botalli. - In dem zweiten 
Falle ist sie die Fortsetzung einer mit zwei Wurzeln 
aus der Art. occipitalis entsprinfrenden Art. vcrtcbrali» 
and erhiit noch einen besonderen Zufluss von einem 
Aste der Art oedpitalis, welcher noeh unter dem 
VIT. Halswirbel an einem Aste der Art. inlcrcostalis 
aortica prima eine acoesaoriache Wurzel besitzt (Die- 
ser letrtere Zoftois ist «dd als «ine us der Art. ee- 
eipitalis entspringende Art profnnda eervids n den^ 
ten. Ref.) 

Gruber htt bereits im Jahre 1864 (Archiv für Anat 
and Phyriol. S. 789) dnen Fall -von Elumfindung der 

V, hcmiazygos in dio rechte Herzvorkammor be- 
schrieben, welche der Hauptsache nach darin bestand, 
dssB der gemeinschaftliche Intercostalvenenstamm der 
linken Seite (T. bcmiazygoa) in einem Bogen über dio 
linke Lungcnwurzel nach vorn tritt und sich mit dem 
letzten Theile der V. coronaria magna cordia verbin- 
det Diesem Fhlle figt er nun (3) zwd nene Beo> 
bachin ngen derselben Art hinzu. Jeder der drei Fälle 
hat aber seine Eigenthnmlichkeiten in Bczng auf Ne- 
Iwnverhiltnisse an der V. hcmiazygos and der V. azy- 
gOB. - In dem ersten (Uteren) Falle nimmt die Unit- 
seitige gemeinschaftliche Interkostalvene (V. hemiazy- 
gos) zum Tbeil die Interkostaiveoen der rechten Seite 
auf, indem die Tl. und VII. reehtadtige Interkoslsl» 
vene direkt in sie einmünden und die unteren, nRdl> 
dem MO M>b vorher in einem gcmeinsrlinfflirhonStSmm- 
chen (der V. azjgos) gesammelt haben. Wenn man 
die gegenaeittgen EinrnfindangsreilAltidsse für die Nsp 
mcngebunjr will maas.sgebrnd sein lassen, so wäre also 
in diesem Falle die V.azygoe rechts und die V.hemiasy- 
gosKnks gewesen. — IKeobeienS— 4 r ecltiselttgcio InicB- 
kostalvenen haben aber keine Vertindang mit dem 
Unkseitigon A7ygos,<itamme. sondern münden, zu einem 
gemeinschaftlichen Stämmchen vereinigt, in die Vem 
cm Boperior tn der Stelle, wo die V. ssygee einsn- 
münden pflegt, so dass also das absteigenili" KlrmoTit 
der (rechtseitigen) V. azygos unverändert geblieben 
ist, und nur das aufsteigende Element derselben als 
Sdtenstrom der linkscitigen Azygos auftritt. Ausser 
diesem fand sich eine Kommunikation zwischen dem 
Bogen der linkseitigen Azygos und der Y. anonyma 
iinistn (Rndiment dner V. eavn anpolor sinlstn)» - 
In dem ersten der neueren FSlle ist , so weit derselbe 
untersucht werden konnte, zwischen den gemeinschaft- 
lichen Interkostalvenenstämmen beider Seiten vollstin- 
dlge Symmetrie, die finmändmigsveTtailtnlase natdr- 



lich abgerechnet, .so da.ss also jede der beiden Lungen- 
wurzeln von einem Azygosbogen überschritten wurde. 
- In dem zweiten (neueren) Falle war dieses Vcvllilt* 
nifi'5 dnssrihe. jedoch zeigte der linke Azygosboeen 
eine Kommunikation mit der V. mammaria interna 
seiner Seite, dadurch also eine (wenn auch indirekte) 
Vei'hiiidmig mit der V< wmmijimi mnlstnii 

VIII. Splasciiaalagic. 

1) BoehdtUk, Jds., Wbt fiM Akmlrims SM Daetn Whaito- 

DUnui. Pfi«. Vlertel]abr»chr. II. 8. 13«. — }) Hyrtl, KIn Pin- 
creM «craMoriure and ein l'uirreaa diTiiwo. 8iUun|t*ti«T. der 
Wian. Acad 1.11 Mit!i I K. Hb. — Ij Hjrrtl, Kiue qu«r« 
SchlcinbauUAlte in <lcr Ki hlkopfböbl«. ibid. LH. Al>lh I. 0. 279 
■b AbUMuog. — 4) KGbn, A , Uetxr d&i Vorkommen toa ac- 

all MUMiui» — i) b«a«aaHt B.» Bm U^mm tmMttm. 

mt xvn. e. MS ■. Aunau«. 

BopHDAt-KK jiin. (1.) fand einmal link<;eitif,' einen 
Dttctaa Wharthonianus, weicher sich nicht mit 
dem Dnclns Biriltoltnisniis veceintgle, sondera ge* 
tiennt von demselben 11 "' hinter der Caruncula saU- 
valis in dorn Roden der Mundhöhle ausmündete. Der 
Ductus Dartholinianus mündete in der Caruncula aa- 
Hvnlis. 

Hyhti. ("2) iKsrlireibt zwei Fälle einer Tlieilnng 
des Pankreas in zwei durch den Ductus Wirsun- 
gianus noeh nnter sieh zasammenhingmide Tlielle. In 
dem einen Falle (bei einer weiblichen Leiche) war 
der letzte Theil der Cauda in Grösse und Gestalt einer 
Mandel abgetrennt und lag in einer gekrösartigen 
BanohfellfaHe, welche in dem hinteren BanehfeüsnAe 
sich von der Cauda des Haupttheiles des Pankreas zu 
dem Hylus licnalis hinzog; — die äussere Gostaltnng 
diese« Thciles, welcher einPancreas acccssorium 
darstellte, war glatt und eben, so dass er bei der Aof- 
findung für eine Lymphdrüse gehalten wurde. In 
demzweitenFaile (bei einem neugeborenen Kinde), 
welchen H. als Panereas divianm bezeichnet, war 
der Kopf des Pankreas durch ^en 5 langen freien 
Theil des Ductus Wirsungianus mit dem übrigen 
Theile des Pankreas verbunden, .sonäi aber von demsel- 
ben Tälig getrennt; der selbstsOndlge Kopf zeigte zwei 
Einmnndiingsgängc in das Duodenum, den normalen 
n&mlicb und einen acceasorischen kleineren oberen, 
welcher 10"' IRwr dem DiverUentam Yateil a»f einen 
Sohleimhauthügol besonders mündete. Bomeriten^ 
Werth ist es, dass in dem ersten Falle die Trennungs- 
stelle gerade diejenige war, an wclclier der Verlauf 
dqr Art gestio -ei^ploien sinistn die Riditnng des 
Pankreas durchkreuzt, - und im zweiten F'allc die- 
jenige, an welcher die Art meseoterica superior hiuter 
dem Pankreas durchgeht 

HvRTL (^) fand bei einem erwachsenen Manne in 
dem Inneren de.s Kehlkopfes eine interessante Miss- 
bildung. An der Wurzel des KchldcckcU lag nämlich 
in qeerer Rkhtnng eine betiiehtliolie SchleirabaatfaHe, 
welche, nach hinten und oben gerichtet, eine nach 
oben offene Tasche an der hinteren Fläche des Kehl- 
deckels bildete. Der untere befestigte lland setzte 
skh in tkatn drrieekigen Wulst fort, weidier mit einem 
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unteren spitzfii Winkel in dou Zwischenraum zwischen 
den vorderen Ursprüngen der oberen Stimmritzenbäu- 
der hineinragte. - II. überzeugte sieh bestimmt, dass 
dieae Falte eine pa(hoiogische IMidnng nioht var. 

Ki'EHN (4) beschreibt zwei Fälle von accessori- 
schen Nebennieren und stellt dabei die Litteratur 
fiberdieaenGefemtamlsiuaiDnien. Die Ton Dun geftm- 
dctii n arors.Min"<;''Iirn Nrhcnnioren sind - wie die in 
der friihcren Litk^ratur besohriolKnon kleine rund- 
liche oder linsenförmige Kürpcrchcu von '2 — 4 Mm. 
SvduMflMr,, «roh]» auf demDandnehnitte die gMebe 
BeaehaöViilK it. wie tlie Nebennieren, zeigen, indem sie 
flüiM Kindeu- und eine MarksubsUinz von dersoibeu 
Art, and von der gleichen gegenseitigen AnordmuKwie 
bei den Nebennieren, erkennen la.ss«>n. Sie hingen 
frei mit kleinen Gcfassstielcn an die Nebenniere ange- 
heftet oder sie sind so in die Masse derselben bineiu- 
gedringt, dtn sie nur als H5cker «neheinen, welebe 
an der Oberfläche der Nebenniere molir oder Aveniger 
iierrorrageu. - K. erblickt in diesem Vorkommen ein 
theitwoiaea Verharren auf der totalen Entvickelungs- 
stsfe, in welcher die ganze Nebenniere gelappt cr- 
Kheint, nnd erinnert an die gelappten Nebeudenn 
der Batraebier und der Fische. 

LoacBEA (5) find bd einem 18||Uirigen lüddieD 
reichliche Bildung grosserer Papillen in dem Vesti- 
hnhim vasrinae. Piosolltcn bedingten, um die 
iiarnröhrenmündung cuncenlrirt, ein Aussehen 
deiaelben, weide« L. der Gesultung des Ostion ab> 
domlnale der Tuben vergleicht. Desgleichen be<ling» 
ten sie an dem freien Kando des Hymen ein cigenr 
tbnnittdiee gefir a n rt ee Anaaehen der Art, daaa «der 
Seheideiieingang als sternförmig vcrästigtc Spalte er- 
schien, welflif iluroli die sich berührenden I{änder der 
Lappen begrenzt wurde.** Die ganze Breite des liy- 
men konnte in einen Inaaeren etwa 4 Mm. brdten n- 
sanimcnhängeiidcn Tlieil und niiicn inneren gefransten 
Tbcil zcdegt werden. Der letztere bestand ans grosse- 
ren LiHN*6n, welche wieder in kleinere leifielen, nnd 
alle wann mit zahlreichen langen Papillen von pyra- 
midaler, kegelförmiger oder cylinderförmiger Gestalt 
besetzt. Die grössten derselben enthielten Gefäss- 
aeblingen, die kleineren bestanden nur aus fibrillirer 
Rindesabstanz, und die kleinsten wnn n nur ei-ithcliale 
Wucherungen. - Da» Kpitheiium des Hymen und der 
Papillen war mächtig und aus geschichteten , glatten, 
polygonalen Zellen gebildet, welche grosse Kerne und 
NncleoH zeigten ; dabei fanden sich auch solche Zellen, 
welche nach einer oder mehreren Richtungen hin in 
atadiellRnn^ Fortaltse anagewachaen waren.- L. be- 
merkt dabei, dass auch bei dem gewöhnlichen ganz- 
randigcn Hymen sich bei einiger Vergrösseruug 
Papillen erkennen lassen, welche den ganzen Rand 
beaelxen und dnreb etwaa tiefere Einaebnitte in un- 
gleich grosse läppehtMinrti.'i^ Omppen gesondert seien, 
so daaa also jene eigentlinniiiche Bildung nur als ein 
allriterer Anadmok der gewöbnlisben Beadialfenbait 
anzusehen sei. Aehnliche I*apillen finden sich auch 
auf den beiden FlJichen dos Hymen, nainentlieli anf 
der der Scheide zugewcudcicu. - Er widerspricht m 



weiterer Verfolgung des Gegenstandes der geläufigen 
Ansicht, nach welcher der Hymen nur eine Schlcim- 
hautfalto sein soll, und erklärt sich dahin, dass es ein 
leiatenartlger, gegen den freien Rand hin dünner wer- 
dender Aufwuchs der UroL'cnital - Schleimhaut sei; als 
Grundlage desselben findet er „ciue fibrilläre, an fei- 
nen, elaatiaehen Fasern relehe Bindeanbatanx, in wel» 
che zahllose, j i l'i ii I>si_'^.iiirc unempfindliche kleine 
Zellen eingcblrcut sind, welche meist «pind'^Üihnlich 
verlängert und liaufig mit ungeutein zarten Auslaufern 
vcnehen aind.** Glatte llnakeMuem konunen nieht 
darin vor. Hin reiches Ocfässnctz durchsetzt dieses 
Gewebe ; auch Nerven kommen spärlich in demselben 
vor. Ein geschiehtetes Flittehen - EpltheUnm deekt 
diese Grundlage, .„dessen Elemente theilweise gestielt 
sind und als kleinste Kölbchen weit nher ihre l'm- 
gebuug hervorragen. Das Epiütelium bildet häu- 
fig wahre EpitbelialpapiUen; auch koninea SplilidJal- 
zeilen mit langem, kolbigeni, frei beiTomgendem Fort- 
sätze vor. 

IX. Slnaesergane* 

1) BoehdaUk, Jom., U«b«r duForaaMi «««am 4ar Im««. OtM. 
Sttchr. r. BlU. Ifo. as. tr. 491 4». 44. 4a. — 9) B*«fcaal«k, 
J«H (Mtar etsn mvm, Utkar akkt bMckrtekenta hMaea Ztof 
UMWwM. Arch. t Aa*l. a. PhytloL S. 744 m. AbMIdoBtt. — 

3)BochdiiI«k. jtin., Uebtr «inan klcloen, bisher wenig bf >ch!''t»n 
ZuaK«nmusk«t. I'rag. ViertaU>tir»efer. IL 8. 137. — 41 Urubor, 
W., Deber üle inÄDiilich« Bru*(drilM Wl4 über die Oynarommtl«. 
Mim. d« rAead. Ib^ d» at. PaMnbom» VU Bwrl«. Ten« Z. 

10k mh AkMMuB. — n jotvpk, ik, Orttoiia to t a w b«i- 

trag lb«r 4M 8eblif«Db«la u4 du ia ihm antfealtMMS Mir- 
awaraL Ztaehr. f. nt Med. XXVIfL S. 101. — 6) Boekdalak , 

Jun., Ucber cio neu«* BefeatigaaftlMUld de« Hunmeri. OeaLZUfbi. 
f. lUkil. No. 52 u. 33. — 7) Ifajrar, I., Stad^ über die Aoa- 
tomie d. I raiiallt ButtacUl. MSochen. Hit b Tafate. — «) B o r b • 
dalak, B«(ica( sat AlWowla dar TMaaMtipMk VtorM- 
jaknchr. H. a in, 

BocHAALBCK jun. (1) madite das Foramea ceeemn 

der Zunge zum Gegenstande genauerer Untersuchun- 
gen. Er findet, dass man aus dem Forameu cue- 
enm btnfig, wenn aaeh nickt regelniiarig, in dnen 
längeren Kanal gelange , welcher unterhalb der obei^ 
flächlichen Krüsenschiclito an der Wurzel der Zunge 
sich gegen die Piica glosso-epigioltica hinwendet; der 
Unteraaehung dieaee Q$agi»^ denerDnetna esere- 
torius linguae nennt, wendet er ln^^onderc Auf- 
merksamkeit zu. - Was zuerst das Foraincn coc- 
enm selbst angeht, so findet er in Uebereinstimmnng 
mit friilii ren Forschern da-wlbc manchmal gar nicht 
(l.'< Mal unter W Fallen), andere Male dagegen als 
eine iünseokung bis zu G'" Tiefe. Et widerspricht mit 
Beafinmttheit der gewSbnB Aen Anaiciil, daaa daaaelbe 
nur durch eine tiefere Versenkung der hintersten Pa- 
pilla vallata gebildet werde. Ks kann vorhanden sein, 
ohne in irgend eine Beziehung zu dieser Papille zu 
treten ; ist es dagegen mit der Fa{)tlle vereilügt, dann 
steht diese mit einem Walle umgeben oder ohne einen 
solchen in dem vorderen Umfange der Mündung des 
Loebea. Baa Epithdinm des Fenunen ooeenm iat das 
sogenannte Uebergangscpithelium. - Der Ductus ez- 
eretorius (welchen schon Los« hwitz nnd Vateh 
zum Thcil kannten) begiuul in dem Boden oder an dei; 
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hinteren Wand des Foramen coernm mit einer grSsse- 
nu oder kleineren Oeffnang und verläuft nach rück- 
wilrU in der MaskelsubstaDZ der Zange, je nidi der 

Dicke t!iT Dnist'ü'iciliohto 1 -.'V unior (]ct F^rlilnim- 
bant des Zungenrückens, und endet blind entweder 
lUMh linkB odor niwli reelite Ton dem eluttsehen Lif . 
gl08iO-epigl<ttti''iun innerhalb der glosso-epiglot- 
tica; pinninl wiirdi' :aic]i eino LjalvcliLTC Thoiliin^ be- 
merkt mit Kndigung der beiden Thciie zu beiden Sei- 
ten des Lig. glofleo-epiglotticnm; die Welte des Kanals 
ist der Art, dass sie cum' stnrkf Rorstf^ loiohl eindringen 
lässt. üenauero Untersuchung Insst in difsem Kanäle 
den genKinschafdichen Aiufühnuigsgang einer grösse- 
ren Menge von Schleimdrdsen erkennen, welche in 
einem Falle eine Oesammtraassc von .V.'" Dicko bil- 
deten. Das l'^pithclium des Kaoalcs i^t ein cylindri- 
sehes FlimmerepttlMlinm. - B. fend aber noch einen 
comjilicirteren Bau dieses Ductus excrolorius. indem er 
in vielen Fällen aus dem hinteren Drittel fb-sspUn-n 
(Sänge Ton 5-6"' Länge, für eine Borste ztii^aii^iiclj, 
sehief nach vom nnd aussen abwirts swiscben die 
Bündel des M. ^min-prlos«!!'; e'-hrn o't. An dm Kn- 
den und im Verlaufe diefter Gange fand er dann noch 
in drei Fillen Minddarmartige Anhänge von 1 -4"' 
LSnge und ' 1' '"' Breite"*, für eine Sonde beqoem 
zngänpücli. welche in die Gänge ati?;niiindeten ; diese 
Anhänge zeigten »ich vereinzelt oder zu quastenartigen 
Bfiseheln vereinigt nnd besamen eine innere Beklei- 
dung mit cylindrischem Flinuii ri |i;t'i^l' n;i IMe an- 
Bcboioeud widers|>reciiend(Mi Ut fuiult-, welche den Duc- 
tus ercretorixu» linguae bald grbs.ser, bsid kleiner^ bald 
gar nicht erkennen lassen, glaubt B. daduKh in Cebcr^ 
einstimmung bringen zu können, dass er an die nnre- 
gelmässige Anordnung des Ductus »alivaliü Uartbolinia- 
nos erinnert, welcher die Ansnimnigsginge Tieler 
kleinen Speicheldrüsen aufnehmen, aber aurli fclilni 
könne , in welchem Falle dann jene Drüschen mit be- 
sonderen Gängen ( Ductus Kiviniani) aaf dem Boden 
der Mundhöhle ausmünden ; in filinlirber Weise« ninnnt 
B. an, können aiicli ili' S lileimdrüsen der Zungcnwur- 
zel entweder selbststämlig auf der Oberfläche dersel- 
ben ansmSnden oder einen gemeinsebafUiehen Gang 
(den Ductus excretorius linguae) besitzen. 

BocHDAi.F.K jun. (2. und .i.) beschreibt ferner zwei 
Zungenmuskein, einen M. longitudinalis linguae 
inferior medins s. azygos lingnae und einen m. 
tri f i -( («-(riossus. Der m. longitudinalis 
linguae inferior medins (2) ist koastant, aber 
Usber noch nicht beobaebtet; er liegt an der unteren 
Seite des septum lingMO awischen den beiden H. ge- 
nioglossi und ist, wenn gut nnstrcbildet. 4-7'" lang. 
1 - 1 i'" breit und 1" dick. Lm ihn zu finden, trennt 
man die beiden M. genioglesri von einander nnd findet 
dann den Afnsk* i boderkt von einer Fettlnge anf dem 
unteren wulstigen Hnndo des septum linguae gelegen. 
Er beginnt an derjenigen Stelle, an welcher die beiden 
llm.genioglo.ssi eine weitereTreminng von einander -f." - 
gen biiitf n nicht mehr gestatten, weil ihre Hiimiel sich, 
von beiden Seiten her die Mittellinie übcrüclu-eiteud, 
durebkreuen; - einige seiner Fasern nehmen ibnn 



ürspmng an dem septum lingnae selb -.t; - nach vorne 
verliert er sich allmählich ohne bestimmt erkennbares 
Ende. Er liegt zwar gewQhnlkii «nmittalbar auf dem 
septum linirnae, wenn aber ein rel^er^rang einzelner 
Fasern eines M.genio-glossos oder beider auf die andere 
Seite statlflndet, so whd er dnreh diese quer gehenden 
oder gekreuzten Fasern von dem Septum getrennt, so 
dass man dieselben erst nach seiner Wegnahme sieht. - 
Verschiedene kleine Varietäten dieses MaskeU werden 
von B. soglflieh besehiieben, nlialidi: 

1) er bek'iir,T|,( in seinem Vorlaufe noch Verstär- 
kiini.'^fnsern. weiche von den Seitenflächen des septum 
linguae entspringen, 

2) es kgen sieh Taseni des N. genie^lOBsas an 
denselben SU and veriaofen rdmnlreBd ntt ihm Daeh 
%-orne, 

3) solrhe reknrrirende Fa.<iem des M. genio-glossns 
können auch, die Mittellinie des Körpers an dem hin- 
(«•rrti Frille des M. \ou^. inf. med. übersrhreitenrl. sirli 
der anderen Seite dieses Mu.skels anlegen, so das^ also 
z. B. Fasern des reefatm M. genio-glosms sieh an di« 
linke Seite des M. long, inf. med. anscbliessen und 
solche des linken H. genio-glossos an die rechte Seite 
des M. long. inf. med., 

4) es seheini, dass anch von vorn nach hinten ver- 
Inufende Verstärkungsfasem, aus dem M. genioirlossits 
abgelöst, dem M. long. inf. med. sich anlegen können, 

5) MsweUen seheint der M. long. inf. med. znm 
Theil durcli reknrrirende F^Mm dcs M. genio-glossus 
in der Weise ersetzt zu werden , da.ss Mnskelböndel 
beider M. genio-glossi , an dem hinteren Theile des 
Septum sieb durehkrensend, die lOttellinie fibenehni» 
ten, um dann auf der anderen Seite theils den Weg 
nach hinten fortzosetzen, theils reknrrirend nach vorne 
TO verlanfen. 

Dieser Muskel ist nicht mit dem von HB3ILE(Handb. 
d. Anat. II. Bd. S. W.) beschriebenen impaaren zwi- 
schen den beiden M. genio-glossi gelegenen Muskel zu 
verweehseln, denn Btsme*» Ifoskel entsprang «n der 
Spina mentalis interna. B. fand fliesen, welchen H. 
einmal au einem Embryo gefunden, in lUU Zungen 
niemals. 

Der M. tritlceo-glossus (3) ist ein als Varietit 
M rkoniniender accessoriscber Kopf des M. hyo-glossas, 
welcher von dorn corpusculum triticeum des Hg. hyo- 
tbyreoidenm latenle, wenn ein solches vorkommt» ent- 
springt und anfwarta steigend «i h dem M. hyo-glossus 
anlegt. B. fand dieses Muskelbündcl 6 mal bei 22 un- 
tersuchten Leichen. Hrni.r (Handb. d. Anat. Bd. II. 
S. 97.) hat schon Aehnliehes gesehen. 

Gm^HKi; (4) untersuchte die niS unliebe Brust- 
drüse, um mehrfach vorhandene Widersprüche in den 
.\neaben über dieselbe zu lösen nnd findet Folgendes : 

\] Hnistwar/.e Inj; hei 0.'» von 1 U) untersuch- 
ten Individuen b«iden«its glekb hoch und zwar in vier 
1Tn)iengrad<>n, nlnücb iSiml anf der TV. Rippe, .Slmal 

in ib III IV. inierst.itium rostale, •i.'imal auf der V. Rip|ie, 
Diii.i! hl *!• in V. iulerr*titiiiui coistale. Fiei 1."» Individuen 
lau sie auf einer Si-ite IiöImt, s.i - die I^ru>t,\s,irzf'n 
beider Seiten in ihrer I.>age um cincu Uöhegrad dilTerir- 
ten. — Ihre Bntfenmag von dar IfittslHnie betrag doreh- 
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B^nittich 105 Jim.; gol^entlioh war imlei^eii diese 
Entferuuugr aiif der einen Seite j^rösscr, als auf der aii- 
derea. 

2) Die Gestalt des Warzenhofes war in 'lir Mciir- 
zahl der Fälle elliptisch, * sonst kreisrund; oft uui lid- 
den Seiten verschieden. Der ilurdimeuer der ruudeu 
Formen war Ii— 35 Ibu., deijenlfp» der elUpdMben 
IC — 35 5Iin. tind 11- 27 Mm. hei Krwachsoiien. 

3) Die ttestalt der Hrustdrüse ist meist krejsi und, 
soheibenfürmitf mit verdünnten Rändeni, sonst auch oval 
oder abgerundet, dreieckig oder viereckig. - Sie kann 
auf beiden Seiten verschieden gross sein. — l)er Flächeu- 
durcboieaMr vuürt von 3'" zu 21"' und die Dicke von 
der einer dfinnen Pfttte bb zu 8***, — Das Gewicht 
tarürt von I (ir. zu l.'JTtir. ; die schwerstrii I?rii>tilnisen 
fiudeu sioli lioi imlividuL'U zwischen 2U uiui .'Ul .lahrtMi. 
Gr. faiiil iiieutals gelappt, stuiilern initm i ;;atai'an<lii(. 

4) Kin .S>'kri t liess sich hei '.'l' unter iH) uutersuih- 
ten Individuen ausdrücken: d(ts>ell>e war meist wasser- 
hell, nijuichm»! träb; — an Menge wie ein Stecknadel« 
knöpf oder mehrere grosee Tropfen, einmal spritete es in 
einem Strahl n Zoll weit. I)a> T.elu'n^alt. , r he- 
trelTenden Individuen war zwischen \') »ml tiu .laltieii. 
— Die (irösse der denselhen :uii;''li"i iue n Ilrüsen war 
nicht unter 5"'- Ü'" und uichl über 12"'— 14"' im 
Durchmesser und die Dicke bis su U'"; UiBimumachware 
war 3 Gr., Maxiujuinächwere 2il Gr. — Au ^rüeaeren 
oder Irleineren Drüsen war nie Sekret zu finde». 

Gr. sehlieast diesem die Besehreibong von 7 von 

ihllliieui>ac}itet«ti Füllen eiiLscliiedeuer G y u ü c o m a s t i e 
an und gif lit t>iut' kritisclio Zus.nmriienstclluii': der bis- 
her belcannteii Fülle dieser Abuormitüt, wobei uaiuent- 
Ikh Midi der bekannteste Fall, velchen v. Humboldt 
inittheilt, als zweifelhaft hingestellt wird. Von dem 
intcres&antesteu der von ihm beobachteten Fälle, dvui- 
jeui|^en eines Hannes von 7S Jahren, gibt er Ab- 
Uldung. 

JusKi'H (5) L'iht eilio Resclireibung des Schläfen- 
beins, gegründet auf die Kntvvickeluug desselben, 
nm dadurch zu zeigen, dass die im Interesse bequeme- 
rer Beaohieibnng geläufige Aufstellung einer pars 
masfoiilca ni>|i;Lssfnd sei, indem diese letzten- ein 
integrircnder Iheü des Felsenbeines sich erweise. — 
Er verweilt namentUeh bei tincor sehr genauen Be> 
Schreibung des iusseren Geh5i^anges und der Fauken- 
liölile, sowie dem Zasanunenhatige der letzteren mit 
deu Zilzeu2elleu und der iuba, und theilt Uuter- 
«Bchongen mit über die Entatehnng des die Pauken- 
höhle mniin ifeiiden Theiles des canalis Faloppiae mit 
der fossula pro muscnlo stapedio. Das Tegmen tym- 
pani entsteht idbulkh ans iwei Knoehenpllttehen, von 
welchen das eine aossen über, das andere innen unter 
der dem späteren hiatns canalis Faloppiae entsprechen- 
den Incisur hervorwächst. Indem sich beide mit ihren 
Bindern vereinigen, wird der Anfang der pars tym- 
panica des Canalis Faloppiae überbrückt, der übrige 
Tbeil des horizontalen Verlaofstheües (pars supia^m- 
panica) bleibt noch eme Zeit lang eine offime Sinne 
(und ist eine solche auch noch bei dem Neugeborenen, 
Ref.); alsbald nach geschehener Ueherbrückung an dem 
Hiatus beginnen die Känder des rinnenformigen abstei- 
gettden Yeibu&thefles (fm posttympaniea) als Vlatten 
hervorzuwacbsen und unischliesscn den X. facialis 
nebst dem M. stapedius; die freien Räuder dieser Plat- 
teu legen sich so zusammeu, dass eine (noch im Xeu- 



gehoreiieii sichtbare, Ref) schmale Spalte zwischen 
ihnen bleibt, welche sich später schliesst und als deren 
Rest nur die Oelfiinng der Eminentia pyramidaUa, 
durch vs'elche die Sehne des M. stapedius geht, flbrig 
Ideibt. Die s])ät''rf tni-hr oder weüit't r vollkoniinene 
Trennung der Fussula pro muscuiu stapedio von dem 
canalis Faloppiae geschielit dnreli hervorwaobaende 
Längsleisten. 

Boi HuAhKCK jnn. (tj) giebt eine emeuete Beschrei- 
bung der Schleimhautfalte an der inneren Fläche 
des Paukenfelles, welche Ref. suerst als konstantes 
Hand des Hammers (l<ig. posterius Tnallei. Lehrbuch 
der pbysiolog. Auat. 1. Aufl. S. 275) hingestellt hat und 
weiche splter dnreli v. Tbori.tsch (ZeStaehrift fttr 
wisseni^cliaftliche Zoologie l'.d. IX.) mit Kücksiclit anf 
die durch diesenii' j^rluMi te TiiM-iie bevunders hervor- 
gehoben wurde. Kr macht mit Keclil darauf aufmerk- 
sam, daas die Chorda tynpaiu nicht in diese FaUe «in- 
geschlossen ist. söiuh'rn ihre eigen'- Aufliünuefalte )»e- 
sitzt. Er findet dal>ei Gelegenheit, au die R i v i n i s c h e n 
L Seher des Pankenfelles <u erinnern. - Als neu he- 
sdireilit ereiu fi Itroses Halteband des Hammers, 
welches von dem iiiichstge!ei:eiipn Tlieile des Pauken- 
fellraudes an eine kleine, Kopf und Hals des Hammers 
scheidende Leiste geht; der hintere Rand des Seblein- 
hautfilierzu^je-; dieses Bündchens hiMet hfinfig eine, jene 
Xaschenfalte überlagernde, kleinere Falte, unter welcher 
der Kingang in das hintere Rivimschr Loch sieh findet. 

- Ferner macht er mit Recht darauf aoflnerlcsam, dass 
die Nei g u II L,- d ■ ^ 1! i i:nne rst ic! es gegen den Ho- 
rizont eine sehr verscliiedcne sein kijune (mehr senk- 
recht oder mehr nach vome geneigt) und das« diMe 
Neigung von Finfluss auf die Gestaltung der hlntarm 
und der vorderen Paukenfelltasche sei. 

Maykk(7) gibt eine sehr genaue, mit vielen Maasseii 
ausgestattete Beschreibung der Ohitrompete, welche er 
lieber ustachischer Kanal'* genannt wissen will. 

- iunleitend giebt er eine vollstäudige Literatur und 
Qeadiiehte des Gegenstandes. — Zwei photographiseh 
dargestellte Querschnitte des Kopfes rrl iutem die Ver- 
hältnisse des Kanals zur Pauke und dem äusseren Oe- 
börgaug, sowie zum Pharynx. - Die Hijhe des Kanals 
ist an derPhaiTnxmilndmig 8 Mm., idmmt ab bta nm 
äusseren Knde des knorpeligen Theiles, wo sie 3 Mm. 
ist, und ist im knöchernen Theil wieder 4 Um. — Son- 
den von 1 Hm. Dicke kSnnen lAi zn 12 Mm. TIefb 
eindringen. - Der knöcherne Tlieil ist in Höhe und 
Weite selir variabel ; der semicaualis pro tensore tyni- 
pani ist in der ^itte desselben meist ein geschlossener 
Kanal, die Schleimhant dteses Theiles hat unten eine 
stärkere P.in(leu;eW'ebsunter!age mit vitleti Geffissen 
(fast wie ein cavemoses Gewebe) ; kleine Fältchen sind 
in diesem Theile der Schleimhant der Icnfichemeu Tuba 
bisweilen sichtbar; dos Fpithelium ist Cylinderepitlie- 
liuui. - Der knorpelige Tlieil ist mit einer Neigung 
seiner Ebene von 26" gegen die Mittelebeue des Kör- 
pers an die fibrocartilago basilarifl angeheftet. Der obere 
Rand der Knorpelplatle hie^'l sich hakenförmig um, 
und an der Spitze des Hakens ist der häutige Theil 
angeheftet. Letzterer hat eine Dicke der Membran bis 
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Hl 31fai. - Die Sehleimhaut hat «n der Spitzo des 
Hakens eine nach innen vorspringende Falte, welcher 
TOD der gegenübcrÜegeiideu Wand eine ähnliche ent- 
fagengteht Diese beiden Falten unuehlieflaen ndt der 
Hühlung des UrikmiplSttchens zusammen einen nindli- 
chen, stets offenen I^aoal, während sonst mit Ausuabme 
des dem Pharynx nmlehst gelegenen Thetles die Hem- 
bran der gegenüberliegenden Knorpel wand anliegt. Un- 
ter dor Ainkloidunp jenes Kanälchens hat die Schleini- 
baut keine Drüsen; sonst sind Drüsen vorhanden, aber 
bedeutender gegen das niarynxende hin. DieSehteim- 
haut des liLiutigen Theiles ist in Ijaiitcsfalteii gelegt uiul 
besitzt Flimmerepithelium. - Der M. tcnsor vcli 
entspringt von dem Kandc des Ilakenplättchens und 
wiikt dnieh Akdehen desselben, wobei die Menlmii 
folgen inuss; er hat auch noch einen Ursprunir nn der 
knöchernen Tuba und liängt mit dem M. tensor tym- 
paai Enaammen. Dem V. levator rvR Ist eine Wlr^ 
kmg auf die Tuba nicht zuzuerkennen. 

BocHi»Al-KCK (8) bespricht das Genanere über den 
Bau der Tbränenwegc, gestützt auf zahlreiche eigene 
Unteraoehnigea; nach denselben sind ^e TbiSnenwege 
sehr rt'io]) aa Varietäten. Die Thränenwärzrlicn 
variiren sehr in GK'>i^<ie, Höhe und auch (jedoch seltener) 
in gegenseitiger Lage und OestaH. — Die Thrtnen> 
punkte können sich an verschiedenen Stellen der Wärz- 
chen finden, auf der Spitze oder mehr nach innen (hin- 
ten) oder sogar mehr aussen (vorne) (IFall); sie können 
in ZtrabaU anf efaMm WInehen vorkommen; B. be- 
olyachteto soi^ar einmal einen Fall von Dreizahl am 
oberen Augenlid (zwei Tbrinenpankte waren diclit bei 
einander auf d«a mtxdien, der dritte irar an der 
oberen Innern Seite der Caruncula lacrymali», die von 
den drei Punkten ausfeilenden Gänge vereinigten »ich 
vor der Einmündung in den saccus lacrymatis); in 
einem Falle Ton iwei Thrlnenpnnkten am mitem 
Augenlide führte der eine mehr vorn gelegene in ein 
IV" langes, V" weites, blind endigendes Kanälchen; 
ein andere« Mal fand er am unteren Augenlid einen ein- 
ÜMhen Thränenpunkt, von welchem ein Kanülchen 
ausging, das blind endete, aber 1"' vor di m blinden 
£nde eine seitliche Oeffuung in das Kanälchcu des obe- 
ren Aagenllds hatte. Von den beiden Thribienponkten 
pflegt derjenige des oberen Augenlides der grössere 
zu sein. - In dem Tliriinenkanälclien findet sich 
keine Klappe; dagegen ragt von der Peripherie des 
ThiInnnpndKtea ans eine triehlerfBmiIge Eantfalte ala 
eine Art von Klappe in das Kaii:ilchen hinein; das in 
der Spitze des Trichters befindliche £influssloch ist 
«kanm nadelspitzstich gross.* Von den Thrinen- 
kanSlchen ist, entgegen der geläufigen Meinung, das un- 
tere Unger()lami4V"* Weib4V">» ala dasobere(Mann 



4J"', Weib 4"'); die dHTchschnitÜieho Weite ist V"i 
jedorli pflegt das untere enger zu sein, als das obere. 
- Die Einmündung der ThränenkanSlchen in 
den Thribiensaek ist bald mehr Tom, bald mehr Un- 
ten. Sie verengem sich iiirlit nnthwendig vor ihrer 
Einmündung. Vereinigte Einmündung beider Kanäleben 
ist das Gewöhnliche, getrennte Einmiindnng ist seltener 
und nur dann zu finden, wenn der TOn Hairr beschrie- 
bene, den Kanälchen entgegengehende Sinus des ThrS- 
ncnsackes felUt. Zwischen dem Sinus und dem Thrä- 
nensaehe Ihidet rieh eine UappemuiigeVoniehtang too 
sehr verschiedener Gestalt und von sehr verschiedener 
gelegentlicher Fortsetzung in das Innere dos Sinus, 
des Thränensackee oder des Thif nenhanales, so das» 
dadnrdi Insweilon anvollständige quere oder longitudi* 
nalc Trennung dcsThrSnenkanales erzeugt werden kann 
(sogar,volLständigc longitudinale Trennung des Thrä- 
nenlcanales wmde beobachtet); die Thrlnenhanlleben 
öfTncn sich in Fällen Inngitudinaler Trennung nur in 
die hintere innere H5lfte; freie, schräg qner verlaufende 
Scblcimhauttrabecuiao linden sich auch bisweilen, das 
Lumen dorehsetsend, am Hinfigaten im nuterai Thefle 
di"< Tl.rüiienkanales. Die Gest.nltung der Kinmün- 
duug des Thräucukanales in die Nasenhölde ist 
lusaerst venehieden in Bezog auf Gestalt und RShe der 
Lagerung, nnd <dten<o viide Verschiedenheiten zeigt 
auch die an d(.rsi lln'n liffindiii lic Schleimbautfalte. 
Besonderes Intereisse gewährt eine häufig vorhandene 
rinnenfBmlge Tortsetnmg des Kuudea vaS der Maeeii- 
schleimhaut, welche bisweilen nach vorn in einen 
unter der Schleimhaut des Bodens der Nase liegenden 
blinden Kanal fahrt. Erklbung fihr diese Vertititnisse 
giebt B.'s Beobachtung, da.«vs im Fötus der Thränenka- 
nal blind endot und dann dtin li Deliiscenz in die Na- 
senhöhle sich öffnet. - Durcbscl(aittliche Länge des 
Thrlnensaekesfait beimll«mi6^"'~7'", beim Weibe 
0'"; die Rn ite beim Manne 2\ - 3"', beim Weibe 2','"; 
die Tiefe beim Manne 1.^"'-!^"', beim Weibe l*^'"- 
- Die Richtung desThr&nenkanalesnneh 
hinten variirt zwischen beinahe 90* nnd 50" gegen 
den Roden der Na';' iihöhlc; der untere Tlieil bat aadl 
noch eine leichte Krüunnung nach innen. 

X» TepograpUe. 

1) Paal*«, TnM #MMlMito ii >|wzi i|i >l tM b—hi mm Im fito- 
dyUM «pptkaOoM k U prthologto M a I» wi4Utm «iAraMi«. 
Pmc. I. Füll. — S) n$c«li«, I., tMu mr rsMlMla tm la 
nglM IngalaMTml*^ Arab. sfa. Jaltt. ». M. Dcinr. fOS. 

KicAtsR (2) giebt eine genaue Beaehreibang des 

Inguinalkanab's und des Cniralkanales ohne weseÜltUch 
Neues nach Inhalt oder Metbode. 
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I. Haidbicher ui lilbalit«!. 

1> Pr«7. H., Hu4b. 4m HMatoflB mdHMoelMmto 4m MMcekcn. 
S. ML Mpi. INI. — K( ■••gell ni •«kw«a4«a«r. Dm 
lia i m l«y, VbMilt nd AMNMtav 4MMlb«a. I^lpt. IMT. — 
I) Harttag, SMinkroife«pb Dwna1wOi1gta»l*nHrabe, vMaTarC 

rcvMIrt aa<l vcrrolUl&ndlgt. ilertusgegcben vuii Tb^ll ? }. AbA. 
lo } Bdn. Braunacbwrig. 4) Hager, Du Mikroakop and Mtiir 
AB««adnnR. Berlin. — i)Wl8in«r, KiDleitaag In dU Mlkro- 
rtofia. WIM. — C) MalUftUr, U pbotogripkto, ■wUqa«* 
MB wrtiif^ fc M ■h i w rif l iU iw . tata. — 7) IMtar «te m«w 
•t«lak*irMkw iMtM, AMh, iMtfMk. Aaiil. & a m. 
— f) I.awtaii't Mnocttlar i Mmt li g IDmiM^ IM.Ttai. »d 

r»i, Ki-tir. 10. P) Hemm, nie Trlcbinen in BriUK »uf dl» 
ll.kro.kofiie. Arrk. f. lalkrojkop. An»t tl. 8. 13!. — lu) Hen- 
*<D. Urber «in Inatrnnant für ■ikroskopUrbe Prlpirktloo. ibid. 
8. W. - tl) * wm doMkto-UMltd Inifib MtwYoik aa«. BM«rd 
Ib. t. — ia>a«kalta«, II., Hat am Art O^MMrtfOk An», t. 
mUmaäu AmI— Ii.B;M» - II) ■•kals«, F. S, OI«Mitril«er 
■a i »MtMfc f» I«l»a<wy«ntfc1«rr«ii. Ibid. U.B.STS. — 14)Po- 

lalll»u, l'Mii'tf« Hur Iji Imiurr df« fran^'llon« nerreux peripb^- 
ri<|Bet. J(kurn. de I anal, et de la pfajraiol. III. p. 43. — lij aeb n 1 1 1 •, 
IL, Zar Analomla und Phjaiolocl« der Kcliu. Arch. f. ail(rs(lL 
AaaL II. a. m. — IQ C«b«h«iai, D«b«r dl« «aa%aBg Mt 
umMm W u mm to tm Ha iwfcl dw Mi ^Mw a. «1>twlM. t 
4. muttim WlMMiMk. Nr. M. — tl) Ofer»Mtt«a«waky, Zar 
AMiiiä l i aad PI>rii«lofr<« dm^Mar. Tlralliaw'a Areh. XXXV. 
8. 151. — 18) Hrürke, R., Erfabraagan ib«r daa I5aUebe Bar> 
ItMrblaa «In Injeciionafube. Areh. (. aikraak. Aaal. IL 8. M» — 
19) Stiada, Ueb«r die Anwendunn dat XfMMla b«! AaftMlgias 
mlkroak. Präparate, ibid. Ii. ij. 430. 

Der ersteTheil lies Werkes von Naegeii und .Sch wen 
den er (2), irelcher die Theorie den Mikroskop es be- 
handelt^ iak banita im Torilbrigen Herirhte TonH.Fr«j 
trwihnl ironlen und iIm die Voi/Q^'o der Darstetlutifr 
aach noch von andpror Soite gewürdigt, ppr 2. Theil 
verfoI|[t insofern Sunde rinteres^on, sxh er hauptsächlich 
die Kedürfnisho der Ikitanikor im Auf^o hat. Es i.st dos- 
halb den sllgemetoeren Angaben über mikFoskopiache 
Technik, Pelariaationaefacbeinungen, Hikraphyitlk nod Hf- 
krochenk im IQ. Abaduiitta eine Be^ecbung der mor- 
pholoi^scben Verhlltadaae des Pflanzen! eiben, insoweit sie 
'if'iji'u.sLaiiil mikn>skii|iiM'lu'r l'iiU'r»uchuiig, angefügt, na- 
türlich unter HerückMiihti^ing der Methoden, «t-lrhi- liei 
dietten Studien zu beobachten sind. — 

Uabar daa Piinaip, nach «ekbem dfo vottrefflicbeii 
aeuan Stalnhairitrlieii Loupaa (7) eonstndrt riod, 
erhalten wir Aufschlüsse durch Aniyaben von Seiten des 
Verfertigers Dr. A d. Steinheil selbst, begleitet von eini- 
gen Bemerkun^eti M.ix hiiltze's. — 

Wie bereits vun anderer Seite ge.scbeheo, ist auch von 
Lawson(8) das einfache l'räparir*]fikraakap lir 
binoculfina Selwii eingaridilet irorden. — 

Henaen (9) tbeflt »eine Brfibningen ober die Wüi- 
gen , sogenannten TrirbiruMi M i k r o s k n p o mit. Kr 
fand, das« dieselben zum Thcil üugar billigen Anforde- 



rungen nicht entsprachen. — Derselbe Forscher (10.) be- 
schreibt ona ein etofacbea Inatniment eigener Ckiaatnietioo, 
welches daxn dient, Scbnitle TerscMedener Objecte unter 

der ('i<ii1rn|l,: i.';u, r i tw;; ."iKfachen Vergrüssening auszu- 
führen, iiiul /.u ds>!i) Zutvke am Ti.sche des Mikroskopes 
befestigt werdcii kann. I>as IVü|iaiat wird auf ein Ob- 
ject^läschen gelegt und mit die!»eui zugleich unter dem 
Messer verschoben. Der Qnerachnitter eignet sich beson- 
ders dazu, klein« Objeela gana in Schnitta zu serlegen, 
jedoch giebt Henaen aelbrt den RaA, in aefnem Instru- 
mente (T-t dann zu greifen, wenn die Objecte zu fein 
und zu düuu für die freie Hand .sind, da mau bei gehö- 
riger Ueliung mit einem guten Rasinnesser doch gallUI« 
genore Schnitte auszuführen im Stande ist — 

Das citirte (II) neue Doppel messen ist eine Vo- 
dification des Valentin'schen. Die Abänderung besteht 
darin, dass die Klingen von einander entfernt werden 
künnen, heii if^ ' iiier beqaeinannUebartniguigderSehiiitta 
auf da^ (»»jectglaj«. — 

Der neue Objectträger, dessen Hax Schultze 
(12) gedenkt, rührt von L. Smith bi Mew-York her, 
und gew&hrt einen ähnHeben Nntnn, via die fendrten 
Kammern. Als Objecttriiger dient ein niedriger Kasten 
von Spiegelglas, in dessen Deckplatte sich an der Stelle, 
wo da.-* mit einem gewöhnlifhen (ihlsrhen zu bedeckende 
Präparat zu liegen kommt, ein feines Loch tindet, so dass 
sich die am Kande des Deckgläschens verdunstende Flfia* 
aigkait ana dem Vortathe dea Kiatcbens wieder eiaetiaB 
kjum. In das KIstcben kann die Flüssigkeit, i. B. Jod* 
semm, dnrr*i cino fu'xouiliTo Oelfnung an einer dar Bfc- 
ken des Kfiit(-lieii> liiifoführt wertlen. 

Ziii li>.'i|iii nu i en Hetiltai litunt,' Icliender FrosoJdarven 
benutzt F. Ii. SchuIze(Ki) besondere Objectträger, 
welche eine entsprechend gestaltete Vertiehing besitzen, 
um den dicken Leib dea Thiaiea aufzuneinnan und von 
Wasser nmgeben zu halten. An die för den Snnpf daa 
Thiercs bestimmte Vortiofiing kann sieb eine selehtaN^ 
zur Aufnahme des Schwanzes anscbliessen. — 

Po lai 1 1 o II (11) besehreiht eine Vonirhtiing, um Ob- 
jecto bei einer bestimmten Temperatur zu un- 
tersuchen, welche at>er gegen den von M. Schulsa 
eingeführten heizbaren Objecttisch an Brauchbarkeit an* 
rückstehen dürfte. Es ist ein flacher Glaskasten, der auf 
den ' , ttisi Ii /II Ii, „' II kommt, und mit einem Zu- und 
Abflussruhre versehen ist, um Wasser von beliebiger Tem- 
peratur hiiidiirchströmen zu lassen. Ein in das K&st- 
ckan eingeföbrtes Thermometer geatattet daa Ablaaan dea 
Wlmagnidea. — Blne besondere MeChode, tun mikro* 
skopische Präparate zu färben, beschreibt derselbe 
Beobachter. Schnitte von in Eiseiuhlorid erhärteten Or- 
ganen werden erst eine Zeit mit ili %ti]lirt( iii \V;i~s>'r be- 
bandelt und dann so lange in eitie dünne Lösung von 
Gerl>säure gebracht, bis sie sich schwärzen. Er benutzte 
diese Methode bei der üntersucbnitf von Ganglianlmotan 
und giebt an, daas sieh in diesem Falle dieFiriNiiig nur 
an Ganglienzellen und Nerven bemerkbar genadlt nahe, 
während das Bindegewebe ungefärbt blieb. — 
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M. 8cliuls«(ldX UMkber, wie bekannt, die Ueber 
osmlnmalnre bernte ««nchiedentlicb angewendet, bat 

sii li lier.-icllieii ainli Ii ei der Untersuchung der Re- 
tina mit Vortlieil bedient. Zu dem Zwecke benutzte er 
theiU stärkere Lösungen von 1 — J pCU , theils schwä- 
chere von \ — pCt, eratcr«, um zu erhirten, letztere, 
um Biacerirend zu wirken. Zur Eriilftuiif reidit nelat 
-eine halbütöndige Einwirkung aus, während die schwächo- 
reu Lösungen 12 — 24 Standen Zeit gebrauchen, um ihre 
volle Wiikuii^j zu »-iitfaltt-ii. So Keh!uidt.'lfe Nft/.häut-' 
halten sich gut in destülij-teui Wa^er und lassen sich 
leicht in äusserst dünne IHlttciien spalten. Bei der An- 
wendnog diese» Mittels» aaimnUicfa beim Abwigsn der 
trackeiMn Sinre, ist Vonicht amanfhen, «eil diestlb« 
bei ihrer grossen Flü>'hti.:k)'it leirht intensive Rebning und 
Entzündung der Sclilenuijuutf vi-raiiliisst. — 

Den verschiedenen chemisch wirkemlen Mittiln, welche 
mau ia der Neuzeit zur Behandlung mikroskopi- 
scher Objecte mit Vortheil angewendet, reiht sich nach 
der Entdeckung von Cohnheim (16) du Uoldchio* 
rid an. Die Anwendunp desselben beruht damuf, dus 
sndl diese« Sü!/ hi or^'anischen Substanzen reducirt 
wird, und /.war von l]t•^tilumt<'ll licweben des Körpers 
mit ijrösscier Schiiolligkeit iiini liiitMi.sitrit, als von uuileren. 
in dieser Beziehung ist das Nervengewebe ausgezeichnet; 
es ftrben sich an den Nerven sowohl Markscheide, wie 
Axaneylindeir, weshalb das Jlittel von Cobnheim mit 
Glück ZOT Erförtchung selbst des feinen Faserverianfes 
in der Hornhaut verwendet werden konnte. — Man be- 
nutze eine I^üsung von i pCt und lasse dieselbe je 
nach der Dicke der Cornea verschieden lange Zeil ein- 
wiilien, bis die ganze Subetaoz eine lieilgoit^elbe Farbe 
angenommen. Für gewöhnlich gtnigenliienn | —1 Stunde. 
Alsdanu bringt man Ae Präparate in reines oder mit Es- 
sigsäure angMiuertes Wasser und wird allmählig die in- 
tnuslTere F&rbimg ai.fin'tiMi srhrn. — 

Im Aaschluss an seine Beobachtungen über die vor- 
ttwilhafte Wirkung einer Vormischung von Jod mit 
•iwdsihaUigen Flussigkeilea hat Max Schnitze (15) 
audi 8b«r Brom Versndie angestellL Wihraod aberdas 
Bromsenim gleichfalls sehr lange aufbewahrt wonicn kann, 
ohne zu faulen, übt es eine nachthcilige, ertödtende und 
auflöseniii: Wirkung auf thierische Zellen aus. — 

Der von CbrzüUKzczewsky (ITj aufgefundenen Me- 
thode einer physiologischen Fülluu;^' der Galleu- 
kanäle mit ludigocarmin wurde schon in einem 
Mberen Berichte gedacht W» Thiers vertragen die Bin- 
fiiliruML' finiT w'issrigen, kalt gesättigten Lösung iK - Indiun^- 
cariaiiis sowohl dnn h die Vena jugularis, als ilurch den 
Magen ganz gut, und zwar konnten Quantitäten von 
50 Ccm. auf einmal beim Hunde und Spaunferkel, von 
So Ccm. bei der Katze und von 2U Ccm. beim Kanin- 
chen innerlialb Iv Stunde dreimal wiederholt werden. 
DasTndIgocannin geht rasch fn Harn und QtiU fiber und 
lilsst sich durch absohidii Alkohol oder Chlurkalium in 
den aussclieidendeu Urganeii an Ort und Stelle in Form 
eines feinkörnigen Niederschla^'es llxiren. Ist es uoth- 
wendig, den FarbestofT in den mikroskopischen Präparaten 
wieder zum Verschwinden zu bringen, so braucht man 
dieselben nur bis 45" C. zu erwärmen. Der Nieder- 
schlag wird dadurch entfärbt und gelöst — 

Brücke (IS) <:il.t < ausführliche Vorschrift für 
Bereitung des losluhen Berlinerbiaues, wie sie 
sich ihm nach längerer Erfahrung als besonders brauch- 
bar wwiesan hat Man bereite eine Lösung von Blut- 
langensalt, S17 Onmm auf ein Liiie Flissigkait und 
eine Lösung von Eisenchlorid, ein Theil des It&uDichen 
festen Riscnchlorids auf 10 Gewichtstheile Wasser, nehme 
von beiden Lösungen t.'!iik!R' Volumina, versetze jede 
mit der doppelten Menge einer kalt gesättigten Lösung 
von schwefelsaurem Natron, und schütte alsdann die Eisen- 
chloridlösuqg in das filutlaugensals unter stetem Umrüh- 
ren Unein. Der Niederschlag wird auf dem Ffltrum gesam- 
melt und so lange mit wenig Wasser gewaschen, bis 
dasselbe stark blau abtropft. Mau kann den Rest als- 



daon aimressen und getrocknet in Stacken anibewahnn; 
das Froduct ist vollkommen und Isidit löllieh. — Die 

mit .lifs.'ui Farbstoff injicirtPM Organe erscheioas Wwh 
der Krhartuug in Alkohol auf Schnitten oft fast ftirblos; 
wenn mau sie jedoch mit Terpentinöl tränkt, tritt durch 
Reozydation des Farbstoffs die liyection deutlich hervor. 
^ Femer ^besehteOH Bräcke nodi ein anderes Ver- 
fahren der Injection, dessen man sich in einzelnen 
Fällen mit Nutzen wird bedienen können. In die Arterien 
wird eine cuncenlrii !<■ Lösung von Rlutlaugeusalz injicirt 
und dann eine Lösung von reinem eisenfreieu Kupfer- 
vitriol nachgeschickt. Der rothe Niederschlag des Fer- 
roeyaukupfer erbUt sich gut in Giyoerin und Wasser, 
zersetzt sich aber leicht bei Berdhrung mit Eisen. — 

Stieda (19) prüfte das zuor^tt von Kutschin zum 
Aufhellen mikroskopisi her Präparate ange- 
wendete Kreosot i,'egci.ui)' i riucr Reihe anderer äthe- 
rischer Oele und fand dasselbe deshalb besonders em- 
pfeblenswcrth , weil es unnütlügi eine Eutwässening io 
Alkohol vorhergehen zu lanftB, nm Sdmitte ohos 
Schrumpfung vollständig dnrehiiehtig ZU maebsn. Ks 
für zerreissliche Schnitte mitunter gotTihrlirhen Manipula- 
tionen werden dadurch wesentlich vereinfacht, weU man 
da» Aufhellen auf dem (jbjectglässchen selbst vornehmen 
kann. Wie bei anderen Mitteln kann auch hier eine 
Färbung der Präparat« mit Carmin voriMI|6lNII, nur muss 
dasselbe vorher abgespült werden, da es ionat lüadtr- 
geschlat^en wird. Ist der nöthige Grad der Durdtfieh- 
tigkeit erreicht, ^-i winl das überflüssige Kreo-;ot piitfenit 
und das l'räparat wie gewöhidich in Canadabalsam oder 
ein anderes Harz eingelegt 

Die unangenehme sduiunpfende Wirkung übt das 
Terpentinöl nach Brtek«*s (18) Angaben nur dann 
aus, wenn es frisch angewendet wird, weshalb SB lalh* 
sam nur Oel zu nehmen, welches durch Stehen an der 
Luft halb verliar/t. Üni üiui bleibt die Schnimf)fung ganz 
aus. Dem Terpentinöle gegenüber besitzt das Kreosot 
nach den Erfahningen des Rf., die er hier einzuschieben 
sich gestattet, den Nachtheil, das« es Barlinefblau ziem- 
lieh sehBeU entftrbt 

Den Stieda" siheii Mittheilungen (19) ist angefügt 
ein Recept für «Ii. Bereitung eines erprobten weissen 
Kittes zum Nt-rschluss in i k r u s k i. ;i i Ii t.' r Prä- 
parate, welcher dem bekannten Zi cgi er" sehen an Güte 
gleichkommen soll. Zinkoxyd wird mit der entsprechen- 
den Menge Terpentinöl verrieben und zu je einer Drachme 
(unter stetem VerrsHwa) eine Ihne einer syrupadieken 
l ösimp von Iiainarharz in Terpentinöl zugesetzt. Bei 
Anwendung von Zinnober anstatt des Zinks muss man 
S Drachmen auf eine Unze Hin rechnen. — 

11. Vie Zrlle Im AllgeMclm, Ihre Blldang, Ver- 
mehrung, Yfrwaadlan;; and ihre .Abkömmlinge. 

I) Kbtrtb, Zur KeuninlM de» leinenii Hnim drr Kliinio«r«plÜi«- 
U«o. Vireliow « Arch. XXXV. 8. 477. - 2J U»rchl, Btob- 
aektuacm Um Wiapwqiitb«!. Ank. C nikioO. Aut. II. S. WI. 

- 3) atrteker, 1taltnadm|w Ikw «• espUlInn WMgittm 
IB der Kiekam dM^rotchet. Holei«bott's1IWin. TL B.tlS. 

— i) Derialbt, Stodian üt«r d«B Baa aa6 das LabM dar «a- 
piU&r«D BlatgcfiMic. Uiid. S. ?3; (BeiJ« Art«lt«n lind soi ätn 
StUungabcrtchtcD di-r Wiener Akadeiuio roitK<-tliL'lll aad htbCD Klioi 
Im Turjlbrl(«n Bericht« eio«Krw«liiiuiig grfuudvD), — J)8lrlelt«r 

Oabtr c«Mta«tila Kiiyar ia dar MUal» dar W6elnaiiaaaii. Hala- 
••holt*a ttalan. X. SM «. «taaiifilMt. 4. Wlaii^Akaa. UK 

S. iH. 2. Attthsil. — 6)8cbwtri, MlkroikopUcha O u ta f Wa l l W 
gen »n der llllrli iltr Würhnerloiieu. Sitxoagibcr. d. Wf»B. Akad. 
LIV. ,S iJ - 7) KiiKeltiiaiiu. W. , Vrhrr die Hurrlmul J'-» 
Augei. I>iiii. Lelpi. ä. 11 S«. — b) H»)«m et llruocqur, 
Sur l«i mouveaicaU dite «raoebvidci obierTci twrüculterement d«Bi 
to aaac. Atcfe. gta. Mm UM. Qm WaaaatUciMa aar atna 
paadeeilaa dar kakanirtan naaeraa AitaUaa Ikar aM tnei l l a fal- 
len). — 9) Roth, Votier die Ue»eUoBd*rG«w«b«a»Up«aitafli«l»ap 
urUgeo B*««9ua(*u »chciuungtn. V I r c h o w ' • Arek.XXXVI. ■.M*« 
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EBKßTH ( 1 ) fiind in den F 1 i nun e r c p i t h ^ ! 7 c 1 - 
1« n AU dem Darme der Flussmuscbel ein vurtroSliches 
Object, vn lieh Ton dar ber^ mdenraitig behaupte- 
ten Fortsetzung der FHmmerhaare in das Inner? der 
Zellen mit Sicherheit so älMizeageu. Frische and mit 
dinner Eniggiiire oder Anilin nntenoebte Zellen 1m- 
«en attsgesprorhene LStigsistreifen erkennen und diese 
«ieht man häufig durch die liasalsäume hindurchtreten, 
um in Flimmerhaare überzugehen. Tabusrerschiebung 
riehert vor einer VenredMelang mit etwa ansanehnven- 
den feinen Leisfclien der Zplloberfladie. 

Diese Angaben finden eine Bestfitigung durch 
Maschi (2), welcher die Wimperopitbeiien be- 
aondera bei Anodonten ontemehte vnd, wie Kann, 
die Wimperzellen des Darmes vor allen anderen geeig- 
net fand, umdarzuthun, dass das Protoplasma derselben 
doteh tnd dnrelt Mnelreilg iet, dne diese FlMwhen 
öder Streifen sich nnndttelber an die Basis der Wim« 
pem anschliessen und in einzelnen Füllen bis in die 
Nihe des Zellkernes verfolgt werden können. Ueber 
demselben UtuHw, Wie ei KBRnTS geeehen xn heben 
L'lntibt, waren sie niolit wahrzunehmen AiN^or an den 
Epitbeiien des Darmes konnte ein gleiches Vorhalten 
ndl an endem der m Tenehiedenen K5rpentell«n 
der Anodonten Wachieden gestalteten Wirnpfrzellen 
waluigienoramen werden, ebenso hol anderen Molinskini. 
An den Flimmerzellen des Kpendyma vcntriculoruw 
vom Froeeh ud Schaf war eo hingegen nicht roSgUeh, 
das Eindringen der IHnipeiliaare in das n«to|ibeBu 
xa sehen. 

Wesen anatomischen Bedebnngen zwischen Flim- 
merhaaren und Protoplasma der Zellen reihen sich un- 
mittelbar di«' anf experimentellem We^'C gefundenen 
Analogien zwischen Flimmer- und Protoplasma- 
bewegnngan. Esrnnes Jededi liesdgUdiderhieriier 
gehörigen Arbeiten von Roth und Kuetojk anf eine an- 
dere Stelle dieses Berichtes verwiesen werden. Hier 
aur noch einige Angaben über contractile Zellen'. - 
Znlehit geht ans den Angaben Stockicb's (5) her- 
vor, dass dieContractinnser^cheinungen mich nn hr>rtMts 
Terftndertem, organisirtem Protoplasma auftreten köu- 
neo; denn nach ihn ist die CapUlarwand, an der er 
aponlane Znsammenziehnngen auftreten sah, Proto- 
plasma in RShrenform. — Eine wcitf«r u'pli'^nde Umwand- 
loog hat das ein&che Protoplasma uff^nhar auch in den 
OokMtramlEBrperDhen der Wleii erfoluen, and doeb !»• 
obachtete STRirKr-n nn denselben hei 40" C. zwar lang- 
same, aber deutliche Formveräuderuugen. Während 
deraelben sah er in einer Anzahl von FSIIen Fettkngel» 
eben aus der Mitte des Korperchens allmählig der Ober* 
fliehe näher nicken, riann ührr die Ohcrfläche hervor- 
treten und endlich ausgestossen werden. Der Proccss 
der HUehaeeretfon dfltfte Memaeb so aaftoAssoi sein, 
dass die ColostrumkSrperchen, alsahgestosseneEnchpi- 
aellen der Drüse oder Theilprodukte solcher Zellen, 
das, was sie inncrlialb ihres Zellenleibes erzeugen, 
darehactivcContraetionen ansstossen, ohne dabei selbst 
ftr T,che!i einzuhiissen. 

Scmv ABz (6), welcher die Stricker' sehen Beob- 
aditangeu anf eine grtssere Aasahl Yon WSehneiliKien 



ansdohute, konnte die so eben berichteten Kn?cheiimu- 
gen vollständig bestätigen. Er sah nicht nur Fettkü- 
geldiea ansgestossen werden, sondern beobachtete so> 
gar mehrere Male, dass sich ganze Protoplasmastücke 
von dem Leibe der Colostnimkörperchen ablösten, um 
dann noch weitere Form- und Ortsverändemngen aus- 
zuführen. Vf. bSIt derartige abgetrennte Städte für 
die kleinen beweglichen Elemente, welche Stkickkr 
in einzelnen Fillen in der Milch der Wöchnerinnen 
fend nnd als besondere GebDde beschrrfbt. - Der ganae 
Vorgang des Freiwerdeas derFettkügelchen ist auch für 
Schwarz ein Akt des Lebensund kein Zerfall der Zellen. 

F. E. ScHULZK (I Nr. 13.) thcilt beiläufig mit, dass 
aneh er sich von dem V o r to n m e i i beweglieher 
Bindegewebszellen im Schwänze lebendi^r Frosch- 
larven überzeugt habe, w&hrend W. iäiaELMA>iN (7) 
ansführUdier beric h tet über seine Beobachtungen an 
den sogenannten ,,wandernden Zellen t. Kbck- 
MNonArsKs's." In der firundsubstanz möglichst unver- 
änderter Hornhäute des Auges von Fröschen kommen 
in allen Sddebten anseer den stenlSnnigen Homhant- 
körperchen normal noch eine verschiedene Zahl kleiner. 
Form und Ort beständig wechselnder Zellen vor. Sie 
haben meist einen Durchmesser von 0,015 Mm. and 
bewegen sieb nicht in praeformirten Bahnen . nicht in 
besonderen, mit Firn-sii^kcit gefüllten Kanälen (v Rkck- 
llnohai'.sen), .<(ouderii drängen einfach die ihueu in den 
Weg konnnenden Fibrillen ans rinander. Anf nmBehe 
Weise wandern auch Zellen im vorderen Hornhautepi- 
thel. Hier in den tieferen Scliichten des Epithels ge- 
legen, mit 2 - 3 Kernen ausgerüstet, aber kleiner, als 
in der Homhautaabalaaa, drilngm sie sieb bei ihren 
Ortsbewegungen zwischen den zelligen Elementen dnrch. 
Die Bewegungen selbst sind aiudog den bei anderen 
amoeboiden Oi^ianisnien. - Im Allgemetoen sind die 
wandernden Zellen nicht immer leicht zu nt lt i ken ; sie 
sind bald spärlich. b.ald sehr reichlich vorhanden, letz- 
teres besonders iu frisch entzündeten lionüiäuten. Es 
gelingt, wie an anderes eontnetilen Zellen, so aneb 
bei diesen Zellen innerhalb der flnrnhnut, sie zur Auf- 
nahme von Farbstoffkömehen zu veranlassen. Mau hat 
nnr beim lebenden Thiera an dem Sdendrande der 
Cornea einen Einschnitt zu machen, in denselben 2Sn* 
noher einzureiben und etwa 13 Stunden mit 'ler l'nter- 
suchung zu warten, um viele Zellen mit rotben Küm- 
eben imprtgnirt an finden. — 

Bezüglich der [.'anz'^n Rcili.- diT ^:sher bekannt ge- 
wordenen protoplasma-artigen tiewegungser- 
seheinnngen macht Rotb (9) in ehaer kürzeren 
Notiz auf die gros.se Uebereinstimmung aufmerksam, 
welche in Bezu? auf die chemische Reartion dor Flüs- 
sigkeiten oder Gewebe herrscht^ in welchen solche 
Gontraetlonaeneheinnngen beobachtet werden. Dieselbe 
ist fast durchgängig schwach alkalisch, seltener neu- 
tral, niemals sauer. Es ist als wahrscheinlich anzuneh- 
men, dass diese chemische Beschaffenheit nothwendig, 
damitderEiweisskSiperCdaallyoeinKtTBBKK's), weldwr 
die Lebenserscheinungen vennittelt, in Losung erhalten 
bleibe. Durch eine Säure wird suiue Eigenthüuilichkeit 
temporlr oder dauernd angehoben. - 



1} |i«««i»aii« ■„ tUkur dia V«iliilln dar BtalkffiMiMkM ai|«ii 

TidnctluflrSiM. 0*Dtr*lbt. f. d. ncdic. WiMtMcklt. Nr. 1 and 

Al. h f Amt 11. l'ln»iu; s. f.:'',, T, Hortlchur, K . OnMr- 
tuchuugtn ül>cr üir Ululk<iri>rr<'lieii der Wii brlttiltrc. Vircliu«'l 
Aieb. ZXXVI. S. »?. — 3} V. K«cklli>Kl'*uicn, Utlxr 
Kli<ni»t dar rotbaa BlatkirpanAan. Arcb. f. atlkroik. Auau II- 
■. m. (Au N. WM. Sau*, v. lt. Min ■ItgadMttQ. 

Wlbrnid sieh hi letzter Zeit bei Besprechung der 
Blutkörperchen der Streit ausschHesslich um das Vor- 
lianden.sciu oder Fehlen «'Sikt M»Mnl>r,tii '^eilrfli! liat, 
beginnt Böiichbu (2) wieder eine Frage uuzuregen, 
w^liegrBMtentlidlialsabgeMbloaBenlwtraclitetwiirdef 
die Frage nach dem Kerne der rotlien Blutkör- 
perchen. Selbst bei Fischen. Vögeln and Ampliibien 
hal>eu einige Beobachter daran festgehalten, dass die 
Kenie postmortaieGerinnungsiNrodukte seien, weil nun 
inufilinni JjT Blntgcfäsfie, trotz ih r Diiiviisii'liliL'kelt 
der Kurperchuu, keinen Kern wahrziniehuuiu iui Staude 
wA. Gegeafilier diesen Behauptungen bebt Vf. aua- 
drödtlioh benror, dasa innerhalb des Blutstromes mit 
guten Linsen und passender Beleuchtung? in jedem Kör- 
{Mirchen ein rundum begrenzter Keni aufgefunden wer- 
den kSmie. Anden fireUieh geet«HeC deh das VerUUt» 
niw bei Säugethieren. Bei iiineu knnii mati. aln/esehen 
TOD patbologisckeu Fällen, wie bei leukümiächen Fer- 
MMD, selbst bei der sorgfältigsten Betnchtnng ein 
kemartiges Gebilde nicht wahrnehmen. - Dass aber 
trotzdem ein solches vorhanden . erscliliesst BüncHKH 
aus dem Verhalten der Blutkijrpcrchen bei alliuähliger 
USeung des Himoglobins. llsn kann die LSsung anf 
ver&cliiedfiie Weise vornelunpu, immer bleiben klfine 
Scbeibcheu (0,ÜÜ-2 1-U,U(>12 Mm. im Durclmwaser bei 
Tenebiedenen Tbieren) surück, vrelcbe man für die ge- 
schrumpften Reste deriothen Blutkörperclieu ^'elialt< u, 
während sie nach Bon n iiku die Kerne sind. Mmi kauii 
dMk allmabligeu Löaungsproze&s direkt beubaciilen, 
wenn num dnreb eine kleine Olaakammer, anf daran 
Deckplatte eine dünne Blutschicht ausgebreitet ist, 
Chloroformdämpfe streichen lä«ät. Bei der Lösung, 
welche von der Peripherie beginnt, tritt zu einer ge- 
wissen Zeit in dem bla£8 gewordenen Kjtrperehfen ein 
centrales Scheibclien deutlich hervor, und dieses ist es 
allein, welche« dem fortschreitenden Losaugsproz«8de 
widerstdit nnd wekhes ^für nicbts anderes gehalten 
werden kann, als für einen Kern der Blutkörperchen, 
wenn dieser auch iuiinerhin ein veränderter, rudimen- 
tärer iät"^. Von einem Schrumpfen des ganzen Blut- 
körperebens odw Ton ^em AnäitrSnien eines Inhaltes 
soll nie etwas walirzimeliiue!: sein. i'ie Versvtriie. 
auch auf anderem Wege den Kern der ruUieu Blutüchei- 
ben bei SingeUiieren siebtbar ni machen, flelen weni- 
ger günstig aus, nur einige Male wirkte salpetersaures 
Kosalin (RoBKnr's) deutlich fiirbeud auf den Kern. 

Die Substanz der Blutkurpercheu, welche um den 
Kern abgelagert ist, mus gau allgenwb gesdiieden 

werden in Hämoglobin und ei^-enlÜi-lies Protoplasma. 
Letzteres, für die Froschbiutkörpercheu früiier schon von 
HnsBii be«ArfnbMi, Ist in TendiledmMn XiiiMidMn 
in wechsebider Menge vorbanden, stets aber um den 



Kern abgekgert, wklirend das gefärbte Hämoglobin die 
peripheriseben Sehiehten «imdmmt - Diese Venehie- 
denheiien, sowie sadore Eiaelieinungen können durch 
die Annahme erklart werden , dass das Protoplasma 
eine ailmählige Umänderung erleidet, welche auch im 
kreisenden Blnte dnrdi Snnenleff bedingt wird. Gans 
unverändert ist das Protoplasma in den farblo.sen Blut- 
zelleu; je melir sich unter den Einflüssen des ü. Uä- 
moglobfn entwidtelt, im so mehr sdnrtndet & fukt- 
lose Sobetatu in den entstehenden rutiien KSrperchen, 
bis sie zuletzt auf eine geringe, den Kern umgebende 
Sclüoht redudrl ist, oder ganz schwindet. - Als ein 
venfigliehes Mittel, das ftrblose PMoplasnia slehlbar 
zu machen, erwähnt B. eine Tanniulösung von O.'ipCt., 
jedoch kommt deren günstige Wirkuug nur bei Siila- 
mauderblut zur vollen Geltung , während man bei Än- 
deren Tbieren andere Mittel zu Hülfe nehtoen mw. 
Den in dieser Richtung angestellten Beobachtungen n 
Folge kounte .sich der Vf. der Annahme nicht enteil 
ben, daas aneb die StngaChier-BlntkSrperehett eine 
vollständige Analogie mit denen der Amphibien nad 
Vögel haben. Durch die Tannijilösnng konnten unter 
den rotlien Uiutkörpercheu des Salamanders verschie- 
dene Fennen daigestaUt worden, ja nadtdem das Pio- 

tojihisiii!'. den Kern v<illstiindig umhiint'' und in f:ulen- 
furmigeu Furtsätzen bis an die äussere Hülle heran- 
reiebte, oder aber in so geringer Menge Tnibandan 
war, dass der Kern scheinbar gans nadct im innani 
vorlag. Letztere Formen würden also die am weitesten 
umgewandelten, d. i. die ältesten Formeu der Blutkör- 
pershen sein. Die SiugatMer-Bhititftrpenben scliainen 
in ihrer Substati/ r iin> viel weiter vorgeschrittene Me- 
tamorphose zu Blutroth erfahren zu haben und aosdie- 
sem Grande weniger resistent so sein. Dsss nbrigens 
auch bei Säugethieren verschiedene Grade dar Wider- 
standsrälii'^keit der l'hitseheiben vorkommen, ist be- 
kannt und wahrscheinlich aus den verschiedenen Stufen 
der-Entwlekelnng erfcliiUeb. - ffino weitere Terlnde- 
rung der Blutkörperchen unter dem Kinflusse des Sauer- 
stoffs besteht in einer allmähligen Lösung. Ein TheU 
derselben lässt den Farbstoff unmittelbar nach dem 
Austritt aus den Gefasscu, in vereinzelten Fällen selbal 
im kreisenden Hinte faliren, und es hinterbleibt alsdann 
entweder der freie Kern oder der Kern mit etwas fub- 
loser Hasse. Ffir das Säugethierbint stad diese ForaMi 
nach BorrTcuKu denZniMBRMAMi'schen ElementarbUs- 
chen und den von anderen Heobaehtern Ke-schriebenen 
analogen Bildungen gleich zu setzen. Ks sind dieselben 
demnach keine EntwiekelnngsstnfBn, sondern SostO 
initergohender rotln r Blutkörperchen 

Die peripherischen Schichten der Blutkörperchea 
xeigen gleiebfslls eine waebsetnde Besebafmbstt» la 
erklärt sich aus diesem Umstände die versctriadeoa 
Heniitwfirtnng der Frage, ob die Blutkörperchen eine 
liuiimouibran besitzen oder nicht. „Es kann die 
iaaserste Schiebt eines nnd doMolbea BIntkiSipardMaa 

so weich und elastisch dehnbar sein, dass keine Spur 
einer festen Kinde au ihm bemerkbar wird , es iuutn 
lAar daanwiadsnimaiM soldwVaidiflfataat «nsäner 
Peripherie stattfinden, dass die Bebaaptang, es wire 
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eiue Membran vorhaaden, sich rechlfeiügen Ifiwf — 
Je B Mhd — Bim dfa» «iasetnen Beobaoliter di« eiBe 
oder andere FÖrn vor Angeu geiiaht, ist ihre Eot- 

schcklung für oder gegüu Ii«' Membran au*>.'f f!i!Iei). 
üui so mehr bat man sich uacii ÜiKncHüii vor mjIcüou 
Vetaacben kb Uten, velohe ein oMmbraoartige« Ge- 
bilde nachträglich erzeugen künnen, sowie andererseits 
vor denjeuigeu Beliandlujigsweiseii , welche eine et- 
waige praeexistirende Membran zu vernichten im Staude 
Bind. — Wenn nun auch in diesem Simie die Enehei- 
nuugeii hei der Krystallijsation der BlutkörjHMi lit n he- 
soudere Beachtung verdienen, so gewäiucu sie dach an 
Bidi krinen sielwfeii Enfanliflid, weil das «ine Mal die 
Oberfläche des sich bildenden Krystalles der Oberflicbe 
des Blutkörperchens cutspricht, währen<l in nivl< r«-n 
Fällen der Krystall von einer äusseren iiuliu einge- 
schlossen erselifliiirt. BomcBBB liat den Grand fOr 
diese scheinbaren Widersprünfi" aufgefunden, denn sei- 
nen Angaben zu Folge hat man es in seiner Gewalt, 
die eine oder die andere Form der Kryatallbildnng her^ 
voflEamfen, je nactidem man die Krystalliüation in Ge- 
genwart reichliclipr (Hier spjirlichcr SaiuTstoffmengen 
vor sich gehen lässt. lia ersten Falle wandelt sich das 
BlBlkSrpeielian im Gannen anm Kryatalle nm, bei Ab- 
schluss der attnuspliäri.sclu'ii Luft liiiii;<'gen wird da< 
Kürperchen nur 2uut Theile verwandelt, indem von der 
ursprünglichen Maaae dn den Kryatall elnschlieBaender 
Rest übrig bleibt, welcher aber spater bei Lofksntritt 
auch krystallüiireii kann. - Hierzu kunmit nun nocli. 
daas, selbst abgesehen von der KTystBlii.saüuu , der 
SaaersUrf^duU der BtntkSrperehen auf die Beaebaf- 
fenheit ihrer Oberfläche von Kinfluss isL 15» im Frosche 
Ifisst sich zeigen , „ dass die elastisch delmbarcn , hül- 
lenlosen Blutkörperchen nach der ivntleerung aus den 
Gefassen eine starre Beschaffenheit, eine Art Hfllle er- 
halten, dass diese ihnen aber wieder genommen wer- 
den kann, wenn man Sauerstoff auf sie einwirken 
liaat.* Niieh diesen Krfehrungen, die im Oiigbial n»- 
tSilklianaführliclK r dargelegt sind, kann bei den Blut^ 
körperchen, selber bei denen der Amphibien, von einer 
praecxisurcuden membranartigen ilülle nicht die Rede 
aaiB. SiaaelbeenMiBtaich vielmehr ale die nnfar ge- 
wissen Einflüssen veräudi rt'^ peripherischo Schicht der 
Substans selbst. — Dass sich übrigens der Verfasser 
för die adlige Natnr aneh der S&ngethierblotkSrpef- 
chen entschakai, vrird ana dem Hügetbailten eiakbt- 
Uch sein. 

Das V'erhaiteuderrothenBlutkurpercbeu 
bei firaiem Zutritt von Saneratoff, namentUeh in errege 
tem Zustande, ist ganz dem gleich, wie es Nki mann 
(1) bei Auwendung von Inductiousströmeu 
gdonden nnd beadhriaben hat Die BlutlcSipereben 
weidaa mid, and stellen mehr Haemoglobnlin-Tro^en 
dai^ welche unter sich zusamtnenfliessen können. Aus 
donaeiben steigen die Kerne mitunter empor, wahr- 
edwinHch wegen ihres geringeren specülaehen Gewiefa- 
tes, wie Luftblasen im Wasser, und treten au der Ober- 
fläche aus. Auch die farblosen Blutkörperchen werden 
in Protoplaauatropfen umgewandelt, und fliessen ala- 
i'T*^"**^g aalt dannwoMiflebttUn-TropfiBn znaanunen. 
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In weiterem Verlaufe tritt aus Letzteren der Blutfarbe- 
stoff ans und es bleiben in dem gelbgcfärbten Semm 
farlilose I rciili II ii\iT\\;. - N'kitmann betrachtel diese 
Wirkung als waiirsrlicinlirli bedhigt durch den Sauer- 
siofi, welcher durch die electrischen Ströme in den er- 
regten Zutand versetst wird (A. Scnanr), wenigstens 
glaubt er, sie nicht als katalytisdie Frscheiuungeii deu- 
ten zu dürfen. Hingegen scheinen ihm diese Versuche 
nicht unbedingt gegen das Vortundenaain einer Mem- 
bran an den Blutkörperchen (fSr welelie er frfiher ein- 
getreten) zu sprechen, in<leui nur angenommen zu wer- 
den brauche, dass die Lösung der Blutkörperchen bei 
Anwendung von TndncttonsatrBmen sich znerst als eine 
Krweichung der Meml)ran (.'eltend luai lit, mul dass in 
Folge der Frweichung die Uaut mit der übrigen Sub- 
stanz versclunUzt. 

Wio viele Gründe aneh inuner daffir sprachen, daas 
sich die farblosen Blutkörperchen in trefärhte (iinwan- 
delu köuueu, so war die directe Ueberführung der einen 
Form In die andere noeh nioht gelungen. Jetzt scheint 
ea, ala ob man auch dieser Aofoidening Genüge leisten 
könne, iiusofern wir von HkckunmHAVSKN ('S) erfah- 
ren (allerdings erst durch einen Vortrag in der Würz- 
burger Geaellaehaft), dasa ea mSglieh, im Froeehblute 
auch ausserhalb des Körpers mtln? Mlutkörperrhen zu 
erzeugen. - In geglühcten Porzcllanschälchen aufge- 
fangenes und in ein grosses Glasgeßss mit fencht ge- 
haltener, Uiglicli erneuerter Luft gebrachtes Froschblut 
hält sich sehr lange (bis ''■>') I :'.-^'!'). otuie Fiiuliiisscr- 
scheinungeu 2U zeigen. Zunächst verschwindet im 
Blute die eingetretene Gerinnung wieder unter dem 
Einflüsse des Sauerstoffs der aluinsphärischen Luft; 
weiter bilden sich auf der Schiebt der zu Buden ge- 
fallenen Blutkörperchen kleine weisse Punkte, welche 
allmälig waclisen und aus farblosen, stark contractilcn 
Zellen be.steh' ii Zwisrlieu denselben, häufiger in den 
ontereu Seruimtchichten, finden sich spiudelförmige 
Elemente, welche, anfangs klein nnd £arbloe, beim wei- 
teren Wacbsthume elliptisch werden und deutlich die 
Farbe der rotheu Blutkörperchen annehmen. Diese 
sind als neu gebildet anzusehen, weil in ihrer Zelhiub- 
stanz noch einzelne kleine Pfinkteben reatiren, und der 
Kern stark |ni!i' tirt erscheint im (iej;ensatze zu den 
homogenen Kernen der alten rotheu Blutkörperchen. 
HoffentUeh «ifahren wir bald etwas AnafBhrUcherea 
über diese V<nginge, sowie fiber die anderweitigen 
Veränderungen nnd isTinderbaren Erscbeinnn.,'en, wel- 
che V. liKi;KLi>GUAL'SK> soustuoch Wahrnehmen konute. 
Hierher gehört dnmal die Beobaditnng, daas schon in 
den ersten Tasten die ki'iruiL'en, farblosen l{lutkori<er- 
cheu pistillartige, homogene und glänzende Fortsätze 
treiben, welche sich ablSaen nnd in dgenthnmliehe- 
Zellen umwandeln. Auch diese nehmen wahrschein- 
lich später den Ton der rotheii Blutkörperchen an. 
Schliesslich sah er auch rotlie Blutkörperchen des Fru- 
adiea sieh spalten in zwd hinlig ui^ileiche Hüften 
und glaubt diese Spaltun<„' ticdini^t durch einen inne- 
ren Vorgang, unter Kiuilusa einer auiiegeudcu farblu- 
aen Zaile. Sekhe WfarkBagsn einer Zelle auf dne an- 
dere nennt v. Rkckukobavbris eine Coigugatiou. 
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IT. EpithHIin. 

1} 8ch*lxK*°> U«b«r UorDli*ut«pUbcl und tif<.ond«r) über dU Ver- 
■Bthrang der Zellen deiMiben Areh. t. 0|ilabitlDoL XII. 8. %X 
— IJ 8«kalt«, P. B^ Dm Dfi*w«piiJt«l d*r •eblM»eh/irml|en 
DrtMB 4nIMaB-m<DleMM«MdM«BMbtnillin. Catnlbi- 
t dto Mdto. «taMudi. Mr. II. - 1} HtMaaksla. tMttit 
Mg» TatUHabM Am Bidm nd dtr TkMskcft d«r 8p«lcfM* 
drüuD. Ibid. Nr. 9. — 4) Ui'ilfr. Zur nUtoloK'» Gelenk 
•»eben und Gcleokkaixclii mit einem krillicfien Vur»urte über 
die V*riilb«run««raetliod«. Vlrrhrnr « Arrb. XXXVI. H. i.'i. - 
i) 8ehw*i|g«fS«ld«l, F., Dia B«IuumUiu( dar Uitrisoh«« 
O wrtbt all AiiHtallilai, IMmt BpUhdla«, m«I» Star v.B««k - 
>lBKb»ni«a'Mte tiBliMilli%M di mMtaBlifew Wonalo 
dtrLyaiphitnm, ta Artdlm ■■■ dt yfc y ikt AMirtt W trtfl» 
««« «■!»• iMdii Utprtf. IMT. «. III M. s. 9 Tfto. 

Die Zellen des vorderen Homhautepitlicls. 
welche je iiacli der Lage in der unteren, mittleren oder 
äusseren Schiebt die bekannten Foniiveräcliiedenlieiten 
seigen, gehen nach Schai^tork (]),«weini sie durch 
Reiziin-.'s^'nstande zur Verniehniiij: veranlasst werden, 
folgende leicht uacbweisbare Veränderungen ein. Auf 
die Vergrthee nm g der Zellen folgt eine Tbeilnng, 
welche beim Kerne beginnt und dann eri<t auf die 
Substanz .selbst übe^^,Teift. .Vllerdinjfs findet man tni 
der Untersuchung keine bi»quitfönuigen Kunneii, als 
Zriehen der ZelMirilung, aber woU nor dewhalb, well 
wie der Vf. glaubt, durch den Druck. w.'Iilirii die 
Z«U«n auf eiuaader ausüben das Sichtbar werdcu der 
Binsehnfinmg Tarhindeit wird. 

(Jeher die heaondere Form der KpitlicluLl/rlli n. 
welche F. E. Sem-LZK (2) als . B e c h e r z e Ii e n " lie- 
Iddmet, siehe Ucoaueres beim Dannkauale. Kr hlilt 
dieielhen für Sehklm aeeendrende Zellen, für ebud- 
lige Drüsen, inmitten des sonst gleichniässigen Kpitlid- 
lagenj deun er konnte an . ftl>erlebendcn^ Barteln 
Ton CoUtia fossil!.? unter dem Mikroskope direet beoh- 
aclitcu, wie aus den runden Oeflnmigen der Becber- 
zcllen sich zu wicdcrliolten Malen srhieimfihnliche 
Tropfen hervorwölbten und gänzlich abhoben, ohne 
dasB die Zelle aelbat eine Verlndeiimg erHtt. - Devt^ 
Hoher könne man, sagt ScMutJEK, daa Secemiren einer 

Zelle nicht beobacliten. 

Auch über die Hpithelialzellon der Spei- 
eheldrfiaen sind neuerdings eingehmdere Angaben 
in Bezug auf die besonderen Formen und die Verbin- 
dung mit Nervenfasern bekannt geworden. Da diese 
yerhEltdase bei der Bespiechnug der Wum selhat 
besondere Erwähnung finden werden, so sei hier nur 
der Veränderungen gedacht, welche die Zellen nach 
HEU>l•:^UAl^'8 Angabeu (3) unter dem Kinflu.sse der 
Nervenenegimg eileiden kSunen. (Verglelebe t. Tb. 
Sciii.t'ETKit im vorjShrigen Berichte.) In It u Spci- 
chelbläschen kouiinen zweierlei zellige Lieiucute vor, 
Ton denen diejenigen, welche der „Kandxone'^ oder 
dem -Halbmonde** angehöi-en, .sich zu den neutralen 
Zellen, wie das Hi tf Malpichi zu den Klcniciiien der 
Homscbicht verhultcu und zur Bildung von Krsatzzei- 
len für die dareb acUdnige Hetamorphoae an Grande 
gegantjencu centralen Zellen Vcranlassunu gelten sollen. 
Bei längerer Reizung der Chorda tymp. fand UEiOBh- 
Mäm daa Auaaeheu der UnterUelnrdvaae äm Bnndu 
pdv veiindeit, die centralen hellen Zelten weniger 



aablreich und verkleinert, dagegen die Baadsone 
TolnmbiSaer, nnd in dendben nÄlreiebe Kerne neu ge- 

bildet. Bei andauernder Reizung treten an Stelle der- 
selben kleine Zellen, welclif sich durch Theilung fort 
und fort vermehren, nnd iheils zu Speichelkörperchen 
werden, theib unter Aufhdlnng dea PioloiitaMnB 
(Schleimmetamorphose) in die hellen centralen Zellen 
der Acini übergehen. - Nach iingerer Reiaung dea 
SympaHdcua flndel; man im Gegewntt cu den «iben 
beschrieltenen Zuständen die centralen Zellen flieli 
wohl erhalten, und auch an den Randgehildeu. wenn 
gleich sie .stärker entwickelt und in einzelne Zellen 
geaondert sind, ist der Proeeaa weniger weit Torge» 
schritten, dagegi n sind die Lymphkorperchen in den 
interacinösen Kiumen viel zahlreicher, ata in normalen 
Drüsen. 

Ht'ETKR(4), welcher sich bei seinen Untersndmn- 
gen über Oelenkflächen und iielenkkajjselii f;ist niis- 
scbliesslich der V ersilberuugsmethode tx-dieute, 
sucht in der Einldtui^ adner Arbeit die gegen dieae 
Methode von verschiedenen Selten erhobenen Bedenken 
als unzureichend zurückzuweisen nnd hält in allen 
Punkten die RKCKJ.u»aHAiJSEN'8chen Angabeu aufrecht. 

NiehtaoScHWigeQBR-SBiinB.(5). Teranlaait doveh 

dii' ( ntscliicdene Unmöglichkeit. pin7f»lne Erscheinun- 
gen hinreichend au erklären, studirie er die SilberprS- 
psrate besonders in der Abatebt, das eigentliche Wesen 
(it I Si]l>*'r\\ irkuiiL' vri ^ti lirii /u lernen, und fand hier- 
bei, dass von den lieiden Anwenfinii«.'swei.sen des sal- 
petersauren Silbers - zur Darstellung von Zellenge- 
weben und aar Siehtbarmaehnng der sogenannten 
Saftkaiude nur die erstere ohne Bedenken ist. - 
Daria stimmt er mit IIuktrr und Anderen überein. 
dass die be! der Behandlung mit Silberl ü SU ng 
an Zellgeweben hervortretenden schwarzett 
Linien den fironzen der Zellen entsprechen; denn 
dafür spricht au&ser einer Anzahl bekaunter Umstän- 
de auch die MSgüehkeit, mit Hillfe von Maeeratioin 
in Jodsenim M versilberten Häuten die einzelnen 
zelligen Elementen isolirt darzustellen. Die schwanen 
Liuieu resp. Leistchen entstehen durch eine Verbin- 
dottg dea fillhcara mit «hier twiaehen den Zellen abge- 
lagerten eiweissartigcn Substanz, welche jedoch niclit 
organisirt erscheint, sondern eine weichere, zähflüssige 
Beacbaflbnheit beaitsen nag. Wenigstens gelingt es, 
diese Substanz vor der Veirilberung durch Abspülen 
der Haut mit Znckervvasser mehr oder weniger voll- 
ständig zu entfernen,. ohne die Zellen selbst zu beschä- 
digen. Dieaelbe kann ab Bt t a nb a t aB t, oder tiehUger 
als minimale Intercellularsiilistanz angesehen -werden, 
wie sich denn auch au anderen Orteu, wo Zellen in 
einer einweiaBreidien Flfisaigheit eingebettet Hegen, 
diese vid dier vom Silber ergriffen wird, als jene. 

.\nsserdieserintercellulären Substanz kommt aber bei 
der Versilberung noch eine andere in Betracht, welche, 
naeh Andeht dea YV» anbedhdlr, den Hamm mag, 
das Zelllager auf der biiuli L'ewebigeu Grundlage an- 
zuheften. Wenn eine solche FJwdssscbicht deutlich 
TOthanden, ao entatehen in ihr bd der Ifflberwirknng, 
wahndiehiUeh dnreh «in ZnaannenadnnBfllgB dir 
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SubeUnz, in gcwisaem Grade regelmässige und vielge- 
•Miete yaenokii; de etiaDgen Um «baraeteritÜMlw 

Geetalt rladnrrh, dn>.s sirh die rmindniasso zw kugligen 
Häufchen zusammenballt, welche alsdann in ihrer 
Andnanderlagerung rundliche Löcken mit sterofSrnu- 
gen Anslänfern bej^n-enzen. Die Vacuolen MtepndMtt 
in ihrfr Form vollständig den von RKfKi.iNOHAffKK- 
scben äaftkanälen, wie sie derselbe besonders leicht 
un Oentmm tendineam des Zwerchfells dorob Silber 
darstellen konnte. Analog gestaltete Vacuolen können 
aach innerhalb der Zellen selbst entstehen, wenn sich 
die Substanz derselben direct mit dem Silber verbin- 
det, ein Beweis dsßr, d«n Blweittsobetaiunn unter 
den bestimmten Kinflnssen fiberbanjit nnc iVr-^rtigc 
Gestaltung annebmeu können. — Femer luad für die 
AaffMmig ScHWxieeER-SBiDin.*8 noeh folgende Ddh 
•tinde von Bedentung. Wie KKCKLiivGHAL'SEli selbst 
angiebt. bekommt man seme Saftkanälohc n am sichers- 
ten an serösen Häuten nnd zwar nach Abhebung der 
ZellseUdit. Bngegoi bleiben die Bilder mm, wenn 
man die Haut nach Entfernung der Zellen mit Ziirk^r- 
waaser abspült, d. b. wenn man auf eine ungefähr- 
lidie Weiee die rabepifhelUde ^etssMiblelit entfernt 
hat. Besser noch gelingt dies durch Anwendung des 
Pinseb. wobei aber auch die OberflSchc der Haut glatt 
bleibt und keine Spur einer gewaltsamen Entfernung 
einer beeonderen Fasersehlebt erkennen liast An dem 

bei diesem Vrrfalirf^n frri 7,11 Taice tretenden fasrigen 
Bindegewebe könncu ähnliche Saftkanäle nicht nachge- 
wiesen werden. - Wenn man übrigens angenommen, 
daas die Lücken in der gebrSnnten Substanz linem 
Kanalsysteme entaprechen. in dem ilif zelligcn Ele- 
mente des Bindegewebes enthalten j>eiii sollen, wenn 
ferner diese LSeken selbst bei i ntenrint SUberwirkong 
ganz weiss bleiben, so hat man, nm es hier gleich 
anzofübren. die Gründe anzugeben vergessen, wcss- 
balb die Substanz gerade dieser Zellen allen andern 
gegenOber tob dem intenatr wirkenden Mittel niebt 
■ngegriffen werden. 

ImAnschbissandiese KrÖrteningen müssen scbiiess- 
Bdt noch die Beobeditnngen fiber die SynoTiel- 
membranen Erwähnung finden. Bei .\nwendung 
Ton SilberlBsung sab Hi KTKit (1) nn diesen Loralitäten 
selbst bei momentaner ^^ilberw irkung Kk( kli>ohau- 
SBn'flcbe SeflkmUdMn als oberiiehliohate SeUdit 
tenreitteten ; ein Epithel war über denselben nii-litwahr- 
aelndMHr. Das Y^erbäitniss zwischen braungefärbter 
Onn^betsnt nnd hellen Tiöeken erwies rieb ah ein 
verschiedenes; mitunter lagen die Knotenpunkte der 
Saftkanilchen mit theil weise i^ün/, kurzen Fortsfitzrn -io 
dicht an einander, daas nur vcrhältniüsmässig sclimale 
Brtdken der Ornndsobetus ftMg blieben, welche fftr 
Streifen der Kitt^iubstanz an wirklichen Epithellagem 
gcbislten werden konnten. Wegen dieser .\ehnlich- 
kdt nU Epithel bezeichnet HcKTKit diese Form des 
Bindegewebes ala .epithcloid* und unterscheidet da- 
von die .keratoide" Fonn als l iiic s(>lche. bei welcher 
die büberiösung Bilder gebe, analog denen bei Be- 
»»f^—g der Conen mit diesem Hittd. Znent gelang 
CS nieht» in den 8nftk«na1]fiek«B aeilige Elemente naeh- 



zuweisen, später jedoch (in einem ^'achtrage zu scinw 
Arbelt) glanbtHmnn afadi von dem Vorkommen «leni- 

forraiger Zellen am centralen Rande der gffSsshaltigen 
Zone der Patella-Gelenkfläche überzeugt zu haben. - 
Da das Verhalten an der ganzen Innenfläche der Syn« 
ovialmembran das gleiche ist, so soll nach HülfBR die 
Intima der Synovial häute mit ihren Fortsetzungen auf 
die Gelenkflichen aus der Reihe der epithelialen Bil> 
dnngen gestricfam werden mnssen. 

Im Gegensatze hierzu konnte S<iiwKirir,Kn-SEinKi, (5) 
an den Synovialniembranen eine Epithelsrbirht 
durch Maceration in Jodserum iaolirt zur Anschauung 
hrii^en. Die KpitheUage stellt, abgesehen von dnigen 
Vcr^f-lM'^(!»>nbeiten, ein äusserst zrirti^« Häutchen dar, 
in dem man wohl einzelne ovale Kerne, aber keine 
dentUehen Zellgrenien wafamehroen kann. Von der 
grössten Bedeutung ist hierbei die Beobachtung, dass 
die Schiebt der vermeintlichen SaftkanSlc über dem 
Epithel liegt, und gerade desswcgen auch hier als eine 
von Silber veränderte EiweisBsehiebt angesehen wer- 
den müsse. Man kann dieselbe auch hier durch Ab- 
spülen oder Abpinseln entfernen, wenngleich sie sehr 
fcst haftet, nnd Termag dabei sn eonstatirai, dass dj« 
Form der Vacuolen resp. Saftkanälclien dne weell> 
selnde ist, je nach der Dicke der Schicht. Am aufbl- 
lendsten sind nach Application der Silberlösung die 
Bilder, in denen in jedem Knotenpnnkte des Lfldcen» 
!»y.stcm8 ein deutlicher Kern aufzufinden. Diese Kerne 
erweisen sich jedoch den Kernen des Epithels ganz 
analog und versucht deshalb ScHWRinoRn - Sriprl die 
Bilder so zu erklären, dass die über die Oberfläche 
prominirenden Kerne von der Eiweissschicht nicht 
mehr bedeckt werden, sondern in Lücken derselben 
hinein und durch dieselben hindmeh ragen. 

Dass man von der Saftkaiul führenden Bindege- 
webs.s*biclit ohne Versilberung niclits zu erkennen 
vermag, erklärt Hueter (4) aus der Zartheit des Ge- 
webes nnd ans den vngbistigen eptfschen Verhält- 
nissen, wie sie durch dif ncscliafFenhcit der Unterlage 
bedingt werden. Indess sieht man auch an der iso- 
Urfen Intima nichts von einer derartigen Strodor, 
obgleich man es desshalb erwarten könnte, weil ein 
Kanalsystem notbwcndigerwcise eino tfe\visse Festig- 
keit und Dichte der Grundsubstanz erwarten lässt. — 

V. Ilinile;;ewehe. 

1) Csajewici, Utkroiiku|iUcbc Unt«rsuclii>B(CD ähti T»tur, Bat- 
«teUnSi aSekbildoag nod Lalwiunbiskeil Am Pcttgaweb««. AreS 
f. AwA a. ttfML S. ia>. — S) OrdoBsaa, itads mu U M. 
T«lopp«»Mt dM Harnt SMIIali« et SSn«. Xoara. 4* l'nrti •( 

i]p U phytiol. p. 471. — 3} Bonchard, Da tla«u contx'ctif. Part«. 
S. 7U pp. (Ein* M» «inam gauHnrao Stadium der denuckcn Ori- 

!>ir Arbeit vnn ('/\.ik\mi / (I) nbfr das Fettge- 
webe basirt auf den Uuteräucüungen von Huyku über 
das Bindegewebe, welche im ToijShrigen Berichte Iw-- 
sprochen wurden, inid bildet eine weitere Ausführung 
derselben. Zunii< li^t kam es dem Vf. darauf an. sich 
über die wirklich zeitige Textur der Fettgewebe zu 
vergewimeni, nnd gelang dies anch ganz Tollkommen 
an gaas friadten, ohne jeden Zuaats oder in Seram 
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nrifiTsiicliton Präparaten ;in5 dem noTmalen Fettpfwehe 
verschiedener kurz vorher getödteter Tlüere, insbeson- 
dera aber twi mbrig gut emlhrt«n Kanfnehen. Er 
sah deutlich eine von dnppoKon r.-.ntnr'^n cingrfas'ite 
Membran, einen feinkörmgen, die FetUropfen ein- 
lefaltoflsendenlnliaH nnd elften mit Keiiik9rp«reheB v«r> 
schencn Kern. T -. I ntstehnng des Fettgcwelies bei 
in der Fntwickolunf: liffits weiter vorgeschrittenen 
Tiiieren lässt sich, wie die Untersaclrnngen an neu ge- 
tMmien Kaisen, Kaninehen tmd an manelien Fisehen 
lehren, ans dfn wirklirlicn Zolim ilrs Rindf[.rc-wfbof! 
HoTER's ableiten. Die Zellen, inmitten der streifigen 
Intereelhilargestalt. haben eine »elir zarte Contur. eine 
rundliche, clliitfisi he oder mehr llnglichc Gestalt, ein 
feinkörniges T'rritopla.<itna und einen dfutüdion Kern. 
Dieselben füllen sieb mit kleinen Fetttrüpfcben an, 
welche ÜDrtwihrend an ümftag zunehmen nnd MhBe88> 
lieh zu grossen . riinrlen Tropfen zusammenfliessen. 
(Frey, Handbuch S. 240.) - Bei reichlicher Fütterung 
der Thiere findet nicht nur eine Ablagerung von über- 
schüs.sigem Fmähnmgsnialeria] in den Fettsellen statt, 
sondern man liemerkt auch an den Formelementen an- 
derer Gewebe eine sichtliche Zunahme nnd selbst stroz- 
aende Ffille, wie s. B. «n den Zellen des Bindegewe- 
bes und am einadlklltigen %iüiel des Mesenterinma, 
dessen Zellen soirar vollkommen mit Fett erfüllt wer- 
den können. Bei Entziehung der Nahrung dagegen 
▼enebwindet das Fett ans den Zellen durch Reaoription 
nnd wird ersetzt durch eine helle, sehr feinkörnige 
Flüssigkeit. - Dauert das Hangern länger und sehwindet 
das Fett ginxlieb, so bldben doch die Zellen sorSck 
ab sobfoe, gra<;8e, runde, mit seröser Flüssigkeit gc- 
IBllte Elemente mit dentlicher Membran und einem oder 
mehreren Kernen. Sammelt sieb alsdann bei wieder 
frieblleh sngefBlwter Vabijing Fett Ton Nenem an^ so 
setzt •^i'-h dnsselbe in den nr>prnnplichen Fettzellen 
wieder an. und ist der Vorgang ganz derselbe, wie bei 
der ursprünglichen Entwickelnng. 

Wird im Fettgewrte beim Kaninchen durch Isoli- 
mnp Kntznnduri!; hervorpemfen. so liisst sich an den 
Fettzellen eine reicliliche endogene Entwickelnng jun- 
ger aoUlger Elemente beobacfalen, jedoch nnr dann, 
wenn der Rinnenranm der Zelten nidit u'änzlich vom 
Fette ausgefüllt war. Vf. fand nämlich, dass bei sehr 
fettreichen Tbieren eine Neubildung von jungen Ele- 
menten nicht wahrgenommen werden konnte, wohl 
aber bei Tbieren nach eingetretener Abmagerung. Er 
glaubt, dass die starke Anfällung der Zellen mit Fett 
die Eneugnng von jungen Zellen hindert, haaptaleh- 
lieb wohl desshalb, weil in Folge von Mangel oder 
vielmehr in Folge von zu starker Verminderung des 
Protoplasma die gewöhnlichen Bedingungen für die Knt- 
stebnng Ten DMbsionaBtiQmen xwisdien Zelle nnd Er- 
nSbrnngsflfissipkeil nicht mehr vnllstiindi^ vorhanden 
sind. Dass die Lebenstliätigkeit der Zelle aber nicht 
Tollstfndig aufgehoben, geht ans dem Wechsel Ton 
Austritt nnd ahcnnaliper Ansammlung des Fettes beim 
Hungern und bei verbesserter EmHlinincr hervor. — Die 
bei der Entzündung des Fettgewebes endogen ent- 
stellenden Zellen stimmen In ihrem insaem VeihaHen 



ganz mit den junpen Zellen des Bindegewebes über- 
ein. Ks iässt sich an denselben ein scharf begrenzter 
ZelikUrper und ein Zellkern deoHteb wahriMibraen; 

ho\ Zusatz von Kssifrsünre sondert sich das weicher© 
Protoplasma von einer consistenteren peripherischen 
Sebieht. - 

Oni>o>NKz (•!) richtet seine Darstelinng yon dw 
Entwicklung; und dem Bau des Bindegewe- 
bes hauptsächlich gegen die VincHowsche Aaffassung, 
ohne Jedoch andere als die bereits veibranehtenOrflnde 
vorzubringen. Offenbar kann hier nur etwas ausge- 
richtet werden, wenn es gelingt, wirklich neue Gesichts- 
punkte aufzustellen. Bezüglich der Entwickelang hul- 
digt Vf. der gewöhnlichen Rla^emlheorie. 

Dasjenige, was sich für das Bindegewebe MIS den 
Stadien über die Versilberangsmetbode (UoBTigt und 
ScBWRteoKB-SiaDEL) ergiehi, hat berrils im TOtben> 
gebenden Abschnitts Erwihnnng grtndeni — 

Vi. hnachen. 

1) Dnplan, C«B«Ultr*tIaa nr U nutiition de« o«. Thrji«. P*riii. iSdi. 
4. (Eolhalt krio« ntiien BrobirbtDn|t«n, wohl «i i-r <1fii kubncn 
8*U: CMt 4m« ItaUftear 4« cci catilte qoc Virebow mrMtt 
plMt M «ilMla, SmI f rnnm m •'•Satt plia a^MHtfM ms- 

■ItDM). 

In verschiedenen Gelenken des Körpers fand HrETEK 
(IV N. 4) an den Gelenkflächen eine breitere oder schma- 
lere Rmdsone, dadurch ansges^^et, dass in ihr ein 
dichtes Netz vim Blutgcßs-sen vorhanden i«t , welche 
von der Gelenkkapsel aas öbettreten und mitarkaden- 
arttgen Umbiegungen enden. Zwischen «rterieOen nnd 
venösen StSmmchcn breitet sich ein zierliches Capillar- 
netz ans. l'm zu cnt«rlieiii(>n. in wie weit es sich um 
einen Fortsatz der Synovialhaut oder um etwaige Knor- 
pelgeAsse bandele, wurde die Venilbenmgsmettiede 
in Anwendnng gezogen nnd ans den erhaltenen Bil- 
dern geschlossen, dass zwischen den Gefässen und auf 
der GelenkflSche, auch noch Aber dieselbe hinaus, eine 
zarte Blndegewebsschicht vorhanden sei (cf. oben). — 
Am besten lassen sieh die nber<.'reifepden Synovial- 
fortsätze beobachten an der Patella jugeudiicber Indi- 
▼idnen nnd hier wieder besonders an dem dnroh einen 
Querfirst abgegrenzten nnteren Abschnitte, wenn gleich 
sie an der ganzen Peripherie vorhanden sind. Auch 
aus einigen anderen Gelenken werden diese Fortsätse 
genaner beschrieben, um zu zeigen, da.s8 sie allgemein 
nnr an solchen Stellen sieh finden, welche nicht mit 
der entjiprechenden Gelcnkfläclie, sondern nnr mit 
WeicbtteUen in Beriihmng treten, nnd dass sie In 
Folge des.sen bei der Umbildung der Gelenke eine 
Veränderung erleiden müssen. Sind beim Erwachse- 
nen Theile der Gelenkflächen mit einander in Berüh- 
mng getreten, welche im jugendlichen AUer anseer 
("ontnct waren, so schwinden, narli Hi kti tt. unter dem 
Dnicke die gefässhaltigen öjnovialfort&ätze. Dieser 
AnffiMsung entspricht die Beobaehtong, dass sieb bei 
andauernder Ruhoslelinnp der Gelenke gefäfishaltige 
Fortsätze zwischen den Gelenkflächen entwickeln, 
welche sich auch hier als mit der Synovialschleimhaut 
im Zosammenhange stehend erweiaea. — SohtteesUeh 
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wild Docb der Besiehangen gedacht, in welchen die 
Sjdot!» tu der in den Ssftkanllehen der 

Kapselintima circalirenden Ernährangs- 
fliissipkoit stehen kann, and die Möglichkeit er- 
wähnt, dass sich die Synovia aus den offenen Seiten- 
kaalkheii dar Saftkudlle in <Ue Gelenkb5lile er^eaie. 
I)ie Synovia s^'lbst ist nicht so arm an körperlichen 
Tbeiien, al» man annimmt. Sie enthält wenig geformte 
Zellen, aber ausserordentlich viele einzelne Protoplas- 
makömer, welche den Körnern m den die OdenkhBiile 
nekteidenden Zelien ihnlidi eöid. 

m liiM. 

<j 8«rtC« OMatiarhunKfii uti^r iVii frln' r>n Tita an>l 4i« Balwiefc- 
Inaf d«r Z4hn». Virehu» • Arth XWVII 8. t7i. 

Vorstehende Arbeit von Ukri/. ist reich mit histo- 
rieelMni Mitariel aaegerlMet and behandelt sebra u> 

derweitii: viflfarli f^rörterte Fragen. - Bezüglich der 
eisten Anlage der Zähne, der Bildung des sogenaon- 
len Schmeldnlmw, gelangte Vf. mit geringen Abwd- 
dnmgen zn den Resnttaten Köllikrr*«:, welche erst 
nenerdings durch "Wai.dkykr eine Bestätigung erfah- 
ren haben. - Die Bildung des Zahnschmelz«» gestaltet 
<ek falgendermwen. Die SohmelzprisiMn entstehen 
nicht nach Art der rmicularhildungen an den Schmelz- 
zeüen, sondern die Zcii.substanz selbst ist es, welche 
rerkalkt, aber nur allmählig, in den äusseren Theilen 
früher, als in den inneren. Die Stellen, an denen die 
Srhmeir.prisTnen in dir Srhiinlzzellcn iiti'"r;jvhon, 
machen sich bemerkbar, durch eine chemische I)iffo- 
nndmng derZeOnbstuu, welche derVerfcalknng tot- 
ansgeht, nnd unter anderen an ChromsfiareprSparaten 
den Anschein enUtehen läs.it, als ob der verkalkte 
und anverkalkte Tbeil durch eine besondere schmale 
Sehidit Ton dnander gelien&t aeien. Dieee adnuden 
Zonen «<ind . welche, nach Hkrtz, in ihrer Ansein- 
nnderlagerung das Vorhandensein eines zarton lläut- 
chena zwiachen Schmelziellen ond Prismen, der so ge- 
nannten ifembraaa praeformativa, vorgetäuscht haben. 
Da ferner die Umwandlung der Zellsubstanz und die 
Ablagerung der Kalksalze schubweise vor sich geht, 
so enfatelien dadurch an den Prismen Qnentfdfeo, die 
auch narh vollendetem WacfistHuinn noch >ich»har blei- 
ben ond von früheren Beobachtern eine verschiedene 
Dentanit «fahren haben. 

Die Verkalknag ergreift un Ii die Zelle zunächst 
nicht in ihrer panzen liicke. sondern hc'^'innt an der 
Peripherie und lässt den centralen Theil-dcr Zelle et- 
^mw ilngere Zeit ab weichefe Maase nirfleli. Weiden 
diesi?lben im Zusammonhange mit der zur Verkreidung 
präfonnirten Protoplasma.schicht der Schmelzzellen iso- 
Ufi, ao erbfilt man die sogenannten ToMKs'schen Fort- 
aitie. — Di« Neubildung von SehmelsMUen geachieht 
an aogenanntcn Stratum intermedium, in welchem die 
Zellen in reger Wucherung begriffen sind. Die neu 
gebildeten Zellen sehHeaaen rieh an die verhergefaen- 
den entweder ao an , dass jede neue Zelle an eine äl- 
tere sich anlcf^t, gleichsam mit ihr verschmilzt, und 
die langen Schmelzprismen bildet, oder die neu eut- 
atandanan C^UadarnUen ocdnan aieh in etwas waeli* 



selnder Richtung an, schieben sich bündelweise zwi- 
schen den IHUiecen Lagen ein nnd bedingen dadurch 
die bduuBBten mannichfachen KrenarogeH derSehmels- 

prismen. 

Ueber die Bildung des Zahnbeines endlich giebt 
HratfB aa, dasa die Zahnfeaem direet ana den Dentin- 

zellen hervorgehen, indem «lie Membran der letzteren 
zn dem peripherischen festen l'heile der Zahnfascr 
wird, während das Protoplasma der Zellen den cen- 
tralen weichen Thdl der Faaer bildet Die Gmndanb- 
stanz des Zahnbeins ist die chemisch umgewandelte 
nnd verkalkte lutercellularsubstanz der Polpazellen, 
in weteher die die Zahnftaera einachHeaaend«! Kaail- 
chen wandnngslose Lieken darstellen. Hertz ver- 
theidigt seine Aiiffns<jnn£; aimführlieher gepenfiber der 
WALDKVKii sehen, nach der die Grundsubstanz und 
Zahnaeheide naammen umgewandeHe, d. i. verkalkte 
ZrlNuh'it.Tiw': «ein snll. Von eigentlichen Scheiden um 
die Zabnfasem im Sinne Nkumakk s hat sich Vf. nicht 
iberzeugen kennen, f&r ihn rfnd Ae fragflehen 6e> 
bilde solide Fasern . welche sich namentlich in ihren 
äusseren Schichten als selir resistent erweisen, während 
die inneren, weicheren Partien leicht angegriffen wer- 
den und dneh ihren Zerlall einen centralen Behlranm 
bedingen können. 

m Inakclgewebe. 

I( Knilikpr. Ci-b^r di« C ob n b« I m *fh«n Kflttn i1<'r UmkdqHcr- 
trhnUl«-. Zell'ihr, f wi.»ni»rh»rtllrhf ZnoloRi» XVI. 8. 374. — 
2) Kberth, Die Kl innit.- jir '|aerceiitreirien Muskeln. Vir- 
okoWaAreb. XXXVII. 8.100. - S| Braidwoad, Oa Um d«. 
«itopmM «f fMa«« ■■■wlw ahn ia *• Ta l rt —lfc MIL mU 
tot. mU ohto. n«*. aprU. 44T. — 4} P«s, Wllioa, Oa th» 
dcvrlopncirt ofatrUted maMoUr Ahr«. Fhllot. TranMCt. p. 10t. 

1 Mnriiiintra, Striprd lousrlii. Mrd Tim. and Gm. Nov. 17. 
( WiiDrl>>rh«r, WBS iniin b«i «iner 2&0Ofachcn V«r|rröiioraD| AHM 
••h*n kuni In d«r Arbeit b«i««t SbrigCDt nnt«r AalMMt 
,1 bolit, Ibal Ih* rr«*t«lline Irn« i» HfuMy miiarlr.*) 

Die Resultate, welche Cohnheim bei Untersuchung 
gefromerM uakeln imQnendiidtteeiUelt(VmcHOW*a 

Arch. XXXIV. 8. 6(X>), veranlassten KAlliker (l)znr 
Anwendung derselben Methode. Hierbei konnte, er 
denn auch dio Angabe bestätigen, dass ein Faserquer- 
aehnittaieh am mehreren von nrtan Linien begrenilen 
polygonalen Feldern zusammensetzt, nurvermissf'^ rrdin 
Deutlichkeit der Abgrenzung, oder sah sie auch ganz 
fehlen, wenn brt der Unteraa^nmg «Ine Zoaatiifiaaig- 
keit ganz vermieden wurde. Während aber Caay- 
HHiM die Felder als Querschnitte der sarcous Clements 
hinstellt, glaubt sie Küllikku als Ausdruck von Fa- 
sern anaehen au mfiasMi, da man den Qnereehnittsbll- 
dern entsprechend an I.Öii<,'sschnitten parnll'^l neben 
einander liegende Bändel gewahrt, welche durch eine 
Zwischensabstanz mit einander verbunden werden. - 
Diese Fasern bezeichnet Köi.i.ikkr als Mnaltels&ul- 
chen: sie sind für ihn natürliche Bildungen und setzen 
sich zusammen aus Fibrillen, durch einen Kitt zu den 
Bändeln vereinigt. Die Fibrillen bllt Vf. aneh jetet 
noch für die eigentlichen Elemente der Muskelfasern. 
iJio Substanz derselben, in ilirer ganzen Länge die- 
selbe, zeigt nur btelleuweise Verdichtungen, und diese 
Verdichtungen sind die sarcons elemeots. - 
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Eberth (2) suchte doreb sMiie Dnteraachangen 
die Frage zu entscheiden, ob b«i denWlrbelÜüeren ein 
einheitlicher Plan der Muskclgcncse vorhanden sei, 
oder ob den Behauptungen einiger Forscher gemäss 
iririüidi eine MbaifB Yenehiedealiett nriaelMn Hni- 
keln des Henena nnd denen de« Stamniei apgepommen 
«erden mfijwe. 

Zur Untersuchung der Herzniuskulatur fand Kbertu 
die Imbibition mit einprozentigerSinMrlBnDiglMwnidfln 
geeignet, indem dicselhe nuch Iti'^r <\mr\] Färbung der 
Zwischensubstanz die einzelnen Zellen scharf von ein- 
ander abgranzt Hadit man nlmlieb Sdnritte dnreih 
versilberte Herzen, so (Tkcniit man ein Mosaik von 
0,01 -0,03 Mm. im Durclimesser lialtemicn Würfeln 
von unregelmässiger Gestalt, welche va grösseren Bün- 
deln and Balken vereinigt lind. Dnreh vondditife An- 
wendung der Kalilo-^ung von X) p("t. gp'ingt os, den 
schwarzen Linien enbprcchend die Balken in einzelne 
Bracbstäeke zu xerlcgen, von denen jedes als ^e mo- 
difllirte Zelle aufzufassen, da es eine oder mebnn 
Kerne einschliessl. Bri Wirbclthicrcn ist sonach ganz 
allgemein das Ilerz zusammeugesetzt aus ein- oder 
mehrkernigen Moskelzelten. Dieselben Tersehmelzien 
nicht mit einander, sondern verkleben nur mit den fein 
gefranzten Enden- und Seitenflächen. Ein engmaschi- 
ges Mttskelfasemetz (Muskelfaseranastomosen), wie 
man hÜBher annahm, existlrt nicht, meist HagtZdl» an 
Zelle, und es wird das Netz erst durch Zerzupfen er- 
xeogt £s ist hieraus ersichtlich, dass die HerzmoskU' 
latar gewlasermaaffleii einan Uebcrgang zwiaeben den 
glatten Muskeln und danflB dsa Stammes darstellt und 
sich somit auch dem gemeinsamen Typus unterordnet. 
In den Stammmuskelo eutspricbt jede von Sarkolemma 
umgebene Faser einer TerlSngerten embryonalen Zelle, 
im TTrrzcn dafregen Meißen die Zellen kürzer, prisma- 
tisch nnd schliessen sich nicht durch Sarkolemnui ab, 
sondern legen sieb meM die eine an die andet«. - 

Pie Untersuchungen von Fox (4), welche an 
Frosch-, Hühner-, Schaf- und Menschen -Embryonen 
mit Zuhülfenahme von Chromsänre (-f — -|'.) pCt.) nnd 
KaU Udmm. (1-4 pCt) angeatelli worden, ergaben 
Residtate, wie sie der Hauptsache nach auch von an- 
deren Forschem gefunden. Der Entwickelungsmodus 
ist bei den verschiedenen Geschöpfen derselbe. - Die 
«rate Veränderung, welche sich an den runden Ver- 
bindnngszelkn der Embryonen bemerkbar macht, be- 
steht in einer Verlängerung derselben. Die primitiven 
KinkelnUen ( , ;, ^ :, „ " lang nnd halb ao breit) be- 
iDlsen einen ovalen Kern nnd enthalten sdnnune Pig- 
mentkörnchpn und glänzende Fchfippchen von eigen- 
thümlichem Aussehen. Ans-serdem ist eine IlüUmem- 
bran nadiweiabar. Die Zelle verlSngert aieh mit oder 
ohne VermehniriL' der Kerne, -wohn nllnifihlig die Um- 
wandlung in die quergestreifte Substanz vor sich geht, 
so jedoch, da« die aeifUeh vom Kerne liegenden Par- 
tien der letzteren von der Zdlmcmbran, dem späteren 
Sarkolemma, eingeschlossen werden. I>ass diese Mem- 
bran an den Muskclzcllen der Herzen nicht nachgewie- 
sen werden kann, soll an ihrer Feinheit Hegen. — Die 
VaakettuHT cntopricht nach Fox einer Somne von le> 



braaföhigen Zellen, die sieb nur nicht von einander 
gelrannt haben. 

Abweichend hiervon, abweichend auch von der 
geradezu allgemein gältigen AoffassungsclüldertBRAiD- 
wooD (3) die Bntwiekelnng der Hnakoln, ohne 
die Berechtigung seiner Ansicht näher an begründen. 
Die vorliegende Mittheilung bildet den Auszug aus einer 
grösseren Arbeit. - Wir lesen von einem Blastem mit 
Gjrtoblaalen. Eratorea aerfUlt in Fibrillen, letalere ord- 
nen sich zu schönen Reihen, die stets in die Axe der 
Fibrillen zu liegen kommen, um hier wenigstens zum 
Theil in KÖmerhanfen zu zerfallen. Die prinoitiTe 
Muskelfaser endlich wächst durch sucoeiaiTen Annatir 
von Seitenblndflm, welehe mit der Faaer vandunol» 
zen etc. 

IX. Hit- wti Igftgiltoii. 

I) Ohrtoniieiawiky, Vtbtz dl« MmM atnietvr dar BIatca|dl- 
laraa. Virebow'i Areh. XXXV. B. 16». — S) Pcdvrn, Uatar- 
•«cl>aB(*o äb«r dl« B«d«atsoB d«r SilbFririr)iDaiig«a u das Ca- 
irfllwan dar 81at««a«**. SltsaagalMf . d. WS«a. Akad. Uli. 8. 4«S. 

— S> Lasfarkant, Tk., Bdtrig« aar aonulea nad patbolegi. 
achMAMlaHto «irAiliiiM. Vlvek*w'a Atdu XXXTI. 8.1*? 

— 4) L>tw» Pw *WM tmlOaa at da laar »i j i l ala i l». TUm. 
Puis. ~ S) Arnold, Jul.. Ein veiurer B«tlT«s inr Btetaidri- 
•«ofrage. Virchow • Arcb XXXV. 8. JJO. — 6) Mayer, G., 
Znr Anatomir lii-r Kin--drn»». /.lichr. f. rat. Med. XXVfll. 6. US. 

— T) Kraat«, W., Erwlderanf aa H«na Prof. Araold ia Bai- 
U1kn$. JMd. a.l4S. — a) Ckra«mtaeaawik7, Uakar te 
Pwpwwa dag 1 |WB>i>llii I. Vlrebow'aAHh. UZV.ai,nC — 
9) L«%tr. Tb., ü«bar dl« Lympkwa«« dar Banihml. MmmHII. 

f. Anpfufultk. J«r. n. Vrhr. S. 17- Im I.iOfrfr. Cebar 
I.]rmpbgerb>ti;it«iii dea FroK^^hrn. bltiungib«r. d. Wien. Akad. LIR. 
I. Abtbl 8. 39». - 11) E b r t h und n r I aj « ff , U«b«r dl« Ljniph- 
faOaa« daa Hataaaa. CantralbL t. d. aad. Wtnamhft. Ma. IS. ■. 
Tlff«ha«'« JkMk.UXma.IS«. — m Scltje«, n>aa«akat 

da l'aMt at da Ia flkyML Ilt. ^dSS «.IN. — 11) Olasusl, 

Von (!^n Foliffn t'.r» hrsrhlcunictfa Blalatroaira fTir dl» Al>aeadi* 
riiDg de« HpfirbcU. Brr. d. GfaflUcbTt i. L«ipitg. SitxoBg «Mi 
}7. Nor. ISSi. — 14)DTbkowak7, Ucbcr AofnangtiDR nad Ab- 
aaadamoc dar Flamwaad. lUd. iltauas tob I. ML — U) 
aeh«*tgaM>a*ltf*l, r., «ad SotUl, naar M» Vunmmä 

gerUaayataBa. md. aHnaa ML — t*) IfVdvtc» €L> 

nnd H(-tiirel^K>>r.SeldrI, F., Cebrr da« Cantram tasdtoMB 
dea 7.ir»rth(ell9. Ibid. t. i. Kot. ISfiR. (1)1« letiten drei aa« daa 
, Arbeiten der f.tiy.uil, Analalt la Leipilg vnm Jahr« 1M4, L«lp- 
Sit iSdT.*) - n> Hafaaala aad Fra/, Dakar dta Tia ck aw- 
driMB «awLamahMUlMl dwOM^UMUi«. Mtoakr.lvlMMHb. 
«««I. XVh, a.9M. (Am dar barailt lai Jahraikatiabta t IM» 
»prvekcnaD Dlaicrtatlai] de« XntKeaaintea bekannt.) 

Den neuereu Beobachtern, welche den Baa der 
Blntcapillaren dnreh Iiqeefienen von SÜberHiaanf 

Btadirten, schliesst sieh auch Chrzoxszczrwskt (1) 
an. Um das Znsammenfallen der feinen Geßsschen so 
vermeiden, wurde die Silberlüsung direct der Leim* 
niaase ngeaetst. Die bekannte fiilbeneiehnnng Irat 

mit der grnssten Rrtrrlir.n^'^i'^'lKfit an der Wnnd der 
Capillaren auf, jeder Masche des Netzes entsprach ein 
Kern. Wurden die Capillaren innerlialb häutiger Or- 
gane, wie Ma^'on o<ler Blase, durch .Vufltlasen dersel- 
ben nach der Injection sehr stark j^odehnt. so zeigten 
»ich dicSilbenietze haolig unterbrochen, die für einfach 

«ufde in Folge der Zemmg in 2 SeUditfla geapalton. 
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von denen nur dir Stissoit, ansrhrinend ?tnn*lurlos. 
der Gewalt widerstand, während die innere cinriss. 
IMew lim«ra Sddalil, Mna tettlge Elenente die 

Capillarkemo enthSH . hiWrl dir nnmittelbtre Tatlfli* 
zuQg des Epithels der grösseren Gefäaae. 

InmmMn trt CnmtttMczKwacY besBgHeh der 
Deutang der Silbcrlinien mit den übrigen Forschem 
der Neuzeit inüebereia<<timmnng; nicht so FEr>KiiN(2). 
indem derselbe durch Prufang der mikroskopischen 
Büdcr vdt sehr stwkni Vn giSiMiiragen (mtef Strik» 
KKu's Rcihfilfc) die l>bcrzniL'un^' trowonnen haben 
will, das« es sich bei den durch Höllensteinlönung her- 
▼ortretenden schwarzen Linien nicht mn Zellgrenzeu, 
•ondeni omeinderCapilUnnemlnBn anfliegendes Fuer- 
neti handele. Er erschlics^t dies daraus, dass die Silber- 
streifen deutlich äber oder unter Keraeo qaer hinweg- 
KflCnii oMndil bddt} Kcrao fri6 SInifcU) der viitorBii 
Tttf. der obcven GeftiRwaiid angebSrten, ftnd ansser- 
dem den Verlauf der schwarzen Leistcben mitunter 
sehr verworren, sah dieselben an ümschlagstellen 
dcotHeb über die Gefisseontnr hemorrageri und konoAe 
de sofar isolirt als t^nnkele Faden beobachten. 

DasB Stjuckkr das Lumen der Capillaten als einen 
inilnMUBlIrai Ramn anlhmt, geht hewndera aas den 
•■♦wWWOTg«gesrhirbtIichen ITntersurbunpen hervor. 

I.AseERHAJJR (H) fand bei seinen Studien über die 
Intima der Arterien, zu denen besonders die 
Aorte deaeendens Ton Heiwehen veneUedener Alten» 
«tnfpn venvf nt^r-t wiirrle. innerhalb dieser Schicht 
Kerne von 0,üUi Mm. Länge und Mm. Breite, 

vdche zarten, stemfSrmigen Zellen angehören. Diese, 
wie die Homhautkörperchen . in eine Grund.«ubstanz 
eingebettet, zeigen ziemlich häufig Spindelformen, 
jedoch nur im jugendlichen Alter, wilurend mit den 
Mkwn die Zeh! der Avittnfn' nuranehmen aeheint. 
In Allgemeinen srliwankt diese Zahl zwischen zwei 
nnd acht. Man kann die Kerne und auch die Z*'!!- 
sabstans selbst durch Carminimbibition darsteilen, mit 
•der ohne fotlieigegBngeoe Anwendung der logen. 

MCELl.Kn'.'iclicn Au^renflnsv-ipkeit ; besser nhor ^'eüncrt 
es, durch Silberbebandlung in einer dunkel gebräunten 
Gnadaabatans ein aehnf begrenztes Omalaystem ndt 
hellem durchsichtigen Inhalt aidlfl>ar zu machen. Die- 
ses Kanalsystem hält L.XNOKnRAJi'; für identisch mit 
den sternförmigen Zellen, welche man nach fieband- 
hmg mltMüBLun'seber LSnng dnreh Zerzupfen isoÜ- 
ren kann, nnd welche für in sich coliaerente, präexi- 
stirende Gebilde, für Zeilen zu halten sind. JSacb des 
▼1*8 Amdclit darf man alm aneh die Tntima der Arterien 
nicht für umgewandeltes Epithel ansehen, sondeni mnss 
«e. ähnlich wie es HrKTEK für die !ntim:\ der r.clenk- 
Itapseln'wiU, dem Bindegewebe anreihen, da sie aus 
Zdlea nnd einer ftsrigen IntereeUalannbslans mit 
reidlüdMm elastischen Gewei)« besteht. 

Lkoros (4t) schildert bei seiner ausführlichen Be- 
sprechung der eavernösen Körper Uebergänge 
erweiterter Capi I lam etze zu dem etgenttichen Sehwamm- 
]K"wehe. nini will ila^'^elh^j im .Nnsrhlnss an RoniN nicht 
ai.^ besondere dewebsform. .sondern nur al» eine Modi- 
ItmBon des CapUlarsystemes gelten lassen. 



r.xim GefS.''s.sy,«teme in inniger Beziehung ste- 
hend erweist sich die sogenannte Steissdrüsc. 
Ibmoi indet ndt W. KnAitin (7) den Ban dieses 
Organes den beknnntfn Angaben von .Tri.. Arnold (5) 
so ziemlich vollständig entsprechend. Die verroeintli- 
eben Drflaensohttnclie sind loeale ErwHtenmgni feiner 
Arterien mit knäuelfomiigen Windungen, so il;i.<i.<i die 
ganze Hildung lien Wundernetzen angereiht werden 
kann. Abweichend von Arnold fand MRVKn die Er- 
wdteningen ndt einem mehracidelitigen Epithel anage- 
kleidet. Die Nerven, welche zwischen den Srhlän- 
chen zarte Netze bilden und sich in sehr viele Fädchen 
anfl9sen, um jeden Schlauch flIcherfiVnnig zu umgeben, 
scheinen »ich in der Muskelfaserschicht derselben zn 
verlieren. Kinf Verbindung mit fianglienzellen konnte 
innerhalb der Schläuche nicht aufgefunden werden, 
eneh krine endete Endigongsweiae der Nervenfasern. 

Das Interesse, welches in neuerer Zeit die feineren 
VerliSltnisse der LTmpbgef5.s.se erregt haben, hat sich 
auch im verflossenen Jalire durch eine Reihe mehr 
oitet wen^ aaufiibrlieber Arbelten betbitigt In- 
de».sen hat auch durch sie die Frage nach den eigent- 
lichen Anfängen der Lympbgefässe noch nicht end- 
gültig entsefaieden werden kOnnen, hauptsächlich wohl 
des.<;halb. weil sich die Anflbige an den verschiedenen 
Stellen des Körpers nicht gleich zu verhalten scheinen. 

Was zunächst das Verhalten der Lymphge- 
geftsse sn den Zellen de« Bindegewebes be- 
trifft, so bemerkte C'irnzoN«zrzr'\> sky (S) im Perito- 
naeom von Hühnern, denen die Lreteren onterbanden 
waren, nnd zwar etwa 8 Stunden nach der Operation, 
wo eine Füllung der Lymphgefässc mit hamsanren 
Salzen noch nicht eingetreten . rlns.«; die feinkörnigen 
Massen der Harnsäure nur in den Bindegewebszellen 
angehlnft waren. Znerst lagen dieKSmehen nur in den 
Kernen, später fanden sie sich auch in der Sub.sbnz 
der Zellen selKst ein. bis endlich die Masse auch die 
mit einander Hoastomosireitden Zellfortsätzc erffillte; 
ans dem Zaasnunenlritt mehrerer so inerostirter Bii^ 
gewel.szellen entwiekflten sich endlich die Lymphge- 
fassc. Vf. hält sich wenigstens durch seine Beobach- 
tungen sn «fiesem SebTnese bereeht^, sowie zn dem 
weiteren, dass nicht die Nieren es sind, welche, wie 
Z ai kc'kv behauptet, die wesentliche Quantität der Harn- 
säure bilden, sondern dass dieselbe im Bindegewebe 
entsteht nnd von dort ans in Lymphgefltose ftrtgefQbrt 
wird. 

Um die Lymphwege der Hornbaal zn stadi- 
ren, fiuidLRBRR (9) alsinjeetionsflflssigkeit am meisten 
geeignet Terpentinöl, welches durch eine Lösung von 
Drachenblnt in ah.^olntem Alkohol gefärbt wurrlen. Die 
Bilder, welche man bei der Iigection durch Kinstich 
in das Homhantgewebe erhielt, entspraeben der Be- 
schreibung, welche v. Rkcki inhh \i skn davon entwirft 
und lies-sen nach Lkber den Schlu.ss zu, dass die in 
der Hornhaut injicirbaren KanSichen in directem Za- 
sammenhange stdien mitdenLymphgefiasen der Binde- 
haut des Angeis und i!:i«8 diese wieder mitden Masehen- 
riomen des Biudchautgewcbes (äaftkanälcheu) com- 
■nniciren. Es galt Umisdi» besonder« swd Frsgen 
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za eatscheidea : 1) ob dio in der Uornluiai iqjicirbaren 
EuiiktlMik Kamtprodiikte lud oder schon wlhiend dos 

Lebens bestehen, and S) ob siesls präexisürende Kanäle 
eine selbstständige Wand be«iitzen oder nicht? Lkbkr 
kann in den injicirbaren Kanälen, welche, wenn sie 
sehr antgedehni, so den BowiiAKVben RShrea wer- 
den, nichts Andere* sehen, als die mehr oder weniger 
stark erweiterten normalen HombautkaDälcben. IHm 
diewn aber eine beeondofo Hontbren ngei|N!OduB 
worden müsse, erschliesst er aas der Isolirbarkeit der- 
selben iiarli Fülliuijr mit T'^-rpontiiiöl dtirch Säurema- 
ccration, konnte jedoch zu keiner bestimmten An- 
Mhanong darfiber kommen, in «eleliem VeibiltoiHe 
dif fliriihaiitzcllen zu dom Kanalsystemo stehen, ob 
man die Kanlilchen mit ihrem Inhalte selbst als anasto- 
mosirende ISellen zu betrachten habe, oder ob den 
Wendungen der KanUehen eine mehr aelb«tatindigo 
Rolle zuzutheilen sei. Wenn nbripcn«i die Injections- 
maaae auch gern den iiahnen der ^'e^veDfa8ern folgt, 
M handelt ee lieb hier iiklit nm besondemnuidige 
SchlSiiche. da die Kervenüueni einfkoh in Lücken der 
OnindsnhRtanz liepon. 

Aas den im Vorhergehenden bereits erwabnien An- 
gaben ScBwnooBS-SiBSRL*» (IV N. 5) Aber die mit der 
Versi Iberangsmethod r d ■^to 1 1 h arr n ?aft- 
kanälchen dürfte das wenigstens mit Bestimmtheit 
hervorgehen, dise die SilberprSpantte Ton Centmm 
tondinenm des Zwerchfells nicht als Beweise für eine 
Commiinication der fraglichen Kanilchen mit den 
Lymphgefässen angesehen werden können. Allerdings 
eind die bei der Silberbehendinng entatohoDdoB Bilder, 
weicht" dnreh v. Ri-rKt,iNr,HAr'<K>' genau h^^(•hriphon 
worden, niciit Icii-Iit verständlich, finden jedoch dadarcb 
eineErklfiniiig. da5.<< die Rpithelzellen über den Lympli- 
gefassen der Plenrafläche des Zwerchfells sieh andws 
▼erhalten, als die zwisrhrn ihnrn ^'okgcnen, so das« 
ao ersteren die Bedingungen fehlen , welche zur £nt- 
stehni^; derSaftkaml- rea|». VaeMden-Bildoi^ als noth- 
wendig erkannt wurden. Es werden desshalb die 
Lymphgcfässe mit ihren den 2iellgrenzen entsprechen- 
den Linicnnetzen als helle Strassen hervortreten müssen, 
wibrend zwischen ihnen die nnter den Kpithelzellen 
gelegene FiwHssschirht durch die Silberlösnnp braun 
gefärbt wird, und die eigenthümlicbe Gestaltung an- 
nimmt 

In Ueberein.stimmung hiermit sahen Lrnwio und 
S( HWKinfiKü-pKiDKi, (It") «'Ihsf hei praller Füllung der 
Lymphgcfässe des Zwerchfells mit gefärbten 
Massen nie Spuren eines anbBngenden Mnen Kaaal- 

systems und auch die anderen rirr nnrli zw ritirfndr^n 
Autoren geben von anderen Stellen zum Theil direct 
an, das» ihnen der Naehweiss door derartigen Conmni- 
nikation der Ljmphgefässe, wiedie inFngo stehendei 
durch Injertion nicht gelungen. 

So lag für LAXiEii (10) das Interesse seiner Arbeit 
nieht allein in dem Stndivm der AosbNitQng der 

Lymphgffässc im P n r rn k a n n ! rli^r Frösche 
an sich, sondern auch in der Knt.«<-heidung der Frage, 
ob hier die Wntidn des Lymphsystems als ein ge- 
sehlflsiones BSImni^slen, als wahre LjnphMfiliaren 



anzaseben seien, oder nicht Lakgkji fand aar ge- 
sehlosiene RSbren. - Die swfsshen beiden Oekrte- 

platten liegenden grossen LynpihMiftlter der ßatraehior 
senden Rüliren nach dmm Darme zu, welche sich zum 
Sinus longitudinalis vereinigen und erst aus diesem 
hervor treten feine LymjthsllmoMdien snm l>arm, am 

ihn quer zu umgreifen, und in dieTirfr dringend, in die 
eigentlichen Netze iil>erzagehen. In UeberoinstimmaDg 
mtt dem Blatcapillametze giebt es ein zweifaches Le- 
ger von l.ymphnetzen, ein subseröses and ein mucöses. 
Krstere, welche in der That in der Subserosa und nicht 
zwischen Quer- und Läagemoskelscbicbt liegen, bilden 
gleiehmissige Netae, wihreod fai derSehlefaDihaat selbst 
Verschiedenheiten auftreten, je nachdem sich bei den 
einzelnen Batrachiem die Schleimhauterhabenheiten 
gestalten. Während nämlich Raoa esculenU nur zotteo- 
artige SohleimhaatUitter ond Leisten taeattzt, seigt die 
Kröte wahre Zotten , während Raat tSl^ocarb Uebet^ 
gangsformationen erkennen lässt 

An der Barfs der Zottonblltter liegt ein Nets grö- 
berer Gcfäs.<$e, welohss nach der einen Seite nüt den 
suhserösen Gefä-ssen zusammenhängt, nach der anderen 
Seite aber in die feineren Netze üiiergeht, welches sich 
in den Leisten mad Btittem der OberlUeho pwmUel 
hinzieht. Hierbei berühren jedoch die Lymphröhren 
nie unmittelbar das Epithel, sondern sind von dem- 
sdben dardi das oberfliehllelieBlntcapillarnetz geschie- 
den. Die Lymphnetze sind übrigens nicht bloss fl&chen- 
haft ausgebreitet, sondern durchziehen die ganze 2k)tte, 
so dasB bei sehr dichter Entwicklung oft das Aussehen 
von SehwellnelMn entaletat nad la Felge dessni eaf 
Schnitten ein gemeinsamer Zottenraiun einfach von 
Querbälkchen durchzogen erscbeint. Bemerkenswerth 
ist, dass die an der Peripherie der Zotte gelegenen 
Blnteapillaren von den Lymphnetzen durch eine Lage 
glatter Muskeln geschieden sind. Die bekannte 
Einschcidung der Blatgeflsse in Lymphröhren findet 
rieh nnr bei den stsritea LymphstlnnMhon, hBrt jedoefa 
auf, nachdem die Vereinitrimg im Sinn-; longitodinalis 
Statt gefanden hat. Weiter nach dem Darme zu beglei- 
ten zwei durch Queranastomosen verbundene Lympb- 
rShren die kleinen Arterien, bis aaeb diese sieh leblieas 
lieh ganz von einander trennen. 

Ebbbth und Belajeft (11) iigicirten die L y m p b - 
gefisse des Hersens mit veischieden gefärbten 
Massen und HöIIensteinlosung bei einzelnen Sänge- 
thieren und beim Menschen, hielten sich aber beM>n- 
ders an die frischen Herzen von Kalb und Rind, da 
rie swisdien den einzelnen Geschöpfen Ver8cluedea> 
heitcn nicht aufzufinden vermochten. Parietales und 
viscerales Blatt des Pericardiam, sowie das £iidocard 
sehlieesen etai dlehtes Note grober ond Mner Lymph- 
gefässc ohne constante Form ein; im Innern der V^en- 
trikel sind sie reichlichei', als in den Vorhöfen, spärlich 
nur in den Atrioventricular- und Semilanarkl»ppen 
nndtBblentodenChordaetendineaegans. Desglei(^en 
sind in der Intima der vom Hmen abtretenden groosen 
Gefisse Lymphröhren nicht nachweisbar. — Im He»- 
Hebflhe s^ist finden sieh die LympUgeftsae weniger 
ssUreidi. Vom Fttl- and Eadoesid aas senken lidi 
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eiiuchif^ l^tämmchcn in die Musotilnfnr ein nnd lassen 
akh iiier bis zur Tiefe tod I Centimet verfolgen, sa»r 
atamodreB jedoch ni^ mit einander. Die Vff. Mtaen 
fMlTeninlisst, darauf bei^onders aufmerksam zu machen, 
das« ulfh sehr IpicIiI dip Prheidpn <\ct im Endocard ge- 
legenen MuskelzeileDbalkon mit li^jectionsautsse füllen 
■DA LyinphgeMne TertlMdwn kOiiueB« 

Brlijeff 09 nnleiwefate die Lynphgeflste 

der Eichel nnri Vorhaut bei Menschen, Hunden 
ond Kaninchen durch EinsUchiiu^ctioaen von Arg. 
ailrie., toh deswn Rrauehbiriceit er tüA mcli hier 
dnrch ContniUvi rsuclie mit Berlinerblau u. s. w. über- 
zeugte. Die Ljmplirohren, deren Verhalten im Allge- 
meinen Vf. den Angaben v. RKCKLiKnuAL'sKy's ent- 
sprechend fand, bilden beim Menschen ein Lager viel- 
fach aiiastomosircndcr Kanäle in drr oliprcn P''h;clit 
der Cutis, jeduch unterhalb des Netzes der Blutcapilla- 
ren. Von den Lympbnetzen aus treten mitunter ganz 
oherfllcblicbc feine Schlingen in die leistenartigen Er- 
h<^hunueii (ItT Haut ein, oder es ragen oinzolii" t lini> 
Yonsätze in die Papillen, während dickere und hpar- 
lamera ^eftoe in die Tiefe dringen, am in Stimme 
fibeimgielien , welche in Regleitung der stärkeren 
Blutgefässe verlaufen. Die AVandungen der klappen- 
/ührcndea Stämmchou bestehen aus 2 oder 3 Scliichtco, 
indem öeh sn dem EpUhellager nech eine Zellen ent- 
haltende bindegewebige Ringfa<:ersrliirht gp<:pllt, der^n 
Haschen von elastischen oder auch mitunttT nmsnilö- 
sen faiiem ansgefüllt «Ind. Die' csfnllaren i.yinphröh- 
ren »-ind reichlicher vorhanden auf der FlÜLiie der 
Eichel und an der Urafchbr-^^ir llc des Präputium, als 
an diesem selbst, sowie ain übrigen Theile des Penis. 
Bei Kaninchen sUtet dai oberflichliehe Lymphnets 
■moittielbiir an das EpitbeUager der Eldiel. 

"Während also die zuletzt genannten For'^chcr bei 
Uiren ii^ectionea immer geschlossene Köhren fanden, 
begiimen nach Guaamt (13) die Lymhgefässe in 
deu Spcicheldrfiien, ebenso wie in anderen pa- 
rr-nchymatösen Organen, mit den SpaltriinmiMi rles die 
Arterien, Venen and Nervcu begleitenden iiuidegewc- 
bea. Die BluteqdUaran liegen der Wand der SpddieK 
h!ä.«K-lien nirht fest an. es Meilicn vielmehr zwischen 
beiden Käame, welche bald mehr, bald venigei weit 
änd, eolspraebend dem Ffillnng^rade mit FHbisIgkdt. 
IHese interadnösen Räume stellen im Zusammenhange 
oiit grosseren Spalten in der bindegewebigen Begren- 
nnig der Läppchen, und diese gehen in die eigenüi- 
ebea LympI^eSaw fiber, wdehe die DrQae im Hilns 
verlassen und zu tymphdrüsen hintreten. - Dieses 
Verhalten der Lymphgefässe wurde durch natürliche 
und ItünstUche Injection zur Anschauung gebracht. 
Erateie gelingt leicht durch Unterbindung des Ans» 
fuhmngsganges an der lebensthätipen Drüse unter \\c- 
schlennignog des Blutstromes durch Nervenrcizong oder 
dnrch Vergiftung der Speicbelblleehen, in Folge deren 
dieselben ihre secemirende Tbätigkeit trots Fortbe- 
Gehens des Blntlanfes einbössten. - 

Ale för manche physiologische Fragen von wirkii- 
ckitt iMlenaae dürfen die Bexiehungen gelten, in 



denen die LymphgeCtaBe zu den «CfSeen Höhlen des 
Körpers stehen. - 

Für die Plenrahfthle sonlebBi eowlatMe Dtb- 

KowsKV (14) durch Versuche an Munden, dass in der- 
9ell>en nicht nur eine Aufsaugung von flüssigen, 
sondern auch festen Stoffen stattfindet. Indessen iat 
es mir die Pleura coetaHs, welche hierbei in Betxaeht 
kommt, lind auch sie resorbirt nur dann leMirifter. wenn 
bei angestrengtem Atbmen ergiebigere Bewegungen 
ausgoföhii werden. — Diesem BeAmde ent.<(priclit die 
anatomische Thataadw, daw Lymphgefäs-snetze sich 
nnr auf dem beweglirben Theile der Pleurawand in 
den Intercostalräumen hiiden, über den Kippen dage- 
gen Mrien. Avf demlCnse. atefnoeoatdia sind aie g^eieh> 
falls reichlich vorhanden, I>in l.yniphn^tze, wie de 
dnrch liyection (siehe die besonderen Vorschriften) dar- 
gestellt werden können, shid sehr didit, iiegm in swei 
durch Bindegewebsznge getrennten Sdliellten, einer 
oberflächlichen in der ftnindhaut der Serosa und einer 
tieferen, und haben einen Abflu&s in klappenführende 
Stimme, weiche den Rippenrindem entlang nach der 
Wirbelsäule nnd den Mannnaria-Gefassen hin lanfen. 

Die Lymphröhren sind entsprechend den v, Rkck- 
LiynHAi-sKy'schen Schilderungen mit einem Zelllager 
ausgekleidet, aber insoweit geschlossen, als irgend 
welche Commnnieation mit Saftkanälrhen nicht nach- 
gewiesen werden konnte, wogegen dem Angegebenen 
zu Folge VerMndnngen mit der FlenrahShle vorbanden 
sein mfissen. Es wird in Bezug hierauf einmal hervor- 
gehoben, dass die Onindbaut der Serosa an den be- 
treffenden Stellen keine zusammenhängende Binde- 
gewebdage bildet, sondern eine netafOrmige Beschaffen- 
heit besitzt, indem y.wisrhen den einzelnen Bundeln 
Lücken bleiben, durch welche lündurch das seröse Kpi- 
tbel mit der Anskleidung der LymphrShren in nnmittel- 
bare Berührung treten kann. Femer gewann der Vf. 
durcli die Betrachtung isolirter oder in ihrer normalen 
Lage befindlictier Epithclaeilcn der Plctira die Lebcr- 
lengang, daas awiadien den EpitfadieHen kleine rvnd- 
lichc Oeffniinuen vrirlirinlen sind, welche dfn von 
Ordman!H>> beschriebenen ratsprechen. Desgleichen 
wurden an Querschnitten der Ptemra mit injiciiten 
Lymphgefässen kleine Fortsatze der I-einiinasse be- 
inerkr. wf']r]v' dnrrh die ZeUlaga hindurch bis an die 
freie Oberfläche ragten. 

Die Anfiaabme der Stoib ana der TlenndiBhle, so- 
wie deren Fortführung wird bedingt durch die Bewe- 
gungen der Intercostalräume beim Athmen und durch 
die wccliselnde Spannung, welche die zwischen den 
Lym^igeftaenelsen in veracbiedenen Riebtang«! ver- 
laufenden BindegewebaKfige bei den Bewegungen eiw 
leiden. 

FiirdiePeritonaealhöhle, wenigstens des Fro- 

^ehes, ist die Frage nach dem Zusammenhange mit dem 
Lyinphsysteme dadurch erledigt, dass S< hwkiwkr- 
SKioKi. und DoeiEL (lo) in der Membran, welche die 
BanebbBMe Ton der CyaAena magna lympbatiea (Pa- 
mz7,a) scheidet, zahlreiche nnd verhiiltnissmnssig grosse 
(0,012 -t),045 Hm. im Durchmesser haltende) L&- 
elnr gdandan haben, dvcli weldie Idndnreh üi die 

4» 
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Baucbböble gehrachtu körperliche Re^tandtheile mit 
Leiebtigkeit in den l>ympli.strom gelangen kSniMii. Es 
sind diese Ocffnangcn durrhaiis niclit identisch mit dSD 
Lücken rwi-^clipu den F-iiitliplzollen. welche Oi:n«AN- 
ws bescliricbon, denn in diesem Falle durchsetzen sie 
glcfehmlffiig die bindegeweb^ Kwt und die beiden 
Epilhellager, das auf der Bauchhölilenfläclie und das 
auf der Seite des Lymphsackes. Ersteres zeichnet sich 
ganz besonders dadurch aus, dass lang gestreckte Zellen 
i^diär um die Oeffhnngen gectellt «iäd und daw die 
Kerne in den in die Oeffnnngen hineinragenden Ecken 
der Zellen eingelagert sind. Es ist daher auf der Bauch- 
seite jede« Loch der Haut von einem Eranie von Ker- 
nen nmgeben. Auf der in die Cystema lymphatica 
sch.'Ufndcn Flnrhe iM die Stellung der zelligen Ele- 
mente um die Oeffnungen eine weniger cbarakte- 
itolieebe. - IMe Bewegn^eii, welche die game Haut 
hei den Athembewegungen mit den Baurhinnskoln zu- 
gleich «Oflf&bren mass, wird die Resorption der iymph- 
ilnilleben PeritonaealMMdgkeit begünstigen liSimen. 

Auffallend erschien noch das Vorkommen von Flim- 
merzellen auf dieser prheidewand . in der Banrhhöhlc 
um die Ocfhungen herum, (xler zwischen denselben zu 
Gruppen vereinigL D» aitdi dieselben aber nur bei ge> 
schlechtreifen Weihchen finden, so haben sie zu dem 
Lymphstrome keine Beziehung, vielmehr die Bedeu- 
tung, die Eier nach der Mündung des Eileiters hinzu- 
nhien. (Die auf letzterwähnten Punkt bezüglichen 
Angaben Tmnv''^ Onttinger Nachr. lKfi2 6. 171 - 
waren den N'erfasscm leider entgangen.) 

Weniger einlach trind die fraglichen VerhillaiaBe 
in der l'eritonaealhöhle der Säugethiere, indessen 
öberzeiipten sich LfDVkic; nndScHWEiOGEU-SEiDEi. (16) 
aach bei ihr von dem Zusammenhange mit denLymph- 
gef iseen desCentrnm tendinevm deaZwereb- 
fell s, im Ansclilnss an die frnhei-en Versuche, durch 
welche V. ßECKUi!ßaArsE> den Beweis dafür beige- 
bracht hatte. ~ Man kann Wer die Keeorptionsvorgänge 
sehr gut dasn benutzen, um dir l ymphgefasse mit ge- 
färbten Massen zu fällen; man braucht z. B. nur in 
die ConcHvitiit des Diaphragma fein gefälltes Berliner 
Blan einnMchfltlen and wird auf der Pteina a eite die 
schönsten Xctzr hervortrt tcn -ohf>n. Iir'^niidrrs wenn 
durch wcchsciweises Anfhiascn der Laugen die Lage 
und Spannung des Zwerchfells wiedeiboit geiaieit 
wurde. - Das ganze Contram tendinenm - dle Bescb rai> 
bnn<: gilt für Kaninchen setzt sich zusammen ans 
einer radiären und circulären Faserscliicbt. zu denen 
noch der doppelte serOse Uebemig Mnzakomnit. Zwi- 
schen den Bnnih'In der ersteren. nach dt-r Bauchhöhle 
zu gewendet, iileihen Spalten, welche einfach von der 
Peritonaealserosa überbrückt werden, jedoch m. da«s 
sich den Spalten entsprechend an der Gnindliaui . wie 
an der Kpithelschicht Besonderheiten der Structur 
nachweisen lassen. Die Grundhant, über den Bündeln 
selbst gleiehmSssig gewebt, bietet in den fiber die Spal- 
ten weg gespannten Abschnitten ein durchlirocheues 
Aussehen, in Folcre eines netzfuriuigeu Auseinander- 
weicliens der Fa.serzüge, während auf diesen NetMO 
ein kleinxelHges Epitbellager rnbt, dessen Elemente 



deutlich von den bei weitem grösseren « gewöhnlicheo 
Seiosa-Epithelien gleichenden ZeUen fibw den fl«biie»> 
bündeln abstechen. 

Da es nun feststeht, fiass am Centrum tcndin. eine 
Aoftiabme geformter Massen aus der B«achhöhle er- 
folgt, sowie dass diese Kaasett merst in dfo erwihntan 
Spalten and von ihnen aas In die ei;:entlichen Lymph- 
gefSsse gelangen, so muss entsprechend dem Durch- 
brochensein der Grundhaut auch das Epithellager 
DnrditrittsstelleD besltsen. In der That hueen aidi 
zwischen den kleinen Zellen der Serosa Oelfhungen 
beobachten; es haben aber die Zellen selbst iceine 
solche ebaracteiistiseheStelfanig, wie in derBaneUiSUe 
des Frosches, und könnte man deshalb hier eher za der 
Vermuthnng gelangen, dass die Oeffnungen durch ein- 
faches Auseinanderweichen der Zellgrenzen bei Span- 
ming der Baal entstanden seien; man wArde dieselben 
als reine Knnstprodukte betrachten dürfen, wenn nicht 
die bedeutungsvolle Gestaltung der Grandhaat vorhan- 
den win. Biese VeiUUtnisse wwdan derfmlb, nadi 
der Ansieht der Verfasser, stets in Betracht m ndien 
sein, wenn es sich um die Beurtbeilung der sogenann- 
ten OeomA}«.sok 'sehen Oefimngen in besonderen Fällen 
bandelt - An den kldnen Epilbelien Aber den Spnl^ 
ten kommt zudem eine Erscheinung vor, welche dieses 
Zelllager noch cigenthümlicher erscheinen lässt. Es 
tritt nämlich, wie es scheint, unter ganz normalen 
Verhältnissen eine Vermehrung der zelligen Elemente 
rhirt li Theilung ein, und ontstrhni dadurch (iruppen 
kleinerer, den Ljmphkörperchcn ähnlicher Zellen, 
welche unter Umständen reihenweise hinter einander 
über den Spalten gefunden werden. Sollten diese nen 
gebildeten Zellen den Korperchf^n fntsjtrpchen. welche 
in den Lymphgcfassen des Centrum tcndin. selbst 
voricommen, sowdrden also die EpitheiseOen des Perl- 
tnnaeum zur Bildung der Lymphzellen beitragen können. 
Uebrigens finden sich auch die bindegewebigen Schei- 
den der Arterien mit seiligen Elementen inffltrirt. — 
Schliesslich ist es auch am Centrum tendineura und 
gerade hior hrsonders leicht, narhzuweis<'n , welche 
wichtige Rulle die Bewegung and der damit verknöpfte 
Weebsel in der Spannmg der SeUditoii md in d«r 
"Weite der Spalten und Gefässe bei der Altangonig 
nnd Fortführung der Flüssigkeit spielt. 

Hne Erwibnung mag an dteser SIeBe neoh die 
Angabe Rnenot's (IVN. 4.) ündcn. dass sich in den 
Synovialmembranen selbst LymphgefSsse 
nicht nachweisen lassen. Nur in den tieferen Binde- 
gewebssehiehten kernmen diesellwn ▼oTi 

X. ?(frTfnsTitfB. 

Ii Bi'ii»«r, Zur HUla(jen»»i' Jtr iirrvndi-n Klriiii'Ht»rlh?'ile in d«n Ceo- 
tralorRinrn (Irr n» u;?'Vir rrn»n Men»chen. V 1 r c h o « Arch.KXXVL 
S.»». — t} Stricktr, lli*tii(«Bt«ica. Wim. «iS. WoelMoMlv. 
lto.SS. S«. -* Sl BM««r, Wm tMiionM HMtoa w^^am 
OwSH'wlw Vlrakow'aAMh. XUVL «.ist. — 4)Cf>ur 
▼oltt«r, BMlMcklwifM Sbtr Sn •yaipMMieltm Ormutrtn^. 

Arrli f rolWro«k Anat. II. 8. IS. Ttt K ol 1 in » u n u. A r n « [ » i n . 
I>lc G*nKll«n(»U*D df • Srmpstlitcaa. Z«>UchT, f. Biolo;, II. S. 27|. 
— 6) Sander, J., Di« SplnJfaMr In Srnipathiriia it% Proa«bM. 
Arcb. (. Am*, m. Fhraiol. 8. a»B- — 7} 6H]te, Dl* OugltMM||Mi 
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M», — B) LoT«n, Chr., Ueb«r Jle Ermeit^rua^ der Art«- 
rita 1b Folg« «iacr McrTaneiTeifUDg. Sitiungtb. der Qeullteb. d. 
WUMueb. M Ulptis Bd. XVllL 8. 8i. (CX. Arbeit«« dar ^kysiai. 
Antid« n Ldftlg flv IMf) — 9) «•!«••«, IltlwMrIttiml* 

MtaM AWMlilMmn taHiM na»el«i. Coapt. ren4.Ha>Mii — 
N) FraBkt«1llll««r, H«r««M«dlKtiD|cen in den gUtUn WMkcl- 

fM«rn. Ctntr.lb:. für <L med. Wli»«ii»ch. N j, ' — 11, .s..k.j 
lovtky, L>le Beticbungcn dar Mcr^eu iii des Ue/t9i<'[] der >|uiir- 
(Mtrcirtea Uitiktln nnd ihr« B«digaog«B. Aui Arm Ru«i, r«f«r. 
wa Sil«««. Aich. C BttrMk. Aaal. U. 8.111. — 1>) Kou|«t, 

• iBt, «MW Im «ifWM ÜMMqMt «1 4mi« I» peau. BalLdtrAci^ 

MM. ZZXI. f.tl>t — IS) Krauta, W., Uaber dl« H«nr«ii- 
Midl|>a|M la d. ConJUDCtlTt urii Arth f. OphtbalmolnH; XII. 
S. IM. — 14) Krsaaa, W., Dl« N«rT«n*adigiin|(rn im Oralf- 
•ebwao«« der Aff*a dar nauan Wall. ZUctir. I. rat. Ued XXVIlt. 
•.W. — U> Kran««, W., 0«b«r 4i« ll«f*«D«adlg i iat e a 1» d«a 
9-«ii«rt»«««»i««ii. UM. aat. — MI rUgar. W., Mar «1« 
iBlHgaH«« der WotlDitnerTea. Ibid. 8. !SJ. — IT) 8«k««lK- 
t«r-t«i4«l. F., Vatar'acha KSrpfreban an dan &o<««f«B 0«< 
aiUllaa det Umirhru. Vireho» i An h XXXVII 2:i v 
18^ Kraut«, W., Ueb«r den Narr, tympauirui u. <ieu Nrrv. p«- 
iroaua taparficlalit mlaor. ZUebr. /. rat Med XXVIII. 8. 93. - 
!•} Boyar, tL, 0«b«r d«B AaatiHI wn N«rT«araa«ia la da« Bft* 
IM •» Baniwai. Ank. t Aaaft. o. PIqmM. a.!««. -~ M) 
llkar, Otb«r dl« XarvanandlgaDgan dar HorabaaL Wfinb. na- 
turvlti*naab. Zlichr. VI. — }1) Odanini, Zur KenulDUa dea 
analomltcban liau '« d^r Taitliaarc. Arth l. mlkroakop. Anat. II. 
8.436. — ttt Kotacbln, lieber daa Bea dea Rickaanarkea dea 
■aoaant«*- Aa« d. KaaaiaehaaMi va« ttleda. Areh. Lnikrailu 
AMb IL a.«M. - tt) rataMtaehk«, Baa da« UrMShMf««. 
C«MnM.td.B«d.WI«MM«lk. Ma.1«. 

BnsER (1) ist bei seinen Untennichuugen fiber die 
Entwieklanf der histolog. Elemente dor 
Centralorgsne, wddM «r theils an frischen, theils 
tn eriiirteten (Kai. Uobr.) md spfiter imbibirten Pri- 
pmleD ton GeUrae Neageboraer «MieIHe, tm siem- 
Hch merkwrirdigen Resoltaton gekommen, welche einer 
weiteren BestStigung wohl bedürftig sind. .\l8 Matrix 
fär simmtlicbc spStere Gewebseleinente sieht Vf. ein 
Gewebe an, w^hea er im AllfnMlBen als ..Nenroglia 
des Nencobnmon'* bezeichnet, wenn t'leich erselbst nirht 
ohne Bedenken gegen diesen Namen ist. Das zarte. 
loekeM «id porBw Gewebe besteht am iwel Tomgo- 
bilden: den Glia- Kernen und dem Olia-Reisemetx. 
Die Kerne sind dits Primüre und vermehren ««ich durch 
Theilang; aus ihnen sprosst das Glia -Reisemetz, das 
bekannte ürinfimlg« Behwaaungewebe hervor, welelies 
als veränderte Masse iler Olia-Keme anfzufiis-sen ; beide 
wachacn gemeinschaftlich, and findet man sie in xuneh- 
nender Ausbildung, wenn man von der Oberiiehe des 
Gehlmea in die Tiefe gebt Zu dem eigentlichen Stütz- 
apparate der rciitmlorpane werden die rili.n-fiebilde 
nicht aoBachliesslich verwendet, yielmehr bilden diesel- 
ben 1) die Blnlgefltaae, Gapfllaven and griteaere Aeat» 
eben durch reibenweise Aneinandcrlagerung ihrer ersten 
Entwicklungsstufen, 2) entstehen aus ihnen Nerrcu- 
xellen, deren Nuclei Umbildungen der Glia-Keme sind, 
Wihraid Ae Ganglienkörper durch Zusammenlegen der 
Rei^eriietzc zu einer durchscheinenden gallerli .'en MaR<ip 
gebildet werden, 3) endlich sollen die Glia-Gebiide 
aodi die Grandlage der Nerradaaem darstellen. Die 
hng •«awacbaenden, relaUr atfrlceren FSden der Rei- 
seraetze werden Axencylinder und die anhängenden 
fciaaten Glieder der Netze zur Markscheide, wihreud 
dte Kerne alili Ton den Netsen loeKaen, um frei ge- 



worden einer späteren unbekannten Bestimmung an 
harren. — Ref. glaubt, daas die Darstellang des Vf.'a 

lecht geeignet ist. den Gcfjnem des netzförmigen Stfit»- 
gewehos lilif^rhaupt die Glia-GeMlde a\s Gerinnungs- 
producte erscheinen zu laa^en; weiiig8ten.s ist, wie dies 
Strickkr (2) in seiner kritischen Beapreeboag der 
BKS.sKn'schen .Arbeit hrrvorlieht. der Befrriff der Glia- 
Gebilde durchaus nicht scharf iüngestellt, namentlich 
ist gar nicht erwälint. in welchem VerhSltiüas diesel- 
ben zu der Embryonal zelle .stehen. .Ausführlicher be> 
bandelt STiufKKi! die Entwicklung der kapillaren, nin 
zu ze%en, dass auch hier zwischen den fertigen Ge- 
ftsaen und ttnem Anfban «na GHa-GeMlden kdne kla- 
ren Beziehungen aufgefunden werden können. 

Unter Hinweis auf die .Angaben verschiedener For- 
scher, welche neuerding.s durch DRiTBits mit Entschie- 
denheit vortreten worden, dass all« bisherigen Angaben 
von A n a s t n m ^ (' n d r < 1 ,i n i; 1 i n z e 1 1 e u in d n n 
Centraiorganen auf i ausdiung beruhen, licsclireiht 
nnd adehnet Brüjsf:!: (H) eine deutliche Anastomose 
zwischen den Zellen der Uinninde eines envachsenen 
Men.4chen. Die eine von den \mdea Zellen ragte am 
Rande eines Schnittes frei hervor. 

IMe bekannten BitALf^AiiinnjiVben Angaben fiber 
den Bau der s v in p a t h i ^ c Ii p n 0 n ii l' ! i n 7, f II e ü 
haben durcli eine Anzahl neuerer .Arbeiten eine mehr 
oder weniirer vollstlndige Bestitigung erfahren. Zn- 
erst ist zu erwähnen die amriBbliMie Bearbeitung' de» 
Gegenstandes von Courvoisikr (4), welche sich auf 
Fische, Amphibien, Vögel und Säugetbiere erstreckt 
IBemaeb steht Jede sjrmpathiaehe GangUenaelle nrit 
mindestens zwei Nen'enfasern in Verbindung; da aber 
Je zwei an einem Punkte (Pol) herantreten, so kann 
man diese einfachste Form, wie rie beim Frosche vor- 
keimt, als unipolar beseiohnen, im Gegensätze zu den 
multipolarcn der übrigen Wirl»elthiere , bei denen 
mehrere Faserpaare (Zwillingsfaseru) zur Zelle gelan- 
gen. Yen den Faaara dringt die „gerade*^ nach Ver- 
lust der Harkscheide in die Ganglienzelle bis snm 
Kern; eine Beziehung zum Kernkorperchen konnte 
nicht festge-stellt werden. Die ,.spiralige'' Faser dage- 
gen, deren Unndnngen bald aehr xahlreieh, bald aebr 
wenig ausgesprochen sind, setzt sich in Zusammenhang 
mit dem An>ui.i) stehen Fadeimetz auf der Oberfiiche 
des OangHenkSrpers. (Die Datstelhng dea Neties ge* 
lani; l)esonders durch Silberiösung.) Daaaalbe steht in 
Verbindung mit dem Kernkorperchen und iSsst ander- 
seits besondere Fäden (L'omissurenfadenCuiritvoisU'Ui's) 
abtreten, welche daan dienen, daa naupinnende Nets 
der einen Zcllf mit (lom einer nndemn in Verbindung 
zu setzen. Die gerade Faser sowohl, wie die sphalige 
treten stata ab blaase Faaem an die Zelle henm und 
vBterseheiden rieb nnr nach der Art ihres Urspnn^ea 
von einander; sie laufen bald grössere, bald (.'fringere 
Strecken mit einander vereinigt uud erhalten eine 
Hnltaolielde bidd frflber, bald weU dieae ent 

nach der Trennung auftritt. 

Durch seine Studien über das Verhalten der Itanü 
communicautes (der Abhandlung 2. Theil) glaubt C. 
daUn gekonoMD in srin, fie Ffeaam nach Ifarar pbfri»» 



so 
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iugisclieu Function trennen und die Ganglienzellen iu 
gehSrige Bexiehnngen zn Centnun und PMplkarie 

bring' II 711 können. Indem er nSmlich die Nerven 
durcli^cluiitt und die uacüfolgeode Degeneration ver- 
folgte, sah er. daw diewlbe b« Newotoniie der Ram. 
eOBmunic. selbst (lioi Fröschen) im Verlaufe der 
geradtMi K;i-it bis zur {iangliiMiZflb' gel:ui>^te, und 
sclilottö daraiiA, dass die geraden Fasern cercbrospinal 
sbid, d. h. XU d«n Z9Ü«a de« Rfiekmmarkea oder den 
Spiitalganglienzellen in einem AbhSngigkeitsverhäU- 
ni.sse stehen. Da sich weiterhin die Degeneration 
durch die Zellen hindurch auch auf die äpiualfaaeru 
fortaetste, so nalnn er letalere fär die austretenden, 
§cht syin|n(!iiscl;f'ii K.isi'rii, welcbf» tliftils in die Visce- 
raläste des äyiupatiücus eintreten, thuiU in die Spiiial- 
iier?«n, thaUs endlich in's Oeliim und Rficltenimrk 
übergehen »ollen. So wenigsten» deutet der Vf. dl« 
FrscheiniinePn hei Durrlisolnuidim^ <\i-r Rani, coin- 
uiuuic. oder der äpinalucrveu über- und unterhalb der- 
aelben. 

Viiii il'-ni Verhandensein eines geraden und eines 
spiralig vcrlaofeadeu UanglieazeUeufortsatzeä, welche 
eine Streeke weit in geneionner Seheide, der Fort- 
Mtsui^{ der Hülle der Nenrenkugeln, liegen, kennten 
sich auch Kui.uhnn und AnssTi'.iN (")) iiborzeugen. 
Nach ihren Beobachtungen ist durchaus nicht zwei- 
felhaft, dan to der That der Aiencjrlinder innerhalb 
dea Kernes knopfforuii^' angeschwuilen endigt und so 
das KerDkwrpercben bildet. Weniger güuatig sprechen 
sie ^h über die ABSOLD^sdie Aiuioht ans, nach wel- 
cher der Kern das kuglige Fnde der iu ihren optisclien 
Figeiischaften veriinderten Markscheide sei. Von dem 
Kernkörperchen weiterlün »ahen sie mitunter bis drei 
blasse starre Fortiitie ansgeben, konnten dieaelben 
jedoch nie weit über die Periplierie des Kerne.s hinaus 
verfolgen. Das umspinnende Fadennetz fanden sie 
trotzdem vor, sahen es in einem Falle tlieilweise sogar 
isolirt und conatatirten den Uebeigang in die Spiral- 
faser. Anderseits scliciiit dif^se aber nnrli dnrrd eine 
Coosolidirong der feinkörnigen, kernhaltigen äubstauz 
am ontereo Ende önselner Ganglienzelleo gebildet 
watden in kfionen. (Die genaue Stractnr dieser Ab- 
theilung der birnfiirtnigen GanglienkÖrpcr ist noch we- 
nig aufgeklärt.) Zur Untersuchung dienten meist frische 
Ptitnntet da die Chnmirtni« sehmmplBad wirkte. 

Die Anwendung der von An^tu u vor^esclilagcncu 
däauen Kasigsäore und Chronuäure tadelt auch &Ah- 
OBB (6) ond glaubt sogar dureb die aebidllelie Ein- 
wiikong das Auftreten der die GanglienkÖrpcr 
umspinnenden feinen Netzfasern, sow^ie der 
Spiralfasern bedingt. In ersten Falle soll es sich 
bandeln entweder nin Falten der kemkaaa HfiUe^ 
weU-lie nehf-n der liindegcwebigen Kapsel vorbanden 
ist, oder um Sprüuge und Kiese der Ganglieusubstanz, 
und im iweitenf alle soUeu es gMehfidlalUsse oder Fal- 
ten ebierSdieide sein, welche Spiralfiuem vurUiUM-hea. 
Als nervöse Gebilde seien die Fasern schon desshalb 
nicht au&ufasseu, weil sie 1) au frischen, unverletzt 
ontetsuditen Ganglien nie YOtbandeii, S) aaeb an mit 
reidäBBten Sturen behudeHen Ganglieu dfter feUeu» 



und 3) weil der Nachweis ihres Uebergangcs in uu- 
cweifelhaftdoppelteoaturirteNerTenfiMem ide geglückt, 

Jrt-ies Roliauptunfjcn. di'ncii .lirt rtc Angaben der 
frülier genannten Forscher eutgegeusteheu. Was die 
Veduidung der geraden Famr mit der CfamgUensells 
betrifft, so schlicsst sichSANUKU den .\ngabon AiiMoLb's 
an, wenigstens was die Verliindiuig des Axency lindere 
mit den Kernkörperchen betrifft. Nicht sowohl aa 
friseben Pviparaten, als virtmebr naeh SiumMsats iit 
der Uebergaiig unzweifelhaft. Ob sich mit dem Axen- 
cylinder auch die Mark.scheide ia die Ganglieoiell« 
fortsetzt, blieb unentschieden. 

Krwihnt mag hier noch werden, da^s CdURvuRiiat 
(4) besondere Nervenfasern hesi-liiirben hat, welclie 
sich dadurch characterisiren, dass an doppelt contiuir- 
ten Fasern die llarkaclieide auf Strecken schwindet 
Kr betni« litet diese Fa.sem, deren gleich müssiger Ver- 
lauf dnrcli >cbMi;»le Partien unterbrüchen, als Zwischen- 
stufen breiter und schmaler Nervenfasern und gieU 
Ibnan den Namen «Debecgangduera.** Samdbr (6) 
behauptet, dass diese Können lediglich durch Zemiiig 
entstanden, obgleich .sich CuunvoisiRR ausdrücklicL 
gegen die Deutuug als Kunstproducte verwahrt. 

Eine weitere Bestätigung der Verbindung von 
Axcncylinder und Kernkörperchen liefert 
GuYK (17). Der Nachweis gelang ihm nicht sowohl 
beim Frasebe, als vielmehr beim Kaninchen, bei im 
er nur bipolare Zellen fand. Bedeutungsvoll ist, dats 
er in diesen bipolaren Zellen ooustatit awei Kerne 
antraf, von denen je einet zu einer geraden Flüf u 
Beziehung gesetzt ist, und zwar so, das« die MsiklinUe 
der Faser in deusellien übergeht. Kr gewann seiiw 
Präparate dadurch, dass er die sympatlilachen Gangliau 
erst 'H Standen ia die dflnne ChrorastoeKsnag (naeh 
ÜKiTRRs) legte, dann 24 Stunden mit der dünufii 
Kalilüsung behandelte und adiHesalieh wieder m die 
Chromsäure brachte. 

PoLAiLLOM (I K. 14) hat voo allen eben enrihalea 
Verhältnissen bezüglich der Verbindung von N'-rven- 
fasern und Ganglienzellen nichts gesehen. Seiue , 
Arbeit Uetat wenig SdbsIMndiges. Dia TdUa eat- 
balten theils Copien bekannter Zeichnungen, theils ei- 
nige bisher nicht veröffenilichte Abhildungea BoaDi's , 
über Gangiieuzellcn. 

Lovta (8), welcher die Nervi erig entes in ihre : 
feinere Verzweigung verfolgte, fand im Verlauf der- 
selben Mhhreiche Uauglieo, und zwar 1) au der hinte- 
ren FWcbe der parsmembraa. urethrae besooders nich- 
licii i;i dt f Vertiefung zwischen Harnröhre undFnMMs, 
(die (ianglienzellen haben hier z\mi Theil eine eigeo- 
thümiiche, vom Vf. aber nur durch eine Abbilduug 
erilatorta Qeslaltimg), S) In dem diehteo Bindegewebe 
am hinteren (oberen) Tlu ile dos Hulbu.s. Ati<strd»nj 
liegen iu den Netzen der lateralen Bündel um die tie- 
flbae hemm eigentbfimlicbe Ausehwellnngen der bks* 
seu Nervenbündel, die mit zahlrdchen Kernen und 
einer blassen feinkfinUgen Masse gefüllt sind. (Abbil- 
dang). — 

Baü»ct(9) sucht der Pariser Akademie darch pho- 
togiapUsche Daiitettmg iMMrM|Nual•laHTeUk0lB- 
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in^er Skberheit (?) zu bew^o, daaa der in die 
X««kelf«ter eindringende Azencylinder in» 
nerbalb d^ Sarkolemma durch Tlieilung und AnaMto- 
mosenbildung eiue zart granulirtc KnJplattt- biliU' und 
dass dieselbe noch allen ÖciU'ii liin üurcksutzt sei vuu 
efnein plMmtiMlMn bmdsyiteiM, wdebes eine di- 
rekte Communication eröffne von dem Räume zwischen 
Scheide uod Markkger der Kerveufiuer zu dem Kauwe 
swiaeh0D Sericolemnu nnd contractikMr SttbeUoz - eine 
Anordnung, durch welclie sich die epecillaelieWiriMUig 
gewisser Gifte erklären lassen »oll. 

ImGegeuMUzezudeu quergestreiften Mückeln liatu n 
bisher iber die Kndignng der Nerven in den 
glatten Muskeln nur unb« Mimmt»' Angaben vorge- 
legen. Dem glaubt Fuankknuäi'skii (lU) abhelfen zu 
kSnnea. Zur Untersuchung dienten die breiten Mutter^ 
binder tiichtiger Kaninchen, desnhalb besonders ge- 
eit.'n''(. weil die Muski'lfaserii in cinzelin' z;irte Ziiirc 
vertbeüt üind und leicht geuau verfuigt werden küuuen. 
Von den eimelnen dofipelt eonturtrten Nenrenfnem, 
welche sich mit einer eigenen Neurilemscheide von den 
Stämmchen abzweigen, treten blaHse Fasern ((>.<Ki.'j Mm.) 
ab, welclie iu ihrem Verlaufe 4-6 Mm. vuu einander 
cvlfniit legende Keine eAennen iMsen. Diese Fa- 
sern theilen sieb gabiig und bilden durch wiederholte 
üsbelujig ein Maecbenwerk sympathischer Fatteru, von 
dem Mb alsdann 0,0017 Hn. breite lum mit glin- 
zeoden, weit über die Breite der Ptsem hervortreCm- 
den Kernen uliüttfitreii. Durcli orneutp Theüunir ent- 
stebeu schiieätiüch auä:ierurdeullicli zarie Nervenfiiser- 
eban, weicke dneh Ueine, knui ueiriMre^ jedoefa ab 
Keroe aufruf.issoniie AuschwcIIunKcn ein varicösea 
AnsseiMn bekoouueu. iliuter jeder kleiueu Anschwei- 
long tritt ein ssites nsordien «b, om in den Kern 
einer Muskelzelle überzugehen und im Kernkörperchen 
koopffurmig zu endigen. Auch an isolirten Muskel- 
zeUeu übeneogte sich FiUKKK>uÄusKa, dass die Keru- 
kOrperehen mit feinen FIserehen xosammeahlQgea, 
welche ein oder zwei der au den Nervenendfasern be- 
schriebeneu kaötehenarttgeu Atutchwellungea besitzen. 

Anders scheint lieh die Sache bei den Nerven 
der Geftsse innerhalb der quergestreiften 
Muskeln zu verhalten, jedoch sind die vorliegenden 
Angaben über die Arbeit von SuKuUiVti-sity (11) zu 
knis, um ein Uitlieil fiber die Tragweite der Unter- 
TThltg^ " ZU gestatten. Man vermisst eine spezielle 
Bezeichnung der Gefasse , auf welche sich die Unter- 
suchung bezieht, eine Angabe des CaUbera, sowie eine 
ErwiiuMtng der einsehien Schiditen der Wandung. 
Man weiss des?!ia!b auch nichts von den Lagerungs- 
verluUtuissen, wenn esheisst: «Die Nervenfasern gehen 
nnnaHmiliUgäberin ovale, längliche, helle, rnnde 
Zellen^ mit feinkSmigem Inhalte und scharf couturir- 
tem Kern und Kernkörperchen. Länge ü,OI.'), Breite 
0,U12 Mm. Dieselben werden 2servenzelleu genauut 
ab Nemnewtorgtoe beiddmet. Die Metbode 
der Untersuchung be<<tand darin, dasä Augenmuskeln 
der Katze bis zur gebürigen iiärbuiig in Ammouiaklö- 
sMig, dum in MobncioxT'tdiB Flämigkeit (welche?) 
gebnebt und adüteaalicb inOlyeeiin mmpft wmdai. 



Die Untersuchung geschah bei 42Ü-6(JOf acher Ver- 
grSssenmg. — 

Bezüglich der P a c i .\ i'.sfheu Körperchen 
spricht sich Kki okt (12) dahin aus. dass die Ceiitral- 
faser allein eine Forlsel/.uug der Nervenfaser iu das 
Innwe deeKSrpevehenasd. DieScnwAini^seho Sebalde 

geht über iu die Kapselsystenu-. das Mark eiidi^'t beim 
iünthtt der Nervenfaser und setzt sich nicht iu den 
Innenicolben fort (Ekoblxakk). Derselbe soll Tiehnebr 
aus sein zarten, aber deutliclieu Kapseln bestehen und 
üline (irenzen in die pt'riplierischen Schichteu über- 
gehen. Uei Ueliaudluug mit Kali bicUrom. gewiilire 
das Pbsma swisebea den Hölhnembranen des Innen- 
külbens den •■Vnblick \\>n gnuuilirteii Tropfen des Xer- 
veumarkes. - In der llaut von Froschlarven und zwar 
Yoriinfig nur bei ihnen fand Ruuokt ein äusserst feines 
Netzwerk als Kndausl)reitung der liautnerven einge* 
lajiert zwi-fbfti Cutis luid Kpideniii^lat;er. 

lahtkürper^hen budeu sich uuch W. KiUt^ 

(13) in deu Papillen der Coqjonetiva tarsi, desgleiehen* 

(14) in der Cutis der nackten Stelle am Greifschwanze 
von Ateles. In der Clitoris uud eheiuso in der Haut 
der Kichel beschreibt Kuausk(15) uud nach ihm noch- 
mals FiKosa (16) eine besondere Fenn der Termi* 
nalkörperchen, welche G c n i ( al ü »Tven körper- 
cbeu oder Wollustkörpercheu geuauut werden. 
Sie zeichnen sich banptrtebBeb durch ihre GrSase und 
nnregehttMge Gastalt van den einiadten Endkotben 
aus, welche an den genannten Orten gleichfalls vor- 
kommou uud hier meist eine festere Biudogewebshülle 
mH zahlreicberea Kernen besitzen. Uebergangaformen 
zwischen Wollustkörpercheu und eitif:uliiMs Kmlkulben 
giebt es auch, jedoch sollen entere an anderen Stellen 
der Gesditecbtsorgane, z. B. an den Nymphen nnd in 
der Scheide, fehlen. 

Hieran schliesst sich noch das Vorkommen von 
wirklichen VATKa'schcu Kurpercheu an den 
Insseren Qenitalten des llenseben, auf wel- 
ches S^lI^VKlooKli-SKnl^:L(17) aufmerksam macht. Die 
Körperchen liegen einmal in geringer Anzahl, aber 
regelmässig ziemlich ludie hinter der Corona glandis 
unter der Haut des Penis neben den Vasadorsalia, wäh- 
rend sie bei Weibern in dem Präputium clitoridis, zwi- 
schen deu üautblättern der kleiueu ScliaauUippeu uud 
unttf derConuniaaora laUorum gefunden werden. Aneb 
hier sind sie wenig zahlreich,aber bei Neugeborenen, wie 
bei Erwachsenen auf Schnitten mit Sicherheit aufzufinden. 

Das Verbreitungsgebiet der PACiKi'schen Kür- 
pereban wird endlich noch dadurch erweitert, dam 
KiiAt sE (IX) einige dieser Gebilde unter der Dura ma- 
ter des Hiatus caaal. Falopp. neben dem Nerv, petros. 
saperf. mi^or auffimd. Zo ilmen gelangten Ton Gangl. 
geuicul. des Facialis abtretende, einzeln verlaufende, 
doppelt coutiirirte Nervenfasern. Den Nerv, tympaui- 
cus fand iutAtbK im ganzeu Verlaufe vuu Oanglieu- 

Gleichzeitig und theilweise auch unabhängig von 
einander haben sich mehrere Beobachter mit den 
Nerven der fiornhnni beaehätUgi uud ändmcbn 
gemeinsamen Besnltate gelangt, dass ein Tbeil der 
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Fasern zu dein rurdereu EjMthel der Cornea ia direk* 
teste Beziehung tritt. 

Der erste, der auf dieses Verhalten hinweist, ist 
UfiYKi! (M*). Kr f:t!ii1 N'crvcn im ci^'pnrli"licn Hom- 
baatgcwebe, ilireu Eintritt, su«'ie ilire Verbreitung und 
netsfSrmige VerUndon^ d«n Angaben d«r nmeren For> 
schtT entsprechend, w ur l" Jeduch auf betondAM Faaern 
aufnierk<sain. welclif si. h aus den Nervounetzen der 
äubstaiiz meist mit plützUcUcr Biegung gegen die 
iusaere Flidw der Hombani erbeben and sieb ohne 
Schwierigkeit hU zur Oherüärlic der Grundsubstaiiz, 
WO aie dem Amcbeiue nacii abgcntumpft endigea, ver- 
folgen bunen. Biese anfitteigenden Fasern bedtsen 
einen eigentiifimlicheu Glanz nnd eine beträchtliche 
Dicke, weiche sich irnti'^ntllrli nach der OberflSclie zu, 
als deutliche Anschweliuitg bemerkbar maciit, eine Er- 
sehehMmf, ^e ab Qoelloitgspbaenonien gedeutet wer> 
(i' II kann. Die Beohaclitunj^cn Ihmsoii sich sowohl 
an frischen Hornhäuten machen (benutzt wurden klei- 
nere Tliiere. besonder» Kaninchen), als auch nach Be- 
handlung derselben mit Ar^'. nitrie. oder Cliromsäure 
in VerMniluiiu; mit Salzsäure. l)< ii wirklich entschei- 
denden Beweis fiir einen Lebertrittt der Nerrenaos- 
linfer in das Epithel lieferte aber erst die (Jntersoehnng 
der durch letztgenannte Uittel erhärteten Ilondiäute auf 
Querschnitten. Hier ist der Durchtritt der Nervenfa-sern 
durch die vordere elastische Lamelle ganz sicher wahr- 
zanehmen; es indet sieb an den betreffenden Stellen 
die OberflSche der ITomhautsultstanz .stets etwa.t ein- 
gezogen, >ielleicht in Folge einer angleichen Qnellang. 
Bd Kanfocben liegen die DBrc h tritt s atellen 0,066-0,1 
Mm. von einander entfernt. Der feine Faden, wekber 
aus diT trichterfSrmiiicu OefFniiiig hervorkommt, der 
Axeticylinder, endigte an den Präparaten entweder 
kun ahgeriann oder lief suvor nodi eine Streeke mit 
in i>iner rinnenförmigeu VertiefoDg der ObeilUdie der 
HunUiautsubstanz hin. 

Deber den weiteren Verbleib der Nervenfaser, 
Aber die Beziehunge II zum K p i t h e 1 vermochte 
HoYKr. nichts festzustellen, während darüber die gleich- 
zeiligen Beobachtungen Coiimif4m's (i Nr. 16) , welche 
mit Hfllfe des In seiner Anwendung bereHa Mher er- 
wähnten Chlorgoldcs gewonnen wurden, nälieren Auf- 
acbluss geben. Dies Mittel lässt die einzelnen Nerveu- 
fcsem mit grosser Schirfe hervortreten und gestattet 
eine Verfolgung bis in die feinsten Verzweigungen. - 
Die 15-2(> XervenstSmmchen, welclie vom Scieralrande 
her eintreten, werden anfangs gebildet durch dunkel- 
randlge Fasern. Das Hark schwindet entweder vor 
oder nach der Theilung der ßtämmchen, jedoch ent- 
hält, wie das Chlorgold deutlich zeigt, jeder kleinere 
Zweig noch soviel einzelne Fasern, dass jeder Axen- 
eylinder einer markbaltigen Faser sich in eine mehr 
oder weniger gro-^'f An:^a1;I fpii>t< r F;u>;ern aufgelöst ha- 
ben moss. Die Bündel dieser feinen Fasern sind es, welche 
dnrch Faseraustanseh In der Hombautsnbstaiii mehrere 
Lagen von Plexus, aber keine wirklichen Netze bilden. 
Auch die aus dem vordersten Plexu.s .steil oder schräg 
dach vom tretenden Nervenzweige sind Bündelchen 
naridoaor naeidmi, weldie rieb in der Inaaenten 



oder subepitheliaien Schicht des üomhautgewebes in 
pUttgelegte Büschel feinster varioöaer Fasern anfiSsen. 
Hier bilden die Fasern dnreh wirklielie Anastomo»>en 
ein ühornii!« dichtes Nervengitter. Das-selhe i.st jedoch 
kein terminales Netz, feinste, gleichfalls vahcdse Fä- 
serehen treten von flun ab In die Selddit der Epnhel» 
seilen hmeln, mn entweder senkrecht mch vom bis 
vor die vorderste Lage der Zellen zu treten, »der un- 
ter Verästelung sich zwischen den Epithelzellen zu 
verbreiten. Stets aber endigen die Ffisereheo fM mit 
mit einer kl( inen knopfförmigen Ansrhwellnng, dem 
£ndknÖpfchen. - Die Beschreibung, welche im V^orfaer- 
gehenden gegeben, passt nadi CommKiN nnr f3r die 
Säugethiere, speriell für das Meerschweinchen. Beim 
Fro!»che dagegen, .sollen die Verhältnisse des Nerven- 
verlanfes andere sein, entsprechend den bekannten 
Angaben von W. Rvsm«. 

Im fJegensatz hier/u schildert Ki»i:i-mkkii (20) 
beim Frosche ein im Wesentlichen gleiches Verbalteu, 
wie bei den Säugethieren; nur in unwesentlichen Pttllk- 
ten weichen die Resultate seiner .Arbeit von denen 
IldVKu's und Cdii.NHKiM s alt. namentlich konnte er mit 
Hülfe des von Letzterem eingeführten Chlorgoldes die 
Verbreitung der Nervenfasern naeh Ihren 
Anstritte au« dem Hornhautgewebe in da.s Epi- 
thel constatiren und die feinsten Au.iliiufer selbst bis 
in die vorderste Lage der Zellen verfolgen. Via freies 
Hervorragen der Nervenenden sah er nielit Nnch 
Diirr!ibohrung der Metnbr. e!a.«fic. antfr. liegen die 
Ner\'enfasera unmittelbar unter dem Epithel, nicht in 
der obersten SeldeM der Substanz (gegen Cohübbim) 
und bilden bei einigen TUeren Wirkliche Netze, wib' 
rcnd bei anderen Anastomosen zwischen den feinen 
varicösen Fa.<tem selten sind. Ausser diesen Nerven- 
endigungen flmd KoKwntBR nedi fM auislMifsnAr 
Filserchen in den hintersten Hornhaut^clurbten. wäh- 
rend er eine Verbindung mit den Horuhautzellen seihet 
(Kurukb) nielit aafiRdfaiden vennoeMe. 

Ebenso Sossert sich Ekoelmam« (II Nr. 7), welcher 
sirh mit seinen Untersuchungen im Wesentlichen auf 
die Hornhaut der Frösche beschränkte. Gerade die 
Dnteranehung d« Nerven In der Hornlinnt ist In 
Bezug auf die Frage nach (lfm Fndi|.'nngen mit den 
allergrossteu Schwierigkeiten verknüpft, da ea erstohtr 
lieh, dass die Veränderungen der Vomhantmbalniii, 
Qaellung so gi;t, wie Schrumpfung, die so äusserst ar- 
ten fiewehselemente, wie fein.ste Nervenfasern nnd 
Ausläufer der Uomhautkörperchen, näher an einander 
pressen mflssen. Sie werden verainlgt scheinen, wHi- 
rend sie sich nur innig bf>rühren. Es ergab desshalb 
die anatomische Untersuchung dem Vf. keine voll- 
kommene Ueberzeugung, aber anch das Experiment 
Hess ihn insofern im Stich, als der KuKHNRsciie Venoeh, 
die Hürnli.Tiitkörperchen durch Nervenreizung zur C<ra- 
traction zu bringen, trotz aller Vorsicht nicht geliogeu 
wollte. Anch Hovsn kennte für die firagliehe Ter- 
bindung der Nervenfasern mit HornhaatkSrpercben, 
ausser etwa beiXritonen, keine sicheren Beolwchtungen 
gewinnen, und ist es demnach nur Cohxurim, der ent- 
schieden für Kokhke eintritt. 
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Die VerSnderungen in der Hornhaut, welche die 
Qaellang der Substanz hegIciteD, soll nach Emcelmank 
kam V«niilMBaQg gegeben baben, dcnt wfaUlebe 
AttistonuMCD der feinou Nenenfasern anzunehmen, 
wo es sich nur um üebereinauderla<,'erutii,' ilt'rsolben , 
handelt Es gilt dies auch von den subepitheiialea 
Netaen, geblUM von den die nNOTveiiporen<^ der Elae- 
tic. anter. durchsctzonJen hüschelförnug zcrfnlirenden 
Nenrenfasern, bei denen wirkliche Verschmelzungen 
wahnebeinlich feUen. Zwischen den Epithelzellen be- 
dtMm die Nervenfasern keine Endorgane, sie gehen 
als anmessbarc feine FUdchen frei aus, ohne die obcr- 
fl&chlichste Schicht der Zellen zu überragen. So we- 
idgstens belni Frosehe ; bei SängetUeren dagegen mag 
es anders sein, wenigstens scheint bei ihnen die 
Empfindlichkeit der Hornhaut eine ungleich grössere. 
— Aus dem Angegebeneu folgt offenbar, dass man bei 
derartigen Unterrochnngen d« Hecnhaat jedwede Zn« 
Satzflüssigkeit 711 vcrimMdi n l.nt. Man soll des.shalb 
nach£^GEl.MA^^ die schonend herausgeschnittene llom- 
bnt in Hnmor aqneus, doreh die feachte Kammer 
Tor Verdunstung geschützt, etwa eine Stunde liegen 
lassen, da erst nach dieser Zeit die Gewel)e sich inso- 
weit verändert haben, dass die Nervenfasern in ihrer 
Totbefluig denllidi henrertieleo. In der AMamdlnng 
M hierüber .\u»ifuhrlicheres naclusulesen. - 

Aas den Untersnchangen, welche Odbmus (21) 
fiber den B«n der Tasthaare TerSffentUcht hat, sei 
hier nur dasjenige envähnt, was sich auf die Nenren- 
endigungen bezieht, (in liaiiptsächüch der nervöse 
Apparat in Verbinduug mit ciuem cavemösen Körper 
fib die TasOaare chai^kterisüseh Ist Besagter caver- 
nöscr Körper hat seinen Sitz im eigentlichen Haarsack, 
zwischen der transversalen Lage und der inneren 
homogenen Membran oder Glasliaut, welche wegen 
ihres nachweisbaren Zosammenhanges mit der Leder- 
hant anch dem HaarbnlfTe selbst zuzuredinen ist. Der 
spongiSse Körper geht dem FoUikelhals nahe in einen 
ringförmigen Sfmis fiber; d<Hrt aber, wo das Schwamm- 
gewebe an die Glashaat anstSsst, fliessen die Blndege- 
websbälkchen zu einer compacten i.agc zu«;ammen. 
Sie bekleidet die Glashaut rund herum, bildet auch die 
iniiere Begreumng des Ringrinos, mid wird, da sie 

oberhalb an Dicke ztininimt und folglich auf I,ängs- 
sclmittea eine Keilform zeigt, von Oo£Mi;s an dieser 
Stelle konisdier KSrper genannt. Von dieser eompae» 
ten Lage des Schwammgewebes aus ragt in den Ring- 
sinus hinein ein eigonthömüeber, walstförmiger Korper, 
der Ringwulst. - Für die Nervenendigungen ist der 
koidsehe Kipper besonden Ih*s Avge ni fusen. Der 
Nerv breitet sirh nach Durchbohrung der äusseren 
Lagen des Uaarsackes in der compacten Lage des 
Sehwammgewebes aus und bildet durch Anastomosi- 
nng seiner Bündel ein ziemlich grobes Geflecht, wel- 
dies erst nach oben am Ringwulst feiner wird. Hier 
kommen dann anch Theilungen Ton Nervenfasern vor, 
bis diese, in den konlseben KSrper gelangt, eine ge- 
streckte Richtung nach aufwärts annehmen und so einen 
Kranz paralleler Faseni bilden. Anfangs sind sie in 
dieser Lage noch doppelt couturirt, bald jedoch verlie- 
MtaMbiridt Sn «mubIm Ifadkla. ISCS. Bd. L 



ren sie die Markscheide und werden dadurch zu blassen 
Termiaalfasern, welche, im konischenK5rp«r dicht auf 
der Olasbaot liegend, entweder nach kmiem Verlaufe 
dem [ilicke entschwinden oder, wie Odkmus einige 
Mal gesehen zu liaben glaubt, in eine läUfjUche, nach 
oben zu abgerundete Endanschwellung übergehen. Bei 
den Untenochnngen kam sor Anwendung 12-14 tigige 
Maccration in Oxalsäure oder Schwefelsäure, 8—4 
Tropfen auf eine Unce destillirten Wassers. 

Von den Angaben Klttsciux's (22), welcher das in 
2 proccnt. Cbioms. -Lösung erhSrtete Rückenmark 
vom Neunauge auf Sebnitt'^n untersuclite , dürften 
als von allgemeinerem Interesse folgende hervorgehoben 
werden. ]Me Kerreiaellen, welche sieh aaeb in der 
weissen Substanz finden, können nidiihnn Lagerungs- 
verhSltniswn eingetheilt werden in e^osseNer^'enze!len 
der Centraigruppe, grosse Zellen der äusseren Gruppe 
und kleine Nwrenidlen. Die oberen (Unteren) Wor- 
zehi k(niiniPii ziini Tbril vriii den kleinen Nervenzellen 
der entspreclicnden Rückenmarkshälfte, zum Theii von 
denen der entgegengesetzten (Fasern der oberen Com- 
ndiSttr) und zum Theil von den Zellen der Central- 
gmppe. Die unteren Wurzchi spalten sich nach ihrem 
Eintritt in mehrere Bündel, welche theils, sowohl zum 
Klopfe, als aneh aom Sehwanie Unsidiend, sieh «wi- 
schen den Lingsfasem der weissen Substanz verlieren, 
theils in die grossen Zellen der äusseren Gruppe der 
entsprechenden Hälfte eintreten. Doch anch Ton doi 
gleichnamigen Zellen der entgegengesetzten Seite 
schlössen sich Fasern durcli die untere Commissur liin- 
durch den unteren Wurzeln an. Die untere reap. vor- 
dere Gonuiissnr enUillt ausser diesen noeb Fasern, 
welche zur Verbindung von Nervenzellen der beiden 
Rückenmarkshälften unter sich dienen. - Schliesslich 
sei erwähnt, dass nach Kutschc< den Nervenfasern 
von Petromjzon eine Hariuebeide nieht rollstindig 
fehlt, sondern nur anders beschaffen ist und den Aien- 
cyiittder als eine feinkörnige Hasse umgicbt. Dae 
Aoasehen etoeaWe te wer k e s sehr feiner FSden, weldiet 
die graue Substanz mitunter darbietet, soll durch dae 
Gerinnung der Eiweissvcrbindungcn bedingt sein, 

l'KiiKMESCHKü (23) beschäftigte sich unter Leitung 
Ton H. Fbkt mit dem Bau der Hypophysis 
ccrebri verschiedener Säufretlüere und des Menschen, 
und fand zunächst, dass die bekannten beiden Abthei- 
Inngen derselben losanunen ein Ganses bilden and 
nicht durch eine Fortsetzung der Pia mater von einan- 
der geschieden sind. Im Innern der Drüse befindet 
sich ein ungleich weiter, spaltförmiger oder runder, 
mit nrtem Plsttanepifliel aoagddddeter Kanal, bald 
einfaclu wi(> beim Schaf und Kalb, bald verästelt, wie 
beim Schwein, Hund und Katze; ob derselbe in allen 
FSUen eine Fortsetzung der Höhle des Infhndibulnm, 
ist noch weiter zu ermiiu ln; einige Male erschien es 
UMWeifelliaft. Der Kanal verläuft bei einigen Tliieren 
in dem hinteren Theile, bei anderen dagegen im vorde- 
ren und ist an Alkobolpriiparaten stets mit einer fein- 
kömigen Masse und colloidähnlichen Substanz angefüllt, 
mitunter so dicht, dass auf Schnitten ohne Anwendung 
des l^ela von einem Kanailumen nichts gesehen wer- 
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den kann. — Dar dröaigc TbcU der Hypophyse beginnt 
«ntwflder in der ludben B5be des Lifimdibalum, iHe 

Mm Menschen, oder schon am Anfange desselben, wie 
bei Th't^r'Ti. Der vordere Theil der eigentlichen Drüse 
ist durcii Bmdegewebszüge, welche von der äusseren 
Kapsel msgeheB, in Lappen getheUt, und diese zerfallen 
wieder inUnforalitheilnnf^Pn dnrrh Fortsetzung derRin- 
degewebsentwiclkiang. Jeder Lappen enthält eine ge- 
wiBM Zahl «naeheinend ganz gesddoswiier Blaaen, 
welche von protoplasmareichen Zellen mit Kern und 
Kernkörperclicn angefüllt sind. - An dem nach hinten 
von Centralkanale gelegeneu Drüsonabschniltc besitzt 
die Inaseie Kapsel «in» sdur belriebilidie IMeke, so 
dass sio fa.st den '). Tlieil dfs pnnzoii Durclisrhnittes 
aosmachen kann; sie verbindet aich durch ein beson- 
deres bindegewebiges Has^hcnvrerk mit dem eigentli- 
chen drüsigen Theil. An diesem ist die mittlere Partie 
rundlich geslaltet und wohl getrennt von der Kancl- 
partie, welche zwischen sie und den Centralkaual ein- 
geschoben, dnreli eine halbkreistSrndge, nach aussen 
concave Bindegewebsschiclit, von der Scheidewände 
ausgehen, welche den nach dem Centrjdkanale hin ge- 
legenen Theil in radienartig gelagerte Läppchen thei- 
len, während sie nadi lünten, in der erwähnten mittle- 
ren Partie, ein Maschenwerk bilden, das mit feinkör- 
niger Masse und spärlichen Zeilen und Kernen gefüllt 
ist Li diesem Theüe Hegen die OanglienzdQen Ihnli- 
chen Gebilde Lcschka's. - (Ein der Mittheilung bei- 
gegebener Holzschnitt erleiebtert das Verst&adniss der 
kurzen Beschreibung.) 

AnBlotgeOssenistdieDrilseselirniflh, sie folgen 
in ilirer feineren Vcrthcilung den bindegewebigen 
Scheidewänden. Ueber Nerven wird nichts berichtet. 

XI. Slanesoifaae. 

1} BUttr, Cn UtiMT da« Cwtm d*r PntOUam. Aich, t OfUkiA- 
Mlofi Xn. S.1T. — m OrSDhag«*, A., Oator Sm TwiM- 
aNM tttM OUatator papUUe in der Irl« der Menschün a. 8iiiK«- 
tUtn. Ztoekr. f. r»t. Med. XXVIII. 8.176, — 3, Schult»«, M.. 
Zor Amtuinii' und I'liy»i i ip^io dor Reim». Arrli. f. inlkroik. Aii»t. 
Bd. II. 8. 165. — 4/ 8ebulii«, M., Deber den gelben Flacfc dar 
BtUna. Bonn. — S) Sebnltt». M., Zar AMIomi« and Vhyato- 
lofftedMBrtM. Bona. S. mSS. STM. (cf.aMklKt.lS}. 
4> Bilka, 3. W., Ob Iha kmUtumf of tt« Va*w aMtnüla of Iba 
liBlBtn reUoa. Proeeedingi of th* Hoj. Soe. XV. No. S5. — 7) 
Hanl, W. , Die Ganglienzellen der FroiehD«UIi*nt. X.riUrhr. f. 
r*t Med. XXVItl. h. 1:11. it) Qruber, Joi., Zur Aiiitoiui.' 
det Trorameirell«. Wien. med. Ztg. No. 4B. (Sitigsbcr. d. W.Aerate}. 
— 9) Lucae, Ucber elgentliümlicb« in den biutigan baltairfcel- 
Onifaa KaHilwi im la aa nM i rt aa Oiir«« vorkoouaaaia GaMMa. 
Vlr«ba«*a Aich. TOtXf. &4S1. — 10) Badlngar, V»Ur *u 
blutige Labyrinlb im racotrhltcben Ohre. Bayer. irtU. Int<>11li;>bt. 
V«.4i. — II) Loewenberg, Im lane rpirale du lima^on de 
l'oreiUe de 1 homme et des marumifire*. Jonrn. ile 1 anatoni. et de 
la pbyiiol. III. p 605. — 13) Ua*««, C., D« co«hlM aviiia». 
DIsiert. laaugnr. Klal IM«. — IS) Daraalba, da BebMafca dar 
VSgel. ZelMfhr, f »IsseDSch. Zoolog. XVII, 8 56. 

a. A u g e. - Die Angaben EKGEUUUiN 's (II 2^0. 7) über 
die Straetur der Cornea lassen sieh mit den 

LKBKii'sclien Befunden (TX No. 9) nicht recht in Ein- 
klang bringen. Nach der ATiffri'.xung des erst genann- 
ten Forschers besteht das eigentliche Homhautgewebe 
ans einer Grandsoibatanz nnd in sie eingelagerten 
Zellen, Die Gnuidsubstanz wird gebildet von diobt 



an einander gedrängten, zu grösseren Lauellen ver> 
einigten feinsten Vibiillen, welebe dnidi nleht Mosa 

bare Flü.ssigkeits.schichtcn von einander getrennt sind. 
Die etwa 0,(X">l ,Min. dicken Lamellen sind concentrisch 
gegen die lioniliautoberfläche gelagert, kreuzen sich 
aber ndi den darüber nnd darunter gelegenen nnter 
einem Winkel von 90". Zwischen die Lamellen schie- 
ben sich ein platt gedrückte, sternförmige Zellen, die 
HornhanticBrperehen, weldie ohne Membran nadttln 
Räumen zwischen den Fibrillen liegen. Eigenwandige 
präformirte Kanäle erkennt Enoklmann nicht an. 
(Siehe über „wandernde Zellen.") Die sogenannte 
Membrana elasfiea anterior ist für ihn keiao beoondoe 
Haut, sondern nur eine verdichtete Lage des Grund- 
gewebes, mit dichterem iibriliären Gefüge, die EUstic« 
posterior dagegen ist eine homogene elsstisehe Meok- 
bran. — 

Nacli RiTTKU (1) bilden die Linsenfasern 
beim Frosche Halbkreise von einem vorderen Axen- 
pnnlcte zn einem hinteren. Die an der FerlphniA 
breiten Fasern werden nach dem Centrum zn kürzer 
und platt, bis sie in den innersten Scliichten eine 
Länge von 0,003 Mm. erreichen. (Den Zahlen liegt 
wohl ein Druckfelder zu Grande. Ref.) An dieaar 
Stelle sollen alsdann .,die keimlosen Fasern" mit zu- 
gespitzten Enden verschwinden uixd dafür kernhaltige 
Faaeni mit breit aibgerandeten Winkeln auflceten, um 
in dieser Form bei ziemlich gleichmässigcr Länge den 
Linsenkern zusammenzusetzen. Ritter glaubt, dass 
eine weitere Würdigung dieser VerhälUüsse ein an- 
deres Licht anf den Ban und die Entwicklung der 
Linse verbreiten wird, da seiner Ansicht nach ein Ent- 
wicklungsverhältniss zwischen Epithel der Linsen- 
ktpsel nnd den Linsenfssem nicht besieht Die von 
Beckiu. angenommene sogenannte Stenunbsluis 
zwischen den Lin.'ienfaseru fand Rittkr nicht vor. - 

In der Frage nach dem Vorkommen eines wirk- 
lieben Dilatator pupillae hatte sich Bekom (Bin» 
gcweidelelirn) niMiffdin!:?; daliin ausgesprochen, dass 
iu der That pupilloncrwcitcnido muskulöse Elemente 
TdäHUidai seien, aber entgegen frSheieD Angaben in 
derUntoEen dicht unter dem Epithele gelegenen Be> 
grenzungsschiclit der Iris gesucht werden müssten. 
Diese ÜEMJ^'scho hintere Begrenzongsschicht fand 
OunoiBAafiM (2) als eine gleichmlssige, sbeifeoloae 
Lage und behauptet, dajis die i!?olirbaren, faserarligen 
Elemente wahrscheinlich Kunstproducte seien und dem 
gewCfanlieben Aussehen glatter Muskeln nicht entspre- 
chen. Die Kerne, welche man als Kerne des Dilatator 
angesehen, seien Kerne des hinteren Epithels, die Be- 
grenzungshaut selbst sei kernlos und somit nicht nius- 
knllSs. GKOBHRAemt beharrt somit bei seiner Mher 
ausgesprochenen Ansicht, da,s8 der Menschen- und 
Säugethier-Iris ein Dilatator abgehe. Das Gleiche gilt 
auch für die Iris des Frooehes; denn während man 
durch Kali - Lösung die FaserzeUen des Sphinetar pu- 
pillae darzustellen vermag , soll es nie gelingen , aus 
dem übrigen vom Sphincter los gelüsten Theüe der Iris 
ihnliehie Elemente zn iaaliren, obgleich auch bdm 
Frosche eine Erweiterung der FtopiUe doreh direete 
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as 



gihaiiische Rfllnng der Iris hamugenifaii iraiden 
k|»iii. 

Die Anatomie der Retinn. liher dio wir srhoii 
mehrere miUievolIe Arbeiten besitzen, ist durch die 
überaus grüDdUeheBearbtitiiiig youH. 8cmn.TSB (3-5) 
in ein Stadium erfreulicher Klnrlu it getreten. Es be- 
ziehen sich seine Untersuchungen im Wesentlichen 
anf die Stibehen imd Zapfen, und vor allen auf deren 
Zosammenhang mit den übrigen Schichten der Retina, 
weil nur dadurch ein richtiges l'rtlietl über ihre phy- 
uologischeu Unterschiede ermuglicht werden lianu. 
ErbUritehenrdie manSe das Buptangenmerk nrf die 
Macula lutea und deren Umgebung gerirlitct sriii . än 
diese Stellen durch den Wechsel von Stäbchen und 
Zapftfi danetiildit dnd. 

Dndt Bahandfaing mit Osminnuinre erhaltene 
Prüparate der mensclüichen Retina zeigen zunächst, 
(s. die zahlreichen schönen Abbildongen), dass die 
Bteowpt e der luaeren KBcnertöliidit riliwiHtiliih mit 
Stäbchen oder Zapfen in Verbindung gesetzt sind. An 
den Zapfenkörper schliesst sich unmittelbar uuttT der 
Limitans externa das sogen. Zapfcnkom an, und erat 
von ihm aus geht nach abwärts ein bla&ser, verhllt» 
pSaamSasig dicker (0,0().3Mm.) cylindrischer Faden von 
glatter Contor. Er verläuft ohne Theilung bis zur 
ZwbdienktaieRBdiidit, Uldet nnndttelbar fiber d«^ 
selben eine kegelförmige Anschwellung mit nach 
innen gerichteter Basi."» und geht alsdann in mehrere 
»ehr feine f äserchen über, welche sicii in der grauu- 
Uean ZwisciheDldBrBendiidit Teriieren. Die Zqpleii- 
fa.sern zeigen eine deutliche T/ängs-striclifhiiip, welche 
in einzelnen Fällen sogar zu einer förmlichen Längs- 
fiuening werden kann. - Zwischen den Zapfenfasom 
liegen kleine Zellen mit klaren Kernen und qdb'liefaein 
Protoplasma, welche nntuntf r deutlich die von TTk>xb 
entdeckten Querstreifen auf der Oberfläche erkennen 
lassen. Bie sieben sSmiatliefa dorcfa varieSse feine 
Fasern mit Stäbchen in Verbindung und lassen von 
ihrem anderen £nde eben solche Fäsorchen nach innen 
Us Sur Zwisebeniklhtneisiddcbt treten, kto sie ndt ebier 
knopfförmigcn Anschwellung scheinbar endigen. Da 
die Stäbcbenkömer nicht in einer Kbene liej^en, son- 
dern bald näher, bald femer der Limitaiu> externa, um 
den Raum zwisehen ihr and der ZvisebenkömerecUeht 
gleichmässig auszufüllen, so müssen natürürb die bei- 
den Abschnitte der vom Kom unterbrochenen Stäb- 
ebenftser von wechselnder Länge sein. 

So ist das Verhältniss an dem grössten Tlieile der 
Retina ein j,'!cichmä.ssigcs. An der Grenze der Macula 
iotea Jedoch, wo die Retina sich allmählig verdickt, 
tretan Aendemngen efai, weldie dch merst in der L»> 
gerung der Stäbchen- und Zapfenfa-sor bemerkbar 
machen. Die Verdickung der Retina bezieht sich vor 
allem auf den Raum der äusseren Kömcrschicht, indem 
sieb in demselben eine fiuerreiche innere Partie berans- 
bildet, welche von Hfni.f: als besondere „äussere 
Faserschicht*' bezeichnet wird. Die Fasern dieser 
inneren FSrtfe dnd die direeten Fortaetmngen der 
Stäbchen- and Zapfenfasem, nor die KQmer fehlen 
swiselien ihnent indem dieee fach immer in der Kihe der 



Unltaiueitena halten. Die Fasern veriaidiuianflnigs 

aenkteeht, wenn sie aber wachsen, wenn der Zwischen- 
raum zwischen äusseren Körnern «nd Zwischenkorner- 
schicht grösser wird, so bekommen sie allmählig in 
dem inneren Abeehnitte tine sddefe Lagerang, so dsss 
ihr inneres Ende sich von der Fovea centralis abwen- 
det. In der Nähe der Fovea selbst wird diese schiefe 
Lagerung endlich so bedeutend, dass eine fast voll- 
ständig horizontale Faserschicht zu Stande kommt. An 
diesen Stellen haben alior die Fasern sämmtlich die 
Beschaffenheit der Zapfenfa^eni, und müssen wir schon 
desshalb die Elemente der Imaeraten Seldeht in der 
Fovpa centralis als verschmälerte Zapfen ansehen. 
Die Vcrschmälcrung ist eine sehr beträchtliche (die 
Zapfcukörper haben einen Brcitendurcbmesser von 
0,0113 Mm. in der Fovea centralis und von 0,006 Mm. 
in den übrigen Theilen der Retina); es findet dem- 
nach anf einem kleinen Raum eine Anhäufung von 
eiuelnen Elementen statt, welebe sinunffidi mit dein 
Elementen der übrigen Retinaschichten in Verbindo^ 
gebracht werden sollen; da aber diese anderen Schich- 
ten an der Fovea selbst nicht vorliaaden sind, so musä 
ein Zspfm an diesem Punkte srin VerbindnogsgUed 
an einer nvhr poripherisclien Stellf^ suclion. es inuss 
sich eine schiefe Lagerung der Zapfenfasern ausbilden, 
weldie erst in tbm gewissen EntiSemung von der 
Fovea allmählig wieder ausgeglichen werden kann. ~ 
Ueber die Verthcilunp der StulicbeTi und Zapfen hei 
den übrigen Wirbelihieren meidet Vf. interessante 
Vecsehiedenbeiten. Dieselben Isssen deh am besten 
übersehen, wenn man die frische Retina so schonend 
als möglich mit der äusseren Fläche nach oben aus- 
breitet nnd ohne Deckgläschen «ntemwht. Stibebe» 
and Zapfen lassen sich in dem sierliehen Mosaik wohl 
von einander trennen. 

Ganz ebenso, wie beim Menschen, ist die Retina 
nnr bei Aisn gelmt, da ihnen ehw deotUebe llaeala 
lutea zukommt. Sehen vdr bloss im Allt^rMneinen auf 
den Wechsel zwischen Zapfen und Stäbchen, so 
gleichen dem Vensehen noch ffie giQsseren Haosstnge- 
tlüere: Schaf, Rind, Schwein, Pferd und Ilund, es haben 
hier etwa 3-4 Stäbchen in der kürzesten Entfernung 
zwischen zwei Zapfen Platz. £in Ueberwiegen der 
Sttbehen wird beobachtet hei Katae, Kudnchen nnd 
Ratte, wahrend eine Anzahl Säucrftlnerc, vne Fleder- 
mäuse, Jgcl, Maulwurf, Maus und Meerschweinchen 
überhaupt gar keine Zapfen besitzen. - Einen analo- 
gen Wechsel von Stäbchen und Zapfen finden wir 
auch bei Fischen. Die Knochenfische schliessen sich 
an die Menschen nnd die erstgenannten Säager an, 
wlhrend Bochen «nd Hide, vieileleht anch die .Gano- 
iden nur Stäbchen führen. - Dagegen gestalten sich die 
Verhältnisse anders in den Augen der Vögel, Amphi- 
bien und Reptilien. Schliessen wir die Macula lutea 
ans, so sind bei Säugethieren immer die Stäbchen in 
überAviegender Menge vorhanden , während hei den 
Vögeln sich das Verhältniss umkehrt. Stäbchen und 
Zaplen rind hier dnrefa die Torrn ihrer AnssengUeder, 
sowie besonders dadurch unterschieden, dass in den 
Zap/en an der Grense zwischen Innen- and Aussen- 
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gUed kngUge Körper (0,003 - 0,006 Mm.) von rother 
oder g«lber Fvbe, seltener nngefllrbt, eingelagert aind, 

so (lass lieide Glieder vollstiindig von einander getrennt 
werden. Die Vertheilimg ik-r 4 verscliiedenen Ele- 
meiile: Stäbclien, rullie, gelbe und farblose Zapfen 
macht daa miknakopisehe Bild natöriich bei weitem 
aimplirirtcr. Wie iiiih die Ablnldiinj^en zeigen, i.st die 
Verthciiung keine regellose, sondern es findet sich ein 
glelduDiaaiger 'Weeloel, und waa die HanpCaaebe ist, 
es kommen auch hier Stellen der Retina vor, an denen 
wir nur eine Art der Klcm- Titc findi n. Tauben be- 
sitzen andeutungsweise, kralieii und FalJieu deutlich 
entwickelte Foiveae eeniralea. Beim Falken, In jeder 
Retina doppelt vorhanden, enthalten sie nur gelb- 
pigmeotirte Zapfen vou ausserordentlich kleinem Quer- 
schnitt dea Choroidealendes (O.OOl Mm.) , vlhrend es 
Ihm Krähen nicbt zum vollstiindigen Scliwindi u di r 
Stäbchen und rotlicn Z.Tpfoii kommt, wenn auoli iiiiiner- 
biu die geU>en überwiegen. Merkwürdigerweise kom- 
men aneb bei den Vögeln ebenso, irf e bei den 8li^- 
thioren. einzelne Arten vor. 1> "! dmen sich dns sonst 
allgemein verbreitete Verbaltt-n umkehrt. Bei den 
Eulen nämlich nehmen die Stäbchen nicht nur der 
Zahl nach zu, sondern werden auch so bedeutend ver- 
längert, dass sie die Zapfen überdecken. In Folge 
dessen zeigt das Mosaik der Cboroidealeaden nur St&b- 
dienqneraebnitte. ffiem kommt nodi, daaa den Eden 
rotlie Pigmentkugeln fehlen, und dass auch die weni- 
gen gelb gefärbten Zapfenkugeln nach der Ora serrata 
hiu erblassen. 

Von den Reptilien, fiber «ekke nnr wenige Beob- 
achtuniren vorüf .'ei:. besitzt Eidech.se, rbamiilron und 
Auguiä fragili:» nur Zapfen, jedoch von dreierlei ver- 
Bchiedener BUdni^, und ebenso aebeinen die Schlangen 
nur Zapfen zu haben. Bei Anguia firagiUs nnd Lacerta, 
nach H. Mi kllkh auch beim Chamäleon, kommen in 
deu Zapfenkörperu eigentbüudiche liusenartige Kür- 
perehen Tor, welehe aber erat nach eingetretener Dif- 
ferenzimnfT der t*nbsfan7 bemerkbar werden. - Die 
Ampliibieu endlich besitzen Stäbchen und Zapfen, 
erstere wiedemm der Zahl nach überwiegend nnd durch 
ihre Grös.se die Zapfen überdeckend. Zwi.<!chen Aus.seii- 
und Innenglied der Zapfen liegen biaaigelbe and farb- 
lose Fettkugcln. 

Wlhrend abo beiVSgeln nnd AmpUMen ein Unter- 
schied zwischen Stabchen nnd Zapfen festzuhalten ist, ge- 
lingt dies nicbt bezüglich der Stäbeben and Zapfenkör- 
ner, ebenso wie aneh die bei SBogem nnd Ftsehen ao dent* 
lieh ausgeprägten V^eraddedenheiten zwischen Stäb- 
chen und Zapfenfasem wetrfallen. Dafür veniient aber 
in die&eu Fällen nach M. Schl'ltzk besonders hervor- 
gehoben an werten, daaa daa Versehwinden dea Unter- 
schiedes zusanmienfällt mit der Einla]L;i ntriL' von Pig- 
mentkugela iu die Zapfen, durch deren ivinfluss die 
Ansaengüeder mehr oder weniger ToHstlndig nur mo- 
nochromatisches Liebt erhalten können. - Die Hi:.vl)> 
schen Querstreifen an den StäbchenkÖmem fand M. 
ScmxTZK nur bei Säagethieren. 

AnafShrii^r, ab ea im Vorhergehenden geaebeben, 
achildeit M. SciRn.nK iu 2. Abaehnitte aeiner Arbeit 



die Zapfen der Macula lutea und der Fovea centraiis 
der menschliehen Retina, namentHch In Beeng anf die 

Frage, in wie weit sieh der anatomische Bau mit den 
physiologischen l'xperiracnten über die Schärfe des 
Sehvennögens vereinigen lasse. Für die Macula lutea 
ist nicht allein characteristisch die Aasschliessung der 
Stäbchen , sondern neben der schon erwähnten Ver- 
schmäleruug der Zapfen auch ilire grössere Länge. Die 
LInge der Zapüsn im Grunde der Fovea betrl^ 0^118 
Mm., in den peripherischen Schichten der Retina 0,017. 
Am besten filiersielit man die Verhältnisse an den Ab- 
bildungen der Tafel XIII, günstigen Scluiitten durcl 
die Fovea oentialia entnomueo. Ea iat aofort in die 
Augen fallend, ih<=i L">rade an der Sf eile, wo der Fovea 
entsprechend die Limitans interna eine Einbi^uag 
macht, die Limit, extern, nach Tnnen vorgewSlbt ist, 
SD dass sich beide fast berühren. Durch diese En- 
buchtung de' iin^scren Greiizliaut wird der Rimni für 
die verläugci teit Zapfen gewonnen, da die freien Kndtu 
denelben mit denen der übrigen StibdiMi in einer 
fortlaufenden Kbene liegen. - Zu den Figenthümlich- 
keiten der Zapfen der Fovea kommt noch ihre regel- 
missige Anordnung zu Reihen, welche in BogenU^hn 
in der Richtung nach dem Centrum des gelben Fieckei 
convergireu, eine AnordnmiL'. welche den theoretiseben 
BetraciituugenHiOiSivK's am meisten tieuüge leisten soll. 

An das gesammte Verhalten der Zipfen an der 
Stelle des deutlichsten Sehens knüpfen sicli selbstvcr- 
ständlifh wiclitige phy.siologische Consequenzen. Am 
günstigsten erscheint die ganze Anordnung der An* 
nähme Hrksen'b, dan die Z apfen ap l t a en die empfio- 
denden Punkte H-h-n. ■nvW in dcrFovca eine möglichst 
grosse Zahl derselben möglichst nalte an einander ge- 
legt ist. Ea werden jedoch die günstigen Bedingun- 
gen auch dann noch fortbestehen bleiln u. wenn man 
mit M. Sciiri.TZK die Aussenijlieder melir als da? l icht 
reflecürcnde Apparate ansieht und die eigenliicii pcr- 
dpireiide Stelle an die Greaifliehe der Zapfenkfirper 
gegen das Aussenglied Un verlegt. Den Durobnios^er 
dieser Endfläche bestimmte Scn. auf ongef&br 0,001 
Um. - Hieran reiben sieh alsdann noeh anderweitiga 
ausführliche Betrachtungen über die Function derStäb- 
elien und Zapfen. Von den mannigfachen anatomi- 
schen Unterschieden zwischen Stäbchen und Zapfea 
rind einige fflr dieae Fnige von grtaiter Bedeatongi 
.so die Art der Verbindung mit den iUirifren Rcti'ia- 
Elementen, die Zusammensetzung der Zapfenfaser aus 
mehreren Fibrillen , femer die nnglriche Verdwlhnig 
sowohl an verschiedenen Stellen der Netzhaut, als bei 
verschiedenen Tliieren, das Fehlen der Z.ipfcn hei 
denen, welche die Dämmerung oder Nacht dem Tage 
vorstehen, daaUeberwiegen der Zapim bdVSgeln nnd 
ihre .Ausrüstung mit Pigmentkugoln u. a. Wir müssen 
hier natürlich die Specialitäteu übergehen und wollen 
nnr hervorheben, dass M. Schvltzk aus seinen Beob- 
achtungen mit ziemlicher Bestimmtheit erschliessen la 
können glaubt, dass für die drei Orundempfindongon 
des Gesichtssinnes (Lichtsinn, Farbensinn und Raum- 
smn) StSbchen and ZapÜen eine verschiedene Bedeu- 
tung haben, vaä daai die Zapfn ab die Nemnend- 
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Organe des Farbensinnes ange«procben werden müssen, 
wÜinimI den Sttbeihen eineTbeilnahne tn dieser Em- 
pdndliog abzusprechen ist. Dabei sind aber, wie leicht 
errfcbtlifh , die Zapfen für den T.iohlsinn und Raum- 
änn nicht bedeutungslos, sondern sie besitzen nur, so 
an sagen, eine FUdgkdt mehr als die ßtibefaen. 

Währf^nd nnn Stäbchen und Zapfen in ilirer voll- 
endeten Ausbildung durchgreifende Verschiedenheiten 
darliieten, zeigt sich derEntwickelnngsmodus für beide 
^ibmSaiÜmmtmi. Die Retina bildet sich, wiebelcannt, 
aus der sogenannten primitiven Augenblase, nnd zwar 
aas dem inneren Blatte. Anfänglich berühren sich 
Mde Butler mit glatten SIndeni, aveh dann nodi, 
wenn sich durch schnelleres Wacli5thnm des inneren 
Blattes ein hf>tr:irhtlicher Unterschied in der Dirke lier- 
aosgestelit tiat. Beim iiuhncben spro$«ea, wie Max 
aaanazB »igt, am 9. Tage der Bebrttai^, M bHnd- 
geborenen SSiipetliieren fiogar erst nach der Geburt, 
an der äusseren Grenze des inneren Blattes kleine ke- 
gdlSiuilge Erlubenlieilen berror, inrelehe in dasioi- 
sere Blatt hineinwachsend sich allmühlig zu Stäbchen 
und Zapfen au?bi!den. Das äussere Blatt der primiti- 
ven Augenblase wird nur zur Pigmentschicht, nicht zur 
gaiMD ChonMe», and ist dedialb die Plgmentiage, 
wie schon von anderfr Seite gezeigt worden, zur Re- 
tina selbst zu rechnen. Auch im aasgebildeten Zu- 
stande steht die Elgmentschicht in inniger Verbindung 
mit der Retina} de ist nidit bloss den änssereD Enden 
der Stäbchen und Zapfen einfach aufgelagert, sondern 
die Zeilen schicken nach innen zu scheidenartige Fort- 
dMM, welche in dteZwiacbenrlmDe xwiachen denAo»- 
eengliedcrn der Stibdien nnd Zapfen eindringen nnd 
Wlhrscheintich his zu den Innenpliedem herabreichen. 

Den Sciüuss der Scuultze sehen Arbeit bildet die 
kme Sebildenng eines Scfaemas des Bindegewebs- 
gCTÜstes und der nervösen Klpmente der Retinn Ptfib- 
cben sowohl, wie Zapfen müssen als £ndo^ae der 
Herfen angesehen weiden, wenn es aneh nicht mög- 
lich ist, den direkten Zusammi nliang zwischen ihnen 
nnd den Opticosfasem darzustellen. Die nach Innen 
tretenden Fortsätze der Stäbchen und Zapfen können 
wir direkt bis sor ZwisehenkSmersddelit veifelgen, 
aber herpit,*; hier tritt eine so innige Verflechtung von 
bindegewebigen und nervösen Fäscrchen ein, dass eine 
isoliiteDaisteUnng letzterer unmöglich ist. In der inne- 
NB Kömeraehidit fnden deh in Verbindung mit den 
zelligen Elementen wiedenim Fäserchen von gleicher 
Feinheit, Vergänglichkeit und varicöscr Beschaffenheit, 
wie sie tär feinste Nervenfasern cbaracterfstisch , je- 
doch auch üie bilden mit ihren centralen Fortsetzungen 
in der sogenannten raolccnlären Schicht der Retina ein 
dichtes Fasergewirr. Die Elemente der folgenden 
Schicht endlich, die GanglienxeUm, stimmen darin öbet^ 
ein. dass sie viele gethcilte Fortsätze in die moleculäre 
Schicht entseiuien, während sie andererseits mit den Op- 
ticmfiweni in Verbindmq^ stehen. 

IMe AnaidilBn des Vf.'s über das Bindegewebe der 
Retina sind au» früheren Arbeiten desselben bereits be- 
kannt. DasBindegewebsgerüst erstreckt .sich von derLi- 
adteasintema bis nreitenttjWdehe in Verl^nng ge- 



setzt sind durch die radialen ätützfasem mit iliren Kcrneii 
(hauptslehlieb in der inneren KBrnenehieht gelegen). 
Die Stfit7.fa.sem werden dann femer mit einander ver- 
bunden dtircl: erobere und feinere mcmbranöse Rrnk- 
ken, welche iu der Zwii^cUenkürnerschicht und in der 
moleenliren ScMeht die eigenthfimUeben feinen Hft- 
schennetze bilden. 

Auf Tafel XV findet sich eine iustructiTO Ne- 
beneiuanderstellung des Sohesass für das Bindege- 
webe und des fHr die nsrvtsen Elementartheile der 
Retina 

Der iiauptsache nach mit dem Vorhergehenden über* 
«instimmend sdiildeit Holkb (6) den Ben der Porea 
eentraiis beim Mensehen. Da jedoch seine Angaben • 
nur im Auszüge vorliegen, so lässt sich die Darstellung 
und Bewei&futmuig nicht genügend übersehen. Die 
TeneUedenen Eigenschaften, weldie die beiden Glie- 
der der Stäbchen und Zapfen darbieten, sprechen auch 
nach HcLKE 8 Ansicht dafür, dass die Trennung eine 
natflincbe, md machen es femer wahrseheinlidi, dass 
die Aussenglieder nur für die Lichtbredmi^i Ton Bth 
deutung sind, wälirend als die eigentlich percipirenden 
Enden der .Opticusfasem die InnengUeder angesehen 
werden mfiasen. Stäbehen und Zapfen vefUnden sieh 
mit Elementen der äusseren Kornerschicht, welche ein- 
fach als Kerne der Innenglieder gedeutet werden. Ihe 
von den Innengliedem ausgehenden Fasen „primitive 
eone- «id lod-fthres" - deren Verschiedenheiten nicht 
erwähnt werden - bilden die vom Centmm der Fovea 
nach der Peripherie schräg verlaufende Faserlage nach 
ussenTonder gianolCsen ZwlsehenkCmnrseliichi. Dnidi 
letztere hindurchtretend hängen die Fasern erst mit 
beiden Arten von inneren Körnern und weiter mit den 
Zellen der eigentlichen Ganglienschicht und den Opti- 
eoBÜMem msammen, nnd swar so» dass wahrschoinlieh 
einf^r ri-inglienzelle eine Gruppe von Zapfen entspricht. 

Masz (7) berichtigt in der citirten Abhandlung 
seine früheren Angaben, denen ni Folge ^die soge- 
nannten Ganglienzellen der Froschretina" 
den Elementen der inneren Kömerschicht gleich zu 
halten seien und mit ihnen dem bindegewebigeuStntz- 
i^pamte ingerechnet werden mfissten. Er dberzeugte 
sich mit Hülfe anderer Präparationsmethoden nicht nur 
davon, dass wirkliche, mit Opticusfasem in Verbindung 
stehende bi- nnd mnitipolare Ganglienxellen verbanden 
sind, sondern sah aucii deren peripherische Fortsetffling 
in die granulöse Schicht hineinragen. Die inneren Kör- > 
ner endlich fand er dem MuELLEu'schen Faden nur an- 
liegend, den Ton den KSmem anagehenden nseh der 
Opticusschieht gerichteten Fortsatz vom denStfitxfesem 
unter günstigen Umständen trennbar. — 

b. Ohr. - GiiiBKR (8) fand bei seinen Untere 
Buchungen des Trommelfelles den kleinen Fortsat» 
des Hammers so an dasselbe befestigt, dass eine förm- 
liche Articulation anzunehmen, indemeine Gelenkhöhle, 
Synovlalflüssigkeit. Gelenkfliehen nnd Knovpdsehdben 
aufgefunden werden konnten. — 

In den häutigen hal bzirkclförniigen Ka- 
nälen des menschlichen Ohres kommen eigcnthüm^ 
Udie, schwer »i diaraderldrende Gebilde Tor, welche 



uiyui^uü üy Google 



SCHWKIRORR - SKIDKL, HISTOLOGIE. 



eine Terschiedenc Dentnng erfahren haben. Lr« ak^) 
beschreibt sie als blaaenfönnige, runde oder langliclie 
CMdlde Tim glaMrflgem Auaehem obae «Aull» AIk 
grenzarg. xvplrhp tler Wand der hnlhzirkelfSrmigen 
Kuftle selbst anfsitzen and in das innere lüneinragea. 
üelMT den Briubenhelleii feUt das Epithel, mtr die 
RSnder derselben werden davon bedeckt. An isollttan 
Gebilden konnte LrcAE eine äussere Hülle wahrnehmen 
and, von derselben eingeschiossen, mehrere Körpercheii, 
wolcliQ ftei gtfwoffdra rieh lid Jodrawts blM AbMoii, 
wnlirriK? die GpIMldr^ :rn fianzen nur eine pelbe Farho 
annahmen. Zu den üefässen stehen sie in keiner Be- 
siehang. Bei Thieren fiind Lücab die Gebilde nicht, 
bei Menschen nicht in allen Lebensaltern nnd nicht in 
allen Knnnlrn irlf irlnnlissig. Bei Erwachsenen sind sie 
häufiger, besonders unter pathologischen Einflüssen. 

In diesein Punkte iroiebt Lvcas von Rokdihoer 
(10) ab. welolier die frnglichen Gebilde für normal vor- 
kommende zottenartige Auskleidungen der Kanäle cr- 
klirt hatte, cino Deutung, an welcher der Autor auch 
neuerdings au<idräeklich festhilt. — Wlhrend man nSm- 
lich Ms jetzt den häutigen halbzirkelförmigcn Kanal 
von der knijchemen Wand durch einen init der sog. 
Ptotiiympho gefüllten Raun getrennt sein Heae, ündet 
der Vf. im knöchernen Kanal cingeechloesen swei wand- 
ständige Kanäle, einen kleineren nnd einen grösseren 
bfiotigen Bogengang, deren Durchmei^r sich etwa 
wie 1 : 5 verhält. Der kleinere, deeaen Qnersehnitt eine 
eißrmigc Gestalt besitzt, ist von der Seite her in den 
grösseren gevisaermawsen eingelagert and erscheint 
demnach der Gesammtnuun des ImBebemen Kanäle« 
anf Qaeradudtt dnrch eine bogenfSmüg reilmfendc 
Scheidewand in zwei ungleiche Abtheilungen geschie- 
den. Die Scheidewand wird gebildet durch den an ein- 
ioiar Moatanden Tbefl der Wandang beider KndUa. 
Die Wand de«: prnpseren Kanales hat man bi'^hf'r als 
eine das Periost innen allseitig auskleidende Serosa 
angesehen. Die Wand lat glatt nnd mit einem groas» 
kernigen Pflasterepithel überzogen, während in dem 
kleineren Kanal an der dem Knochen ahgewendeten 
Hälfte der Wand grössere und kleinere, mit Epithel 
Vberaogene Zotten vorfcomnen« Der grSoaeio Kanal 

wird quer von RhitgffiisH'n durchsetzt, welche aber 
nicht nackt liegen, sondern von einer Faserlage und 
wabrseheinlieh aneh Ten einer Epithelsehicht bedeckt 
sind. - Ueber daa Verhalten beider Kanäle zum Vor- 
• hofe hat RrFiMNr;FH noch keine ganz befriedigende 
Anschauung gewinnen können, ^'ur so viel konnte er 
evodtlrin, dm» die groaaen hintigen Bogenginge defa 
in den Vorhof fort-scfzen und hier eine Vereinigung er- 
fahren, welche an der .seitlichen Wand in der jt&he 
der Fnssplatte des Steigbügels angelagert ist. — 

Die Arbeiten von Hassk (12) über die Schnecke 
der Vogel bpanspnichen ein all|j;eineinere8 Interesse, 
da es demselben gelang, die Enden des Acosticas mit 
SIcheilieit anfrnflnden. Den Ydgeln fdilt das aoge> 
nannte Omrische Organ, sowie ein Analogen desselben, 
«nd glaubt sich H.\ssk in Folge dessen zu der Behanp- 
tang berechtigt, dass die Cunrr sehen Bogenfasern niciit 
TOtt ao anaaeblieaalielier Bedentong für daa Znatand«- 



kommen derHßrempfindnngen sein können, als man in 
neuester Zeit angenommen, wenigstens beweist es 
beaümmt, daaa aneh oluie de n m welMhaK Mne 6»- 
hRrempfindnngen möglich sind. 

Die Angaben der ersten Abhandlung sind in der 
swakeii (13) ergänzt nnd dnreh AbbUdnngen erttatert. 
Die Verfiältnisse sind ziemlieh complicirt, nnd wenn 
man auch im Stande ist, die verschiedenen Theile der 
Vogelschnecke iuAualugie zubringen mit denen bei Sio- 
geflderen, ao kSnnendoebdieFJnselhettennndYoralleBi 
dir Punkte, in welchen Ha««k darin von seinrn Ypr- 
gängern abweicht, mit kurzen Worten nicht gat wie- 
dergegeben werden. Die Hauptsache ist die, daaa HiatB 
die Nervenfasern in Verliindung sah mit eigenfliflalM 
gestalteten Zellen, welche Stäbchenzellen genannt wer- 
den. Sie sind den Uaar- oder Stäbchenzellen in der 
Singedderadmeeke gleiehvertUgnnd bilden ^dnri> 
gen Endignngen des Nerven. Die Stäbchenzellen haben 
ihren Sitz anf der Membrana basilaris über der Durch- 
trittastelle des Nerven, gehen aber auch über die Ba- 
silannembran hinans and Ulden dann, namentlich ii 
der sogenannten Lagena an der Spitze der Schnecke, 
besondere Lager über dem bindegewebigen Knorpel, 
welcher die Wand des hintigen Sdtneelcen-Kaaales her 
stellen hilft. Diesen ZellenlageroentoiireclmiaiMkkfcr 
die Dnrrhtritt'fteüen dfs N'erven. 

Auf der Aiembrana ija^iiaris haben die Stäbchen- 
«allen eine ansfesprochene CyHi^terfonn. Der Yv- 
dickunp-^-saiim der lireiten Ba.sis geht über in einfn 
nach der verschiedenen I/Sge der Zellen verschieden 
ge krüm m te n stachelartigen Fortsatz, wlhrend daa urtm 
zugespitzte Ende in einen Faden übergeht, welcher 
die Fortsetzung einer .Nervenfaser ist. In der Lagena 
ist die Gestalt der Stäbchenzellen etwas abweichend. 
SlB beaitnn k^ ao br^ Baato, der VerdfekaBg»- 
«nnm z'wht sich sehr schnell in einen Faden aus. so da« 
die iu der üitte am breiteste Zeile sich nach beidea 
Seiten hin awpifaet Der ftideniSrmige Fortsate an 
Verdickungssaum ist fein, haarartig, leicht zerreisslich. 
wellenfBnnig gebogen und endigt in einer aehr feinca 
Spitze. 

Die StSbchemeUen seigen dann weiterhin besfigUdi 

ihrer AnnrdnimL' noch Verschiedenheiten, je nachdpm 
sie auf der Membrana basilaris oder in der Lagen» 
ihren Sitz haben. Im ersten Falle bilden de efaia n> 
sammenhängende Schicht und werden bedeckt nnd in 
ihrer Lage erhalten durch eine Membran, welche von 
den „Zahnzellen'' am Nervenluiorpei entspringt, sich 
anf die Stibclieniellen anfl^ und ndt dfea» ngldeb 
endigt. Die Zapfen der Stäbchenzellen ra^-cn bis rm 
Verdickungssaum in diese Membran hinein und wandeln 
dieselbe in eine Avirklichc Lamina fenestrata am. *) hi 
der Lagena .sind die St&bchenzcllen zwischen andere 
epithelartige Zollen, die r»ojr. Zahnzellen, eingclagertond 
werden hier in ihrem ganzen Verbreitongsbezirk be- | 

•) .'<io entspricht der Membrana Corti in SSiigethiff- | 
si liiiei-kt'ii, nirht der ilernbraiin i etil d ans; letitere »l* 
A[>[i<'nili\ ilf r Bo(;enfa,scrii, ffhil diu Vögeln, liier reiclit 
die Membrana tectoria bestimmt nicht bis zum Ligaoe»- | 
tun apindsL 
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deckt von einer gallertartigen, homogenen, dicken Mem- 
bnu, walehe die VorMUw der Stlbdwiaelleii in deh 

»nfnimmt \mä mit einer nnzählisen Menge von Offilithcn 
ducbsetzt ist. Diese Membran i«t die Fortsetzung der 
Lulltet iisnestiete in die Lagena and geht nie über, 
den Bereich der Zahn- resp. Stäbchenzellen hinaas. 

Bei einer derartigen Anordnung der histologischen 
Bemente mau netörlich eine theoretische Betrachtang 
Iber du giHtendefcommen der GehSiempAndangen tob 
den CoRTischcn Bogenfasem absehen. Nach IIfnsk> 
soll die Basilarmembran durch die Schallwellen in 
Schwingungen versetzt, and hierbei die Stibchcnzellen, 
nie die Nerrenenden in die Membrana tectoria hineinge- 
pcsst •werden. Aber anch dieser Aiinalime widerspricht 
dtt Umstand, dass die Stäbchenzelien nicht aaf die be- 
wegttd» Haat der Hemimma basilaris beschrinkt rind, 
sondern über dieselbe hinan.<! in der T>agena ihren Sita 
aof der knorpligen Wand selbst haben. Es blieb da- 
nach für Hasse nur übrig, sich den Vorgang folgender- 
■ aaw en m denken. IKe MiaUweUeii inten In den 
Canalis cochlearis ein. treffen auf dieMernbrana tedoria. 
am durch sie auf die Nervenenden äbertragen so wer- 
dn. ffleiliei UeiM freQlch die Beaondeiliett der I^a- 
|ena ein physiolc^ch^ Räthsel. - 

l.r.KWKNBKRo (11), desscn Beobachtungen über die 
Öcilnecke der S&ugetbiere bereits aas früheren 
BerieliiaB bebaant, beadiifllgt Ash in der TorHegMklen 

Arbeit ausführlicher mit den histolnn-isrhen Verhält- 
nissen der Lamina spiralis in ihrem knöchernen und 
veieiieD tluile. Da die AiMl noeh läM beendigt, 
so soll das, vas de EnriUmenawert h ee entUlt, aplr 
ter mitgetbeflt werden. 
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a. D i e("^ t i " n ssy 8tem. - Ans der ausführlichen 
Darstellung, welche C. Hasse (2) von den bistolo- 
glsehen Verhiltnissen im Hagen der Vögel 
giebt, soll hier nur Folgendes erw ähnt werden. Im 
Vormagen finden sieh bei den meisten Vögeln zusam- 
mengesetzte Drösenpaquete, welche einen gemeinsamen 
Aasföhrangsgang mit rylindrischem Epitibel besKien, 
während die Drüsen/eilen der einzelnen SchlSache 
pflasteiformig grosskemig und stark granoUrt sind. 

Zwischen den Drtenpaqneten kommen einbehe 
schlauchförmige IMisen vor, welche In der AMIuflang 
zwischen Vormagen und eigentlichem Magen, im snfre- 
nannten Schaltstück, eine beträchtlichere Ausbildung 
erfahren, boi elgenCliehen Ifogen eodHoh giebt ea, wie 

heimMf>n^rhrn. 2 Orüsenarten, einfach srhlancbförmicre 
und zusammengesetzte. Die zusammengesetzten ent- 
sprechen denen am Pyloms des Mensehen vorfcoauneft* 
den» Wihrend die einfachen Drü-sen theils denen im 
Vonnacren gleichend mit pflasterförniigen. stark grann- 
Urten Zellen ausgekleidet sind, theils einen cylindri- 
aohen Epithelbeitag haben. - Daa Secret der IMIsen 

la^'crt virh bei den Vögeln innerhnlh der Ausführungs- 
gänge und auf der Schleimhautoberfläche als eine helle 
oder gelbliche, wie im Flosse erstarrte Masse ab. Die 
in ihr vorkommenden körnigen Häufchen erklärt Hassb 
fürZellcndctritus und glaubt auf Grund der vonKoEi.u- 
KER aufgestellten Differenzpuacte zwischen Drüsense- 
eretfam und CnttcntaiUIdnng beiden Vorgängen dne 
Rolle bei der Bildnng der Belegmaaae snadneiben an 
müssen. 

Zwischen den cylindrischen Epithelzellen der Darm- 
xetten nnd ebenso inneihalb der Danndrfisen (F. E. 
8cHn-ZK) kommen eigenthüralichc Gebilde vor, wolche ^ 
von einigen Beobachtern als Vacuolen bezeichnet wer- 
den, während Scholzis (iyNo.S) ihnen den Nanien / 
Beeherzellcn beilegt. Letzterer schildert ihre Torrn / 
genaaer und unterscheidet an jeder Zelle einen bauchi- / 
gen Theii (Theca), welcher dem Lumen des Darmes ^ 
eine eeharf begrenzte OeUhmg m wendet, nnd ein nacb 
dem Zottenparenchym zu gerichtetes vervchniäh^Hes 
Ende (Fuss), welcher in einem trüben, körnigen 
Protoplasma einen randUdien Kern enthilt. 

DoEKnrz (4) spricht sidl ttber die betreffenden Oe> 
bilde dahin aus. dass die «^otren. Vacuolen. die er 
unter normalen Verbälnisseu cuiuitaiit im Darme fand, 
nichts weiter seien, als abgeplattete ^tbelzellen, die 
hehnfc etaer Bg^enwatl^n derSchlehnhant ao^testoaeea 



i^igiii^eci by Google I 



4D 



RCBV«'KIG6ER • $KIDEL, HISTOLOGIE. 



und mit dem Darmsrhleime ans dem K5rpcr rntfemt 
werden. Schulze dagegen, welcher Uebergänge zni- 
■ehen Taeaolen und gewöhnlichen Bpithelzellen Ter* 
nÜHt, liilt seine Bechcrzellen nicht mir für normale, 
sondern auch beständige Formen, für Schleim secemi- 
rende Zellen. (Siehe hierüber früher.) Uebrigcns sind 
die BeeheneUen dnrdnns nieht cthmeterisUwh für 
den eigentlichen Parmkanal , sondern kommen ausser- 
dem noch vor im Epithel des Magen«, des Oesophagus, 
des Rachens, der Hnndh9hle, iiowic in der Kasen- 
B^leimhaut beim Frosche. Sehr allgemein und reich- 
lich finden sie sich in der Oberhaut vieler im Wasser 
lebender Wirbelüüere, besonders der mit einer scblci- 
nigra Oborlmit vcfwhenen Flselio. 

Darin aber stimmen Schclzk und D(h:?;itz uherein, 
dass die Gebilde als Resorptionsorgane nicht anzu- 
sprechen seien. "Wenn Letzeiuch (3) (über dessen 
Arbeit «n einer tndnen StaUe eingehender beriditet 
werden wird) dies ausführlicher zu begründen sucht, 
wenn er die Vacuolen als freie Stomata der 
Chylnswegc schildert, indem er Ton ibsnok hoUe 
FortsStze ausgehen lässt, welche mit einem die Zotten 
durchsetzenden und in den centralen Chylusranm ein- 
mfindendcn Kanalsystcme zusammenhängen sollen, so 
erUtrt Doqire dem gegenillwr auf du Bestimmtoate, 
das« ausser drn Rln'i-npillnrpn ein zweitos Kanalnetz 
in den Zotten nicht existire, und spricht die Vermu- 
thnng aus, dasa Letzerich einer TSnschnng anheimge- 
fallen. ScHCLZR liat auf die ausführliche DareteUnog 
Letzerich's noch keine Rnrksirlit nehmen können. 

Änch in den Speichcldrü»eu sind verschiedene £i- 
genthiimUehlcdton der EpIChelialxenen belcannt gewor^ 
den. (Sehe zum Theil früher.) Nachdem E. PFi.rF.oEn 
bereits im Jalire 1865 sich im Kurzem über die Ner- 
venendigungen in den Speicheldrüsen ge- 
Sn.ssert, Uegt Jetst Ton demselben Reobnchter 
(6-9) ausser drei vorläufigen Mitthoilunpen eine 
aosführliche Abhandlung vor, und reiht sich an dieselbe 
«nner den Angtben von Hmnanuw nocb die Arbeit 
■von GiAJirzzi an. 

Oenauer hat zuerst GiANt'zzi (.'i) die Epithclicn 
in den Alveolen der Unterkicfcrdrüsc vom 
Hund« geedifldert IMe Spetebelsellen, iron denen 
man bisher annahm, dass sie gleichmässig die ganze 
Wand der Alveolen bekleiden, lassen zwiscbeu sich 
und der Wand einen Banm, welcher anf Schnitten eine 
Gestalt beeitct, die ihm den Namen „Halbmond" ein- 
petragt-n. Die Masse desselben zeigt sich krümlich, 
schUesst mehrere Kerne ein und schwärzt sich in 
üebenMDdnneiue ; sie tet feriMr leiebt epeltbur, vnd 
besteht, wie Hkidkmiain (IVNo. 3) zeigt, mitunter aus 
mehreren deutlich gesonderten Zellen. Nach Angaben 
denelben Forschers haben, im Gegensatze zn der F<nm 
des HalboMmdes bei Hunden, Katzen eine d« n ganzen 
Adnns nmgebondo Randzone von gleicher IkscliaffiMi- 
beit, während bei Kaninchen eine derartige Bildung 
febli DafSr aber kommen bei diesen Thieren in den 
Alveoirn strmfTirmige Zellen vor (Pklvkcek), welche 
sich mit ihren Ausläufern zwischen die Speichelzellen 
legen, um, wie wir später noch genauer sehen werden, 



mit dem Protoplasma der<rlhfn in directe Verbindung 
zu treten. Halbmond und die analoge Randzone ist für 
.PPLnnEn vielleieht kein« notmale Bildung, indam 
will er sie doch niebt mit Bestimmtheit als Knnatjpio- 

ducte ansprorhen. 

Die Speichclzcllcn selbst erscheinen im iaolirtefl 
■ Zustande nidit als regelmässige CylindefMllMi, aesidem 

von mehr nnregelmassig j)iilygonaler Gestalt und da- 
durch ausgezeichnet, dass sie einen eigenthümlicbeu 
Fortsatz erkennen lassen, der mitunter ein glinzendes, 
kemartiges Gebilde einschliesst. Ist dies der Fall (Hand), 
60 ist kein weiterer Zellkern vorhanden, jedoch kommt 
ein solcher auch vor, ohne zu dem Fortsatz in Bezie- 
hong gebradit zn sdn (Kaninchen). Abgeaehen ton 
den zcUigen Elementen der Acini, sind auch an den 
Epithelien der Ausfühningsgängc cigentluimliche Ein- 
richtungen walirzunehmcn. Ffxl'kgkji macht darauf auf- 
meiksam, dass besondere Abseimitte des Ganges for- 
kommen, welche als Erweiterung den feinsten Zweigen 
desselben aufsitzen nnd andererseits in die Alveden 
nbergeben. IMese Erwatemngen werden anagefilH 
von grossen CylinderzcUen (das Lumen bleibt annä- 
hernd dasselbe, wie im dünnen Thoile), und diese Zel- 
len bieten insofern einen merkwiirdigen Anblick dar, 
als de naeb Atuaen in ehie onendHehe Menge der al- 
lerfeinstcn Härchen übergehen, welche, da sie gleich 
Jang. der Oberfläche des sich leicht im ZkisammeoiMOge 
lösenden Zelllagers das Aussehen einer dichten Binte 
geben. - Pfi.ukorr nennt diese Erweiterungen Spei- 
chelrühren und glaubt mit hoher Wahrscheinlichkeit 
annehmen zu dürfen, dass sie eine Matrix bilden, aui 
welcher jonge Alveolen taerronpreaaen ItOmieii. Wm- 
bei würden sich die Cylindendlen in fifpeidkiidlea 
umwandeln müssen. 

Die verschiedenen geschilderten zcUigen Elemente 
der Speicheldriisen stehen nnn in direktester Beziehung 
zu den Nerven, indem sich diese, der Pi,T i:f;KR'5chcD 
Darstellung nach, bei Kaninchen folgendermaasaen ver- 
halten. Schon Im vorjährigen Berichte hat erwähnt 
werden können, dass die Untersuchung den Zusammen- 
hang mit den multipolarcn Zellen der Acini festgestellt 
hatte, und dass diesen Zellen, so\^ic den an den Spei- 
chelzellen ausserdem Toricoanwnden Ungeren veriatd- 
tcn Fortsätzen eine nervöse NaUir zugesprochen wurde. 
Jetzt wird eine direkte Bestätigung dieser Annahme 
Insofern geliefert, als es gelungen, den ZSnsaflameiihtaig 
mit der die Meinbraiia propria der Alveole durchboh* 
rciid I I N' rvenfaser darzustellen. Die Scheide der an 
den Aciuus herantretenden Nervenfaser setzt sich in 
dessen Membrana {iropria fort, wihrend das Nerven* 
mark sich in güiisti^a n Fiilh'ü Iiis i-i rinc fc'iTik"rni?f 
Substanz verliert, welche sich im Acinus an der Kin- 
mündnngsstelle in venddedenstark entwickelter Menge 
vorfindet. Innerhalb der Alveole ist der Nerv immer 
noch markhaltig; er legt .xich \ criistelt zwischen die 
Zellen ein und findet, die \Yand der Epithelzellen 
dnrchbolumid, sehfiesslieh in den Kernen denelben sein 
Ende. Aus den Fortsätzen der Kerne, welche man 
auch isolirt erhalten kann, soll man mitunter Ner- 
venmark ausfliessen sehen, woraus zu erscUiesMBi 



L^igiü^ed by Google 



SCHWRIOOBK-SBIDBI., BISTOLOOIE. 



41 



dass die Nervenfaser wirklich bis zu ihrem letzten 
Endo mriduMg bleibt. 

Dies ist aber nidit die einzige Art, \vit> sich die 
SpeicbelzeUen mit Kervenfaaem in Verbindung setzen, 
indein aiusenlein noeh die Vermittlnng der erwlhnten 
■lernfikmigpii Zollen in Anspruch genommen werden 
muss. Wie die«' einmal milden SpeichelzcllfTi7i!''aTnmen- 
bängen, so setzen sie sich anderseits in Kadern furt, 
die den SympM&em annfehSmi whebieB. Es kran 
aha die innUipolare Zelle als Canglicnzellc ange- 
sprochen und die durch sie vermittelte Verbindung der 
^Micbelzelle mit einer Nervenfaser als gangUösc be- 
Wichuct werden. 

Eine dritte Kndipinfrswri'se der Ncr\'enfnsprn in 
den Speicheldrüsen ist schliesslich die, welche diesel- 
ben näeb PnOoiat in den Speichelriilireii erieidea. Die 
eigenthnmlichen Cylindenellen mit ^en nacli anasen 
gerichteten varicöscn Härchen werden von einer Mem- 
brana propha eingeschlossen. Dunkelrandige Nerven- 
teero treten an dieselbe heran, dorebbohrni rie md 
geben unter der Haut noch mnrklialtige Aestc ab, wel- 
dw sidi allm&hlig io ubUoee Fäden von onmMabwer 
fUnhctt wMeen. Dtow alwr eInMen «eMiemHeb fai 
die Hilthen der Zellen am, welcfae demnach in ihrer 
Gesammthcit einen „Nervenrasen" darstellen. Beson- 
dere Beziefaungen der Nervenfasern zu dem Kerne der 
Zdlen Heaaen rieh in dieaem Feile nieht feststellen. 

r>ir zahlreichrn theoretischen Spcculationen. welche 
sich in der PFLUKOER Schen Arbeit finden, können uber- 
gangen werden, da ihnen eine beweisende ICraft nicht 
zagesprochen werden kaim. Hier kommt es einzig and 
allein auf die Zuverlässigkeit der Beobaclitnnefn selbst 
an. Erwihnnog verdient jedoch noch, dass Pklceoer 
angiebt,bei Minen Unfersnehnngen in der schonendsten 
Weise verfahren zu sein. Er verwandte hauptsärblich 
Jodserum und sehr dTinne Chromsänre pCt. Am 
gänstigtsen erschien es, für einzelne Falle beide Mittel 
aof ehunder Ib^en n lassen, dandt doreb die Chnm- 
SÄure einer allzu crrossen Weichheit und Zerroisslichkeit 
der Praeparate vorgebeugt w^e. Die Versuche wor- 
deo in dieser BecMmog Texsehiedentiieh variitt, und 
Sur Controle «ocb anderweiüge Hfilfamittel in Anwen- 
dung gezogen. - 

Die schon früher vielfach behandelte Frage nach 
dem Ursprünge der Gallenktnileben ist in 
neuester Zeit wieder lebhaft disrntirt wnrdfn, Itnrin 
ab«: stimmen jetzt fast alle Beobachter übcrcin, dass 
mm bn Stind» ist, ren den grSberen Qalleawegen aas 
efn die Lebenellen umgebendes feines Netz der In- 
jeetionsmasse herzustellen, und es frapt sich nur, ob 
4iit Faden dieser Netze eine besondere iiiilluiembran 
besHaen, ob sie deranach tS» eigenwasidige CaplUaren 
anza^prechen. oder ob sie nur als Abgiiss eines regel- 
recht angeordneten Lückensystems zwischen denLober- 
sellen angesehen werden können. 

Ffir die ersterwttmte Annabne, znietzt von Mac- 
GaLAVRY verthcidijrt. entscheidet sieh, wie br-rcifs be- 
lumnt, Cbbzo>szczr>vsky (1 No. 17) auf Grund seiner 
Venodie einer physiologiseben FfiUung der Oallen- 
kanUe ndi Indigocarmin. Die mit dem Farbstoffe ge- 

iiamkakai «er (MMbüm tUOds. UH. Mä.L 



füllten feinsten Gallenkauitic haben eine Dicke von 
Hrn., Betgen krine Anscbwellongen, and bilden 
Netze, in deren regelmässig polyj:onalen Maschen meist 
nur je eine liOberzelle Platz hat. Die Netze gehen an 
der Peripherie der Läppchen oder in der NIhe der 
Vena eentraBs^ in stirkeie Gänge über, und bestehen 
aus Fäden^ an welchen man nach Isolation durch Zer- 
zupfen eine beeondei« glatte Wand mit Sicherheit zu 
eritennen in Stande seb soU. Die satten doppelten 
Conturen bleiben auch sichtbar, wenn man den Farb- 
stoff zum Verschwinden gebracht hat. - Die Art und 
Weise, wie das Indigocanuiii allmählig in den Gallen- 
CBpillarai ansgesdde d en wird, berechtigte zu der An- 
nahme, dass die Aussclieiduti;.' in den Lrberzellen vor 
tdch gehe, und tie.ss mcIi dcsshalb dieser Vorgang zur 
Entsebeidung der Frage nach der Bedebang der bei- 
den "Blutstrome der Leber zur Gallenahsonderung ver- 
wenden. Versuche mit Unterbitidüntr der Pfortader 
oder der Leberartcrie in Verbindung mu Injectionen 
von Indigoeannin (Versnebe, Tom Vf. in Gemeinschaft 
mit W. Kt'KüNr aii[.'^"=ti''lH) crfrabcn, dass auch di':' I.i'- 
berarterie Gallenabaoaderung zu vermitteln vermag, 
dass rie aber mefar za dem eentrden TheOe der Läpp- 
chen, die Pfortader dagegen mehr zu dem peripheri- 
schen Thcile in Beziehung steht. Ausscheidung des 
Indigocannins erfolgte sonach bei der Unterbindung 
dee einen nnd des anderen Oeflssee , aber nach Ans- 
schluss der arteriellen Zufuhr an der Peripherie, nach 
Unterhindung der Pfortader im Centrum der Läppchen. 

Ebrrth (10), welcher zur Untersochang der 
Leber ansser SIngethieren auch Amphibien and Hep- 
tilien benutzte, und die Tnjcction von einprocentigcr 
Uöllensteinlösung in die Gallenwege sehr brauchbar 
hoAj giebt eine vwb Vorhergehenden etwas abwei- 
chende Darstellung. Seiner vorliufigen Ifittheilung 
nach sind die Beziehungen zwischen Leberparenchym 
und Gallenwegen derart, dass die Leberzeilcn dem ei- 
geptticfaen Epithel der axillaren Gallenwege nnd daa 
Lumen dieser di m Lumen der ^össcren Gänge ent- 
spricht. Dabei ist die Wand der GallencapiUarcn, ge- 
badet Ton nner doppeltcontorirten Membran, ansnsebro 
als eine CuticularbUdnng derEpitiielien, in den feinsten 
interlobulären fiängen von Seiten des einschichtigen 
Plattencpithcls, innerhalb der Lebcrläppchon von Sei- 
ten der Lebenellen selbst.— Am leichtesten rind diese 
VerhSitnisse bei niederen Wirbcithicrcn zu übersehen, 
bei denen die BaÜLen der Leberzeliea ein Netz röhren- 
fikmiger, mit ehumder eommanidrender oder bihid en- 
digender Schläuche darstellen. Alsdanti verläuft jedes- 
mal in der Axe der Schläuche Ii-iclit «roscldängelt eine 
GaUencapillare. Bei Säugetliicren wird die Verthei- 
long letzterer dadnreh compUeiiter, daas hi den Leber- 
zellenbalken eine Trennun;: der einzelnen Zellen von 
einander eintritt, wie .schon in den interlobulärcn Gän- 
gen die einzelnen Kpithelien von einander geschieden 
werden. Diese Trennung der Zellen von einander ist 
Ursache der reichen Anastomn^fiibüdnii'.' der Gallen- 
capillaren. Aber auch diese allerdings kurz gehaltene 
BMehreibang gewifart eme voUstSndige Klarheit ; naeh 
Anrieht des Reif, geht es dieser flchildemng, wie den 
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vorhergegangenen, sie passen wohl auf fläclietiliafte 
BiMer, alod Jedoeh Mr elM wirkfiebe ateNOikopteehe 

Anschnnung ungenügend. Deshalb i.-t anch hcrvorzu- 
beben, dass Hebisu gerade diesem Mangel ganz be- 
Mndei« abnlielfen aaeht, und dadnrcb seiiie grand- 
Ikhen Untersuchungen mit wirkUdi aemn Betnehton» 
fjtm bereichert hat. 

UERl^o (12) begann gleichfalls mit der Unter- 
»■«hanir der Leber Ton ScUsnfen ud Fiieheo, 
ehe er an dii- '•ornplicirtercu VerhiiltnisFC bei den Säuge- 
thleron lierantrat, und gelangte so zu dem allgemeinen 
Resultate, dass die Lober der Keptilien einfach als eine 
netzförniii; angeordnete taboUiM DrGae m beMiehnen 
ist. wShreml die Säugethicriehcr von einem eipontlirl.oü 
tubuKisen bau nichts erkennen läs«t. Trotzdem ist 
jedoeh anch Mer die Analogie nH anderen Abmidn- 
rungsdniseii Insofern gewahrt, als eigene Drüaenxetton' 
(LeberzellPTi) die Lichtung der DrÜHOiiiriin-."' ring« um- 
fichliessen, so da«s letztere überall durch Zcllsabstanz 
von den BIntgenesen gescUeden ^d. Hn beaondena 
Ni't7, viin Gallrnrapillnrpn zwi<c!irn den Leberzellen 
giebt CS für Ueiuko Dicht. Die Dniseng&nge zwischen 
den L«1wrM|]fn keaitien keine hesondere Membran als 
innen Anskkldiaig» ehenso wenig wie die interlobulä- 
ren Gallenwege, deren unmittelhare Fortsetzungen sie 
Bind, and von denen sie sich in ihrer Bedeutung durch die 
BecrtehnnngnBilAiBgagInge derOalle*' trennen laaaen. 
Die griUxTfn Oallengänge bilden bei alh-n Wirbel- 
thieren ein die Pfortaderzweige umspinnendes Net«; in 
der NHie der ?fortaderzweige findet auch der Ueber- 
gang der Ausfnhronga^nge in die Bildongaginge der 
Gallo «'nft, r.iir! 7\var so, da.« an die Stelle der kleinen 
Pflasterepiüieliin die grösseren iiCberzellen treten. 

fn den fBr jetat Torliegenden PttbHealloiien kam 
es dfin Vf. darauf an, klar zu machen. In welchem 
räumlichen Verhältni RS n Int ^'ofässe, Leb er- 
teilen and Gallengänge zu ein ander stehen, 
wihrend die Fragen nach der Hmbran dorLebenellen, 
dem Vorhandensein einer Membrana jiroprin f!rr Zel!- 
achJ&acbo und der Lymphgeßsse für später rorbelial- 
ten tverden. - Tm Gänsen leieht rind (He Straetarrer- 
hSItnlsae der Leber bei Sehlangen zu übersehen. Hat 
man in einer solrbm i-Ha nhiti_'cf:is';f" rnth. die Gallen- 
wege blau injicirt, m) gewaliri man auf hchmtten dicke, 
von Blntcapillaren begrensto vnd ntt einander neti- 
artlg verbundpne i'rbläiirhr, in deren Axc drehrande 
Fäden der blauen Jttasse liegen (Ebkrtu). Um dieaen 
Faden gruppiren lieh, wenn er qner dnrehachoHlen, 
5 oder mehr Leberzellen in radiärer Richtung, gerade 
80, wie z. Ü. in einer Speicheldrü.se die Zellen um den 
centralen ilaum der Acini gelagert sind ; ja es wird die 
AehnHebbdt beider Bilder noch dadnreh erhShi, daaa 
die Kerne nirht in der Mitte der Leberzelle liefrcn. 
aondcra gleichfalls nahe an die dem Blutg<efä.s.<ie an- 
liegende Wand herangerflckt fimi. Beim Frosche springt 
der tnbnlöse Hau der l,r her schon weiiiirer in dioAngm» 
Leberzollenschlnuchc und IMutcapillaren bilden zwei 
annähernd mnduiaschige, derartig darcli einander ge- 
stockte Netze, daaa der ganze Raum aoigefiUt wird, 
a^rln Folge der bedeutenderen GiQaae der LebeneUen 



flnden sich auf Qoerschnitten der Schläuche nur zb 
8 oder 4 nm die eentralen Gntlenwege gelagert, üt 
Kerne anch hier sSmmtlich an deijenigiii Wand im 

Zelle, welche eine Capillare berührt. 

Bei Säugethieren - zur Untersuchung eignet sicii 
am besten die Kaninebenleber — sind die gnirmniiiBa 

Form Verhältnisse nm so viel zusammengesetzter, im 
es oamöglicb, dieselben iu allen £inzeUkeiten mit kio^ 
aen Worten blnniebeiid deutlich so bea cbr e i ben. Bca 

Aliii;uiilln[ii,'( II selbst ist ausser den Zeichnungen rai- 
kroskopi-;. iicr Präparate auch die Abbildung des Mo- 
dellH einer Leberzelle beigegeben, da es wesentlich ist, 
von der eigentlidien Gestalt der das Parenohym hüden- 

den Elemente eine dr ntlirhe yorste!hui|L' zu haben. 

Die Sache selbst ist die. Die Capiliarmaschen der 
Leberinaeln, radftr gegen die Vena centralis gestellt, 
sind langgeaireokt. aber so schmal, dass zwischen den 
üefSssen nur eine Leberzelle Platz hat. während sich 
in der Längsrichtung bis b Zollen an einander lagern 
kthmen. Bei Schnitten, senkrecht anf dfo UagtH» 
solcher Zellenreihen, "^ieht man de-s^halb im Qnsdrjt 
gestellte Kreise als Durchschnitte der Capillaren und 
meist zwischen je 4 eine Lebenelle *o eingelagert, da» 
an ihren Ecken Ans.schnitte vorbanden sind, in welche 
die Capillaren hineinpassen. Die Ftirm der l,eber- 
Zellen kann man sich nach ilEiu>'G am besten folgen- 
dermaassen versinnliehen. Man denkt rieh efaie AmnU 
Stäbe in quadratischer Anordnung senkreclit auf ein 
Brett befestigt (Blutgefässe) und zwischen dieselben 
eingoprcsst weiche Kugeln (Leberzellen). Offeoto 
werden letztere beim Einpressen eine Formverände- 
rung erleiden müssen. Einmal werden Furchen in 
ihnen entstehen zur Aufnahme der Stäbe und zweitens 
woden rie rieh gegenaeitig abplatkea, nialitaiMn aadh 
unten und oben, sondern auch an den Seiten, wo die 
KnjL'ein zwischen den Stäben hindurchdringend sich 
gegenseitig berühren. Offenbar muss die Gestalt der 
liriienelltt Idemaefa eine rieniHcfa cani|diflirta aria. 

In der Mitte der Zellscheidewände der fdch aneinsnder- 
legenden LeberzeUen verlaufen die intralobnlären Gailen- 
wege als drebmnde Kanäle von 0,001—01,0085 Um. 
Dnrchtnesser, je nach dem Grade ihrer Füllung. An 
ihrer Bildung betheiligen sich beide Leberrellen so, 
dass in jeder eine lünnc vorhanden, welche durch ge- 

den Ganir herstellt. Das räumliche Verhalten der 
Gallenkanäle zu den Blutgdäaoen endlich kann nun 
ddi wieder mit an mifenahme doa obea o mlia m 
Schemas so veranschanlichen. Man möge Mk 
stellcn, da.s8 die zwischen die Stäbe einzupressenden 
Kugeln in der lüchUing zweier sich unter <JÜ ' echnei- 
denden Meridiane von Halbkanilen umgeben änd. 
"Werden dieselben senkrecht so gestellt, dass sie genau 
in die Mitte zwischen die Stäbe fallen, so werden sie 
offenbar mit der Halblinne ä» Haehbanallo ansamnea' 
treffsin, waA es wird bei der Abplattung der Zellen ein 
geschlossenes Kanalsy^t^m mit polygonalen Maschen 
entstehen müssen. - Hat man sich ein derartiges Mo- 
deU hergestellt, (die Leberaellen laaaen aieh Mflbt aat 
Kork aefanelden), ao ibeirieht naii in der Tliat MoU, 



L;igiü^oa by Googlc 



fCfltWltt«0BB-8BIDBL, HtSTOLOOW. 



48 



iressluJb skh Gallenwege and BlntcapUlaren nicht 
iMfflhrm Mhmen, nnd yentoht aneh die Bilder, (welche 
man in den anderweitigen Arbeiten fast tnsschiiess- 
lirh findet), in denen die einzelnen Leberzellen krani- 
förmig von Gailengingen amgeben sind. Dieser Fall 
muB ulflulcll dimi viiilntoiij wenn dwSehnHft odoF die 
optische Ebene mit der Ebene der Meridiane, in welcbm 
die Ginge die LeberacUen umkreisen, zusammenf&llt. 

Eine den Wandungen der Blutcapillaren entspre- 
chende isoUrbneMembfnn ftnd Hntwo, wie erwlhirt, 
in den Drüsrnpüngen nicht. Sollti-^ jcdorh wirklich 
etwas wie eine die Licbtung zwi^iclien den Drüsen- 
le M cn n wm i Wt eawndc M6 Ui b t>u ndt dwL^jwUoniBUHM 
isolirt werden können , so mnss diesellM als die die 
Masse znnäch<«t nmhüllcndc Schicht der Ze11<iub8tanz 
selbst angesehen werden, denn aachnicht davon konnte 
rieh HnBM flberteugnif dasa die LebenteUcn an den 
StcHr^n. wo sie die Oallenwege b^renMO, eine isdir- 
bare Membran besitzen. - 

fmmoBi «nd Fun- (i l) seUbneii rfeli, wfe be- 
reits ans demTOijihrigen Berichte n enehen, in ihrer 
Darstellung ganz an MAr-GiM.AVRT sn, währonri im 
Gegensatze hierzu Reichert (13) die sogenannten Gal - 
l««etplllaren als eine beamdero form der Bxtrtr 
vasatbildnnj; flar?tellt. Unter Roproduction seiner be- 
kannten An.sciiauang vom cavemösen Ban des Leber- 
parenchyms spricht er sich dahin aus, dass eine leicht 
Iiiessende Injectionsmasse, welche auf regulärem Wege 
durch die intor!nhu!5ren Gallrnkanälchen oder inFolge 
von Berstung anderer Kanäle zwischen die Leberzellen 
(elriebon wird, rfeh dort weMer fuvlbew^eii imm, 
wo die Hindernisse am geringsten, d. i. wo im Gefüge 
des Zellcnlagcrs die Kanten mehrerer ZellenkRrper 
anter einander oder auch nur zweier mit einer ebenen 
Wind nMMmntomn. Dies wbd alwr atadamignira 
in Form eines Netzen posclirlicn. Dn nnrh Rkichert 
selbstveratändUcli auf demselben Wege , auf welchem 
dte Mdit fieBSQodo Ii^eettoBMnaaM eindringt, aneh 
die Galle ana dem Zelllagor der Cavemen in die inter- 
lobiilSrcn OaUenkanSichrri uiiflif's'tpn wird, so dflrflen 
immerhin die bei der injection entstandenen Netze 
ab Abgas «bes Mmntl vothmidoneB LMtmiyiten» 
angesehen werden, welches nach dem Grtde BCiner 
F&iliiiig nnr Tersehieden weit sein nnuw. - 

b. Uropoetisoh«! Syiten. — Nadidon in 
den letzten Jiluon, wis beitimil, ^IGeren der Slng«- 
thiere einer genaueren Untersuchnntr unterworfen wor- 
den, haben sich einige neuere Forscher den bishor ei- 
Ijoutllob nsr nobuibci bortefalefall^flen Qbrigen wirbel- 

thiercn zn^fwcndet und rin nif^hr fnler wcnie'^r roii-h- 
liches Material m vergleichenden Betrachtung geliefert. 
Die allerdings nur voriänfigen Mittbeilimgen von Mkcz- 
»iKitw (14) bezichen tidiaBf die Nieren der Frösche 
nnd Tauben, HrEFKER (15) pniffr^ 2 Fische, Cypri- 
noiden, von Amphibien, aasser dem Frosch, noch die 
MdldkiMe ond Ton VOifehi Tanbe mid Falke tnf den 
Bau ihrer Nieren, während die Beobachtungen beider 
schliesslich eine Ergänzung und Erweiterung erfahren 
durch die Beobachtungen von Gampebt (16) an Tro- 
pidonoliis md flini||fiB CjpilttioldsB. 



An injicirten und Isolirten Hamkanälchen vermoch- 
ten sich alle drei Forscher davon ta fiberzengen, data 
vom Ureter Us znm Oloraerulus eine direkte Ka^ 
nalverbindung exislirt, dass die Kanäle ohrt^ Ana- 
stomosenbildnng einzeln bis zu ihrer Vereinigung in 
dm SammelriSlxNn teilanfen, daas sie aber mit giOa- 
aerer oder geringerer Deutlichkeit sämmüich in meh- 
rere Abschnitte, welche sich durch die Dicke, sowie 
durch die Beschaffenheit des Epithels von einander 
miteneheidan, getrenat waidanltliBnan. Ansfübrliehere 

Angaben üb/>r T fin;:'' nndBreite der ffnnzcn KanHichcn, 
sowie der einzelnen Abschnitte finden wir bei llcEFyER, 
weleher aneh nr inatrnetiv«n Yergleidrang der nnter- 
suchten Wirbelthiorkla.«sen unter sich nnd mit den 
Säugethieren melirere Schemata über Harnkanälchen- 
Verlauf auf einer Tafel neben einander gestellt hat. 

Am flinfMntott aind die VerldUtniase bei Fischen. 
Hirr z'^it'fn die Ilamkanäle vom Ende des vrrzweig- 
ten Ausfülirgangea bis xom Glomemlus an keiner Stelle 
wesentliche Dickeunnterseldede, wenn girieh dnselne 
Abschnitte durch Ungleichheiten des Epithels markirt 
^ind. (Hr'FFNKii.) Anders wird es schon bei Amphi- 
bien und Reptilien, da bei ihnen die Differenzen zwi- 
sehen den finarinm Kanalstfteken znm Theil sehr ana- 
gesprochen sind. Tropidoiiotus natrix zeichnet sich 
dadurch aus, dass an die Kndzweige der Aosfüh- 
rungflgänge, welche nur einen kurzen Verlaof haben, 
Kanalstücke angefügt sind, deren Dnrchmes-ser plötdielt 
nm dns 4faclie wfirhst. Nach einigen Windungen 
desselben folgt ein dünnes Kanalstäck, welches sich 
wieder etwas erweitert, ehe es doroh die halafSnnlge 
Einsehnümng in die BowMAN'schc Kapsel flbevfalit. 
(Siehe die Abbildung bei Gampkrt.) 

Den Säugetliieren am nächsten stehen die Vögel, 
ine bei ibaen aehon Üe Pyiamldinbildang beginnl» 
so finden wir auch wirklielie gestreckte Schleifen, an 
denen der absteigende Schenkel sich schon deutlich 
anders Teildttt, als der anftteigende, d.i. derdenAna- 
fflhrnngsgängen zugewendete. Im Allgemeinen aber 
sind es folgende 4 Abtheilungen, welche Hi'kknf.r bei 
allen nnterauchten Thieren wiederkehren sali : 1 ) Kap- 
ael, S) gewvndenes Mek, 3) aebmalea nonx'adiea 
Stück (schleifenfSnniges) . 4) ausführendes Stnek. - 
Bezüglich desBlutlaofesdcrFro^hniere zeigt Ul-efüIvB 
der Behauptung tob Hibtl gegenüber, dan eine wfaik- 
Ueba Yen» portae rennm vwbandan ist. - 

c. Generat ions- Organe, - Erbstein (17) konnte 
bei seinen Untersuchungen des Ovidncts beim 
Weibe ond einigen Singethieren eigentttdie 
Tuliardrüsen nicht auffinden, schlicsst sich vielmehr 
der Darstellung an. welche Hk^le von den betreffen- 
den VerhSlnissen gegeben hat. Die zahlreichen Falten 
der Schleimhaut mögen zu der Annabme wirUieber 
schlanclifiirtniirer Drüsen geführt haben. 

In dem Ligamentum infundibuio-ovahcom (Urnxk), 
dnreh welches die sogenannte Fimbria ovariea mit dem 
Eierstocke verbunden wird, fand Erhstein gegen 1Ie>le 
organische Muskelfasern imd legt denselben die Bedeu- 
tung bei , die Fimbrien dem fiierstodie näher bringen 
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Schweigoer-Skioel(18), welcher Eichel and Vor- 
bmt Khnittwdse cerlogte, fand TrsoK^iehe Drfl- 

sen nicht allein in derVorlimit. sondern in vereinzelten 
Fällen auch au der Eichel, hier jedoch Dar am vor- 
deran Theile and nnr dann, wenn die Bedeekung mdir 
die R&schaftnhidt der äusseren Haut angenommen 
hatte. Die Drüsen waren stets einfache Bälge; compli- 
cirtcro Eiusenkungen des KeteMalpighii an der Vorbaut 
haben mSglioherweise rar Annahme soaannDengeMta- 
terer Formen geführt. Wie bereits anderweitig behaup- 
tet, kann den Drüsen eine wesentliche Retheiligung an 
der Bildung des Smegma präputii nicht zugesehrieben 
werden , schon deshalb nicht, weil dieses neh Ifaidet, 
ehe äch Tvso.s'sclio Drüpon ausgebildet liaben. - 

d. Respiratiunsorgane. - CiUizo>iszczEWSKY 
(19) wendet aich gegen die ZweifBl, weldie wider wine 
Angaben und Darstellung von dem continnirlichen 
Epithel der Lungenbläschen erhoben worden 
sind. Um beim Frosche das Epithel in seiner rcgel- 
miasigen Geatslteng ra eehea, mU man die BktgeOtee 
der I nnere injiciren, diese selbst dann norh innerhalb 
des Körpers mit eiskaltem Blutserum fallen and erst 
nseh 10-15 Standen snftKinMiden and der Venilbe> 
rung untenn'erfen. Die Verhältnisse des Epithels sollen 
dieselben sein, wie in den Lungen der Sängethiere. 

ümscH&u>> (20), welcher unter Chüzukszczbws- 
kt's AnMtnng wbeHete, will das EpiOel gans ebenso 
gesehen haben, llauptsnrhlich aber heschnftigte er sich 
mit der Frage nach dem Muskelgewebe in der Wand 
der Alveole Im flingethieren. Er sehloss anf das Vor- 
handensein desselben nicht allein aus der Form ge- 
wisser Kerne, die sich von denen der Capillaren, des 
Bindegewebes und Epithels wohl unterscheiden Uessen, 
sondere konnte die selligen Elemente «nek IsoSrt snr 
Anschauung bringen. Zu dem Zwecke wurden Schnitte 
von in Spiritus erhärteten Lungen, deren Gefäs.sc mit 
Berlinerblau injicirt waren, 18--24 Stunden mit zwan- 
zig prooentiger Salsrihm bekandelt und alsdann in 
destillirtcm Was'f^r gowcicbt. Da.«; Kpithel war an 
solchen Pr&paraten zerstört, das Bindegewebe in eine 
kifimUehe Ibase Terwandelt and nur die MaskelfiHeir- 
zellen blieben erhalten. - Bezüglich der zuletzt erör- 
terten Punkte .soll hier einer Arbeit von Colbkro 
(Deutsches Arch. für klin. Medic. Bd. II. S. 4Ö3) 
wenigstens gedaeht werden, wenn gleich das aosfOfar- 
ücbe Refernt fitirr dicsellie an einer anderen Stelle 
dieses Jahres1)ericbtes einen Platz finden wird). 

Hbalb (21) .spiieht rieh fBr ebe gegenseitige 
Cemmunication der Lungenal veolen aus, so- 
wie für einen Zusammenlmng des Capillaraystems der- 
selben mit den Bronchialartericn. Ersteree allerdings 
nur anf Grand tob QoeehsUbeiii^eetienen in feine 
Bronchien. 

Koschlakokk(22) suchte die Frage zu entscheiden, 
ob ein wirklicher Unterschied vorhanden sei zwischen 
der Helsnose der Langen, dem gewöhnlichen 
Pignvnl. und der Antbracose, dem falschen Pigment, 
wclclies bei der schwanen Phthisis der Stcinkohlen- 
«rbeiter gefiinden wird und von aoasen dngedrangene 
wlrklidie Kehle sein solL Vf. kann dieser AnnalMne 



nicht beistimmen. - Das Pigment hat semen Sitz in 
dem Bindegewebe, weMies die OeOsse begleitet, wÄ- 

rend diese selbst, besonders im capillaren Theil. frei 
davon bleiben. In den Lnngenblisctien kommt es 
iosserst selten vor, ja in rieten Tillen starirer Pignea» 
tirung fehlt es gfauclich ; dagegen findet es sich wieder 
in der Pleura, femer im Bindegewebe am die Bronchia, 
mitunter auch in den Bronchialknoi|)eln, anfangs um 
die Kerne der Zellen gelagert, stete aber tehr reiehlfdi 
in den Rronchialdrüsen. Im Bindegewelic selbst liegt 
es in den Zellen und ihren Ausläufern ; zerfallen die 
Zellen später, so bleiben Pigmenthaufen uirück, welche 
ansGmppen kleiner KBndien bestehen. Aach massen- 
haftere Elemente kommen vor. und diese können durch 
mechanische Momente in verschieden geformte Bruch- 
stfldke verwandelt werden. Naeh den morphologisohea 
Elementen soll dieses Pigment höchstens mit Thier- 
kohle, aber nicht mit Manzenkohle verglichen werden 
können. Chemisch endUch unterscheidet sich das Pig- 
■ent nldit von der Kohle, denn beide werden bei Be- 
handlung nach der Mn.LOu'schen Methode mitSchwefei- 
nnd Salpetersäure volistindig zerstört, so dass nnr 
sdiweMsanre KalkUhmdmi tbrig Ueiben. NaA des 
Vf.*s Ansicht entstdit das Pigment in den Longen 
selbst durch Zeneteong nad Dmwandlnng des Blotr 
larbsioffee. 

YncBow (SS), welelier beifiglieh das LnngniK 

schwarzes frnhcr gleicher Ansicht war und dieselbe 
auch trotz seiner Untcrsuchongen der Longen Ton 
Stefaikohlenarheitem gUubt» anfredit eifaalten m Un- 
nen, spricht sich der vorerwihnten Arbeit gegenüber 
ganz bestimmt dahin ans, dass es eine w^irklicbe An- 
thracosis der Lungen giebt, indem die morphologi- 
sehe Identttit mandwr giObenn Farttkeln fai den Lan- 
gen mit verkohltem Holze nicht zu bezweifeln, da hier 
nicht bloss Holz überhaupt, sondern das stinz bestimmte 
Holz, das Pflanzengenas, von dem die Kohle herstammt, 
m erkennen ist Bei dem feinkörnigen Lungenschwais 
sollen Zweifel noch zulässig sein, aber immerhin müsse 
neben eigentlichen Pigmentzuständen der Lungen auch 
dne elgentlldw AnUmooris angenoonien werden. 

HerrKNUEom (S4) hinwiederum schlicsst sich in 
feinen Angaben völlig an Kosr ni akoff an. behandelt 
also die eigentliche Melanose und zwar die geringe 
ran Grade derselben. Als besondere Form der Kg- 

mentbildung beschreibt er einen Fall, in welchem das 
Pigment in ^tten abgelagert war, welche theils ver- 
elnnit, thefls in Orappen ans der Rippen- nnd Lnn- 
genpleora, sowie dem Pleuraüberznge des Zwerchfells 
her\'orwuchscn. Das Pignienf lag in den Zotten meist 
in der freien Spitze, nur in den grösseren ging die Pig- 
mentablagerang Us anf den mnnbrsnBeen Stiel, wodoreh 
die ganze Zotte völlig undurchsichtig geworden. Das 
Vorkommen der feineren Pigmentmolecüie in den jün- 
geren, und der grSberen in den Uteren Zotten seiMint 
für ein allmäbliges Wacli.seu der Könicben zu sprechen. 

Die histologischen Verhältnisse der 
Schilddrüse sind nach Pebf.mk<'ciiku (25) nicht 
gans einftdi, die Unteianehang nicht so frnehttwr, als 
man bisher wohl geglaobt bat Zunichst zeigen die 
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epithelartigen cylindriscbenZclion, welche, oumitteitMur 
auf cioer verdichteten Bindegewebtnchieht rittead, die 
Blasemioine bilden, in der der Höhle zugewendeten 
OberflSche einen verdickten hellen Saum, während sie 
an dem entgegengesetzten Ende 1—10 feine Fortsätze 
tragen, weldie vmk der bolatifm der Seile dtMelbe 
AuHsehen bedingen, wie m den von PKLfKnKR in den 
Speicheldrüs(>n iK^^schriclienen «genannten quastenfSr- 
migen Epithclzeileu der äpeichelröhren zukommt. 

SerlnhaltderBlaaenbeetehtM jüngeren Embryonen 
aus Zellen und Kemfii, welche dtircli frinkiirniije Ma^se 
TerbondcD werden, sehr bald aber entwickelt sich die 
bdunnle colloideSaMMiz, -welche, mit dem Alter «• 
nehiaend, die beträchtlichere Grösse der Blasen bedingt. 
Als pathologisolies Product kann die<!e oolloide Substanz 
nicht aufgefasst werden. - Von den iilutgefässeu ist 
IQ bemerken, dus dieselben bei jtageren Individuen 
reicher vorhanden sind, als im «späteren Alter, und soll 
dies Zurückbleiben der GefSsse im Wachsthom vielleicht 
dnrch den Druck zu erkliren sein, weleben di» Blai- 
bahnen durch die wsehBenden Blasen erfahren. l)as.selbe 
gilt, wie TRy.Y annimmt, auch von den Lympligefässen. 
An ^ierven ist die Schilddrüse nicht arm. Besonders 
gnUlaMen in verdfimitem HebeMig leaeerirte Binds- 
drüsen die theils in Begleitung der Gefassc, theils von 
ihnen getrennt verlaiifeiideu Nerven erkennen, welche 
mit zahlreichen Ganglienzellen durchsetzt sind. Von 
den Stfauiichen treten naeh vtelbchen Theilungen 
ftinc kernfrilireiide primitive Fasern ab, welche sich in 
dem die Blasen umhüllendea Bindegewebe verlieren. 
Die Nerven lind mefitMithflas Remak*adie, lehto 
chnkfllnndige werden selten gefunden. 

e. Nebennieren. - Jm,. Ahsolp (26) schildert 
die noch immer unklare Slruciur der Nebennieren 
nach sdnen Beobaehtengen an Organen des Henaehen 
und verschiedener SEugethierc in einer etwas anderen 
nb der bislier angenommenen Weise. Im Allgemeinen 
UL die Nebennfeie aufgebaut ans Bindegewebe, wel- 
«dwe iKe Gefässe einhüllt, und aus zelligen Elementen, 
den sogenannten Parenchymkörpem. Indess ist die 
Vertheiluug der differeaten Gewebselemente an ver- 
sehiedenen SIdlen des Parenehyms eine so wechselnde, 
dass dassellie in mehrere Scbichteji . getheilt werden 
mnss, nicht bloss in die gewöhnlichen Abtbeilungen 
von Hark und Rinde, sondern in verschiedene ander- 
weitige Unterabtheilungen. Au>iuLD findet in der 
Rinde .3, im Mark 2 Schichten erkennbar. 

Von den,3 Zonen der Rinde, der Zona glomemlosa, 
ftadenlrt« and letientaris, entspricht die mittlere der 
eigenÜiehen Rindensubstanz, während sich die beiden 
anderen nur als schmale Streifen nach Aus.sen und 
Innen anlegen, ine Zona glomemlosa setzt sich zu- 
Maunen ans netzfSrmig yerainigten Fortaitsen der 
bindegewebigen Kapsel; in den dadurch entstehenden 
nmdlicben Räumen liegen in einem sehr zarten (fast 
ipriMiMlIen) Netswerk menbranlose, kernhiMge Zel- 
len von 0,006'" Durchmesser. 

Die angrenzende Zona fasciculata zeigt eine vom 
Cmtrum gegen die Periplierie gerichtete radiire Stei- 
fing, wdebe nun als Aosdrack paiaDeler Drüsen- 



schlauche angesehen hat. Nach Arkold liegt jedoch 
mir ein sSnlenartigor Bau vor, indem das Perenehym 
dmeh etirkere Bindegewebszüge in einzelne Abthei- 
Inngen getrennt ist Dies« bindegewebigen Pfeiler sind 
beim Uenscbeu bc^uders ausgebildet. Zwischen den- 
adben breitet tSt^ ein sie TerÜndendes ReUenlom ans, 
in dessen Maschen rundliche oder lecki^re Zellen lie- 
gen, welche in der feinkörnigen Protoplasmaschicht 
eine wechselnde Zahl dunkeler Körperchen enthalten. 

Die Zona retiicolaris endlieb, welche die Grenze ge- 
gen die Marksnhsinnz bildet, ist wieder eine schmale 
Schicht und enthält ein Bindegewebsnetz , welches in 
sehMD M Bsehen wledemm die Parenchymkörpercben 
einschlicsst. ~ In der Marksnbstanz lisst sich ebenso 
eine äussere Schicht von der inneren abtrennen. In 
der inneren, deren intersliütlles Gewebe mit den die 
▼eniSaen Oeinese begMtenden Bindegewebsefigen w- 
sammenhängt, haben wir wiedennn niirTna^chige Netze, 
wSbrend in dem peripherischen Theil ovale, mit ihrer 
Lingsaze dem lüttelponkt mgeriehtete lÖnme ab- 
geschlossen werden. Dieselben liegen meist in 2 Rei- 
hen über einander. Iti den Manchen des die Räume 
durchziehenden Netzwerkes tiudcu sich grosse Kerne 
(0,008'") mit aebaifiBr Begrensoi^ and am dieael- 
bcn herum ein feinkörniges Protoplasma, dessen Abgren- 
zung in einzelne zelligc Elemente schwer zu bestimmen. 

Die Gefässe der Nebenniere halten sich in ibier 
feineren Vertheilung an die bindegewebigen Septa and 
sind daher in der Zuna clomerulosa in Forin von Knäu- 
eln angeordnet, welche demnach den erwähnten Kap- 
seln entsprechen. In der Zona fsscienlata verlaufen 
sie in ziemlich regelmässigen Abständen neben ein- 
ander radiär gegen das Mark , während in der Zona 
reticularis ein sehr enges capilläres Netz vorhanden ist. 
Ans diesen Capillametaen ent^aingen die OeAase des 
Markes als feine venöse Wurzeln, welche locale Er- 
weiterungen zeigen, an den VereinigongssteUen sinuöse 
Riome 'Ülden and deh xor Centnlvene hinwenden. 
Arterielle Gefässe kommen in den peripherischen Schieb- . 
ten des Markes nicht vor, finden sich jedoch wieder in 
den centralen Theilen und stammen hieraus Stamm- 
dMn, weldie von der Obedliche der Drflae ans in den' 
bindegewebigen Septen bis zum Mark verlaufen sind. 
Die venösen Gefässe sammeln sich an diesen Stelleu 
erst aus den capillären Verzweigungen dieser arte- 
riellen Gefässe. 

Man ersieht lüeraus. dass das Blut in das Mark ge- 
langen kann entweder auf directem Wege oder durch 
die Verbindnngen, welch« zwischen dem CapiUarsysteme 
der Rinde und den venösen Netzen des Markes be- 
stehen. Das Rlut aus den Capillären der Rinde ist je- 
doch nicht gezwungen, diesen Weg zu nehmen und 
durch die Centraivene abndleasen, sondern kann aneb 
in venöse Pfäminrhen eintreten, welche sich aus den 
Capiliametz der Rinde selbst entwickeln und au der 
Obetfllebe des Organs tastnten. Von hieraus senken 
sich auch sämmtlicbo vtertelle Qefitoie, 15-20 an der 
Zahl, in da.s Parenchym ein, und ist in Folge dessen 
eine isolirte Iiyection des Urgaues mit Schwierigkeiten 
veikafipft* 
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Zu erwkhtieu ist aoeh, dassABMOLp aus denNebea- 
niana domi Fubiloff dugflateUt hat, ^nMm «iitlge 
besoudero Roactioneo darbietet, mit Haemrtn aber 
lücht ideoti«^ ist. 

Vflmiut Bon Abhold dleNerren derNeban- 
nieren ganz unbeiüfikaielitigt gelassen, hat sich Hbui 
(27) gerade mit ihnen ansschliosälich beschäftigt. 

Längsschuitte der Marksabstaoz zeigen vielÜKche 
KreaxuDgen und Thflilnngen lo&ehtiger KenrensMnge, 
welche das Gewebe nach allen Seiten hin durchsetzen. 
In diese Nervenstränge sind Ganglienzellen einfach 
eingestreut, ohne selbst da, wo »ie gehäuft, Aucbwel- 
Inngen zu bewirken. SeltMUtr liegen solche Zellen 
auch zwischen den Parenchymzellen selbst. 

Die GangUenzellen sind denen in den Ceutndor- 
ganen dea NerTeBsystems gieieh gestaltet, rmuUich 



oder aucti stark in die Liänge gezogen mit deutiiciieiu 
Kern und KemkSrpenben. 

Ausser diesen unzwrvifelhaft nervösen Gebilden 
kommen noch andere zelUge Gebilde vw, weklte aicb 
ven den FanndiiniUtafaiRihea der MukmlMtaai «ehaif 
abheben. OfllwSUidl aind sie zu Haufen gruppirt, 
durch die, namentlich wenn sie grösser, sich ein Ner- 
venstämmchen hindurcbzieben kann. In iiirer Nacb- 
batadiaft liegen aladaan Mawdlm wieder Zellen tob 
unzweifelhaft nerrdser Natur. 

Die Untersuchungen wurden liauptsidilicb an Or- 
ganen des Bindes angestellt. Wahre Nervenzellen 
fand Holm noch beim Schweine» Kaninchen und beim 
Men-»clipn in wechselnder Meng*», auch beim KamcL-l 
waren dieselben in dem einen uulersuchten Falle vor- 
banden, indesaen nur aafar spirlioh. - 
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Toal par rapporl au dUoTinin alpin tt par rapport k fWileMt 
de rci<p«r? homalDc. Tuu). — 10) Kolle, der Ueuek . . . ta 
Lichte (!■ r [ hLtj Lehre. Frankfurt a. M. Hj Locke, 
Jobo, On tbr Anliiiuitjr ofUao. Dubt. quarl. Jour». of Sc. Ja- 
nary. (VerthetdlgnDKdar Bibel.) — 13) Uenni«, Victor, R4- 
ptaHiwwlloti dt l|.PMt««r luarto m Omi«. nad. «huu* 
dB St. «laMibi« es. Ooav*. iwd. UU Kr. 4. (PcUlIk «ipa 
Paateur, für die Ura4>agung). — IS) Oelil, E., RielMrcka (bDo 
STUoppo de«!' iiifa*otll conaiderato In Ueno e in retailonf collo 
loru Kcneci. Ai]ij»li univeri. di M.-'Iit Vi.;, l.i'" p, — 
14) Donai, De U gioiratioii ipentaaic des moiaiaaurea vi(*lale< 
«I 4h adaalcalaalBteMlraa. Oimpt. read. L.XI1I Sr. 7. — 1») 
Paataur, Otaimliaaa variMlaa »raata rt i apria U Itatva da 
U HM« da H. Dopirf. IMd. IS) Dennt, Sor la ginirallaa 
ipontaoie dea animalcatea infaaoirea. Compt- rand. I<XIII Nr. SS 
— 17) Pasteor, Observation* vcrbalci apria la leeture . . . . 
Md. — 18) HoHni ann. II., Recberchea anr lea qualitia Titalea de 
la IrrAta da biire. CompL rend. LXIU Nr. SSL — 19)Pouch(l, 
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H^klüa. IMd. um Kr. aa, — a») DaraalM, aar la idat. 
■Maas rm». mL um *t.n (nia paMHft^ — ll)Fa<- 
tnr, ObaimHam aa ntfat da la Kala >»fa*d a a « a . tUd. (rais 



yaliBltth.). — 19) Btakaai», A., Sa i«la da ta «lala tetlaa 

farmeDtationa butyrique et lacUqae, at dei organiarMi actsaUamcnt 
tItboU qo'eiie conUenl. Ibid. LXIIl Nr. 11. — 23) Coraay. 
i'oamogcnie legale. Uimulre sur la Kenrae animal* etc. l'arii. (UC 
H*(. nicht lagSoglich.) — 84)Cleneacaau, DaU (iaiiation 
daa «Unaal» uuMocaiviaa. TMm. Faib leM. ffUmltßMmmmm- 

Taala, F., Xadaat aar la aataia at laa pnpilMa da la ■aBira 

orgaalai«. Tbite. Parli. (Beiprccbunft von Capitato der alt' 
ganulnen Aaatnmir und l'hysiologie narh Kobln.) — 16) Pa- 
iteur. L., Nnateliea ctudea Sur la maladie dei ter« i «oie. Coiapt. 
read. LXUI Mr. 4. — M) Daraalb«, MoavaUaa 4tadaa ezyirl- 
laaattlta aar la aniadto daa van i aala^ Aid. UUn Kr. lt. — 
») Biakanp. A., laoiiawiaia aar ia wIbm da U aaladla aa. 
taaUa daa van t aaltb IbM. LZmUr. T. — a») Faataar, 0»> 

•erratlona au aujet d'une ^utt de U. Bichamp, relative k ta 
nature de la maladie aetueile det Tcra k aole. Ibid. LXIII. Kr. (. 
— 3ü) Balbiani, Racharebea lur lei corpuiculei de U pibiine 
at «nr laur «Mda da pMjptcatioa. Ibid. hXlU Nr. 9 aad Josmal 
da raaalaaria al da la pfeyHalacU Mr.«. — ai) B4ehaat> 
Maichaa aar laaataM dt la aaladla aeiedH* «in Aiala 
•k fiBB a p lil k lii fl tmt aalta da „Oorpqaeab «teaafc« Oaatpt 
rend. LXIII Nr. 9. — JJ) (; i. . r i n UAneTifle, F. E.. Sur 
In maUdici des Ten k loie. Tiiü. LXIII Nr. 10. — 33) Bt- 
I Linip. Kiponae box obaerTatlona faites par H, Paateor aa 
aajet daaaNota ratottatite aatora da U auladia ttaw Md. UUU 
N. 10. — a«) Paataac Mi. IBaMaa nla pmitlUk» aMk- 
taiaaj >- ») FaaUmr, O k tiwatlaB a m i^|at «"m KMa da 
IL Balblaai rdativa k la «dadit dat van I aalt. IMd. I^UIl 

Hr. 11. — S(!) CheYreut. TMd, 3:i .T n I y . N. Kemai^aaa 
i propoa du dermer Uaniuire dt> U. i'aataur. ibid. LXIII Mr. 
11. — 38; Jol ]r. Remarques k propoa dea Idica rieamotcal 4ialj«i 
par ILBiohanp au sujet de 1* aaladia atiaalla daa Tara k aoi«. 
ndd. UUn Mr.is. - 3») Aebardt, F^MMa NT iMaaladlat 
daa rata i atfa, Md. um ». lt.,— dB) B««liaa», 

ladla dat vm a aala. Md. UOI Mr. t?. (IHa Wtmmm *n 
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K*up«a Dul nuiiru Biuteri) , «ir Fait«or tio «u»fiibrt, ari *o 
•ich Khidlich.) - 41; I) > v a i n v , C, R»cb<rrh<>( snr U poarritarr 
4m frnita. IU4. LÜH Kr. 6. - iU) D«r*«lb«, KocIttnliM mr 
Ift f W uH i in ta IM» «»*wntmf*rtiM4MT<|MnK«itniiiu 
AM. um Ir, «. — 49 l.«t*lll«r «t «pftaMS, Ihm aar 
U ipowritor* (tet Mit. UM. |>]tni Vr.lS. — 44)Daeh«at», 

Mila^'.i'^ 'ICH ■Villrl. Ibid. Hr. 1}. (Kine Zurkcr-Mllt>« >i>II lu 
wr-ilrn ehr bu-ncn tü<l(«o ! t) — 4i) U II i r i D -M c D • T 1 1 1 c , üar 
1p Lii\«li.[i[j«iiii^nt de petlu leartuu dau Ui pMiiBM d« terrt. 
tm. UUU Mt. U. (laiwkktaai wwUaifw TjMi^tfybM ÜMolu 
vi gMiiwi MifuBif Inn BirUiiiiltt) — H) P«ffUr, Ok, Am- 
taMk «t phydoloft« dtrorair«. TMi«. VMlt. — *1) Daaon, 
IL, Oa Um of MabOltr. Bdlab. aud. Jmtb. Sptbr. p. !07. 
48) Dar*«t«, C, Sur l'txiitear« d'ou« mulere aroylold« daiil U 
Jana« docaf. Paiii. — 49) fltrlekir, B«itrig« lor K«Batldw 
de« HüliB«T«l«i. Wlwi, SiUnogaber. Bd. LIV, Ablb. II. 4aaL 1 
Tal.— M}M»Bt«f •»(•, PaoloiBkiMniMaBlIoqMnMaBaB«. 
Om«. aadle. Laailwtd. 1fr. M Aafoat — M} BalbUnI, Aar 
la reprodaeHoB et l'«iabr;i>Kiiile deiPaaanm. Cmoft. rasd.IiXII 
Mr. 33. S4 n. }&. JouD. d« l'utataaii« . . Mr. Oaa. nad. da 
r>n« Nr SS 0. U. — M) Scbnaidar, UonoirapM« dar Vana- 
todan, BcrliD 8. ITT— MO. — M) Ba«dln, D« THybridlU lio- 
MiM. Oa*. ma«. 4» Patte. Rr. M» fr «. SO. (Hlatorlaeb* 2v- 
■■■iBtutaUnDg BMaaahlleher XitraTicaaten, obn« Werth.) 
b Batvlcklun K. — H) Katbfc«, U., t'iiUriiucbuD|{aD übar dia 
Batwicklaug nu l r. n Ki.rperbau der Krukodilo. 4. lü. litliotir. 
TaLLFafbaadisck. BrwuMcbwai^ — M) Biachoff, Xh., »eua 
BMbMMngM nr Brt <tk tllinmw Mi >H tm Meeraeh velnekaM. 
4 «it 4 AkML 4« Mr. AkadatBia d. W. OL U Bd. L AMkL 
I«. M»«i«L Mteahaau — M) Hta, W, Obbar dla acala Aalaffa 

daa Wlrbelthicrloibfs llitlbf ». d. »chwei«. NaUirf. Gt-aellüch. 
in KeaeaburiJ:. -'S. Aug. Ab»;eilruc)il i. Aroh. f. inikru«k. AuaU II. 

41S. — S7) Dfraolbe, Fort»clion(i in Ycrliaiiill. d. nitnr- 
«anatu Oaaailaab. ia BaaaL 1». Fabr. CT. UoUfcbaUU. — 58) 
•*«1«k*ff, S, Jtut mm On mt m Itar 41» BmkUwg dar Baeh- 
fMite. a Hai «ISB. Bitttiogibar. tL IM A. a. Molaiakott 
1tolanMCfbin(aBBd.X, aawio aeparat araeblaDaa. — St)Toareab, 
Aurel, Beiträge lur Kenntniae der eral«n .^niiK' <^inne*or- 
gaaa «ad der prinben Sehlde] rormation bri den Batrarbiem. 1 
TaC Wlaa. Wuanraber. D«e.6S u.Molaicheit Unleri. Bd.X, 
MWtetapvai. ~ 40) Daraalba, 0*iaraaahBa(aii Abar dia Bnt- 
«IClSaag dar MaadMUa md ibrar aUkaMB Dncataag !■ Ba- 
traehlerembryo. 1 Taf. Wien. StUoagabar. >1. Joal Bd. LIV u. 
••parat enchlencD. — M) Selenlta, Bmll, Beitri« aar Bal- 
wtcklBB(aK»aehii'bte der Lufuirke dea H.ihn«. Ztschr. f »isvi-rnrh. 
Zool. Bd. XVI 8. 178. — 6S) Darcste, Kechvrcbea aur U dua- 
tit4 da coanr et aur la fornialioii de l'alre TUrnUire dana rem- 
bcja« da UpaataL CoapL xtmA. LXIU. Mr. 1». - dliHallard> 
Dtmtammm 4« fanciplMla 4aa pataasi. Oanpi. raad. LXU 
Wr. II. (Wetat nach, daae die notam I^qipan im Fiacbgehirn 
daa Homologon der Strei/eohügel aind.) — 14) K ii p f f c r , C, L'n- 
t«raiir?ii n^cn uber die Entwicklung 6tf Harn nml (ir.rfaiccbla- 
ayatama. 1 Taf. Arrhir für mikroak. Anat. Bd. II 8. 473 - 61) 
llotaaabotli J., Zar Brnbryoloyie dea HBbaebaaa. llol«achott 
V um m^ kum Bd. X «, L — 4«) Dahr«. Aataa, Bar Mm- 
»falaila dar Aithravodao. OaaMU. f. d. aad. Wtoaaaadh. Xr; 
b4. (TorUufige Mitthrilnog; dl« auafübrllche Arbeit tat abzu- 
warten.) — 6T) Mayer, F. J. C, Ueber da« Ei der Vögel und 
d. ReptllleD. 4 Taf. In Parbcndrurk. Not. Art. Aead. Ca«a. Leo- 
pold. 8. XXIV. 1S6&. — 68) Landoia, L., Untcraocbuagen übai 
dl« Biadaanbataaa and das VarbaSebanMfaprocaaa daraelbaa. 1 Tat 
liUiito fcirfiaaawfc. BoaL Bd. XVfl «. 1. — 41) Oagaabaar. 
Oabar pitalta «od aaesadlra KaoebeaUMaac atftbaaaad ai a» Be- 
aiehong auf die Lehr« rnra rrimordlalkraninm. Jen. Zeitachr. f. 
Mwl. lU. 8. &4. 70)Ko«a1ewak]r, A.,Knlwick)ung«Ke»c-hlcbte 
dar BippeBqoaUen. Mim. de l Acad. de Hu Prter.ti iur);. Srri«. VI! 
Taaa. X Mr.4b — TD Alaasaiaf/, Oabar dia Eatwicklaug d«r 
■iiaa BMbata ta HHwifaabry. 1 Itf. tnaa.iltaan«abarieht 
»a. Utt Äftfi m. ayiirt aaiaMuB. » 1*| B»«;»« OabtrAaa 
Baa airt dla Ba l wIa M a H dar BtataaflBam. t. AbkaadL «.Taft 
W&rtb. natnrwiaienach. Zdlacbr. Bd. VI. - 73 S e t t ■ 1 i, F... üeber 
dia Eatvicklung der L^mphdrüten. 1. Taf. Wi«ii» 8iuuiigeber. 
Bd. LIV Abtbl. II Juli n. aeparat. Wien. - 74) U e n a r d , V., 
Qabar daa Baa daa tchaaabaaaagaa aad Abar dia Bntvieblani dar 



dl« tticbl in Kuin- tjtriciitol wfrdco kann.) — 7J; Hrhwcigger- 
Seidel, Zur Knl»irl.lMng de« Pracpiilium. I. Taf. Virchow'» Ar- 
cbi* Bd. XXX VII 8. Sl». — T6) Da r aa I b a , Uabar die Vor«tega ba 

«. (Dte OülM vMhiM te 4l8 wfeMMMda WtUKmkm»m 

btoafat.) — TT|Bbarib,ZarBniwlcklBa|aaaaeblcli««d.Vaak«tii. 

3. Fi»r. AriM» f. iiiikroKk \ii»f Bd. II S. ."iOl. - "i«: Dolirn 
(Marburg), Ein Beitrag aur uiikroakopiachen Anal, der reifen 
menachUukaa Uklllaab 4. M Maaaltükr. f. CMikd. Bd.ZXTI 

8. 114. 

1. AUgcBieiBe EBlwlcklHBgigesefalchte. 

Das Werk von H.SKfKKi. (1), Zoologie, Botanik 
und Paläontulogie umfassend, ist eine grossartige und 
oooMqnente, aber oft foreiite DurehfQtitBng der 
Oaü w 1 N ' s c h e n 1^ e h rc ii. Dem HoQotbeisnuu eni> 
gegen stellt ff. soint» Dnrrfifiifining als ^Monisniii?;'' 
auf. Nach einer beacliteuswertlieu methodologiscliiii 
EiBleiing wird die erste Entttehnng der QigBidnBan 
und iJir VorhSltiii-^^ den Anorgauni l-^ lKitulflt. AU 
niedrigstes Wesen wird ein liomogener Protoplasiiui- 
Uumpen, der, weil Icemloe, nicht Zelle, sondern „Cy- 
tode*" genannt wird, eine ^}*rotamoeb» primitiva" von 
Jena beschrieben. Snlrln» ,,Moiien'n.~ wcK-lip spütiT 
so wirldiclieu Zeilen werden liünnteii, wurdua naclt 
H. enMehen Idtaflen tm tortibeB und qn^teralren, 
unorganisch gebildeten Molekülen. In einer 
«Ugemeinen Straoturlelire wird der Bau von Tliier and 
Pftmie Bnf «DgeoMine Normen nirfiekgefniirt IMe 
Organismen bestehen aus Einheiten 1 -6. Grades, uüm- 
lich 1) aus der Zolle, 2) aus dem Organ (Leber, Arm), 
3) dem tiegenstück, Antimer (die Körperhälfte des 
HeBMhen, die Stnblen des Seestene), 4)di8 Segnimt, 
5)diePerson (Mensch, pflanzIirlicrSpross), (>) der Stock 
(Baum, zusammengesetztes Thier). Das Kl z. B. ist 
erster Ordnung, der Embryo nach Bildung der Urwir- 
belsegmente iit schon „Person.'^ Mollusken dagegen 
behalten stets nur die Bedeutung eines Segmente. In 
einer , Stereometrie" wird versucht, die Organis- 
men als ^mechanisehe Frodnete dner Sonune von Ur- 
sachen'' nachzuweisen. Sowohl die cmbryologiscfae, 
wie geologische Entwickclung wird auf 1) das Moment 
der Vererbung, 2) das der Aupassuug an die äusseren 
Bedingungen snröekgefBfart. 

■Wiibrend so HAKCKFr., sich stritzeiid auf die Ver- 
änderiiclüceit der Ai-t, die ganze Lclire von den Orga- 
nismen neu in fotmen strebt, snefat Bamsok (5, G) so- 
gar nachzuweisen, dassdieRace eine unveränder- 
liche Varietät sei. Ilire typisclie Forui kehre trotz 
aller krcuzuugca doch immer wieder. Diese Form be- 
stdw in gewi s sen Proportionen des Kopfes, ans denen 
z.B. noch immer d'r Araber im englischen Rennpferde 
zu erkennen sei. Ein spezieUer Anhaltspunkt für die 
Rdteommg jener Proportionen wird jedoch ideht gege- 
ben. SiCHRi. (7) hat sich durch das Studium der Hf- 
mcnoptereti davon iibenieugt, dass die Art unveränder- 
lich sei, aber nach t:liuu, Boden und Bastardzeuguug 
nnendlieh mUie. 

Oa Vneggaag. 

Es liegen von Obbi, und Caüium (13) genaue Un- 
temdrangeniber Ursen gang TW. Von dieeen ward 
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mit Infuscn von Rolmenmehl experimeiitirt, in welchem 
zunächst Vibrionen, dann unter Bräunung der Flüssig- 
keit niid Annahme eines aromatischeu Geruchs Sdltm- 
melpilze sich zu bilden pflegten. Diese Vorgänge wur- 
den erst dmvh Erhitzen über lUÜ" gfinzlich sistirt. 
ÜDteresHnt ist namentlich « dsas mit Anwendung aller 
Oilltelen, Operiren unter Quecksilb*T u. s. w. nachge- 
wicfw^n waril, wie in Infusen. deren Bevölkerung durch 
iiitzc dauernd crtödtet war, lebende We^n erschienen, 
■obsld Keime, sei es dureh ^Blisclien fidsdier Luft, 
soi OS durch eine Spur kcimbaltigfr Kiri';si^kpit, fin- 
gebracht wardeo. Daraus ergab sieb, dass nicht Uc- 
sehiffenhrit and Ifitdumg der Medien die Yibrioiien- 
zengung hinderten, sondern dan dafnr eben Keime 
DÖtliig sind. 

PoiXHirr (19) wies uacii, das.s Samen einer Me- 
dieifo naek lingeTem KoelieB Iteimflliig blei- 
ben, doch nur, wenn sie nicht dabei aufgequollen sind. 
Dagegen findet Hoffman» (1»), dass Hefe feucht auf 
74*, trocken auf ISO* eriiitzt, nach einiger Zeit wieder 
gähre, 84° C. tödten die feuchte Hels. Der trockenen 
Hefe wird durch "il.j ' ('. Wänne zwar das dähnings- 
vermögen genommen, aber sie Icanu dann noch in Flüs- 
sigkeiten ein Hitttehen von „baedlUfermen* Zellen 
erzeugen. 

DoNNK findet die kaum neue Thatsache, dass Eier, 
mit geglühter Nadel am Luftsack eröffnet und mit cr- 
lütster BanmwaUe umwunden (14), oder auch unter 
reinem Wasser geSffnet (Ui) Vibrionen und Scbinimel 
entwickeln, worauf Pastkuu einwendet (15 und 17), 
dass liier die Keime, s. B. die auf der Eisehaale, nicht 
so au.sgeschloslen seien, nm eine Generatio spontanen 
durch solche Versuche beweisen zu können. 

BkcuAMP (22) weist nach, dass aus grossen Blöcken 
entnommene Kreide in StirkelSeungenOihmng errege, 
die stärker ist, als jene, die bei Zns.itz von reinem 
CaO,CO, mit der Zeit entstehe. Erst aUÜ 'U. Hitze 
hemmen den Proeess, dessen ürsaehe er In vibrirenden 
kleinsten Körpern der Kreide, welche für lebendig zu 
halten seien, findet Die Arbeit scheint dem Ref. wenig 
beweiseud. 

III. Varls. 

Die gegcnwSrtige Krankheit der Seidenrau- 
pen, pebrine, hat vMo Dbcossionen an der Aeadende 

de Sc. veranlasst. PAflTBOR (2t), 27) veröffentlicht aus- 
führlichf Fülferungsversucho mit jenen Pilz*;pnren 
gleichen Körperchen, welclie zahlreich in den kranken 
TUeien sich finden. Er beobaditete, dass FOttemng 
mit auf Blatter vertheilten Leibern kranker Thiere die 
jungen Raui)en in der Regel tödte, bei den filteren die 
Verpuppung unvollkommen und die Schmetterlinge on» 
frnchtbar mache. Manche der su gefüttorton und spä- 
ter gestorbenen Thiere waren aber frei von den Kör- 
pern, daher hält P. diese für krankhafte und durch die 
' Kiaidtfaelt ercengte Prodnetionen der Thiere, 
die jedoch KrankheitstrSger seien. Bnt hami* (31) weisst 
nach, dass die Körper gegen Alkalien resistiren und 
Rohrzucker in Glykose umwandeln; er betont (28)fer* 
ner,- dass sie an den Eiern namentlich ansäen sitzen. 



Sowohl Pasi klu (2".i), wie Jolt (.38) zeigen d^gen, 
dass auch in den Eiern die KSrper sich finden, nach 
Letzterem schon, ehe sie gelegt sind, auch Vibrionen 
findet er (37) in sehr krnnkcn Thir rf ii. Balbiam (."W) 
erklärt die Körper für Psoruspermien, er beobachtete in 
Pyralhi Tiridanns, dass ans fboen das Protoplasma her- 
vorquoll und grosse Klampen bildete, in denen neue 
Körper sich erzcneton. Nach ihm sollen die gesunden 
Eier alkalisch, die kranken sauer reagiren, wogegen 
Pmteob (95) aussagt, die Eier reaghten aomU auf 
n tlif's, wie blaues Lakmu-spapier. Bei dieser Gelegen- 
heit macht CiieviiKL'L (36) aufmerksam, wie durch kalk- 
haltiges Papier ffir Slureprüfung Irrungen entstehen 
könnten. Aciurdt (;59) endlich und Gi kuln (32) glau- 
ben nicht an die Bedeutsamkeit jener Körperchen ; frü- 
her, sagt G., haben andere und er selbst die Sporen von 
BotaTtis als Uisaehe der ¥nsesidine hesdiiddigt, die 
Muscardine sei verschwunden, «lii^ Monge jener Sporen 
in den Behiltem aber niclit geringer geworden, so 
seien anch die neuen Körper ücgleiterseheinnn- 
gen , nicht Ulsarhe der Krankheit. 

Nach Davaim: (41) ist das Rotten des Obstes 
Folge einer Pilz Wucherung ^ucor und PenidUiom) 
und kann dordi Impfcn ndt Sporen sMa eraeogt wer^ 
den ; selbstständig vermag der Pilz aber die Epidermis 
nicht zu durchdringen. Andere Pilze (42), wie Tricho- 
therium, entwickeln sich vorzugsweise in härterem und 
wachsendem Gewebe, unreifem Obst und ^ttttem, da- 
bei geht (las T?iittcn mit anderer Färbung und Consi- 
stenzvoräuderung vor sich. Im Ganzen wurden auf 
dies Verhalten 7 Mnoedineen mit poaUirasi Resultat 
geprüft; D. gesteht jedoch schließlich ein, dasa nach 
ohne Pilze solche Veränderungen des Obstes eintreten 
köimcn. Lkiklliku und Spha>EUX (43) bestreiten giinz- 
Uoh den Znsammenhang des Hottens mit PUsbUdong, 
wozu CHE\iiKfi. bemerkt. da.ss Dr. Lamaiks mit Phe- 
nyls&ure imprägnirte Pfirsiche zwar erweichten, aber 
nicht fiudten. 

IT. Ei sad Sperma. 

PtuiiGn (4t3) giobt eine gute Zusammenstellung 
aller in die OTnlation dnsdiligigen Verhiltniss«. 

Nach Prftpar.iten von Oimioknez werdf'n nus den Ovarien 
Täjähhger Frauen den Graaf' sehen Follikeln ent- 
qiechende KSrper besehrieben, denn ZeDen gans ana- 
gefdllt und verdrängt werden von glänzenden Kalk- 
masson und die zuweilen concentrisch geschichtet sind, 
und wie Cancroidpcrlen ausseben. (Es ist nicht klar 
an ersehen, ob die Zellen Kalk anfhehmen oder dnreh 
diesen verdrängt werden). 

DiniCA» (47) spricht sich dahin auA, dass das Alter 
swiadiett SOnnd 24 Jahren f&r dieFranenznrHel- 
rath am gecigucistcn sei, und begründet d&s Mjwobl 
durch die bekanntlich erst dann eintretende Vollen- 
dung des Beckenwachsthums, als auch durch die Kr- 
friffong an Mensch und HanstUeren, dass die Fraeht 
zu junger Individuen weniger vollkommen sei, ferner 
darauf, dass nach (ungenügend refcrirten) Listen des 
Journal of Statistical Society XI. nachgewiesen werde, 
wie Bnder von Mtttero dea genannten Attoa ans 
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Bafiten leiben, «BiHidi dueli die et&lininginlliig 

grS&sere Schwierigkeit der Oebort jwlbiti Im! Fkimi- 
pwu Anderen Alters. 

Dareste (48) beschreibt aus dem Eigelb, sowie 
AUS dem vegetativen Blatt junger HähneNnilwyoiien 
kleine, bis zur Grosse des Getreideamyluiisanwaclisende, 
meist oierenfünuige Körnchen, die mit Jod allein sich 
IüImi ftrben. Um diese FMang rein so erimlten, mos« 
man sie jedoch durch Kochen und nachheriges Trocknen 
vorbereiten und dann mit Jodtinctur behaudeln. Kr 
glaubt, sie als eine Art Amylou ansprechen zu können, 
ebne Ua jetzt writere Orfinde dafOr beizabtingen. 

Strickkr (40) weist die PKi.t'Kni-n'schen Eier- 
•ebliacheauä Tage alten Uühucheu nach. Ferner 
ericennt «adi er die Membran, welche das FolHkel- 
epithel vom Dotter trennt, an. Zuweih n sitzt aber 
doch das Epitliel wenigstens stellenweise direkt auf 
dem Dotter. Die Dotterulementc selbst haben nicht 
die Bedeutung von Zellen, ile zeigen auf warmem 
Objectträger keinerlei Bewegung und entstehen 
durch die sog. Schleimtropfenbiidung au den dem 
Dotter aolSritzenden Basen des Follikelepithels «n Stel- 
len, wo die (doch beim gelegten Ei recht starke , Ivcf.) 
„Dottenneinliraii di'foct ist oder defect würde in Folge 
oder im Laufe des Wachsthuius des Eies/' Nicht das 
ganze sondern nur der Bildongsdotter sei eine Zelle, 
denn dieser „Zellenleib" führt , wie an Forelleneiem 
beobachtet ward, amoeboide Bewegungen aas. 

Von TLkXTfsaAzzx (50) erhalten wir Ober mensch- 
liches Sperma wichtige Belehrung, der troll des 
ÜMIgels genauer Versucbsdata wolil zu trauen ist. 
Vau 90 jähriger, 80 iulo schwerer Maim giebt 6 bis 
0^75 Cem. Sperma. Gin b^Tidvom gab 8, eine halbe 
Stunde darauf 0,75 Ccm. Samen; die zweite Entlee- 
rung war um die Hälfte ärmer an Spermatozoiden, wie 
denn überhaupt die Enthaltsamkeit die Qualitit des 
Secretes verbessere. Der Uundesamen enthält viel 
weniger SpiTinatozoitlcn als der menschliche, aber ein 
Thier von wenigen iwilo gab schon 10 Ccm. Masse. 
Sein Semen ist neotral, der des Hensehen stark al- 
kalisch. Samenfäden, auf + 45" erwärmt, bewegen sich 
schwächer, bei 47" färbt sich die Masse gelblich, aber 
erst bei 50" hört die Bewegungsfähigheit definitiv auf. 
0* hebt die BewcgHehkeit tof, aber nodi nach 48Stttn- 
den tritt hei Er«-ännung die Bewegung wieder kräftig 
anf, nach C-tägigem Aufbewalirea ist aber Wiederbe- 
lebung nicht mehr mBglich. Bei — 15" geht die Bele- 
bungsßhigkeit noch nicht verloren, dieselbe 'Jla.sse, auf 
— 17° wieder abgekühlt, starb dabei al». Diese Er- 
fahrung könne sich für V'erscndung des Spermas edler 
Thiemeen, selbst IBr „an marito moiio snl campo di 
bAtaglia", mit Nutzen verwertlioii lassen. 

Chloroform und Pfeffermünzessenz tödten Sperma 
in kleinster Dose, das Gift des Scoipions, KokkdskSr- 
Ber, Curare haben leeiiien Einlluss. 

lieber die vonBoKrrcHKK (Vikchow's Archiv XXXFI) 
entdeckten Eiweisskrystalle erhalten wir nähere 
Details. ^ Sie bilden blnflg stamOimige Kogehi, ISsen 
sich unter .Aufblähen in kaltem und warmem, nicht in 
kocbeiidem Wasser und küniieu aus der Lösung wie- 
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der krystalBsiien. Sie sfaid Itstteh in Alkalien, in kal> 

tcr NOj, in Hg 0, NO^, nicht in Hg Cl und Hg,0, 
NO ^ , unlöslich in Alkohol , Aether und Chloroform. 
Die Krystalle treten auf bei einfacherAbkühlung des Sper- 
ma, olme Verdunstung und selbst in CO, Atmosphäre; 
naclulem (in "24 Stuiulen) fertig abtresptT:'. sind, wird 
durch Verdunstung nichts mehr gewonnen. Die Kry- 
stalle zerspiütem wie „Olas.'* Sie sind nacii M. kein 
Ei weiss. 

Buüi'.M (51) giebt die Entwicklung der be- 
kanntlich parthenogenetisch zeugenden Blattläuse, 
jedoch ist die Entwicklung der Aithtopoden nodi so 
wenig mit derjenigen der Wirbelthiere in Einklang za 
bringen, dass von einem Bericht darüber hier abge- 
selirä worden rnnss. Dagegen ist eine hBdist eigen- 
thümliche Deutung, welche er gewissen Thdlen des 
Althideueies giebt, hier hervorzuheben. An der Obcr- 
fiache des Dotters entwickelt sich ohne vorhergehende 
FnrehongeineselUgeKdnhant. Der von ihr amhailte, 
mit strukturloser Membran umgebene Dotterrest stülpt 
sich au dem einem Pol zwischen den Zeilen der Keim- 
hant faerror nud verwichst mit dem Epithel des müt- 
terlichen Keimfaches. Dabei theilt der Dotterrest 
sich in zwei Kugeln, die eine ist jener fest gewachsene 
Theil, die andere bleibt frei im Innern des iües. Wäh- 
rend nun in der Kelmhant der Embryo sieh allndOilig 
weiter anlegt, sprossen aas jenen beiden Dotterkugeln 
kleme Zellen hervor, dabei wird die freie Kogel zom 
zelligen Ovarinm, die. angewachsene pigmentiit ddt 
gr9n, entwickelt Generationen von Tochterzellen und 
in diesen entstehen stabförmige, wie Bacterien gestal- 
tete, amoeboide Körper, die nun B. für Sameukorper 
erkürt, wenn gleiehjenedesmimehens anders anasehe«. 
Aus dcmR :^•dp'; i/rurjfrerdrbten Apparates, welcher mit 
jenem ,,Ovarium'' mittlerweile wieder Verbindungen 
eingegangen ist, wird eine Samenbiase gebildet, die 
sich ganz mit Sperma füllt. Dies nun wird später andl 
in der Nähe der p]ierschläuche in kleinen Gruppen ge- 
troffen. Namentlich letzteres Verhalten begründet den 
Sdiinas, dsss hier sehen die Eier des seiiefaibar pai^ 
thenogenetischeuTliieres befruchtet werden. Jedoch 
ergiebt sich, dass beim Embryo des von Männchen be- 
frachteten Eies alle jene Bildungen ganz ebenso auf- 
treten und dass der wiridiehe Hode der jetzt auftreten- 
den männlichen Embryonert nicht aus der Anlage 
des embryonalen Hodens, sondern des embryona- 
len Eierstockes rieh bildet 

SciiNKiüim (52) giebt genaue Details über die 
schon so oft discutirto Befruchtung der Nemato- 
de n e i e r. Er konnte die Begattung direct Iwobachten 
und findet, dass die Samenkörper , welche aus einer 
hyalinen Masse mit Kern und einigen Körnchen beste- 
hen, im Weibchen sich vergrössem und kuglig werden, 
wilirend die Körnchen Ach an die Wand lagern und 
den Kern einschlicsscn. Bei vielen, wenn nicht allen 
Nematoden erhalten die Körperchen alsdann lebhafte 
amoeboide Bewegung. Die Eier, denen sie entgegen- 
gehen, haben, so lange sie unbefruchtet sind, eine offiene 
Mikropyle, in der häufig ein Tropfen hyaliner Substanz 
liegt. Li dieser Mikropyle ward nun wiederholt ein 
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Sameukörpcrchcn gesehen nicht nni' von S., sondern 
ancih von LiBBBBKinmK und Waoxbb. Bd Asearia 

mystai ward ferner noch das Sporinatozoid im Fi arlhst 
wahrgeoommeo, aber leider licss sich ein weiteres 
Schicksal nicht «rfonehen. Die llikropy le sehliesst rieh 
tiHipii^ln' (einmal schon 10' nach der Begattuug). und 
jotzt beginnt her Ei Inhalt die Iiis dahin kaum sicht- 
bare Schaale zu bilden und zu verdicken. Da dieser 
Pneeat aadi in don elien befrachteten, in*s Vaaier ge- 
ICfj'ten Ei geschieht, ist klar, Jas> er auf der Tliätigkeit 
des Eies und zwar wie SniMuuKR nachweist, wesent- 
lich nur des berruchteten Eies beruht. Selbst in den 
durclisieliiigstcn Eiern verschwindet nach der Bofrndi- 
tung das ILeimbläachen dem Auge. 

T. Iilvickclivg 1er frfwMi« 

Aus Heiurich Rathkk's Nachlass hat v. 'Wirnrn 
noch ein letztes (*uibryologisches Werk horau.s- 
gebeu können (54); es i»t fast vollständige nur fehlt 
dne Tafel (wahnchetnlieh für feinere Structur der 
Lungen und Nieren bestimmt, Pff.) T>as Werk ba.sirt 
auf Untersucbung von Krokodilsembryouen verschie- 
dener Species, deren Kopfform ioaaerlidt adioti abge- 
schlossen war. Es findet sich viel spcciell anal<;>inischc8 
Detail, hinsichtlich demn auf das Oiig^i^' zu ver- 
weisen ist. ^ ,^ . • /' 

Dem Ban nndi aeigen die Thiers bis ins Detail der 
Entwickhnig hinein fjros.se A'^hnlichlioit mit dem Bau 
der Vögel, auch die l^cbaalcn sind ähnlich, wie bei 
diesen gebaut, dagegen fehlen dieChalazen. Die Menge 
dea Amnionwassers ist gegen da.s der höheren Thiere 
gering. Die Membrana reuniens inferior Ratukk's ist 
sehr stark entwickelt, und dehnt dieselbe beim Hinein- 
sehlfiplen dea Dottenaeka in den Bauch sich besonders 
stark aus. Sie wird sehr spül von den Schuppen über- 
wuchert, die im Uebrigen als lange, verdickte Kpider- 
misstreifen schon bei jungen Embryonen den Ldb 
omgfirten. Die Knochen in den Schnppeo entstehen 
aus Bindegewebe und zwar erst nach dem Aos- 
schlüpfeu. 

DieCboida verbilt rieh, vrie beiTBgebi, doeh bildet 

sich die ganze Schuppe des Hinterhaupts aus ihrer 
Belegmasse. Die drei den Namen Rathke's tragenden 
Scfaldelbalken waren vorhanden, dodi mnaa wegen der 
Details derselben, sowie der ganzen ScbSdel- und 
Wirbelbildung auf das OriLiinal venviesen werden. 
Hervorzuheben ist, dass viele der beim Krokodil als 
BeaeadeilMitea auftretenden Knochen entweder ridi ab 
besonders gewucherte Apophysen lypi.scher Skeletstücke 
erweisen (Bauchstcruum) oder gar nicht zum Skelet 
gehören, sondern Sehnenicnedien rind. MerlcwOrdiger- 
weiae l>eginnt bei den Ilippenkürpern die VcrknBdn- 
ning an dem den Wirbeln zugekehrten Tlieilc, von 
der Kinde, an ihrem vorderen Theile von der Axo aas. 
Die Knorpel der LoftiShre scldieaaen aicb «et aebr 
spät zu vollständigen Rinj^en. Die Geschmacksjjapillen 
der complicirt gebauten Zunge entwickeln sich erst 
kun vor dem AnsacUfipifen. Die Zilme sollen rieh 
nadi dem GooDSUt^achen Typus d. h. als Papillen in 
einer offenen, ndi erat api^ schiieaeeuden Binne des 



lüefera entwickeln, die Krsatzzähne bilden sich inner- 
halb dea Sackes der lOlehiihne, aU6Zallndckeva^ 

den von einer bindegewebigen im Klflte vadaafandn 

Rühre umschlossen. 

Die Thyoiiu ist stark entwickelt, atrophirt aber 
auch bei diesen Thicren nach dem Aus-sdüfiftfen. Der 
WoLKK'sche Körper verschwindet spat, erst gegen das 
Ende der Eiperiode. Die zuerst glatte Binde derNiereo 
bildet spitor an ibrerOberiKebeOTri und Sold ans. Die 
Ilarnkanälchcn entstehen als kleine, dem Harnleiter 
anhängende Beutelclien und wachsen später zu ge- 
wundenen und verzweigten Kanälen aus. Die früberea 
Stadien des (ieschlechtsapparates sind el)enso, wie bai 
den höheren Thieren. Ucber <ia- Gefässaystem ist zn 
erwähnen, da&s die Scheidewand der Herzkammern u 
dnem grossen Theil Unttg bleibt, ein Dnetna venem 
Arantii fehlt in der Leber gpnxlioh, dagegen indnifch 
zwei Ductus Botalli. 

BisciioKK (55) hat in einer, wesentlich gegen Ku- 
chj:rt's Angaben (s. Bericht 63) gerichteten Arbeit 
neue Beobachtungen über die so räthselhaften, in Fun- 
damentalverhältoissen, wie z. B. Lage der KeimblitteTi 
ganx abweichenden, früheren Fbaaen der Entwiek« 
lung des Meerschweinchens gebracht. Nachdem 
er die Unabhängigkeit der Ovulation von der Befruch- 
tung, die cylindriscbe Form der Discuszellen des reifen 
Eichens, die Botation des Eies vor der Furchung and 
endlich die Verschmelzung der Furchungs-Kugeb 20 
einer gleichmässigen Masse, che die eigentliche £eim- 
hantbildung beginnt, gegen BsacaEBT anf Grand sei- 
ner früheren Atiga1>en vertheidigt hat, geht er nSber 
auf die früheste Periode des Eies im Uterus ein. Er 
hatte früher erwartet. Formen mit entwickelter Kmn- 
blase. wie sie z. B. daa Kaninchen darbietet, auch 
heim Meerschweinchen zu finden, und in der That 
ausser kleineren Eiern auch grössere derartige Femen 
vorgefunden, und wenngleich nicht <dme Bedenken, 
fBr wirldicbe Eier gehalten. Reichebt wiess naa 
nach, dass jene Formen keine Eier seien, fand dagegen 
freie Eier von Maulbeerform ohne Zooa pellucida und 
bald darauf diesstben Oebüde in der BeUdndiant das 
Uterus bereits eingekapselt. Biscikiff giebt nunmehr 
die Richtigkeit solchen Verhaltens zu, er hfilt aber noch 
immer dura fisst, dass die Zellen des Uterns- 
epithels aufs innigste mit dem Ei verschmelzen; 
daher erklärt er, dass die Höhle, an deren Spitzp d^^ 
Ei ursprunglich liegt und in der Rkichkkt sogar, waa 
BiscBOPP nicht berfihrt, einmal 3 Eier Gegend fand, 
in toto als da.s Ei zu betrachten sei. Ferner weisit 
B. die REiCHEBT sche UmhüUnngshaut auch für das 
Meerschweincben xnrQdc; tfne Scheidewand tn der 
Spitze der Kapsel, welche nach RKicioutT dieselbe re- 
präseiitiren solle, erkennt er niclit an, es bildeten sieb 
hier zuweilen Einsclinürungen, aber dieselben seien nur 
Folge von abnonnen Contraeflonanatiaden. Splier 
jedoch wird der in der Spitze des Cylinders liegende 
Dotterrest (£i, RjaciiRRT) in der That hohl, 1)estebt auf 
tiner dickwandigeren, naeb Aussen gelegenen und 
einer mehr häutig« n, nach dem Cavum des Eies ge- 
lichteten USlfle und sendet ein fehMS Hiutchen (Keim* 
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haut, Ref.) an der Wand des " Cylinders hinab. Der 
Embryo selbst besteht, wie bei allen Säugethieren, 
tos den drei HXttem. In Rbcbbbt'b Sduift findet 
sieb kdiieBeobiiditaBg, dtoirirklkhdagegai^ndieD 

kfinne. 

His (56) stellt in seiner, eiaen provisorischen Cha- 
lader tragenden, Mittheilung gau neue Prinzipien des 
Entwickelungsmodus, nach am Hähnchen ge- 
machten Untersuchangen, auf. £r nnterseheidet einen 
Bmpttcdm, die Ketaueheibe, an dar Nervensyitam» 
Oberhautgebilde, Drfiaen und alle Muskeln hervorgeben, 
und andererseit» einen Nphenkeim , den nach ihm au.s 
Zellen bestehenden weissen Dotter, der rein mütter- 
liehe, Ton dar Bahnelitiuig vnabUagige bgab» Mi, 
and ans dem das Blut und da.s Gewebe derBindesubstan- 
MH hervorgehen sollen. Letzterer Bildung sollen wahr» 
•ebelnlieb die Granaloaasellen dea Singetfainaiai 
«Btq^hen (i). Nach His bildet sich nun das untere 
(Darmdrüsen-) Blatt durch gewucherte um! zusammen- 
gewachsene Fortsätze des oberen (Uom-) Blattes. Bei 
BUfangdaaPkiinittmtrrifiBnB baUieOigen rieh beide Bli- 
ter, es entstehen aus diesem: Mcduüarrohr, Chorda, 
Dnrirbelt Kopf- und Seitenplatten. Die letzteren be- 
UriiBB Ton Anfang an ans zwei BUUeru, das ehie vom 
olM»«n, das andere vom unteren Koimblatte abstam- 
mend. Es ist die Bildung des mittleren Keimblattes 
demnach, wie Ref. schon früher betonte, von Rrxak 
nkiit 1b ifelitiger Wein aa%^U8t. Die Nerven (?E.) 
und Muskeln des Herzens grhrn nnrh ans der Axon- 
anlage hervor, aber die endocardiale Auskleidung, so- 
wie fUe inneren Qefissaoskleidungen stammen aus 
dem weissen Dotter. Dieser bildet znnficbst In dem 
Hefuss und Dotterhof, wo jn ziier?t das Blut entsteht. 
Zellenmaasen, die von fadenförmig gewucherten Zellen 
der Keimsdieibe amsdüoasen weiden, und dieee wes- 
sen Dotterzellen wachsen als Gefüssendotliel in die 
vorgebild^n Räume des Herzens und der Aorta hin- 
ein; von hier ans weiter wuchernd, bilden sie sämmt- 
hetüb andere GefSssanlagen , sowie das Bindegewebe, 
Knorpel und die sonstigen Bindesubstanzen de«! Kör- 
pers, Adveutitia u. s. w. (Das Epithel bildet gewiss 
beiRndiffoncB «im aehrebaraetariiliadwSebkbt, aber 
wie daraus Adventitia, Knorpel, Cutis u. s. w. werde, 
zeigt His in keiner Weise. Ref.) Der Rest der weissen 
Dotterinseln bildet die Blutkörperchem. 

In seiner zweiten Ablundlnng (57) aueht Eis die 
Bildung des Kmbryonnlkörpcrs, ja selbst den 
Einfloss des Spermatozoids zurückzuführen auf mathe- 
wailffhtt TunetioBon der Kürperaen , auf Tnuetfonen 
der Zeit und der Ernährung. Er begründet dies na- 
mentlich aus der Rollo derFaitenbilHungen, den Dicken- 
Ynhlltnisseu der äclüchtea und den Widerstanden 
gagm 41a Avadebannf . Dia Betaaaklangen abMl m 
abstract. um hier weiter darauf eingehen zu dürfen; 
fibiigens mlMhte Bef. solche Anschauongsweise inner- 
naiD gVwVBV WBuan wiunsuiuau. 

ftr iHaK R (SQ btaehreibt ganz abweichende Fur- 
ebnngsformen von der Bachforelle, die er für 
natörlidie hftlt, obgleich er nor in Cr erhärtete Eier 
iMlersBcMa. (Aneh beim StbASagad findet Eef. soldie 



Formen, sobald irgend welche ErhSrtnnirsmittel ange- 
wendet werden; frühere Fnrchnngastadieu lassen sich 
bA gar otebt eonaerviren.) Br aehüdeit ÜBniar knn 
die Entstehung des Embryo und des Dotterlochs, wel- 
ches nach ihm vielleicht mit der Bildung der Leibea- 
höhle zQsammenhängen könnte. 

TuRROEK (53) bringt Untersnchongea Aber den 
Kopf des Frosch embryo. Dies Thier ist bfkannt- 
lich deshalb für ans besonders wichtig, weil abweichend 
von andenn Embryonen, bei danon fiberiianpt dlo Ib» 
tersuchung viel leichter ist und eingdwader gemaoht 
ward, das Hornblatt sehr früh an.s zwei deutlich ge- 
sonderten Zellonlagcn besteht. Die äussere schwarze 
Lage hüte man vlelleieht als Art DfrafaUIangahant 
(wie sie beim Faultliier vorkommt) oder als reducirtes 
AmnicHi auffasen können, um so mehr, als sie nach 
ScBBKK nieht in die Bildung des Labyrinthepithets 
mit eingeht, aber nach Toekoek würde beim Geruchs- 
grübchen, welches auch hier unter Verdickung und 
Einstülpung des Hornblattes gebildet wird, wieder eine 
7eraehBB6I»u^; der beiden gelianntan BlStter eintraten. 
Leider ist die Bildung des Geruchsorgan.s nur in den 
Anfängen dargestellt, und da, wie es scheint, die Unter- 
aoebnngen an enlwiasettan Embryonen gemacht wur- 
den, ist eine histologische Darstelluni; dieser sonder- 
baren Zellenverwachsung nicht gegeben. Tokfiokk trennt 
nun die innere Lage als Nervenblatt scharf von der 
adnrars pigmantiiten, den Hornblatt. Deaabalb ist nadi 

ihm auch dir* Linse des Frosrhes kein Epidermisgebilde, 
da sie bei diesem durch Einstülpung des Nervenblsttes 
gebildet werden soll. 

Bei der Bildung der Hnndh&hle (60) stülpt sich die 
Epidermis buchtig ein, namentlich aber bildet drts 
„NervenbUtt" nach innen zwei dicke Zapfen, welche 
T. fBr die Anlage dea Oeaehmadraorgans hilt 9fUa 
verschwinden die.se Zapfen. Die Wand der vorerst 
nach rückwärts geschlossenen Mundhöhle ist dann ge- 
bildet „aus der äussersten Homschicht, aus der zwei- 
ten nervenbildeuden Schicht und ans dem Darm-DrA* 
senblatte." (1) Es werden ausserdem noch nähere 
Details über die Verbreitung der Kop^latten (Koki> 
uxkr) gegeben. 

Sele}4ka (61) giebt eine hübsche Untersuchung 
über Entstehung von Lunge und Luftsäcken dea 
Huhn 8. Eine primäre Verbindung des Tracheal- mit 
dem Oesophsgoa-Laman kannia er nieht «onatatiren, 
die Lnftsick» «ntwiofcdn aiek ala AnaatOlpangen der 
Lunge. 

Dasbstr (62) legt dar, wie in Folge der UnToll« 

ständigkeit des Geflsshofes vor dem Kopfa 
des Hühnchens hier eine dreieckige, mit dem 
spitzen Winkel unter dem Hals des Embryo liegende 
Zamo eotatoha, iraleiM dordi den Band dar Stria 
vascularis begränzt wird. In dieser Grenzlinie soll nun 
jederseits ein Blastem entstehen, welches in dem 
spitzen Vinltol unter dem Embryo varscinnebe. IMes 
Blastem .sei die erste Anlage des Herzens, komme die 
Verschnielzang niohi SU Stande, so eutateha ein dofyei» 
tes Uerz. 

Kürmn (84) nigt, da» aueh bei dem Hflhndun, 



HRVSKN, mURVtlLORIR ÜHD SKSBBJlnONSLKlfRR. 



wie bei den Säugethieren die Anlage der Niere 
iranSchst ron dem VoLFP'schen Gange losgeht, sieh 
ah' r von diesem sehr bald trennt, weshalb Remjuc diw 
StadiuTJi nicht gesehen hat. Ferner beschreibt er vom 
Gobius das sog. Dotterloch , welches mitten auf dem 
Hinterende dei TUom liegt ünter dam HintMende 
entwickelt sich ausserdem eine von Epithel ausgeklei- 
dete Höhle, von der aus ein unpaarer Umierengang 
nach vom zu sich bildet. Die späteren Stadien dieser 
Blase sind schon von Vhot gesehen, welcher sie, wie 
KurvKKn, als Alaiitois dtMitet. Sie trSgt jedoch keine 
Gefösse, öffnet »ich spater nach aussen und ftmgirtwie 
eine Art Harnblase. Den Gang, welcher nach Tora 
von ihr sich bildet . deutet K. als Urnicre; zuerst 
einfach und blind ohne Erweiterung endend, theilt sich 
derselbe spater und entwickelt beim ausgeschlüpften 
Fisch Nebenginge, die bleibenden Nieren. Es 
wurde hier also, wenn alle Deiitnnpeii zutrcff' tnl =iiid, 
in einfachster Weise die Miere eine Weitercutwicklung 
der Urmiire win. 

MoLBSCHOTT (65) giebt sehr zahlreiche Maass- und 
Zeit1>e.<!timmungen über die Entwicklung des 
11 ühnchcncmbryo, z. Thl. an in Esaigsäurcmi- 
Mhung gut erhaltenen Pri^nriten. Er bSdet rieh niidi 
sf in'^ni Bcftmde ment der sweite, dann der ento Ur^ 
Wirbel. 

Mrtrh (67) giebt die Abbildung eines Bo^ Em- 
bryo und beschreibt merkwürdiger Weiae eÖW 
Placentarrerfaindang desaelhen mit d«n Utema. 

VI. HiatoUgitehe Entvicklnag. 

Laxdois (68^ erklärt sich zunächst für die 
ScBm.TZB*Bcbe Zellentheorie, anch die Bbdege- 
webskSrperclien der Embryonen seien TQlBg membnn- 

los. ihre erste Bildungsstufe sei eine zusammengehörige 
Protopla.smauiassc mit Kemeu. Zellen küuueu sich 
nach ihm nicht vermehren, wenn sie eine Membran 
haben : in den Kcrnf^n (b-r Rindetreweli.szellen, die sich 
nach ihm durch Thoüuug vermchrcu sollen, wird 
dagegen eine Membran constatirt. Bei der Weitorant- 
Widdong scheidet sich nun je eine centrale Zdlen- 
masse von der j>eripherischen ab, erstere bildet die ftna- 
stomosircnden Körperchen, die peripherische, zwischen 
den Zdlen GegenUeihende „Protaplaamamaase* aber 
bildet entweder die schleimitre (Irnndsiibslanz oder 
durch weitere Differeuzirung die Fibrillen ; die elasti- 
aehen Fasern bilden rieh gw» ihnlieb. &i Bbirieht 
auf die HiiulegcwebskSrpet in der erwachsenen Sehne 
stellt sich Landoir ganz auf Vmcnow's und K<iki.i.i- 
CKKii's Seite. Gegen LiKBKnKOKHi« betont er, dai» 
diese KBrper es sind, ans denen in der VogeUdme die 
Knochenkorperrhen werden. TniHegensatz zu lI.Mii|:i.- 
LER hält or die verkalkte Sehne für identisch mit 
wahrem Knochen. 

Gkokm> An: (00) bringt durch sehr sorgfSltigc Er- 
wäguiiL' vt rgkichend .nnatoniisclier und entwicklungs- 
geschichtlicher Verhältnisse Klarheit in die Lehre 
. Tom Primordialeranium. Die YerfcnSehemng 
des Knorpels ist stete eine secnndlre; entweder legt 



sich im Perichondxium, durch Bindegeweho vom Knor- 
pel getrennt, der Knochen an und erst spiter wiehst 

Perichondrium in den Knorpel hinein, und durch die.sus 
einstellt dort Knochen, oder auch es geschieht das eine 
oder doji andere aUein, Nuu ist bei den Fiacbea 
das ganze Craniom zon&shst knorpUg angelegt, an ge- 
wissen Stellen entsteht darauf allein iiiitiserlich eine 
Kuocheniamelle, an anderen bildet sich solche sowohl 
innen, wie aussen am Knorpel. Dieser Untersehied, snf 
den man grossen Werth gelegt hat, beruht darauf, 
dass an der Basis die Verknocberung durch die Ner- 
ven-Foramina hindurch auf die Innenfläche übergreift, 
wlhrend demrtiga Foranima sa den „seeuMÜna 
Knochen" mangeln. An dem Labyrinth ISsst sich aller- 
dings der innere Knochenbelag nicht auf diese Weise 
erklären ; aber da dieses wesentlich durch Einstülpung 
von der Haut aus gebildet wird, erklärt sich das Vor- 
handensein des inneren Knochcnbclages einfach da- 
durch. Nur in einzebien Fällen läast der das Primor- 
dialeraninm ebankieririrende innere Knochenbelag sieb 
nicht so einfach erklären, namentlich nirlit am Occipi- 
tale superius mancher Fische. Hier findet sich näm- 
lich kein Zusammenhang der inneren Fläche mit dar 
Susseren dceletogenen Schicht, auch an rine frdher er> 
foltjtc Trennini'^' ist nach aller Analogie nicht zu den- 
ken. Dagegen kommt z. B. in dem Skelette der Bmat- 
Hosser der Fall tot, dsss dasselbe Skdetetöek hu knM^ 
pligen Zu^stande das eine Mal von einer continuirlichen 
Scheide, bei anderen Fischen aber von zwei getrennten 
Knochenscheiden umschlossen wird, und zwar ist er- 
Stores der nrsprnnglicha Znstand. Auf solche Weise eiw 
kISrt sich nun nach G. auch dieser Fall ; hei manrhen 
Fischeu geht noch der äussere knocbenbildeude Ueber- 
zng Ober den Rand des Foramen magnnm contimdxttch 
auf die innere Fläche des Oecipitate hiniher, bei ande- 
ren aber, wo dieser Knochen vom Foramen mehr zurück- 
gedrängt Avird , hört die Coutiuuitiit auf, aber die iu- 
nere Kaeriiealemdle sei mm „typisoh** geiwordea, 
(diese Erk1:ining scheint <leni Ref. nicht recht befrie- 
digend), demnach ist die Knochcubildong an der 
Sehidribaria rine ebmuo seeondlre, wie an den Dedk" 
knochon. Wenn gleich bei Säugethiercn derartige 
Kuocheubeläge an den Schädelknorpeln nicht vorkom- 
men, sondern die Knochen überall aus skelctbildendem 
Bindegewebe gebildet werden, welches bei den knoip» 
Ilgen Theilcn zunächst in diese liineinzuwucheni hnt, 
bei den häutig prfiformirten Deckknochen aber ditect 
rieh umwandelt, so tat doch a»di Uar die üntov- 
scheidung eines Primordialcraniums in der Mri m ri goa 
Bedeutung nicht gerechtfertigt. 

KoWALKWSKT (70) schUdcrt in seiner reichhaltigen 
Entwicklungsgeschichte der Rippenqual- 
len die Entstehung des Gallcrfgewebes als eine Ein- 
wanderung von Zellen in eine homogene üallertsub- 
stanz. Da «Beser sdum TOm Bef . beobaditetB Vorgang 
auch bei höheren Thieren und pathologisdi aufintaa 
dürfte , möge er hier hervorgehoben sein. 

AKAhAsiKFF (71) findet, dass nicht nur in der Area 
opaea, sondern mdi in der Area peUudda des Htth- 
nenies das Blut rieh bilde. Es fhideii ridi dwt, Im 
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mittieren TToimMatt vcrtteilt, kleine hohle, mit kom- 
haltiger Hölle omgebeoe Blasen, der ganze Zwisclien- 
lainai svitehen denielben entspricht den BlnUaen- 
Ben, Von den Wänden der Blasen sprMBen Plasma- 
Busen in die Blatlacanen hinein , diese Massen ent- 
halten kömige Zellen, welche zu Blutkörperchen 
weiden« 

Nach Ebkuth's (72) Untcrsuchnnpcn ?ind di'- Hf- 
fftsse bei Wirbellosen im Ganzen ähnlich gebaut, 
wie hei 'WlrbeMhleraD. Vvr in ehnehien Organen t. B. 
Kernen vom Fhsikrebs und Lun^'c von Heiix. sind es 
wahre Lacuncn, sonst sind es intercellulärc Kanäle mit 
selbständigen, thcils aus isolirbaren, theils atxs ver- 
•ehmdienen Zellen bestehenden Wandungen. 

Von Srnr' i t (T'l) crlialtrn wir eine fleidsifro Arlcit 
über die Entwicklung der Lymphdrüsen im 
Mesentcriam von 3- bis 20-z5Uigen RÜidsembryonen. 
Als etstc Spur werden mit Epithel versehene, unter sich 
cemmunicir'^ndc Gcwebsspalten beschrieben, deren Zn- 
•ammenhang mit dem Lymphsystem freilich noch zwei- 
felhaft hlelbt In der inhe ^eter Spalten nnd um de 
henim verdichtet sich unter Kemvermehrung das Ge- 
webe, nnd diese Verdichtung im Mesenterium reicht 
bald noch über den Bezirk der Spalträume hinaus. 
Nun bQdet sich um das Ganze eine HfUIe von gewöhn- 
lichem Bindegewebe, und in der so begränzt»-!! Drüse 
entstehen, entfernt von den Lympbspaiten, neue Zel- 
lenwueherongen, weksbe den Coiticaleleinenten dw e^ 
wach^enen Lymphdrfise gleich sind und zunächst in 
der Grundsubstanz nihig liegen bleiben. Diese Lymph- 
keme vermehren sich weiter, aber nurindcmXheil 
der Drlbe, wo keine Spaltrinrae atnd. Zwiwhen 
der Hülle und diesen nen entstandenen Massen -bilden 
sich die Lymphsians (Bis) aus, femer treten die Vasa 
■flbren^ als Dnrehbolmingen der Hflüe auf. Der Be- 
irirk der Lymphspalten cntspriclit dem bei Erwadne- 
nen nur noch in einzelnen Drüsen vorkommenden Hi- 
lasstroma, er verschwindet in der That beim Rinde 
•ehUesdleh ganz, indem er sich in die Vasa efereotia 
auflöst. Im übrigen Theil der Drüse entstehen S<'pta aus 
dem Grundgewebe, und der Rest dieses Gewebes wird 
fam Balkennetz. Die Uarksabstanz entsteht in den een^ 
tnüen Theilen der Rinde, deren Lymphiellen sieh all- 
mShÜg rarificircn und entleeren. 

ScuwKiceER-SEUDEL (75) hat mit Rücksicht aof die 



Phimosis congenita die Entwicklni^g des Praepu- 
tiam untersucht. Dasselbe bildet sich als Haatda- 
plieatnr Sber die Olanspents hinfiber. Dann Tendnulzt 
und verwächst der Epidermisbelag der Eichel mit der 
Ilantfalte nnd bildet dadurch die physiologische Phi- 
mosis. Diese Verschmelzung dauert vcrschiudcn lange 
Zeit nach der Gebart nnd znwdlen so aasgedehnt, 
dass die Hamröhrenmündung mit hineingezogen wird, 
sie läset sich aber stets ohne Schwierigkeit und ohne 
Anwendung des Hessen trennen. Der normale Trea- 
nungsproccss dieser Verwachsung geschieht dadurch, 
dass an einzelnen Stellen die Epidermi.s zwischen Prae- 
putium und Glans conceatrisch sich schichtet und ver- 
hornte Perien bildet Um diese hena Uldst sieh eine 
weiter und weiter fortschreitende Spaltung in der Epi- 
dermismasse, die mit den Spalträomeu benachbarter 
PsiIsb vanelunebend tut I^sang des Fraepntium führt» 

Ebbokib (77) weist für die Muskeln der Spin- 
nen genauer nach, dass auch hier Aic einzelne Faser 
sowohl der Länge, wie der Dicke nach nur ciuer ein- 
sehien Bildnngsselle entepreehe. 

DmiKN (78) giebt eine von vielen Abbildungen be- 
gleitete genaue Analyse der reifen menschlichen 
Eiküllen. Das Amnion zeigt ein einfaches, dick- 
häutiges Epithel und eine bindegewebige Griindl.ige; 
das Cliorirn besteht, wie es scheint, aus raehreren La- 
gen EpithelzcUen und einem zellcareichcron Bindege- 
webe. In den Deddnen ist kdn Bhidegewelw mdv 
aufzufinden, sie bestehen aus grossen, zum Theil ver- 
fetteten Kernzellen, und zwar sind in dem einzelnen 
Schnitt die ZcUuu der Rcflexa stets starker (zuweilen 
bis snm Detritus) verfettet, wie die Zellen der Deeidaa 
vera, überhaupt aber wächst diese Degeneration mit der 
Entfernung der ontersucbtea Stelle vom Placentarand. 
Die Deeidaa seiotina veriiilt dch anders, sie enthllt 
grosse, vielgestaltig«, naisii Art der Mydoplaques kem- 
reiche Zellen, die so wcnifr degencrirt sind, dass die 
Ansicht, es sei Verfettung die Ursache der Abstossung 
der Fkeeata, nadi Dohbm idch eher in das G^^fheil ' 
verkehrt, dass nämlich durch Hypertrophie des 
Zellenlagers die Abstossung erleichtert werde. In der 
flerotfaiaftiden sieh nadt der AbahusoBg normal kerne 
Geßssreste mehr, in Hioricht auf den fin. der Placenta 
schliesst D. sich KofcJAiKPt vndYutCBOW ziemlich ge- 
nau an. 
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t) Dupay, Porr« <t raooTcmcnt Kctim nidkat« 1860. No. 1 
■•I. (KaiioDoeiQfiit ohne Werth.) — 8) 8c b !^ txeobergtr, D« 
U txiti de loU de U Tie. f^trutnur^-. ~ 4 Bert, BecberehM 
np^rlroenul«« poar lerrlr k lliUtoire de U TiteleU propt« dM 
tiiiai enlmaiu. Parti. — t) Flint, Tk« pbyaMocf af naa. 
«•»•Tork. - ^ BieUr«. IMMAIte. d« rtutojagt» fcMiilBi 
taau tdH Vnta. — f) Stitiitr, Wu ThMito dar LataMW^ 
MbelaaagtD in eomprimirter Luft. Stuttgart. — g)Dupr^, A. 
«t P., Travail et forces moleculalre«. Cooipt, reod. LXIIT No. *. 

— 9) Schröder t»n der Kulk, L'i'l.r ihr D r v i 11«' »ehe Dl«- 
aoeto H oaatheorle. Pa«.Ajia Bd.CXXIX. S. 481, (TbeoreOadM Ba- 
tmlMiMCao über dla ftadaaentale Theoria Davllla'a v«« dir 
namg dar V«iMadui|M durcli, Wima). — Ottk»» 
Mar dto Atoarrttaa vwl dUyIlaelM Ttwmnff dar Gaaa dw«b 
Oalleldteheidewinde. Po^ Ann. Bd.CXXIX. 8. ^4'\ lliM<^v;r, 
O. E., Daher die Reibang der Gue. 2- Atli. ULijor Uie ütr<:muDg 
derGue dnrch KapllUrröhren. Pogg.Atm li t. c\ 8 2i:^u. .S. 
SS3. — 13) CbaTraal, Bor dat ph^nomine» d aAnll&i captl- 
lairea. CompL IMÜ. tdUII Mo. 1 — IS) Jalllaa, Basarqaei 
k l'oae Mt a« tum a»— iiilmilu» d« IL Ohtvrtal iv Im pU- 
MH^m d'BflBM capUalrb Cnnp*. land. UUn Wr. • md f . 
(IbaoNllaclia Bemerkaogen.) — 14) Eckhard, Der (;«f,'«nwärrlK« 
aiparimeotelle Tbttbeataod der Lehre von der HydrodifTusion durch 
(hlerisr)i,- V5.-n.t:rinrn. .\r.r. Bd, CXXVIIT. 8.81. (Kur/r« lir 
tarnt der »chon .«onit yom Verf. über dJeien Gegaoitaad veröflenl- 
Ueht«D Arbeiten.) -- 1&) Dabrunfaat, Mole aar Im iIHhwttn «t 
l'aadMMaa. Cowph raad. UU »«.90. CPrtattitencIdBtllaD,}— 
H) •B*«t«t««B, ]>• fH i aarpHa« cntni«, d«a anatt qal Tai- 
tratent 00 la farorUent. Coropt. rond LXTI Nr 'Nl<-ti?» Ntnfi.) 

— 17) QnirlD, Expoti d uo nonvean sjriteme d apparcils propres 
k rialiior l occluiicin pneumatiqoe k In torfaee da corp« bua&in. 
Compt. rend. LXIII No. 19. — 18) Dabarala, P. P., Ditaraiaar 
axpirtmeota]«iD»Dl lei caatia de llnigaUli da TabMipliM 
datv^fton dMtawta, daa dl n alHaM üH iii i»Mmnm mtum 
qMMirilaBilaaal.«««. Ooaipt.md.LXIL1la.11. — If) TraO«, 
U., Ceber hamcigenc Uembranen nnd deren EIbUbm aof dW Ib- 
doamoee. Centralbl. f. d. med. WUtenacb. No. 7 a. 8. 

A. und P. Ditprk (8) gelten In den Comptes rendna 
emen kurzen Abriss von Untersuchungen über die 
Molekularkräfte, wclclie sehr tief in die Consti- 
tution der Materie einzudringen scheinen. Jedoch ist 
m doni wen l gMi MltgeÜMiUteD dnrdmis nicht ni tt^ 
MiWD, ob irgend etwas an der Sache, ist. 

Graham(IO), von älteren Versuchen mitchkll's und 
Dkafbr's aasgehend, kommt bezüglich des Durch- 
ganges von Gasen durch Scheidewände auf 
eine ähnliche rnterscheidung, wie sie Ref. in einer 
Abhandlung über Hydrodi^sion (Molesch. Unters. 
Bd. m. S. 314) zwisshfln «PorandifliiiloB* und „Bn- 
dosmose" zu begründen gesucht hat. Graham findet 
n&nUicii, datis durdi ^kolloide** Seheidewinde, s. B. 



TOD Kautschuk, die Gase in gans amtoea Verhilt- 
niasen diffundircn, als durch poröse. Kautschuk ab- 
Borbirt nämlich verschiedene Gase in sehr verschif- 
denen Mengen, und zwar im aUgemeinen in am so 
gitoeran, Je leiddar die One eondeudrber iSbbA^ w 
z. B. abfiorbirt Kaatschnk sehr viel Kohlensiure , we- 
niger Sauerstoff, noch weniger Stick.stoff und "Wasser- 
stau. In ähnlichem Verhältniss durchdringen nun 
die Tereehiedenen Oase eine Kautschukscheidewtad. 
Trennf rnrin also bcispielswoi.-^e durch eine solche at- 
mospliärische Luft vom Vacuum, so geht viel mehr 
Siaentoff, ab BtiekatxtfT durdi, und man erhBUhertaek 
auf der Seite des Vacnums ein Gasgemenge , welchn | 
flAva 411, Sauerstoff enüiult nebst deutlichen Spuren | 
von ivotiieuBäure , die eben noch leichter durchgeiit 
Auf diese IHalyse der staBosphiiisidiatt Luft iMridit 
sich eine f^ebr grosse Anzahl der .Venniebe GbAIUi's. 
Stellt man den eben erwilmten Yemidi M vätM- \ 
gerer Jempentar en, se difAmdfrt ein nodi mm- \ 
stoffreichcres Gasgemenge. 

Ferner hat Graham nachgewiesen, dass auch die i 
Metalle, namentlich Platin, Eisen etc., Gase absori>iieo ' 
ktanen. Vut KiisventindBisBen ni iMgegnen, 9A 
drnckJich bemerkt, dass es sich nicht etwa um Ver- 
dichtung von Gasen an der Oberfläche der Metalle 
handelt. Die Absorption findet nur in der fflöUiftn 
st .itt. Bei Erniedrigung der Temperatur hält dann du { 
Metall die absorbirte Ga-smenge absoint fest, giebltfs | 
aber bei Qiüliliitzo an das Yacuum wieder ab. ' 

In einer Mheren Ablmdlnng hette 0. E. VbRn 
(11) gezeigt, dass die Pendelversuche Bksskl's und 
seine eigenen Versuche über Reibung pendelnder i 
Apparate zusammenstimmen mit den merkwürdigen 
theoretischen Folgerungen, weidie IUxwrll aus dar 
jetzt ziemlich nllpcmein angenommenen Vorstellnng 
gezogen hat, dass die Thcilchen einee Gases unabhin- 
glg TOB dnmder in geradlinigen Bslmen nndierfliegen, 
bis sie auf ein Hindemiss stos-sen. Diese Folgerungen 
M.4XWKix's bestehen darin, dass der Keibnngsco- , 
Sfficient eines Gases von seiner Dichtigkeit, d. h. 
vom Drucke imaMJngig sei nnd dass er mdiBe mit 
der Quadratwiir7:e1 ntts der absoluten Temperatur. Li 
der vorliegenden zweiten Abhandlung vergleicht nsB 
Kbtbb die Versodie Gbaham^s filier das BMmsn van 
Gasen in Kapillarröhrcn mit (kr MAXWEll.*sefaaB 
Theorie. Er xeigt soniclist, dass diese Tlmerie iSr dk 
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StrömojQg ToaGaMnin KapUlarröhren ein ganz analoges 
GeMliftidat, irfedtt Poii«iiilIe*flehe Gesetz, nadi 

wddiem di» Ströme tropfbarer FlüsKigkeiten in engen 
RShren statt finden. Dann wordfin Formeln entwickelt, 
mit denen äch die besonderen Versachsdata Gbauam's 
▼erglelelien lasaeOf und es findet aldi seUiesdieh dte 
Maxwell' sehe Theorie durch jene Versuche ahermals 
best&tigt Es ergiebt sich bei der Vergleichong der 
BMbaditiing mit der Theorie noeh das bemerkens- 
ireitlw Bemitat, dass Luft an Glas gleitet, dass also 
beim Strome neben der inneren Reibung des Gases 
aach noch eine äussere Reibung berückäicbtigt wer- 
den mnsa. 

CHEVRKn, (12) theilt Versuche viber capillare 
Wahlverwandtschaft mit. So wird z. B. aus einem 
Teig von Bleiwciss und Wasser das letztere durch 
LeinSl andrängt, während umgekehrt aas einem Teig 
Ton Thon oder Kaolin nnd Oel das Oel durch Wasser 
verdrängt wird. Es knüpfen sich hieran Betrachtangen 
Aber tedndaebe Anwendaagen. 

GüERiK (17) beschreibt Einrichtungen, welche den 
Zweck haben, einen Theil der Oberf I äche d es 
menschlichen Körpers der Berührung mit 
der atmosphirisebenLvft zu entsielieii, ohne 
dass der Druck dersel]>en aufhört darauf zu wirken. Er 
rerspiicbt sich grossen Erfolg davon zur UntoCBoehnng 
der Hntathmai^, aelraint tedeesen selbst noch keine 
Versuche in dieser Richtung angestellt zu haben. Die 
praktischen Aoweiidaogen des Verfahrens gehSren nicht 
hierher. 

b dar gebSnten Prrissebrifk vw P. P. Dbhbraik 

(18) werden (soviel aus dem Coramissionsherir]it fir^r- 
vorgeht) haaptsSehlicb zwei Gröode dafür angegeben, 
du» Tersehledene PfUnsen Yersehiedene in 
den Bodenf lüssigkciten gelöste Mlneral- 
stoffo in sich anhänfen. Einmal wird darauf auf- 
merksam gemacht, dass verschiedene Membranen für 
varaeUedene Sabe TenMthteden penneaibel rind, und 
dann darauf, da^s gelost eingedrungene Salze in man- 
chen Pflanzen niedergeschlagen werden ; von solchen 
dringen dann immer wieder nene Mengen ein, während 
TOa solchen, die in den Pflanzensäften gelöst bleiben, 
nur so viel eindringen kann, bis die Lösung im In- 
nern ebenso concenthrt ist, wie ansserhalb. Von de- 
taUürten Aagabot fbdit der Toriiegende Gommiflsioni> 
bericht nichts mit. 

M. Traube (19) hat Membranen durch che- 
mische F&Ilang (zum Theil in Zellenform) gebildet 
und uf ilire endosmotischen Sigensehaftan 
untersucht. Namentlich aus Gerbsäure und Leim lassen 
sich solche Membranen sehr gut herstollen, aber aach 
aas dnem CoUoid und einem byatallofd, z. B. ans 
Gerbsäure und essigsaueu Bldoxyd, oder aus Was- 
«erglas!ösun<T nnd essipsanrem Blei- oder Kupferoxyd. 
Endlich können Membranen auch aus zwei krjstalloiden 
Henibiaiien gebBdet weiden, wenn sie einen anoiphen 
Xiedcrschlag geben. Solche Membranen sind dann stets 
undurchdringlich für die beiden Membranbildner. So 
anMehfln Manbranen s. B. an Blafla^ganaate md 
earigpannitt Kqifennyd. — Zwei B^stallaid«, die 



einen krjstallimschen Niederschlag golden, erzeugen 
keine Membranen. Aneh dann Ulden aföh keine bkl- 

benden Membranen, wenn swar ein waanj^ber Nie- 
derschlag bei Berührung zweier Losungen entsteht, 
aber die im ersten Augenblick gebildete Membran die 
eine der beiden LSaangen dnreUiaat. — F3r andere 
Stoffe, als die Membranogene, sind die durch Fällung 
gebildeten Membranen thoils permeabel, theils nicht. 
Z.B. gerbsaurer Leim ist leicht permeabel for Wasser, 
Schwefelsäure, Salmiak, Chlomatrium, schwefelsaures 
Kali etc.; impermeabel ist <t fnrHhitlaugcnsalz. Noch 
dichter ist die fast farblose Membran von Ferrocyan- 
knpfw, sie liest x. B. kein ae^tweMaaniea Kali doreh. 
Niederschläge, in Membranen gebracht, ändern deren 
Durchgängigkeit für einzelne Stoffe. Schlägt man z. B. 
in der Membran von gerbsaurem Leim schwefelsauren 
Baryt nieder, so geht kein schwefelsaures Ammoniak 
mehr durdi, wohl aber norh Salmiak. Tn.\i''BE zieht 
aus diesen Thatsachen den Schluss: amorphe l^iieder» 
seidige sind nnr dann fihig, Hembranform annmeh- 
men, wenn ihre Molecfile vermöge ihrer Form und An- 
ziehung so nahe zusammentreten können, dnss die In- 
terstiticn zwischen den Molccülon kleiner sind, als die 
HoleeUe der MeaabfanUldner. Die dnnh ehemlaeibe 
Fsnim'j entstehenden Membranen sind impermeabel 
nur für solche Körper , deren Molecüle grOaaer sind, 
als die IntarstiüendBr Membran, nnd ebenso gross oder 
grösser, als das kleinere der membranogenen Molecüle. 
Wirkliche Membranen sind demnach Atomsiebe, die 
zur Bestimmung der relativen Grösse der Atome be- 
nntst werden kBnnen. 

■ Die Irapermcabilität der Membranen für gewisse 
Stufte dauert Jedoch nur so lange, als die Membran 
mit ihren Membranogenen in BCTöhrung t^tcht. Wirkt 
in diesem Falle ein einseitiger Druck auf die Membran, 
so trägt derselbe nnr zn ihrer Vcrgrös.serung bei , da 
jede durch das Aaseinanderdrängen ihrer Molecüle ent- 
stehende Atonddeke dberrasehenl sehnell dordi Nen- 
bildung aus;.'efüllt wird (Intussusccption). Wird da- 
gegen der eine Membranbildner durch einen anderen 
Stoff, z. B. Wasser ersetzt, so kann einseitiger Druck 
die Membran für ilve Membranogene eelbat permeabel 
machen. 

Das Volam der freien Mole<:üle eines Stoffies, be- 
nrüidlt naeh der Dnrehgangsfähigkeit dnrdt Membnir 
nen, scheint im Allgemeinen dem Molecolargewichl 
paridlel zu gehen. So z. B. gehen durch eine Mem- 
bran von Ferrocyankupfer Chlorammümum (Atomgcw. 
58,4X Chloriuliam (Atomgew. (74,6), nicht aber die 
entsprechenden schwefelsauren Salze (Atomgew. 66 
und 87, 2). In einzelnen Fällen freilich dringt ein 
ae h w e re re s Atom da dnrdi, wo dn Mebteres nioht 
durchgeht. 

Die Membran der Pflanzen- nnd Thierzelien ent- 
steht nach Thacbe unter .Mitwirkung von Sauerstoff 
nnd mnsa daher aelbat dem sehr kleinen Atom dieses 
Stoffes (Moleculargew. !()), so^^^c allen grosseren den 
Durchgang wehren. Dagegen liest sie Wasser Mole- 
culargew. 9) duck ffinani erkUitlkAnsB den Um* 
stand, daas die GewnbeAOaaiglMiten der Meeroigania» 
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men «—MiHi^j ; rind von den mB^doiiden SaldS- 
n. MMrik 

1) KoMriiitrh, B<'IUi^ <nr KennlniM der «lasliicIi«D Raekwir- 
knni: . Ann. HcI. CXXVJIt, H. 1 J07 Sr>9. — ?) B o« « lcb«r , 
Url)«r i'.'.r Ml i<TiilAri.pnc^-nn^- in 1 Ij i 1/ 1 ; h (• 11 Zrllcn ntbtl Bener - 
)nJl(«D itber die feuchte Keoimer. Virrh. Arth. XXXV 8. IM. — 
19 Both, U*b«r «inii« Bfiiebmigen de* FUmmerepltheli tnm 
MMiattitoB PiMoplanM. Vlroh. Ank. UXVIL 8. ia4. - 4> 
▼ ■laatla, Biliili» sw KaurtaiM dM WlBttnchlaiiM 4«r Mv 
tnelthler«. 14. Abih. t>trhtlgkelUladcninK der Uuikelnuee »Ir- 
rend drr ZniwunnentlehaBg. — 5) Ilirey. Ktodei KrapbSqat« 
Rur In nature lif la oüntractiun [uu8ri.<.tir>'. .fourn. de l'Aoet, et 
de U pb^etoL l»66. No. ^n. t u. Compt. rrnd. Bd LXII No. 23. 

— Q Maray, Mttan 4a laayttole de« Tcntrirate* du t«eur. Oaz. 
das Up. Hr. M a. Omt». tm». LZIU H», >. — I) Vaarial, 
MMnbaa rar nTTitobUlU oMMdab« at U il|MM i i i <w * i l » « a . 
L'ünion mhl. No. Hü CThrureti»che BetraehtuDgen okM Warth.) 

— P) Ducbeaae, UonTcmfotf de U reeplratloo. Qai. 4at böp. 
No. 114. — 9) Durbeone, Arlloa IndiTldocU« dri motrie* 
iolerroitanz, de* mnerlei aoilUalret da Tin^lratioD «f d«a matelaa 
eupirateon. Gas. hebdon. de m4d. llo.41a.%i. — W|Elalta« 
•■r laa faceaa laoliealairai daaa laa Uvridaa aa iii i awM> ame 
■pyUrallMi k l*by^i«dynamlqn«. C«aipt rMd. UCIR v>fllft (Haw 
BotwIcklnnK d»r DlT'n iiii«Vlf If' hl, fn der HydrodfDamik oIhM 
die Annabinf. Auf in rinrin l uiibit» rirr FIQtliKktU nach allaa 
.•^.■11*11 ,lpr IViirk tir-irh i«t : — 11) H r h 1 c k , l'rber die Bawe- 
fUDg im vtderttcheodeo Medium. P og(. Aaa. 84. CXXVII. 8.}94. 
(Tarmcba dbar daa Faltea t«b KSrpafa ta Wanar.) — l>) L e • 
iroa, 41aal«M« a^Maaca« aar U pkjilalagla daa teu ataeiOta. 
«M.aU.daF]arto.«a.<. - IS) Oriabat«»» IMkar «aaaant 

lalra<H'ularen Dnirk«« Bcrliu Kl'.n. Woekeoichr. Mo. ii. — 
14) ttafan, Geber den Einduts dei iunrreo Reibung io der Luft 
auf die .Schallb«we|;iiiif. Wiea. — V-t Tix'iilrr, Da> Princip 
dar atrobaakapiaebea Scbaibaa aU TortbeUbaftea Hilftmltui mr 
ijHiafciadBaläFia WaiatoEliiar. Sam, M. OXXTIII.S. lo«. 

— U} Datialka, WiiMfcaplatik» WialMWhl aina ibar aiaiMda 
Ftamw abaad. •. in. — tr) Zech, ütbar Ha aaaaa Tar- 

fahr^D >ur MfduBg der 8rb»ll|:' <rh''< ii 'II. Li'ii iji Gaien. Au« dem 
l.Ab^ratoriura van Beet i tn KrlaiiK''"- ^'^r^F- Ann. Bd. CXXVTTI. 
8.497. — 1») Naumann, CO., Ueber einen Apparat «nr <l;r»^i'" 
Maaaaag dar 8ebaU(aaeh«tadickah U dar Lall. Po«. Ana. Bd. 
C»lTnijM|ir, ffl w ia l rt iai F ariaBaaaaaMaaai lrMB < ia a a« <altaa t > 
~tf)Qala«ka,1Mk«rtalar«MBa«pitala«brKbdhrallaa. Fagf. 
Aaa.Bd.exXTIII.8.m. — SO) Warkal, Pb^oloBla dariaaBadi- 

llfhto Sprach.-, l-fSriik" - Wjlli», Obsfr^allon» on tb» 
phydcilojTj- c.f ihf lar)ij» Kdlob. med Jouni. 1966 Sept. — tt, 
Fournir, Ph;riii.,lot;ii- de 1a Taia at da U r**ala. BoUetin da 
lacad. da nM. XXXI. SM, — M) Faaafka, Obaarratiou 
tmim «ra a M i a i lha at aar la pvodaaUaa da aaa dna la nia bo. 
ndaa. Ceaapt. «la«. Ha. M. - S4) llallala, IMkar dia 
pkralaloKtarba B«Ua dar klaUcta BogeDginn« daa takyrlalkaa. 

Vl tI Witthellg. C»Btralbl f. d. mr.l. \Vi»ien«rh Ho. 4J. SJj 
U a r h , Remerkan^eo über dir A<-rnrain<iilatlon dea Ohrea. UoleMh- 
Untere. Bd. X. 8. SOI. — 2^1 Mach, BemerkuDgea dbir d«a 
laaaMlaa daa Obiaa. Ikid. S.lia. — ST}Maak, Pala i aa ik aa g aa 
Ikav daa taUalaa daa Oteaa. IkM. MM. 

K(»HLHACscii (1) bat die von W. "Wkiikr zuerst un- 
teRuhte Enehebo]^ der M^enaimteii elastischen 
Nachwirkung, weicht» auch für die Phy.siolo^ne, 
insbesondere der Muskelsubstanz vom grössteu Interesse 
ist, einet neuen eingehenden Cntemchong nnterwor- 
ftn. Die dnxdnen neue Besnltate änd nkbt wohl in 
Irorrcm Ansrugf zu gehen. 

BoKTTCKKR (2) (in Dorpat) macht darauf auftnerk- 
HOttf da» man tn der jefatt m viel gehrasehten feneh- 
ten Kammer, die v. RvcKrtNisir M'^rs in den 
parat der milut>skopiacben Forschong eingeführt bat, 
keineswegs die anFOliiderton Qewdieeleoiente nr As- 



schantinfr V'< l<onirnt. Fr zeigt vielmehr, dri.<?.s dieselben 
darin wasserreicher werden , und meint, dass viele 
der in der feuchten Kammer iMoTMwMeteii Ersdiefaiim- 
gen Folgen der Wasscreinwirkung sind. Weno andl 
dies richtig ist, so dürfte doch damit noch keineswegs 
der Scbluss Bokttchku's gerechtfertigt sein, dass die 
fraglidien EEraeheinangen keine Leke ne enekeim m gen 
seien. Ref. müchte in die^^er Beziehung darauf auf- 
merk.sam machen, wie allerdings von verschiedenen 
Seiten (lIoKK.MKisTi:n, S.\t u.s) geradeiu versucht wird, 
<lie Contraction dcR rrotoplasma ao« rascher Aend^ 
rung des Wa.-iserjrehaltes verschiedener Parthien zu 
erklären. Was die Molecularbewegung betrifft, so ist 
Rtf. eher geneigt, die Behauptung Burttcbbr*« gelten 
ZD laHen, dass sie mit dem Leben nichts zu schaffen 
h.iho. er möchte hier erinnern an die Abhandlung 
WiKNEK s über diesen Gegenstand (Pueo. Ann. Bd. 
CXVIII. 8. 7^ 

RdTi! n) hat die Finwirknnp ver^rhiedenor 
Agentien auf die Flimmerbewegung beim 
Frosch, bei Anodontenund einigen Tnfnsorien nntenmdtt. 
"Wae mnaclLst die Wärme betrifft, so findet er bei Stei- 
gening der Teinperntur anfangs Beschleonigung der 
Bewegung, dann Stillstand (beim Frosch bei etwa 42* 
C), auf welchen iiier bd aknehmender Tempentor 
wieder Bewegung fi lcn n kann (Wärmetet.ami.'^) , bei 
noch höherer Tem|ieratur (für den Frosch etwa •tö'*) 
tritt dann der definitive Tod eb (mmeatam). Aehn- 
lich gieht es hei Erniedrigung der Temperatur einen 
Kälfetefanns und später einen Tod diireli Kälte. Bei 
diesen Versuchen hat R. an den flimmernden Membra- 
nen der Anodonten eine Intereesante Beobaektang ge- 

inacht. Ks ]"-'. sich hier nrinilirli durch nefri'Ti n öf. 
tcrs die Cuticula im Zusammenhang mit den Flimmer- 
haaren ab. Diese k5nnen aber dann dnreh keine Ein- 
wirkung wieder znr Bewegung gebracht werden , waa 
darauf deutet , dass da.s eigentUdie movens der Flim> 
merhaare im Zelikörper liegt 

Yersddedene SalzlSenngen bringen bei gew S aeen 
Concontrationen die Flimmerbewegung zum Stillstehen. 
Verdrängt man dann die Lösung durch eine verdünn- 
tere, so fangt die Bewegung wieder an. Alkalien wir- 
ken in geeigneter Concentratkm günstig aaf die B6> 
wegunp. Sünren dagegen stets nn^^nii'^ti^:. 

Selir bedeutend fand R. die Wirksamkeit mcchaai- 
aclMr Rdae, die nan ansfiben kann doch Enehitt&> 
nmg des Präparates, durch Bewegung des Deckg^ia» 
chens und am b*?sten durch einen Flüssigkeitsstrom. 

V.vu:> ri> (4) hat Muskeln von wintcrscblafen- 
denMormelthiereninEiwrigBlSaang an der Waage 
hängi^nd aeqiiiübrirt und findet, dasi der den Muskel 
tragende Theil des Waagbalkens shdct, wenn der Mos- 
kel geraiit wird. Gr schliesst kierans anf eine Yer- 
dichtang desselben bei der Zusammenzit hung. Die Ei- 
genschwere der Muskelsnl^tanz nahm in einem Falle, 
soweit sich mit Vemachlässigimg allfaiiiger Correctio- 
nen aoa den VerandMn aeklieaMn liaat, wn 1,061 Or. 
zu auf 1.(V.2. 

Mabkt (5} bat zahlreiche Versuche angestellt über 
Mnskelcontraetlon lutHfilfe graphischer Daratel- 
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lung. Die Resultate sind für dius (](Mifs<-1if< pliysiologi- nach die extenii Itupintonn, die interni Eupintoran 

sehe rublicom Dicht noa. Ein ncacs Uülfsmittcl der sind. 

Untennelmiig imter dem Namen pinee myographique üeber die aogenninlen nniUaien KespIntloDsmas- 

hat er dabei unter anderen zurAnwoTiduiig gebracht. Es kein wird Nichts von Bedeatung beigebracht, 

besteht in zwei nicht gekreuzten liebeln, die einen gc- In Betreff der Exspiration stelltDucuKNKK (D)die 

meinsamcn Drehpunkt haben und deren Enden anf ncoo Ansicht auf, dass zn denelben anch da, wo es 

der einen Seite doreli eine Spiralfeder gegen einander nicht auf hcsondrr«: gcwalt.samc Exspiration abgesehen 

jczo[,'rti werden. Zwischen diese Enden wird ein ist, die glattfii Muski.! fasern der Ikonrliion wi'sentlich 

Uuskci der Quere nach aufgenommen, so das« diese . beitragen. Ihre Reizbarkeit ist experimentell erwiesen, 

leiden Enden, wenn der HndEel seh oontrahirt nnd Besondera aber atfitrt aidi D. aitf ItUiüsehe Beobaidi- 

ich mithin verdickt, ans einander gedrückt werden, tungen, wo er die Exspiration sehr mangelhaft fand, 

iwisolinti (^en anderen Enden der Hebel befindet sich nnd er gar keine andere Ursache annehmen zu kSn» 

ent- hiftcrfülltc, mit einer Kantschukplattc überzogene non glaubte, als Lähmung der glatten Muskelfasern 

Rommel, die mit dem Maanten Sträognipien der Bnmdden re^. der Nerven, tob weldwn sie aib* 

5k»EY's in Verbindung steht. Der Schrcibhcbel dieses hSngen. 

I6ztaren wird sich also mit der Znsammeoziehang des 

MiriEels ImIwil IKaan InalniBieirt kam uelt am le- Lbobos (12) hat die in ereetilen Organen ge- 

baden Mensehen aar Anvendimg kemmen. henden Bahnen des SympatSün» durchschnitten und 

Maibt(Q erklärt die Systole des Herzens für <5ndet. dass alsdann - gegen sein Erwarten - die 

eiie Zuckung, nicht für Tetanus. Seine Gründe be- Erection unmöglich wird. Er hat diesen Versuch ange- 

steien einerseits in der Achniichkeit der Curve, welche ™ TWacMedener TWere nnd am Kamme 

«teBeniTstole an seinem Apiiante'ielelmet, mit der dos Hahns und Truthahns. Eine theoretische ErklS- 

Zttlcungsrnn e eines anderen Muskels. Der ganze Un- Thatsache scheint einstweüen onrnSglich. 

tenchitSd besteht darin, dass die Herzsystole länger Grüekhaokk (13) hat ein nenes Instnnnent eon^ 

daiert, als die Zuckung eines »ideren quergestreiften struirt,umdcn intraocularen Druck zubesümmen, 

Mokel». Andererseits macht er darauf aufmerksam, «"^«^^ denselln n ^^rlnvankend mit dem Herzschlage, 

das in einem angelegten galvanoskT.piscliou Frosch- ™t den Respirationsphascn und mit den Contraktions- 

scbnkel die Herzsystole nicht sccundären TeUnus, zMjInden der Angenmnskeln. I.rt«tere , 

soniera eine seeandire Zneknng anaUst. CRTenn wir wwet er sehr bedentend. (Conf. SpedeUe Physiologie.) 
nick irren, ist dies schon TOr ttngersrZett TOnMlttS- 

»KK bemerkt worden) Bekanntlich sieht man die einzelnen Schwingungs- 
phaaen eines schwingenden nrpers scheinbar sehr 

D:c HK>yp. ( 8) bespricht ^auf Grund neuer eledri- i.^n^sam auf einander folgen, wenn man ihn hctrachtet 

•dieilleiiTerenfhe nnd kümselier Beoltaehtimgen den ,}„ch eine roürende Scheibe, welche in der Zeiteinheit 

Medianismus der Rcspirationsmuskoln. In ^ «hrfge LSeber weniger am Ange vorflber- 

Betrtf des Zwerchfells bestätigt er seine alte richtige jQ^rt, als der Körper in dieser ZeH Schwingungen au». 

Bemekung, dass es bei unversehrtem Leibe die ante- Tokpi-f.u (15) schlägt nun einige zweckmä.««ige 

im Uppen naeh vom nnd naeh aussen dringt, sie d». Finrichtungen vor, um dies Princip zur Analyse von 

pcprr narh F.rr.ffnuiu' drr Pa.irhh.niilc einzieht. Die tönenden Sehwingnngen an benntien. Die 

theortische Begnlndung dieses Verhaltens .scheint ilim Ei„7.onioiten dos, sy]r rs ^rhnvA. -^ohrpraktischcn Ver- 

jedocl noch immer nicht klar. Der Erklärung MAnrN- fahreus müssen im Orginal nachgesehen werden, nur 

wf'.s, da.ss die Rippen herausgedrängt werden, wcU emen Punkt wollen wir noch kerroitiehen. Es erweist 

da-s Z-erchfclI einen Pfüt/puiikt nn der L. ber habe, „jj^ü^,, .p,,, zweck niiis.Mg, statt die Ocffnung 

hält c- mit Recht den Versuch entgegen, dass bei ei- ^i^,, ^ntr^'s vielmehr die Rel< url,tnng int^rniitHn nd zu 

nem Me mH geMhetem Banehe das ZwerchfeH die maclicn, was leicht zu bewerkstelligen ist, indem man 

unt^rm Rippen auch dann cinzirlit, wenn man das . ^i^^^n Körper In einenfcislenirai|.erl»ringk, 

ceitrom tendincnm durch die eingebrachte Faust stutzt. „tir durch einzelne LirhtMitze erhellt wird, jedes- 

R^. glaubt selbst zuerst die einzig richtige Erklärung ^ Lo^h ^e, rotirenden Scheibe an der sonst 

deErseheimmg in «einer medidnischcn Physik (siehe verdeckten Lichtquelle Torübergeht. 

ene Auflage. Poit.. si) enpehr-n hnbc:i. di. darauf t-ki-ler (IC) hat seinen Apparat sonlehat selbrt 

hinuslSuft, dass durch Contraction des ZwercMells die auf da.s Studium tHnrnder Flammen,die80gen«Ulte 

BaehhShle gezwungen wird, der Kugelfom mnutie- chemische llarmonica, angewandt 

bei und dass desswegen die urtm Bippenenden ^ Qon,cK„ (19) constmirt waweigfce Rühren, die in 

gecängt werden. qI,^ eingesetzt einen bestimmten Tn n d n rch In - 

Die Musculi intercostales hält DrcfiEK»: , gestützt terferenzauslöschen (das Princip ist bekannt). 

auCeine Experimente, durchweg für Inspiratoren. Ref. Diese Röhren sind sehr geeignet, um viele Venrache 

mm ge<itelien , dass ihm in solchen Dingen die anato- über Klinge anzustellen, und sollten in keinem phyrio- 

misie Betrachtung weit sicherere Schlüsse zu gestat- logischen Laboratorium fehlen, 

ten :heint, als das Experiment, und diese spricht ganz In einer Untersuchung über verschiedene Fragen 

entdiieden für die alte HAmRROigt'aelie Aeaieht, «o> der Heehanlk des Xeblk<^faa maeht Wtlue (21) anf 
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eine bis jetzt ooch nicht gewürdigte Funktion der 
obertn togoBanaten falschen Stlmmbinder 

aufmerksam. Sie sollen sich bei rincr gr-wi«««;»!! Ptel- 
loug der Organe klappenartig dem Austritt der Loft 
am d«r Tndiea irideiwtzen. In der That ist ea nielit 
denkbar, daai der bekannte Verschluss des Kililkopfes 
gegen die oxspiratorischcn Kräfte beim „Drängen" 
etc. durch die uiUereu Stimmbänder bewerkstelligt wer- 
dm kBnnle. Wtlub fahrt an Gonaten seiner Anridit 
Vcrsucho nt;i fodton Kehlkopf nml Bcobochtungen am 
lebenden mit dem Kehlkopfspiegel an. Stets zeigt sich 
Mb Dringen die falsche obere Stimmritze genau ge- 
■dlkMsen und neben derselben sieht man eineVorwöl- 
bnng der Srhlrimhatit, herrührend von den aufgebläh- 
ten Morgagnischeu Taschen, die hier offenbar dieselbe 
Rolle spielen, wie die Sinus Valsalvae an den Aorten- 
klappen. lieber den Mechanismus, durch welchen die 
oberen Stimmbänder an einander gelegt werden, weiss 
Vyllik noch nichts Endgültiges zu sagen, doch meint 
er, dass dabei die Wrisberigisehen Knorpd tüM bedea» 
tendc Rolle Kpicicn. "W'ritrrliin thcilt 'Wyu.ik eine 
Reihe von Versuchen am todten Kehlkopf über die 
Stinimlnldanf mü Sie tioA nach der HvBLLBR*aeIiBn 
Methode angestellt und bestätigen im Gaasai]fmiSB*a 
Resultate. In l>r treff einiger Keinnn(idiffiBreBSSn ist 
das Original nachzusehen. 

f oiniviB (SS) Tergleielit, wi» die dentadien Fhy- 
Biologen seit MiMXi.KR, den Kehlkopf mit einer 
ZangenpfeifOf nur erklärt er für die eigentlich 
■ehwiagenden Thefle nieht die ganzen unteren Stimm- 
binder, BOndem bloss deren Schleimhautrand. 

Pa>'OFKä (23) macht darauf aufmerksam. rla«;s die 
Trachea des Menschen aus lü bis 2ü Kuorpclrin- 
gen besteht, ent^raeheod den IS Ua 90 halben TSoen, 
welche gemeiniglich den Umfang einer niensrlilirhcn 
Stimme ausmachen. Er mdai, dass durch einen Mus- 
kai dieser oder jener Ring etwas verengert werde, jo 
naebdem dieser oder jener Ton hervorgebracht wer- 
den soll. 

Malim> (24) glaubt ans der anatomischen Kinrich- 
tnng nnd Lagerung der Bogen g ä n ge folgern sn kSn- 
nen, dass in ihrer Mitte die Schallwellen sich vernich- 
ten, welche an ihren beiden Enden eingetreten sind. 
Er vergleicht sie demnach mit demschMrarzcn Pigmente 
des Aages. 

ZurStütze seiner Theorie von der Tonwahrneh- 
mnngdorch Empfindung der Akkommoda- 
tion führt Mach (2ö) folgende Thalaaehe an: wann 
man eine Anzahl von Tasten des Claviais anschlSgt 
nnd niedergedrückt lässt. so tritt unter den verklin- 
genden Tonen der zweitoberste sofort stärker hervor, 
sowie man die oberste Taste losUast 

Schon früher hat M.vni (i'V) die Vermnthnng auf- 
gestellt, dass die Klangfarbe von der Entfer- 
nung derSehallqnelle abhinge, indem bdScbvriU 
cbimg aller Componcnten eines Schalles die Empfin- 
dung von den tieferen mehr geschwächt werde, als 
die von den höheren. Er theilt jetzt einige bestätigende 
Yersoehe hiena mit, weldie magekehrt zeigen, dass 
«in Dang scheinbar ans weiter XntfiBninng komme, 



wenn man künstlich seine tieferen Komponenten 
sebwIdiL 

Mach (27) hat PTpenmentell gepnipft zum Theil 
mit Hülfe ziemlich verwickelter Methoden — , ob für 
den Zeitsinn daa WnsBR-FBcnxEn^sche Gesets Gfil- 
tigkcit habe, d. h. ob die Dübiens swt ier Z -itifone, 
um als solche wahrgenommen zu werden, der Länge 
des Zeitraumes selbht proportional sein müsse. Er fin- 
det nvn namentlich aitf dem Gebleto dea QehBrrimiM 
zwrir ('in Wachsen der eben merklichen Differenz mit 
den zu vergleichenden Zeiten , jedoch kein proportio- 
nales. Die Unterschieds - Empfindlichkeit hat ein 

IIL Wäraielehre« 

1) Sequi n, U^moIrM aar lei etatet et inr Im eUeU d« Im ctm- 
Ifur I'irU. — 2) Srhruii'.t, U»l»r dia AtOBwinn«. Wien. — 
3) r. Quintui-lriliul, üb«r di* AbbJLnclgktit d*f Stnlttanganr- 
giA|«M dir KSrp«r von in Hktar dM Ba(«beB<!«B Mtdlnm. 
r^tt. Aaa.Bd. cum 8. Mk - 4} nok*, aia^ ib« «a^b. 
mpUM 4M Winia- aal UAMnddta. Fns» äam.'Bi. CMXtL 
8. 3S?. (Bloit tb*or«ti«cli« B«lr>rhtaD|Ccn.) — 5) Uafiiii, 
Deüer d«ii BinAni« der AlMorptloo der Wirm« aaf <Ue BUdn« 
dei Thtui Fi'KK- B*^' CXXVII. i>. Cn. [Nea* BinviDde g<(«o 
di« AMicbl Tyndalll, da» Wuicrdainpr die Winne »tark *b- 
inirtlt)!, ■■ Wild, D*b<r dl« AbtorpUoD dcritrahlrnden Wä-me 

tuA towtet «Bd dank Aoekt» MI. Poss^ Am. Bd. 0X30. 
8.ST. — T) ■■•kUaea, Bbar dM nanksHt dw Ww M li 

Lirhtctnhien darrb («neiKt« dUlbtrmu« aod dnretuieMc* 
PUtten. l'og«. An^. Hd. CXXVin. B. 161,— 8) Plerre.Ueb« di« 
;i Fl II rtureni hervor^rerufeiie Wirmejtr.ihltiDg. Tofg. ^do. 
Bd. CXX VQL 8. Sit. — ») O a i m B • , De la tkiorie djaaaUqM la U 
cfcdMT dMt Im HtawH MatoglaMi. Tk«M. Mt. ISSi — 
1«! Oalaa«, «v Im ■ w IfaMi m 4« la Ihlaito ^rwiriT* *» 
la ektf aar k l'toda da to diaaiallaik Jamal da raaal. « «a 
U pbTniol. IlL p. 599. (Tli*orttl«che Sp«tuUlloneD.> — 11)*al- 
ther (In Kiew), Zar Lahre Ton den Geiauen ond Br«rli*lniifni 
dar Abk&Uuog daa Utieri»rljcn Köriifri. CaDtralti >tt f. c rc'<l 
WlaaHaelL N. 17. — 11) Oo tba diaraal Tariationa in Ik« laat- 
yaman af tta bamaa kadj U kaaltb. St.Gaert'a HaiyM aa> 
failiiaSS. v.iai. - IS) Haapar. «kaavlMloM «f l ui— i 
ta kaaMfc. Mad. Tim. and eaa.H«*ba. S. - M) «.TivaMt, n. 
Dabar die Vrrlui'Urunfi lUt K>'irp«rwirm« nntar dem Batoaaa 
de* rerstirkten Luftdruck«. Oentar. medle. Jabrb. XL Eeft S. 
— Ii) Aekarmaon, Die WirmaregnlatioB Im h6bera Uli«- 
daekaa OigaalaaMM. Aiah. l kJla. Madie. Haft 3 SSM. — 
tf) TackMafclahU, Bar Ufer« von dar Uüarlae ba a Viraa. 
ankf^AMt «.VkiaIaL a.US.- 11} Balaakara, WaTkaM- 
aaathaHomalar. Barl. Uta. WadaaadB. H. ««. — irVlak, 
A , -1. WS < 1 i r r r u s . F,, üeber r!l<^ KnUtebang der Moialkrall 
Vierwljabrsciu- d. Zü/cb. n»lurfnriciicnd. OeaelUch. Bd. X. PW- 
loaophteal Mairaxio Janil86C. — 13) KraakUnd, On Ut s<>arc« 
al wMCBlar powar. Boyal laatltattoo. Vttktf «vaalaf aattlad 
S iaal ISSS. MItows». MliMla ISSS. 

T. Qinirri»-]ciuos(8)hBtVennehA •ngesleDt,nn 

den merkwürdigen von Cr vr'^irs aus der merhanisr en 
Wärmetheorie gefolgerten Satz za prüfen, dass üe 
Wärmeansstrablnng «inos Körpers anehmn 
umgebenden Medium abhingig sei. Q.-I- glanbtms 
seinen Versuchen folgern m können, das.s in der That 
entsprechend dem CLAUSii's'schen Satze ein Körpe in 
KoUenainre mehrmTme ansatrahlt ab in Waaseruff. 

Wild (fi) hat Versuche angestellt, um die bekante 
7wi.schen Ty.nuall nnd Magxds schwebende CoSro- 
verse zu entscheiden. Er kommt sn denselben Hfld> 
taten wie T^-^dall d. h., dass Wasserdampf di« Ito- 
meetrahlen bedeutend stlrfcerabsorbiie, als trocknest. 
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Knoblauch (7) seigt, äm tber poliiiiirten 
StnUoBg dmA ebwn Ol w p IrttBPw te , ^easen Bn> 

ehongsebene mlnaclit steht zur Polarisationsebono 
der Strahlung, am meiston hindurchgeht, wenn die 
Strahlen unter dem Polarisationswinkel auf die Platten 
hMm. Fillt dte PolarittttoMelwi» dir BtnJJiiBg mit 

der Brcchungsebcnc der Fkttao nMUBm, M findfit 
du Umgekehlte statu 

Fbub (S) acbBaigt nu idiraii 7emicilieii, deren 
Detail im Original nnolizalesen ist, mit Bestimmtheit, 
dass bei der FlMiweans keine duoUen WinaeatnUen 
entstehen. 

Omiiius (9} anebt in aelneir aeliir niptangpeiehen 

Inauguraldissertation eine grosse Anzahl von Lcbens- 
er sehe inan gen auf die Fr in cipien der mecha- 
nischen Wärmetheorie zurückzuführen. Wesent- 
Uch nene Thatauben sind nicht mitgetheilt. Es 
herrscht in der ganzen Abhandlung die auch sonst x-icl 
Terbmtete inige Meinung, daas im thierischca Orga- 
ntanns Wirme in Arbeit rervandelt werden kQnne, 
was nach dem zweiten Hanptgmndsatz der mechaal' 
tchen Wänncthecrip absolut unmöglich M. (Siehe 
FiCK, Untersuchungen über Muskelarbeit. Basel. 1867. 
8. 4S. Anmerlning.) 

Wai.tuhr (11) findft, dass da.s Sinken der 
Temperatur eines Thieres, dem man abnormcr- 
weiie 'Winne entiielil;, nm so iweher Tor nch geht, 
je rascher der Herzschlag ist. Das Suslik (ein Win- 
terschiäfer) külüt sich schneller ab, als das Kaninchen. 
Ersteres erträgt die Abkühlung besser. Kaninchen 
Ton ^enddedenerOrOaee kBUen rieh nngefthr in gld- 
cher Weis« ab, wie gleich grosse homngr'np Körper, 
lioskeibewegnngen scheinen wenig iünäuss zu haben. 

"W. hat bei der Abkühlung Zdehen von Anlmie im 
Auge bemerkt. Nachdem der Herzschlag des Thieres 
durch Abkühlung aufgehört hat, kann es durch blosse 
künstliche Erwärmung nicht wieder zum Leben ge- 
hraeht werden, wohl «her durch diese in Verbindmig 
mit künstlicher Respiration. Erkältete und wieder 
zum Leben gebrachte Kaninchen erleiden in den fol- 
genden Tagen einen beträchtlichen Gewichtsverlust 

Der Bericht (12) vom St. Georgs- Hospital gieU 
eine ausgedehnte Beobachtungsreihe über die zeitliclien 
Schwankungen der Körpertemperatur eines 
geMmdffi XeoMlwo, unter dw Zunge gemeiaeii. Zn- 
nächst werden die viel citirten Angaben von John 
T>AVY kritisirt, dessen Mittelzahlen zum grossen Theil 
mit groben ßcchnungsfchlem behaftet sein sollen. 
Die TflmehqMinoiDeii der Torllegenden BedbMhtnnga- 
reihe lebten so: Um 0 Vhr Morgens reichliches Früh- 
atäck, om 3 Uhr Machmittags leichtes ^Lanch**, am 
7 Dhr 901iinnten Hanptmat&efi mit Wetn, mn 1 Uhr 
Ibehts zu Bett. Es ergab sich nun Minimum der Tem- 
peratur um (> Uhr Morgens, dann Wachsen bis spät am 
Dadunittag (5, 6 oder 7 Uhr), dann wieder Abnahme 
Ma 6 Dhr II ergena n. a. f. Der Beirag der tiglidien 
Schwankung ist 1,5" Fahrenheit. Das Steigen der 
Temperatur ist theils der Muskelarbeit, Uieils der Nah- 
rangsaufnabme mznadireiben. — Mnakelarbeit fllr doh 
hat intiar aUan ItaattndeD ein SMgen der Tenpentar 



ZOT Folge. Die Nahmngsaufnahme beim Frühstück 
ateigert am nniatan Si» Temperatnr, weniger heim 

^Lunch" und am wenigsten bei der Hauptmahlzeit, 
welche meist nur eine Vcrzö<;erung des Sinkens, das 
ohne sie statt haben würde, hervorbringt Wein 
maeht die Tempeiatar momentan idnken, apiter (nach 
einer Stunde) steigen. Theo steigert die Temperatur. 
Die KSipertemperator varürt parallel mit der Tempe- 
ratur dea magehenden Hefttuniaf Jedeeh kanm tteifc» 
lieh. Der Anfang der Temperatursteigening Morgena 
noch während des Schlafes und der Anfang fies Sin- 
kens Abends noch während des Wachens, kann kei- 
nem der hiaher heapvodienen ümstlnde sngeadiriehen 
werden, elionso wenig dem Lichf. Wahrscheinlich 
rührt er her von einer periodischen Aendcrung in der 
Lebhaftigkeit der vegetativen Funktionen. 

HoopER (13) macht darauf aufmerksam, daaa ein 
.') Minuten lang in der Achselhöhle gelegenes Thermo- 
meter noch lange nicht aufgehört hat zu steigen. Er 
hilt ea fBr viel heaaer, ehi Toilinfig auf 95* (Fahren- 
heit) erwärmtes Thermometer unter die Zunge zu le- 
gen. Er piebt nach dieser Methode an sich selbst gc- 
machio Beobachtungen über die tägUcbc Schwankung 
dar Tempentnr, die mit den aa eben mitgetheilten 
nicht ganz zusammenstimmen. 

V. YivsvoT (U) findet, dass die in der AcliselhÖhle 
gemeaaane Körpertemperatur (er heielduMt aie 
als „peripfafltiache**)) °>it Steigerung des Luftdruckes 
in einem pneumatischen Apparate zunimmt und mit 
Erreichung des Druckmaximums ebenfalU ihr Maxi- 
mmn eirdeht; rie dnkt dann, während der Drude aof 
dem Maximum gehalten wird, wieder allmählig, je- 
doch nicht bis zu dem Punkte, auf welchem sie zu 
derselben Zeit unter normalem Lnftdmeii« atelmn 
würde. Harinrflrdiger« eise nahm die tief im Anua 
gemessene Temperatur einer Ziege im pneumatischen 
Apparate einen anderen Gang. Sie sank nämlich mit 
steigendem Luftdruck und stieg erst nach Erreiohnng 
des Druckmaximums. Die in der Achselhöhle der Ziege 
gemessene Temperatur nahm einen ähnlichen Gang, 
wie beim Menschen. Die Arbeit v. ViVE>ot s enthält 
noch sonst viel Material zur Beortheihmg dertigUehen 
periodischen Schwankungen der Körpertemperatur, die 
nicht ganz mit den aus St Georgs Ho^ital mitgetheil- 
ten Ecfohrnngea wiaarnmen stimmen. Die Abweiehni> 
gen hingen wohl mit d« VeradnedaidMlt der Lebeoa- 
weiae zoaammen. 

AcKBaMAHm (15) theilt folgende Beobachtungen 
ndt aar Kenntiiias der Tamperaturregnlirnng 
des SSugethierkörpers. Die Temperatur eines Hundes, 
welcher äch mit Ausschluss der Respiratkmaöfoungen 
in dner Atmosphäre l»efliidet, die seiner KSrperwInne 
gleich ist, nimmt admefl und bedeutend zu. - Das- 
selbe gcsfhieht, wenn umgekehrt das Thier eine Luft 
von der icmperatur seines Körpers einathmet, ohne 
gleidizeitig an seiner inaaeren ObecUehe einer anaaei^ 
gewöhnlich hohen Temperatur ausgesetzt zu ';f in. - 
Künstliche Respiration mit Luft von gewöhnlicher 
Zimmertemperatur wirkt abkühlend, nidit aber nH 
beaaaidiers enrtduter Lnft. - Diese Tliataadian waren 
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theils schon vcnnuthct, tlicils schon gelegentlich be- 
merkt, »bor eigens hierauf gerichtete Versuche waren 
■wolil tb J«(st noth iii«^t «i^MteUt 

"nie Athemfrequenz eines ITnndrs. dessen Tempe- 
ratur man durch Erwärmung von der Haut her steigert, 
ninmit zn mid ksnn bb tn ISO Atbemzügcn in tsiau 
Minute wachsen. - Dass dies nicht in Sauerstoffmangel 
seinen Grund liat, orgiebt sich daraus, dass Abkühlung 
sofort wieder die Athemfrequenz mindert. Insbeson- 
dere geeehiebt dies engenblieklidi daieh Bnqiritning 
von kahom, defibrinirtem Plnt in rli^- Vonon, nrrht alipr 
dorch Einspritzung von warmem Blut. - Die abnorm 
hohe Athetnfieqiieius dvreh Erwlmuiig wird dansh 
künstliches Lufteinblasen, selbst bis zur Arterialisation 
des Venenblutes, nicht wesentlirh gemiiulcrt (man 
kann künstlich erwärmte Tlüerc nicht apnoiscb 
BUidien}. — Kflnetlieh eiwliiule Hunde ateiben hei 
einer Temperatur von ■13,^" --J.M". Alle Muskeln 
mit Ausnahme des Zwerchfelles sind alsdann noch 
rdzbur. — Anstrengende Bewegungen erzeugen im 
kalten Bade verhältnissmässig wenig Dyspnoe. — Stilk 
behaarte Thicre (Hunde) athmcn bei hoher Sommer- 
(empcratur schon in der Ruhe sehr rasch. - Die fe* 
hifle Resplntfoiisbeaeblennignng ist meh uf die ei^ 
höhte Temperatur als Ursache zu bezichen. - Ans 
Allem geht hervor, dass die Atherabewegnngen ein 
wichtiger Faktor der Tcmperaturregnlirung sind; und 
dne daher auch nmgekdurt die Tempentar anf den 
nerv ösen McchaniflnoBS der Athenheiregiuigen wir- 
ken muss. 

TscRBscRicHiy (IG) hat in Dü Bot8>RsTM<nn>*v 

Laboratorium Untersuchungen angestellt über die Ab- 
hängigkeit der Körpertemperatur des Kaninchens 
von versclüedenen Einflüssen. Znnäch.st zeigt er, dass 
nach DarehsehDeidmig des Rfiekemnarin #i Tempe- 
ratur ■'■nkt. im Tnnr rcn mehr, als an der Oborfla-he, 
Er bezieht diesen Effect theils auf Vermehrung der 
Winneabidtong, fhefls aaf vennioderte 'WitmehD« 
dung. Reizung dc^ 'luTciisrinüttr'nen Markes Ttni^ert 

die Abkfihlunj; oder m rbindert sie ganz. 

Nicotin bringt ähnliche Wirkongen ben'or, wie 
DvrehsehneldDng des Markes. Dami werden noeh 
efaügc andere ' 'iftr studirt, namentlich Alkohol ; im 
ersten Stadium der Alkoholvergiftung sinkt sogleich 
die Temperatur im Innern, wihrend die der Ohren 
erhöht erscheint. 

Durchschneidung des Nervus sympathiciis hat einen 
ihnlichen nur schwächeren Einfluss, wie die Durcb- 
schnddimg des Markes. 

Durchschneidung des verlängerten Markes am Pons 
bringt fieberhafto Erscheinungen hervor, ebenso Ein- 
^ritzung faulender Stoffe in die Säftemasse. Ans allen 
Brsdieinattgen, sowie aus den klinlsehen Erfahnmgen 
schlicsst zuletzt der Verfasser auf Aj^MMte fan Bin« 
welche die Temperatur regnliren. 

üm die Feinheit des Temperatnrslnnes, 
namentlich bei Kranken, zu prüfen, hatEn.KNDrno(17) 
an das SiFVKKiNn'sche Acsth'^siAmeler statt der Zir- 
kelspitzen zwei Thermometer mit grossen Gefassen 
angebnebt, deren rieodieb ebene EndflKoben sn iwd 



Hautstellen angedrfirkt werden Innuen. Man bringt 
nun die beiden Thermometer auf sehr verschiedene 
Temperaturen, setst sie anf nnd beobachtet, wann die 
Versuchsperson anfliört, die Differenz der beiden Tem- 
perataren (welche sieb in der That allmählig aos- 
g^cben werden), wahmnehmen. Man kann dann 
die Grösse der Differeni an den Tli'^rmometem able- 
sen. Freilich ist der principielle Einwand zu erhe- 
ben, dass die Angabe des Thermometers die mittlere 
Tempentar dernSaglgkeit im GeOss Hefett, ideht di« 
T "tnperatnr der unteren, mit der Haut in Brnihrang 
stehenden Endfiiche. Diese kann von der mittleren 
möglieherwdse sehr verschieden sein. 

Beferent (18) hat in Geraeinschaft mit F. Wisu- 
(•Kyrs pinrn Vernich an:rf>stcllt , welcher die schon 
öfter vennutlmugswciso geäusserte Ansicht zor vollen 
Eyidens beweist, dass die Quelle der Mnskelar« 
beit jedenfalls nicht ausschliesslich auf Kosten von 
Verbrennung oiweissartiger Stoffe erzeugt wird. Die 
Verfasser bestimmten nämlich bei einer Besteigung des 
Fanlhons den BtJekstoflj^ebalt ihres Harns. Hierans 
wude bercchno!. wieviel Eiwciss allerhöchstens 
wihrend der Besteigungszeit verbrannt sein konnte. 
Es wnrde darni angenommen, bei der Eiweissveibieu» 
nnng werde möglicherweise so viel "Wärme frei , alt 
wenn sein Kohlenstoff und sein Wasserstoff frei ver- 
brenne, was jedenfalls zu viel ist. Dennoch über- 
traf «dien dl« m es abw e insswe, hei der BeeteigBiig 
geleistete Arbeit bei weitem die auf Arbeitseinheiten 
redacirte berechnete Wärmemenge. Womit der Nach> 
wds geliefert ist. Die Teifinser snehen dann dnn^ 
weitere FJetradltungen wahrscheinlich zu machen, dass 
Eiweissverbrennung überall nichts mit der Arbeitser- 
zeugung im Muskol zu schaffen hat, dass vielmehr das 
kraflersengende Brennmateila] in sttekstoflTi den Vei^ 
binrlnnpen bestehe. 

Fjiamklaxd (19) hat diesen Versuch zum Gegen- 
stande eines Vortavges in der Royal Institation gemacht 
und die Beweiskraft desselben noch sehr wesentlich 
dnrch eigene Versuche erhöht. Er hat nSinürh die 
Verbrennungswärme des Eiweisscs dircct bestimmt 
nnd de gfleieh 5000 geAmden, wihrend sie vnn Ftes 
und WisLKV.M s zn etwa 673() geschätzt war. Frauk- 
LAND thcilt in seiner Abhandlung noch eine Reihe von 
Bestimmungen der Verbrennungswärme organischer 
Verbhidangen mit, von denen einige der ffir die Pl^* 
aidiO^e wichtigsten hier Platz finden mögen. 

Reine Ocbsenmnskelfater ... 5103 



Reines Eiweiss 4998 

Ochaenfett 906» 

ffippnrrinre 5383 

Ilamsäure 2615 

Harnstoff 2206 

Traabeazocker 8S77 



I?. tptlk. 

1) Airy, Da the nniiaUlor^ Ihtorie of optir. Loodon. — }) Bt(f*a, 
Ucber eine neue Metbode, die L&n^ der I.irhtirellen in raMiM 
Wien. — S) Quincke, OpUaebe TTifniliBinUliiiilminlWltW 
I. Uetwr 4m BiwIiiafM it» total nSektfarlM LteMM In .Sa* 
dlumMMtan. P*s»Am.M.OUTIL SlI. — 4)Bo*«**n« 
BssiaSItl, VMw dto rdriSt« ctaiiiMlMslMiuHllMi «w «. 
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Obkkt ud BUd isMmmtDfmllrn). - 9) Diltel«ia«r, Notii 
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On «pectram aikljrtit In r«lt:i<j[i 'o cbemlitr;, pelbologjr and me- 
dlMl JariqradaaMi LomL Hoapb B«p. lU. €. CDutt»ün% •cboM 
MamlirVRlwnetaiiMiAMmr.) — 11) «■•K«ll o. Sekwa*. 
^•■•r« OMMIkruakop, Theorie ond Animdaag dewelben. Lelpi. 
IMS m. IMt. — !2; T «picr, OeberdieMetliode der8«bUet*n- 
beobecbtang nj« mikruiknpiicliea Hilf(iiiitt«J iii-b«! BeraerkiuigM 
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mg. lUd. Bd. CZXTIL 8. 6S«. (Batg«gnno(en auf die AeoiM- 
nuigaa Arndt'*.)— IS) HooKet, Note »ar de« pboloKtaphtei nl- 
croecoplqae* rtlatiTei k la (tracture det inuarlei et aus phtnoi- 
•«••• 4« U eoatneUoB aucaUIr«. CoapL taod. LXIL Mo. Ii. 

— N} ll*«MBa, Carl, DiaBaoft- «. BmufmOm «Im Ua- 
•aaaTataaa «Mk Mpaic IIM. - 11) W«illa«r, nakMa^ In 
dl« INoytrik da« üagaa. Mpal«. — 18) Palatlloa. Vaaninau 

r^fringvnti l'oxK. Anafmnlf jitij «liil.-n'ii Th.'-n-, r«ri» l«r6, 
(Kkbti Kcues.) — IV) Vuelkeri und Hvuieu, htuUicn über 
Acceamodation. Vorliafig« Ulttbellung. CeutralLl f. d. med. Wii- 
•<B»rh. No. M. — {.«berda, Bar laa liapraMiaaa paiai- 
•taate« de toMln. Otffcwad. LinLXa.t.— tQIC««IUr, 
O. Vanatto IMv T«riHr «ir llmliiiilwliii taaa- 
ga r a M hiir t a H i a . SIriak 1N8. — If) lekarriar, IHa ««Mik dar 

N'«t>t<aüt uuJ illr [iKadoikopifrhsii Erscheinunuen. Fujfg Ann. 
Bd. CX.\V11. 8. K.i. - JJ) Braeck«, L"«b«r RrKäoiongifarbea 
und Coatraatfarben. Uoleiebott, Unt«r«ui-b. Bd. X. (.SIrb* tch 
rlfaa Jahrpaf di«««i Bwrlchtt) — 14) Barkbardt, Dia Coa* 
MHtMiB ia KMiMlia. f««iAaa. M. «»II. «.IMt. — ») 
Talkaaaa, Walina Itoai—hMfia kk«« dU fk^, «b dia 
Baiilba dar VaHbaal ala>a«MlaMaal« bäte Sabaa fnglraa. Areb. 
f. Anat 0. Pbyaiol. S. «49. - 2*0 > " » <* . 1'fl>«r Jte Form dei 
•cbelabaren HinuneUfewilbei. Zelurbr.f. ration.lied. Bd. XXVIII. 
(Mcbt la knraera Aoizug wlederiuK«baB.; — 17) Hacb, lieber 
dia Wlikaag dar itaaUiakaa VanbaUaag dat Uektniiaa aal dia 
«•(abaat «1«, lllna|ib«r. IM. Okt.t. MM. Mlf. «.OktS. 

— M) T. Basald, W,, Mar btaaaalataa Sabaa. Xaltaehrtft f- 
Moloifa. II. S, ITS. — SS) Bebarnar, QeaeUa daa riaBaUebaa 
Sebcui. Braunubwelfc. - Su) t! oe 1 1 c h e r , U«b«r Angeobewa- 
pxat »od binornlar' I'rrtprrüirit. Graefe'i Arth. Bd. XIL Abth. 
>. 8. {]. — 51] KukI. KUoUebe Vorlaanngen iäber Aag«nkrank- 
hattan. PhjdeU Wirkung dar AasaaBatkaia. All(aai. Wlaa. aad. 
mm. Aavnat Sl aad fpL. (Hlakta Baaaau) — U) BalahvUa, 
fM «« l atli«ka OptOL (Paklaaa daa WaikaaO Ulf^ 

DvRhVctndieiBit 2 anrinuider gdegton PrisBieii, 

deren eines eine etwas coüvt xc Fläche besass - Ver- 
surli^, wie sie auch schon Mewtuk beschrieben hat - 
zrigti QriM-KF. (.3), da« bddertotalen Reflexion 
das Licht bis zu einer gewissen Tiefe in das dünnere 
Medium eindringt, bevor es in das dichtere zuriirk- 
kehrt Diese Tiefe hängt von verschiedenen Umsluu- 
den «b^nuMiitlidi TM der Wellenllnge, vom Inddenz- 
irinkel, vom Polari3atioii.szui5tand u. .s. w. 

BoscoB und Baxekdill (4) haben Venache ange- 
stellt fiber die Intensitit der ehemisehen Wir- 
kung des diffusen Tagesl i olitcs im Vcrliültiüss 
TOT Wirkung des din-cton Sonnt nliolites. Si<: fiigi-ii 
noch ähniiche la Heidelberg von Wulkoff angestellte 
Beobaditangen biua. Die Veifiwer vvtf^hao. wm 
dien Resultate ndt der fheoretlscbeD Redumn^pj mleho 



Clausius über diesen Gegenstand angestellt hat, anter 
der Aonalimei, daas das dillbse TagesIieM herrfibrt vm 

Reflexion des Sonnenlichtes au DunstblSschen. Bei 
der ungenügenden Ueberein.slimn)ung zwischen Rech- 
nung und Beobachtung glauben die Verfasser die 
Grundannahme von Cla<7S1us über die Entstehung des 
diffusen Tago.slichtes für unhaltbar erklären zu dürfen. 
Clausius zeigt nun aber in einer Erwiederung, dass 
die Folgerung von R. und B. nielit stieUudtig ist, 
indem dieselben nicht berücksichtigt haben, dass in 
.^eine Rechnung ein die Durchsichtigkeit der Atmosphäre 
messender Coefficient eingeht, der für verscliiedene 
Strahleoarten Tersehieden stin nnas. Er weist nach, 
da.ss, wenn man diesen Coefficientcn jmssi^ntl wählt, 
die Beobachtaugen mit seiner Theorie ausgezeiclmet 
gut AbertinstimmeB. 

ZuELLMCK (G) kommt durch seine photometrischen 
Mt'ssungen über ilas I.ioht der Plane ton zu der 
merkwürdigen Veruiuthung, dass der Jupiter und Sa- 
tnm aneh eigenes Lieht ansäenden. 

Das Buch von Nakgku und Sciiwi:sdhm:i!*) (11) 
überdasMikroskop ist das erste, welches die Theorie 
dleeee ta trui oeu t es in streng pliydkaBsebem Gelsle 
ausfuhilieh behandelt. Sein Studium kann darum allen 
denen, welche .sich mit il( m ^likroskope beschäftigen, 
nicht warm genug empfohlen werden. Ein Eingehen auf 
den Inludt wfirde die Grenae dieser Beriehteratattnng 
überschreiten. 

TuKi'LKR (12) hat vor einigen Jahren eine Methode 
bekannt gemacht, am sehr kleine Dnterseliiede im 
Breehungsindex veraehiedener Theile eines 
durchsichtigen Körpers zu entileckcn. Er schlägt 
nun vor, diese Methode auf die Mikroskopie anzuwen- 
den, die Ja im Weaentttdien darauf UnanaUaft, in 
Räume zwischen Deckplättchen und Objektträger die 
Theile von verschiedenem Brechungsindex zu unter- 
scheiden. Die Anwendung der Methode besteht ein- 
fach in Folgendem: In der Hdhe, in welcher das Ob- 
jektiv von der Blendung unter dem Objekte eiTi Hild 
erzeugt, ist im Tubus ein Schieber mit einem Loche 
angebradit Wird dieser ao gestellt, daas er von jenem 
Bilde nnr gerade den äussersten Rand unbedeckt lässt, 
so erscheinen alle Unterschiede des Brechungsindex im 
Objekte als Schattirungon in ausgezeichneter Weise. 
Sie Sache ist tiieoretiaeli Tenkomnen richtig, and die 
Vorrichtung ist gewiss als eine wesentliche Bereiche- 
rung des mikroskopischen Apparates zu begrüssen. 

RoooKT (l.')) hat der FsriMr Akademie Pfaotogra- 
phiecn von mikroskopischen Präparaten vorgelegt, 
welclie seine Ansioht<'n fider die Struktur der Muskel- 
faser**) stützen sollen, und beschreibt diese Bilder in 
den Comptes rendos. 

•) Ref. ergreift diese Oelepenheit, um ein Cnrecht gut 
zu machen, das er Schwenden er dadurcli (,'ethiui hat, 
indem er in der zweiten Auflage seiuur mudiciiiischen 
Physik im Text nur Nigeli als Verfasser genannt hat, 
obwohl Schwendener an dar Arbeit nicht weniger An- 
theil gehabt bll, als NigelL 

**) Ref. erklärt bei dieser Gelegenheit, dass die Er- 
wähnung Houget's bei Gelegenheit der Besprechung 
gewisser von Fiseau nnisnacblan Kiacheinungsa in 
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Neoiakn (16) bat die Existenz der durch ihre 
Eigenschifteii defluirtCD Chrdlnilpunlcto tob Syttsinni 
oenMrter brechender Flächen rein anschaulich ohne 
alle Rechnung entwickelt. Das kleine Schriftchen des 
Verfassers über diesen Gegenstand kann besser, als jedes 
anden als ElnleitiiDg in die Dibptiik des Aages dienen. 

ViiKLKKn«! nnd Hesskn (10) haben an Ilundeaugen 
Versuche angestellt über den Mechanismus der 
Aeeomaodation, ireleke Im Garnen die tohHel»- 
noLTz aufgestellten Stttzc bestätigen. Folgende rind 
die Hauptergebnisse der Veri?iicho: 

Nach Durchschueidung des oculomotorius erweitert 
rieh die PoidUe und wird mifUdg, aieh anf Lichtaeis 
zu contrallireii. Sie knim nber durch Sympathicusreiz 
noch mehr erweitert worden. - Bei Beiztmg der C^- 
amerven ▼ereiigort sieb die PnpiUe bedeutend, Jedoeb 
geschieht dies nicht bei atfopiubirtem Auge. Nach ge- 
öffneter vorderer Augenkammor wird die Pupille ganz 
eng und gehorcht dem Nerven nicht mehr. - Der 
fntiaeealare Draek (normal a 50—60 em. Waaier) 
Sndcrt sich bei unverletztem Auge nicht niit der Ncr- 
veureizung. Dagegen wächst mit derselben der Druck 
* im Glaskörper, wenn die Homhaat und Linse ent- 
fernt sind. - Diu Linse wSlbt sich bei Reizung der 
Ciliarncrvcn erheblich vor, während die Peripherie der 
Iris zurückweicht. Die Liiiseubewcgung erfolgt auch 
an Angen mit gebeilterliidektonde. ffier, irie bei aUen 
Accommodations- Bewegungen erfolgt der Uobcrgang 
in den aktiven Zustand langsamer, als das Zurückwei- 
chen in den Ruhezustand. Die Linse wSlbt sich auch 
knch hinten bei Reizung der NerN-cn ein wenig atliker, 
was durch Sonden bemerkbar gemacht wurde. 

Die Vorwölbung der Linse zeigt sich auch noch, 
naebdem Cornea nnd bis abgetragen sind, y^td auch 
noch die Linse weggenommen, so wölbt aldk bat Nei^ 
venreizuiig die tellerförmige Grube vor. 

Kiuelüutcn her gegen die ZonulaZiunü angedrückte 
Sonde aeigt dentlidi, dan die Spouning der Zomda 
bei der Accomodatinn abnimmt. — Ein mit der Sklera 
verbundener, sonst freigelegter üembautlappen wird 
bd Nervenreinmg mrfick gezogen. Die Cboiioidea 
dagegen wird gegen den iiomhautrand vorgezogen, 
was, durch eingestochene Nndeln deutlich gemacht, 
durch ein in die Sklera goschiütteues Fenster direct 
beobaditBt werden kann. 

L.\m»rtnK ("20) beschreiht Versuche, in denen eine 
von intermittirendem Sonnenlichte beleuchtete matte 
Olaaplatte beiraebtet wild. 'Wenn nun die Periode 
der Intermittenz immer kleiner gemacht wird, so soll 
die Scheibe erscheinen der Reihe nach: wiis>, blau, 
gruu, rosa, weiss, grün, bhu und zuletzt wieder weiss. 

HsumoLn legt in «einer pIqfalolegiBeben Optik 
der theocetiBoiien Disonssfam Aber positive amd ne- 



der .iiiediciniifchen Physik" 2. Aufl. S. 314. nicht so zu 
deuten ist, dUB W mit Rouget's Erklärung der Far- 
benwacheiiinngen an Muskeif «Mm im poluisiiten Lichte 
ela ws ten den sei. Im OegcndwO ist KeT dorcb eigene 
Ausrhauung Brücke 'scher Präparate überzeugt-, Jas;* in 
der Mu>:kelfaser eine an aich doppelt brechende Substanz 
«N^Hen ist. 



gative Nachbilder folgende Annahme als die 
wahiseheinWcbste in Grande. "Wenn ein eonsi Mte r 

Lichtreiz andauernd eine Reünastelle erregt, so iit 
die Erregungsstärke in Folge der Ermüdung am Ende 
einer bestimmten Zeit allemal anf denselben Bmcb- 
theil ihres ursprünglichen Werthes reducirt, mag der 
Reiz und folglich der ursprungliche Werth der Erre- 
gungastirke gross oder klein sein. Die Richtigk^ 
dieser Annahme xo prüfen, ist der Zweek einer toa 
C. F. HuRLLFJi(2l) im Laboratorium desReleieDteaaa»> 
geführten Experimentaluntersuclning. Es liegt dersel- 
ben folgender Gedankengang zu Grunde. Wenn die 
Annahme von Hblmholtz riditig ist, so moss eh 
weis<fps Blatt Papier mit einer anfangs unermüdetea 
Netzhantstelle betraebtet nach Verlauf einer besttnua- 
ten Zeit, s. B. naeb Verianf von 10" immer eben» 
bell erscheinen, wie ein und dasselbe mit docr 
Irischen Nctzhaiitstello betrachtete graue Blatt, mi 
der Versuch in starker oder schwacher Beleuchtuag 
angestellt werden , denn das betreftnde grane Bfali 

gicbt in starker, wie in schwacher Belencbtimg immer 
«inen gleichen Bruchtheil von der Reizstärke, die iis 
weisse gidit. Es wurden demgemäss eine grosse An* 
zahl grauer Ndancen angefertigt und photometrisch 
mit weissem Papier verglichen (was freilich zu dem 
nächsten Zweck nicht einnuü nöthig gewesen wäre). 

SMAek weisses Papier, neben wädiem eine abso- 
lut schwarze Fläche (Hintergrund eines tiefen, inwerid;/ 
geschwärzton Kastens) sich befindet, wurde während 
einer gemessenen Zeit äxirt und nun an die Stelle der 
schwarzen Fläche ebMB der granen Blätter geseilt. 
Der Beobachter hatte nun anzugeben, ob ihm die 
graue Fläche im ersten Augenblicke heller oder 
donUer enciden, als die wdsae. Dnrch Probiren w I 
bald diejenige grane Fläche zu finden, welche der 
weis8<?n gleich hell erschien. Indem solclie Versucbe 
bald bei starker, bald bei schwacher Beleuchtung an- 
gestellt worden, bestUgts sieh die OBuraobn sdie 
Annahme vollständig. Es tauchten allerdings beim 
Anstellen der Versuche manche störende Einflüsse auf, 
woriber das Original zn rergldcboi isL 

Da die grauen Flächen photometrisch hestünmt 
waren, so konnte C. F. Mt'F.i,i,F,R durch seine Ver- 
suche zugleich den zeitlichen Verlauf der Netzhaut- 
ennddnng beslinnnen, md es ergab sieb, dass dlasellis 
anfangs schneller und dann immer langsamer zunimrat. 

ScirEFFi.ER (22) versucht eine grosse Anzahl reo 
sogenannten psendoskopisehen Eraelielniin' 
gen, namentlich Täuschungen des AugenmaaMS in 
erklären aus einem Principe, in welchem Verschie- 
bungen der Netzhantelemente, insbesondere der Stäb- 
ebensebiebt die HanptroDe spleli Da indessen tb 
eine i;olche Verschiebung keinerlei thatsächliche Be- 
gründung vorliegt, so unterlassen wir es, das Detail 
der biennif gegründeten Erklärungen anzrrführen. 

BORKBABDT (34) besdu-eibt eine grosse Anzahl 
schöner Versuche über simultanen Contrast, 
deren Hauptergebniss darin besteht, dass sich dieOoo* 
tmtasdieinungen an NaddiOdem regdmlsrig sttikv 
nigen, als an den IVUlden. Retsislit hkrin wesent- 
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lieh eine Bestätigung der Hf.lmiiult// sehen (psychi- 
•dwn) Theorie des ainmllineii Contnutes, dran bei 
Naehbildßrn sind alle die Bedingungen, welclie IIki.m- 
UOLTZ als dem Contrut günstig bezeichnet, im Allge- 
meiiien Twaeer eittUt, als tu dm Urbildern : geringere 
Intensität der Farbenslttigiiiig, Nidiflienrortrctcn der 
körperlichen Gestalt, Trennung dor verschiedenfarbi- 
gen Flächen lediglich durch den Farbenunterschied. 

Bekanntlieh ist sehon seit didgen Jahren, dureb 
Untersuchungen Volkmakn's angeregt, eine Diskussion 
darüber im Gange, ob die Zapfen der Netzhaut 
Empfindungskreise im Sinne WKDicit's darstellen. 
ToLKMAMN (35) begegnet in seiner neuesten Pablica- 
tion einer Firuvcndung IIknsk.v's gegen seine Ansiclit, 
dass jeder Zapfen mehrere Empfindungskreise darstellt. 
Hntstoi gltobte tamlleh aUe Enehtiniragen erkliren 
7M können, wenn er annimmt, dass die allerdinga viel 
dünneren Aussenglicder der Zapfen die empfindenden 
Elemente seien. Dann würde nun aber der grüsste 
Tbeil derNetilduitfläche ananpfindliebe Svbetaos sein, 
und hieraus entwickelt Volkmanx verschiedene Folge- 
ningen, die sich in der Erfahrung nicht bestätigen. Er 
glaobt in den neuen üntenucliungen Max ScBin.TzB*i, 
wonach aus jedem Zapfen ein ganzes Bündel von Fa- 
sern lier\-orgeht, eine anatomisdhe GrondUfSe für seine 
Ansicht finden zu können. 

Xacr (37) hat folgende Beobaditiing gemaeht: 
Man vcrscliaffc sich zwei an einander grenzende, der- 
art scbattirte Flächen, dass an der Grenze beiderseits 
die Helligkeit gleich Ist und dass sie von der Grenze 
ans in der einen stetig und gleichmässig zu-, in der 
anderen stetig und gleichmässig abnimmt; cndlicli sei 
die Abtiahme in der einen Fläche rapider oder weniger 
rapide, als die Zunahme in der anderen, dann wird 
die Grenze zwischen beiden Flächen als ein heller 
Streif erscheinen im ersten , als ein dunkler Streif im 
andern Falle. F&r dieRascbheit der RelUgIceitnni- oder 
Ahnahme senkrecht zur Grenze der Flächenslücke ist 
dabei der "Werth Null niclit ausgeschlossen. Man ver- 
scbafil sich solche Flä^costücke leicht auf verschie- 
dene Alt, f. B. doreh rotbende Seheiben mit getfgnet 
gestalteten weissen und schwarzen Secloren, resp. 
durch Photographie solcher rotirenden Scheiben. Hin 
sehr einfaches Mittel, die angegebenen Bedingungen 
Stt teallsiren, besteht auch in Folgendem : Man schraf- 
fire ein rechteckiges Stück weisses Pajyier sclnvar- 
sen Unien jtandlel der einen Seite, und zwar belialten 
B. die lAiien tob nuten bte in die Ifitte der Hübe 
l^che Brdte, von da an sollen die schwarzen Linien 
proportional ihrer ferneren Erstreckung zunehmen, so 
dass sie am oberen Ende des Rechteckes dasselbe ganz 
bedeoken. Betrachtet man min dies Rechteck mit voU- 
kommen für seine Entfcmtmc: eingestelltem Auge, 80 
hat man folgende Lichtvertheilung auf der Retina : das 
Zerstrennngsbild von der unteren HlUte des Recht- 
eckes ist gleichmässig beleuchtet (Zunahme der LicbtF 
Intensität Null), im Zorstreunngsbilde der oberen Hälfte 
nimmt die Intensität der Beleuchtung, von der Mitte 
aa gsrcdiMli aib, siettg nd ffOfMliimal der Sntfar- 
nimg von to Httte. Bs iit also der ante oben g»'* 



dachte Fall realiairt, d. b. die Abnahme auf der einen 
Seite der Qrenn ist lapfder, als die Zohahme anf der 

anderen (als Null), demgemass erscheint in der That 
in der Mitte des Rechtecks ein auffallend heller Streif. 
Sehrafirt man rin Rechteck dagegen so, dass die schwar- 
zen Linien von unten bis zur Mitte stetig an Breite 
znnehmen und die hier erreichte Breite dann constant 
bis zum oberen Endo beibehalten, und betrachtet man 
dies Reehteelc mit nnToHsttndiger Anpassung, so ist 
der zweite Fall realisirt, und man sieht das Rechteck 
durch einen auffallend dunklen Streif gethcilt. 

Mach hat sein Prinzip noch in allgemeinere Form 
gebracht, so dass es namentlich auch Aenderangen der 
Helligkeit nach beiden Richtungen umfasst. Was die 
Erklärung der Erscheinung betrifft, so ist Mach ge- 
neigt, an eine physiologische Weehselwirkong be> 
naehbarter Netzhauttheile /u denken. Er steht eine 
anatomische Gnmdlagc für diese Auffassung in dem 
Umstände, dass höchst walirschciniich mehrere Stäb- 
dien mit Jeder OanglienaeUe in VerUndong stehen. 
Eine eigentliche Tlieorie versucht er intl'^'^s'ni nicht zu 
geben. — Die Thatsache selbst kann lief, nach eige- 
nem Angenachdn bestiegen. 

Bezold (28) beschreibt als ErglDniDg MlMcer 
Mittheilungen Versuche, in denen zwei nicht gaoa 
identische Bilder zu binocularer Verschmolzung 
gebracht werden. Feiner the&t er Vecsnehe mit, ans 
denen hervorgeht, dass senkroclite T,iin>n nicht (wie 
HfiBiKOwili) dann in einer zur Antlitzfläche parallelen 
Ebene emehainen, wenn sie auf einer die Visirebena 
im Ilinoptarkrcis schneidenden Cylinderfläche liegen, 
sondern wenn sie eine viel flacher gektftnunte Qyüiip 
derfläche bilden. 

BoBTTCHBS ^0) hat ^e groase AmaU toh Vei^ 
suchen über Binocularsohon und Augenbewe- 
gungen angestellt, woraus wir folgende Thatsachen 
als ganz oder theilweise neu hervorheben. Die Ton 
Hexmholtz und VoLKMAyN zuerst bemerkte Abweidrang 
des physiologisch verticalen Meridians*) von der geo- 
metrischen Verüoalität bestimmt Buettcuek nach einer 
Moen Hethod«, indem er beobaditet, in welcher HShe 
über der Primärlage de.'* Netzhauthorizontes zwei wirk- 
lich rechtwinklige Kreuze den beiden Augen dargeboten 
werden müssen, damit sie sich vollständig im binocularen 
Sehfelde decken. Hieraas lässt sich is» in Rede st«> 
liende Abweichung berechnen. RoKTmiKi'. Ciidet so 
Werthe, die mit den anderweit bestimmten iibereln- 
Iconaien. 

Borttchkk hat ferner bestimmt, wie weit zwei 
Bilder senkrecht von einander entfernt sein dürfen, 
ohne dass sie als Doppelbilder wahrgenommen wer- 
dm, nnd iwar lu etwa 6Minoten in'Winkddistant ge- 
messen. Er bezeichnet ihn als Toleranzwinkcl für 
seoicrecht auseinander liegende Doppelbilder. - Den 
Raddrehnngen adueibt Bobttchkb den Zweck zu, dass 
womöglich immer waagiechte, auf einer zur Antlitzfluche 
parallelen Bbena gezogene Gerade auf den Netzhaut- 

*) Man gestatte Ref. diesen kurzen Ausdruck, der fur 
jeden mit den «inschligigen Untersuchungen Vertraatan 
wstlodUGb aain nM. 
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boifaonten abgebildet «erden. Er fndet nun danliyei^ 

suche mit Nachbüdcm , dass die Raddrehungen diesen 
Zweck genügend etfüUen nur für einea TheU des 
Blickfeldes, den er auf einer beigegebenen Zeiehnnng 
bestimmt amschriebeu bat. 

In den Schlusslieferungen der physiologischen Op- 
tik von Hklmuultz (32) ist die ganze Lelire von den 
Oesiebtavalirnehmnngen und von der Blldang 
der Ka um an. schau an g auf Grund derselben im 
Zusammenhang entwickelt. Wie zu en^'arten war, iat 
dadurch eine bisher ungeahnte Klarheit in diese Lebre 
gekommen. Eine auch nur andeutungsweise Mittheilung 
des zum grossen Tlieil auch thatsächlich neuen Inhaltes 
kann in diesem Berichte nicht gegeben werden. 

V. lUltlicilililelN. 

1) EdluncI, EipcrimeiiUlltr Uc«eis, dus drr icilvaniictj« Slniu 
uiuitiluui)[lK TOD il«r •ntwickrllrn Warnte (e«l« Küriier .i jvdthut 
Pogg. Aun. Bd. CXXIX. H 11 - 2/He. li, r< irr WiOpr 

■liiiiHhiiliiiiwiMH U Tkanoatiiiton. Ibid. Bd. CXXIX. 8. iiO. 
— 1) Int iMf* «MT «MmmeMtaMl. Md. M. 

cum S. IST. CBaiMtkiMiM Bbtr die ZiradarfMlifctH «ioM 

QniekrflberfhdeM ib BlabelL) - 4) 8>b In«, Robtrt, Utbar 
finr nrttr* l'-'-^tinimang der QüMki'iH rr^.i.hcit fLir cleklrlscbfl L«i- 
taoKividcnitätidr , (otgefäbrt tm Uahnrilortum Hm. Dr 81«- 
mcni. Ibid. Bd. CXXVII. 8. 461. — i) Hourtrj, U«bcr dl« 
BMÜmiag dar tUklw.— toiiwhw Kiill«. Ibid. Bd. OXX.VU, 
•.140.-6) BsisftM, Lnlgl. SilU ftU m Miiwto CMlarta 
• 41 idcoM Bodlieatloal d« ttiportant «II« itiiia QtMm. Md. 
LMBbard. Mb« d. Iii (Vorteblt« «lotrModilleanM dMl>aal*ll> 
mIicd Kvitt' ; _ 7) Baff, Sipci iuiciittluuteraucban(;cii über die 
T0ll«-«]eklrltcbc ladncUoB. Vo^^. Ann. Bd. CXXVII. H.il. (Bx- 
pwlBMtolle B««(&üguog etoiger FuodtmetiUUiUi dei InductioiM* 
ÜMito.) — •) L«kl», Barry, Ab atMayi lo adapt Um lam 
•r BiMtNdjFiMdat u Ow ertwM «f Mtdlwd BIwartoHy. BHt o. 
Ar. «Md.. «Mr. B«v. ApiiL (Bakaiwlt luph nr Meuuog von 
WUmtiiMlca «sd «UklroBotoriaelMn KrUlm.) — »> Kobin, 
Hiaioirt »ur )• d^moaitrttloD de U productioa d'ilectririti par 
Wt ifpareil propr« anz poluoni du gcnre dei rale«. Gu bebd. 
dl llM.No. 7 «IC. (8t«hs dm ToijUirigen Berlebl.) — 10) G ru « a - 
a«c«a, Oater dia ildHilMlw StrSM dar Praa^feaat. Iiaahr. 
f. ikIm. Ifad. Bd. JXn. (FolMdk gigw dn Beli-Baraioad 
aad loten tbil; d«r Inhalt iai alekt in karten Siuen w)td«r- 
tafahan.) — ll) Bernitein, FortpftanaaogagMchw<odl;kelt der 
Degallren (tebwankuDK ii^i Nrrvm Ontrtlbl. f. d. med. Wlnenieh. 
Mo.SS. - ISi Berntteld, Di« .Natur der negativen 8ebwankung 
aad dei el«ktrot4jui(chen Zagtaadei de* N«r\ en>trom«a. Cenlratbl. 
t d. »ad. WlaMoack. Ma. Ii. Arch. Ar Aaal. aad VkjiM. 8. 
m. — IS) llatlakawakjr, Vabar dlaWlikaa« daacaoMaataa 
und taductianaitromei auf die Fllamerbcwegung. (Aue dem pby- 
alel. Laboratorium tu Grata.) Uoleachotl Uutera. Bd.X. — 14) 
Zuradelli, Sludii «ulla contrattUiti «lattrica e voluntarli. Ad- 
aali nniver«. di medtrina. Bd. CXCVII n. Gas. med. Lombard. 
ISM No. .^ u. Hg. (MleblaNcoea) — IS) Da Bola-Rayaioad, 
inatli an aaiaar Lahra vaa da« MalfBBsaatrtaaa. Bar. d. Bari. 

Durch eine sebr anbifle Eiperimentaluntersoebang, 

denn Gang nicht in Kürze mUgetheilt werden kann, 
hat F,m,rM) (1) den Beweis geliefert, das.« der elek- 
trische Strom einen Draht, welchen er durchflicsst, 
veil&igert, gans nnabUhigig daToo, dass er dessen 

Teinpcrahir erhöht. Bemerkenswerth ist noch, dass 
diese Verlängerung, wie die durch Wärmezufuhr be- 
wirkte Verllngening nidit sofnt nadi dem Aufhören 

des Stromes schwindet. Es scheint demnach, als ob 
der elektrische Strom die leliendige Kraft der Mole- 
cüle vermehrte unter einer Form, welche sich nicht 



ab QnraiOiaetriflche Wärme zeigt. Die ganM Sadl« 
ist oAbobar TOn fundamentaler Wichtigkeit. 

Der Widerstand einer Thermosäule kann 
oicbt direct bestimmt werden, weil, wenn man einen 
Strom hindurchsendet, die Contactstellen der hetero- 
genen Metalle ungleiche Temperatur annehmen und 
dadurch elektromotorische Kr^te wach geraiiBB wer- 
den. Beetz (2)hatnnn Methoden angegeben, dieaen 
Fehler zu eliminiren. 

HoouwKY (5) schlägt eine, neue Methode xur Be- 
stimnmng elektromotorischer Krifte tot. Sie beruht, 
wie die jetzt zu physiologischen Zwecken meist ange- 
wandte, von PooGFjJDoitf-F zuerst angegebene von DC 
Bois-RevmuM) weiter ausgebildete Compensationame- 
thode darauf, dass in einem Zweige eines Stromnetzes 
die Stromstärke Null beobachtet wirf. Das Stroninctj 
ist alter etwas verwickelter, als bei der genannten 
Compensationsmrthode. Das Vofikien idbrt kamt 
ohne erliatemde Vigmoi nidit woU deotlidi gemaelit 
werden. 

Berjssteik (11) hat nach folgendem Plane Ver- 
suche angestellt, am die Fortpflanzangsge- 

schwindigkcit der negativen Schwankung 
des Nervenstromes zu ermitteln. Man denke sich 
einen Nervenstrom von Längs- und Querschnitt, abge- 
leitet duidi ein Galvanometer und dvoA dnen Zweig- 
strom von einem constanten Element compcn^'rt. Die 
Nadel des Galvanometers wird jetzt auf Null bleiben, 
mag man den TheU der Leltang, welelier das Gaha- 
nom- tt r . nthält, unterbrechen oder nicht. Wenn aber 
in dem Augenblicke, wo die Leitung hergestellt ist, 
die Intensität des Nervenstromes kidner ist, S9 würde 
sieh ffie Nadd im IKnne des compensirenden Stromea 
bewogen. Ks ist nun eine Einrichtung getroffen, ver- 
möge deren diese Leitung periodisch immer für einen 
knrzen Zeitraum hergestellt und dann wieder unter- 
brochen wird. Die Dauer der ganzen Periode ist nur 
ein Brucbtbeil (etwa ^) einer Secunde. Der Zeit- 
raum, während dessen die Leitung geschlossen ist, 
mnsB natBitteb noch viel kleiner sein. In demselben 
Tempo \vird nun dt-r primäre Stromkreis eines Induc- 
tionsapparates unterbrochen und geschlossen, so jedocii, 
dass OeHtanng nnd SeUnn je^smal so gut wie in 
einen Augenblick zusammenfallen. Im secnndSrcn 
Kreise befindet sich eine Strecke des abgeleiteten Ner- 
ven, so dass jedesmal, wenn Schluss-Oeffnung erfolgt, 
eine EiregnngsweHe den Verren entlang geht. Man 
sieht jetzt leicht, wenn die llerstellung der Galvano- 
moterleitung allemal genau so lange nach der Unter- 
brecbnng des Indnelrenden Kreises statt findet, als die 
negative Schwankung braucht, um zu entstehen und 
sich von der frereizten Strecke zur abgeleiteten fortzu- 
pflanzen, dann wird die Ualvanometernadel im Sinne 
des compensirenden Stromes anasohlagen. bt dage- 
gen ein anderer, sei es griJsserer, sei es kleinerer, Zwi- 
schenraum zwischen Je swei solchen Augenblicken, 
dann wird die Nadel In Rnhe bleiben oder nur 
kleinere Bewegungen machen, sofern die negative 
SclnvanV'uncr «clbst (lucli eben ein Vorgang ist, der 
ansteigt und wieder sinkt. BKR^STKl^ konnte nun an 
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einem Apparate den gedachten zeitlichen Zwisctien- 
raum in messbarer "Weise verändern und die Grürf>se 
henaasuchen, für welche die grösste Nadelbewegung 
erfolgte. That er dies in zwei Versuchen, in welchen 
zwei verschiedene, Ton der abgeleiteteu verschieden 
entfcnite NemnslrodMa io den secandlraii Kiels 
anfgenommen waren« «o «tgab die Differenz der bei- 
den fraglichen Zeiträume die Zeit, welche zur Fort- 
pflanzung der negativen Stromschwankung durch die 
swifeheii den beideo gereisten liegende Nervenstreeke 
erfordert wird und, sofern die l.änqe tiie^er Nerven- 
streeke belumat war, die Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit. Bbbmstbw erhielt Ha dieee letsiere Grtese sn 
FhMchnerven Werthc, welche zwischen 25 und 32 Me- 
ter in der Secundc fallen, also Wcrthe. welche mit 
dea von Hklmuultz gefundenen Wertheu für die 
Foftpflunnf^eediwIncUgkelt der Erregnog sehr gnt 
lusammonstimmen. Man wird also in diesen Ergeb- 
oissea eine wesentliche Stütze der von du Bois-ßET- 
wom sehen sehr indmcliiimlieh gemachten Annahme 
finden, dass die Ton Ihm entdeckte negative Schwsn- 
kung des Nervenstrome'; eine andere £nMsheinnngih 
form des Erregungsvorgauges hsl. 

Bbuistbiii (13) hatnsehgewiesen, dsss die nega- 
tive Schwankung des Nervenstromes ver- 
stärkt wird, wenn man die gereizte Stelle katelektro- 
tonisirt, und dass sie geschwächt wird, wenn man die 
gereizte Stelle anelektrotonistat, i^eichgflUig, welche 
relative Lage der abgeleiteten gereizten und vom elek- 
trotonisireuden Strome durchflusäencn Strecke mau 
such wUilt; nor muss jedenfidls diese letstere Ton der 
shfsteiteten Strecke so weit abliegen und der clektro- 
tonisirende Strom so schwnrh <ein , dass an der abge- 
leiteten Strecke kein elektrotoiiischcr Zuwachs sicht- 
har wird. Ist dies der Fall, dann tritt eine Beihe von 
Erscheinnngen auf, die aiif^inglicli regellos aussehen, 
■ich aber schliesslich in dem einfachen, höchst mcrk- 
wfirdigen Sati fbnnnliren lassen, dass der elektroto- 
nische Strom sich bei Reizung gerade so verhält, wie ein 
natürlicher Nervenstrom, d.h. der elektrotonische Strom 
«leidet bei der Heizung eine negative Schwankung. 
'Die «iuhdiile Tersoehsanordnnng, am diesen Ssti 



zur Anschauung zu bringen, ist folgende. Man leitet 
zwei zum Äcquator des Nerven symmetrisch gelegene 
Punkte ah, so dsss kein nsUrii^ier Herrenstrem im 
Galvanometerkreise fliesst. Fs tritt slsdann bekannt- 
lich auch bei Reizung irgend welcher Stelle des Nerven 
keine 'Bewegung der OalTanometemadel ein. Nun 
elektrotonisirt man den Ner^'en von irgend einer Stiedte 
au.s. Sofort wird sich im Galvanomef"rkroi<;e ein 
Strom zeigen, dessen Richtung und Stärke nach dcu be- 
kannten Oeaetaen dn Bois-BBTii(niD*s sieh vother beii> 
theilcn lässt. Reizt man nun irgend einen Punkt des 
Nerven, er mag auf derselben Seile oder auf der an- 
deren Seite der abgeleiteten Strecke liegen , wie die 
elektrotonisirenden Elektroden, so sieht man den rein 
auf eiektrotonischer "Wirksamkeit beruhenden Strom 
im Galvanometerkreise eine negative Schwankung err 
leiden. Zorn frappanten GeUngna des Venoches ist 
es zweckmässig, den Strom im Oalvanometerkrdse an 
compensiren. 

KismKOWSKT (13) hat nach einer nenen Methode 
den Einflnss der ElektricitSt auf die Flim- 
merbeweg nng untersucht. Kr legt nämlich auf die 
waagerecht ausgebreitete und mit humor aqueus des 
Ochsen befenehtete Raehensehlehnhant des Frosches 
ein Siegellacktropfchen, welches, durch einen Cocon^ 
faden geführt, von den Fliramerhärchen fortbewegt 
wird. Es zeigt sich nun, dass dies Fortschreiten des 
Signale durch Einwirkong des coiistantcn Stromes 
sowohl, als der inducirten RtrMrae sehr bedeutend be- 
schleunigt wird. Die mitgetheilten Zahlen lassen nicht 
den leisesten Zweifsl an der Kichtigkeit des Selilasses 
aufkommen, dass die F.lektricität anregend auf die 
FUmmerbewegung einwirkt. Die Richtung dos Stromes 
scheint gleichgültig. Lmkehrung der Richtung regte 
oft die unter dem Einflnss der einen Stromrichtang 
schon etwas cnnattete Beweginig wieder an. 

Du Buis-OEYHOMD (16) hstgefunden, dass die von ihm 
Mlier entdediten dgeodifindidien elektromotorischen 
"Wirkungen eines Hnskelrhombus auch dann auftreten, 
wenn man einen solchen bildet durch Verzerrung eines 
ursprünglich mit äeukrcchtcu Qucrsclmittflächen gebil- 
deten Haskelprisma. 
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L lügNulM W«ike ml kWuMmwf im» 

1) Kneba«, Dr. W, Lcbtboeh d«r pbxtlol. Chemie. II. Liefer. 
Oto ChMid»«« tM«r. FUHlfMiw mi 0«««Im. Ulyrig b«t W. 
SafatniBB. 1M$. — t) Hoypa - Br. V., Ibdtsla. 

rhemliche ünteriucbun^en am dem Liborafc fir Ml(ew. ClMWil* 
In Tfihingcn. I. Heft Berlin 1866 bei Rlricbwild. — J) 
OdllDK, Will., I.Fftqres on «iilmal ch»fiii-trv. I.. ridon. Long- 
miD«, Oieea n. Comp. I»e6. — *) Kl«t(la*k), V., Die 
Cbtai« dar LdMiuvorgiag*. Vortrig« tbtr Btochemle. Wiener 
Md. WoehuMhrilt Ke. Iw IT o. 19. (FMiMimc <>*r«it* In 
TMHhr. BarMM« n««!«!!!!! Tomtfe, «■ «MwUtek K«Nt jrieM 
•nthalteo.) ■ T- 1 1 oko fer und Volt, Ceber du Weien 
der Zuckerbuurubr. Aas den Sitz. Uer reatbem.-pbjt. CUit* der 
Akid. der WlMtnicb. In HÜDebi-n v«n IS.Nor. ISBS. - O'/V.iit, 
0., Di« OmcIm d«r Z«rt«t*i»a<ea der «tiekftoffbaltigM tttofl« im 
niwUlpw. MMehrift Ar BUogla. f.B«.8.1«»«.m — T) 
]>«rMlb*, OMmMtaagM «te 41« AiiMMioncnrafi 
MkkUttkMgm K«iminiigi>fi«<n>l« «u dm tUar. Oifnüiava. 

Zehn h- ftr BloL IT. 8. 6 u. 189. S) Derselbe, llabw dl« 
Verichiidtiilielten der Elweisi ZerMlittng beim Hutigcrn. Ibid. Tl. 
S. 307. - 1. »»«n, llcrm., tVber deu Elofloüs Ii r 7.:11 u. 
TUC« d«r 4th«Bb«w«(aiif«a aal di« Au«ek«klaits d«r Kabl«n- 
■I— ^lAdteLuw. lM4.ILa.l«4. 

Von Dr. W. KvRBiR*t (1) TOtMIlichMB Lebr- 

buch der physiologischen riioinif» i'-i im 
Laufe des Jahres lüßß die sweite Lieferung erschieaeu. 
Dieselbe innfint die Cheode der thieriBeheD SIfte 
(Blut, Lymphe und seröse Flüssigkeiten), dann 
Chemie der Gewebe ( Contractilcs Gewebe. Nerren- 
gewebe, Bindegewebe, Fettgewebe, Knoipelgewebe 
and Knodien; th Anhang dazu den Eiter) nnd end- 
lich in oinrr drittt ii .\blhcilung die Chemie der Drüsen 
(Milz, Thymus, Thyreoidea, Nebeonierea und Vei^ 
daunngsdrüsen). 

Wie l>ereits in der ersten Lieferung, 90 Aneh in 
dieser zweiten ist es dem Verfasser gelungen, eine 
sehr glückliche Combination der wichtigsten, durch die 
nenereo Forsebongen gewonnenen Resultate Aber die 
Bestandtheile der abgehandelten Sfifte. Gewebe und 
Organe mit den Funktionen derselben herzustellen, 
und indem er den anatomischen und histologischen Bwi 
denellMn kiin und präcu vorausschickt, wird dadudi 
für den I.,cser und in^bo-^ruidere für den jungen ange- 
henden Arzt ein klares Bild der Physiologie der be- 
treffenden ntoperbestandthed« geaebalini. Sehr gate 
Abbildungen der krystallisirbaren chemischen Be- 
standtheilo und ilin-r cli.irnkteri.stisolisfeii Verbindun- 
gen macheu das Werk zugleich bei der uiikrosko- 



pt-rh'"n Prufiinp' hcbufs der DiagDAse erhalteoer Ein- 
zelstoffc selir brauchbar. 

Hoppb-Sbtlbb (3) hat die erste Liefemog einer, 
wie er in Aussiebt stellt, in zwanglosen, etwa jed« 
halbe .lahr erscheinenden Heften, herauszngebenden 
Sammlung medicinisch-chemischer Arbeiten erscbciucii 
lassen. Entfallt aneb dieses erste Heft bis jetzt nv 
solche Arbeiten, welche unter TTopi-f's T.eitnng im 
Tübinger Sclüosslaboratorium ausgeführt wurden, so 
ist derselbe doeh bereit, die Ai^ieHen aneh andenr 
medicinisch-chemischer Autoren, die sicli anschliessen 
wollen, aufzunehmen, und spricht der Herr Verf. die 
Hoflfimng aus, dass es dadurch vielleicht gelingen werde, 
eine bessere Ver^gang medidnisch-chendscher A^ 
beitcn, in deren Fortschritten unzweifelhaft die Zukunft 
der inneru Medicin liege, za erreichen. Den Inhalt des 
vorilegeoden Heftes bilden ausser den Arbeiten des Ver* 
fitnecs (Beiträge zur Kcnntuiss der DifiFiisionserscIiei- 
nnogen, Beiträge zur Kenntiiis.s der Constitution des 
BlntM in Bezug auf die Oxydation im lebenden Blote, 
nnd über das Vorkommen von Cholestearin nnd Prot»- 
gon im Struma der rothen Blutkörperchen, ferner über * 
die iüinwirkung des Schwefelwasserstoffs auf den Blut- 
Cuhstoff, fiber einige Bestandtheile der Maiskörner 
nnd über die Drehung des reinen Traubenzaekers) noch 
zwei Arbeiten vonZAt.ESKv (fiber di.' Knochen de« Men- 
schen und verschiedener Thicre, und über dasSalamaD- 
dailn, das Qift deradamandn maenlata), zwei AUiand- 
lungen von Dr. J. de Bauy (über die Leimstoffe und 
über die Verdauung von Eiweissstoffen). zwei Abhand- 
lungen von Dr. Dybkuwskt (über Phosphorvergiftung, 
nnd Ober die Qoantitit des mit demi nwnogloMn lese 
verbundenen Panerstoffs). nnd endlich kleine Mitthoi- 
lungcn von J. Paake über die Tanrocholsiure und vob 
Dr. FonAKowsKT fiber Laetöse. 

Om.ix; (:?) giebt in seinen Vorlesungen über 
thierische Chemie 7n«Tst eine Uebersicht d'^r Tt- 
pentheorie und geht sodann auf die amidirteu orgaui- 
schen Combinationen Sber^ Jn der fweiten Vorlesnog 
beliandt'It er die Lehre von den organischen Radica- 
len (Besidues.) Er zeigt an dem Oxalsäuren Ammo- 
niak, dasa dasidbe dnnb Terlosl von 4 Wasser ss 
Cyan und dieses dnrch Anfoahme von Wasser wieder 
zu oxalsaurem Ammoniak werden kann. - 0. geht so- 
dauu zu den Fettsäureu über uud zeigt an diesen and 
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d«a damit iu Zusammenhang stehenden Combinatioaen 
(Se BUdong der organisehen Gruppen und Reihen so- 
wohl einatomiger, als zweiatomiger Natur. An der 
Ilippnrsäure und Uiren SpaltHnpsprodukten , der Ben- 
zoesäure, Gljrcolsäurc und dem Ammouiak, ferner am 
Amto8i Imb^Bj Tniiiii BiNctti v. s. ▼ . de mw wfafct 
0. weiter die complexe Natur stiekstofFlialfiL^pr Sub- 
stanzen und ihren ZaMmmenbaug mit den Aikoholtei- 
hen. — Die dritte TorleaaDg hat cor Aufgabe, die Zer- 
spaltung und den Aufbau complexer organischer Mo- 
lecüle, die Natur der stickstoffhalti^jen Combinationen 
und die Oxydation des Kohlenstoffes und Wasserstoffes 
«ganisdwr StoiB dannUiaii. — Die vierte Yorlesoiig 
lumdelt von den kosmischen Kräften, der Umwandlung 
von Wärme in mechanische Kraft, dem Latentwerden 
letzterer, der elektrolytischen Einwirkung, dem Frei- 
werden von Wärme bei der Verbrennung der eloktro- 
lytisch frei gewordenen Bestandthcile des Wassers, 
dem Latentwerdeu von Sonneuwärme bei dem Pflan- 
xenwaehsthnm und den dabei vor rieh gehenden Pro- 
cessen des Freiwerdens von Sauerstoff und Bildung der 
Pflanzengewebe, der abermaligen Erzeugung von 
Wirme bei der Verbrennung der Pflanzengewebe iu 
der Luft Uehechaapt Ist dar Vtgt der Anrieht, da» 
alle terrestrische Kraft auf die Sonne 7.iiriirkij;efiihrt 
werden kann, deren Kräfte in der Pflanze angehäuft 
und andererseits von dem Thiere wieder seisteeat nnd 
in fteibeit gesetzt werden. An verschiedenen Beispie- 
len zei^'t der Verf. zunächst die rhemische Syntheais, 
d. h. Anhäufung von Atomen zu complexerea Stoffen. 
— La der ffinftan Yorlesnog werden die Hnalnlthltig^ 
keit in ihrem Zusarnraenliaiig mit der Muskelmctamor- 
phose, die Oxydation mit den in Folge derselben ent- 
stehenden Ptoidncten and Werthen (Wime «id me- 
chanische Kraft), sowie die intermediären Producto des 
Stoffwechsels besprochen. ^ Die secliste und letzte 
Vorlesung behandelt endlich die Uamsäoro und ihre 
Umwandhingspiodiiete , insbesondere den durch Oxy- 
dation ans derselben entstehenden Harnstoff und die 
Wirkung verschiedener Arsneimittel auf den Stoff- 
wechsel. 

Pbttkmkofbb und Voit (5) haben der Kgl. Aka- 
demie der Wissenschaften in Munclien iMiien Bericht 
über das Wesen der Zuckerharnruhr vorgelegt 
und in denselben nadigewiesen, dass der ansdem fett- 
artigen Antheil der Nahrung oder aus den Kohlenhydra- 
ten derselben im Orfranisnius sich bildende Zucker 
wegen des Missvcrhäitnisses des aufge- 
nonmenen Sanerstoffs znr Masse der ein- 
geführten Nahrung niclit vorbraurht werde. 

Sie fanden nämlich bei einem Diabetiker, den sie 
In ihrem Respirationsapparate beobaehteten, dasa neben 
t iner Absonderung von (>44 Grmm. Zucker per Tag 
durch den Harn 795 ürmm. Kohleiv^Mur.' durch Haut 
und Langen entfernt, und 792 Gruim. bauerstoff iu 
dieasf Zrit von Anssen anfjgMKwnmsn wurden. Dieaea 
letztere sind aber Menprn. wie sie bei einem gesunden 
erwachsenen Menschen normal vorkommen. — ImVer- 
hiltniss zu den aofgenommeoen 793 Qmm, flau a n tat 
Mhnw aber «in Oiabetüm «Ina so groase Maas« von 



Nahrung in sich auf, wie sie ein gesunder selbst für 
Inum Seit nor ndt Vid ei s tret e u bewältigen Idinne, 
und bei der er viel mehr Kohlensäure exhaliren Wörde, 
als der Diabetiker. Bei Letzterem bleibf daher ein 
ansehnlicher Theil der Naliruug auf lialbcm Wege ste- 
hen nnd veriasse den KOrper ideht, wie im normalen 
ZnsUnde, ab Kddansinn nnd Wasser, sandam ab 
Zocker. 

Der Zveker im Harn des DtabeHken vwadnrbdet 

aber nicht, wenn man auch reines Fiaisah and Tett 
ohne Kohlenhydrate als Nahrung giebt; es können da- 
bei noch 3UÜ Grmm. Zucker ausgeschieden werden. 
Der Zneker ümss in dieaemFall soNfoU aas dem Fette, 
als auch aus dem Kiwei^s. da.s hei der Zersetzung im 
Körper sich in einen stickstoffhaltigen und in einen 
anderen , bereits nahezu die Elemente des Fettes ent- 
haltenden Antheil spaltet, hervorgegangen sein. — Nk- 
türlichcrwo:se wird durch die Zugabe von Kohlehydra- 
ten zur Nalirung die Zuckermenge im Harn noch be- ' 
trtehflieh vermehrt, denn es entsteht ja sehen hei der 
Fleisch- und Fettnahrung allrin mehr Zucker, als ver- 
brennen kann. Es lässt sich mit aller Bestimmtheit 
behaupten, dass der aus den Kohlehydraten der Nah- 
rung entstandene Zocker vOüig wieder dnreh die Nit- 
ren ausgeschieden wird. Der aus der Luft anfg^'nom- 
mene Sauerstoff verhält sich n&mlich zu dem in der 
anpiiiiten KoUenslaTe enthaltenen je naeh der Art 
dar Kahmng verschieden ; bei Hunger nnd Fbischnah- 
mng etwa wie 10() : 75 , bei Verbrennung von Kohle- 
hydraten wie ICK) : 120. Bei dem Diabetiker war das 
Veriiihniss wie 100:73, wenadi eine Oxydstton dar 
milder NahrunL:f'in<:«führtPn Kohlenhydrate nichtraog- 
iich ist. Letztere bringen dem Diabetiker keinen Ge- 
winn, vilmnd reiehlielie Eiweissnahmng, die eine 
grössara SanentaAmfiBabnia bedingt, ihm am beatan 
bekommen wird. 

P. und V. glauben annehmen zu dürfen, dass unter 
allan Umstinden im KSrper nor Zudcer verbrennt, der 
aus dem vom Eiweiss abgespaltenen Fett, oder dem 
Fette des Körpers und der Nahrang, oder den Kohlen- 
hydraten der Nahrung hervorgeht; das Fett wird wahr- 
scheinlich vorzüglich in der Leber in Zocker umge- 
^^•andclt. Beim Diabetiker ist ein Missverhältniss zwi- 
schen der Menge des erzeogten Zuckers and des auf- 
genommenen Saoerstoffli vorhanden. - Bin Diabetiker, 
der auch bei sehr reichlicher Nahrungsaufnahme hungrig 
bleibt und kraftlos ist, muss schlie.s9lich zu Grunde 
gehen, weil sein Darm der Resorption der zur Existenz 
natbwendigen Nahrangsmenge nicht mehr gewaehsan 
ist und die Leber f&r die Umwandlung der grossen Fett- 
mengen in ozydationsflttiiga Producta die Dienste ver- 
sagt. 

Mit der Annahme, dass die in normaler Anzahl 
\ urliniidcncn Blutkörperchen beim Diabetes in gerin- 
gerem Maas«e die Fähigkeit haben, Sauerstoff zu bin- 
den, ist man im Stande, die Eneheinnngeo bei dieser 
Krankheit zu erklären. — Bei einem Gesunden wird 
das als solches in der Nahrung vorhandene oder luich 
Abbranmuig toSliekstoib ans dem Eiweias «ntstahenda 
Fett waitar mngawaadalt nnd dann mit den Kobbby- 

9* 
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dratea der i^ahiuug, wenn keine Aufspeicherong von 
F«tt im EBrper stattfindet, m Kobleuliire and Wuaer 

oxydirt. Beim Diabetiker, de«isen Dann and übrige 
Organe wie die des Gesunden functioniren, wird der 
aas der Nalirung stammende Zucker wegen des Miss- 
verhiltnisses des aoliseiMniuiMiien SmentoA cor Hane 
der eingeführten Nalining nicht verbrannt. - Bei einem 
Anacini<;chen, bei welchem alle Organe in Folge der 
geringen Blutmenge leiden, kaoa ba G^||«iiaati min 
Gesunden und Diabetiker nur wong Material im Darm 
▼erdaut und im Körper nmgesefzt werden ; dies als 
solches verzehrte oder aus dem iuweiss abgespaltene 
Fett wird bei für ihn fiberrdehlieher Nahrnng nklit 
weiter verwandelt, sondern angehäuft, weshalb bei dem 
Anaemischen meist Ablagerung von aus dem Eiwoiss ' 
hervorgegangenem Fette in den Organen (fettige Degene- 
ration) angetroffen wird. 

In der Fortsetzung der Versuche über die Zer- 
setzungen der stickstoffhaltigen Stoffe im 
ThierkSrper (efr. Beridit pro 1866 pag. 191-197.) 
kommt VdiT (()) zu den Verhältnissen der Kxcremente. 

Auch für diese Aii^'srheidung war zunächst eine ge- 
naue Aafsammlung, dann die Bestimmung, wie viel 
dayon auf «ine gewisse Nahning oder tiam gewissen 

Kßrperznstand in firicr gf>L'!'h''Tir'n Zeit treffe, und cud- 
Beh die Ermittelung der ZusammcnBetzang derselben 
aüKbig. - Für die Anbammtmif war der Hund dressirt 
znr Entleemng denetlen in eine untergdialtene 
Porzellanschaale, wenn er auHserhalb des Apparates 
sich befand. Das im Käfig Entleerte konnte in der 
Regel wegen seiner Condstens ohne TotImI geaammelt 
and gewogen werden. 

Um die schwierigere Frage zu beantworten, wel- 
dier lefii und wie Tiel desselben, also wuh wddier 
8tleks(o%eiiaK a. s. w. demselben auf einen bestimm- 
ten Zeitraum und eine bestimmte Nahrung zu rechnen 
sei, bat V. die schon von Biddbb und Schmidt ge- 
maebte Beebsehtang benatzt, dass das Sehwarzbrod 
äusserst auffallende, voIuminö.se, dem Brod selir älin- 
liche und leicht kenntliche Excremeute beim üande 
liefert, wShrend die von Fleisch herrührenden lebwarz 
sind, und die ans gemischter Nahning und Knochen 
bestehenden den bekannten weissen harten Hundekoth 
enengen. Dadurch gelang es, die pechartigen, schwar- 
lea VlelsdifiMees scharf abzugrenzen. Znsats von 
Zndter, Fett oder StSrke marht die Kxcremente mehr 
oder weniger heller grau oder braun. Nur wenn bei 
gleicher Nahrung mit der Quantität gewechselt wird, 
ist es nSthig, den Hunden einige Stüokehen abgeschab- 
ter weicher Knochen mebrero Stunden vor der neuen 
Fütterung zu geben, die dauu die beiden Kotli^ortcn 
mit einen weissen Binge liennen. Qiebt man femer 
dem Hunde nur einmal des Tages zu fressen und hält 
ihn dann 24 Standen nüchtern, so sind auch in diesem 
Falle die auf jede Fütterung fallenden Kothmassen 
leicht unterscbeidbar. Bs schieben nämlich die neuen 
KothTnn';«cn die alten vor sich her, und die letzte 
Quantität der älteren ist stets trockner, als die erste 
der jüngeren Ffittemog; toner bleibt stets eine Gienie 
zwischen beiden, sowohl durch tästfm Zwischenraum, 



als auch durch ein anderes Ansehen. Rakkb üand diese 
Abgrenzung aneh brimMensohao, wenndenelbe tiglidi 

nur einmal Speise zu sich nimmt. Viel weniger ist äe 
dagej^f-n liei den Pflanzenfressern und namentlich den 
Wiederkäuern zu beobachten, da namentlich derPanseD 
der Letsteien nicht, wie der Magen der Fleisehfrssser, 
in kurzer Zeit leer wird, sondern immer eine ansehn- 
liche Menge des Futters der früheren Fütterung m 
demadhen hie sar nlchstenansfiekUsibt «nd sidi dann 
mit letsteram mengt. 

Um die Zusammenselsong dee Koflies zu prüfen, 

wurde aiininglich nur eine kleine Mcn^e des gut ge- 
mischten Kothes, später aber die ganze entleerte 
Ifenge im Wssseibade dngetneknet and gewogen. 
Trockenanalysen desselben wurden dann so oft vorge- 
nommen, als der Kotb in seiner Consistenz eine Aeode- 
rung wahmehnen Hess. Die ndt dem Irochueu Kstt 
vorgenommenen Analysen haben ergeben, dass bei der 
gleichen reinen Nahrung der Koth eine in sehr engen 
Grenzen sich gleich bleibende Substanz ist und daher 
die Stfokstefftnenge nur wenig dlflbrirt 

Reiner Fleischkoth ergnh auf 100 ThI. TVockensub- 
stanz zwisflien n.2-2 -^,52 pCt. Stickstol^ wihrend da 
Brodkotti 2,92- 3 , 27 pCt. Stickstoff enttdelt. - BeiFfitte- 
rung von Fleiaeb mit Fett Wir das Ansehen des KotbSS 
und seine Zusammensetning je nach den relativen 
Mengen beider verschieden. Bei viel Fleisch und we- 
nig Fett besteht kdn IMendried twisehen rsfaiesi 
Fleischkoth, das Fett ist alles resnrhirt worden; je 
mehr aber Fett im Verhältniss zum Fleisch gegeben 
wird, am so mehr Fett geht in den Koth Aber, er wild 
weicher, mehr graubraun und firmer an Wasser. Nstfc 
Bebandlunp; des Feltkothes mit Aethcr bleibt reiner 
Fleischkoth und zwar in der gleichen Menge, wie bei 
Anfaahwe einer entspuedienden Menge reinen FMschw, 
zurück. Der Verf. giebt als Beleg eine Tabelle TonSl 
Fütterungsversuchen. 

Die grössten Schwankungen der trocknen Substanz 
des täglichen Kolhes bd den TencUedensleii Mengen 
von Fleisch ond Fett bewegen sich iwisduD 8^1 nad 

12,3 Grm. 

Erhalt der Uund sehr viel reine Stärke allein, lO 
ist der Kotb im Ansehen dem Brodkoth sdir ihnfidt 

Bei wenig Fleisch und viel Stärke ist der gelbbiame 
Kntli eine Mischung vnu reinem Fleisch- und Stfirke- 
kuthe, der sich bei steigenden Fieischmcngen allmählig 
dem reinen Fleischkothe Mutfbert - Bd FMtsnog j 
von 0 Fleisch und Stärke ergab sich 4,40- | 

4,36 pC. Stickstoff im trockenen Koth; bei 400 Gm. 
Fieiseh und 400 Oon. Stitke 5,51 nnd bei 1500 Om. 
Fleisch wd 200 Onn. Stirke ^84 pO. Sfieksloff. 

Der Koth bei Fleisch- und ZuckemahroQg Irt 
gelbbraun nnd von Pomadenconsistenz , zäh und 
schleimig. Obwohl die Beschaffenheit des Kothes eins 
etwas andere ist, als die bei relnv FleisdiföttenBg, j 
so enthält derselbe doch nur Spuren von Zucker, z. B. 
bei der Fütterung mit 2(K)0 Fleisch nad 200 TranbeB- 
neker im Uohsten Falle i,S4pCt. Sr Migt dsnielbaB 
Sttehita%ehalt, wie reiner FMsehkoth. 
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Der nach Fleiaeh- and LeimgeooM entleerte Koth 
Torhllt ddi !iD AlIg«Minai in AmmIbm und Con- 
fist«nz, nie Fleischkoth, nnd DOr, WOn viel L«im ond 
wenig Fleisch gegeben worden war, zeigte er sich 
weidier and donkelbraan, aber wie Fleischkoth rie- 
diead. Ldn komste titH duäa nachgewteMn wenten. 
Der Stickstdliiahitt war te dM IMidilnttiM (<s69 
■nd 7,21). 

o) Perspiration. Da nach früher gemachten Er- 
fahningcn von FferrKDRoFBR und YoiT kein Stickstoff 
der Nalinmgsmittel den Knrpfr gasförmig dnrrh Haut- 
oder Longenausdünstung veriässt, sondern nur durch 
Harn nad Koth nageedkleden wird, M war eine Be- 
röekaichtigang der Respirations-Ffeodiiele JSrdieTor- 
Hegendp Frage nicht nöthip. Dessen uncfcachtet wurde 
auf die äespiraüou KückMcht geuonmien, weil bei Be- 
ittekddifignng de» Miper g ew i ditee, dn- fosten vnd 

flüssigen Einnahmen und Ausgrilrn iV\^ MÖLrIi-hkcit 
gegeben war, die Gesanuatmengo der gasTürmig aua- 
feaddedenen flioft gui whaif feetnuienen, md es 
immerhin von IntorflMe Min konnte, die Grösse dieser 
Ansscheidang unter so verschiedenen Umständen ken- 
nen xo lernen, und weil zweitens durch die übrigen 
BeiHiiiiiiiBgeB aacii wMwehft Anludta^pinikle snr Ben^* 
theilang der näheren Bcstandtheile der durch Huit 
and Longen entfernten Gaso gegeben waren. 

Die Beeflimiinngen geschahen nach dem schon von 
8axcv(IIID8 geübten Verfahren : Wägung bei Beginn 
des Versuch.s, Ilinzuaddircn des Gewichtes der in der 
betreffenden Zeit aufgenommenen l^iahrung, Sabtraction 
de» gafanniMn bnm und Kotiiei. Wai da» KBiper- 
gvwidit wra%er betrlgt, »Is die oi en olnUeaeSainnM, 
ist gasförmig durch Hant nnd Ijingen anssreschiodon 
worden. - V. beschreibt die dabei angewendete De- 
daialwiage, wdelie an der featsteheodeo Schneide 
einen Gradbogen und an der beweglichen einen Zei- 
ger beaasa, und mit welcher bis anf 5 Grm. die Wä- 
gnng sidier bewerkstelligt werden konnte. 

Da die Nahrung bis auf Grm. genau gewogen 
werden konnte, die Abmessung dos Wassers bis auf 
3 Grm. genaa war, der Harn höcbateaa bis aaf 2 GroL 
«Mieher war, der Koth ohne Verlust auf die iraagie 
kam nnd bis auf Grm. genau he^ifitnint werden 
konnte, das Gewicht der abgefallenen Haare und Epi- 
dermis - Schuppen dnrch sorgfältige Sammlung nnd 
Wägung ermittelt und dnrchsdmittfich täglich zu 
2 Grm. gefunden wurde, so kann, wenn auch alle ein- 
zelnen Fehler im Maximum angesetzt werden und alle 
aaif dl» i^eidM Seite Men, doch nur hBdutens ein 
Fehler von IS Grra. stattfinden. Es ist aber, sagt V., 
ganr gleichgültig, ob ein Hund !'>00 oder 518 Grm. 
durch Haut nnd Lungen abgegeben hat. Es giebt kei- 
iMB Wa^t nm die gaaflnrii^ a— twte w dsp Stoffs g^ 
nauer zu bestimmen, als diesen indirecten. \. wendet 
akh non haoptsiehlich gegen die Yoot sehen Ao»- 
ifrteh» nad IlnwibfB bezüglich dieser Methoden der 
Itliaiiiiiiiiiin nnd weist nach, das» es gerade seine 
nnd P.'s Venrache waren, die zeigten, dass aller Stick- 
stoff dorch Harn nnd Faecea entleert werde, daaa eine 
Zmafene «dar Aboalia» das Lohendgawiahtaa «inea 



Thieres keine Schlüsse gestatte, welche Sabstanxen 
Jer Körper angesetrt oder Terloren habe, dass hfobal 

das Was.ser sehr störend einwirke, und dass eine Be- 
rechnung der Respirationsprodücte ans den Elementen 
der üännahmen und Ausgaben und den Gewicbtsände- 
nngen gans mmBglieh sei. 

Indem V. weiter auf die Ergebnisse der gemein- 
schaftlichen Versuche und selbst auf die Fehler and 
falschen Voraussetzungen, die ne selbst frfiher ge- 
macht bitten, eingeht, weisst er damit anrichtige 
Meinungen und Voraussetzungen, die von verschiede- 
nen Seiten gegen ilire Schlüsse geäussert wurden, als 
anbegrSodet sorfiek. Er kommt dabei andi anf die 
neueien FÜtterungsversuchc von Gkouven zu sprechen, 
den er zu weit gehend findet, wenn er aus der für 
das Tliier bercciineten nothwendigcn Wärmemenge 
den Dmsats des Fettes regnUrte vÖA damit wirklleh 
genaue Werthe zu erreidien wilhnte. \ach den von 
ihm und P. angestellten Respirations- Versuchen ist 
bei gleichem Körpergewichte, gleicher insserer Tem- 
peratur und gleicher Geaafflmtp<'rspira(ion8zahl die 
Menge des aufgenommenen Sauerstoffs, also auch der 
erzeugten Wärme ungemein verschieden. Es sei ein 
fSae allemal nnmBglieh, ohne «ine directe Bestinunong 
der einzelnen Respiralions-Producte etwas Sichere« 
über den Consnm an Fett auszusagen. - Auch die 
Angaben von Sekgkn über den Einflnss des Glaubei^ 
Salzes auf die raacbere Umsetzung der stickstofffreien 
Gewebselemente und insbesondere des Fettgewebes 
beruhen nach V. auf einer Annahme, die erst durch 
directe Besttmmong erwiesen werden mfisste. 

Schliesslich kommt V. noch auf die Bespreehoag 
des Werthes der C'ontrolrechnung der Per<;j(irations- 
Grösse mittelst der Sakcturius s<-ben Methode der 
Deatimmong der Geflaiwmtmenge der Perpmatioiia- 
Prodnrte zu sprechen und weist die Gegner dieser Be- 
rechnungsweise auf das hin, was er in seiner SchriÜ 
über den Knfloss des Kodnahes darfiber ansgespro- 
chen habe. Endlich bespricht V. noch den Einwand 
von LiTDWio (Physiu!. Bd. II. p. iMC-i). wonach die 
Werthe beider Gleichungen sowohl der liaupi- als 
Contaolreehnaiig anf dieselbe Weise abgeleitet sind 
und nur durch hesondere Annahmen über die Berech- 
nung eines meist kleinen Kothanthciles differiren. V. 
sucht zu zeigen, dass diese Behauptung von Lmwio 
nicht begründet sei, nnd stellt am Schlüsse die M5j^ 
lichkeiten zusammen, nnter welchen eine Nichtaus- 
gieichnng der Salze der Einnahmen und Ausgaben 
in der AniptredmaDg stattfinde. 

VoiT (f) leitet »eine Mittheilungen über die A n s- 
scheidungswegc des Stickstoffs durch eine 
übersichtliche klare Zusammenstellung des früheren 
SCandpaiktos dieser Frage von Latusbr an bis so 
dem Zeitpunkte, wo er, Bischoff und Pcttexkofer 
ihre desfallsigen Untersuchungen begannen, ein. Wäh- 
rend firmiere Beobachter ia Folge ungenauer Bestfaa- 
mungsmethoden' stet» einen grossen Theil des durch 
die Nahrung aufgenommenen Stickstoffs gasförmig aus 
dem Organismus austretend annahmen, hatten schon 
die Vanoebo tob XAiauni, BEmuxir nnd Bbisbt, 
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dun ttttmiHdi vok Biddür und Schmidt diese An- 

nahmf* proWemal:<;rh gt?macht. Noch mehr orschwert 
wurde die Sache, als Bischoff mittelst der von Lkbig 
angogebonen Mefliode der Htrnstoffbestimmung seine 
Verauche an Hunden veröffentlichte, aas denen sich 
ergab, dass gleichfalls nur ein Thoil des Stickstoffe im 
Harne und Koth vürbauden war, im Mittel aber 30 pCt. 
deMelben fdiHeo, and dHeees BeAeit, ««mi meh ge- 
ringer (l.*) pCt.), sich auch in den BesÜmmangcn von 
Bohpe-Seii'XEK wiederfand. Um das im Uam and Koth 
fehlende Deficit zn erklären, nahm man ausser Longen- 
nnd Hantuudünstnng zur mechaniflchen Absdmppiuig 
der Fpithelien nnd der Haare, ferner zur Secretion von 
Kaaen- und Mundadüeim u. s. w. seine Zuflacht, was 
iMch V. nur Lappen wwen, tod denen keiner inRächto, 
die Lücke zu verdecken. Hit dem Vorhandensein eines 
80 beträchtlichen Verlustes an Stickstoff war jeglicher 
Fortschritt in der Erkenntniss der Vorgänge im Körper, 
namentUcb derZenetxongen des£iweiB8es,aaf wlnge 
abgeschnitten, als es nirht gelang, die Qndle deaseHieo 
aofxufinden und zu messen. 

So war der Stand dieser Angelegenheit als V. ron 
BiscHOFF aufgefordert wurde, die Fütterungsversuche 
an Hunden wieder aufzunehmen. V. sah ahcr bald ein, 
dass vor Lösung der Frage über die Sückstoff-Ausschci- 
dnng kein bmchlwres Resoliat zn erwarten sei, and 
ging flahrr 7:iinfi>-h«t zur Untersuchung über den Ah- 
sebeidangsweg des fehlenden Stickstoffs über. Ersuchte 
denselben mnielist im Harne nnd verglich die Besoltate 
der LiKBiäVhen Ilamstoffbestimnrang mit denen, wel- 
che die Elementar-Änalyse des Gesammtharncs lieferte. 
(Vergl. diesen Bericht pro 1868, S. 201 , und lä65 S. 
198). Es ergab sieh dabei, dass der Handebam n«r 
sehr we nig Stickstoff enüialte, der nicht durch dieHarn- 
BtofifÜtrining angezeigt werde. "Weiter suchte V. den 
Stickstoff im Koth, wobei sich ergab, dass io demsel- 
ben viel zu wenig Stickstoff entfernt wird, am einen 
erheblichen Verlust herbeizuführen. - Nachdem dies 
festgestellt war, wurde durch Darreichung einer Nah- 
nmg mit genau bekannter Stickstofltaienge nnd bei di- 
rect aufgefangenem Harn und abgegrenztem Koth als- 
bald in den ersten Versuchsreihen das Resultat erlangt, 
dass das Stickstoffdeficit in Uaru und Kotit keineswegs 
SO beteitend ist, als too allen Mheren BeobaHiteni, 
mit Ausnahme* von RinriKR und Sr iiMinT, angefreben 
worden war, ja, dass dasselbe eigentlich gar nicht en« 
stire; denn es glieben rieb hei den meisten Versnrhen 
der Stickstoff der Nahrung und des Harns und Kothes 
innerhalb der Grenzen, wie sie hier in Betracht kommen 
können, aus. V. führt zum Beweise des Gesagten noch- 
Bsb die Evgebidsfle von fünf Versaehsieihen anf, bei 
denen sich i'h vier Rcilicn für den Stickstoff der Excre- 
mente und des Harnes Plusdifferenzen von 0,1 bis 4,2 
Gm. md nur in einer Reihe eine Minusdifferenz von 
3,6 Grm. Stickstoff gegenüber dem Stickstoff der Nah- 
rung fanden. Durch diese Beohaclifungen. fährt V. wei- 
ter fort, musstc man die Ucberzcuguug gewinnen, dass 
wenigstens unter gewissen Umstbiden aller Stickstoff 
der Nahrung iui Harn und Koth erhalten werden könne. 
Ks war daher die nächste Aoigabe zu prüfen, wann 



dies eintritt, nm dadsiek die IMfltannsen in diMeii 

Gebiete zn klären und zn beseitigen. 

Aus den von V. und Bischoff mehrere Jahre hia- 
durch an demselben TUere gemeinsehafUifli vorgeBom- 
menen Yeisnetien unter den Terschiedenatu Beda* 

gungen Hessen siel! die Gesetze der Emihnmg des 
Fleischfressers (vgl. Bericht pro 1660, S. 23) ableiten. 
Da aber trotz dieser vielen Versoohe es von wsnihi 
Seite noch nicht als bewiesen erachtet wird, daw aller 
Stickstoff der im Körper zerstörten stickstoffhaltig 
Substanzen, so weit es für diese Fragen in Betracht 
kommen kann, im Harn nnd Koth ausgeschieden wird, 
auf der Wahrheit diese« Satzes aber alle derartigen 
Arbeiten gegründet sind, so bat V. abermals es onttr- 
nonunen, durch Yorfnhnmg theila der früher«», theii 
neuerer Versuche den Beweis zu führen, dass bei d- 
nem Hunde unter den mannigfaltigsten VerhäUruMiPn ' 
aller Stickstoff der Nahrung im Uam und Koth sich 
finden liast. Zu diesem BehnlB tlieill denelbe mit: 

a. Verbuche mit verschiedenen Mengen fOll niB 
aosgeschuitteuem Muskeif leisch. 

20 Veisacbsreiheii, tlieQs lltere, sehon besefarie- 
bene, thcils neuere, in denen die Differenz per Tig 
zwif^chen 0,01 und 1,.^ Grmnu sohwankta, im Dnrob- 
schuitt 0,55 Grmm. betrug. 

b. Yemdw mit Zasats nnderer Unkrungi- 
Stoffe zu reinem Fleisch. 

Auch hier werden 12 thnls neuere, theils früher 
schon pubUcirte Versnchsreihen mitgetheilt, in dwa 
dem Fleisch Fett, Stärke, Zucker und im letzten MIs 
100 Grmm. Leim zufremisclit wurden. Die Differen- 
zen in dem Stickstoffgehalto der Kinnahmen und dem 
Stiekstoff von Harn röd Kotii betrugen per Tag ssl- 
schon 0,03 und 1,3 Grmm., im Mittel 0,30 Gnnm. - 
Die mitgetheiltcn Versuche umfassen im Ganzen man 
Zeitraum von 2Ö8 Tagen, und V. ist der Ansicht, dM 
der Sttekstofljgehalt einer grossen Portion Fleisdi, «el- 
ches er durch einen Hund in die im Harn so leicht 
stinunbaren Zersetzungsproducte umsetzen lasse, ge- 
nauer bestimmt werden kSone, als dnnA die iMn 
Elcmentaranalyse einet kMiwn Flobe und Bendnang , 
auf die Gesamratmenge. 

V. geht lüerauf zur Besprechung der gegen fis 
Beweiakiaft dieser Versndie eibobeiien EimriDA» 
fiber. Er wendet sich zuerst gegen Fr>KE, welcher 
(pag. 624 seiner Physiologie) gesagt habe, dau die 
Annahme, aller Stiekstoff w«rde dureb den Hamliiff 
des Harns und den Kotii üiisgcschieden, eines direcicfl 
Beweises bedurft hätte, während F. doch bei Anfüh- 
rung der BicoEn-ScuMUJT'schen Versuche sich äs»- 
sere: „Ks mflsso sngegeben werden, daaa bei dn 
„ScHMiDT'schen Versuchsthieren wahrscheinlich aller ; 
„Stickfitoff der Einnahme als Harnstoff wieder erschie- 
„nen sei, die übrigen Abzugaqucllen jedenftÜs Is^ 
„serst wenig Stickstoff entführt haben.** WeitSl^ Hgt 
V., sei er gefragt worden, warum denn der Stickst^iff 
der Nahrung gerade in 24 Stunden allein entleeit 
werden joll oöd nlebt in 18 oder M, und salwatrt 
darauf, dass, nm einzelne Zahlenwerthe unter «ich 
vergleiobep zu können, eine besUnunte Zeit als Bia- 
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heit gpwählt wprclon ninsst- ^t^'i rion meisten Unter- sei; denn es konnte ja immerhin von den Körperhe- 

Burhungen habe man sich ohne einen besonderen standtheilen noch Stickstoff in andere Ausscbeidungs- 

6niid für 84 Standen entidiieden. Sie selbst bitten wege flltergelreten Min. Jedoeh sei die I>eelning unter 

die gleiche Zeit mit >i(^stim'ntrr AVsioht an;.'enommcn. den Verhältnissen, wie sie bei ihren Versuchen vof» 

Man wisee nimücb aus vielfältiger Erfahrung bei banden waren, als Beweis zu betrachten. — Bei zu ge- 
Kenedien und TUeren mit Magen- und Dünndarm- ringer Znfahr verliere der Organismus unzweifelhaft 
fisteln, das« in G-9 Stunden die f,'('sammte Nahrung stickstoffhaltige Suhst.mz, nnd bei zu reichlicher spei- 
diese Ptelien des Darmes passirt habe. Durch Ver- cherc er davon auf . Wenn aber bei einer gewissen Nah- 
sache sei ihm bekannt, dass der Dann eines Fleisch- ningsnienge der Körper Stickstoff seiner Organe ber- 
fimwrs 84 Standen nadi der Ebnahine der Nähmng gicbt, so mSsse dum anter oUger Vonnu»etzang nebr 
bis auf das unterste Stück des Dickdarms leer sei und Stickstoff, als in der Nahrung im Harn und Koth er- 
sieh der Roth vollkommen gebildet habe. Da man scheinen, und es müssie dasUmgekehrte eintreten, wenn 
femer im Stande sei, die verschiedenen Kotbsorten er stickstuffhaitige Stoffe zurückhält Nur wenn das 
beim Fleisdifresaer genau abzugrenzen, so kSnne man Thier mit einer gewtew Sttcketelmeiige der Udmng 
leicht pnf<;rheiden. wann der Kotli finer vorher aufge- gerade ausreiche, könne ehoiiso viel Stii-k^loff im Harn 
uommeuen Nalirung entleert werde; dadurch könne und Koth sich finden. — Alle diese Verhältnisse seien 
mr Evidenz gezeigt werden, dies die grSsste Nah- in ihren Venochen zngetroffen. 
ningamcnge in einem Tage, so wdt als es überhaupt Die geringste Menge F Ic iscli, uft der neb der 
geschehe, in die SSfte übergegangen sei. weil sie zu durch längeren Hunger horahgekommene Körper des 
dieser Zeit in einem Theile des Darms angelangt sei, Hundes in's Gleichgewicht zu setzen vermochte, be- 
in d«m keine wettere Verlndemng nnd Besorption trag 500 Omun., bei besaerera Stande aber amehnUdi 
ff»«trr Stoffo Ttirlir st.iftfinde. Da.s Thier bofitide sich m '^ir. Rei wt-nif^er Fleisch war stets ein rfliorschuss 
daim in nüchternem Zustande und nehme mit Be- von Stickstoff im Harn und Koth. Habe man einmal 
giodA neue Nabning zu ridu Es finde aber natürlich die für den jeweiligen KSrperzustand passende Menge 
niAtin allen Fällen gleich nach derBildong des Ko- Nahrung gefunden, bei der ebenso viel Stickstoff im 
(hes seine Ansstossung statt , sondern er werde häufig Harn und Koth angetroffen wird, als in der Nahrung 
bei geringerer Menge längere Zeit zurückgehalten. - war, so werde, so lange man auch den Versuch mit 

Bs folgen als Beweise 16 Yemehe an Hmiden and derselben Koet fortsetie, dieadbe Stiekstolfinaige vn- 

Katzen mit gewechselter Nahmng, die nach V. zur verändert im Harn nnd Koth auftreten. Dieser 

Genüge darthun, dass beim Fleischft«BMr jede Nali- Gleichgewichtszustand könne sich nach den 

rang nach 24 Stunden verdaut ist. mitgetheilten Versuchen mit jeder. Fleischmenge, die 

Aaeh die Vengehe fiber ^e Oallensecretion nseh das Thier in 84 Standen zu verdauen vermSge, her- 

dcr Aufnahme von Na!imiig, die BtDtint iiik1 S( miinr stellen: es sei dies von bOO bis 2!)0(\ Grmm. Fleisch 

anstellten, gleichwie V. s und Biscuüki-s Versuche an geschehen. — Befinde sich der Stickstoff im Harn und 

ttaUenfislelbanden, zeigen, dass liSelistenB 15 Standen Koth mit dem dw Nahrang eben im Qtekhgewicht, so 

nach dem Fressen die Absonderung der Galle wieder wachse bei gestdgerter Zufuhr allmShlig die Stiek- 

aof die (irPsse herabsinkt, wie sie vor der Aufnahme stoffraengc im Harn und Koth, bis sie gerade wieder 

der Nahrung im nüchternen Zustande beobachtet die Grösse der Zufuhr erreicht habe, auf der sie ver- 

wvrde. - Wenn fai 18 Standen die Nabrong sdien bane. Sei aber der Sttdtsloff der Nahrang mU dem 

ganz verdaut ist, dann wäre dies die rrerinpstc Zeit, im Harn und Koth eben im rilfirh gewicht und man 

die man als Einheit wälilen könnte, und es wäre die sinke mit der Zufuhr, so finde sich anfangs mehr 

von 30 Standen die ISngste, wenn der Hägen nicht Stidcstoff in den beiden Exrreten, als eingeführt wor- 

mchr zu fassen im Stande ist, als für eine SOstdndige den war. Wäre beim Gleichgewichtszustand aller 

Erhaltung des Körpers nöthii; ist. Nimmt man nun Stickstoff der Nalirung im Harn und Koth ausgeschie- 

18 Stunden, so muss dann natürlich bei gleichem Kor- den wurden, jedoch noch Stickstoff vom Körper auf 

penostand weirfger Nahrang gereteht werden, als w«m einem anderen Wege, so bitte rieb also dies VOThal* 

man Stunden lang den Versuch fortsetzt, so dass ten bei einer Verringerung der Xaliniiig^mengc dahin 

seiüiessUch die Sache auf das Gleiche hinauskommt. — ändern müssen, dass im Anfange auch Stickstoff vom 

Beim Menschen verhält es sich nach den Versuchen Körper in den Harn and Koth übergegangen wäre, um 

von Rakke und neueren von V. selbst, wenn er zum in einigen Tagen wiedor dem nqtrfingttehen llodns 

wenigsten 14 Stunden vor Beendigung des Versuches Platz zu machen. 

keine Nahrung mehr erhält, ebenso, er befindet sich Wenn bei allen aufgeführten Versuchsreihen noch 

cfamn entseUeden im Hnngemastand. - Bd den Pflan- Stickstoff auf efaiem anderen Wege den KSiper vo^ 

zenfressem, die mehrere Tage lang das Futter im Darm lassen hätte, so mnsste man annehmen, dass ach der 
behalten, muss natürlich eine viel grössere £inbeit an- ' Hnnd auch bei der grösstmöglichen Kinnahme von 

genommen werden. 2500 Grmm. Fleisch, deren Stickstoff sämmtlich im 

y. glebt so, dass eine Deckung des SttckstofEs der Harn nnd Koth nachweisbar war, nteht eiilialtft, soi^ 

Nahrung durch den Stickstoff des Harns und Kothes dem immer noch von seinem Körper zusetze. Lasse 

nicht unter allen Umständen ' in e ntscheidender Beweis man aber für grössere Eiimahme die weitere^Stick- 

^«^cn eine anderweuigc Verausgabung TOD Stickstoff stodklygabe hHlmil so sd keiii'TeiikilnfUger Grund da« 
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fOr da, rie M gcriiigei«r KiinaJnna, M der umb md- 
rtens ein Plus von Stickitoff im 0011 and Kofh beob- 
tcihtot, festzuhalten. 

Dct tinmal dngelratene GlddifetricMiniBtand 
bldbt also untor denselben Verhältnissen bestehen. 
Hur wenn sich die Fcttmenge im Körper Sndert, kann 
eine Aasnabme eintreten. Würde ako dabei noch 
tigttrh dne geivdsBe Menge itiekatoffhaltiger Snbetans 
des Körpers hergegeben, so inä'sste dies doch wliliess- 
Ikh au einer Abmagerung desselben zu bemerken 
■ein. In zwd Versuchsreihen fanden sich die oorri- 
girten Anfangsgewichte von 32800 und tMKM Urmm. 
lind die rorrigirten Emlgewiihle von 'MOlO und 'W2SH 
Gnnm., so dass Gcwichtszunahmeu von 1270 ond 
46S1 Qmm. etatUanden. fflttten non in beiden Fil> 
len nnr 6 pCt. Stickstoff den Körper anf anderen We- 
gen verlassen, so wfirdcn, anstatt ol»iger Gewirhtszn- 
natuneu, umgekehrt Gewichtsabnahmen von 2070 und 
1740 Gnnm. stattgefonden haben. In bdden Beispie- 
len betrug aher die Differenz z\vis( tien dem Stickstoff 
der Einnahme und dem des üams und Koths nur 
0,3 pCt Als wdtere das Anstrelen aUee Sttdtslofb 
im Harn und Koth bcwdsende Versuche führt V. an: 
die von ihm und PF-rrFr>KOFKH ixr;:; vpriiffi-ntlirhte 
Bilanz der Einnahmen und Ausgaben eines Hundes, 
deren Faetoren sSnuntBeh direet emdttdt wurden. 
(Vgl. diesen Beric ht pro lHfi3 pag. 201.) Es sei mit 
dieser Versuchsreihe bewiesen worden, dass bei Er- 
haltung des Körpers die Endglieder der Ausgaben ein 
Aeqoivalent der genossenen Nahmng sden und dass 
andere Bestandtheilc des Korpers sich an der Bildung 
derselben nicht betheiligten. Eine Uebereinstimmung, 
wie die bd diesen Versndim eihaltene, ad weder bd 
einer Verwendung von atmosidiirischem StidaAolf für 
den Anfban des Organismus, noch bei einer uncon- 
troUirten Abgabe von Stickstoff aus den stirkstoffhai- 
flgen Bestaadiheilen der Kahrnng eder des KStpera 
möglich; denn mit diesem Stiel; «'.off müssten doch noch 
andere Elemente verbanden gewesen sein, die irgend- 
wo bitten auftreten mSssen. 

"Weiter bat V. Bunden, die sich in Bezug auf Ein- 
nahme nnd Ausgabe längere Zeit schon im Gleichge- 
widit befanden, zu ihrer Nahrung gewogene Mengen 
von Harnstoff zugesetzt und das Ergebdn war, dass 
nicht nur nach wie vor aller Stickstoff der Nahrung, 
sondern genau auch der des verzehrten Harnstoffs auf- 
rafinden war. In 3 Tagen wurden 18,4 Harnstoff ge- 
rei ht und in diesen selben 3Tagen battederUam einen 
Uebersfliiiss von 10,0 Grmm. Harnstoff, während er 
vorher and nachher dieselbe Menge, nämlich 110,8Grm. 
per Tag, enthielt. Ein anderer, nnr 3 Kilogrm. schwe- 
rer Hund, der bei einer Einnalin;- von tügliih 300Grm. 
Fleisch in 0 Tagen 91,SGrm. Stickstoff verzehrte, ent- 
leerte in derselben Zeit im Harn 87,2, im Koth 2,4, 
also lusammen 89,6 Oim. Sticltatd^ was per Tag eine 
Differenz von 0,21 Grm. macht. Als derselbe hierauf 
in weiteren 9 Tagen zu derselben Fleischmengo nach 
und nach 60,12 Orm. Harnstoff erhielt, die gleich sind 
88,1 Gim. Stickstoff, zusammen also 119,9 Grm. Sti k- 
stoff mgefQhrt erhieU, entleerte deisdbe imHain 116^7 



and im Koth 2,4 Grm., zusammen also 119,1 Gm. 

Stickstoff, wa«; per Tag eine Differenz von 0.(yj Grm. 
ergiebt. In weiteren 2 Tagen wurde der Hamstoffzusatz 
Unweggelassen, nndesndun deiadbe dabei in den 600 
Grm. Fleisch 20,4 Grm. Stidntoff anf und sdiiaddnrA 
Harn und Koth 2(>,7 Grm. ans, was eine Differenz von 
0,10 Grm. im Tage ausmacht, - Als dritten neoeo 
Beweia f9r die Ausdieidang slamlttdien Stfdnioft 
durch Harn und Koth vergleicht V. die Znfnhr der 
Aschenbcstaudtheile des Fleisches mit der 
Ansfnhr derselben dmrh Harn ond Kofli. 

Der Aschengehalt des frischen Fleisches beträgt im 
Mittel 1,2,^ pCt. ; die Mcntre der Asche und des Harn- 
stofEs im Harn verhalten sich im Mittel, wie 1 : 6,7; die 
Asche im troclcnen FleiBehkoäi macht 91,5 pOL aas.- 
Bei 12 vergleichenden Versuchen ergab sich als mitt- 
lere Differenz der Einnahmen und Ausgaben 1,8 pCt 
Da in der Asche des Fleisches namentlich die phosphor- 
sanren Salsa durch ihre nahen Beddmngen an den d- 
weissartifT'Mi Stoffen vtm "Wichtigkeit sind, hat V. aocb 
in dieser Richtung eine üeihe von Venudien vomefa- 
men lauen, die demnächst pobUeirt werden aoUea nni 
nach seiner Aenssenmg gau acUafende Beaultate ga- 
licfert haben. 

Da femer von gewissen Seiten bezweifelt wurde, 
ob die mit diesem Versudishunde eibaltenen Besd- 
tate allgemein für Hunde, oder für den Mcns'^hcTi, oder 
für Vögel als beweisend angenommen werden könnten, 
so theilt Y. eine weitere Reihe von Versuchen an 4 
Händen mit, die von 28 bis 3 Kilo Gewicht hatten ond 
bei denen ainuntlirh die f^etehen Besnltato enhattaa 
w^en. 

ine sdton Bunin und ScBMnir bd KateSB dis- i 
selben Resaltate erhalten hatten, so hat auch V. mit 

einer solrlien einen lOtSgigen Füttcmngsversuch vor- 
genommen, wobei sich ebenfalls nur eine Differenz von 
0,t Grm. per Tag bemaateUto. - FIr den HensdM 
hat Rankk bereits 18G2 das Gleiche nachgewiesen, und 
die Versuche von HEHinsBEBO und STomiAlQt, gleich- 
wie die neueren Ton OKatrrEM an Oduen flOven n 
dem Schlüsse, dass innerhalb gewisser und enger Gren- 
zen der Stickstoff des Futters keinen andern Au^j^ing 
habe, als im Koth und Harn. Aach JuL. LeujiaiiK 
habe, nadi mOndlicben Hitthdinngeii, bd einen 
Schweine allen Stickstoff desFutteia in Han undlMh 
auftreten sehen. 

Da BoüSSBiOAüLT bei Tuiben 36 pCt. und Sace 
bd Hühnern gar 59 pCt des Stickstdb dar Nstanng 
im Harn und Koth als nicht vorhanden angegeben ha- 
ben nnd hierauf von manchen Physiologen ein grosse* 
Gewicht gelegt wurden ist, so aefaien ea nSfldg, saA 
nach tieMT Richtung neue Venndie vorzunehmen. Ja. 
es crsclüen dieses um so wichtiger, da bei kleineren 
Tliieren es ausfuhrbar ist, während sehr langer Z«it 
die StidtstoiRmfiiahme nnd Abgabe n ee n lro U reB vai ■{ 
dabei nach und nach so viel Stickstoff zuznführcTi. 
der im Körper befindlich© dagegen nicht in Betraclit 
kommt. - Die Ergebnisse der desfalUgen Fnttemngs* 
versuche mit einer ausgewachsenen Taube sind bereits 
im Berichte jn 1863, pag. 203 vom Bef. mitgethaitt 
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WMden, and ist dua nur noch Folgendes nachzo- 

Da du betreffende Thier in d«»m Käfig mit Olas- 
boden (wie bei Bocssinoai'lt) mit den FüsÄcn und 
Flögeln sehr viel der Excrcmente zerstreute und an 
die Gitter und Wand spritite, so war es nStfaig, am 
den dadnrrh entstehenden beträchtlichen Verlusten 
auzoweichen, eine andere Metbode einzaschlageo. Als 
di« bflito bewfbrie rieh mdi meblMiMO VflnadMB, 
die Taub« auf eine freistehende, 1 \ Fuss lange geriefte 
Holzleiste zu setzen und durch Sclmüro, welche an den 
Wurzeln der Flügel befestigt waren, am Verlassen der 
Lekte wa Undem, 'wOraid ai« doeh anf Msterer gans 
leicht hin und herspaziercn konnte. Nach finigcn, im 
Anfange gemachten Versuchen aufzufliegen hatte sich 
die Ikoibe bald an Ihfe Lage gcwShnt imd maelite mr 
Olren Spaziergang auf der Leiste. Der Korper deaThie- 
res stand so von allen Seiten frei . dass der entleerte 
Koth nirgend ankleben konnte, sondern auf eine in 
einem Abittiide rm \* irateiliiilb der Ldafe Hegende, 
jTTo«?e geschliffene (i!a.Hplatte fiel, von welcher er mit 
der Schneide eines Messers ohne allen Verlust leicht 
veggenommen werden konnte. Als Nahrung dienten 
gebrochene, d. h. von der Inneren Hälse belMte 
Erbsen, die in der QuantitSt von .^n4'2.7 Orm , von 
gleichem Standort stammend, lofttrocken gewogen wur- 
den» Dnvott worden ewiielne iBBTerachiedenen Stellen 
des Haofens ausgelesen, zerstossen und die Mischung 
auf ihren Wa.wrpehalt bei 100" und endlich auch auf 
ihren Stickstoffgchalt untersucht. Sie ergaben im Mit- 
tel 14,01 POL Wmmt ODd iB MMel ne 5 Andjien 
4,77 pCt. Stickstoff dir M 100" getrockneten Erbsen. 

- £8 waren mithin in Ma 3642,7 Grm. lofttrockenen 
Uwn 149,4 Gm. SHckitaff «nAdten. 

Um vor Verlust dahw n Min, wurden der Tanbe 
die vorher in etwas Wawer eingeweichten Erbsen por- 
tionenweise eingebracht Die anfinglich 371 Grm. 
wiegonde Tmbe bette, nachdem vom 5. Oetoher bia 
zum 5. Februar die gesammte Erbsenmenge verfüt- 
tert war, ein Endgewicht von 423 Grm., die entleerten 
Excremente wurden sogleich von der Glasplatte her- 
notergenommen, von jedem Tag bd lOO** getrocknet 
und anfgt hohen. Da sie «tels sauer reagirten, war ein 
Verlast au Ammoniak beim Trocknen nicht zu färrhten. 

- Bfe icUtadidi nodi eimnal bei 100* aorgfältig ge- 
trocknete OeaammteMog« ven Em vnd Koth weg 
976 Grm. 

Sehr schwierig war jedoch die für die Sückstoffbe- 
ffWr— '"g nStfdge ToiUunmnene Mischong von Harn 
and Koth, da letzterer sehr zähe und spröde ist und 
die leichter sich puiverisirende Harnsäure sich nicht 
l^eiefaniadf In dem Koth ▼erlbente. - V. bat daher 
daa gesammte Pulver auf einem Bogen Glanzpapier 
ausgebreitet und mit einer Form an 16 verschiedenen 
Stellen gleich grosse Quadrate aosgeetochen. Die auf 

10 npMr^naiifawn negonoe Dnaanni wune dann 

nach wrgfnltigcr Vennenpiinp nch zweiinal in dersel- 
ben Weise in Qaadiate aoegestochen und erst die lots- 
ten 80 wMtiwim Purt to i iB nt BiiiiiiitiiiniTyia to^ 



um. na l 



In 12 Analysen wurde zwischen 14,77 und 51,17 
pa Stiekatoff, im IDttd 14,95 pCt orbalten. Eine, 

zur Controle, mit einer ganzen entleerten Portion Harn 
und Koth vorgenommene Bestimmung ergab 14,99 pCt. 
In den im Ganzen entleerten 976 Grm. bei 100 " ge- 
trockneten EnÜemngen waren demnach 146,9 Gm. 
Stickstoff vorhanden, während die verzehrten Erbsen 

149.4 Grm. enthielten, wonach also nur 2,3pCt. SÜck- 
atoff dea Fntten ntdit tn den Excrementen anfitofinden 
waren. 

Da jedoch das Thier im Anfanfre 70 Hrram. an Ge- 
wicht zunahm und diese Zunahme walirscheinlich vor- 
sfi|^ ineiwdaaarttgerK8ipefmamebostand,700rmm. 
nasses Fleisch nher 2,4 pCt. StSckatoff enthalten, so ist 
eraicbtUcb, dass kein Stickstoff aof anderem Wege als 
den beiden genannten bfaiwegging. - Bitte ab» Bou^ 
SIVOACLT Rcclit. dass 35 pCt. des Sticksiolb der Näh> 
rung bei der Taube nicht in den Excrementen zu finden 
sind, so hätte im vorliegenden Falle ein Verlust von 
53,3 Gnn> fltldEatoff deb ergeben mfiiaen. 

V. weist endlich nach , dass bei dieser Tauhc die 
Asclienbestandtheile der Naiirung, und zwar nicht mehr 
und nicht weniger, in den Excrementen der Taube 
auftraten. ~ Die trocknen Erbsen enthielten nämlich 
3,02 pCt. Asche. Tn den 3132,4 Grm. bei 100" tro- kner 
Erbsen waren mithin 1*46 Grm. Asche. Die Excre- 
mente enthielten im Dorduchnitt von 9 Analysen 
9,70 pCt. Asche, mithin 976 Grm. trockner Excremente 
94,7 Grm. - Nach einer Analyse von Will und Frk- 
SEXW8 enthält die Asche der Erbsen 31,64pCt. Phos- 
pboniora, in den gefStleilen Erbaen wiran d a na di 
29,74 Grm. Phosphorsiure gewe<;en In der SMtiadiO 
fand V. 29,96 Grm. Phospborsäure. 

hat Ae beseiiTlebone Venndhaidlie mit dar 
Tanbe noch in anderer Hinsicht ausgebeutet. — Nach 
Platfaih ist der Kohlenstoffgehalt der bei 100" trock- 
nen Erbsen 42,55 pCt. In den 3132,4 Grm. trockner 
Eibaen waren mithin 1388,8 Orm. KohlenstelE. V. find 
nun im Mittel von ^ Versn -hen im Koth 3},Rr>pOt, 
Kohlenstoff, mithin in den 976 Grm. trockner Excre- 
mente 338,3 Grm., Bodam fiir die Respirafion neck 

994.5 Olm. oder 9J0t Orm. per Tag verbleiben. 

ZnaammentoUang der Ergebnisse im Mittel per Tag. 

Stick- Kohlen- 
stoff. Stoff. Sähe. 

25,2R Grm. trockne Nahrung = 1,20 10,75 0,76 
7,87 . , Excremente =^ 1,18 2,73 0,76 

17,89 Gm. für Bant nad Lungen — 8,08 — 

V. hat femer die in den Excrementen enthaltene 
Harnsäure bestimmt, indem er mit Kalilange auszog 
und das Filtrat mit Salzsäure füllte. Er erhielt im 
Mitlal aaa swei Yenneben 29pCt Hamslnre, in den 
gesammtcn Excrementen also 2.S3 Grm. oder 2,3 Grm. 
per Tag. Nähme man an, dass die Harnsäure der 
einzige stidutoffhaltige BestandtbeO ad, so bdlnden 
aieb hd der genannten Tanbo €4pCt. Stiekateff im 
Harn vnd 86pCL im Koth.*) 

") Letzteres möchte insofeme aber nicht pani ru- 
treffen, als die Harnsäure im Harn der Vögel doch wohl 
' Ist 8eb. 
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Endlidi hat tlerselbc nach der TMtung de» Thieres 
auch das Gewieht der eianlnan Orgiae besttmiat mid 
folgrnrlo Vcrhiltnianhlen füT 100 TU. KSipergewidit 

gefunden : 
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45,5 


» 




2,3 
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Her? 


1,3 






2 2 




Lungen und Trucbea . . 
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Milz. 


0,1 










1,0 






I.S 


• 




0,2 






0,1 


» 


Haut und Fettgewebe . 


ir.,5 






t),5 





Y. steht daher idcht an, nach seinen ohen gescbU- 

dertt'ii Vcrsnthen an vorscliiodcncn Thieren, wobei 
sich hei keinem Thier, v eh l t :^ auf Erhaltungsfutter ge- 
stellt war, ein Deficit vun Slickütoff im Harn and Kotb 
had, als allgemein gfiltiges Gesetz hinsn- 
slellcn, dass unter gewöhnlichen Vcrhä It- 
nissen aller Stii ksf off der im Körper zer- 
setzten stickstof t lialtigüu ätoffe dcnscl beu 
dareh Harn und Koih Terlasse. 

V. bespri< lit in dem Si lilussthcil seiner Abhandlung 
die Frage, wober es komme, dass früher den Meisten 
dai TollstSndige ITIederanfBnden des Sticksloib der 
Nahrung im Harn und Koth nicht getang, und beadd^ 
net als die influiroiuitn Moin(^nte: 

a) Ungenaue Stickstoff bcstimmungon derMahrungs- 
stoffs. 

b) ünvoll.ständige Sammlung der entleerten Exore- 

mente und des Harnes. 

c) Schwierigkeiten in der Feststellung der auf eine 
bestimmte Zeit nnd Nalmmg treffenden Harn- und 

Kothmengcn. 

d) Falsche Auslegung der Yersucbscrgebniä^. 

e) Alkaleacenz des Harnes qikI dadmdi bedingter 

Verlust an Ammoniak. 

Dass auf nuflcrcn Wfpen als durrb Nieren nnd 
Dann für gcwuhnlicli kein Ammoniak aus dem Körper 
hinweggebe, maM V. dadoidi tn beweisen, dass er 
theils die Ungenügendheit der früheren Versuche, 
aus denen ein Abdunsten von Ammoniak aus dem 
Körper gefolgert werden wollte, narhwdst, fhdis die 
direet das G^entheO beweisenden Arbeiten von 
Z.\BEi.iN und LossF.> , und die nur äusserst ringe 
Mengen desselben nachweisenden N crsucbc vonTiluMF- 
sov, Grodvbk und Pettskkoper anfCOfft. 

Den sehr häufig ebenfalls übersi hätzten Verlust an 
Stickstoff in Folge der Epiderrnoidal-Abstossung, oder 
Abscbeiduug von im Schweiss gelösten stickstoffhalti- 
gen EseretlonapPMdaeten hat V. in Bezog auf ersteren 
Verlust durch eine länirerc Zeit (.'»65 Tage) fortgesetzte 
Beobachtung au Hunden festgestellt. Der Hund verlor 
hn nfttel per Tag 1,2 Gm. Epidermis nnd Haare, bei 
der stärksten Häruiig .1,'.» Grm. Dieses betriiirt im 
Mittel i\is Grm. und im Maximam 0^6 Grm. Stickstoff 
per Tag. 

Was die Änsscheidong vcn stickstdrbaltigen Steffen, 



namentlich von Harnstoff durch den Schweiss betriflt, 
so wendet rieh V. in seinen Dedneflonen vor AHmd ge- | 

gen die Schlussfolgerungen, welche FrNKE aas der von 
ihm heobschteten und von T/. Mevkr bestätigten That- ' 
Sache des Vorkommens von Harnstoff im Schweiss ge- 
logen b«L - y. fer» l «l i ert nenl, da« sein Yemdn- 
hnnd während der Beobacbtong^dauer luemals 
geschwitzt, dass dessen gesammelte Haut- and 
HianbitoBinng ancb keine Spar ron Hanutoff esAd' 
ten habe. — Es sei ferner ganz undenkbar, dass das 
von Barkal behauptete Deficit von Grm. Stick- 
stoff, entsprechend 16-31 Gmi. Harnstoff, auf der Haut 
abgescMeden werde, Indem ja In diesem Falle in Im- 
zer Zeit die "W.^scho oder Haut mit einer Kruste von 
Harnstoff bedeckt sein müsse. - FtT>KE habe über- 
haupt die von Menschen abscheidbare Schweissmenge 
Tiel 7M hoch gegiilfen. 

ZumScbinssf ■^einor Ahltnndlung wirft V. die Frag" 
auf, welche Schlüsse aus den im U&m und Koth ge- 
ftindenen StteksteBinengen anf die Zenetsnngcn in 
Körper zu machen s* im. 

In der Rcantwortung dieser Frage hcknmpft V. dio 
neuerdings von Skkgkn aufgestellte Hehauptung, das* 
sdbst unter gans giekiien E«ebenebedfaiguugeD wtt' 
weise eine langsamere und ärmere, dann aber mit ei- 
nem Male wieder eine reichlichere Ausscbeidnng am- 
geselsler Steffis stittflnde, V« stelli ra diesem Belrafe 
Vi Versuchsreihen in Beeng auf Fdttcrang nnd Harn- 
stoff-. \H8.scheldung zusammen, wobei die während der 
Versuchszeit, im Ganzen 161 Tage umfassend, bedeo- 
tendsle Sdiwanknng swisehen -8,8 und + 3,9 lleL , 

Die Verschiedenheiten der Hamstofl^roduction nlh- 
ren nai-h V. nicht von einer unvollständigen und un- I 
glcichmässigen Aasnütznng der Nahrung im Darme her; i 
ebenso wenig stamme andererseits das bei geringenr 
Fleischznfnhr anfSnglich beobachtete Pins von Sb>k- 
stoff in den Kxoeten von einem während der voranv 1 
gegangenen grSssem FlelsdnieBge Hiebt angegrÜfeMi 
Rest von Fleisch im Darrae ab. 

Die rcfrelmässigcn SchM'anknngen bei Aenderung 
der Quantität der Einnahmen könne man nur durch 
eine in Felge dttvon eingelettete veisebledene Mimi- 
tfit der Zersctzungsprocf";<;r> oder durch Ziir"Kkh!»ltnng | 
oder Abgabe von früher zurückgehaltenen Stickstoff- 
lialtigen Zersetzongsprodncten, vorziiglieb Ton Hsn- 
stol^ Im Körper erklären. Letzterer Ansicht neige sich 
Li'riWH; zu, während er (V.) eine entsprechende Menge 
stick-stoffhaltigcr Körpersubstanz sich anset2cn lass«- 
Bebon die allgemeine ErfUming weise danuf Un, dm* 
bei unznreichcnder stick =;tofFhaltii^'i r NahnmL' der K5r- ; 
per von sich hergebe und an Fleisch ärmer werdCi 
wihrend bei reichlicher Ffittemng da.«« TWer wied» 
fleisdveicher werde. In din m ieten Fällen wSre 
auch die im Körper zurückbleibende Hamstoffincnge 
viel zu bedeutend. V. theilt auch hier als Belege 
13 Beihen von snnebmenden und 4 Tnn n wieuiiiiwa" m 
Hamstoffmcngen mit. Gegen die Annahme, dass selbst 
nur ein kleiner Theii des Minus oder Plus von Hsr*" , 
Stoff in obiger Weise zu erklären sei, spreche ftncr, | 
daas UsBiß selbst in einem Centner OchsedWs* 
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keine Spur tod Hanutolf b&be finden können, und 
da« sMh anderen Fondiem die« U* Jetct nicht ge- 
langen sei, Mlbat nicht etamal in im HnalMin von 

Fleischfressern. 

Auch die von V. Torgenommcnen Versocbe mit 
HamatoftaBati bei netoc hfaUwun g, die er nodi dn- 

mal znsammrnstcllt, cr;:rhen eine ?n genau nbcrein- 
stimmende Zonahme des Harnatoffo im Uam, daas an 
eine ReteuUoD nicbt in denken sei. — Als weiteren Be- 
weis producirt V. die Ffittcrnngsvcrsaehc mit Fleisch 
nnd I-eim und darauf folgendes Hungern der Tliiere, 
wobei bereits am ersten Tage der Inanition nur so viel 
BmtMi im BSome .endrien, ab der gefttterten 
Fleisrhraenge entsprach, nnd seine Menge in den fol- 
genden Tagen in dem gewöhnlichen Modas allmählig 
abnahm. - V. schliesst daher, dass die im täglichen 
Harn nnd Kotb Mhdliehe Btfekgtoffimwige gleich §ü 
deijenigen der im Körper zersetzten stirkstofflmlfiirfTi 
Substanzen, und man sei im Stande, aus ersterer auf 
totsten n Mitdi6Mii, wie am der KoUenalottnenge 
der Excrete auf die Quantität des Kohlenstoffs der in 
Reicher Zeit veränderten kohlehaltigen Materien. 

V. geht endlich noch auf einige Vorwürfe, insbe- 
Mndtn Ton 8eftn Vonv s nnd FuMUt i, fib6r, von 

denrn crstf-rcr dit^ nritrri^uchungareilien zu kurz nnd 
deshalb unbrauchbar genannt und behauptet hat, dass 
bei jedem Nahrungswechsel die Erfolge der Terschie- 
daiien Fütterungsweisen sich vermischten. V. weist 
narh, dass dieses wohl bei Wiederkäuern nach den 
Beobachtongen von Hekkbbebg, Stohmakk and Qaoc- 
VBir, nieU aber bd Hmdon dar Fall id, bd «ddiai 
■neh seinen ^-ielfachen BooMtn^pn tMdM Fntttt, 
sondern das Resultat der vorausgegangenen Fütterung 
am Körper in die neue Versachareihe hineinspiele. 
Gcnde dto EAanntnin nnd FMrtdhmg diesas Uober- 
gmgV TOD einem K5rperznstand in dm anrlorf^n lipi 
fOiadortar I^iahrung sd ja die Aufgabe eines grossen 
Tbdb adner Arbdten gewesen. — Wdter bebt der- 
selbe henror, daas nidit die Berechnung des Stickstoffs 
der Excrete auf trockenes Eiweiss von ihnen ge- 
schehen sei, sondern, wie dieses im Gegensätze zu 
Fcioui'i Angaben aneh schon von BronsB und Schwdt 
geschehen sei, auf feuchtes Fleisch im aligemeinsten 
Sinne des "Wortes. Zn behaupten, da«« nur die Mus- 
kelsubstanz den Harnstoff liefere, sei ihm undüiscHuFF 
nie dngefaUon, nnd irann sie dan aiiekatoff nf Fldadi 
berechnet nnd die.setn die Zti.'^nTTimon.setzung des Mus- 
kels zu Grunde gelegt hätten, so habe das nur so viel be- 
denten aoUan, daaa ddi dne Ifaaae von dieser Zoaaa- 
mensetzung oxydirt und umgesetzt habe. 

Wenn im Körper Fiwri*!'! zersetzt werde, von dem 
der Stickstoff der Excrete herrührt, so würden, da mit 
fbn dne gewiaae Menge von Waasar, Selsen nnd ande- 
ren Bestandtheilen zu einer \'erliiiidunp: von der eleincn- 
taren Zusammensetzung des Muskelfleisches vereinigt 
sind, auch diese ans der Verlnndung gelöst Nur die 
afiekalofhaltigain Endpradneta des zersetzten Fleisches 
»fiaaen ansgeschieden werden, nber es kann ein Theil 
daa Waaaara und der Salze im Körper zurückbleiben 
nnd dn Thdl dea KeUentoA, Waaaentolk und 6Bner> 



Stoffs in der Fwm von Fett sich ansammeln. Das Ver- 
lialten daa WaMia nnd KoblenataA IcSmie nnr dnidi 
^ Be^irationsuntersuchnng mitSicheAdtfnIadbiadan 

werden. Werde Stickstoff am Körper angesetzt, so ge- 
schehe dies als Eiweiss, das stets eine gewisse Menfa 
Bdna nnd Waasar iriMiig habe, ao daaa andi bter dne 
Verbindung von ds Znaaaunanaatmng dea Flaiadiaa 

abgeUgert werde. 

Nach unseren jetzigen VorsteUnngen könne es ds 
gewiss betrachtet werden, dass die einzelnen Organe 
des Körpers im VcrhältniRse ihrer Ma.sse und der Zu- 
fuhr an arteriellem Blut sich an der Umsetzung be> 
iheiHgen, abo d« Mndul den grOasten Antheil liefere 
und dass vorzüglich die fleischigen Theile der Gewebe 
der Zerstörung ausgesetzt seien. Sowohl die Beobach- 
tungen von ihm (Von) selbst über den ilarnsloflgchali 
der Mndceln bd Cbolan^ünemto, der giüaser war, als 
der des Blutes, als auch Reobaibtungen, welche in 
dieser üinsicbt neuerdings in seinem Laboratorium bei 
nepbrotooditen Htmden gemacht worden «den, end- 
lich die iVrbeit von Oppler, web her bei Hunden nach 
Unterbindung der Ureteren viel Harnstoff im Muskel 
fand, seien Beweise für die Theilnahme des Mus- 
Icels an der ^wnstoffbildong. - PBTTBmtoFRR nnd 
er (Voit) liätten bei reiner ausgiebiger Fleischfütte- 
mng alle Elemente der Nahrang, so genau als es bei 
so komplicirten Untersuchungen nur denkbar sei, in 
den Exkreten gefunden. Es sei also in der Thait nnr 
Flcisrli vrrhrau -ht worden und nichts Anderes. — Sowohl 
die relative, als die absolute Menge der im Harn und 
XafQi entfernten Salsa stimme in allen diesen nilen 
nrit der des Fleisches überein. - Reim Hunger er- 
scheine ebenfalls im Harn nnd Roth so viel Asche, als 
aus dem nach dem Stickstoff des Uams berechneten 
Fieiacbfetlual aldi ergeben würde, dn Beweta, dasa 
neben dem Fett eine Substanz von der Zusammen- 
setzung oder dem Salzgehalt des Fleisches zersetzt 
worden sei. V. bringt dafür als Beleg eine Tabelle 
über 90 Bnngertage. — Werde dagegen im Körper 
Leim zersetzt, so mindere sich in dcrr\selben Verliilt- 
niase der Aschengehalt des üanies gegenüber seinem 
Stiekgtoijiehalt. lOciit Uoe die Geaanmtasehe, mur 
dem auch einaeine Bestand theile, x. B. die Fhosphor- 
säure, ersrbeinen je nach der Menge umgesetzter Fleist^h- 
masse im liaru, oder fehlen in dem Verhäitmss, als 
FMadiaagesetitwlrd. Bdm HnngerUndeBididienBO 
viel Phospbor?nnre, als in dem nach dem Stickstoff be- 
rechneten Fleisch vom Körper abgaben worden sein 
mfiaste. 

Aus der dritten Voiraehen Abhandlung (S), der an 
tabellari^i bcn Zusammenstellungen der Kinzelergeb- 
nisse der Versuche, sowie an Keffexionen überaus rei- 
dien Abbandhing Sber die Versebiedenhelten der 
K i w e i s s 7, c r s ( 1 7, n n g beim Hungern, der zum 
Schlüsse noch eine umfängUche Curventafel der Hun- 
gerreihen beigegeben ist, können wir aus Mangel an 
Raum hier nur in gedrli^iter Kfine einige der hanf^ 
sächlichj^tcn Resultate anführen und mfis<!cn bfzficliob 
des Uebrigen die sich dafür Interessirenden auf die 
Origlnabibhandlang verweisen. 
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Eiiie aiu Schluse der Abhandlang beigegebene Ta- 
Ml» «nihUt di« ZddenrMallale von 38 u Eonden 

und Katzen angcstcllfcn ITungerreihon, wolrhn gröss- 
tentheils zur Lösung bestimmter Fragen neu angestellt, 
zum Tbeil auch der früheren Arbeit von BifiCHOFF and 
VoiT eotDommen aind. Die HaoptitMoltata «od fol- 

gende : 

1) Am Ii ol>nr< Fiw(-'i<f!znftihr wird bis xom Tode 
Eiweisä im Korper zersetzt. 

f) Die OrSam der Zen^amgen stidEStoffhaMIger 
ßtofife beim Hunger ist bei demselben Thier unter Tei^ 
^i'liicticncn Umständen sehr vf^rschioden. - Die ver- 
brennende Eiweissmenge beim Hunger ist am so grSa- 
Mr, je reiehlieher dasTUer vorber mit stekstofflattifan 
Stoffen gefüttert worden war; daher ist 

''.) die Abnahme an Kiweiss in don ersten Tagen 
bei reichlichem, von der vorausgehenden Nahrung her- 
rälimidem Hateri«! ^el reieldidier, ab bd aeUedA* 
genihrtem Zustand des Thiercs ; ein schlecht genährter 
Körper verhält sich schon am ersten Hungertage, wie 
ein besser genährter an einem späteren Tage. Schliess- 
lich tritt bei beiden Znstinden eine gleiehbleibeod« 
Zersetzang ein. 

4) Ausser diesem von der vorausgegangenen Nah- 
rang oder dem ganzen Zustand des Körpers abhiagi- 
fen EinflosB f8r den Efweiareibniidi befan Hnngem 
kommt noch ein constantes, nach dem Aufhören dos 
ersteren allein thätig bleibendes Moment hinzo, und die- 
aes ist das Eiweiss der Organe , das zwar in viel giCs- 
aerer Menge vorhanden iat, als das Vorrathseiweiss, 
TOn dem aber im Tage nur ein geringer Bnichtheil 
(etwa 1 pCt.) unter die Bedingungen der Zersetzung 
konunt» 

5) Ist viel Fett im E6rper dea der Inanition imtor- 

liegenden Thiercs, ?o wird so lange verhältnissmSssig 
weniger Eiweiss zersetzt, als der Fettvorrath ausreicht. 
Durch das Fett wird daa Organelweias gespart Dia 
Ursache hierfür kann darin liegen, dass das reichliflh 
vorhandene Fett einen grösseren Theil des in gewöhn- 
licher Menge absorbirten Sauerstoffs in Anspruch nimmt, 
oder es wird dabei atna Irgend einem Grande wtnigQr 
Sauerstoff ins Blnt aiifLrrnommen, oder es crerHth we- 
niger Eiweiss als sonst unter die Bedingungen, unter 
denen die Zersetzung eingeleitet wird. — Die Wiricang 
der Fettabnabme tritt erst später , etwa vom 10. Tage 
an, wenn dieselbe schon bedeutend geworden nnd dann 
noch Fleisch in genügender Menge vorhanden ist, in 
in der Art hervor, da» dann eine Steigerung der ent- 
leerten Hamstoffmcnge nachweisbar wird. 

fi) Vermehrte Wasscraufnahme steigert die Harn- 
stoff- Aasscheidung durch vermehrte bildung des- 
aeiben; jedocb bewirkt tia» adrliere 'Waaaeraafeabme 
nur dann eine vermehrte Eiwei'jszersetzung, wenn zn 
gleicher Zeit im Harn mehr Wasser entfernt wird. 

7) me 7. im Aflfem^en nachgewiesen bat, dass 
der Eiweissumsatz im KÜrper durch Körperbewegung 
niebt weaentlicb veraebrt wird, daa» alao Arbeit den 



EiweiBBumsatz nicht steigert, so ergiebt sich aach aus 
den Hangerreraaeben bei Robe and bei bAcbat bedeo- 

tendcr Arbeit nur eine Differenz von 1,45 Grm. ITam- 
stoff im Mittel. Dieses entspricht etwa y Grm. fester 
Eiweisasnbstanz, die bei angestrengtester Thätigkeit 
mehr ab in Znatand der Ruhe verbraucht wurde. Diese 
0 Grm. können aber nach V. nnmöctlich bei ihrer Oxy- 
dation so viel lebendige Kraft entwickelt haben, als 
der Organisnnu für die von ihm gdcistele Aibeit nS- 
thig hatte. Dass hiebei nicht, wie Meissner verma- 
fhunfTsweiFc äusserte, die Stickstoffsnsgabe theilweise 
in anderen Formen als denen des Hamstofe stattfindet, 
etw» ab bealin oder Krealfadn, dagegen aimdMa die 
direrten Bestimmungen die^^er hciilen Stoffe im Harn 
bei starker Bewegung einestheils, die Bestimmung der 
Gesanuntmenge des Stickstoffii dnrch Vetlnennung mit 
Natronkalk andererseits, welche V. dabei \ (irgenommen 
hnt. Im letzteren Falle betrug die Differenz des Stirk- 
stoffs gegenüber dem aus dem Harnstoff bwecbnoten 
nor G,SO Grm. in 24 Standen. 

S) Da der Thierkörper nnd ebenso 1 Kilogramm 
Körpergewicht des Thieres zu verschiedenen Zeiten in 
der Quantität von Was.ser, Fett, Eiweiss u. s. w. ganz 
an|^eidi Mit veritaHan Itann, and die ZeiaalnnigeB in 
gar keinem Zusammenhang mit dem Körpergewicht 
sich befinden, so ist die Redaction der Grösse der 
Exerele auf gleichesKörpergewiefaftabRinMtanialiflrig. 

9) Bezüglich der Kiweisszeiaeiluiig bei verschie- 
denen hungernden Organismen ist zwar das Material 
für Schlüsse bis jetzt noch zu sparsam; aber so viel 
geht deoh Jetit aeben bervor, daaa das KCrpergewidil 
auch bei einer and derselben Species von Thieren, 
z. B. Hunden, keine Vergleichseinheit abgeben kann, 
indem kleinere Thiere verhältnissmässig viel mehr 
Eiweiss a e rafran ab groaae, vnd ebenae ein bedan- 
tender üntersrbied obwaltet zwischen Thieren ver- 
schiedener Spccics und Gattungen, indem in beiden 
nnaii eine doppelt so grone Hnakel- od« Ehreia»> 
maeae nbdit einen doppelten Umsatz hervormft DI»- 
ser verhältnissmässig stärkere Umsatz bei kleineren 
Thieren, und damit die verhältnissmässig grössere 
notbwendige Znfbhr an Nahrang hingen innif so- 
^ammen mit den verhSltnissmässig grösseren Leistun- 
gen an Wärme und mechanischer Arbeit. V. glaabt, 
dssB ein kleinerer Organismus verhältnissmisaig mehr 
Veiratbseiweias enthalte, als ein grosser. 

10) V, hat endlich bei zwei Katzen von 2812 and 

3105 Grm. Körpergewicht, von denen die eine nach 
lOtIglger FltfaebfBAtenmg, die aatee nach 13tagigem 
Hungern durch Oeffincn der Omoüden getödtet woib 
den waren, die einzelnen Organe vergleichend gewo- 
gen, nnd die procentigen Zahlen der ersten Katze, 
weldie ndt der iwoften Bngan Zrit «Be ftaidie Httt- 
rang erhalten hatte, zu Grunde legend, berechnet, wie 
schwer die einzelnen Organe der sweiten Katze am 
AnAmg der Hongeireibe bei efamai Qewidkt vea 

3106 Grm. waren. Die Resultate dieaes TanndMt . 
ergiebt die nachstahande Tabelle: 
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Organe. 


3105GrtDm. Katze vor 
dem Hungern. 


2088 Grmm. Katze am 
14. Hungertage. 


1017 Grmm. Verlust. 


100 Grmm. 
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Rückenmark 


40,7 


31,2 
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9,5 
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Haut mit Haaren 


4öi>,8 






343,5 






89,3 






20.6 








8,8 


Fettgewebe . . 


275,4 


•26,6 


248,8 


8,2 






267,2 


26,6 


248,8 


97,0 








26,2 


Blut 


138,5 


111,3 


27,2 


101,2 


78,8 


22,4 


37,3 


32,5 


4,8 


27,0 




17,6 




3,7 


Rest 


136,0 






86,0 






50,0 






36,8 
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H. Lossen (9) ist bei seinen im physiologischen 
Laboratorium zu München angestellten Versuchen über 
den Einfluss der Zahl und Tiefe der Athembewegungen 
lof die Ausscheidung der Kohlensänre durch die Lun- 
gen zu folgenden Resultaten gelangt: 

1) Äthmct man in der 2^itcinheit bei der Will- 
köhr öberlassener Tiefe öfters, so nimmt trotz des 
grösseren Gesammtvolums die relative und absolute 
KohJensäuremengc (und auch die Sauerstoffaufnahme) 
ab, weil die tieferen Schichten der Lunge durch die 
flacher werdenden Athemzügo nicht ausgiebig genug 
ventilirt werden. 

2) Wenn ein Athemmodus längere Zeit fortgesetzt 
werden soll, so muss mit einer bestimmten Frequenz 
zugleich eine bestimmte Tiefe der Athmung verbun- 
den sein; und zwar wird bei einer gewissen Zahl der 
Züge nur diejenige Tiefe länger ertragen, die auch 
eingehalten wurde, als man die Tiefe dem Bedürfniss 
anheimstellte. Eine bei einer gewissen Frequenz von 
der normalen etwas weiter abweichende Tiefe, oder 
eine bei einer gewissen Tiefe von der normalen etwas 
weiter abweichende Frequenz ist unter gewöhnlichen 
Umständen wegen eintretender Dyspnoe, oder der Un- 
möglichkeit, in der betreffenden Zeit ein so grosses 
Luft Volumen zu wechseln, nur kurze Zeit ausführbar; 
jedoch bestätigt sich vollkommen der von Vierordt 
ausgesprochene Satz, dass bei grosserer Zahl und glei- 
cher Tiefe der Athemzüge, oder bei grösserer Tiefe 
and gleicher Zahl derselben relativ weniger und ab- 
solut mehr Kohlensaure ausgeschieden wird. 

3) Wird durch wechselnde Anzahl und Tiefe der 
Athmungen das gleiche Luftquantum ausgeathmet, so 
ist doch die Kohlensäuremenge nicht gleich ; ist das- 
selbe Luftquantum durch tiefere Züge erzeugt worden, 

'so tritt mehr Kohlensäure auf, als wenn z&hlreirhere 
Züge es geliefert haben. 

Diese Resultate wurden in folgenden einzelnen 
Versuchsreihen erhalten: 

I. Verschiedene Frequenz der Athemzüge, 
Tiefe nach Wilik ür. Das Atbmen geschah 5 — 60mal 
in der Minute , im Durchschnitt 1 — 1 ^ Stunde lang. Am 
Anfang, in der Mitt« und am Ende des über eine Stande 



bei gleicher Frequenz der Athemzüge währenden Ver- 
suchs athmete L. jedesmal genau 15 Minuten lang durch 
den Apparat. 

Ausathroiings- CO, in 

5 Athemzüge per Min. luft CO, lOOCC.Loft 

gaben pro J Stunde 75, 1 Litr. — 7,96 Grm. — 5,33 Vol-t 
10 - - 83,6 - 7,32 - 4,47 - 

20 - - - 120,3 - 8,14 - 3,36 - 
40 - - - 138,5 - 6,76 - 2,45 - 
60 - - - 182,7 - 6,63 - 1,92 

II. Verschiedene Frequenz der Athemzüge 
und gleiche Tiefe. Die hierüber angestellten Versuche 
zerfielen in drei Reihen: 

a) Tiefe 44 2 CC. per Athemzug Hess sich von 15 
Athemzügen in der Minute nach abwärts nur bis zu 5 
Athemzügen in der Minute fortsetzen, da wegen heftiger 
Dyspnoe der Versuch nach wenigen Athmungen abge- 
brochen werden musste. 10 Athemzüge konnten nur 5 — 6 
Minuten lang gemacht werden, wonach die Glieder abge- 
schlagen und der Kopf eingenommen war. Nach aufwärts 
befand sich die Grenze nicht weit hinter 30 Athemzügen 

Ausathmungs- C0< in 

10 Athemzüge in der Min. luft CO, lOOCC.Luft 
ergaben in i Stunde 66,5 Litr. 6,68 Grm. 5,06 Vol. 't 
15 - - - 99,1 - 8,26 - 4,19 - 
30 - - - 199,6 - 8,83 - 2,22 - 

b) Tiefe 1400 CC. Auch diese Tiefe konnte bei 
5 Athemzügen 1 Stunde 12 Min. lang ohne Beschwerde 
eingehalten werden. Weniger Züge als 5 pro Minute 
konnten nicht gemacht werdeu. Wollte mau aber immer 
mit der gleichen Tiefe mehr wie 5 Züge in denselben Zeit 
thun, so setzten sich der Ausfühnmg alsbald unüberwind- 
liche Hindernisse entgegen. 15 Züge konnten 5 Minuten 
lang noch recht gut ausgehalten worden, bei 20 war «s 
im äussersten Falle 9 Minuten möglich. 

Ausathmungs- CO, in 

5 Athemzüge pro Min. luft CO, lOOCC.Luft 

ergaben in 15 ' 98,5 Litr. — 8,27 Grm. — 4,22 Vol. % 
15 ... 324,1 - 15,00 - 2,33 - 
20 . - - 469,6 - 18,70 - 2,00 - 

c) T i e f e 2 9 3 C C. Bei dieser geringen Tiefe konnte 
die Frequenz der Athemzüge in der Zeiteinheit natürlich 
nur eine ziemlich grosse sein. 30 Athemzüge per Minute 
konnten 1 Stunde 10 Minuten lang, ja noch länger, ganz 
gut fortgesetzt werden. Sobald aber weniger Athemzüge 
mit dieser geringen Tiefe zu machen versucht wurden, 
trat bald heftige Dyspnoe auf, und zwar bei 20 Zügen 
nach 10—46 Minuten, bei 15 schon nach 4 — 5 Minuten. 
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AusathmuAgt- CO« in 

15 Athemzüge pro Hin. luft CO9 lOOCC.Liift 

«rgabea in 15 ' 65, 1 Litr. — 5,64 Grm. — 4,3ü V0I4; 
20 - - - SS,7 - 6,58 - 3,73 - 
30 - - - i:3'J,a - 7fi\ - 2,88 - 

III. Gleiche Frequenz der Atheinzüge und 
verschiedene Tiefe. 

a) Bei sewölmliGlior Zahl dar Atbanzüge (15 per Minutt) 
«mdeD rolgendfl Luft- und KoUtntfmuMDjfen gemebialtt 

y«Ld«rinl.'i' Volum co-j in Dnwr 
aimfreath- einen 1 I.iter des 
meten Luft Athemzuges Athomluft L'Oainlö' Vemicbs 
65,1 Liter mOG. 0»0866aim. 5,64Gfn. i* 

94.4 - 420 0,0n4 - 7,82 - lli.a4* 
99,1 - 441 - O.ORSH - ,'^,'>G - lh.16' 

324,1 - 1441 - 0,0462 - 15,0ü 5' 

b) 30 Athemtfitre in der Mlnnt«. 

88,7 Liter 296 CC. 0,0741 Gnn. ß,58Gnn. 4G' 
120^ - 401 • 0,0667 • 8,14 • lh.30' 
469,6 - 1565 • 0,0689 • 18,70 - 9' 

c) 30 Atberaiüge in der Minute. 

121,0 - 269 - 0,or>97 - 7,18 - lh.30' 
132,9 - 29;i - 0,0.j73 - 7,61 - 1 h. 10' 
199,6 - ^4.i - (>,(i1ii' - S.S.-J - Ih. 8' 

d) 5 A S Ii e m 7. il g e i ii der Minute. 

75.1 - mrj - 0,1 0.V.) - 7,96 - lh.30' 

98.5 - 1313 - Ü,0H40 - 8,27 - lh.l2' 

IV. Gesammtvohim der cxspirirten Luft in 
der Zeiteinheit gleich, jedoch Z«U Uad Titfe 
der Athmungen verschieden. 

Die einzelnen Reihen der 4 Abschnitte nachstellender 
Tabelle» in denen ohngeühr gleiche Geavohuninn tat 
ffleicfaer Zeil ebgesehieden worden, ergaben die griwten 
Diffen nzen im absoluten Gehalt 

Zahl der Vul.derin VoL eines COi in 1 CÜi in Dauer 
AtilMB' 15 ' ausge- Atbem- Liter 15 Mi- des 
tagß atliin.Luft ztiges Athemluft nuten Versuchs 
15 65.1 Liter 290 CC. 0,0866 Grm. 5,64 Gnn. 5' 
10 66,5 - 44.3 - 0,1 (X)G - 6,68 - 6' 
5 75,1 - 1002 - 0 ,10 59 • 7,36 • lli.21' 
20 88,7 - 296 • 0,0741 - 6^ - 46' 
15 »4,4 - 420 - 0.0774 - 7,32 - lh.34' 
10 83,6 - 55« - 0,0888 - 7,44 - Ih. 19' 
5_ 98,5 « 1818 • 0,0840 8,27 - lh.l2' 

4U 188,5 - 831 - 0,0488 • 6,76 - iiLl6' 
80 181,0 • 269 - 0,0597 - 7,18 - llu21' 

20 120, 3 - 401 - 0,0667 • 8,14 - lh ,I9' 

60 182,7 - 203 - 0,0382 - 6>6» - IkU' 
80 199,6 - 448 • 0,0448 • 8^ • Ib. 8' 

Die säinintüchen hier mitgetheilten abgekürzten Ta- 
bellen sind in L.'s Origiualabhandlung ausführlicher uud 
zum Thi il mit drn Versuchen der Normalreilien verglichen 
mitgetbeilt. Ea mu-ss daher bezüglich des ausführlicheren 
Details ebenso, wie in Bezug auf den dabei angewandten 
Atlianingsapparat, der durch eine sehr gute Zeichnung illu- 
Btrirt ist, auf die Origiualabbaudluug selbst verwiesen 
«•rdao. 

to Rümpailtci ni 4m Mrpcn. 

i) NiJUr, Dr. C , L'ehrr dm anjteb)lch«n .to(lK«h«!t Ji-r I.ufl und 
Tfr»rhieJcD'r Nairitii^iniillel. Kr diu. Juurn. f. Chim. Ed. IC. 
8. 181. — 2) Bin in», W., L>b«r dM Vorkommen d«i Kupfer» 
Im tbterladim OrganiMniM. MtMhr. f. ra», Uad. UVL 8. SMk 

•«•Alk ar4«,lMn.tGkiai.BAIOVI.S.Mai>-4}BUeet,K, 
De U TfchaNht HkraMalqoe <«• prindp*« Imallltli <• I1|m- 

Minie anlnal«. Thiae. Pnit 18«5. (QaU, tarn Tbeil 

VtrrackM dM V«ct (MwebM ZoMMMuMkmg.) — i) Con- 



MkMi attMilBuMw. Bm. d« Uta. da M«d> wMk Mb tlimik 
14» •».SM. — Q OeattM, U Bu asUteM ilfeMMHia 
n«M. FarisIMS. - tittkaaaaa, V.. OtbwdtoBwtoMM* 

de» Wciiriik;<!!.i^rs, 1! cufMunirriM u ühfc GIutABilDtlim. Brlm. 
Journ. I. ChFin. Iii- IC. Hti.*3'). 451 uud iCl. — 8) LehBtai, 
J. C fitndlra Gbor da« K«il((aIare-AlliiinilDat. VIrch. Afck. U. 
XXXVL 8.110. (RniMUt «liM giMM AuaU vm ÜMahMMftim 
«• «im hmea Ammvi aliM stai.) — t) Ftetaet,lhr. 
a. A, «■■«Uwe wm wUmmrmMak» <«HltwlasH «wh. 
t IM. n. «. 4IT. 10) ••h«r*r, 3^ Vabdr VMlbnrii, Ib. 
MlMiBln, Uocia ao<t ColloidiubataatcD. Sitsaagebcr. der pkjiilk. 
■cd. ÜMelltchan In WärtbarK r. *. Min I8CS. — 11} Beaeke, 
F. Zar fttfv üb«r die KnUtebuni; d»r Myellafonaea. Artk, 
t w«i n es«fc. Blfcd. U. 8. 37». ~ 1^ Darsalke, VMtMimOkf 
tüHnrle. Wi. n. a. 41t. -> tS) llMka«av, Or, IMIarll|il». 
toram. TItabew'i Archiv. XXXTI. 8. S03. — 14) DerieUe, 
Cabar Kraadn nnd Rreadala- Llebl«. Annal. Bd. CXXXVIt, 1 
]8ä. — \i) Jonea. Dt. B., OUcovery o( e quinlne -iik - « i . u i« 
in tha aaiMi bady. liad. Tis. aad Gaa. Haieh. Sl aM ag|. a 

Nadler (1) beschreibt eine Reihe von Versuchen, 
die er anter Staedeler's Leitung über den Jodge* 
hftlt der Lnft nnd Terscbiedener Nahrungs- 
mittel in Zürich nntemommen hat. Herrorgemfai 
wurden dieselben durch Rilliet in Genf, bekannt 
durch seine Annahme einer eigenthömUchen Krankheit, 
die er eoniUtultaMUeii Jodfsiwiia nemitf die mr in 
Gegenden, wo der Kropf endemisch ist und deren Luft, 
Wa.sser und Nahrungsmittel weiiiy;, oder kein Jod ent- 
halten, vorkomme. — N. priift zuerst die LmpündÜcb- 
keit der NadiweiningnBittol des Jod und gidil der Oh- 
tersalpetersäuro, al s Dampf .mgeweiidet, unddemEisen- 
elüorid für das Freimachen des Jod aas seinen Metall- 
Terbindungen nnd der Elnwlrlnmg desselben nf 
frischen Kleister den Vorzug. Untcrsalpetersäure wies 
noch ^tou Mlgrm., Eisenchlocid x^m^ Mlccm. nit 
aller Sicherheit nach. 

Da freiee Jod der Luft in AUnlflSeongen nfliteeJol- 
metall auch jod.saures Salz bildet, so war behufs der 
Trennung desJodnatriums von kohlensaurem Natron die 
Anwendung von Weingeist indicirt. N. hat sich mn 
durch Versuche übeneagt,dMeJodiiatriam inalkshtcbw 
L(>sung durch einen Luftstrom nicht zu jodsaurem Natron . 
wird, und dass die geringe Menge von jodsaurem Sslx, 
dieaidi neben den 5 Aequiv. Joduteinm bUdet, in Weis* 
geilt nicht L,'anz unlSilidlilla dlhfT durch Digestion mit 
Weingeist der Salzmasse entzogen ■vvenien kann. - B«i 
der Prüfung organischer Materien auf Jod wurde die 
mit Natronlauge TttnniMiite oder damit dnrdiftndiMe 
Substanz eingetrocknet und in kleinen Quantitäten im 
PoDtellaa- oder Platintiegel verkohlt, worauf die Kehle 
Mirleben nnd mit heissem Weingeist extrahlrt wiade. 
Zur Entfernung der geringen Mengen von kaustischem 
Natron wurde die Flüssigkeit abir'cdampft, mit Kohlen- 
säure behandelt und nochmals mit Weingeist extrahirt, 
nnd nach abennaligem Verdampfen in mögUchat ne* 
nig Wa.sser gelöst. Die Hitze bei der Verkohlung ' 
so gering, dasa eine Verflüchtirriing von Jüdnatrium, 
wie ein directer ControUversuch zeigte, nicht eiiitietöJ 
Itonnte. Dass sSnuntliebe angewendet» HateriaUen,!!** 
mcntlicli die N.-xtronlmijre, zuerst selbst auf einen Jod- 
gehait geprüft wurden , versteht sich von selbst. Zur 
Fröfong der bediente ^ N. eines com Aspiraiar 
eiagedcbtetea Fenes, welebes dordi ein» knieflnnif 
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gebogen» Qlurtlm adl d«B dl« NatranlMige enthtl- 

t. Uli Ii Cylinder luftdicbt verbunden war. In die Na- 
tronlauge mündeten 20 Glasröhren von 1 Millim. Lu- 
men. Diese waren dorch KautschukrGhrcben mit eben- 
so viel horizontal in einen Verstoss mittelst einer Kaut- 
si'huckkappc luftdicht cinnirindeniien Glasrühn lu ii ver- 
banden. Eine weite Glasröiiro war an den eu^jereu 
Thdl des Tontosaes aogawlit tmd gestiltete der Luft 
den Zutritt. Sämmtliche in Anwendung gebrachte 
Rappen and Rühren von Kautschuk waren innen mit 
weingeistigem Copalfiraiss überzogen. 

Bei svei mit diesem Apparat vorgeoMomenen Ver- 
>;tir!ien, bei iloiion per Stunde circa 23 latcr Luft in 
seiir kleineu Blasen durch die Natronlauge gingen, und 
«pbd im ersten FaDe 400O, im «weiten lOMO Liter 
Luft den Apparat passirtea, wurde in der Natronlauge 
n-ach Einleiten von Kohlensäure, Abdampfoa, Kxtrac- 
tion mit Weingeist u. 8. w. keine Spur von Jod 
anlQgefimdtti. - Ebenso ergab Wasser sowohl des 
Zürcher Sees, als frisches Qucllwas.scr sieh dur<-haus 
jodfrei. — Von Pflanzen wurde Potauogeton 
ciiip. aas dem ZaridierSee and Nasiartiimi oflie. eben- 
bUs jodfrei gefunden. - ürod, Milch und Eier 
wurden untersnrfit T;i i-i^teron beiden wurde gar kein 
Jod, bei den i-^ieruiu zweit iilien, wo je jO und 2Ü Stück 
a^gOMfeudet wurden, ebenfidls keines« bei eiiier diitten 
Untersuchung, wo 18 Eier vcrvv'cndet wurden, eine 
zwar geringe, aber doch deutliche Spur vou Jod ge- 
fanden. -N. hat hierauf noch drei Sorten Leberthran 
geprüft und in allen drei Sorten (Berger-, Dorsch- und 
DE JoNOH schen-Thran), am meisten in Ictz'.t rr iii, l oci 
nachgewiesen. Dasselbe folgte insbesondere den ir eil- 
sioren denelben in die daraus bereiteten Stätfoa. 

Wie verschieden der Gehalt der Carbo Sponglae 
an Jod ist, zeigen zwei von N. vorgenommene Analysen 
von je 1 00 Grm. dieses Präparates aus zwei Züricher Apo- 
theken. IKe ^ Probe «tgabO^OTOipC. Jod, die an> 
dere 0,2.''>64pC. 

Reines, nach Stakhelkr's Methode dargestelltes 
Spongin ergab Jod, Brom nnd Cblor. 

Von den übrigen Versuchen N.*s» die ihrer Bedeu- 
tnng nach einem andern Roforato angehören, crwaliiio 
ich iu Kürze nur, dass nach innerlicher Darreichung 
von Jod odw nach dem iusserllchen Gebrandie dessel» 
ben in kurzer Zeit in dor Milch einer Ziege und einer 
Knh, iu den Eier» von üühaero und in dem Uam und 
Sdiwdn YOtt Hensehen das Jod rida naekwdaen Uess. 
Nadi Yerlanf tos 4 Tagen mr dasselbe irieder tot- 
sdl wunden. 

W. Butsn^s (2) theUt, nach einer übersichtlichen 
Zaaammenstelhmg der sdtber fiber den normalen Kn- 

pfergehalt von Pflanzen, dann inenschliclior und thic- 
riscbor Organe und ganiccr Organismen gemachten An- 
gaben, eine Keihe eigener, auf Veranlassung von Prof. 
WiCKB gemacbler Analysen mit. - Die betreffenden 
SuhstAnzen wurden zunärhst in einer Purzellaiisibaale 
so scharf ausgetrocknet, dass sie zu verkohlen auliu- 
gm, dam in eine Pliliiiasclmale gebtidil and stiiker 
eriittst. Der kohlige Rfiekstand wurde zur Entfernung 
ds ^pir^i^Mi«« mit desttUbtem Wasser extrahirt, wo- 



bei sieh kein Knpfar ISste, und dann zu Äsche ver- 

brannt. - Die Asche wurde mit Salzsäure ausgekocht 
und die erhaltene Lösung mit SchwefeIwas.serstoff 
behandelt, das entstandene Schwefelkupfcr nach län- 
gerem rulligem Stehen auf einem Filter gesammelt und 
als Kupferoxyd bestimmt. Er futd: 

I) im Blut vom Ochsen 0,0007 %Oa.u. Fb. 

S) Leber von einem andern Ochsen 0,001 1 - - - . 

3) Mitz von einem Kall»- 0,0004 - - . - 

4) L«bor - - • Hammel .... 0,(J<H)S - - . . 

b) Niere - • Schwebl 0,0(tlO - - - . 

•!) Milz - - . O,00üy - - - - 

7} Leber eines Mannes nurquaiitat uachgew. 

8) MÜz desselben - 0,0007 $ Co. o. Ft. 

•J) Sieren - - 0,0007 - - - 

10) Herz - 0,0007 - - - - 

I I) Eisfoib Voll uiehrereu Eiern . . . 0,0007 - - - - 
12^ Eiwei.^s - .... 0,0009 - - - - 

13) Jüne jung« Anas Boscfaas . . . 0^0010 • • • - 

14) Sin jimger MOros regaUs . . . 0,0011 - - • . 

]>er Knpfergebalt der beiden letzteren Tbiere, der 

nicht, wie bei Hau^lliiercn und Menschen, auf Knjifer- 
geschirr u. s. w. bez(^eu werden kann, widerlegt die 
Ton Einigen an^gestellte Behauptung, dass das Ku- 
pfer nur ein zufalliger Bestandtheil der Organe sei. 
Dasselbe geht aus den Untenuchungen von ÜLint, Bl- 
QUA u. s. w. hervor. 

H. LossFN (3) ist dagegen bei Wiederbolnng der 
Versuche von Ui.kx zu dem Kesultate gelangt, dass 
bei derartigen Untersuchungen nicht nur in Bezui: auf 
die Gefässü, iu denen die Verbrennung der betreffen- 
den Stoffe ▼orgeinommen'wird, in Besag auf das FÜ- 
trirpapier u. s. w., sondern auch in Meznt; auf die Ge- 
stelle uud diu Brouuer der Flammen (Udnskk» 
sehe Gasbrenner), die in der Regel Messingr5hren 
sind, die grSsste Vorsi -lit nothwondig ist. - L. bat 
z. B. li.J Gnnm. Orhsriitlri-, Ii iu cin- r Platlnsrbaale 
auf einem Gestelle \on Messing über einem gewöhnli- 
chen Bini8BM*sdiea Brenner ^ngeSschert nnd die er^ 
haltene Asche ku]>ferhaltig LTofunvIen. Als er hierauf 
125 Grmui. Ochseufleisch mit einem gläsernen Bren- 
ner and dsemen Gestell dnfscherte, wiesen die em- 
pfindlichsten Keagentien in der Asrli k < i n Kupfer 
nach. Dasselbe Resultat wurde audi uiii i;i;:elb er- 
langt, je nachdem ein Bü^^>K^'8cher oder gläserner 
Brenner dabei angewendet wurde. Da non Ulbx sieh 
bei seinen Ver.sucb(>n L-ines Hr.vsKs'schen Brenners 
bedieut habe (ob Blasii s gleichfalls, kann aus seiner 
Beschreibnng nicht mit Sicherheit entnommen werden ; 
er versichert nur, dass er alle kupfernen Geiitiie ver^ 
mieden habe), .so sei die weite Verbrcituiifr des Ku- 
pfers in allen Naturreichen noch nicht über jeden 
ZwtifSel erhoben. 

CoMMAii.LE (5) giebt einen Auszug aus seiner 

Di«.sertation über das cliemisdie Verhalten der 
albuminoidcu Stoffe, aus welcher wir Folgendes 
entnehmen: 

I. Im Weiaenmehl smd 5 SiwaisnuMliflcationen 

cuthaltcu : 

a) Sitosine (von Giioc, Weizen). Es ist in Wasser 
löslich und »eine Lösung wird beim Koehen eoagulirt, 
uud durch überschüssige Salsstauo gsMlL Dasselbe ist 
der Fall, wenn Sulilimatiösanf sngesotit wird. Debet» 
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MiUbMig» 8thai»M Ust btt'd« FUlungea wtodar mL 
lOt Platinchlorid ^eht es eine VerbmälllK «ebsh« 
7,14 bis 7,3a pCt. Platin enthält. 

h) Sites i II 0 (Glutenca^ein von cr/'r/jff«^, Ernähnin^'). 
Es ist li>slirh in Wasser, welches . j', , Salzsäure enthält; 
ein Uebersihiis> dieser Säure erzeugt in der Lösung 
«ioe rdcblicbe JfäUuog, die in nocb mehr Säura irieii«r 
TWTMhwtndeL Sabliiittt nift in der sehwach sauren LS« 
suug lifiiie F;ilhnii.: hervor. Das Gleiche ist der Kall bd 
Milchlia^oin uml Le;,'uiuin. Mit Platinchlorid giebt es eine 
Verbindung, die ö.J bis .5,48 pCt. Platin enthält. 

<0 Glutine ist kaum löslich in Wauer, aelbatvenn 
srt wird. Sublimat fUlt aber L5- 
In concentritter Salzsäure löst es sich leicht Mit 
Wasser allein mischt sich das Glutin in keiner Weise, 
vrc!i! :.lipr emulsionirt und zerthfilt Hi.'h in üther- 
haltigoin Wasser. Ein grosser Ueberschuss von zuge- 
setztem Wasser ruft das Coagiilum wieder harvor» welches 
dann obenauf »chwinunt. Ebenso wirkt amdi «in Uabv^ 
sebosa von Aelher. D«r letslere nimmt dabei «In i^tbea 
Oel auf. Das so i.'erp:ni>Tte Glutin stellt im trocknen 
Zustand eine weisse, durchscheinende, bröckliche Masse 
dar, von der Walser nur äusserst wenig löst, die aber 
dem Wasser die Eigenschaft zu schäumen in hohem 
Grade ertheilt 

Platinchlorid «neuEt in der fiitrirten Löanns eine 
Mcbte FSlhin;, die in Alkohol KsUeh ist Die OU«r> 
platin-Verbindun? enthält 2,57—3,33 mefall. PlatÜL b 
Essi(fsäure löst sich das Glutin nur sehr schwer. 

dj ilucine, diese ilodification ist nach dem Trock- 
nen wieder sehr leicht in Wasser löslich; es löst sich 
andt in der Kälte In SSgii^em Alfaibol Idefat auf. 
Sulilimat flUlt die anges&aerte Lösung desselben. 

Die Chlorplatin-Verbindung desselben ist im feuchten 
Zustand duukeigelb, elastisch und klebrig; trocken ist 
sie noch dunkler, hart und zerbrechlich; sie enthält 
5,37 pCL Plaün. 

e} I n A s i n e , ^eber-Fibrin, von iröf, Faser.) Trocken 
löst sieh dieser Stoff mur in Wasaer, welches j Sah- 

Säuro enthält, und auch darin lanu^am. Fs pah 1.22pCt. 
neutraler Asrho. Die nach Stü^'i};er Digestion in ver- 
schlossenem Kolben erhaltene Lösung in schwach ange- 
säuertem Wasser Salzsäure), wobei sich weder ein 
Geruch, noch Gasentwicklung bemerklich machte, gab mit 
Chlorputin einen Niederschlag, der 7^-~7,16pGL Platin 
enthielt. 

n. Die eiweiaaartigoa Stoff« d«a HShnoi^ 

ei es. 

1) Voui gewöhnlichen Hühuereiweiss bringt C. zuerst 
einige .schon längst bekannte Facta , so z. B. diaas dasselbe 
in verdünnter Losung durch Kochen fib iidi vätkA, WfM 
aber nach Zusata von etwas Essigslure coagulirt werde, 
was Ref. schon Tor mehr als 20 Jahren beschrieben hat, 
ferner, dass dasseü p im ^tark verdünnten Zustand nicht 
durch Sublimat gelaiit werde; weiter macht er auf den 
Ton Bostock lioreit.s 1808 beschriebenen Unterschied 
zwischen rohem und gekochtem JEiweias, auf die Schwe- 
felwasserstoffentwiekhing and die in Fo^ dessoRwB statt- 
findende Schwärzung von blankem Silber bei der Coacrti 
lation aufmerksam und wirft die Frage auf, ub uicht 
dabei üherhaup' eirn» flüchlitTr- Vr-rhiniiuncr, die den Unter- 
schied zwischea irischem und gekochtem Eiweiss bedinge, 
austrete. 

Di« Chlornlatin-Vetfoindnng des Hühnerei weisses hat 
0. zwischen 9,05 and 10,15 Plalfn enthaltend gefunden 

und ist gcnciuf. diese Differenz von dem verschiedenen 
Alter der Eier abzuleiten, ohne jedoch exactc Beweise 
dafür zu bringen. 

Femer hat derselbe das Weisse von 2 Eiern in Wasser 
scrtheilt, filtrilt und durch concentrirte Salzsäure coagulirt 
Das gut ausgepresst« Coagulum wurde hierauf mit 
Wasser zerrührt, wobei sich nur ein TheU löste. Der 
unlöslich gebliebene Antheil wurde rasch durch Zusatz 
von etwas Natron gelöst Beide Lösungen mit Chlorpla- 
tfn. sefidlt ergibm: 



n) die ans der sanrm Flissigk«it gefUH« Piritmr- 

Wndung 9,nfipCt. Platin; 

b) aus der alkalischeu Ijösung U),03pCL Platin. 

2) .\lbumiu aus dem Eidotter wurde trhaltaa, 
durch Zerrühren des Dotters mit Wasser und Filtiinn, 
wobei das Vitelliu zurückbleibt. Das albumiuhaltige Fittnl 
worde du^ Salsslure präcipiüit, wiedar in Wasser «s- 
löst und mit Platin gefällt, dar Niederschlag eatUril 
10,32 pCt. Platin- 

3) Vi teil in. Das bei Behandlung des Eidotters mit 
Wasser unlöslich Gebliebene wurde mit augesäuerteiQ 
Wasser gelöst, durch concentrirte Salzsäure gefällt, darauf 
wieder in Wasser aufgenommen und mit Chlorplatin be- 
handelt Ks ergab der Niederschlag 7,85 pCt Platin. 

Pexin nennt der Verf. das hartgekochte Eiweisi. 
Dit^srs wiirdi^ in uatronfialti^'t'in W'a-^iT ijelöst, durch 
concentrirte Salzsäure gefallt, darauf wieder in Wasser auf- 
genommen und mit ChlorpInÜD vmstat. Dar Niedacacfeiig 
enthielt 7,80pCt Platin. 

in Biweisakörper der sissen Mnnd«In. 
Deren sind zwei, wovon der eine, in sehr geringer 
Menge nur vorhanden, durch Kochen gefällt wird, während 
der andere, das Amandin, in ler Kält^^ tinn h Ks-is^siure 
coagulirt wird. Weeen der geringen Men^e, in welcher 
voiriumden ut, vnrd« auf tha ' 



I. jeftllt ergib( 



Die Ghlorplatin-yeitlndang d«8 Amandin wurde nth 

2 Methoden dargestellt Das eine Mal durch directe Fil- 
lung der Mandelemulsiou mit Salz.säuro, Lösen des 
Cougulums in natroiüialtigem Wasser, abermalige Fällung 
mit äalxsäure und Wiederiöseu in Walser, dann Zusatt 
d«S PlallBSalsea. Das twrit« Mal wurde zuerbt mu Essig- 
sinre coagulirt, und dieses Coagulum nach «inmaligH 
Waschen mit Wasser in salzsäurehaltigem Wasser ge- 
löst u. 8. w. 

Das in sehr dünner Salzsäure gelüste Amaudiu vini 
durch Sublimat gefällt, dir Niodnrscihlif ist ki ÜNT 
achÜMiger Slure löslich. 

Mo beiden, wie oben gesagt, erhaltenen Platinlüede^ 

schlät'c enthielten 7,4' und 7,02 pCt Platin nadl dSf 
ersten und 7,äU und T. UpCt. nach der zweiten MeÖwde. 

IV. Ei weisskö r II e r dt^r I.etrumiii o seu, 

Das durch Maceration der Samen extrahirte Legumin 
wurde in ähnlicher Weise behandelt, wie das Amündin. 
Sobiimat gab in der Lösung einen Miedarschlag, dar äA 
in Abandiiariger Salzslnre löste. 

Die Chlorplatinverbindung enthielt ,3,18 und 5,23 Platin. 
Wurde dagegen das Legumin, an^falt vorher durch Bs«i(f- 
säure gefällt zu werden, süt'leii h dnri h Salzsäure präci- 
pitirt, so enthielt der Chlorplatinuiederschlag d,iA bi« 
10,00 pCt Platin. 

C. überzeugte sich durch Versuche» d«M aassardM 
durch Essigsäure fldlbaren Antheil des Ansmfi snr 
äusserst geringe Spuren eines andern Eiweisskörpers darin 
vorhanden sind, so dass die bedeutende Differenz in der 
Platinmenge der beiden Nisdarscldig« mefat von dsMMt 
ben bedingt sein k^nntei 

Da je£>eh die in enienm FaOe •rimN6n«n Fällangen 
aus trocknen, alten Bohnen, die im zweiten Falle eritflte* 
nen aus frischen, und in einem Falle ans gekodisil 
Erbkoii stammten, so glaubt er, dass möglicherweise durdi 
das AJtcr eine Veränderung des T^^umin eintreten könne. 

V. Eiweisskö rper der Milch. 

C. ist der Ansicht, dasa dM Caaein in der Diöm 
dtanmtUeh im IMidien Zostaad vof1iaad«n ad, «d di* 
ktir<: nach dem Heiken erst ein Theil desselben in <Bs 
Ulli IIS liehe isomere Modification übergehe; es nehme ttA 
-einen Beobachtungen der Gehalt an löslichem Casein 
nach dem Melken rasch ab. In der mit Wasser ver- 
dünnten und freiwillig sauer gewordenen Milch sei kein 
Caaein mehr in Lösung; solchellilfih «nthalta nach dem 
Filtriren nur noch Albumin, tnetalbtimin nemt 0. 
dassclhe. Während die Milch in der Drüse ohne ZweiW 
alkalisch sei, biete die gemolkene Milch schon nach d«r 
Zflit «in» snunBaadiaB dar. — DMOolMirai 
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»m HO reich an Lactalbomin , d&ss es beim Erwärmen einen 
KUsttndigeQ Kuchen bilde. 

IKwmttoKiveiaikörper der Milch ist nachComnain« 
und Rfilie du Lietoprotein. (Vergl. BaifeM pi« 

1864 S. 2G2.] Di. -^es letztere, für welches die Entdecker 
die Foniifl CiuHsiNiOiä annehmen, ist nur zu 0,3 J 
zugegen, und nähert sieb in seiner Zusammensetzung 
dem Syuaptas etc. C. hält dieses fdr das eifeatiicbe 
Ferment der Hileh, walehes die enton yerlamnuisen 
in derselben hervorrufe. — 

Die C'hlorplatin-Verbiuduugeu des CaseTns er^ben 
im Mittel ilic Za;il C>,!)li; wurde die Fälluiij,' al>er in der 
Wärme vorj^enommeu, so erhöhte sich iliese Zahl bis auf 
S,G1. Lactalbumiu aus schwach .siilzsanrer Lösung, 
dmch CUorpIatin (iOllt. enthielt 8,24 und 8,30 1 Platin. 

yi. BiweisikSrper des Blutes. 

Pn^ Serosin (Serumalbumin) gab eine PlatinwiMn- 
üiuiK mit S,1J und 8,1.5* Platin. 

Fibrin s,;;", und 8,4.') Platin. 

(iloliulin (wie dasseUje rein erhaltfu wurde, ist 
nicht gesagt) gab 10,28 bis 1I,ÜJ Platin. 

VU. Eiweisskörper des Muskelfleisehes. 
C. belflfft das Syntonin mit dem Namen Vvsenline 
nnd das Kiweiss des Fleischsaftes in tmt er Oposine. 

Ersteres, nach sorgfältiger Prii>.iratiou und Waschung 
in salz^äurehaltigem Wasser gelü.st und mit CUorplalä 
geflllt, ergab im Mittel 10,87 Platin. 

Letarteres, ebenso gelöst, 10,78 Platin. 

VIII. Eiwciss aus albuminösem Harn. 

Von C. Uralbumin genannt ergab im Mittel 10,^5 
Pladii. 

IX. Eiweisskörper des Hirns. 

Aucb Üer nennt C. den durch Maceratiou mit Wasser 
suBiehbaten Eiweisskörper Oposine und denjenigen, 
der sich durch venUnntes ksurasches Natron anssMien 

ISs>t, Neurine. Aus der Natronlösung wun!'" ibv Xonrin 
durcli .Salzsäure gefällt, liann wietler gelöst und un( Pla- 
tmehlorid gefällt 

Das Oposin des Hirns eingab im Durchschnitt 10,-'4, 
das Neunn 10,4()'^ Platin. 

X. Die Eiweisskörper aus der Flüssigkeit 
bei Hydrops Ascites, 

mit dem Namen Hydropisitic für den löslichen Thoil 
und Pseudofibrine für die in der Flüssigkeit schwim- 
menden grauen Flöckchen bezeichnet, ergaben 8,58$ Pla- 
tin für ersteres und 8,39 X für letzteres. 

In der Fortsetzung seiner Abhandlung (S. 24ü der 

ZeftMlnifl) sodit 0. nachsawetaen, daas diese slnimi- 

lichi.-n EiweisakSrpifr , riluilirh wie er nnd Mu.i^»' die- 
ses für das Caael'n aufgestellt haben, aU Verbindungen 
amidirten Tyrosins mit amidirtem Lencin ta betrach- 
ten seien. — Er tbeilt zu diesem Behufe zuerst die 
Anmtlirhcn abgehandelten Stoffe je iiacli ihrer Fäliif,'- 
keit, sich mit Platin an verbinden, in )) Gnipp«jn : 

Zur i. Gruppe mit 8 pOL Platin rechnet er das 
Olntin das Weiiena, «8(1 absr aas der einzigen von 
Onm bis jetzt dargestellten Platinrerblndung noch keinen 

Sehlu>s .Ulf eino Formel zu ziehen. 

Zur U. tiruppe, die 5 pCt Piatin aufzunehmen ver- 
mag, gehören Sit^ine, Mucine uud Legumine (1. Variot) 
fnr diese stellt er die Formel Cise Ui38 Nsu Ota auf, 
womit in der PIstiuTerbindung PI CI3 in Verbindung 
seL Dies« Gruppe würde einer Combination ans 

(Cis Hu Ns Os)« + (Ci» Hu. Nj Os)* 
oder 6 Aeq. amidirtem Tyrosin mit 4 Aeq. amidirten Leucin 
entsprechen. 

Zur III. Grupjw mit 7 pCt. PlaÜu gehören, Cascine, 
Sitosine, luesine und Amaudine. — Ihr entspräche die 
Formel Cu.hH .aNuGM+daq. und die Znaanünenfagung 
von 4 At<\. Tyrosinandd nnd 8 Aeq. Leucinandd. 

r>ic IV. (inii>pe, das Fibn'ii . VitrlÜTi, Pexiii, Lactal- 
Uumiu, Kerosin, iiydropi.sin und Psouduhbriu umfassend. 



würde die Formel C^eUalNiaUj« oder eine Combination 
von 4 Ae^. Tyrbsinamid und 2 Aeq. Leucinamid dar- 
stellen. Die Körper dieser (huppe nehmen 8 pCt. Pia* 
tbi aof. 

Die V. Onippe, etwa 10 ])Ct. Platin zu binden ßhig, 
wird gebildet durch die 2. Varietät des Legumius und 
durch das Albumin. Die Formel derselben wäre Gm 
HctNioOss und würde einer Combination aus 4 Asf. 
Tyrosinamid und 1 Aeq. Lendnandd entsprechen. 

Die VI. Gruppe mit lOi bis 11 pCt Platin enthält 
das Globulin, Oposin, Musculin, Neurin und Uralbumin. 
C. c;itit dersellieu die Formel C«;« Hj'J Ns Oso und nimmt 
sie als aus j Aeq. Tyrosinamid und 1 Aeq. Leucinamid 
gebildet an. 

Die üründe für die Prieaistens des Tyrosin und Len- 
cin in den Torstebenden Körpern liegen C. hanptaicfalich 

in dem I'mstande, dass durch oxydirende Agentien aus 
demsellien St ilTe der Henzoyl- und Acetyl-Reihe oder Ho- 
molof;eM derselben erhalten werden, und dass Tyrosin 
und Lencin zu den beständigen Urasetzungsprodukten 
derselben gehören. 

Der Qdialt an Schwefel und Phosphor macht nach 
C. keinen Thell des Molecnls der Elwosskörper aus. — 
(Dass diese An$:aUen und .\nnahmen noch einer exacteren 
Beglündung bedürfen, möchte wohl kaum zu bezweifeln 
sein. Ber4. 

S<'hon im Referate der phys. Chemie für da.s Jalir 
1864, S. 2a) hat Ref. bei Gelegenheit der MittheUung 
der Reanitate, zu denen BnnfAOBKK (7) bei der ün- 
tecsnchung der Bcsta ndthelle des Weizenkle- 
bers gelangte, su-h dabin ansgesprochen. dass es ihm 
nicht zweckmässig erscheine, Namen, die berdts für 
gewisse Stois fibB«ti und Im Oelmuielt abd, nodi 
mal anderen vom Jen ersteren verschiedenen beizule- 
gen. — RiTTUAii.<^KN hat dieses nun selbst einpesehen 
und weist daher den Namen Pflanze nfibrin, den 
LtBBitf «aam anderen Stofb schon frnlMr gegeben 
hatte, zurück, und nennt seine Sabstau JetSt G I u - 
tenfibrin; ebenso ändert R. sein Ftti^Oasem in 
QInten-CaaeTn, nnd dm frSher Vndn genannten 
Körper in Mucedin um. Nach R.'s Untersuchungen 
bestände also der Kleber aus CUiadin, Mnoedin, Olu- 
tcnfibriu uud Glutcncaseln. 

Weiter hat derselbe dnreh lodien des KleüMn nilt 
Schwefelsäure eine stiik^stefflnltige SSure erhalten, 
welcher er den Namen Glutaminsäure gab, und 
für welche er die Formel C|o U» NO» au^Ut. Sie 
krystallisirt in mehr oder weniger mzerrten Rhom- 
benoktaedcm von starkem Glanz, ist in UX) Theilen 
Wasser von Ib " C. und 15tX) Theilen 80pCt. Wein- 
geist USslieb, nnlSsUeh in absolntem Alkohol nnd in 
Aether. 

Endlich geht aus den Versuchen desselben über 
die Bestand thcilo des Koggen samcn^ hervor, dass in 
dieeer Oetaeideart zwei Stois ▼orhtwden dnd, von de- 
nen der eine ain meisten mit dem Mneedin des Wei- 
zens übereinkommt, der andere die Zusammensetzung 
dee Olntencasänn hat, dass aber Pflansenlelm und Oln- 
tenfibrin im Roggen nicht nachweisbar sind.' 

D. Pi VTSKR (!•) beschreibt ein Umwandlnngs- 
product des normalen Kiweisses, welches er 
dadordi erbieH, dass er kiofliches getro<du»teaHdhner- 
eiweiss, welches na lj d in Pulverisiren mit Weingeist 
übergössen worden war, mit einer Lösung von 1 Tb. 
Aetzkali in 12 Th. Wasser zusammenbrachte, dann 
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noch Weingeist zusetzte, 24 Stunden lang kalt di^f- 
rirte, dann ailmihlig bis auf tiU-TO** C. env&nnte uud 
«ndHdi bb mm Kodien eiliHsle. Dabei lehied aleh 
von einem grauen, flockigen Bodensatz eine bräonlich- 
gelbc Flüssigkeit, welche durch Filtration von dem 
etwa der ursprünglichen Eiweifiomasse betragenden 
Sediment geschieden wurde. Die darehfiltrirte Flüssig* 
keit 'WTirde hierauf hei einer Temperatur von -)- 40— 
45" C. bis zur dicken Syrupconsistenz verd unstet and 
nüt etwas inelir ala dem gidcben Tolnm kodienden 
Wassers verdünnt. Sobald sich in dem zugesetzten 
Wasser Alles gleirhinässig gelobt hatte, wurde unter 
Umrühren Salzsäure zugegossen, bis ein weiterer Zu- 
stts im letateien ketne TMbnng mebr bewiride ond 
die Flüssigkeit sich fast ganz entfärbt hatte. Es 
schied aidi dabei eine f&st weisse, ^vic Asbest glänzende 
itftrk klebende, zähe, in lange Fiden ausziehbare 
Mmm ab. IMe in lauen, aaluEarehaltigem Wasser 
wiederholt gewaschene und ausgedrückte Substanz, 
die sowohl mit Säuren, als Basen Verbindungen ein- 
SQgeben sebeinl, nennt Tl. Izodln (Ten l^cmhie, 
klebrig). 

Das so erhaltene salzsaure Ixodin gleiche in seinen 
physikalischen Eigenschaften einigermasjjen den Fetten 
and Henau, «e lehnelse schon bei + 40* €L -üeber> 
giesst man es mit einer Mischung nu*; Weingeist und 
Aetber, aoJl>ildeu sich nach einiger Zeit zwei Schich- 
ten, eine mtere klare, scbwaeb gelbücbe, und eine 
obere tnibe. 8di5pft man die obere Schicht ab und 
Ifisst den Aether verdunsten, fügt dnnn der verblei- 
benden Flüssigkeit etwas Kssigsäure zu, so schiessen 
bd hfaireidiender AbkAUmig eine Menge kleiner kry- 
stallinischer Nadeln und Blättchen an, die offenbar 
Fettsäuren seien. Albumin, welches vorher mit Aether 
entfettet sei, gebe diese Kiystalle nicht. — 8ebr Mcht 
iBse sich das Salzsäure Ixodin in kochendem Weingeist, 
so lange dasselbe säurehaltig sei. Mit Wasser erw ürmt, 
bilde es dagegen eine Flüssigkeit, die durch äubUniat 
stark getrdbt werde, wBfarend eine weingeistige Lö- 
sung von salzsaurem Ixodin und eine el)en soK lir \m 
Sublimat sich nicht trübten. - Reine und kohlensaure 
Alkalien im Ueberschuss ISsen das Ixodin. Neutraii- 
sirtes Ixodin löse sich nur in der Wänne im Wasser, 
und beim Krkiiltrii wfrde die Lösung breiartig. In 
Weingeist .sei neutrali^irtes Ixodin fast unlöslich. 

Ans allen seinen LBsongen kSrnie das Ixodin dnrcb 
Salzsäure oder verdünnte Schwefelsäure, nicht aber 
durcli E.ssigsSure «der Plio.sjiliorsäure gefällt werden. 
In conccntrirten Lösungen von Noutralsalzen sei .das- 
selbe schwer IMidi. — Dnrdi Selzsiwe und ehlor- 
saures Kiiii firhe .«^ich da«; Txodin beim Erwärmen in 
der gelbrotlien Flüssigkeit schwach rötbUcbblau. 
Nach einiger Zelt eibebe es sidi anf die Oborlldie 
nnd werdb sdiwarxbnmn, sebliesaUeh aber Intonsl? 
siegelroth. 

Ref. ( 10) hatte vor einiger Zeit Gelegenheit, eine 
etwa 4 llaass betragende FIQssIgkeit ans einem Cysto- 

sarkom des Ovariums zu erlialfen. und da .•^icli diese 
Fiässigkeit als aus Paralbumin bestehend erwies, 
vecslamte er es nicht, einige weitere Versuche damit 



vorzunehmen. Um die Unterschiede des Paralbumin 
vom gewöhnlichen Albumin des Blutserams and der 
Hfibnereier debw m stelloi, worden alle BeaetloBen 
und Fällungen vergleichend mit Lösunireii von nahezu 
gleichem Gehalte an Eiweisskorpem vorgenommen. — 

Es hat sich abermals herausgestellt, dass das durch 
Weingeist gefillte Flualbumin sich wieder vollstän- 
dig in Wasser 1ö?;te. wfnn der Weingeist auch 12 — 24 
Standen auf dasselbe gewirkt hatte, während Uäimer- 
dweiM Ton gleicher Coneentration, mit der gleiehen 
Weingeistmenge gcßtlt, unlMieh geworden war. Eben- 
so koimte nie eine vollständige Toagnlation mit 
klar ablaufender Flüssigkeit, selbst nach Zusatz von 
Esaigslnrs beim Kedwn, enielt werden. AUe Beagen^ 
tien, die anf cfwiihnliches Eiwciss fällend einwirkten, 
fällten auch die Paralbuminlösong, nor waren die letz- 
teren Fällungen nie floeldg, wfe die enteren, sonden 
stets ^kklumpig, gaHertarlig, und trennten sidt als 
zusammengeballte Maasen fon der übrigen klar wer* 
denden Fiässigkeit. 

Alle Untersuchungen nnd Versuche, nm dieses dif- 
ferente Verhalten als durch die Anwesenheit eines an- 
deren Stnff( ? fKett, Mucin, Metalbumin, Salzen, s.w.) 
bedingt aufzuklären, blieben erfolglos, und glaubt 
Ret daher die Versddedenheit ab eine doreh mole- 
enlire Tenbiltnlsse bedingte annehmen zu müssen. 

Aach über Metalbumin, Colloidsubstanzen 
nnd Hncin hat Ref. in Folge obiger Versuche nnd 
der in seinem Laboratorium von Dr. Eicbwald an- 
gestellten Untersuchungen (vergl. nericht über phya. 
Chemie pro IHfl,') S. 201) eine Anzahl neuer Ver- 
suche untemommeu, und ist dabei zu der Ueberzeu- 
gng gekommen, dass dieselben in einem IbnlidieB 
Verhältniss za ehuoder ateben, wie Albnodn, Kbrin 

und Casein. 

Das lösliche Mucin ist, wie das lösliche Caamn, 
stets an AlkaUen gebonden. Staren scheiden es ans 

der Verbindung ab, und losen es theib (Minerals&a- 
ren) im Ueberschusse auf, theils lösen sie es (wie die 
Essigsäure) nicht. Das auiösUchc Mucin löst sich aber 
dann in «meeutritien flaltUhtmigen. 

Du Hetalbnmtn kommt geMst, nnd xwar in 

rersehiedenenConcentratlonsznstSnden vor. Es erleidet 
dnrcb Alkohol eine eigenthümliche, charakteristiflobe 
Inerige Fttlong, so «war, dsss es an dem Glaaslabe, 

mit welchem das Gemisch von Mctalbuminflüssigkeit 
und Weingeist gerührt wird, sich langfaserig umwickelt 
und in seiner Totalität aus der weingeistigen Flüssig- 
keit heraasgesogen werden kann. In Waaser iat 4bu 
Coagulum, im Falle der Weingeist nicht sehr lange Zeit 
und concentrirt einwirkte, wieder löslich. Durch Ko- 
chen kann das Melalbomin weder fir sich, nocb nadi 
Essigsäure -Zusatz coagulirt werden. Es giebt mit den 
gewöhnlichen Reagenticn, welche Eiweiss und Paral- 
bumin fällen, keine Niederschläge, sondern höchstens 
gaDertartigeYerdidraiv. HordaslIiLuni'sBbeReageBa 
und eine ammoniakalische TJ)snng von essigsaurem 
Blei wirken fällend. Tannin erzeugt nur in ganz neu- 
tralen Lösungen desselben eine flockige Ansseheidang, 
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uuserdem eiae egale Trübung der Flüssigkeit, die 
nadi Ungemii Stehen dlekflasalg wird. - 

Basselbe Verhalten gegen Reagentien, wie das 
losliclie Metalbumin, biPtcn die mittelst ganz verdfinn- 
ter Lösangen von kohlensaurem Kali oder Aetzkali bc- 
werinteingten and nOfUgenfalls neatnlUrten Auf 15> 

sangen der sogenannten CoIIoidmassen dar, von denen 
Ref. eine ziemliche Anzahl, meistenii aus Ovarien- 
cysten, eine derselben aus dem Coecum stammend, 
nntanodito. — 

5lucin, Mctalbumin und die so cTien f>rwähnt'>n 
CoUoidmaasea haben femer die gemeinsame Eigen- 
schsfll) dofdi Kodm mit eoonnlrirletvii kswUMhen 
Alkalien dch goldgelb bis bierbraun zu färben, 
eine Eigenschaft, die von der stattfindenden Abspal- 
tung und weiteren Verioderung eines Kohlenhydrats 
herrtihrt. In der kafisdieo LBeang Mnaeh dieser Zer- 
setzung ein eiweissartiger Körper naclnvoisb.nr. — Mit 
verdünnter Schwefelsäure gekocht, liefern alle 3 Sub- 
stanzen neben einem die Reactionen der ProteTostotfe 
darbietenden Körper einen Stoff, welcher die alksr 
li^chp Kupferlösung kräftig reducirt. Eichwald hat 
für das Mncin bereits die Spaltung in Acidalbamin und 
Zacker dardi Koeben mit Terdfimiter Behwefelsi«!«, 
Essigsäure u. s. w. constatirt. — Es scheint demnach, 
da«» Murin, MftalhiiTiiin und ein Theil der sogenann- 
ten Colloidsubstanzcn als mit Kohienhydrat gepaarte 
BhnelHkliflMr, d. h. ab attekstoffliiHige Olaeoöde \^ 
tnehtet werden können. 

Aas Beüecke's (11) Zoaammcnslellung über die 
ehenlselie Zusammensetzung, die Eigen- 
schaften und das Vorkommen des Chol e Stea- 
rins ist, dadie<!plhefast nur bereits Bekanntes enttirüf, 
liier wenig mitzutheiien. — B. hat Cbolestearin im Chy- 
Ins der betreftnden Mesenterialgcflwo bei einem 
mit fettreichem Fleische gefütterten Hunde reirhiirh, 
in der Krystalllinse and im Glaskörper des Kalbes 
zweifellos, wenn auch nur in Spuren, nachgewiesen. 
Bbeoso hat er dasseUw in der HUz als normalen Be- 
ütandtheil aufgefunden. Au«; dem Knochen bildenden 
Knorpel gelang es ihm noch nicht, es rein darzustellen. 
Da sieh aber mit Itherhsitigem Alkohol Myelin daraoa 
ge'winnen lässt, so zweifelt er nicht an seinem Vor- 
handenijein. Das Gleiche pilt für den Harn, namentlich 
Schwangerer. Die beüücütüchc Menge des Oholestea- 
ijns im Bidotler, cB. bei Hnhneni Q^SOQrm., spiidit 
nach B. dafür, dass dieser Körper für die Hildungspro- 
cesse des Thierorganismas eine besondere Bedeutung 
besitit. Das verbreitete Vorkommen des Cholestearins 
im Pflanienorganiamns, insbesondere die interessanten 
Nachweise von Linde>!Mktkr über die allmählige Zu- 
nahme desselben beim Beifungsprocesse der firbseu, 
ein VeriialtsB) welches durch neoere Versndie Ton B. 
•elbst an Erbsen und Erbsenpflanzen wiederholt 
und bestätigt wurde, indem ICKM) Stürk Krhsensamcn 
0,040 Grm. Cholcstearin , lUXJ Stück ii'ääuzchen von 
V H5he 0»066 Gm., 1000 fltOdt Ten 6-8" B6he 
0,097 Grm. Cholestesrhi ergaben, sprechen für die 
pflauenphysiologisehe Bedeotong desselben. lA'eiter 
tet B. das junge Laub, die llteien Uitter vnd Stengel, 



und den Polleu derFumaria offic. auf Myelin untersucht. 
Als Resultat ergab sich, dass in den älteren Pilanzenthei- 
len nur Sporen, in den jüngeren Blattern und Knospen 
reichlich, am meisten aber in d ti Staubgefiissen uud 
Pollen vorhanden war. Im Allgemeinen, sagt B,, fin- 
det man also anch im Pflanieureieh das Myelin, resp. 
Cholcstearin namentlich da, wo ein reicher Vegetation*» 
proress statt hat, und B. glaubt daher, dass es einen 
Bestandtheil des bezüglich seiner chemischen Qualität 
noch se wenig gelkannten Protoplssma ansma?hle. 

B. macht femer no h einmal auf die Fähigkeit des 
Cbolestearin, neutrale Fette in wiasrigen Flüssigkeiteu 
sn emntsiren, aofmerksam nnd qnicht sich dahin sos, 
dail es möglich sei, dass Cbolestearin bei der krankhaft 
vermehrten Fetthildnng eiue wesentliche Rolle spiele. 

lu Bezug auf die Abstammung des Cholostearia 
qpfidit sieh B. für die sdion von LiKoeyaiBVKB gelns- 
serte Ansieht ans, dass dasselbe ans ßweissttOrpem 
entstehe. — 

In dem zweiten oben erwähnten Artikel theilt 
Brkrcre (12) mit, dass reines Cbolestearin anter dem 
Mikroskope, mit gewöhnli Iicm Soifi nwasscr, namentficb 
wenn dasselbe gelinde erwärmt worden ist, versetxt, 
in knrser Zeit die schSnsten Mycliuformen entwickelt 
Durch Znsats einer Säure, z. B. verdünnter Essigainre, 
verschwinden die Myelinformen wieder. 

Neubavek (13) theilt in einem Umia an Virxiiow 
wit, dass das Protagen aar Entstehung der 
Myelinformen gänziinh überflüssig sei, ja dass 
Myelin als chemisches Individuum gar nicht ezistire. 
Befaw Oeltfaie mid Ammoniak nnter dnem Derkglls- 
eben desOhjectglases langsam auf einander einwirkend, 
erzeugen in wenigen Sekunden die schönsten und man- 
nichfaitigstcn Myelinformen. Wende man statt Oel- 
sSnre dn an derselben reicbesKeatralfett, s. B. OlivenU 
oder Mandelöl an, .so erhalte man dieselben Foraien, 
aber viel langsamer und kleiner. 

Nrobacrr (14) hat die Einwirkung des wässrigen 
Aetzbaryts auf Kreatinin in cngeschmolzenen Rohren 
bei einer Temperatur von 100" 0. im Wasscrbadc einer 
Prüfung unterworfen. Es hatte sich nach 12-18 Stun- 
den viel kehlensanrer Baryt ausgeschieden, nnd beim 
Oeffnen des Rohres roch der Inhalt stark nacli Ammo- 
niak. Narhdem beide entfernt , und der noch gelüste 
Baryt vorsicliüg durcii Schwefelsäure ausgefällt war, 
wnrde das sauer reagirendeFiltiat coneentrirt, ndtnodi 
etwas verdünnter SchwcfcI.sSurc versetzt und über 
Schwefelsäure gestellt. Es schössen dabei viele glas- 
helle, zom Thdi wohl ausgebildete Erystalle an, und 
sehliesslieb blieb ein syrupöser, selbst unter der Lnft- 
pampe nicht zum Krystallisiren zu bringender Symp, 
der endlich zu einer zähen, amorphen Masse eintrock- 
nete. — IKe sngeschossenen, swebnal ans Vasser nm- 
krystallisirten Krystalle waren auch in Weingeist und 
selbst in einer Mischung von Weingeist und Aether 
löslich. Ihre concentrirte wässrige Lösung reagirto 
sdkwadt aaoer und gab weder mit Blei- nnd SUbenal- 
zen, noch mit Chlorzink selbst nni h Zusatz von essig- 
saurem Natron eine F&Uung. Beim Erhitzen auf Pia- 
tinUedi trat nerst Sdun^nng nnd dann VetflAditi- 
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gung ein. In trooknen Glasröhren erlützt, sublimirten 
ölige Tropfen, die nach kurzer Zeit krystallioiscb er- 
ilnrteii. Bei aehr vorsichtiger Sobliinfttioii mtstandoD 

glänzende Krystallflittcr. DerScliniHz|mnktwar ' C. 

Die erwirmte concentrirte Lösung nahm frisch ge- 
ftlltes Silber^ oder QuecIniHMroxTd auf, reagiile dann 

alkaUsoh, und es krystalllsirte die Sllb«^rverbindung 
leidit in ^länzi'nclcn Krystalldniscn ; die leicht iösliohe 
(jueckHilberverbiudung blieb in kleinen warzigen Kry- 
stalldmen nrfiek. - Bei der Verbrennang wurden 
41,3 bis 41,9 KohlPiistoCF, r).-2 bis 5,4 Was-^orstoff iiiul 
'^,0 Stickstoff erlialten, woraus sich die Formel 
Cs Hti ableitet und folgende Zusammensetsang 
beieduMt: 

Cs =48-42,1 
Hess 6- 5,3 
Ns -88-31,6 
O4 -82-88>0 

114 " K>n,u 

Die Beziehung dieses Körpers zum lü-eatinin ergiebt 
drfa demnach, wie folgt: 

C, H, Nj Os + H., Oi ^ Ch H,; Nj Ol + N 
Dieser Körper ist bomoloj; mit Rakykr's Hydantoin 
(CeHiNjOi), welches derselbe durch Einwirkung 
Ton Jod wM Wf «t o ff «nf Allantoin und auf Älloxan- 
säure, sowie durch Einwirkung von Ammoniak auf 
Bromacetylharnstoff darstellte und dessen Aethylderivat 
Hrditz beim Erhitzen von AethylglycocoU mit Harn- 
stoff erhielt. N. nennt daher Keinea nenen Stoff He» 
thylhydantoiu nach folgendem Schema: 

Hydantoin C« H« N3 O4 

Methylhydantoln Ca H« N« O4 

Aethylhydantoin CiyHsNiO, 

Da die von Likrig schon früher neben dem Sarko- 
siD und Uaruätofi beobachteten, bei der Behandlung 
von KreaHn mit kochendem Aetzbaryt auftretenden 
Krystalle, der von Liebio gegebenen kurzen Beschrei- 
bung nach, viel llehereinstimmnng mit dem Methylhy- 
dantoin besitzen mussten, hat N. auch die Einwirkung 
von Aetzbaryt nf Kreatin oodi einmal vorgenommen, 
und in der That ergab sich, dlM, nachdem das Sarko- 
ain als schwefelaaure, in Alkohol unlösliche Verbindung 
entfernt and dasTUtmt mit Baryt nentnürirt war, beim 
Concentriren eine grosse Menge Krystalle von 51 e- 
th y Ihydantot 11 nn^fiin^scn, Iti «'incr zwciti-n Ab- 
handlung beschreibt N. die Uildung, EigciKscIiaften und 
SbminiiMnaetnmg eines Kreatin -Ghlorndndonis von 
der Zusammensetzung CsHttN^O, -f 2CdCI + 4 HO 
und eines Kreatin-Chlorzinks CoHjNjO«, ZkCl. Beide 
tind krystallisirbar und zeichnet «ich namentlieb ito 
Cadmium-Verbindang dnreh üß SchiSnhelt nnd GiOoie 
ihnrXiyitaUeaoR. 

m. Mer Hu, Lynche nd lOdL 

1} Lcwliauu, Dr., Zur Frjyjp übfr O? n hu iruli', \ .Kich. 
XXX Tl. 8. Ii. — S) Sc hu » n b» i n , C. h'., Kinlf:<i Ati|(»b*ii üur die 
BlatkSrpercktn. Zuchr. f. Blol. II. 8 |. — 3) Pukruwiiky, 
l>r. W., Bio Mmr Btaimlirtui m PflS(«r'KbM BIoIcm- 
pMf*. Oninttl. t «te ■Md.WlMtaMh.lfa.lflL — 4)Pfl«tg*r, 
Bi, lar QtMBMtrtt d*t Bliit«^. IMd Ko. 90. (Pok ro wiky nuuiht 
eir Vfla «f •? 'MbM BlutfMpnmpc elolf« Vonr&rfa, dlcPflucgar 



»1« unbcgräodct »«rBckw«i»l.) — 5) l'reter, W., C*b«r dl« 
Kohlenstarc aod d*B S«o«r«t«ff Im BluU. Ibid. No. 31. — 6) 
Sebotf («r, A., DU KoaUMte» im BhiM. TOTUatg« MittbcU«. 
IbM. tt. - 1} Pr*r«r, W., Qi a W fc B w ita w— g dw Tut 
•lofft tolta» ta«i4wapMinB. Lt«WeAn.Bd.OXL. 
- 8} 0«ri«lk«, D« baMtglaUM obNmrtlaiMt «t ip arl f t«. 
DU»*rt. Bonuae. — 9) Gwoade«, J.. Ueber die Darttcllung itt 
HMmini aui d«iii BIntr uud dta qualiUU Narliwei» uiioimaler 
Blatmen^fn. Cantrallil I J in^d. Wis«en»ch. 1^66. 8. 772. - 
10}2a««rxkln, Zar Blatumlya«. aitMUfabw. d. WImmt Aka<. 
Bd. U. •.»!. — II) »mdakowikr, l»B l iil M ijy n . Ow- 
tnU. t d. Md. WbMBMh. M«.«. — IQ L, Vk» 

Ugoa In Mata. Arth. f. AmL nd myilol. 8.tt Q. Fr«l«al«l 
Z.'itMhr f nnil. CL-ini.v BJ V, s ^r,i. - n) DaslinhardI, 
C, Zur Cliemie der Lyiapbe. Vircb. Arch. XXiVII. 8. i". — 
Ii) Hsnacn, V., Baraarkungan 6b«r dl« Lympha. Ibid. XXXVIl 
S. M. — U) L«f«rt, J., Bar l'wUimM 4» t'iu«« «Uu U tait 
dM niaunnt bai^IvMW. 0«ai^. laad. UUL f. m, ~ Ui Bs* 

Iii ei, M., D« l'lnfluence de l'aao et dM ■lllWll HOOTK dlM la 
productioii du l>U. Ibid. LXUL p. 4TS. — 1T| Baabetia, Dr. 
M., Ueber den Klofluaa der Hahraog auf dir quuUutlTe Zuaaa- 
aiMHatanag d«r Mileh. Caniralbl. t, d. med. WliaeatcJi. Ho. tt. 
nd Tlreh. Anh. BXXVL «. S61. — IS) Kamaarlek, Kd, 
rrtwiwftaimn Mar dla BUdaac dar MHaMilia CaabalU. d d. 
Md. WtoNaaah. Mo. 10. 

UelH'r die bereits von verschiedein')i .S it< n beor* 
bettete Frage des Ozon-Oehaltes des Blutes 
bringt Dr. Lewissom (1) einige neue Bcitr&ge, die 
rieh hanpitslehlieh mit der, von Hopfb soent beob» 
achteten, für die Anwesenheit von freiem Ozon spre- 
chenden ThatKiche beschäftigen, da-ss Schwefelwa.s8er- 
stoff beim Durchleiten durch eine Lösung von Blnt- 
kSipereheninhalt in Schwefel mid Wumt aeneCrt 
werde, wiiliroiid iü vhvr durch längeres Hindurchlei- 
ten von Kohlensäure bei Uiuttemperatur von allem 
Senerstoir befreiten BlntkBrperchen-LSnng rise eol^e 
Zersetzung nidit dotritt. 

L. hat nnri ansRcr Kolileiisäure auch Wa.sserstoff 
und Kohlenoxydgas angewendet und dasselbe Resultat 
erzielt, wie mit Koblensinre. 

In seinen Vt-rsuchen wandte L. eine Blutlösung 
an, in welcher 1 Theil defibrinirten Blutes und ICO 
Tbeile Wamer etwa enthalten waren. Diese LOsang , 
filtrirt und in ein Cylinderglaa von nngefthr 14 Cm. 
Umfang gctlian, litss. vor d»<in Spectrahpparat aufge- 
stellt, deutlich die beiden älreifen des sauerstolHialti- 
gen Blutes erkennen. Das an rtwa \ des linhalls mit 
der Blutlösung gefüllte Cylinderglas wurde mit einer 
dreihalsigcn Kautschukkappe verschlossen. Durch 
zwei der Hälse gingen rechtwinklig gebogene (ilas- 
rShren bis fest auf den Boden des O^tasas, der drille 
umfas.stc eine ebenfalls rechtwinklig gebogene, jedoch 
nur die Oberfl&cbe des iu dem Glase befindlichen 
Lnftranmes erreichende Glasröhre, welche dnreh einen 
B^ntadink schlauch mit dem ausserhalb dos Arbeits- 
zimmers befindliolieii liuftraume in Verbindung stand. 
Die beiden erstgenannten (ilasröhren wurden ebenfalls 
mit kleinen Kaotsdraksehliaehen verbunden, von de- 
nen der oiiie vorläufig durch eine Spcrrklammer gegen 
den Zutritt der Luft abgeschlossen, der andere mit ei- 
nem Kohlens lnre en t wfdtelangsappsnrt In Verb l n dn ng 
gebracht wurde. Jetzt konnte ein starker Kohlen- 
säurestrom diircli das Cylinderglas .streichen, ohne 
das« die Beobachtung durch den Spectralapparat da- 
dndi einen AogegDÄfiiBk nnteihiodien sa wAden 
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tnodite. Na«hdeai dto Kohlensfiiire etwa \ Standen 
lang hei gew5hnlicher Zimmertemperetnr hindorchge- 
leitet worden, zeigte die Blntlösung den breiten Strei- 
fen des saaerstof&eienHaemoglobins an SteUe der frä- 
Immb lieldeB eclwiMewo SlnifBiL ▼mde daiaof die 
bisher verschlossene Röhre mit einem behufs völliger 
Anstreihnng des in dem Apparate befindlirhen Sauer- 
stoffs schon eine gate Viertelstunde im Gange gewc- 
SMMD fikkwiiidwasBentoffiippante in Verbindinif ge- 
bracht nnd der Vcrschlnss hier nufL^^liobrn , wälirend 
er an der bisher mit dem Kohleosaureapparate vor- 
taoden govewneii lütliie hergestellt wurde, so trat 
gleichwohl keine Veränderung der Rlutlösung ein, 
weder in der Farbe, noch in der Klarheit, noch in 
dem Verhalten vor dem Spoctralapparate ; und zwar 
ww et debel gleiehgflltlgf ob das S^weiiSBl«aMentoff> 
gas eine knrze ocVr lanpe Zeit (sr-lbst '2\ Std. lantr) 
hindarchgeleitet wurde. So oft hingegen nach llin- 
wegnahme des Schwefohnmerstoffapparates der atmo- 
ipURsdien Lnft der Zutritt zu der Blntlösung gestat- 
tet wurde, so trat in jedem Falle, i^rlcicligülfig. oI> der 
Schwefelwasserstoff zuvor kurze oder lange Zeit hin- 
iiuthgeleitet war, selir bald der Streifen des Hinatin 
im Roth des Spectrains ni dem breitoren dos sauer- 
«toflffreien Hacmoplnbins hinzu. Die Blutlösung nahm 
dahci eine sdimutziggrüiie Farbe an and zeigte nach 
flfadger Zeit eine deatbdie Sehwefehbsefaeidm^. 

In der zweiten Versuchsreihe, in welrlmr T,. 
den Sauerstoff darcb einen Strom Waaserstoffgas aus- 
trieb) edltt die Art des Experimentfaens kelnerld Ver» 
indennig. Hatto er einen starken Strom des Gases 
eine gute Stund« lantj hindnr<'hf;olcit<'t, sn zci^o auch 
jetzt die Blntlösung den Streifen des sauerstofffreien 
Haemoglobins. Die wetteren, dnrch den SdiweMwu- 
serstoff bewirkten Erscheinungen traten auch jetzt je- 
des Mal nur dann bald nach der Unterbrechnng der 
Dorcbleitung des Schwefelwasserstoffs ein, wenn dem 
fimentoflF der Lnft der Zutritt gestaltet wurde. 

Tn der dritten Versurhsreihe . in welcher znr Ans- 
treibong des Sauerstoffs das Kohlenoxyd diente, waren 
ein^ Votsldünniaasregeln nöthig, mn den bd der 
gewohnlichen Dvitelhuiig des Kohlcnoxyds leicht in 
einiger QuantitSt beigemengten Sauerstoff al zus^-lif^i- 
den. L. experimentirte so, dass er eine Glaätlascho 
▼OB etwa ^ Ooblkfiiis Inhalt nnd engem Halse dnrch 
einen dreifa-h durchhohrtcn Kork verschloss. durch 
welchen eine rechtwinklig geb(»gene Glasröhre bis fast 
anf den Boden der Flasche ging, eine andere von glci- 
dier Beschaffenheit nur den ob^Sehlicheo Raam der- 
selben erreichte nnd oiTT^ dritte, gerade, etwas unter- 
halb der llitte des Geftisscs mündete. Der Verschluss 
wurde bew«ri(stelUgt, nachdem die Glasflasehe anvor 
Tldlstindig mit Wasser gefüllt war. Die gerade Röhre 
wnrde darauf durch ein Kautsrhiikrobrrhen mit einem 
weiten Glasthchter in Verbindung gesetzt, der nach 
Abeperrong des KantsrhnkrShrcbeos Terraitielat einer 
Spcrrklammer mit Natronlauge gefüllt wurde. Nach- 
dem alsdann die Flasche bis zu ihres Inhalts mit 
KohtaMoyd ans «tuen Gasometer geffillt war, lieas L. 
die Nalranlaqge in die Flasche himuterllieaaea; anf 
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dieselbe Weise wurde femer ^le L&sang ron Pyro- 
gallossinre portionenweise hinabgelassen und jedet> 
mal , nachdem eine Portion derselben hinabgeflossen 
war, in der allseitig gegen Luftzutritt abgeschlossenen 
Flasche der Inhalt eine Zdflang gehörig geschfltielt. 
Endlich wur^ dann die Flasche mit dem, wie in den 
ersten bf^iden Versuchsreihen, zubereiteten Cylinder- 
glasc in Verbindung gebracht und durch alimähliges 
ffinabtrichtem von Wasser in die Flasche die game 
Quantität des Kohlenoxyds durch die Blutlfisung hin- 
durchgeleitet. Bei der Benbachtang mit dem Spectral- 
apparate zeigte letztere jetzt die beiden nach dem 
Grün verschobenen Streifen des mit Kohlenoxyd be- 
handelten Blutes. Wurde nun der wiederum lange 
Zeit vorher im Gange gewesene Scbwefelwasserstoff- 
appant hei sorgfSItiger Temetdong von Lnflaolrttt 
angebracht, so kotititen auch jetzt wälircnd der Durch- 
leitung des Gases keine Veränderungen der Blutlösung 
wahrgenommen werden, und bald nach der Durchlei- 
tung traten sie jedesmal nur dann ein, wenn der Luft 
der Zutritt gestattet wurde, gleich viiM, ob das Gas 
kurze oder lange Zeit hindarchgeleitet war. Die Ver- 
indemngen bestanden ancb hier wiederum in d«m 
Auftreten des Haematinstreifens m bcn den beiden frtt- 
heron Streifen, in Grünfärbung der Flttari|^t nnd 
Abscheidung von Schwefel. 

Bei der UebaeinsUmniung der Resnttate kam 
demnach nicht bezweifelt werden , dass das Blut die 
Fähigkeit besitzt, den Sauerstoff der Luft in den ozoni- 
sirten Zustand fibemflhren, eine Kgensehaft, weldie 
nach dem Vorhergehenden auch noch dem mit Koblen- 
oxyd gesätticrtcn Blute zuzuschreiben ist. Dieses Letz- 
tere stimmt wiedernm darchaaa überein mit den Er- 
&hnmgen von Kurhub nnd Schols, welche finden, 
dass das O-freie , aber CO^iaKIge Bfait den 0 bei der 
Berübninc; noch ozonisirt. 

Um ferner zu beweisen, dass auch der von den 
BlotkCrperchen gebundene Anerstoff wenigstens theÜ- 
wcisc Ozon sei, zog I., die eine der bis auf den Boden 
des Cylinderglases führeodei^ Röhren bis über die 
Oberfliehe der Flfiarigkeit hinauf und bradite sie mit 
dem Kohlensäureapparat in Verbindung, so dass JeM 
nur der ütK*r der Flüssigkeit befindliche Raum im 
Glase von Sauerstoff gereinigt wurde, während der in 
der BIntlSsnng gebundene Saneraioff nicht ansgetrie» 
l>en wurde. Leitete I<. jetzt, wir vorher, Schwefel- 
wasserstoff durch die Flüssigkeit, so traten gleichwohl 
sehr bald der Ilämatinstreifen, Grönfärbung der Flna> 
s^eit nnd Schwefelabscheidung anf, woraus also her- 
vorgeht, dass anch d'-r in Blute an sieh gehnndMM 
Saaerstoff die Wirkung des Ozons hat. 

S<hon Hopfs hat die yermuthung ausgesproehea, 
da.'^s der .\rsenikwasserstoff in Jf rselben Wei-sc auf das 
Blut einwirke, wie der Schwefolwasserstofl. In der 
Hoffnung, neue Thatsachen, die f9r die Gegenwart 
Ten On» im fijnte spreehen, anfinillnden, experimen* 
tirte \j. mit .\rsenikwa.Merstoff und .\ntimnn Wasserstoff 
in derselben Weise, wie mit dem Schwefelwasserstoff. 
Beide Oase entsprechen allerdings dam SdiweMwaa- 
sentoff in su fem, als sie, durch die oben erwihnte 
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BlveiBsiing WildiirAgelettet, sehr btld die Entstehung 

des Haematinstreifens und eineFarbcnverändenmg der 
Flüssigkeit bewirken (die Flüssigkeit nimmt eine 
Khmutzig schwarzbraune Farbe an), und dass sie 
diese Vertodemiigen hervonnnifen aicbt im Sfainde 
sind, wenn man vor ihrer Durohleitung Jurdt die 
Blutlösong die letztere von dem in ihr gebundenen 
SraerstirfF befreit und sie gegen den Sauerstoff der 
Lnft absperrt. Dahingegen iat es L. Idi jetst idcllt ge- 
lungen, eine Au5«. !iri(hin[,r von Arsenik oder Antimon 
in der Flüssigkeit zu constatiren, welche für eine, 
doKh das Bhit bewirkte Ozyditloii der Oaw spieelien 
wünlo. rcbrigcn«; mnss man, um ein frühzeitiges 
Auftreten des Haematinstrcifens bei dtr Durchleitung 
dieser Oase ta erhalten, eine bedeutend grössere Con- 
. centration dor BlutlösuDg babeo, als bei den Veno- 
chen mit Srhwefolwasscrstoff. ^frin mms. in diesem 
Falle entA^'cder auf die deutliche Wahrnehmung der 
beiden Streifen des saventofflialtigen Blute« vor dem 
Versuche verzichten oder ein Cylinderglaa rm entspie- 
chend geringerem Umfange zum Experimente verwen- 
den. Bei einer etwa dreissigfachen Verdünnung de- 
flbrinirten Blutes tritt aneh sehen nach Inme Zelt 
wahrender Dürrhlrifung der genannten Gase der HS- 
nutinstreifen mit hinreichender Deutlichkeit auf 

ScHORMBKiM (2) macht auf eine eigenüiümliche 
Wirkung aufmerksam , welche frisches, ftsnstoüfteies 
Blut und noch vielmehr {iolrhes, wel-lirs vorher bei 
massiger Temperatur getrocknet war und dann wieder 
in 'Wasser gdSst worde, auf dne lOscIrang Ton Cja- 
nlnwasser nnd Wasserstoffisuperoxyd ausübt. "Wälirend 
nimlicb das Cyanin durch Wasserstoffsuperoxyd ni lit 
«nlftrbt wird, erfolgt diese Entfärbung »iemlich rasch 
durch eine Lösung vorher getrockneten f m ers U i B frelen 
Blutes, etwas langsamer dumh frisches, faserstoffifreies 
Blut Die verschwundene Farbe lässt sich in diesen 
FiBen dnrrh Icein Hitlel wiederherstellen. - Da diese 
Entfärbung des Cyaninwassers nur bei Anwesenheit 
von HO . eintritt iin'l letzteres hiebei verschwindet, 
so liege die Vermuthung nahe, dass die Zerstörung 
des Cyanb» doirh das «weite flanerstoffiqaivalent des 
HOj bewerkstelliget werde und die Blutkörperchen 
des eingetrockneten Blutes es seien, unter deren Einüuss 
d« besagte Stuerstoff zur Oxydation bestimmt werde. 

ScH. empfiehlt daher diese Misebnng n pfay» 
siologischf^n VerMiclien über den Zustand der Wirk- 
samkeit der Blutkörperchen beim Mensrhen, nament- 
Vrh aneb In gewissen patbologiscfaen Znstladen. Die 
Bf'rrifiing des HOjhaltigen Wassers sei leicht zu be- 
werkstelligen, wenn man 100 CC. destillirten Wa-ssers 
mit 100 Grm. amalgamirtcn Zinkspähncn und atmos- 
phärischer Luft etwa SHinnten lang srbfitUe und dann 
filtrire. Das Cyanin selbst ist ein blauer Farbstoff, 
der durch Behandlung der Verbindung von Leukolin 
oder Tiepidin und Jodamyl mit Aetznatronlauge dar- 
gestellt wird. Der Farbstoff wird in Alkohol gelöst 
und durch diese Lösung da-s Wasser blan gefärbt. 

FjtHTKß (ö) macht eine vorläufige Mittheilung über 
eine ReilM Ton Veimdie&, die «r Aber die Kohlen- 
Blvre nnd den Sauerstoff imBlnte sogeslelHbaL 



L Kohlensäure. 
Da das Blut alkalisch reagire, alkalische Flüssig, 
kdlen aber, in denen Kohlensäure aufgelöst wenle, 
diese Reaction verlieren, so sei die Termflnng be- 
rechtigt, dass das BInt keine ahsnrhirte KohleniSnre 
enthalte, sondern dass sämmtliche Kohleosäure im nor- 
mal eirealiraiden Blnte chentiBch gebunden sei. Da- 
für spreche auch noch der Umstand, dasi circuliren- 
des Blut Kohlensäure unabhängig vom Drucke aufneh- 
men, also chemisch binden könne. — Dadurch werde 
die Anriebt nntersifitat, dass eine Bitire die Kehl» 
sSnrp in den Lungen austreibe. Schon früher habe er 
die Existenz einer Saure in den sauerstoffhaltigen Blot- 
kSrpereben wahraebdbnBeh gemacht. Wie Frbxet, 
nimmt auch pR. an, dass eine Verbindung Ten Kth- 
lensänre mit Natriumphosphat im Bhite existire. l-s 
sei ihm auch gelungen, eine solche Verbindung is ms' i 
kraskopiseben Krystallen darmstellen, nnd sd er eben 
mit der quaiifitativcn Bestimmung derselben beschtf' 
tigt. Da endlich Bkli-koftr nachgewiesen hab^>, dass 
bei 0", einer Temperatur, bei der von Saurebildui^ 
durch Zersetzung deht wohl die Bede sein kiBns,4hi 
grösstc Theil der Kohlcnsünre in vacno entweiche, so 
bleibe Angesichts der Alkalescenz des Blutes und 8e- 
nnns fcanm eine andeie Anndnne fibrig, als die, dm 
in der That das Natriumphosphoearbonat, welches b 
T-fi.Ming sehr leicht seine Kohlensänrf» abtrebe, neben 
dem einfach kohlensauren Natron im Blut voihaadta 
sei. Flu eridiit danns «ndi die sieb wldenpete 

den Ergebnisse der Blntpasanalyscn MnrKn's, der 
Schüler Ludwig s und Pflueger's, wobei einesthrils 
die das Entwichen der Kohlensäure verlangsamende 
OegOBwart des Blutwasserdampfes im EiitgHBB|h 
räume, andemtheils die Bildung von Slam im ÜMs 
während der Entgasung tbitig waren. 

FTbUBORR habe naehgewiesm, das« ¥*— ■^'«** 
Kohlensäure aus dem Blnte in vacuo entweiche, waa 
die Wasserdämpfe entfernt werden, und da-s« Natrinm- 
carbonat durch gasfreies Blut serlegt werde. Huppb- . 
Sfylkr habe tndererseits gefenden, «faMs die neog^ ; 
bildeten Säuren aus dem Haemoglobin sich abspalten, j 
und dass daher bei den früheren Blntentgasongea m 
viel fMe KoUensiure gefunden wovdeD sd. | 

Ii. Sauerstoff. ■ 

Der Umstand, da.ss im üundeblutserum nur mioi- 
male Sauerstofhnengen (0,1 Vol. pCt.) sich find^, tn- 
sammcn gehalten mit der von Pr. iMoblcilleten That- 
Sache, dass auch das reinste Serum in mässig dicker 
Schicht noch unverkennbar die Absorptionsstreifen des 
OijbaemogloMtt xeigt, maehen es sehrwahnebehdlA, I 
dass sämmtlicher gasförmig im Vacuo abscheidbarer 
Sauerstoff nur am Blutfarbstoff hafte und zwar seiner , 
überwiegenden Masse nach an den Blutkürpcrcbeo. I 
Es enthielt dann das Blut dnrehmiskdnenelBihdtdw ' 
Dnicke proportional absorbirten Sauerstoff. Damit ste- 
hen im Einklang die Resultate, die Pr. mit der PncE- 
an'sehen Bln^^umpe, aus der all» Lall dnnA Wte> 
MiiitDffftv8gMdUMMiiwar,b«IQalleiiBdHanisilM. , 
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In beiden fand sich Dämlicb keine Spar von gasförmi- 
gem SaaeiBtoff. 

Waim nan in der Tltat limiiitlMKr BIntsaaerstoff 

nur am Haemoglobin haftet, so roass natürlich eine 
dem im Blute vorhandenen Uaeraoglobin gleiche Menge 
jfcaai S4oCm mindeeteni ebeoM viel Saaerstoff bto- 
dn kBnneii, als das Bist in maximo enthält. 

Hoppe-Seyler fand im Ilundeblut 13,79 pCt. Hae- 
moglobin and aas dem Eisengehalt des Blutes bcrccb' 
Mtt Mt ISßi pCt, der Mebil» bit JeM «eAndene 
0-Gohah des Hundeb! Utes- beträgt l8,2Ccm. (Pi i i-EGEii) 
bei U ' und 1 m. in 100 Ccm. Blut. Demnach müsste 
1 Gr. Haemoglobin mindettens 1,3 Gern. 0 Trfnden. 
Drei Versncbe, die Pr. nntemahm, zeigten denn auch, 
dass 1 Gr. krystall. Hnndehaemoglobin, liesRen Eisen- 
gehalt Ü,42 pCt betrug, zwischen 0° und 20" C. in 
Waawr gelM,deb TerUnden ndt M Ui 1*8 Ccm> bei 
0' und Im. - Diese 25ahlen seien aber nicht ganz 
fehlerfrei wegen der kleinen Mengen, die angewendet 
werden konnten. Das Haemoglobin schien sich wäh- 
rend d«r YenodM sd »netaeii. Die Absorption dunlk 
das Wasser wurde borücksicliligt rcsj). subtrahirt. — 

Ana der Bestimmung der Elemente des Haemoglobin 
tOB Bopra-SRUBf C. ScsmiiT und Pnrnoi be- 
rechnet sieh die kolossale Formel C 600 H 960 N 154 FC] 
S»Oin (wobeiC-il2 0-il6Fe==5G S=-32)d.b. 











im Mittel 
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54^1 
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213G 


16,08 


16,15 


1 Fe 




56 


0,42 


0,42 


3 S 




96 


0,72 


0,67 


177 0 




2832 


21.33 


21,63 






182S0 







im Kotoeolngeiwiflbi des Haemoglobin w§n dem- 
aach 13280. 

Ans den Analysen von Hoppe- Skyi.ft? bi^rerbnrt 
sich für das Haemaün die Formel C33 II» N4 c 0« und 
4m llolMiilsrg««lebl 636. ▼«nn aber lUes Eisen des 

Haemoglobin in da.«; Haematin übergeht, so müssen 
100 Grm. Haemoglobin 4,638 Qnn. Uaematin liefern. 
Hieraus bcndmet sieb aber das Molekniargewieht des 

HaeiiioglobiiinlS352,wasmitl3280selir gut stimmt. - 
Nimmt man nun an, 1 Mol. Haemoglobin verbinde sich 
mit 1 Mol. 0, also 13280 Grm. mit 32 tirm. 0. so 
wMe 1 Gm. BaeaogloUn 1^ OC. 0 bd 0* und 1 m. 

bindrn . womit ?n. s VrrMu ho fibereinstiminen. Da 
femer nach L. Hermann das Haemoglobin sich mit 
ebenso viel NO, als CO und mit ebenso viel CO, als 0 
▼erbindet, so muss 1 Gr. Haemoglobin gleichfalls 
1,3 CC. CO oder NO binden. In der That ergaben 2 
Versuche übereinstimmend jedesmal 1,3 CC. CO. 

Bs kann demneh tAmmtlieber eingeattmete 0 im 
Blute nur am Haemt^lobin haften. 

ScHOEKKER (fi) hat in Folge der von 11 fiül f i n 
Ergebnissen diferenten iiesultate, welche pKi.iiuücit 
ib«r den Kohlanslure-Gebali des Blutes er- 
halten hat, Re.'niltate, dio narli ScH.'s Ansicht unmög- 
lich nur darch die Cuvollkommenheit der früheren 
Apparate akUxt werden ItSmieD, diesen ffir die l'hj- 



sioiogie des Blutes so wichtigen Gegenstand einer noch- 
maligen Prüfung nntenrorfsn und giebt darüber fol- 
gende vorlänfige Mittheilung : 

1) Der Unterschied zwischen venösem und arte- 
riellem Blute emea und desselben Thieres ist conatanL 
AiteiiieUes Blut ist immer viel lelebter m entgasen; es 
müssen also in den Langen Frocessc vor sich gehen, 
die die Spannung der Gase nnd ganz besonders der 
Kohlensäure erhöhen und deren Austritt erleichtern. 

3) IMe Resoltate, weldw man doreh das Ansporn- 
pen des Blutes sowohl mit der Lrnwio'scbcn, als mit 
der GEissLEa'scb^i Pumpe erlangt, sind nicht der Art, 
dus ide einen Rlieltsddnas auf das Veilislten der Kob- 
lensäure im circulirenden Blute zulassen. Ein grosser 
Theil der Kohlensäure wird nämlich erst in Freiheit 
gesetzt durch eine Säure, welche sich während des 
Anspampens bildet. Wemi man arterielles Blnt (vom 
Hunde) mit der Pumpe von Gkissi.kr entgast und zur 
Trockne eindampft, so bekommt man einen Rückstand, 
der aosnahmslos alkalisch reagirt und doch eine zage- 
geseilte LSsoDg von kohlensaurem Natron beim Ans- 
pnmpen zersetzt und die Kohlensäure desselben aus- 
treibt; alle Erscheinungen weisen dabei darauf hin, 
dsss iaSo» freie Siare priexistlrte; die Kbfalenstai« 
entweiebt nor sehr allmihlig; um die ganze Quantität 
kohlensanres Alkali, da.« überhaupt zersetzt werden 
kann, zu zersetzen, braucht man mehrere Tage; ein 
einmsliges Elndamitfen genfigt gewBlmlidi nicht; man 
muss den Rückstand zu wiederholten Malen aiiflö<?en 
and auspumpen. Dieselbe £rscheinang beobachtet 
man aach am venösen BInte des Sehafes. Kadidem 
im An&nge eine bedeutende Quantität von Gasen eni> 
wichen, geht dns 'weitere F-ntgasen <;fhr lanirsam, und 
die Menge des jedesmal gewonnenen Gases hängt 
hanptsäcUidi von der Zeit ab, welche man twlsehen 
den einzelnen Auspumpungen verlaufen lässt. 

3) Wenn man mit der Lruwir-'schen Pumpe arte- 
rielles Blut auspumpt und dann kohlensaures Natron 
cnaetat, so wird dasselbe aach zersetzt; man gewinnt 
Kohlensäure in bedeutender Menge, doch geht die Bil- 
dung der Säure langsamer, was wohl von der grösseren 
Verdfimrang des Blntes ablilngL 

4) Die Ursache, waram PFXüEGKn mit seiner Pumpe 
von den frühem Untersuchungen abweichende Resul- 
tate erhalten hat, ist somit leicht zu verstellen. Die 
Bildung der flfore btngt von der Zeit und der Con- 
centration des Bbite«; ab; da Pfia'egkk nun da-; Blut 
stark concentrirte und zum Auspumpen eine viel län- 
gere Zeit, als die frühem Beobachter brauchte, so bil- 
dete deb eben mehr Sinre. Auch mit der Pumpe von 
GKi<;*:Li:n kann man zu älinlidicTi Rc^ultr'.ten gelangen, 
wie uiit der Pumpe von Ia i»viu, besonders leicht ist 
es mit dem Sdiafblnte ; pumpt man eben recht sdmdl, 
\ < riiiindert man so viel als möglich die Concentrirang 
ii( - Blutes. PO kann man manchmal •wenipsten» die 
freie Kohlensäure schneller entfernen , als die Säure 
sieh bflden kann, und also einen Homent iMibeUabten, 
wo man kein Gas ge^vinnt; es können dabei noch ganz 
bedeutende Mengen von Kohlensäure im Blute zurück- 
bleiben (bis 5 Volumprocent). Übst BMUi dannf das 
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Blat einige Zeit im Vacatun stehen, so kann man wie- 
der Kohlensäure gewinnen. Dabei ist zn bemerken, 
dass, wenn nor noch sehr kleine Quaaütdten kohlen- 
nnier AlkaUen im Blote bleiben, die BOdw^ der 
Säure sich sehr verlangsamt. Eb scheint überhaupt 
die Anwesenheit von löslidben AlkaUen anerUaslioh 
m sdn, maiUe BlnnUktiuif dnsnldtett. Dntof wfiide 
der Versuch von PHiinwEB mit kohlensaurem Baryt 
hinweisen, aus welchem er keine Kolilensäure bekam. 
Auch andere Erscheinungen sind nicht anders zu er- 
kttren« Wenn man arterielles HandeUat in der Gbus- 
LKii'schcn Pumpe entgast, so verliert es seine Kohlen- 
säure schon nach einer .rorhältnissmässig kurzen Zeit: 
am es dann vollständig abzudampfen, braucht man 
noch ongeOhr 12 Standen, und man ItBniite denkta, 
dass sirh währrnd dicticr Zeit eine bedeutende Menj.'f 
von Säure gebildet haben würde. Dem ist aber nicht 
M», der Äugeudieift Idot idioii, dais ^ Sin» rfdi 
erst nach Znaati vom kolileiiaaittem Natnm n Ulden 
anfängt. 

Wie zu ersehen, schreibt Scu. dem Trockenraume 
von Pfloeobh nur eine sehr untergeordnete RoUe tu. 

Et beinflnsst die Resultate nur mittelbar, indem er das 
Blut conceutriit uud hauptsächlich, indem durch den 
Gebrauch dendben die Zeit des Auspnmpens sehr ver- 
lingert wird. Wenn einmal aieii ttme geliildet, 
so wird die Kohlensäure sowohl mit der Limwin'srlim. 
wie mit der GEissLEB schen Pumpe vollständig ge- 
wonnen. 

Ueberhanpt kann man ja auch bei dem Aiqpimt 
von Pflueoeii von einem absolut trocknen Vacuuni nur 
dann sprechen, wenn das Blut gänzlich abgedampft 
iatj bis m diesem Momente kann der Ranra, weleber 
mit dem Blute in Berührung steht und auf welchen 
allein es ankommt, selbstverständlich nicht trocken 
sein (über einer koebenden Flüssigkeit) und doch ist 
das Abdampfen des Blateittidltbd jeder Blutart noth- 
wendig, nm alle Oase zu gewinnen. Arterielles Blut 
ist gasfrei lange vor diesem Momente. Bekanntlich 
bat man in der Pompe Ton Lddvm dasselbe m wie- 
derholten Malen vollständig von Kohlensaure hefreil. 
ScH. bemerkt, dass derrntersi hied, wclchriiPFi r FOKTi 
zwischen der LcöWio'schcn Pumpe und dem Apparat 
von LoxBAR HBfBft annimmt^ gar oicbt eziatiit. Das 
Varinim ist in beiden FäHrn vollständig mit Wa.«(ser- 
dampf gesättigt Die Uauptursacbe der abweichenden 
Besoltate, welche LotharMbtbk gewonnen, liegt wohl 
in der Verdünnung des Blntes, wodnrdi die Slnrebil- 
dmag verzögert wird. Wenn man dann noch dazu das 
angfinstige Verbiltniss zwischen Blut- und Vacuum- 
Tolnm und das in die Leere tberdestilHrte Wasser 

(fibergespritztes Blut?) in Rechnung zieht, so wird man 
schwwlich noch nach andern Ursachen zu fonchen 
haben. 

Wem mm auch bei diesen Versoeben dte Kdüen- 

säure aus ibreti Verbindungen wohl zum grosstcn 
Theile durch ein postmortales Phänomen ausgetrieben 
werde, so verlaafe dodi wahrscheinlich derselbe Pro- 
cess auch in den Lungen und bedinge den Unterschied 
xwischen arteriellem und Tenfieem Bhite. Darauf 
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deute auch der Versuch PREYHi;"s über Verringerani; ! 
der gebundenen Kohlensäure des venösen Blutes nach 
dem Schütteln mit Sauerstoff. Das Material für die 
Sinrebildnng klhmtan mir die BlvfkBrpercben liefern, 
wie dieses ans dem von ScH. zuerst gelieferten Nach- 
weis hervorgehe, dass entgastes Blut und ent^utes 
Seram bdm ZasamnMindMben wieder bedenteDde 
Mengen von Kohlensäure liefern. 

Welcher Bestandtheil der Blutkörperchen aber das 
Material zur Säurebildung liefere, sei schwer zu ent- 
adieiden. Daas das Ournoglobia es nidit tei, addieait 
ScH. aus dem Umstand, dass durch das Blut nur ver- 
hSltnissmässig geringe Quantitäten kohlensaurer Alka- 
Uen zersetzt werden können, und dass der Pnoflsi 
still siehe, obgleich noch eine grosse Menge, visilaisbt 
soi;ar die ganze Quantität des llaemoglobins unzer- 
setzt sei. £s müsse daher eine nur in geringer Menge 
im Blute vorhandene Substanz, Tiellelcht das fn- 
tagen sein, welches ja Dr. Herbmakn vor Kurzem ia 
den Blutkörperchen nachgewiesen habe. - Schliesslich 
bemerkt Scu. noch, dass die Metbode von Pflueoeb, 
das Blut dlieet aas dar Vene in das Vaenim apdtM 
zu !r\sscn. einen grossen Nnrlithci! habe; es komme 
nämiirli das Hlut ins Schäumen, ehe es noch in den 
Kecipientcn gelange, und wSrdea daher woU Oase 
mitgerissen, die gar nicht m dem nr Itatenaohng 
venvcndeten Blute gehören. 

Preykr (7) bespricht, bevor er seine eigene Me- 
thode der Besttmnnmg des Farbstoffs im Blute 
entwickelt, zuvor die scdtbor gebräuchlichen beiden 
Methoden. - Die Bestimmung des Eisengehal- 
tes des Blutes und Berechnung des Farbstoffes da^ 
ans kOnne nur dann n aanihenid gmanen Resaltsteo 
führen, wenn man sich, wie Pi:;.(H zk (vergl. voijlh- 
rigen Bericht S. 215), zur Bestimmung des Eisen* 
gehaltes der Titrirmetbode bediene. Die Bestim- 
mung des Farbstoffes naeh der Intensität 
der Farbe des mit Wasser verdünnten Blnt(s sei 
desshalb sehr umständlich, weil die Normal-Uaemoglo- 
UnUeong, wenn niedrige Temperatur nfehl berrtsUbar 
ist, sich nur kurze Zeit ohne Zersetzung erhält, daher 
von Tag zu Tatr frisch bereitet werden muss. Die 
Darstellung des reinen üaemoglobins sei überdiSHSdBr 
idtnmbend, «nd ea sri nicht jedes Auge Üb hBeW 
feine Farbenintensitäts-Untersrbiede empfindlich gfi- 
nng. - Letzteren Nachtheil habe auch die von Hoppe 
anstatt des Haemoglobins In Anwendung gezogene 
Ba^natin-LSsnng , die durch Erwärmen des abgewo- 
genen Blutes mit l>si<.'siiure und Uebersättigen mit 
verdünnter I^atronlaugc nach dem Erkalten erhalten 
werde. A mnerdem frage es sieh noch, ob in Jedoa 
Falle bei der Behandlung des Blutes in der angege- 
benen Weise sämmtliches Haemoglobin in Haematin ! 
fibergeführt werde. Endlich sei bei der Berechnni^ 
TOtaosgesetzt, das Haemoglobin jeder zu untersuchen- 
den Bhitnrt baVe denselben Eisengehalt. Da also die 
bisherigen Metboden zur Besümmung des Uaeiao- 
globh» hn BInte unzaTeriissIg seien, und snn Thafl 

auf unbewiesenen Voraussetzungen beruhten, hat Vb- 
Tersncht, nutteist der Anwendung des SpectralrAppB* 
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ntw «fn V«rfUim m begründen, mittelst deesen 

BttB l^an und schnell ohne grosse Uebimp. nament- 
Heh za physiologischen und pathologischr ii Z werken, 
dte Menge des Blatroths in irgend einem Blute be- 
stfmiMii kuDii» 

Das Ton At. vorgesclilagene Verfdmn lieniht dar* 

anf, dass conccntrirte IIacmogl(i!>in-l,ösiincren in einer 
gewissen Flüssigkeitsschicht auch bei starker Beieuch- 
tnng Ar alle StraUen, mU Ausnahme der rothen, on- 
dnrchgängig sind, während weniger concentrirte Lö- 
sungen in derselben Schicht neben Roth und Orange 
namentlich einen Theil des Grün unabsorbirt lassen. 
Verdfinnt man daber eine abgeaMasene Blotmenge vor 
dem Spalt des Ppertralapparates so lange mit Wasser, 
VfB im Spectram Grün auftritt, so kann man, wenn 
ein für allemal der Gekah einer Haemoglobin>L5sung, 
die gerade Grün unter denselben Bedingungen durch- 
läset, bestimmt worden ist, mit Leichtigk'':f (!■ n I'ro- 
centgehalt jedes Blutes an ilsemoglobin fiudeu. Ist 
k ist OekdC der HaemogleMii-LSeimg, w das nige- 
«tlfte "Wasservolum , b das abgemessene Blutvolnm, 
10 ist der Procentgehalt des Blutes an Haemoglobin: 

k (w + b; 

oder wnm b •> 0,5(X) CC. : 

X = k (1 + 2 w). 

Zar Ansfühmng braucht man -. 

1) Einen Bu>sr>-Kircubofk sehen Spectralapparat 
ebne Scala. 

2) Eine fein graduirte, genau ealibrirtp Bürette 
und eben solche Pipette, welche in -r^f CC. getheiit 
dad, oder wenigstens tvv Sieberiiett aebltsen 
basen. 

Ii) Eine constante LicliUjuelle. 

Aosserdem muss k ein für allemal experimentell 
boilimiiik werden. Dies gesehlebt « indem man stdi 
aot noch feuchtem, ankrystallisirtem Haemoglobin eine 
lySsnng darstellt, welche für einen bestimmten Spcc- 
tnlapparat, eine bestimmte Lichtquelle, eine bestimmte 
nnverKnderiicbe Fidssigkeitssehieht {1 CM.), eino 'b^ 
stimmte unveränderliche KnlfcrniHip von dein stets 
gleich grossen Spalte im Spectram gerade Grün (zwi- 
seben den FRAOHOFiut^sohen Linien E and F in der 
Gegend von b) aoftreten liast. so zwar, dass doieh 
die geringste Erhöhung der Concentration dieses r;rrin 
aosgelöecht wird, und durch die geringste Verminde- 
ren^ deiadben der giibie Streifen an üitensitlt and 
an Breite gewinnt. 

Ist k durch Trocknen der Losung über St-hwefel- 
sinre im Inftverdünnten Raum, dann Trocknen bei K)Ü° 
md "Vigen deo Röekstandos genau bestimmt, so hat 
man nur dafür zu sorgen, dass bei jedem f^iiizelnon 
Versuche nichts verändert werde. Die durchstrahlte 
FUsa^keHasdridit, die Write des Spaltes, die Entfer- 
nnng der unveränderlichen Lichtquelle (Petrolenm- 
Flamme) und des Har matinometers vom Spalte müssen 
const&nt bei Jedem Vürsuche sich gleich bleiben. Mit 
Ciliar girt gattbeüctoa, In CO. getbeilten Bl^eli» 
won Geissler, weldM sehr gnt noch 0,001 00. m 

J«kN»»wMil tm—ti M«4Md. ISM. Bd. L 



schätzen erlanbt, wird eine geringe Menge anhaltend 
mit atmosphärischer Lnft gesdifittelten and gesrUage* 

nen frischen Blutes abgemessen und in ein Hacmatino- 
meter gebracht, dessen planparallele Glaswandangen 
gMMn 1 OM. Ton etnander abstehen. Hteranf liast 
man aas eher in getheilten Bürette, welche i CO. 
zu schät7,en gestattet, so lange destillirtcs Wasser zutrÖ- 
pfcin, während mit einem Glasstäbchen umgerührt wird, 
bis «Mssr dam sehr bald nach dem Yerdfinnen riebfbar 
werdenden Roth ira Speetmm ancli Grün auftritt. Nun 
wird das verbrauchte Wasserquantum abgelesen und 
mK dem Mber ein für allemal bestimmten k und dem 
durch Mcssnng bekannten Blutrobun der Procentge- 
halt am Haemoglobin gefunden. 

Pn. macht hierauf noch auf einige Punkte bei der 
Anwondongseiner Methode aiifineiksam,dieri(li eigent- 
lich bei allen derartigen Untersuchungen von selbst 
verstehen und eine ungleichmässige Vcrthfihing der 
einzelnen Blutbestandtheile verhüten sollen. Insbe.soo- 
dere soll das gesdüagene nnd geediitlene Bbit nidil 
colirt oder gar filtrirt werden , weil durch die Separa- 
tion des Fibrins und der in ihm zahlreich eingeschlosse- 
nen Blnteoagola die BhittcSrperebenmeage vemdndart 
werde. 

Pit. theilt hierauf in einer Tabelle eine grosse 
Anzahl von Versuchen mit, die er nach dieser Methode 
▼ergenonmun hat Yerglichoi mit den beiden andern 
Bestiramongnuethodcn wnden iUgende ITotiie er- 
halten: 
Hundeblvt: 

Aus dem Eisen 13,8 Grm. in 100 Qfm* 

Nach dar Firbemetiiode . . . 13,8 • . • 
Bvreb das Speetmm 13,S - - - CG. 

Hammcibiut; 

Ans dem Kiaeu 11,2 Qrm. in 100 Grm. 

Durch da.s Speetmm ..... 11,S - - CO. 

üchsenbluti 

Aus dem Eisen .... 11,4 — IS,0 Qnn. in 100 Grm. 

Dnrcb das Speetram . 13^6 - - 100 Ca 

Sebweineblnt: 

.Aus dem Eisen .... li>,0 14,1 (trm. in 100 Grm. 

Durch das S|>ectnim . 14,;i - - ICX) CC. 

Baliiienblut: 

Ans dem Eisen .... 8^— H2,7 Grai.in 100 Gim. 

NachderFiriMDsihode IM - • 100 - 

Durch das Spectrom . 9,0 — 9,8 - - 100 OC. 

Entenhiut: 

Aus dem Hi'-'^n 8,1 Grm. in 100 Grm. 

Diu-ch da« .Sjiectnun 0,3 - - 100 CC. 

Da die Menge des Haemoglohins bei verschiedenen 
Thtorarten versebieden ist, nnd aaeb bei derselben Art 

und bei einem und demselben Individuum variiren 
kann, so ist eine grössere üebereinstimmung nicht wohl 
zu erwarten. Alter, Geschlecht, Grösse, Nahrung, 
Krankheiten n. s. w. sind ohne Zweifel auch von Ein- 
fluss. So viel aber, meint Pn., gehe unzweifelhaft ans 
seinen N'ersuchen hervor, dass das Haemoglobin die 
einzige EisenTerUndong des Blutes sei, wenn, was 
sehr wabrsdieinlieh, sein Qsoigebalt stets 0,^pCt. 
betrage. 

GwosDEW (9) giebt, um Haeminkrystalle in 
giQsaemi Kmgen in aibalten, lolgendes VetfUiren 
an. Defibcfadrtes gepdTeites BInt wird mit i seinas 

18 
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GewfebtB retoen koblensanren Kalis fein zerrieben, 

darauf mit 93-94 pCt. Alkohol bei 40-4,')" C. di- 
gerirt, die erhaltene rotbe Wimcu'scho Hacmatin-LÖ- 
nng abfiltrirt md der Rückstand noch einmal in der- 
selben Weise behandelt. Verdünnt man jetzt die Lö- 
sung auf mehr, wie dag doppelle Vohim and versetzt sie 
mit Essigsäure, so fiüt der Farbstoff^ in braunen 
Floeken nieder, die dumtt bei 100" C' getrocknet, 
mit ^ Kochsalz und •20-30Th. Eisessig verrieben und 
bei 60 C. digerirt werden , wobei sich der Farb- 
stoff vollständig in Haemiukrystalle umwandelt. 

Dieee Ifetbode Itet sieb aaeb tar ndkroskoptBeben 

Nachweisung kleiner Bltitmcngen verwenden, indem 
man die Wimcn sche 1/ösung derselben mit Essig- 
siore fällt und den Niederschlag, wie sonst, auch mit 
Eleeaslg nf dem Ot^eettrlger behsndeli Andi iroan 
man die alkoholischr Lösung direct auf dem Object- 
trSger eintrocknet und den Rückstand mit oder ohne 
Kodisalz mit Eisessig erliitzt, erhält man die Isjystalle. 

Im Spcctralapparate ontersneht, sefgi die alkoholi- 
sche Lösung den charakteris'tischpn Absorption s.streifen 
zwischen den Linien C und D. - Alkohol von 93pCt., 
der Uageitt Zeit Uber koMenflaurem KäÜ gestanden 
hat, löst die Krystalle bei 40 " C. zu einer granat- 
rothen Flüssigkeit, die beim Neutralisiren mit Es- 
sigsäure wieder den amorphen Niederschlag und, ein- 
fetroeknet nnd mit ESseasig erMtat, irieder HaenAtkrj- 
stalle liefert. - Die Farbstofflösung bläuet mit ozo- 
nlairtem Terpentinöl die Guajactinctur stark, und man 
kann diese, übrigens das Blut nicht allein charakteri- 
rirende Beaotion als Vorprobe benutzen. 

Um in getrockneten Blutflecken die Blutzöllen 
sichtbar zu machen, empfiehlt Gw. die Behandlang mit 
einem Gemisch von Amylalkohol und Aethcr, wodurch 
getrocknete BlutkSrperehen nidit zentürt werden, aon- 
dem als mthc Körperchen hervortreten, sobald man 
die Blutschollen zertheilt. Chloroform wirke iihnlich. 

ZAWAßYKi> (10) hat in der Vermischung des 
Blutes mit Aether ein Mittel gefantoi, wodurch 

das Blut nicht we-sentlirli verändert, die Krystallisa- 
tionsfäbigkeit nicht gestört, die Fäulniss aber VoU- 
stSndlg verhötet wird. Z. benutzte Pferdeblut, bei 
welchem nach dem Defibriniren das Serum von den 
sich absetzenden Körperchen mögliclist durch Abgies- 
sen getrennt war. l^r liess dieselben nach Bollet's 
Vorgang uMbrere Ifale frieren. Naeb dem letzten 
Anfthanen wnrJe das Rliii mit so viel Aether versetzt, 
dass eine Aetli.-r-rl.ir lit dariibcr stolipn blieb. Selbst 
nach vierwöclicuUiclicm Stehen bei Zimmertemperatur 
hatte das BixA nodi keinen faoleo Oeroeb angenom- 
men und seine ursprüngliche Farbe beibehalten. Kül 
Tropfen derben, unter das Mikroskop gebracht, be- 
staiMl ans idilkani Blotkrystallen. 

Dieae Eigensebaft des Aeäiers gestattet sogar, Hb 

rlialytisrhen Efrrrnsrlnften desITaemoglobins 7.» nntcr- 
suchen, wozu man Blut und Wasser nur mit einer 
Aetbersehicht zu äberdecken bnaeht 

Dr. FuDAKOWsxT (11) fand für das Blut der 
Baisvenen dnes gut genZbrten Hundes, welches er 



naeb der Metbode von HofTS-ftiTLrat natetsooUe, ia 

MttM ans 2 Analysen in lOOOTheilen : 

PlasBia 616,58 

BhdköqMitbsit . . . 

1000 Tbeiie Flssma enCUelten: 

Wasser 921,3 

Feste Stoffe . . . . . 78 ,7 

Fibrin 1,8 

Albumin 61,0 

Folto 9,1 

Im Alkohol lösliche 

Extracfv-Stoffe . . 3,4 

Im Wasser dito ... OJi 

Lösliche Saise .... 8|S 
UnlSaUcbe Sab» . . . 1,7. 

Dm HasmogkHn-Qdialt der BtaftSrpeniksn e^ 
mittelte F. gleichfalls nach obiger Methode auf coh- 
lineldscbem Wege durch Vergleich der Farbe des ver- 
dibmten obigen Hondeblntes mit einer bekannten Lö- 
sung von frischem und reinem Haemoglobin, welche 
Vergleichung der mit Haemin- oder Haematin-LÖRaiig 
von bekanntem Gehalt vorzuziehen ist. Er fand 16,^ 
Mb 17,4 pCt Bwmogkibin. - Das wn H.-S. aafeg^ 
bene Verfahren zur Bestimmung der feuchten Blut- 
körperchen mitteist Absetzenla.ssen des defibrinwten 
Blutes in einer Chlomatrium-I>«sung fand F. geeignet, 
befriedigende Residtata in geben. - Die Verfalle 
beim Auswaschen der getrockneten Blutkorperrh'^Ti 
können zum Theil corrigirt werden, indem man eine 
Slsenbeslinunmg In der alkeboUadMD Waaebf taig- 
kcit vornimmt. Dieses Verfahren, welches sich för 
das Rhit von Menschen und manchen Thieren ab 
brauchbar erweist, könne aber nur dann angewendet 
Warden, wann daa Biuft gani ftiaA, dio TenpenlBr 
niedrig ist und die ChlomatrinmlÖsnng die ricM^n 
Concentration besitit, sonst setzen sich die Blutköiper- 
eiien sn langsam ab und gehen in L6eung über. F. 
fand nach diesem Verfahren im TanSaen HnndaUalt 
15,92 pCt. trockene Blutkörperchen. 

L. Hrrmakk (12) hat, um das Protagon im 
Blute nachzuweisen, defibrinirtes Blut oder andiso«' 
kleinerten Blutkuchen mit so viel Aether übergössen, 
dass nach gutem Durch.schütteln eine Aetherschirbt 
auf der Oberfl&cbe verblieb. Unter häufigem Umschüt- 
teln Hees er darauf das Geftss 34 Standen in ebcai 
grosron mit warmem Wasser gefüllten Behälter stehen 
und wicdrrholtf bi(»ranf dieselbe Behandlung mit 
neuen Aothermengen. ^ach dem laugsamen Verdon- 
aieD d«B Aediers blieb ein bedeotender, gau kiTitd- 
linischer Rückstind, den H. mit Wasser znm Aufquel- 
len brachte und nach dem Abgiessen des Waisen 
dudi Bebandhnig mit kaltem Aetter rm Chdeitanta 
befreite. Der so erhaltene Rückstand zeigte alle E- 
genschaften des reinen Protagons, welches überwie- 
gend, wenn nicht ausschliesslich in den rothen Blnt- 
kSrperelien eottaUaii m sein sdieini H. hllt «a ffir 
wahrschr^inlicb, dass SMS dem Protagon Cbolalalaie 
entsteht. 

C. DAuNUAKOT (13) liat im physiologischen Insti- 
tut an üel unter der Ldtong von Hbhsbii Lympbe 
onteisodit Dieselbe Rgoes dcb dnrcb eins Fistel wü 
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baarfönniger Oeffiaang an der InnenflSehe des recbten 
Obenebenkdt. DafSr, daas diese Tlüasigkeit Lymphe 
mx, was bei der kleinen Ocffnung sidit aiwtoniiadi 
enirt werden konnte, sprechen nach 

Hkksek's (14) der Abhandlang DAEffNHARDTS bei- 
gegebenen Bemerkungen folgende Momente: 

1) Die Lage der Fistel über zahlreichen Lymph* 
gefSsscn; 2) die wasserklare nnd nicht putride Be- 
schaffenheit des Seciets; 3) der Mangel an £itenmg; 
4) das Oldehbleiben der Flüssigkeit dnreh fitst aeeba 
Monate ; 5) die chemlaolM Besehaffenbeit derselben. 

D. führt nun znerst die seither über Lymphe ge- 
machten Analysen auf, dann die Metbode der Untei^ 
radmi^;, die er befolgte, die der Brapteiehe mdi in 
Trocknunff, Eitraction mit Aether, Alkohol, Wewer, 
Beatimmang der getrockaeten Rückstinde, Glähen ete. 
iMwtinid, md ihitlt dum ib fienltete Ihileam- 
dtang lolgeiMle Zihlea mit, 

1000 Theile der fHadm Ljntilie enthiellens 

Waaaar 987,7 

Feste 8Mh 18,3 

Frfl 0,030* 

K^tractst. in Aikoh. lösUch 1,284 

Kxiracbt iu Aq. löelkh . 0,908 

fibfia o. Albamia 1,G99 

In Aq. lösl. Salle 8,ü7G 

unl("st. Salze . . . 0,o03 

IHe Lymphasche enthielt in 100 Theilen: 

GUennMoiD 73,373 

Natron 6,848 

Kali 5,914 

Kalk 1,599 

Magnesia 0,131 

EiMiiozyd 0,0€9 

Phosphorsäure 1,377 

Kohlensiure 7,808 

Kohlens. Magnesia, Scbwe- 

fels&ure u. Verlust. . . 2,881 

Bbi halbM Jahr spiter mutmodi^ eifab die Lymphe: 

V-' 1 ier 986,126 

Feste Stoffe 13,674 

Orgenisebe Körper .... 8,811 

Anorganische SJoffo .... 10,063 

In Aq. lös]. Salze 9,816 

- - iinlösl. Sahp , . . 0,247 

Einen Monat später noch der vorigen Unteraaflfamig: 

"Wasser üSö.i'Ul 

Feste Stoffe 14,799 

Organische Stoffe ..... 6,875 

Anorgan. - 7,924 

In Alt löiL Salle 7.777 

- • mlSsl. Sähe . . . 0,147 

Mit den gesammelten Rückstinden der T-ymphe, die 
Ton Ter^rhiedenen Zeiten stammte und stets hei 40" U. tum 
Trocknen gebracht worden waren, IndO. 8chiies.ilicb noch 
eine DuichecbnitU-Analjae Teigenenunen, die Folgendee 

ergab : 

1000 Theile Lymphrück-stand bestanden au?: 
In Aether löslichen Stoffen s= 1,8 => Fett. 
bAlhdMliSeLerfBn.Sloiini« 70,0 Eztraeflnloie 
" . - -> 188,2» 

n. lösl. Album. 

U. Alkohol unlösl.- 

org. Stoffen = 41,1 =s Fibrin und un- 

Wel./ 

töalieiie Selae » 686,4 
oMdietoMw « 17,5 



Die ]ö.slichen Sal^R «>''ithielt«n: 

Chlornatnum i/24,29G 

Natron 72,888 

Kali 22,916 

Kohlensaure ........ 65,560 

Phosphoninre ....... 1,994 

Sehwefelalnra 8,499 

Verlust , . 0.247 

Die unlöslichen anerginiscben Stoffe enthiclt<m: 

Kalk 6,891 

Megneais 1,866 

Bisenoxyd 0,854 

Kohlensaure 2,207 

l'hos[)liorsäure 5,n>.> 

Schwefelsäure 0,480 

Verhiit 0,017 

Auf 100 Theile Lympbaache becedinel^ wire dieZn- 

aammenset/tm^ dersE'lt)en; 

Chlornatrium 71,484 

Ni l 10,355 

KaJi ;-,255 

Kalk 0,979 

Ifagntlifi 0,265 

Eisenoxyd 0,051 

Kohlensäure 8,206 

Phosphorsiure 1.091 

Schwefelelnn l,i'7G 

Verlnst O.Os,'!. 

£s wurde femer frische Lymphe auf ihren Ocbalt 
iD KoUouinn «Dtetsaeht. Dtetee geecbah, wie m 

den beigefügten Bemerkonfen Hensrn's hervorgeht, 
in der Art, dass dieselbe aus einer Retorte in eine Vor- 
lage nberdestiüirt wurde, während von einem Aspira- 
ler koblfluliin6«to Lnft über mt googeB nnd die 
Luft durch eine mit Barytwa.sscr^'efrilltc Röhre (Mohb's 
Tttrirbuch, pag. 446) geleitet ward. Das im DeetUlato 
beSndßehe koblensanre Ammoniak «ttrie addieariieb 
gleich fills Jun h Aufkochen ausgeineben und die 
sämmtliche an Baryt gebundene Kohlensiure mit Sal- 
peters&ore u. e. w. acidimetrisch bestimmt UE>sivy 
bediente rieh dabei anstatt der Lncinu a tiue tu i der Hae- 
matoxylintinctur und titrirte mit Baryiwa.<scr zurijok. 

In einer Lymphe , die 14,89 per Mille an festen 
BestandtheUen enthielt, wurden so an freier KoblMh 
ainre 1,109 Gm. für 1000 Gm. Lymphe erhalten. - 
Die gebundene Kohlensäure wurde durch SalzsSnrc 
ausgetrieben und in der stets überschüssigen, Baryt 
enflultenden Flüssigkeit aufgefangen; rie betrag 
0,683 Grm. - 

Weiter he«ftimmte H. in dieser Lymphe den Fibrin- 
gehalt zu 1,070, den an Serumalbumin zu 1,408 und 
den an dveli Earigelnre ftUbarea Albondnat su 0,894 . 
per Mille. 

Zur Bestimmung des Ammoniaks wurden die Gase 
der Lymphe dnrch titifrte SehwefelaSnre getrieben, 
die dtttiilirende Flüssigkeit in einem Gefäss zwischen 
Retorte und Schwefelsäure aufgefangen und in beiden 
der Gehalt an Ammoniak bestimmt Es wurden 0,367 
perMiUe koUeaeenresAmmoniftk erinltno, und aneMr* 
dem noch in dieser Lymphe 0,807 freie Kohlensäure. 
— Rezöglifb der weiteren Besprechung der gewonne- 
nen Zahienresultate verweisen wir auf die BemMkuh 
gea HwwBl*» eelbat. — 
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J. Lefort (15) macbto der Pariser Akademie die 
IfitthilliiBgf din er in 8 Liter Holken von Kahmileli, 
welche 10 Liter frischer Milch entsprechen, Harn- 
stoff, und zwar als salpetersanre Verbinilaog in der 
Menge von 1,5 Grm. gefonden htbe. — Die Molken, 
von ganz gesunden Kühen stammend, wnrden anter 
100" einppclampft und die sich ausscheidenden Gerinn- 
sel von Zeit zu Zeit durch Filtriren entfernt, ^'ach 
Abaeheidinig dei Mildmekeis, sowie der sidiwer Ula- 
lirhen Salze wurde die Flüssigkeit in S.'iprocentigen 
Alkohol gegossen and nach dem Erhitzen filtritt. Das 
Filtnt wurde im Sandbad zur Sympconrfstenz efaige- 
dunpft und hierauf mit reiner conccntrirter Salpeter- 
säure versetzt. Nach 4« Htnnden fand sicli fin reich- 
licher, aus salpetersaurcm Harnstoff und saipetersaurem 
K«Ii bestehender Ntedenehhg Ter, der im Vuaer ge- 
löst und mit kohlensaurem Baryt eingedampft wnrde« 
Starker Weingeist soll nun eine nicht unbedeutende 
Menge Harnstoff ausgezogen haben, der aus der ver- 
dunpAen Ueong in priimaläechen Nadeln aneebose. 
Aus obigen 8 Litern Molken , die 10 Litern frischer 
Milch entsprechen, will L. 1| Grm. s&lpeters. Ham- 
itoff etfudten balien, der dnnib tfltne KiystaUftm und 
die VerbindungsfKhigkeit nil nlpeten. Qn«e1ui]ber> 
Oxyd diagnosticirt wnrde. - 

M. Dambl (IG), der bereits im August 1865 der 
Akedende in Fuis eine Note eiiHseieiebl bntle, in wel- 

rhrr er nachzuweisen bestrclil war, flas«; Wasser nnd 
wasserreiche Nahrungsmittel die Milchproduction bei 
den Herbivoren und den Frauen begflnstigcn, und das* 
die Menge der prodacirten Milch stets in Rapport stehe 
mit der Menge des absorbirten Wassers, kommt, ver- 
anlasst dorch einen Brief von Isidor Pierre an die 
Akadentfe, worin dieser beriebletf dam adun YnteiL 
im in. Buche feiner Georgica auf diese Thatsache hin- 
gewieaen habe, nochmals auf diesen Gegenstand an- 
rfiek. 

Kr erimierl loeni dann, dasa in idedeien, tmAr 

ten Gcfrenden man bessere Milrhkühr finde, nls nuf den 
Bergen, wo dorcliscbnittUch ein trocknes, wasserarmes 
Futter wachse. - Es erseheine dsher natnrgemäss, dss 
trockne Stallfutter anzufeuchten, und nach dem Rathe 
Vmnn.'s den Durst des Viehes durch mri«:sic:en Salz- 
zusatz zu steigern. Versache, weiche er in dieser Rich- 
tung angestellt habe, hlttm den Erfolg gdiabt, dass 
Külii'-. die bei der gewöhnlichen trocknen Stallfüttc- 
rung nur 10 ~ 14 Liter Milch lieferten, die Prodaction 
Ins auf 14-16 Liter erhobt hätten, ohne dass die 
. MOeb pbysikalisdi oder chemisch von geringerer Oöte 
gewesen wäre. Letztere Milch habe eine Butter ge- 
liefert, die sich ganz deijenigen, die bei Grünfutter er- 
fielt wird, gealbert habe.— Die tSgiicb den Nshmngs- 
stoffen, der Kleie u. s. W. zugesetzte Wassermenge 
habe "20- "25 Liter h^trafren, und dabei hätten die Kühe 
noch wie gewöhnlidi ge.<>oflen. Natürlich richte sich 
dalMi die Wassemenge nadi der Art des FnHeis, nsdi 
dem Durst der Tbicre u. «. w. Firic Knb. dif nicht 
wenigstens 30 Liter Wasser täglich zu sich nehme, sei 
keine gole Wkhknh md Mme tigttch hSchstenB 
6-8 Liter Xfleb gebe», wihrend soldie, die 60 Uter 



zn sich nehmen, 20 bis 25 Liter Milch von guter Qua- 
Btlt liefern. - 

Auch für die HygUne der Ammen sei die Sachs 

von Wichtigkeit. 

Dr. SsuBOTiK (17) tbeilt eine Reihe von Analjiea ^ 
der Hvndemileh mit, die er behvb der Erksanaag 

des Kinflnsses der Nahrung nnf die ([iian':- 
tative Zusammensetzung derselben vorge- 
WNnmen hat - Die Hindhuwu, weldw er bennlilB, 
bekamen immer zu derselben Stande ihr Futter. Öls 
Ahznpfunf:' der MiUh geschah um 11 Uhr Morg?n<i. 
nachdem einige Stunden vorher die Jangen entfernt 
worden waren« 

Zur Restimmung des CaseTn - Gehaltes wurde eine l 
genau gewogene Menge Milch in einem hinreichend 
hohen Becherglase auf ihr 20flulies Volumen mit de- 
stSlirtem Wssser verdünnt und anter Umrühren idv | 
verdünnte Essigsaure tropfenweise so lange hinzugf- I 
fügt, bis sich ein flockiger Niederschlag zu zeigen b«- i 
gann. Nun wurde dnreh die Flfissigkeit \ bis \ Stande 
lang ein Strom von KohlensSure geleitet und dann ei- I 
nige Zeit bedeckt stehen gelassen. Das CaseTn schlag 
sich mit der Butter nieder, die Flüssigkeit wurde klar, 
dvrehatehtig und leidit lltriibar. Der NiedencUs^ 
auf einem ^rf^wogencn Filter gesammelt, wurde attag^ 
waschen, getrocknet und gewogen. Das klare FUM 
wurde lum Koebeo eiUtit, das sieb abaeMdends AI- I 
hiunin auf ein gewogenes Filter gesammelt, anagewa- i 
sehen. 1" ; n(»" C. getrocknet und gewogen. In der 
vom Albumin abfiltrirten Flüssigkeit wurde der Zacket 
naeb Frbuko bestimmt Zur Bestimmung der fMm j 
Theile und desFettes diente dif Mothod' mn Haidler. 

Gleich nach dem Werfen ist die .Milch derflin- i 
dinnen schleimig, klebrig, von weissgelber Farbe. Nadi 
einer Wodie vendiwindet die Schlcimigkeit , und die 
Milch bekommt ihre gewfihnUehe QnalitU. Simmflkite 1 
Milch rt-agirtc sauer. ' 

Die von Ss. erhaltenen Resultate sind nachstehend . 
tabellariidi nsammengeatellt | 

Fleis ehfdtter nng. 

Best Theite 1, II"' DI. ^ IV. ' V. VK | 

Feste Theile 222,10 211,R-' LMr^.aS ■.'8.^,.1S lf50,56 207.54 
Wasuer . . . 777,90 788,18 7.^(MI2 71t^,fiL' 810,44 793,46 
Gasemu.Fett 160,4.5 UbM un,ll 218,31 125,21 139.40 
Albumin . . 32,11 87,02 61,32 42,31 34,00 31,33 
CaseTn . . . 40,41 49,76 71,40 47,62 54,88 48,31 

Krtt 120,04 96,08 89,71 170,49 70,85 91,19 1 

Mil h iirker 25,29 25,76 22,33 18,06 25,2.3 32,88 ' 

Uactivstoffe 4.25 3,20 5,22 4,70 5,12 4,08 , 

Kartoffeln. Fett. 

Rest. Theile m VIIL IX. X. "xf'xn. 

Feste Theile 157,51 156,15 194,49 173,75 210.09 341.33 

Wasser . . . 842,49 843,8.j SOÖ.'il 83fi.35 7S;t,(il 75^.47 
Caselnu.Fftt 87,27 79,42 1(K),72 KU, 94 14.VJ7 17L63 , 

Albumin . . 32,80 33,71 51,41 .10,02 40,01 45.<>9 

Caseln . . . 34,99 3.5,60 48,05 51,43 56,82 61^3 

Fett 53,28 43,82 52,67 50,51 92.15110,10 

Milchzucker 88,08 38,50 87,8» 27,72 22,01 20|90 
Salze u. Ex- 

tMctfvstoib 4^6 4^ 5^ 5,07 . 8,91 
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Genaue BeAtimmuDgen der Uiglichua Milckmeugeu 
flfnd bei Hiind«ii nMit mBi^eh; d«di beobaditete Ss., 
dtM bei Fleisclifntterung die Drüsen dick waren und 
die Milch beim Drucken auf dienelben im Strahl lier- 
TWspritzte, m dl» Melit 40-lOOGnii. erhalten irar- 
dan konnten. Bei vegetabilischer Kast waren die Drü- 
sen welk und es konnte nur mit Mühe die Hälfte SO 
viel erhalten werden. - Von Interesse ist weiter, dass 
bei Pettffittenmg die Menge der Hileh Mb tnm gänz- 
lichen Vers<"liwiiiilen abnahm. Selbst starker Zusatz 
von Fett zum Fleisch (1 » Pfund Flei.sch und 1 ; Pfund 
Fett) verminderte die Milchmenge so, dass nach .'itä- 
l^ger Fütterung kaum das snr Analyse nötliige Quan- 
tum erhalten werden konnte. - Der Umstnnd. dass 
i'Jeischfütteruug die Menge der Butter in der Milch so 
sehr veraehrt, zeigt (nach Ss.), dass das Fett der 
Milch wenigstens zum grossen Theil aas Albumin ge- 
bildet wird. Die Ansicht vnn Hoi'ss't.voAi'LT, dass, 
wenn die Nahrung wenig Fett enthalte, die Butter auf 
iMtan des iBr ps t ftms gebildet «eide, ist Meh te. 
nicht zulässig, da seine Hunde dabei an Fett nicht 
abnahmen, sondern im Gegentheil sehr viel Fett im 
Dii lst luwilhi ndegewebe, im Netx, dar Hieienkapsel, and 
iwiscben den Muskelbündeln anhäuften. 

Der Verf. hat endlich noch über die von Hoppk be- 
hauptete Zunahme des Fettgehaltes der Milch durch 
Stehen derselben an der Lofl eine Reihe von Ver- 
suchen angestellt, die da.s Resultat ergaben, da.ss unter 
10 Versuchen, bei denen die Milch 24 bis % Stunden 
gestanden hatte, 9mal sich eine geringe Zunahme des 
Fettcehattea (im lOttei 0^ pC.) zeigte. 

Im Anschhiss an die vorstehenden Untersuchungen 
rou SauBUTiK theilt £. Kkiuikbicu (18) mit, dass er 
unter der Leitung ran Y w omo i Vemebe fiber die 
Frage der Fettbi Iduug aus Eiweisskorpern an- 
gestellt hat, die darauf gerichtet waren, bei Eiweiss- 
ftttteruug die gleichzeitige Einfuhr von Fett und Kohle- 
bijdraien «ftSgttdisttnbeidiriaken, hingegen die Aus- 

Mir von Butter bei crlficlihleibcndrin oder zunelimen- 
dem Körpergewicht des Ttiieres thunlichst zu steigern. 
In den Versaehen diente eine 3 Jahr alte Httndin Ton 
17,5 Klgrm. Körpergewicht, welche 14 Tage nach Be- 
ginn der Milchperiode, während 22 T:\gc init mage- 
rem Pferdefleisch, dessen Reste von Bindegewebe und 
Fett sorgAltig abprftparürt waren, gefMtot wurde. 
Sie erliielt täglich l.'kKl Grm. Fleisch und Wasser nach 
Belieben. Vom 11. Versachstage an wurde mit einer 
Aosnahme täglich ausgekochtes Fleisch mit einem 
Ualnan Zoaalae^an KoAaab fefiUtatt, uid iwar «ine 



nach den festen Bestandtheilen berechnete gleiche Menge. 
Dieae betrag dorehadmUllieh etwa 1100 Otbl Dnrdi 

das Auskochen und Auspressen wird das Fleisch bedeu- 
tend fettirmer und relativ reicher an Eiweisskorpern. 

Um die Fetteinfulir zu bestimmen, wurden von dem 
zu futternden Fleisch verscltiedene Stücke ausge- 
schnitten nnd daraus der Fettgehalt durch Aeth'T ex- 
trahirt und gewogen. Die Fettausfuhr durch die Milch 
wnrde im Anfange täglich in der Morgenmileh, spiter 
alle zwei Tage durch genaue Mischung der zweitägigen 
Milchmengen und Analyse der Mischung bestimmt. 

Zur Analyse wurde die Methode von Uoppk-seylrr, 
cur Besimmnng des Ifildizaekers die FsiiLiKo'sdie 

Lösung verwendet. Die tägliche Milchmenge wurde 
tlieils durch dreimaliges Melken, (hoils durch die Oe- 
wichtszunahme des süugcndcu Jungen bestimmt. 

Dia Besnltate der Vennehe wgiebt nachstehende 
Tabelle: 
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Da nun in vorliegenden Versuchen die Fettausfuhr 
die Sinftihr desselben adt AnsmJiB» Ten II., IS. nnd 
1.^. Versuchstage bedeutend übertrifft, der Hund ferner 
während der 3 Wochen an Gewicht nicht abnahm, 
sondern im Gegentheil nm ein Kilognn. zunahm, so 
weisen diese Thatsacben darauf hin, d<iss der Fettge- 
halt in der Milch der Camivoren einzig von der Zu- 
fuhr der Aibumiuate abhänge. Die gegen Faide der 
Veraoebe geringere FettaosfUir hängt mit der gerin- 
gcren Milchsccretion überhaupt zusammen. Auch den 
grossen Gehalt an Milchzucker, der sich nach Fütte- 
rung von auagekochtem Fleisch dnrohaua nicht min- 
dartof Mtat K. ans dan ganoasanaa Siwaisak8ipani ab. 
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H. Ucbcr II« dmhte IcilMilldlc rw 

1) BekBli«, Vf. a Wn mar m mmMt » Wi» »nM i n »4mUm- 
fMftmbM md in •ivbcMiUKIn«. Xnnnt Fnitaii iM. — 

I) Biilo, U. J., Sur rcxiateoc« du glrcogiot iUo> l«f aniraiux 
invcrtibri«. CoopL rtaii. LXII. p. 675. — 3> TteherlDoff, 
U , Uebtr die AbbinKlgielt d«a OlfcogcD-Geballe« der L,«b«r roo 
4«r Bra'brmf. Melaaehatt'« Unter«. Bd. X. a Vtl. — 4] 
••birr,B.tMM**ilMiwlMiTkMMwlaglyMtMtnlMalt« tank 
4t rAML «t <i« U PbyileL M«. 4. p. S54. - t| Ko«b«*, Dr. 
W., VthtT dM VorfcoaoMii inckerhlldfnder fiiibtuaien Ib palbol. 
Meublldungcn. V i re how'» *ri Ii XXXII. s iS»;. €) lUilur 
J«W«kl( Dr., U*b«r du Vorkommen f on Leurin und Tyrixin Im 
Miml« Urpar. Ibid. XXXVL 8. i. — 7) Hiubotio, M , Bcl- 
nag wmt Labra Ma dtr HwBMCNtloB. MiMbiUl Ar rak IM. 
XXVnL • 114. — •) ir*wr«ekl, B«ltr||* na m rih Mhu i 
in Ha«k«l. CeolralLlttt ifir die med. Wittenich. No. 35. — •) 
Bciclko«, Ueber den Kreatta - Qebalt der Mutkeln. Ibid. Ne. 
}l. - 10) Nawrockl, F., Zur Kreatlnrragr. Ibid. No 4U. 
1 )Dra«tler, Or, UDlafMichaai dca Parbiioffaa aia«« bmImoI. 
LibMblibai». fiatu VlwtaQibiMhr. M. XV. «. H 

Dr. C. W. Schmidt (1) bat tvf den Wimieli toh 

Ki;?;=:mai'l eine Anzahl Lungen auf ihre anorga- 
nischen Bcstandtheile, insbesondere aber auf den 
Gelia]t an Sand nntcrsucht. Die spedelle Veranlassung 
bot zuerst das Lungengewebe eines an chronischer 
Bronchitis mit mehnolischer Verdichtung der I, untre, 
obne Ablagerung genuiner Miliartuberkeln verstorbeueu 
Steiahanen, der in Sandstein gearbdtet hatte. Auch 
die Bronchialdrüsen waren bei demselben bedeutend 
vcr^rrö'sscrt und pigmentirt. - Da die Lunge dieses 
Siciuhauers bereits in Weingeist gelegt worden war, 
M Iconnte bd diesem »ielit anf alle Salsa Rfidcsidik 
genommen werden. In dem Absätze des Weingeistes 
taDd sich jedoch Saod vor. Die Methode, welche bei 
den einxelnen Longen befolgt wurde, war Ibigende: 

Man schnitt die Lungen in kleine Stücke , breitete 
sie auf flache Teller aus. trocknete sie zuerst bei der 
Temperatur des Wasserbades und dann bei UO" C, 
wnbä die St&eke brfiehig worden. Znr Verbrennung 
trug man sie portionenweise in einen achwach glühen- 
den, hessischen Tiegel ein und erhielt so eine volumi- 
nöse, diis Gewebe leicht erkennen lassende Kohle , die 
ohne Anwendung eines Instromentas aus dem 
Tiegel gesrhüttelt wurde. Bei der Analyse Nr. 2 und 
Nr. '6 hatte man noch, wie bei Nr. 1, beim Einäschern 
Om PoneeUantiegel) , um die Aibdt sn beachleunigen, 
einen schwachen Luftstrom eingeleitet, da aber die zu- 
leitende Glasröhre sirh halri mit Chlormetallen beschlug, 
and somit die Genauigkeit ihrer Uesümmung Noth litt, 
bediente man sidi bei den folgenden Analysen eines 
anderen Verfahrens. Die Einäscliening gesrhah jetzt 
Stets (nach etwas verModerter HLASiWETz'scher Me- 
thode) in einem borisontal an einem Halse einer leeren 
WdULKK'schen Flasche befestigten Porzollanpfeifen- 
kopf. Zwei weitere, lialt> mit Wasser gefüllte Flaschen 
dienten zum Auffangen der Cblormetalle; ein von 
Profoflsor y. Babo im Betidit der brlsrnber Natale 
forscherversammlung beschriebenes Saugrohr vermittelte 
den Luftstroni, gleich dem Hlasiwktz'scIiph Fafssp, 
durch den ganzen Apparat Der Pfeifenkopf, im ötiefol 
ksa vanddoiseii, bis an die Mfindnog gdUll, «nde 
ndttetst vier Gaibrenner, wie sie nr Slemaatai«n»> 



lyse dienen, im Glflben erballaii, wUnend ervoaelea 

durch einen langen, metallenen Schornstein zur Dllfle 
bedeckt war. In vier bis fünf Stunden resultlite eis» 
Asche, die nichts ta wünschen übrig Hess, und ohsg 
Verletzung der Glasur des Glühgefässes gewonm 
werden konnte. Die durch Abdampfen des Waschwi»- 
sers auf dem Wasserbad erhaltenen Chlormelalle wur- 
den gewogen, der Asche bdgemengt ond ndt dirner 
analysirt. (Im Durchschnitt ergaben sich 4pCl. feste 
S\ib<?taiiz aus dem Wasser im Verhältniss zur Asche.) 

Zur qualiutiven Analyse vrurde fein gepulverte 
Asche mit Salxslttre behandelt; sie war nie vollständig 
aufsrhüessbar, entwiekcUcnic Kohlensäure oder Schwe- 
felwasserstoff. Nach Abscheidaog der lUeselerde gib 
das mischst von frder fiinre befrdta Fittrat ntt es- 
sigsaurem Alkali einen Niedenehlag von phosphorsan- 
rem Eiscuoxyd. Dass ausser der an Eisen gebundenen 
Phosphorsuure noch mehr Phosphorsäure vorbanden 
sein messe, bewies der imFÜtrat bei Zosais ?on Abi* 
mon eiitstohonde Niedersrblag von phosphorsauren Sal- 
zen. Mangan konnte nicht gefunden werden, ebenso- 
wenig Rubidium, Strontiom, Baryt, Kupfer, Thollefd^ 
Jod, Brom. Fluor u. s. w., die man hie und da in 
Aschen findet — wohl aber wurde mittelst Spectri!- 
appanites in der Asche der SteinbanerluDge, 
ond nnr bi dieser, xiemUch viel Lithion gant Aber 
nachgewiesen. 

Eine bei 100 ' C. getrocknete, kleine Menge, etwa 
0,4-0,5 Gnu. Substanz wurde, feingepulvert, mit 
Wasser nnd etwas Salpetersfinre längere Zeit erwinnt, 
und im Filtrat das Chlor durch salpetersaures Silber- 
oxyd ausgefällt. Mit dem für sich nahe zum Schmel- 
zen erhitzten GUotdlber wurde das ebenfoUs flr Ah 
verbrannte flMer, nach Bdiandlnng mit Salpelanlas 
und Salzsäure, vereinigt und gewoi^en. 

Eine grössere Menge feingepulverte, bei 100* C. 
getrocknete Snbetans, etwa 3-8,5 Ona. , wude wit 
Salzsäure mehrmals abgedampft , die trockne Ml5^^ 
mit concentrirter Salzsäure befeuchtet, nach halbttiu- 
digem Stehen mit Wasser zum anfangenden KbdNB 
erhitzt. Der so onlISsUcbe Rddataiid wnrde, auf einem 
bei 100** C. getrockneten und gewogenen FiHer |e* | 

sammelt, als Sand bestimmt. | 
AaademGesammtfflbNitfiIlte8ciiii.,naehMi | 

TOB etwas Salpetersftore, das phosphorsaure Ei- 
senoxyd durrli essigsaures .Ammoniak bei Gegenwart 
von freier tssigsäure. Die restirende Losung, dnrrli 
UraschwaseeranfSSOCC. gebiaehl, woidesoTCrthdt, i 
dass 'lO rr. 7.nr P.esfimmnnp der Phosphorsiore in ' 
kochender , essigsaurer Lösung kamen , mittelst eittg- | 
sauren Uranoxyds. Der Niederschlag sefaridet ikk, { 
nach Zusatz einiger Tropfen Chloroform, bekanntlich 
sehr leicht ab ond wurde im SalpeterslaiedaBipf 
gegl&ht. 

50 OC- worden siedend mtt Salsstoe ond OUv 

baryumTef8etzt= Schwefelsäure. l.W CC dienten . 
^ur Trennung von Kalk, Magnesia, I£ali und Natiaa 
nach folgender Art: ' 

Die PhoephoiitoW wnrde aus kochender, no4^ es- 
sifBaoNs Ammenlalt fUnender flfisaigkeit doich w> | 
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sichtigen Zusatz einer nicht allzu concentrirten Eisen- 
chloridlösung gefällt. Nach einiger Uebung i.st der Punkt 
leicht zu treffen, was die Arbeit wesentlich abkürzt. 
Aas dem mit Ammoniak neutralisirten Filtrat wurde 
Kalk durch kleesanres Ammoniak gefällt, nach lOstüu- 
diger Digestion abfiltrirt, unter Anwendung von koh- 
lensaurem Ammoniak geglüht, und als kohlensaurer 
Kalk gewogen. 

Die kalkfreio Lösung, unter Zusatz von Salzsäure 
zuerst in einer Scbaale, dann im Porzellantiegel einge- 
trocknet, wurde durch Glühen von Ammoniaksalzen 
befreit, die so erhaltene Magnesia, Kali, Natron als 
Chlormetalle gewogen , ^lagncsia durch geschlämmtes 



Quecksilberoxyd getrennt, Kali als Kaliumplatinchlorid 
gewogen, während Natron aus der Differenz zwischen 
dem Gewicht sämmtlicher Chlormctallc und dem Ge- 
wicht des Chlormagnesiums + Chlorkaliuui berechnet 
wurde. 

Die Bronchialdrüsen wurden gleich den Lungen 
auf Porzellantellcm getrocknet, dann aber, um in Be- 
zug auf den Sand ja ganz sicher zu gehen, im Pla- 
tintiegel (nicht im Pfeifenkopf) verkolilt und einge- 
äschert. 

Die gewonnenen Resultate sind in nachstehenden 
drei Tabellen enthalten : 



Tabelle L 



CoLl 


Col. 2. 


Col. 3. 


Col. 4. 


Col. 5. 


Col. 6. 


Col. 7. 


Col. 8. 


Col. 9. 


Col. 10. 


Col. 11. 


C.12. 




Anal. 


Anal. 


Anal. 


Anal. 


Anal. 


Anal. 


Anal. 


Anal. 


Anal. 


Anal. 


Anal. 


Anal 




1. 


2. 


a. 




5. 


7. 


8. 


9. 


11. 


12. 


13. 


14. 




«j 


Tagelö 


hner. 




>% 
^ -a 


4 


















40 J. alt. Diabetes; 




-I 


^1 


* . 


€» a 






. 


t « 






Pnoumonia tuber- 
berculosa. 








^ & 

o S 


• 2 

00 r 

" [ « 
.«1 e 




'S 

1 « 

C J3 


'S « 

Z. «sc 

l§ 


•g § 




Steinhauer, 
Pneiimonia 


Linke, 
stark in- 
filtrirte 
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i>aiiunt Asche 
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7,9135 
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4,8138 
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80,359 


50,588 




86,.m 


80,05 


80,53 




Asche in J 


4,727 


3,860 


4,60 


6,684 


5,76 


5,040 


2,752 


7,821 


4,874 


2,0 


2,40 


4,161 


Sanuaa | 


- 1 


100,00 


100,00 


- 


- 


100,00 


100,00 


- 


100,00 


100,00 


100,00 





Tabelle II. 
Alle Zahlen sind Procente. 



Col. 1. 


Col. 2. 


Col. 3. 


Col. 4. 


Col. 5. 


Col. 6. 


Col. 7. 


Col. 8. 


Col. 9. 




Tagelöhner 
40 J. alt Diabet — 
Pneum. tuberculos. 


Schneider 
23 J. alt 
Normale 
Lunge. 


Holzhauer 
70 J. alt 


Bauer- 
knecht 52 J. 


Kostgebe- 
rinSOJ. alt 
Normale 
Lunge. 


Mechanikr. 
18 J. alt 
Tub. mil. 
acut — 
Bronch. 
chron. 


Bauer- 
72 J. alt 
Pneum. 
Croup. 


Hnnd 
erwachsen. 
Normale 
Lunge. 




Linke,8tark 
inliltrirte 
Lunge. 


Rechte, 
schwach 
inliltrirte 
Lunge. 


Bronch. 
chron. Em- 
phys.pulm. 


alt Tuber- 
cidos. 
pulm. 


Chlor. 
Sand. 


14,03 
8,88 


5,15 
7,02 


0,79 
12,90 


16,06 t 
4,22 


9,3 
7,5 


9,7 
17,3 


11,20 
9,50 


18,'2I 
6,01 


5,2 
14,3 


Phosphorsaurea 

Eisenoxyd. 
Phosphorsäure. 
.Schwefelsäure. 
Kalk. 
Magnesia. 
KalL 
Natron. 


8,70 
42,66 
0,11 

1 25,60 


11,30 
34,18 
3,00 
2,40 

j 36,00 


5,70 
40,60 
3,40 
1,90 
1,98 
1,34 
31,60 


10,42 
38,90 
0,90 
0,63 
1,20 
1,40 
1 26,90 


5,80 
34,07 
2,00 
1,50 
2,60 

i 27.0o 


12,6 
33,6 
0,8 
1,9 
1,3 

25,0 


10,10 
41,10 
0,55 
3,28 
1,65 
2,00 
20,60 


10,46 
40,50 
2,50 
2,10 
1,00 
3,56 
15,50 


5,6 
48,8 

1.0 
3,9 
16,7 




99,98 


109,05 


100^1 


100,68 


99,77 


102,2 


1 99,98 


99,84 


100.4 



SOBBBBS, 



Ttbelle ÜT. 

In 100 Thailen trockener Subi^tanz enthalten : 





OoLl. 


Cd. 8. 


OoLS. 


Col.4. GoL5. 


Col.6. 


OoL7. OqLS. 


TaglGhner,40J.*It 
Diab«U — Poniinon. 
tnlHRinil. 


Schneider, 
23 J. alt. 
Normale 
Lnnfe. 


Holzhauer, 
70 J. alt. 
BroDch. 

chnnLvnd 
Emphys. 
pnlin. 


Bauer- 
knecbt, 
52 J. alt. 
Tubercul. 
pulmon. 


Koist- 
geberin, 
.50 J. alt, 
Nonnale 

Lunge. 


Bauer- 
knecbt, 

72 J. alt 
Pneumoo. 
Croup. 


Hiuni, 
enmebMQ. 


Linke, 
stark 

iAUUHUW 


Rechte, 
scbwacb 

IIIIII M U 


Chlor 

Sand 

Phoaphorsaures Ejatn- 

Phosphiirsünre 

K.tilk 

Kali 


0,5415 
0,MS7 

0,3258 

0,0042 

■ 0,9881 
) 


0,2369j 
0,88899 

0,51991 
1,572C2 
0,13803 
0,11048 

1 1,65636 


0,05277 
0,86170 

0,3807 

2,7120 

0,2271 

(),l2t;9 

0.13226 

0,06951 

2,11080 


0.92505 

0,60019 

2,24064 
0,05184 
0,0.^628 
0,06912 
0,08064 
1^44 


0,96272 
A 49WM 

0,29282 

1,71712 
0,10080 
0,07560 
0,130(J4 

1 1,36080 


0,26694 
0^47609 

0,34675 
0,92467 
0,02201 
0,05288 
0,03577 

0,6800 


0,88755 

A lUVkQ.) 

O,0U9n^ 
1,97397 
0,12185 
0,10235 
0,04874 
0^16790 
0,755447 


0,816S 

u,zaw 
2,0900 

0,2038 
0,0416 
0,16tt 
0,6848 




11.8489 


4,66788 


6,6986 1 5,79687 | 5^01740 { 231891 


4,86017 


4»1667 



ScHM. macht auf das constante Vorkoininen des 
phofipboraaoreii Eisenoxyds aufmerksam, glaubt jedoch 
sowoU meh Minen eigenen, als Fiuoiieich's Beobachtun- 
gen, dass daneltieln d«rl«b«iiden Lunge wohl theUwoiw 
alsOxyduhnh zugegen sein möge. Manuan konnte nur 
selten, Kupfer nie neben dem £isen aufgefunden wer- 
den. - Der Kalk der Lnogenaiehe kSnoe fheUwetee 
als Gyps oder kohlensaurer Kalk eingeathmet worden 
sein, theilweise als kohlensaures und milchsaures Salz 
durch die Emähruugssäfte in dieselbe gelangen. Mag- 
nesia, Kali und Natron seien wohl grGflstentheila an 
Phosphorsüurp gebunden, die anaaer der an Eisen ^'i - 
bundenen noch 33 bis 42 pCt. betrag. Der Proceut- 
gehalt der Ghlermelalle schwankte swlselien 0,99 und 
16 pCt. Dem reichlich vorhandenen phosphorsau- 
ren Natron glaubt S< hm. nacfi dem Vorgange Fkp.- 
KKT s eine Kolle bei dem Oaswechsel in der Longe 
nsebreiben n sollen« wüirend die Chlormetalle 
and namentlich auch das Kali mehr in Beziehung zur 
Nutrition der Lunge und zur Exsudation und Zelien- 
bildong stünden. Der nur in der Longe des Stein- 
hauers beobachtete Lithion- Gehalt müsse aus dem 
inballrten Sandstoin<rtaub stammen, ebenso derimVer^ 
hUtniss beträchtliche Kaligebalt dieser Longe. 

Die Abwesenheit der Kieselaiure in der Lunge 
des 14 Tage alten Kindes und ihr erstes spurweises Auf- 
treten bei einem Kinde von ' .Tahren deuten auf die me- 
chanische Zuführung dnrch eingeathmoten Quarzstaub 
hin. Dasa aber die Kieselsinre nicht Mos an den Epiflie- 
lien baffe, soiiflern tiefer in's Gewebe eindringe, gehe 
Iheils daraus hervor, dass auch Personen, weiche Isis ^ 
Jabr daa Bett gebtttet hatten und bei welchen anhal- 
tende und starke Expectoration vorhanden war, Sand 
in den Lungen darboten, flif^üs ans dem Umstände, 
dass aoch die Asche der Broiichialdrü.sen zweier Per- 
sonen 3 pCt Sand enthielt, bei weleben die Lnigen- 
aschc 1.2 bis !>,5 pCt. Sand darbot. Schm. vergleicht 
BCbliessUch noch die Lnngenasche mit den anorgani- 
idmi BeHanMieilen der Lnogenconcretionen and mit 
den Tvn Bahbbibbb bei dn S^nlla «riutltflaeQ nor» 



gaui.scben Salzen. Namentlich war gegenüber diest>n 
letzteren die Differenz des Chlors, der Pbosphorsäure, 
des Kali und Natron , des Gisenoxyds and der Kiesel' 
ainre bemerkenswerth. 

M J. Bizii» (2) theilt der Akademie der Wissen- 
schaften in Paris seine Untersuchungen über den Ülj- 
eogen-Oehalt einiger Holluaken mit. - Die- 
selben worden gut zerhackt und hierauf einer mehre 
Jlale wiederholten iSngeren AiLskochung mit Wasser 
unterworfen. Die wässrige Lösaug wurde durch Ab- 
danapfn eoneentiirt und mit Alkohol gefiUlt. Der 
Niederschlag in sehr starker Essigsaure gelöst und 
von einem geringen dabei verbleibenden Rückjtind 
dweb Deeaiädren getrennt, wurde snm cwdtea Ihls 
dareb Alkohol niedergeschlagen, and wieder mitEsng- 
Sil uro goI5st, und diese Procedur so lange wiederholt, 
bis alle anorganische Substanz, die im Anfange haap^ 
alehlldi Ibgneab geweaen sein aoll, «ntfemt vir. 
Schliesslich wurde die letzte Alkoholfällung zur Ent- 
feraung etwaiger Protelnsubstauzen mit Eisessig dige- 
rirt, mit Alkohol and Aether gewaschen und bei 100* 
getrocknet. - Aus Cardium ednle echielt B. auf diMSai 
Wege 14 pCt. der trocknen Körpermasse an 0!yco?pn. 
Austern ergaben 9^ pCt. , Solen siliqua dagegen nur 
tSm unwigbare Menge. — B. nacht Üamer auftatrk- 
»am auf die ausserordentlich schnelle Umwandlung in 
Milchsäure, welche das Glycogen bei den Mollnskeo 
erleidet, in Folge welcher Bildung dann auch du 
Thier vor der FInlnias geadifltrt werde. Directe Ver- 
?iiche, welche er in dieser Beziehung mit Cardium 
edule anstellte, zeigten, dass nach wenigen Stunden 
schon bei + 90* völlige Fennentation mii leiehlich« 
Gasentwicklung eingetreten war. Die Hasse reaglrte 
stark sauer nnd verbreitete einen intensiven Geruch 
nach Käse. Die Gasentwicklung ualuu langsam ab 
und hBrte nach diel Tagen ginslieb auf. Die saaie 
Reaction war iiu.<wer:st stark unr] nach einer mehr als 
einen Monat langen Aufbewalirung bei 4* IC" hatte 
sich dieselbe nedi hi kebwr UTeiae yaaäaäML Bei 
Boten aOiqua trat wohl aoeh anftngHöh die saure Fcf- 
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meatation eüi, machte aber berciu am dritteu Tage 
darPUMbdioDPIaii. BeiPMiMijMoiMmtnitsolioii 

am zweiten Tage nach einer vorübergehenden, anfiing- 
lich sauren FwmenUtioa dieFiulniss ein. - VersnclM, 
die endlich B. in diMer Richtong mit der Lel>er des 
Meoscben and Oehaen tnstelltc , ergaben bei entenr 
eine viel stärkere SSurobildung, als bei letzterer. 
Nach sieben Tagen habe er. bei ersterer keioeo Ue- 
tneli und keine Ottentwiekelnng, tiai letsteier dage- 
gen rincn widerlichen Geruch nacli flüchtigen Säuren 
und langsame Gasentwicklung bemerkt. 

M. TscffRKDiOFF (3) hat an Hühnern eine Reihe 
von Wsuchen über den Einflusa der Fitternng 
auf den Glycogen-Gelialt der Loher angestellt, 
indem er dieaeiben theils mit Fibrin, Fett und äalz, 
■dt Fkiaeli, Uoe mit Fibrin, endlich vdt Beis, Gerste, 
Rohr- und Tiaobensneker IBtterto resp. stopfte. - 
Die Glycocren - Bestimmung geschah auf indirectem 
Wege, indem er eines Theils den Sückstoffgehalt der 
Torher mit Aether nnd Alkohol von allen IMiehen 
Stoffen befreiten Leber bestimmte und den.selben mit 
dem normalen Stickstoffgebalte, wie ihn v. BiBiu. fand 
(15,47 pi t.) . verglich — eadttn Theils durch Bestim- 
mung des Zackers glaich nach dem Tode in der einen 
Portion, und Bestimmung des Zuckergehaltes, nach 
Digestion des andern gewogenen Theils mit Speichel, 
b^ifii Umwandlung des Gljcogens in Zneker. IMe 
Differenz des Zuckergehaltes gestattete dann auf die 
Quantität vorhanden gewesenen Glycogen« zu schlies^en. 

£s ergab sich, daaa ein Leberstück, im Moment des 
TSdtens na^aadiniMen mid Mglflieh in aiedendea Was» 
•er. geworfen, nur etwa 0.1 pCt. Zucker enthielt, 
wonach also von den nach Digestion mit Speichel er- 
lialtenen Zaekemengmi nur ein sehr onbedentender 
Ahcog stattzufinden hat. l^ei den Verbuchen selbst 
musstcn die Tliiere, ehe .sie dem Regime unterworfen 
wurden, erat zwei Tage fasten. Tscu. überzeugte sich 
sehr bald, daaa efaie IBngere Daoer der Varanclie als 
zwei bis \ier Tage nicht nöthig, ja s<igar nicht räth- 
Uch sei, indem die Thiere zu sehr darunter leiden. 

Es ergab «äeh im Allgemeinm heH diesenVertulMi} 
da.ss die Kulilehydratc , selbst der Zucker, wenn lle 
reichlicl) zugefülirt wurden, bereits in wenigen Tagen 
das Glycogen auffallend vermehrten, während den 
EiwdatkSrpem nnd den Fetten eine solche Wirkung 
nicht zukommt. Alle mit Zucker y;estO[)ften Hülmer 
bekamen ausnahmslos schon nach drei Tagen Fett- 
Icbem, von den mit Reis gestopften zwei von vieren. 

Diese vom chemisclien Gesiehtaponkte ans etwas 
auffallende Thatsache erklärt Tscu. in folgender Art: 
Normaler Weise findet eine stete Bildung resp. AbU- 
gerung md Yerfanncb toh Glycogen und Fett in der 
Leber statt. Der Verbrar, 1 1 Ihstwird aber gehemmt 
durch das reichliche V^nrhandinsein eine« andern leicht 
oxydirbarcn Stoffes im iilute, also in obigen Fällen 
des 2nelran nnd adner idUshabgo üniwandlmqn*^ 
dncte. In Folge dessen aber häufen sich Fett und 
Olyoogen in der Leber abnorm an. Das Umgekehrte 
ftxNI statt, mm Fibriii, FMhIi n. s. w. gelDttert 
weiden. 



H. ScHiKF (4) hat in 2 Vorlesungen, welche er im 
Hoienai n Flerens hielt, seine neoeien Vennehe.flhflr 

Zockerbildungin der Leber raitgetheilt. 

Fs geht aus denselben hervor, da.^ Scu. gleich 
Pavy, Reissmkr a. A. fand, dass in der Leber des ge- 
Sunden, ungaalBirten Organismas kein Zucker enthalten 
sei, diUis ebenso wenig das Blut der Leber und das der 
Vena cava in diesem Falle zuckerhaltig sei. Selbst 
nach Bobeataner Ii^ection von Curare zeigte lieh die Le- 
ber nicht zuckerhaltig, wenn gleichzeitig die Respira- 
tion künstlich unterhalten wurde. - Seit, eonstatirte 
weiter, dass mit dem Tode des Thicres augenblicklich 
die ZnokerUldnnf eintrete, ebenso, wenn die CSreula- 
tion des Blutes gehemmt oder ganz anfgebnben werde, 
and dass dieses daher rühre, dass das stagnirenda 
Blut, nieht aber das krnsende, ein diaatatiafliieB Feir* 
ment bilde. Im ge.sunden, angwIMsn Zustande dee 
Organismus sei eben dieses Ferment nicht vorhanden. 
Darauf reducirc sich die vitaUstische Erklärung Pavy s. 

StSmngen in der loealen Bewegoag des Blntes 
seien daher die Veranlassung zur Bildung des Fermente. 
Allerdings stehe das intensive Auftreten von Diabetes 
bei Vergiftungen mit Strychnin, Morphium, Ben^ 
zin u. s. w. in keinem Vcrhältniss zu den auf die Ein- 
führung dieser Stoffe in den Organismus beobachteten 
lokalen und generellen leichten Circnlationsstürun- 
gen. — 

Kdebüe (5) hat die Leber, Nieren, Milz, 
Lungen und eine Quantität Muskeln eines an Dia- 
betes verstorbenen 2G Jahre alten Mannes auf glyco- 
gene Snbttnnsen untersucht. — Yen diesen «af 
die gewöhnliche Weifte uiitersu-bten Organen (Ausko- 
chung mit Wasser und Fällung des eingedampften £x- 
traktoa mit Alkohol n. a. w.) ergab nur die reehte, 
eitrig infiltrirte Lunge, nieht aber die linke gesunde, 
einen dem Glycogen BKHNARn's sich gleich verhalten- 
den, durch Jod- sich burgunderroth färbenden, mit 
Speichel Zndcer &fiimden Stoft. Zoekerwar dagegoi 
in srimnitlidien Organen in gräi-screr oder geringerer 
Menge nachweisbar. Gross war der Gehalt an Zucker 
namentlieh in der Leber, Niere nnd beiden Lungen, 
gering in der Milz und den Muskeln. — 

K.ist geneigt, das ein-seitige Vorkommen von zucker- 
bildendcr Substanz in der kranken Lunge dem Um* 
Stande mmsdireiben, daaa vemuittilieh der Lmige die 
grossen Mengen wirksamen Ferments, die in der Le- 
ber vorhanden sind, fehlen, oder dass in derselben 
ein an und für sich schwächer wirkendes Ferment (das 
des Blntes) nur Wirkung kommt - K. liat weder in den 
normalen menschlichen, noch in den frischen Lungen 
eben getödteter ^unde Glycogen nachweisen können. 
Ob das ffim IMabetiaeber, in weldiem Grotb Olyeogen 
gefunden haben will, Glycogen con.stant enthalte, oder 
ob normales Hirn Glycogen führe, darüber fehlen bis 
jetzt Erfahrungen. Was aber das von Gbote gleich- 
fiUs angegebene Yockenmien des Glycogens in den 
Hoden anbetrifft, so baheti K.'s Versuche ergeben, 
dass die Hoden und ^iehenhoden von ausgewachsenen 
Vmim kdnen Zucker, weU aber Glycogen enthalten. 
In den Hoden «inea 28 jibrign, sowie in denep einae 
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3(>jäbrigcn Mannes konnte dagegen kein Qlyoogen 
nachgewiesen werden. Wenn, sagt K., das Äuftretra 
und Veri;ch\viiidcn der zuckerhildcndt'n Substanzen 
in den Uoden von denselben Bedingungen, wie in der 
Leber abhingt, und anaserdem vleUtioht noch von der 
gerade bestehenden geschlechtlichen Thitigkeit, so 
wird man den Glycogen-Gi'halt anrh dieser Organe 
gerade im Diabetes nicht hoch veranschlagen können. 

Weit«« Untenoduiiigen, mlehe K. ndt den ver- 
aehicdi nston pathologischen Neubildungen an;?cstellt 
hat, scheinen nach sainer Ansicht den Schlüssel zu lie- 
tna for du AuAraleu der EnekerMldenden 'SalMtui- 
Wll im Diabetes. Es muss, sagt derselbe, sehr wahr- 
scheinlich werden, dass Neubildungen, die im erwacli- 
senen Individaum entstehen, keine andere Beschaffen- 
heit sdgen werden, als die entsprechenden Bildungen 
in denselben Organen walirend der embryonalen Ent- 
wicklung. Da nun in so vielen fötalen Organen das 
Glycogen gefunden worden ist, und vielleicht nirgends 
so reichlich, als in den Lnngen, «elot» in einer Pe- 
riode des fötalen Lebens von der Trachea bis in die 
Alveolen hinab mit glycogenhaltigen iEDlemonten wie 
vollgepfropft endidnen , w hUt et K. fBr sebr wdir- 
scheinUch, daas besonders die Neubildungen, wehdie 
bei erwachsenenen Individuen während des pneumo- 
nischen Processes entstehen, darin von den embryona- 
len nieht abweleben wevdeii. In 8 Ton Ibm unteniMli- 
ten Fällen von eitriL'cr Infiltration bei Pneumonie fand 
er stets beträchtliche Mengen von Glyeogen und dane- 
hen immer Zaeker. - In verseil iedenen raMsb eotatan- 
denen Hilztnmoren, sowie im Eiter eines Obenohen- 
kelabscesses fand K. dagegen kein Glyeogen. 

Dr. Radzi£JEWSKV (Ü) theilt aus seiner von der 
nedlefaiiadMn Fakolttt n BerUn mit dem akadeod- 
schen Preise gekrönten Arbeit über normales Vor- 
kommen von Lencin und Tyrosin im Körper 
Im TncROW*» Ardilv, Bd. XXXVI. Hfl. 1., einen Aua- 
ng mit, dem wir Folgendes entneluneu : 

Den Thieren wurden die dampfend warmen Unter- 
suchuQgsobjecte herausgenommen, unter Alkohol mit 
der Sebeere seraehnitten und in das drei- bis vier- 
fache Volumen Spiritu.s hineiiige-Si-hüttet. Nach 24 
Stunden wurde die Keaction der Gewebe auf folgende 
Weise geprfift: Ein Tropfen des spiritaöaen Extracts 
wurde anf Lacmuspapior ausgebreitet und die Farbe 
des inneren Kreises als die entscheidende betrachtet; 
bisweilen bediente R. sich aach des Curcumapapiers 
oder efnee mit Kahrennctract geftrbten Reagenspa- 
piers; die schärfste Reaction aber war diese: Anf 
2 Uhrgläser wurden einige Tropfen der zn nnt^-rsn- 
chenden Flüssigkeit ausgebreitet, und von der Peri- 
pherie her vermittelst der Pipette vondiditig einige 
Tropfen der blauen I.acinustinrtur dem einen, und der 
TOtbeu dem anderen Glase hinzugefügt; der an der 
BerdmiigaBtelle enMetaeadeFasbeinraehBel beatbnrate 
die Reaction. War diese m feolgeatelit, so wnrden die 
Gewebe mit einem Hackemesser fein zerhackt und mit 
obiger «juanutai Aikobul zu einem sehr feiueu Brei 
. aiigwainti rarfileiitan Qewebe, wte das dar Luige 
^«nd dar Knakab, wivd«k vorher mit Sand und daan 



erst mit Alkohol zerrieben, Der Brei wurde wiederum 
anf S4 Stnndm weggeateIH, am die in Spirftai ISrii. 

eben Stoffe aufzunehmen, vor Allem also Lencin und 
Tyrosin, welche bei Anwesenheit anderer löflUdtea 
Slailb ebenftdla vom Alkobol extraUrt werden. 

Nach dieaer Zeit wurde die Masse von Nenem auf 
ihre Reaction geprüft und colirt; die auf der Leinwsnd 
zunickbleibeadeo festen Bestandtheile wurden sorgfü- 
tig anagepnaatf wilmnd durah noehsnalige FlHiaSai 
durch P,i|a*T die Colatur klar und durchsichtirr wuri,} 
Dieser Extraet, dessen Reaction wieilf i-iim geprüft 
wurde, wurde unter Zuaala einer Spur ICssIgsSore, um 
die .Mbuminate vollkommener coaguliren zu latMn, 
auf dem Wn^si rliade abgedampft . hi=; er unter briuD- 
lieber Färbung die Syrupsconsistenz annahm. Hatte der 
Syrap eine dunklere braune Firbe, ala etwa die im 
gewöhnlichen Biers, so gehing es nie, nnr durch Stehen- 
lassen ihn zur Krystallisation zu bringen ; hatte er di- 
gegen diese braune oder eine noch hellere Farbe, so 
krystalliairte regdaaladg bereits naeb 34 Standen au 
diesem Synip das etwa vorhandene Lencin und Tyro- 
sin heraus. Diese lüystalle wurden durch BehandloDg 
mK starkem beiasen Alkohol, worin Tyrorin ualbBdi 
ist, von einander geschieden, auf einem Filter genn- 
nielt und durch Acther von adhärentem Fett gereinigt. 
Lencin war dann für die betreffenden Reactionen bin- 
reiehend rein} Tfroain wurde noehmala init heiMB 
Wa.sser ausgezogen und zur Scheidung von anderen 
Stoffen in kohlensaurem Ammoniak gelöst, aus dem es 
freiwillig heiaaskrystanialit. Wardagegenaachnfalitadt 
Hülfe des Hikroaeops im Syrup Leucin oder Tyiodan 
entdecken, so wurd" er in Wasser aufgenommen, die 
wasserige Lösung mit Bleizncker versetzt und fiUiirt; 
der Blelsueker-Niederaohlag wurde nichl w^be- 
riicksicbtigt. das Filtrat dagegen, wenn nöthig, mit 
Ammoniak neutralisirt und mit Bleiessig behandelt 
Der Bleiniedersohlag wurde durch Schwefelwasaentof 
lertegt, das Filtrat desselben mit Schwefelwassentoff 
vom Blei liefreit und beide dann zum Syrnp »bg^ 
dampft. Der Bleinieder»chlag soll dann gewöhnUdi 
Harnslnre, Tauin, bisweilen auch Leadn entiuUei 
haben, während das von Blei befreite Filtrat anf On* , 
Stoff, I/Cucin und Tyrosin geprüft wurde. 

Das Resultat dieser ausführlich in der Abhandlung 
beaehiiebenen Versuche war: 

Anwescnlicit des Leucin im Pancreas, in der Miit 
in den Lymphdrüsen, Speicheldrüsen, in der Tliy- 
mua- und Sebllddrflse, in der Leber; sweffettaft 
war es in den Nieren. Es fehlte in den Hoden, 
l uTHjen. Herx und anderen Muskeln, im Hini, Rlnt, 
Harn, öpeiciiei und Galle. Tyrosin war nirgendi 
nadunwaiaan. Der Fundort dea Iieneina ited Jt 
Ststten dea regaten Stoffweehaela, vor Allem dla 
Drüsen. 

M. SaüBom- (7) hat beidts in aeinCT 1868 in Pe- 
tersburg erschienenen Dissertation bei nraemischenHuB- 
den, denen er die Nieren exstirpirt hatte, niitt!'!«! <i^r 
NEUBAUEa sehen Bestimmuugsmethode folgende Men- , 
gen von Kreatinin in veiadiiedenen TWUb ^ | 
KOipen geftnidien: j 
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•) in den Muskelu 1,2-2-J uud I.UäS auf lUOO Theü«. 

b) in 6«hini <i.:n)T bis 1,08» • 

c) im Blute 0,117 hi^ 0..'1} - 

Ss. schliesst aus seinen Versuclien, dass die Niereu die 
qwdflMhen Stoib ideht nnr an* dem Blnte auiebfli- 
^n. Müdem dieselben «och theilweise ttuwandeln. - 

Hrynsh s wollte gefaoden haben, dass das Nieren- 
parenchym »tilbst Uarnstoff zu liilden vermöge, weil er 
in der ausgeschaittenen Niere durch Digestion mit 
"Wasser eine Flüssigkeit . riiu lt, die mit salpelersaureni 
Quecksilheroxyd eine reichlicliere Füllung' ^rab. als die 
frische Niere. — Ss. weist nun durch seine Versuche 
meli, dsss «IleidiDgs doreb die Winne sieh in den 
Nieren und dem wässrigen Extract dcrsclhen Stoffe 
biideu, die durch aalpetersaures Quecksilberoxyd ge- 
flUt werden, daas aber dieses nicht blos Harnstoff, son- 
dern auch andere Stoffe sind, die mit dem Quecksilber- 
vi-rliindeii. ?s. bfiii*nit«' sich daher zur Be- 
sUututung desUarmtufiTgehaltes der Nieren der Äbschei- 
dmg dasselbea aas dem Niereoextraete, nadi Behand- 
lung den Rückstände» mit absolutem Alkohol n. s. w. 
un<l Erkältung durch Eis, der concentrirtfn Tchwn Sal- 
petersäure. Der Miederschlag wurde auf einem gcwo- 
genea Filter geeammelt, swiselien Fliesspai^ergepnsst 
and im I.iiftbado bei 1(X)" getrockrct. Kr erhielt auf 
die«« Weise 0,09» bis 0,140 Gria. trocknen Rückstand 
fir beide Nieren, der dann nach der Wigung immer 
BOdl ndioosküpisi-h untersucht wurde. Eine Ver* 
mehrunsr dos Harnstof fgehaltes der Nieren 
durch warme Digestion derselben mit Wasser konnte 
naeh diesem VerfUnen von Ss. nicht naehgewie- 
sen werden. Dagegen hat Ss. gefunden, da.ss so- 
wohl das wässrige Nierenextract, als noch in höherem 
Orade das Nierenparenchym, im Stande ist, Kreatiu 
b Harnstoff umxnwandela. Wihrend z. B. die eine 
Hälfto di^s v':i««rii!»'n Nierenextraetes für sich nur 0,025 
bis tirm. Salpetersäuren Harnstoff lieferte, wur- 
den dnrch IMgesUoii der aadera Hüfte desselben ndk 
Kreatin 0,(V,.3 bis 0,106 Gm. desselben erhalten. Bei 
Digestion mit Nierenparenchym erhob sich der Ham- 
stoffgehalt bis auf das Dreifache gegenüber dem Gebalt 
der Niere für sich. 

NAWiint KI (S), dt ssen Versuche über den Kn'atiii- 
gehalt der Froschnuiskelii in vcrsrliiedenen Zustiimlon 
der ThüUgkeit oder Ruhe bereits im vorjährigem Ue- 
ridite, pag. 217, mltgetbeilt vnrden, hat nnn UuBche 
Versuche über den Eiweissgebalt der Mnskeln 
vorgenommen. 

Et hat ro diesem Behnfe 0,5 bis 1 Qrm. feaehter 
Moskelsubstanz, die so weit als mSglich von fremden 
Geweben irer'>inigt war, mit reinem Sande in 20 CC. 
einer Lösung von etwa 3 pCt. Natronhydrat fein zer- 
rieben tmd 1 — 14 Stande bei ISnimertemperatar nnter 
öfterem Umrühren stehen !a.ssen. Die Kiwcissstoffo 
gingen dabei leicht in Lösung über, während Sarko- 
Icutma-SchlSache, Blutge^e u. s. w. ungelöst blie- 
ben. - Die eihaKene LSsang müde in der Art filtrirt, 
dass die Spitze des Filters mit etwas reinem, grobkör- 
nigem Sande aiq^efOilt wurde, um Verstopfung dersel- 
ben diidi die firinen CtawebselenMnte n Tenneiden« 



Das Filtrat tropfte in 20 CC. verdünnter Essigsiure, 
die genau die angewandte Natronmenge neutralisirien. 
Oer nentialeQ LBsang, in welefaer das H wel M ii rtdp Hat 
sich bildete . wurden noch 1 —2 Tropfen verdünnter 
fissigsiore zugefügt und das Gefiisa einige Zeit in 
koehendei Waaier gestellt. 

Der lloeldg gewordene Eiweiss-Niedenehlag wurde 

auf einem gewogenen Filter gesammelt und hier zuerst 
mit warmem Wasser uud zuletzt mit Alkohol und Ae- 
ther gut gewaschen. Bei 110* getrocknet, wurde er 
sodann gewogen. Vergleichende Bestimmungen des 
rechten und linken Qastcoeoemina eines Fnaehss er- 
gaben: 

Rechter GasU. Linker Gast. Differenz. 
18,45 pCt 1.3,88 pCt + 0,43 
18,10 - 13,;)0 - .^0,20 
13,88 13,45 - -1-0,48 

14.20 - 13,80 - -0,40 

Die Fehlergrenzen der Methode betrogen also im 
Durchschnitt 0,4 pCt. 

Naeh dSeatn Torrersadien Imt N. nnn die Telaai« 

sinint^ in der früheren Weise vorgenommen, nnr mit 
dem Unterschiede, dass die Muskeln, om die ans der 
variablen BIntmenge hervorgehenden Fehlerquellen zu 
beseitigen, vorher mit 1 procentiger Kochsalzlösung aus- 
gespritzt wurden. Dabei erhielt derselbe stets, gleich- 
gültig, ob die rechte oder linke Seite tetanisirt wurde, 
rin geringes Hinusaa Eiwrisastolfea fBr den teta- 
nbhu^n Ga<;trornemltts, und iwar etwa 0^6 pCt. Ea 
ergab n&mlich : 

Buhend. T«lanisirt. Differenz, 

redits 14,62 links 14.04 0,58 

- 13,50 - 12,90 0,60 
links 111,64 reciililS,28 0^41 

- 18,54 - 12,82 0,72 

Ranke fand bei seinen nach einer andern Methode 
▼orgenommenen Versuchen im Mittel 0,6 pCt. Differenz. 

SczELKow (y) isit in Bezug auf den Kreatin-Ge- 
halt der Mnakeln im Zustand der Ruhe and de* 
Tetanui; zu Hf-HiiHutr>n gekonunea, die tob denen 
Nawrocri's abweichen. 

Er stellte srine Tersoche an VSgeln (Hühnern) an 
und kam zu folgenden Ergebnissen: 

1) Die Menge des Kreatin im Fleische einzelner 
Hühner schwankt zwischen ziemlich weiten Grenzen. 
Kreatinin eattnlten die Hühnermn^lu nicht. Man 
\::\un r-x^r eine kleine Menee demselben in der vom 
Kreatin abfiitrirten Flüssigkeit nachweisen, aber sie ist 
so k1^, dass es höchst wahrscheiniidi wird, dass 
dieselbe aas beatin wihrand der Abdampfung ent- 
standen ist. 

2) Der Kreatingehalt ist bei einem uud demselben 
Hahne versoliieden in verschiedenen Huskelgruppen. 
Die Mnskeln der vorderen Exln-mitSten (FlSgel) ent- 
halten constant weniger Kreatin, als diejenigen der 
hinteren (Beine). Das Verhältniss (die Menge des 
Kreatin» fär die vorderen ExtremitSten gMch 1 gesetrt) 
variirt zwischen 1 : l,.*»? nnd 1: 2.1(5. 

3) Paraljsirt man die Muskeln der hinteren Extre- 
mititen dadunh, daas man daa Rfiekemnark oberhalb 
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der Lenden&nschwellung durchscbneidetf so vermindert 
steh ^ Kwtfnineiige 1d den Hmkelii der bliitemi 

Kxtromit;iti:^n. imd das oben erwähnte Vulliltaill Ter- 
indert sidi in 1 : 1,18 bis 1 : 0,f57. 

4) Tetanisirt man bei auf die oben erwähnte Weise 
liut^wirlaii HöluMm die Muskrin der vorderen Ex* 
tremität'^n selb«! vSbrond pinor mjr kunton Zeit 
(5 Jdiii.), so »cheiut sich das ursprüngliche Verhältuias 
gladidi imtakeliKn: die Muskeln der rordereD Ex» 
trenititen enthalten nun mehr Kn atin, als diejenigen 
der hinteren. Ich wage jedooh nidit dies entschieden 
SU behaupten, weil ich bis jetzt nur einen Versuch 
dieser Art besttn. 

Auf diese Mittheilungen Sczki.kow's bat Dr. Xaw- 
BOCKi geantwortet, dass er die Versuche äczEuiow's 
an HUhnem wiederholt habe tnid zu den Besaltaten 
gekommen sei, dass l)bei einem und dr msi'lbt'n Huhne 
verschiedene Muskcl^uppcn (untere und obere Extre- 
mitäten and Brost) gleiclie Kreatin-Mengen enthal- 
ten, 9) dsss bd Hülmeni ebenso, wie bei Pritschen 
keine Vermehning des Kiealins bei der HuikdMdon 
stattfinde. 

Die Detailergebnisse der Einzelversurhe sind in 
dem bezfigUchen Artikel enthalten. 

Dr. DitKSsr.Ert (11) hatte Gelegenheit aus der Leber 
eines am Carcinoma hepatis verstorl)enen individnums 
mehrere Kfndsfsast grosse Knoten von gldehmissig 
schwarzer Färbung, die <-ine Unlingttdhe Menge Me- 
lanin enthielten, zu erhalten. Die sorgfaltiir heraiis- 
präparirten Knoten wurden mit Wasser zerruiirt und in 
einem bededden GeBsee ein Jahr lang aar Zerstö- 
rung der Gewebstheile unter öfterem F.matz des ver- 
doosteten Waasers der Fiulniss überlassen. Nach Ver- 
taof dieser SSett war die FInlnlsB Tollkonnaen beendet 
md die Masse in einen booiogeneD, adiwaiien, stark 
ammonia kaiischen Brei verwandelt. — Dieser Brei 
wurde hierauf durch eine Reihe YOn Drahtsieben mit 
aaiMetgenden Fehihritsgrade gesehlagen. Dabei zeigte 
sich, dass das zum Vi rdiinrn ii der Ma.sse angewendete 
destüiirte Waaser sich stark färbte, und dass erst durch 
flloresosatz unter allmlhliger ZaBaaunenballnng brao- 
ner Flocken eine allmählige Klimng dar Flüssigkeit 
mit leicht hrfinnliclipr Tingirung erzielt wurde. - Ks 
wurde daher die ganze Masse mit anfänglich schwaclicr, 
spMer stirkerer SMnrdSsnng extrahirt, and dann mit 
Alkohol und Aether behandelt. Ilei-sser Alkohol, 
mehrere Male nach einander angewendet, färbte sich 
stets braun , und es nahm die Intensität der Färbung 
bai der wiederholten Anskochung nicht ab. Beim Ver- 
dunsten des Alkohols hinterblicb mv extractartige 
Hasse, die sich pulvern liess und als Pulver das gleiche 
AnssüMohatte, wledieMatteranbstans. Dr.D.gtanbtda» 
her, dass er dabei eine wirklich alkoholische !. reinig 
der Helaninsnbstanz vor sich gehabt habe. Es wurde 
nun schliesslich die Melanin-Mas.se noch mit Aetzam- 
moniak kalt und in der Winne digerirt und s^HessIieh 
mit Wasser, dein etwas Alkohol und Essigsilure zuge- 
setzt worden waren, ausgewaschen. Nach dem Trocknen 
and Zerrdben bildete die so gereinigte Substanz ein 
4ankelbrannea, gerueh- nnd gesohmaekloses Pnhw, 



welches in der Hitze nicht schmolz , etwas schwierig 
▼erbrannte und dabei «Ine riMhÜeh gdliMe, Thuahsl 

tige Asflie hlnterlic^s. Der Aschengehalt betrug im 
Ganzen 1,47 pC. der Substanz und bestand dieselbe ia 
100 Tbeilen aus: 

Kieselsänre . . . I5,S8 

Eisenoxyd . . . 21,25 
Kalkerde .... 10,82 
Magnesia .... 5,55 
Phosphoraäure . 34,78 
GUcru.AIkaUsn 1S,88. 

Nach Abcng dea Asehengebaltes wurden für die 
Zusammenseknng dar Melaninmassa folgend« ZaUca 

erlialten: 

Kohlenstoff . . . 51,78 

Wasserstoff . . . 5,07 
SUckstoff .... 13,24 
Saanatoff. . . . 29,96 
100,00 

Daraus ergäbe sich als einfache Formel Ci» H ^ 
N» 0». - Als Eigenschaften seiner Melaniusubstanz gieia 
D. folgende an: mifWasaer bebandelt QucUung glädi 
den Eiweisskörpem, Uialich in ätzenden, und .selbst 
in külilensauren Alkalien. Aus diesen Lösungen Fil- 
lung durch Säuren, aber aucii durch couceotrirte ätiir 
lösungeu. UnlSslieh war der Farbstoff in Chkcofbna, 
Schwefelkohlenstoff und Alkohol. 

Chlor zerstörte beim Einleiten in die kaiische Lö- 
sung schon nach wenigen Minuten den Farl>8toff; lang- 
sam dagegen, wenn das Melanin in saurer FIüssi^Bdt 
suspendirt war. Ozon wirkte ebenfalls sehr langsan. 
Ranchende Salpetersäure löste das Melanin leicht bcio 
Erwinnen an dner tiedkotben Flds^keit, die Wn 
Verdampfott einen gelben ROdtstand gab, in waUsn 
sich keine Pikrinsäure nachweisen liess. ConoeahklB 
Salzsäure scheint d^ Melanin beim Kochen zo ser- 
setsen, eoneentrirte SdiwefeLslnre soll dagegen kdae ' 
Wirkung darauf gezeigt hal)en. Beim Verbrennen 
riecht es schwach homartig, bei der trockenen DestU- , 
latlon liefert es die gewQhnliehenalkaUsdienFladncts. I 
Beim Schmelzen mit Aetskali wird es langsam »netzt; 
zuerst entwickele sich Leimeemch , dann ein «rorai- i 
tischer (wie Daucus Carota) und nach Zusatz ^oa 
SohwefelsSnre aar Schmelze «ntweidien llöebligs Fett> 
säiiri II VfTMiMie, durch reducircnde Substanzen das 
Melanin zu entfärben, blieben erfolglos. - D. at^Ut | 
scbtlesstlcb die Eleroentaranalysen des OphthabaoBK- 
lanins (S( iikukh) und des Melanins aus melanodvber 
0 schwulst (ÜEiKTa) mit der seinigen ve^eicfaeod n- 
äauuuen. 

f. Oabar lafanrotai« ni MMMfllM. i 

1) Schocffer, A.. Ein Billrm; lar KrnntnUi itr Vätttyritvi!». I 
CanUalU. f. die med WUtenieh. Mo. U. — 3) B>df UJ(<>''< 1 
ntl UH snr L«hM vm dar iMtriMiytUiib IbM. V». SS. I 

St uoKFTEE (1) hat, von der Idee ausgehend, die 
die Verdauunt' der Kiweisskörper störfnilen 
Verdauungsproducte durch Diffusion zu entfernen, uD<i 
ao einen dar Anfnugung im Magen aaaloigea Ysigssg 
einsoleiten, sidi eiaeo Apparat eonatraiit, dar aas svri 
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GiaskiuteD bestand, welche an einander geschliffen 
nnd darch einen zwischen denselben eingeklemmten 
Bogen Pergamentpapier so befestigt waren, das« das 
Püfter vnlied sn rtelMii km. - Jader Kaston hatte 
oben eine Oeffhnng ztun Einfüllen nnd nnten einen 
Glashahn zum Abflnss. Der Apparat war von Geiss- 
1>EB Tcrfertigt und hielt absolut dicht. - In den ei- 
nen der Kästen winde der Mi^eiMaft mit dem m ym- 
danenden und schon aufgelösten Fiwei<5skörper, in den 
andern salzs&nrebaltiges Wasser gefüllt, welebea be- 
atfndig erneuert wurde. Es selgte aidi jedoeta bald, 
dm» daa sogenannte Parapepton, wenn auch in g«ila> 
g«T Menge diffundirte nnd dio Einsicht in I'^ii Vorgang 
trübte, mithin die Frage über vollständige oder an- 
TeHaWiMUgeVerwandlBng derBiweiaakSiper in Peptone 
dnrch den Apparat nicht gelöst werden konnte.— Da- 
gegen erwies sich der Apparat sehr geeigoet, am Kar 
gensafl in bedeotender Menge und «war ftat aiHwhit 
rein von Eiweisskorpem zu erhalten. Das Pepsin t r- 
wies sich als völlig inciiffasibel und der auf diesem 
Wege bereitete Saft bösass in hohem Grade die Ver- 
daoangsfthigkeit flir EiwiriaskOrper. Mit dieaem Ma- 
gensafte WTirden an Syntonin (aus Fischfleisch) und 
Eiwei«« (aus dem LiKBKiiKiKH>'schen Kalialbuminat) 
Verdaaongsversache angestellt. Dieselben wurden in 
demMagenaaft gelSet und einige Zeit bei 'Blatwirme 
rtehen gelassen, hierauf nach !ifi:i'^';sKR mit der grlm- 
tm Vorsicht nentraliairt, wobei gewöhnlich noch ein 
danlidi belitdiffieber NiederseUag entstand. Dieser, 
auf ähnliche Welse mit frischem Magensaft hfliandflt, 
ergab bei der darnuf f ilgenden Neutralisation auch nach 
ttngerem Stehen kaum einige wahrnehmbare Flocken, 
sedaaa bei den ofaigeii beiden SubattDieii von einer 
SpattoBg im ffione ÜRisaHBR^B ideht die Rede aebi 
kOnne. 

lUnziEJEWSKi (2) theilt folgende Tbatsachen 
BiH, ^ er Ar die TOD Cl. Bbbiuiid naebgewteaene 
Function des Pancreta, Fette so lerlegen, von 

Wichtigkeit hält: 

1) Eine klare Losung von Natronalbominat und 
eine aeldie von Fettainn (beide in Alkohol gelöst) 
geben sofort fettsaures Alitali ond freie«, sieh ans- 
sclieidendes Albomin. 

8) Ein ioaserst magerer Hund worde längere Zdt 
mit Seife und fettfreiem ausgezwiclrtem Fleisch gefüt- 
tert. Nur etwa I.O pct. der eiogeföiirten Seile wurde 
in den Faeces aufgefunden. 

8) Das im Anlmge der Fatterong sehr magere 
Thier zeii:tc hr^i der schliesslichen Obduction ein meh- 
rere Linien starkes Fettpolster, besonders aiUEallend 
am Balse and Banch. Diese Fettbildnng kann nur von 
der Seifenfntterunp herrühren; es nmss irgendwo nach 
Resorption der Seife eine Umwandlung in neutrales 
Fett stattfinden. Woher das hierzu nöthigc Olycerin 
stamme, will B. mm Gegenstand weiterer üntersa- 
ehnogen afachen. 

Tl. lieber Rani. 

1) Vimrtat, J., Aniirn« rbtnlqu« <• t mitM. TkiM. ParitlSSt.— 
I) a«kaak, Bi, Otbar a» Fu»- md WaniuMutt dts IMat 
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Proe»nl. "f Iho Rnj»; Sm. IL |ft fl. l qnrt F.? Im. Jeani. 
für Cbeml«. Bd. XCVTL 8. ISS. — I) Beti, Kr, UroakopUeb« 
MIttbelluDgvo. Ucannh. H«.9 o. tl. — 4) Frtccqtil and Vin 
d« Vyvara, Aamtmtaag «Imt «ItiHwhwi UMag ««■ Wtt- 
■ wMwiyS av MNMMg dw MmAm a im OHi. Jon«. 4» IM. 
dt BibuBm 186A p.SSS «od Prcaeo. ZetUebr. f. iindyt. Chem. 
V. 8.MS. — 5) B»rK«roD, C , n«b«rqaiBtit. ZadterbeiUmmung 
Im L'rin. N'i'iic» Kopcrt. U;r l'liiiriu. Kl. XV, 8. 8S. — «) Tsche- 
riuutr, M., L>li«r du- lir«;iuiriiu[ig dej liamtarkf rt au der 
Drahang der Pol«rls»:iMi,,i.i,r:ir, Molesehott« Untcra. Bd. X. 
8. SSS. — 71 Scbwaada, Prof, Uafear GallaabAaMb mm tarn 
Bmm itat» IfetolaabM. Wtaar oMd. WaahaMchr. ISSS. H«. SS 
Md SS. — S) Oaraatba, Qaandtat. BHirabinb«atlramang<D aaa 
Banaa tob nilariicbeo. Wlaaar med. W. issi. Mo. M. 9} 
Lau II. I'.' G, .vUoxan in Harne des Uetiaebeo. Wicorr n\t<i. 
Wochcnacbr. 1666. Ho. 9h. -■ 10) Malsaner, Dr. O. und Sba- 
pard, C. U., UBUraackungen ub<-r daa Bntatebea dar Hipparatan 
in üilar. Oigaataauu. HaanoTar. S«liB'i«aaBaJbuhhd||.tSSS. 

E. SrHt'NK (-2) hat folgenrio Mitthfilnngcn filier 
die chemische Natur der Harnfarbstof fe ge- 
maeht, ohne aber Üb MeHmdMi der Dntersuchnng, 
welche CT riii^rhliig. oihor SQ ertrtem. Sr theilt^ 
Hamfarbstoffe in ;3 Klassen: 

a. solche, die man gelegentlich in Folge von 
Kraoliheit oder eines anomalen Zosta&dea des Orga- 
nismus im Harn gefunden hat; 

b. solche, die durch freiwillige Zersetzung oder 
durch Einwirkung von Reagentien auf farblose oder 
gefbbte Bestandtbdle des Harnes sieb bilden; 

c. soiciie. (li>v im normalen Harn veriunmen ond 
dessen gewöhnliche Farbe bilden. 

Die snb a. genannten seien blaue, purpurne oder 
rothc und schwarze oder braune Körper,, die sub b. 
?<eien Man . roth oder braun , und die sub c. seien ei- 
gentlich Extractivstoffe , aus denen die meisten Färb- 
Stoffe ent entatehen. - Den ktzteren, als den am we- 
nigsten bekannten und am seliwierigsten rein zu cr- 
lialtenden, bat Sch. seine Bemühungen namentlich zu- 
gewendet Alle jene StofTe, welche von früheren Un- 
tersuchem als in Wasser unlösliche gewonnen wurden, 
betrachtet S< ii. als Zersetzungsproducte. Um die 
Extractivstoffe möglichst rein nnd unzorsetzt abza- 
seheiden, verdampfte Sch. alle Lflaongen bei gewBlin- 
lichcr Temperatur in einem Luftstrom und analysirte sie 
als BleiverbindiiriL'en . da .sie auf keine andere Weise 
im geeigneten ZuäUnde erhalten werden konnten. Das 
Ergelwiss war foigendes: 

Der men'^^-hlirlie Urin enthält wenigstens zwei be- 
sondere Extractivstoffe, von denen der eine in Alkohol 
ond Aether, der andere nur in Alkohol, nicht in 
Aether sieh löst. Die Existens eines in Alkohol ond 
Aether unlöslichen Extractivstoffes ist zweifelhaft. 

Die Zosammensetzong dieser Stoffe ist nach Sch. 
etwas seh wankend, ohne dass man einen Unterschied 
in An-sehen und Eigenschaften wahrnehmen kann; 
aber die Schwankungen kommen nicht auf Rechnung 
verschiedener Eigenschaften des iiams, sondern rüh- 
ren von den iMi der Gewinnnng ond Danrtellnng an- 
vermeidlichen kleinen Zersetzungen her. 

Ganz rein liefere der in Alkohol und Aether lös- 
liche Farbstoff die Formel C^Hsi NO», dar in Aether 
nnlösliche C39 H-..; NO , . 

Der blaae Farbstoff aas Jüasae a., der froher 
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häufig als Cyannrin, and der ans Klasse b., der als 
üroglaucin bezeichnet wurde, gelte jetzt allgemein als 
lodigblau. Der rotbe Farbstoff aus Klasse a. , der 
bald rosige Sänre, Iwld UfoeryttniD, bald Porporin ge- 
nannt wurde, sei nicht näher bekannt. Der rothe 
Far'h'^toff nu«. Klasse b., Hf.i.i.er's Urorhndin, sei ohne 
Zweifel Indigrotli, welches ebenso, wie das Indigblau, 
•OS dam bdiean eaMdie. Dtt adiwane «der Imume 
Farbstoff aus Klasse a. sei oft ein Gemisch von blauem 
uod purpurfarbigem gewesen, und der ans Klasse b. 
«in ZisnetEungsprodnct dorch starke SXnren, for wel- 
ches Scn. die Formel der Anthranilsäure ('n H- NO4 
annimmt. Das Indican stehe chemisch zwischen der 
Substanz der Geweb« und den gewöhnlichen Extra^ Üv- 
atoflbn dea IMna. 

Fii. Bktz gibt (3 N. 11) als ganz einfaches und 
bequemes Verfahren, den Harnstoff nachzuweisen, 
folgendes an : Man schüttet in ein Reagensgläschen 
1 Volum einer conccntrirten Weinsäurelösung 
und giesst dann laiiL'-sam ohugefahri V'jltiminn Urin dar- 
auf . Der Uamstoff falle sofort in glimmenutig glänzenden 
Scbüppcheii snBodm, ^ avaCoiigloiDenten ftibloBer, 
an den Enden abgesetzter Sinlchen bestehen. - Mit 
diesem Verfahren sei sogar eine quantatattre ScbiUniDg 
des Harnstoffs möglich. (? Ref.). 

DeneUw (8. He. 9) «vqliBhK, fon dMr AniCapng 
von t Tbl. Zinkvitriol in 10 Tbl, d«*. "Wasser 1 Volumen 
mit 2 Volumina Harn zq mischen. Dabei bleibe a) ont- 
trader der Harn ganz mmrlndert , oder es bilde (rieh 
auf dem Boden des Reagensgläschr ns nur ein feiner 
Beschlag; oder b) der Urin triihc sich and bilde 
sehneUer oder langsamer unter Färbung einen Nieder- 
aolriag, der wieder Je nach der Henge des TorbaadeiMn 
Farbstoffes rein weiss bis röthiich gefärbt sei, oder 
auch gelblich bei Icterus; oder c) das Zinkswlphat 
eeheide unter Austreibung von melir oder weniger 
Kofalenaiore ein ganz lockeres Magma ana, weldies 
an einer amorphen Snb'=;fan7 nnd finzelnr-n Krvstaüen 
der phosphorsaureu Ammoniak -Magnesia bestehe, in 
dnem Falle wiH B. in einem sebwadi aikaHachen Harn 
auch Knfdn von milchsaurem Zink am Boden des 
Gläschens gefunden haben. - In nicht alkalischen 
Hamen bestehe der Zinknicdcrschlag aus verschie- 
denen Formen ron mSehaamem SSnk, Hanainreloy- 
atallen, entfärbten Blutzellen, Eiterkörpcrchciu Kpithe- 
Uen, Nierency lindem, Fetttröpfchen, amyloidon Kör- 
pereben, Schleim, Mikroaoaiien nnd Mikrophvten. 

Fhan( Qi'i und VAimn Vtvkrk (4) empfehlen zur 
Prüfung des Harnes auf Zucker eine alka- 
lische Lösung von Wismuthoxyd , die mittelst Zusatz 
▼on Wein^re xn der erwSraten Hisefaeng von frisch- 
gcfalUem Wismuthoxyd und überschüssii:etii Aetzkali 
zu bereiten ist. Die Weinsäure wiri tropfenweise 
zugefügt, jedoch nur so viel, dass die Flüssigkeit noch 
alkalisch reagirt. SetM man tinige Tropfon dieser 
Lösung zu diabeti?i"hem ITam nnd erhitze zum Kochen, 
so trete alsbald Verdunkelung ein und das Wismuth 
seUage sich metalliaoh als ein schwane« krystallinisehes 
Pulver auf die Wand des Glases nieder. Harnstoff, 
HamsinTe ele. aenetMD das Beagens nicht. Albomin 



bewirke zwar auch eine schwache bräunliche Firbang, 
hsifQ sich aber tot Anetinllnng der Wiaaantlueastian 

entfernen. 

CBKBsraoii (d) cmpfiehltzur qtnntttatf««ttZa«ke^ | 

bestimmung im Harn folgende Methode: In zwei 
in einer Qnecksilberwanne stehende graduirte Röhren 
von gleichem Volumen bringt mau, und zwar in die 
eine i CO. einer l^anbenndnrlfisai^ ven balomBlaBi 
Gehalt und in die andere ein j^'leiches Volumen des za 
untersocbendon Urins. Dem inluüt jeder iLöhre setit 
man dann etwas Hefe so mid llsst gifaren. M dl» 
Gährung beendet, sonotirt man die in beiden Cylindern 
enthaltene Gasmenge und findet dann durch winfarfi^ 
Proportion die Menge des Zuckers im Harn. 1 

TsonuKWP (6) bat eine Reibe ^ergleiehanitr 
Rpstiinniungen über den Z u ck er pc b al t d e s diabe- 
tischen Harnes angestellt, die den Zweck hatten, 1 
die schon von Listiko und Vextzke beobachteten Ve^ I 
schiedenlwiten in dem Drebnngsvermögen des Hara- 1 
Zuckers zu pnifen. F,s diente dazu der Harn von 3 
verschiedenen Kranken. Zur Bestimmung des Zacken ' 
auf cbemisebem Wege wandte er die MeQwde vm 
Bruecke an ; zur optischen Bestimmung dneo Soleo» 
VEirrzKE* sehen Apparat vom Optikus Sc hmidt inRcrlin. 
Ein Theilstricb desselben entsprach, was durch Coo- 
troUvennelie bestHigt wurde « 1 Orm. brjfslalllilitaBi 
Traubenzucker in 100 Grm. Flüssigkeit. Ausserdem j 
wurden auch noch einige Facallelversacbe mit den 
HrrscRRRLicH'scben Apparate angestellt 

TscH. tbeilt die angestellten Versuche tabelU* ^ 
risch mit. und es ergiebt sich aus denselben, dass die 
erhaltenen Zahlen nicht mit der Annalune ubeieis- , 
stimmen ^ < dass stets nor AanbenndKer von dea fs* | 
wObnlicben Eigenschaften als einziger drehender Kör- 
per im Harne enthalten sei, indem die Verthc der 
optischen Probe oft so viel von der chemischea Be- , 
sttmnnngdifbiiraB, «hsa mandie DifllsnunhlitiBf 1 
lu obachtungsfehler schieben kann. Die Differensen 
der optischen Probe ergaben gegenüber der chemiMlwa , 
tiietls ein Hinns, tiiefls ehi Pins. Im eisleiMiFdis | 
kann man annehmen, dass im Hara noch eine andere 
reducirende, aber nicht drelicndc Substanz enthalten 
war, sei dies nun optisch inactivcr Zucker oder irgend , 
eine andere Snlistans (Hamsliire war ea nidil, 'Vifl i 
diesellir' vor der chcrni'^cl'ien Probe eliminirt wnrdr), 
oder dass neben dem rechts drehenden gewöhnlichen | 
Traubenzucker noch eine geringe Menge links die- ' 
henden Zuckers odw irgend eines anderen Körpen 
vorhanden wnr. Da, wo sich ein Plus ergab, kann | 
nur angenommen worden, dass der Harnzucker seiner 
ganien Masse nadi oder theilweise ein hSbem 
DrehungsvermSgon besass, als gewöhnlicher Trauben- 
zucker, oder dass noch ein anderer rechts drehender - 
aber nicht reducirend wirkender - Körper vorbaa- 
den war. 

Für die Praxis geht aber nach T'^rit. ans die??!i. 
Erfohningen hervor, dass bei dem jetzigen Zostsade 
unserer KenntnlBse die Menge des Zodun im Em | 
aus der Drehung der Polarisationsebene nidit idt 
Sicherheit bestimmt werden kann. 1 
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Pfeot SCBWAMDA (7) krt veemdil, dm Stabdbub*- 

«iho Bilirubin aus ikterisrhcm Harn abza- 
scheideo, und sieb zu diesem Behafe des Chloroforms 
als LSsnngsmittels bedienL Durch directus Schütteln 
des Harns mit Chlorofoim giag M wenig Bilirnlrin in 
dasselbe über, dass kanm eine Reaction mit Salpotfr- 
tiure an dem Veidampfimgsrückst&iid der Chloroform- 
Bang ilidtfind, gMebweige denn Krystalle tob Bili- 
rubin erhalten werden konnten. Ebenso wenig Eifdg 
hatte CS, als der mit Chloroform gosrhuttclte Harn er- 
wärmt wurde. Auch durch Fällung mit essigsaurem 
VUk und Zeriegong der BkiverUnding wurde kein 
gfinstiges Resultat erhalten. Dagfg-rn wurde durch 
Vwtompfimg dei Uames im Wasserbade bis zur 
IVeekeDO, LSsong des Rfielortandes in dernStUgen 
Menge destilJirten Wassers, Filtration und Auswaschen 
des unltislichfn Füterrückstandes mit Waaser, Trock- 
aeu und Behandlung des in Stücke zerschnittenen Fil- 
tan mü wannen Chlonioirm eine IniemiY goldgelb 
gefärbte Losang erhalten, welche mit Salpetersäure 
sogleich die schönste Reaction ergab. - Die durch 
mehrmaliges Ausziehen mit Chloroform erhaltenen 
▼ereinigten Lösungen hinterliessen beim freiwilligen 
Verdampfen eine gelbe harzähniichc Masse und in der- 
jalben sentreat rothe Punkte, die sich, mit der Loupo 
belnditet, als KtTstalle erwicoen. Die amorphe gelbe 
Masse löste sich mit Hinterlassung der Krystalle in Al- 
kohol mit schön gelber Farbe. Die Lösung schied 
nach korzem Stehen amorphe gelbliche Flocken ab. - 
Der BMli der Brmli5iifmig Bit CUeralNm Tecbliebene 
Rfickstand löste sich in kochendem Alknhol theihveise 
mit brioniicher Farbe. Die Lösung färbte sich mit 
Selpetenliiie icfawach grün, .später röthfieh. Der nach 
der BebuxUong mit Chloroform und absolutem Alko- 
hol verbliebene nnlöslichc Rückst;ind, mit Salzsäure bo- 
haodelt und ausgewaschen, gab an Chloroform und 
Alkohol neeh kleine Qnantititen löslicher Gallentebe- 
aloffe ab, bestand aber grösstenÜieils aus Harnsäure. 

Als Ergeboiss dieser Versuche stellte sich somit 
heraus, das« Bilirubin in reichlicher, biiifoscin in ge- 
ringer Itaige In dem betieSBodeB Bern enfbalten war, 
md dass ersteres sich ans dem abgedampften und mit 
kaltem Waaeer gewaschenen Bückstande des llames 
diBdi ExIxaetieB mit Chloraform Cut voUstlndig er^ 
inlten lässt. Schw. madit darauf anfmerkaam, wie 
man mittelst dieses Verfahrens zugleich eine au-siser- 
ordentlieb empfindliche Reaction auf Gallenfarbestoff 
habet, die lUL mehr leiste, als die von Valbhtdibb an- 
pegebcne directe Schüttelung des Harnes mit Chloro- 
form, wobei nicht selten der Fall vorkomme, dass 
cäae Wochen, ja Monate lang sich nicht klfrende und 
wilkirbarc EmobiMi des Harnes mit Chloroform ein- 
trete. Verbinde man schliesslich noch sein Verfahren 
der Lösung des ßilirabins in Chloroform mit dem von 
SlABDBUB angegebenen Yerfidiren (Zusats TonWdii- 
geist za der mit 1 o ler i! Tropfen Salpeterainre yer> 
jaiechten gelben Chloroform-Lösung), so lasse sich 
jade Tinte der Reaction in einem besonderen Probe- 
iQhieheB fbt liBgm Zeit liztreot and ea gewluua d^ 
dmch die GaBeHfatertafr, ra^ecttve die BiUndiiii* 



BaaoUou dee Harnes eine Feliiliiit and SelieAett, wto 

wohl keine andere Farbenreaction. 

Sf HWANi»A (h) berichtet femer über eine Reihe 
von Fällen, bei welchen er den Harn Iktcriscber 
nach der oben beschrieboien Methode qoantitatiT auf 
Bilirubin untersucht and dabei von 0,002 bis 0,015 
Grmm. per Tag erhalten bat. Bei der Untersocbong 
dee in Alkohol IMieben Theib der Ohloroform-Ex- 
tiaete dieser Harne, der Uefbraune Färbung zeigte« 
erhielt Schw. Ergebnisse, die darauf hindeuten, dass 
neben dem Bilifuscin BatcKE s ganz kleine Mengen 
VMk Bflimbln in die AlkohellBeoiig abergehen. 

Dr. GrsTAV Lang (0) hat in dem Harne eines 
Hydropiscben, bei dem weder ein üerzfebler, noch 
Biif^itsehe Kraahhelt -voilianden war, der anf Ale Vei^ 
abreichung von salzigen Diureticis eine mehrere Tage 
dauernde Haematurie, ohne dass nachher Eiweiss im 
Harn geblieben wäre, gehabt hatte, der schnell in 
alkalische Gihrang mit leiehHdier porporroCber 8ed^ 
mentbildung uberging, Alloxan aufgefunden. Der 
frische Harn war blassgelb, schwach getrübt, geruch- 
los, von neutraler Reaction, enthielt weder Eiweiss, 
noch Gallenstoffe, noeh Zaeker, bildete nach einigeia 
Stunden f'in zicmlicli starkes Sediment von TTarnsänre, 
hamsauren ^immouiak-Krj^allen und von Epitheizeilen, 
worde bald alkalisch und hatte dann einm adiwaeh 
ammoniakalischen Geruch. Die Farbe ging dabei von 
Blassgflhen ins schwach Parparrothe über. Diese 
Färbung vermehrte sich auf Zusatz von Alkalien. 
Kalkmildi, Barjtwaaser and Bleiessig etUngen den 
färbenden Stoff nieder. Fssipsriiire loste ihn farblos wie- 
der auf, und Alkalien faliten die easigsaare Lösnag 
wieder purpurroth. 

Der nar ,,eine Halbe'* betragende Harn wurde nun 
in 2 Hälften t^etheilt, und die eine Hälfte mit Kalk- 
milch versetzt und filthrt. Der Filtenüokstand wurde 
in verdfinnter Essigaiaro gelöst nnd der Kalk darans 
durch Oxalsäure gefölli. Das farblose Filtrat wurde 
mit Kalilauge versetzt intensivrotb und machte nach 
einiger Zeit ein voluminöses Sediment von purpurvio- 
letter Farbe. Von dieaem warde ein TbtSl fai Waaser 
zerrührt und SchwefehvassersfofF eingeleitet. Die 
purpurrothe Färbung verschwand, und es bildete aich 
ein farbloser krystallinisdier Niedenehlag. Der andere 
Theil wurde mit concentrirter Salzsäure erwärmt. Der 
Niederschlag löste sich mit gelber Farbe und setzte 
nach längerem Stehen gelbe glänzende Krystalle ab 
(Mvreaan). Za einem dritten Theil, der in koehendem 
"Wasser gelöst wurde, setzte L. etwa? Salpeterslnro, 
worauf die Flüssigkeit sich sogleich entfärbte und nach 
dem Erkalten ebenfalls kleine Kryställehen absetzte 
(Murexan Liebig' s). Die angeführten Reactionen, sagt L. , 
stimmen nllr mit den bisher bekannten Reactionen des 
Murexids überein, und es sei daher die Annahme ge- 
reehtferttgt, dass jene purpandoletle Flilwng von Xidl- 
murexid (purpursaures Kali) herrührte. (? Ref.) -~ Dia 
zweite Hälfte des Harnes dampfte L. auf dem Wa."wer- 
bade bis zu einem Drittel ein und goss Ammoniak 
htnm, worauf so^eieh die praehtroUste Mnrezidpobe 
aalgetnten aeü 
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L. MiUiesst «OS diena Yttsuchen, dass in dem 
Ettne ein Stoff vorhanden w«r, weldirr durch Amtno-» 
Biak m Murexid, dorch Kali und Natron aber in jene 
NHfOTerbiDdungen äbflrgelBlirt nurde, die imtor dem 
Namen purpnrsaure Salze bekannt sind. Dieser Körper 
könne aber nur Ailoxan oder ein Stoff sein, der direct 
aas dem Ailoxan hervorgegangen sei. Es erscheine 
daher auch gaas gerechtfertigt ansamliiDen, daas in 
den Nieren des botreffenden Patienten Ailoxan an?pe- 
scbieden wurde, dass bei diesem Patienten die Oxyda- 
lioa der Hamaiaie an Hamstoff gnaaenCbeila mmill- 
kommcn geblieben und daher dasMittelprodiiet AUonn 
aar Ausscheidung gelangt sei. 

Aus der an höchst interessanten Versuchen reichen 
Sdaift ]|Rtt6mai*a mid SaapABD'a (l(l)fiber daa BnMie- 
hcn (Irr H i p p n r s ä n rc im thi eri s r h c n Organis- 
mus, die 2(4 Seiten einnimmt, gestattet uns leider 
der Raum nur einen knrxen Auszug der Haopt- 
etgebniaaa. - Nach einer die seitherigen Beobachtungen 
und Versuche über diese Frage besprechondon Kinlei- 
tong gehen die Verff. zunächst zur Beschreibung ihrer 
ühtenadtimgen dee*toorinaleii Blvtea der Pflan- 
zenfresser auf Hippnrs&ure über. - Bezfiglich 
der Methode der chemischen UnterKnchnng ist vor 
Allem zu erwähnen , dxiss die zu untcrsuciicndcn Fiüs- 
rigkeitan naek -fonnugegangeBer mSgUduier Bntfiu^ 
nnng anderer Bestandtheile , z. B. der Eiweisskörpfr, 
jmttelst Aafkocboog unter Zusatz der nöthigen Menge 
wen SalssSure aaSgiidiBt neobal, JedenlUla eher 
aeibwach alkalisch, als sauer bis zur Sympconnstenz 
▼erdampft wurden. Sie wurden dann mit so viel ab- 
solutem Alkohol noch warm versetzt, bis ein wei- 
terer Znaata dea Leitleren keine TMbtmg mehr yemr^ 
sachto. Nach drrri vollständigen Erkalten wurde fil- 
trirt, wobei dann alle Hippursäure oder Benzoesäure 
selbst als Kali-Natron- oder Kalk- Verbindungen im Fil- 
trat, die Bemsteinsäurc aber in ihren entsprechenden 
Salzen als in Alkohol iinloslirh auf dem Filter sich be- 
fimden. Behufs dieser Trennung war daher stets dar- 
auf an aehen, daaa kdiie Be maMbwi Bfe im freien 
Zustande in der Flüssigkeit sdeh befimd. - Das alko- 
holische Filtrat wurde dann abgedampft und nach 
mugiichsier Verjagung von Wasser und Alkohol mit 
dmrchSaiaaiaie tngeiiiMrteB Aeflisr «xtnMrt nnd daa 
Aethereztnet aof Benaoealiin imd fllppnniaie ge- 
präft. 

Bei dieaer Ünieraachungsweiae konnte weder in 
den kleinen Mengen, in deMn Kaninebenblut zu ei^ 
halten ist, noch in den grossen Quantitäten, die von 
Pferde-, Rinds- und Ziegenblnt zur Untersuchung ver- 
wendet werden koBnIeB, Jmnala eine Spur tod Hippur- 
säure oder Rf n/.opsäuro in normalem Blute aufgf funden 
werden. Bei ControUversuchen, bei denen einestheils 
dem frisch aus den Gefitasen entleerten Kaninchcn- 
blutc 0,05 Onnm. hipponanres Natron zugemischt, oder 
0,j Grmm. desselben Salzes in die Vena jugularis in- 
jizirt wurden, konnte stets nach obiger Methode mit 
Leichtigkeit die Uippuraiore nachgewiesen werden. - 
Im Pferd -, Ziegen- und Rindsblut war dagegen Ham- 
atoff und Bernsteinsinre leicht nacbweiabar. — 



Dass die Angaben von Vbrdeil und Dollfvss, welche 
Hippursäure in Rindsblnt gefunden haben wollten, an- 
richtig sind , weisen M. und Sa. ans deren eigoien 
AnalyaeB naeh. - Blnt vraemiaeherKaniaelieat 
denen entweder die Nieren exstirpirt oder die Nfclien 
geßsse unterbunden oder auch nur die l'retcren un- 
terbunden worden waren, ergab sich ebenfalls frei von 
Ifippor- und Benzoeainre, wfhrend ea iciliniiiim 
massig retdMT Uk EKKOtM Und BenaMaalnn aidi 
ergab. 

In dner aweiten B^e tiMOen die Veiff. ihre Ter* 

suche an ELaninchcn, Hunden und Menschen mit, deren 
Blut oder die Secretionen der Mundspeicbel- und 
Schweissdrüsen nach Einführung von Benxoe- 
aiare, eder deren Han nadi Bfnflihnng ym Hippar> 
snnre geprüft wurde Rei Kaninchen und Hunden fand 
sich nach innerlichem tienuss von benzoe saurem Natron 
wohl BenzoeeSare, aber keine Spur von Hippursäure 
im Blute vor, während der Harn sehr raieh an ffippenw 
säure wurde. Wurde dagegen hippursaures Nitren 
gegeben, sg war die Uippursäore im Blut leicht naeh- 
weisabar. 

Aus diesen Ergebnissen schliessen die Verff., dass 
erst in den Nieren und nicht, wie Kuehuk annahm, in 
der Leber die Umwandlung der genossenen Benzoe- 
ainre in Hippwalnve aidi gebt. 

T)\o T'nfersnrlmnpen des Speichels und Pchweisses 
bei Menschen nach dem Geuuss von benzoesaurem Ma- 
tron (natfirfidi naeh sorgfältiger Reinigung der Mond- 
böble von Resten des genossenen Salzes) ergaben aber- 
mals constant das Fehlen der Hippursäure in beiden 
Secreten. Dagegen enthielt der während der ersten 
swel Standen seeetulrte Speichel Benaoesiore and 
Hemsteinsäure. Bezüglich der Bemsteinsäure selbst 
sind die Verff. der Ansicht, dass dieselbe durch Oxy- 
dation aus der Benzoesäure entstehe; den chemischen 
Beweb hiefur könne man durch vorridnUge Behand- 
lung von Benzoesäure mit Bleihyperoxyd führen. 

£in hikhst merkwürdiges Resultat wurde aber er- 
zielt, als einem Kaolndien, dem die Wewnarierle od 
Vene unterbanden worden war, benzocsaures Natron 
in den Magen injicirt wurde. Nach Verlauf von 2—3 
Stunden, zu welcher Zeit die Tlüere von der sorgfiütig 
aoagefllhitein Operation noch wenig afllefartrfnd, wnde 
das Blut untersucht und in demselben Benzoesäure 
und Hippursäure in nicht unbedeutender Menge 
gefunden. - DerVersneh wvrde ndt demaelben Reaol- 
tate wiederholt. - Es war also in diesen Fillen BMih 
vollsfündiger Auflicbung der Nieronfhätiekeit ganz 
entschieden Hippursäure aus Benzoesäure gebUdet wor- 
den; die Hippnrsiore war im Bfaite Toriumdeo, wib- 
reud hei ungestörter Nierenfunction hei gesunden 
l'hieren im Blute keine Hippursäure nach Benaoeeiuie- 
Gennss zu finden war. — 

Die Verff. glauben dessenohngeacbtet ihre AnnahnM, 
dass in den Nieren der Sitz der Hippursäure-Bildnng 
sei, noch nicht aufgeben zu müssen, da dorcb die Dn- 
terbindnng der Nierengeftcae, durch Anbahnung md 
EinfObmng des uracmischen Processes oder fft f ni » 
sehen Zustandes im Blute abnorme Bedingagen g»> 
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setzt werden, vermöge deren abnorme chemische Vor- 
ginge, darunter Processe, die sonst erst in den liieren 
ilililudMii schon im Bhitc dutTBtBP IeBbimii. — DfoVcfff. 

besprechen hicranf die ihrer Hypothese nicht günstigen 
Venmcbe von H.UtassKEB und vonKuKUVK uadHili.« 
WACVfc und komnen dann ta InjectionBT««ndieii mit 
benzocsaurcm Natron in's Blut und unter die Haut. 
Der Erfolp: war. da'<s die din ri in - Blut injicirte Ben- 
zoesiure in Ui^ipursäure verw andelt wird, wenn sie 
mir nielit in m eoQMntairter LSmmg in ^ Nieren ge- 
langt, wobei anfänglich ein grosser Theil der Benzoe- 
säare nnverwandelt durch die Nieren hindurchgeht und 
erst später, wenn der Gehalt im Blute aaf ein gewisses 
Maass sich gemindert luit, Hippnnribm «ndidnt. In 
Folge der Versuche von Ki khnk und Hau w.\< hs, die 
bekanntlich nach Unterbindung der im Lig. hepato- 
dMdeule TerlaofeDden Oefltoe naeb Darraielinng von 
Benzoesä<irf' keine Hippursäure. sondern Benzoesäure 
im Harne fanden. Versuche, denen M- nnd Sü. nllc Be- 
weiskraft absprechen, weil nach Unterbindung obiger 
GtOme die TUere nur fame Zeit leben und wifarend 

dieser Zeit fcaiun eini^'e Tropfen Mnm in dSTVOrher 
eotleerten Harnblase sich ansaiumcln, haben die 
Yeiff. elieoliü]« diese Dnterbindnng vorgenommen 
and den Thieren benzoesaures Natron in die vorh« 
f'/ostrelpi/te Vena crurali.s injicirt. Da*: Resultat davon 
war, dass auch hier, gleichwie bei der Unterbindung 
derXierengeftsae, HippursSure, nurin geringerer Menge 
als dort, im Blute enÜialten war. Hamsecretion hatte 
während der 40-50 Minuten, welclie die Tliiere noch 
nach der Operation in sehr depotenzirteui Zustande 
Mitni« keina ataUgafimdan. — 

Die Verfasser tli'^ilen ferner eine Reihf von Ver- 
flachen and Untersachongen mit, die sie bei Einführung 
nm banfoesanrem Natron sowohl anMensehen, alt 
auch an Kaninchen und Hunden in Bezug auf die 
gleichzeitige Harnstoffansscheidunfj angestellt haben. 
Ks ergab sich dabei, dass diese letztere nicht in dem 
Grad* nadüidrt wude, daas die Annahme der Bfldnng 
Ten Hippursäure aus Benzoesäure nnter Mitwirkung 
TOD Harnstoff zulässig erscidene. ländlich machen die- 
aelben noch anf dgenthömliche toxonotische Wirkun- 
gen aufinerksam, welche nach längerer Darreichung 
von benzocsaurcm Natron insbesondere bei Hnr.den 
eintraten und in Krämpfen, Schäumen und wuthäuli- 
ehem Bestreben zu bdsaen bestanden. 

Im dritten Abschnitt theilen die Verff. ihre 
Versuche über das Verhalten der Chinasäure im Kör- 
per verschiedener Thiere mit. Das Resultat derselben 
war, dass Chinasäure im Oiganismos der Hetbivoren 
und des Menschen, nicht aber in dem der Carnivoren 
(Hunde and Katzen) Hippursäure bildet, dass aber bei 
beiden Kategorien eine Vermehrang der KohlenaSnre 
und Bemsteinsäure, zum Theil auch der Oxalsäure, im 
Harn bemerkt wird. - Auch über da» Verhalten der 
Zinunts&ure wurden einige V^ersuche angestellt und ge- 
dulden, daaa aowohl bri Hnadan, als Kanindien ver- 
mehrte Hippursäure -Ausscheidung nach Genuss von 
änuutsaurem Patron Statt hatte, daas aber auch onver- 
inderte Zinunttfore nebenbei torhandsn sein kann. - 

JahMibMkhi «w SNVHMw IMIda. tSS«. Bd. I. 



Bei Vergleichnng der Zusammensetzung der Benzoe- 
säure C|4 He O4 mit der Chinasäure CuHiaOu und der 
7dBHntslnre Ct> Hg 0« llwt deh aehlieasen, dm eiatew 

Säure durch Zti^riTnmentritt mit der /Vtcmgruppe 
G4 U) SO3 sich einfach in Hippursäure verwandeln 
kann nnd dass analoge Vorgänge auch bei der Bildung 
der Nitrohippursäurc ans Nitrobenzoesäure ond bei der 
Umwandlung der Toluylsäure. Cumitisäiire und Salicyl- 
säure in die der Hippursäure homologen Säuren statt- 
flnden. — Bd der (Äinariimre dagegen mfiase Jedenfidla 
ein Reduction 8 process gleichzeitig mit.spielen, indem 
diese SSure, wie das Experiment zeige, dadurch in 
Benzoesäure verwandelt werden könne. Umgekehrt 
müsse eodlieh an der SmmtsSure Ox jdation viel> 
leicht nnter Austritt von C, Ha und Fintriit von H er- 
folgen, um dieselbe in Benzoesäure und dann in Hip- 
ponlnre vnuniwandeln. Die erste Art der Hippo^ 
.säure-Bildung aus fertig r l'>i 11 zoesäure erf<dgc. ebenso ' 
wie die letztere au.s Zimuitsäure . sowohl bei Pflanzen- 
fressern, als Fleischfressern und beim Menschen; die 
anaCadnasivre dagegen bei leinenFleisehfrMaera nicht, 
sondern nur bei Pflanzenfressern und beim Afenschen. 

Im vierten Abschnitt besprechen dieVcrff. das 
Verhalten der Bemsteinsäure beim Menschen, Hund 
nnd Kaninchen. Bekanntlich gehen die früheren An» 
gaben hierüber sehr aus einander, und während die Einen 
danach Vermehrung der Hippursäure und gänzliches 
Fehlen der Bmisteinrilwe im Harne beobaehtet bidien 
wollen, fanden Andere, dass dieses nicht der Fall sei. 
Die von den Verff. angestellten Versuche ergaben, über- 
einstimmend mit den ersten Angal^e» Woehler's über 
diesen Gegenstand, keine Vemehrang der Hippor- 
sSure. sondern unveränderte Ausschciduni: eines Thcils 
der genossenen Bemsteinsäure, während ein anderer 
Antiieil dersellMn im Harne nicht mehr adMInden, 
daher walinscheinlich im Körper verbrannt worden war. 
Der Harn zeigte sich in diesen Fällen stets reich an koh- 
lensauren Salzen. 

bn fSnften Abschnitt zeigen die Yeitf. ans 
ihren eigenen Versuchen, vc\o ans den früheren von 
Weismak>, dass die Hippursäure -Ausscheidung sich 
selir nach der Qualität der gefütterten Fflanzenstoia 
gestaltet, so dass t. B. bei Fütterung von Mohrrüben 
im Kaninchenharn gar keine Hippursäure vorhanden 
ist, während bei Fütterung von dem Kraute der Mohr- 
rüben die Hippursinre reiehlidi aidi einstellt; ebenso 
kleienfreies Brod, enthülste Erbsen u. s.w. keine Hip- 
pnr8äure-.\u«sscheidung bewirken, während Kleienfüt- 
terung, Grasfüttcrang 0. s. w. dieselbe wiciler hervor- 
mfen. Durch dne sehr grosse Aniahl ron Föttemnga» 
nnd chemischen Ver'^tichen kamen die V^erff. zu der 
Ueberzeugung, dass die Cuticularsubstaoz der Rohfaser, 
die irsfaradicdnUch dne der CUnaalare ^ nlhemda 
Zusammensetzung habe, ea sei, die die Hlppvninre» 

bildung begfin.^ge. 

ZumSchluss beben die Verff. noch eine Reihe spe- 
deller Honanle (Temperatur n. s. w.) herrer, die anf 
die Hippursänrcbildung von Kinflnss seien, be-^prerhen 
das Auftreten der Bemsteinsäure und des kohk lusaui^n 
Kalka Im Harn der Fflauonftaaaer, die geringe von 
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der 2<ahruDg uoablüDgige und, so viel nun bü jetzt 
beolMditete, m der Qnalittt dendben nur ImMiafc 
wMiig beebJlimte Bijqponiiin-AaflMslMid«^ im Hen- 



Bchcnharn, and fügen am Schliuwe noch einige Bemer- 
kongen ftbor die AmwlMidiiiig Ton Haniin« ud 
KyuiiMiMdbiM iMin Hunde hsL — 



Nachtrag 



pliysiologiscshen Chemie« 



P. L. Pakum (FysiologiskeUndersögelser overden 
i de pnenmaitiske HelbredeheMontalter anvendte kom- 

primcrcdc Lufts Virkninger paa Orgamamen. Bibliothek 
for Laogpr April 1 8<".t; S. ^.V^) hat zur Prüfung der Unter- 
suchungen von Viv käut über die Wirkung der com- 
primirten Laft auf Reapiraiion nnd Cirev- 
tion älmlirlic Versuche, wie jener, mit mehfCautelen 
in einem pneumatischen Ueilapparatc zu Kopenhagen au 
lienacben ond Hnnden angestellt, indem er die Verhllt- 
idase bei ruhiger, normaler Atlimung 7:11 erforschen 
sachte. Verf. kommt zu folgenden Resultaten: Die 
Menge der in der Zeiteinheit ausgeathmeten Kohlen- 
flime ist y ewu ga w e h e durdi die Luftmeiige beetiinint, 
welche in der Zeiteinheit durch die Lungen streicht. 
Dies Verhältniss bleibt auch dann bestehen , wenn 
durch blutentleerung die Ma^ der rothen Biutkör- 
pereben kis auf die fflUfte ▼emdiidflrt irt, obf^eieli 
hiernach die bei der Respiration verbrauchte T.uft- 
qoantität abnimmt. In comprimirter Luft (deren 
Draek 343 Mm. Qnedcrilber übet Banmeienlnle «nt> 
spricht) wird ein ungefähr gleiches Volames Idft 
in der Zeiteinheit hei ruhigfn Athembewegungen re- 
spirirt, als bei gewöhnlichem Luftdrucke unter sonst 
gMiAenVerbiltniBMiif und also gonln oliigeDi Omnd- 
gespfz"' mehr Kohlcnsänrr- nuspcschieden, ohne Zwei- 
fel auch mehr Sauerstoff aufgenommen, al$ bei norma- 
lem Atmosphirendmeke. - Der procentische Kohlen- 
ilmegehalt der Exspirationalnft ist bei Athmnng in 
comprimirter Luft etwas geringer, als 'bei gewöhn- 
lichem Luftdrücke. Die Wirkung der comprimirten 
Luft anf den Athnnmgadiemiflaiiu iit Torfilwr, aobeid 
da Apparat verlassen wird. 

Verf. Hess durch den anf- und niedersteigenden 
Cylinder eines Spirometer, in den, und aus welchem 
knrse ZaH geathnet WMde, aaf eine letiiende Kymo- 
graphiontrommel Rrsp!rfitirin"!cnrven zeichnen, welche 
seigen, dasa die Inspiration bei Athmong in gewöhn- 
fi^Aef) nie in eomprimirter Lnft kftnere Zeit «ilnt, 
ab die Eiqdration, dass die Einathmnng zuerst schnell, 
dann langsam erfolgt, während Hie langsam anhebende 
Ausathmnng schneller mtd, um daim (häufig nach ei- 
nifen SdnrankaQgen) pllMdioh «luaMliUeaBen, wmnf 



nach kurzer Pause die nächste Inspiration folgt. Dit 
Tiefe der Atikmnng ist aowohl nnter geirithidielienk, nb 

erhöhtem Luftdrücke dnrchBchnitUich am stärksten bd 
aufrechter Stellung, geringer bei sitzender, am klein- 
sten bei liegender. Die vitale, von der anatomischen 
weeenUidi mAiedene nittiere C^HKlttt («Titale Mit- 
telstellung") der Lnnpr-n nähert sich bei anfreehter 
Stellung mehr der Lnngencapacität bei tiefer Inspira- 
tion, als bei sitzend« oder liegender Körperhaltung, 
bei welcher letztnen lie der Eiapiwtteiiaei y afl mt an 
Nächsten kommt. 

Aufenthalt in comprimirter Lnft erhöht die mittlere 
Lungencapadtät, so dass man tiefer und (wohl darum) 
langsaaer afluneL IXeae Attmnmgsweiae eriillt iteb 
auch noch einige Zeit ausserhalb dr<i Apparaten nnd 
wird nach häufigem Aufenthalte in demselben bleibend. 
Die Einwirkong der verdteliteten Lnft «tf die n^Htle 
Mittelstellung" der Lungen leitet Verf. ans einer Ve» 
lumverminderung der im Darmkanale eingeschlossenen 
Lnft her, wodurch eine Spannung des Zwerchfelles er- 
felge, analog der TrommelfellBpannnng, weldie &mA 
die Voliimvennindernng der in d»s eSVQIB IjllJMUi 
eingeschlossenen Luft bedingt wird. 

Versuche, welche vorzugsweise den Blutdruck in 
der Carotb des Höndes besttumten, lehrten, daes Aof- 

enthalt in cainpriinirtf r Luft den Blutdruck in den 
Blntgefässen vermindert, während die Pulsfrequenz 
gleichzeitig abnimmt. Die von Vivkkot wahrgenom- 
mene Verminderung der Pnlscanrenexcursion rnlnt 
also nicht blos von Luftdnickwirknng auf die Gefis.se, 
sondern zu mT heil auch von veränderter Herzaction her, 
welche wafarscheii^cfa die primire Eneheimiog ist 
Wirkt nun wieder der gewöhnliche I^nftdruck ein, so 
bemerkt man, besonder! bei plötzlichem Cebergange 
in das dünnere Medium erhöhte iierzaction. 

Diese Verhiltnisae mässen natärlich der Entate- 
liiing von Transsudaten nngfinaUg sein, (fie AnfMB- 
gnng derselben fördern. 

Verf. schliesst mit einigen Hemcrknngen, die sich 
auf Anwendung der compnmirten Lnft als Heilmittel 
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S. Albiki, (Ricerchc sul pancreas, SaBto della 
memoria lelta all' aeeademi« die sdense Mehe e ma- 

temaüche. 14. Novbr. 18(v)) findet im Gegensatze zu 
Corvisart's und Schiff's Angaben über die Fähig- 
keit des Pankreas, Eiweisskörpcr zu ver- 
dauen, da.s8 die YerindCTimgeii dar Elw^kSiper 
im Pankreasinfose mit denen faulender identisch sind, 
dass Pankreasinfus selbst weit schneller (bei 3d-37*> 
Cds.) faalt, ab Inftue irgend welcher andoter ttieri- 
seber Substanzen, dass die Wirksamkeit dea FaDkrcas- 
infnse«; keine Aenrlcrung erleidet, wie immer und in 
welchen Stadien <ier Verdauung die Thicrc getödtet 
•ein mSgen, dam, wUnend gekodrtes HQlmereiwefas, 
rohes und gekochtes Fleisch niemals im Pankroasinfiise 
deatlicb verdaat oder gelöst wird, frisches, rohes Fi- 
bda nach 4—5 Stunden in der ßrütwirme sich löst 
(mdd ▼erdaut wird), völlig unabhängig von dem Ver- 
dannngss*adiinit. in welchem das Tliier sich befindet. 

Die Keaciion des pankrcatischen Saftes wechselt 
demVeif. xniblge acbon gemlas denDifltaaionsgeBetxen, 
indem aus dem l.ymphgerässnetze, welches die Drüse 
einhüllt, entweder nur die Salze der klaren wenigen 
Lymphe oder die im reichlichen Chyius enthaltene 
Salidnre und MilchsSnre doreb das BuenebTm dlflnn* 
diren. Der Pankrcassaft mnss hiernaeb b<-i verschie- 
denen Thieren abweichendes Verhalten zeigen« da bei 
einigen die zofibrenden Chyln^gefbae nuTTOm Dame 
ausgehen, bei anderen von diesem und dem Magen. - 

Eine zweite Jlittheilung desselben Verf. (Continua- 
tione delle ricerche sul pancreas e suü umore pancrea- 



Üco, Rendiconto della R. accademia di scienze fis. e 
malem. di Napoli. ftae. 3. Ibno 18G6) entbiK numnig' 

fache Berichtigungen. - Das Secret temporärer Pan- 
kreaafisteln verdaute hei .'?.'>" Cels. Kiweiss vor Eintritt 
der FiolnisB, die sogar durch die Verdautmg verzögert 
m netden lehien. Die aUufiaehe Reaetion bleibt tvib- 
rend der Vordaiinng bestehen. Anch darin stimmt er 
nun mit anderen Autoren überein, dass Pankreassaft 
nfidileniar fUare dumrilöwnger näi MA.tr alkaliacih 
ist, als der Terdanender. Der Saft nach 24Btöndigem. 
Fasten getödteter. sowie der 5 Standen vor der Ope- 
ration gefütterter Hunde, deren Pankreas roscnrotb 
gefirbt war, vemuiehte weder EiweiaqMptooe, Dodi 



Fai.aschi (Esperiense intomo la paliva parotides 
umana ~ Siena 1866. 12 pp. fistratto nel „Morgagni*' 
p. 206X deaaen Arbeit Ref. nur im Aussage Torliegt, 
hat deo au einer traumatischen Parotisfistel 
[jewonnenen Speichel untersucht, neben Bekann- 
tem abweichend von Okhl angegeben, dass die Gegen- 
wart von Rbedankalium im Pantiwpelebel nidit eon- 

.stant sei, und meint, da'^s seine Fermenfwirkmi!: am 
kräftigsten in einem schwachsauren Medium sich äos- 
•ere. 

FiLippo hvssAVA (Sulla aHmentaidone e mdlu di- 

gcstione. Ricerche fisico-patologiche. Gazetta medica 
Lombardia lH6ti No. 3H y.^ e contiiuia iu ll annoisfi?) 
giebt in einer interessanten , pikanten Darstellung das 
Bekmmte Aber Ernihrnng and Verd«anng. 

■i. inMcker. 
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1. HafMlttdjDamik und Intnecalirer 9nA. 

1} Dl*(ler««|(. A l.xandiT, Kritiirhe RcIträRC xar Fb^tiologU 
uimJ I'atfauloKi''. 1. lieft. r>.:i I,,irij:f:ikr.;i.-.biif. Frmkfurt », M- 
1966. 2) Labcola, A., tiffitcme lymphktiqa«, couri da rhyle 
et <le la lymphe. Thü«. Parit ItWi. — S) Bondy, Camlllo, 

Ualwr dwi Aafttiab te PttMl|^MtMa, Mitab« if^MUaeb tolnraMra 
•dar Mdittrt KfapanhaB mpnMn Mtbdln. Molaaakvtt'i 

DatorsDchuageo. Bd. X. 8. 3ul. 4} Mach, Brnat, U«b«r 
Fliatl^tilcn, welclic iiupendirte Körpercheo ei.lhaltfn. Rb«nda*. 
8. Sil. — 5) Brandt, Alaxandrr. Mi^iht ilui>r-ii h<r da« 
Herl der loiakun aod llatcbaln« UiUnge« biologiquea tirci da 
buUetin d« i MMUmi* da it. P<lani«ai» Tlnaa VL — 6) Las- 
doit, Laaaard, Maya BaaMnug dar adtUehaB YafbUtoiiaa 
M dar CaMnMtwi dar TarttflB. dw ▼avtilkal, da* Bcbtnia dar 

flaflrfhnarktapptB . dar DI I.- .md d«r Paupe am Ilfricn <<»» 
Meoaeb««. VorlCaf. Uitthl): Ccmralbl. f d. medle. Wlnonaeb. 
Nti. IL'. _ 7) ti a I i «Ii ur y , Exp«riinifnt. on tbt pulse and rutpi- 
tatioD. Amor. Journ. of niad. Se. JoU. p. 98. — •) Taton, 
Gaof sa. on tbe acliaa vt Hm baait. DM. Joink a( aad. ie. 
Aacpti p.9y (BakaMMaa.) - •) Maak, Sraat, Habt» dia 
WallMBHFttailclMhsafilltarahaliaakarBMnraa. Volaaakatt'a 

OataranckvOgaB. Bd. X. 6 71. lO) Uniiau», K., n Vlry.Cb., 
tiada crMqaa d^« trar^n obtenu» av«c le <-Jtrdiu^raph^ pt le 
•P^y(n»ogf«pb' .T.Mirti. d<! ranatomie «t de la pbyalologle. III. p- Tl. 
— II) rupny, Paal, Da ta cautraetloa araaealaira dma aai rap> 
pwto avee la draulatian aa^slM» 9m. nldlo. da Vaitat Bablt. 
V,m. ~ l») lehalta, A, Sur Laira vaa dar Blaibaira|M« 
im baara daa S«Udal(. Palanbariar aiad. ZcMaahr. XI. HafL 
?. 8. IM. — 13) .T»r<.t>»on, Heinrich. Deber dir nintb«w»- 
gung In d«D VeiifD. Vlrrh.jw » Arrh. XSXVl. 8. 1. - 14) 
G roe nb«K« n , A., Unleriucbungen den lotraorulareu DracJi ba- 
tr««and. Zeiuobr. f. rat. Uad. XXVIU. a. Bari kUa. Wacbaaackr. 
Ha. M. - »)AdaBoak, Si, MaaaMtriicfea BaaMaMmfM daa 
IntraonlireD nrark««. CentralbL f. d. naad. Wlaianaeb. No. M. 

Welchen Elnfluss haben specifisch schwe- 
rere oder leiclitere, in einer Flüssigkeit sns- 
pendirte KSrperehen »uf den Auftrieb In 
derscihon? Dic<50 mit Räcksicht »tif die Zusammen- 
setzung des Blutes hödist interessante Frage ist von 
BoxDY (3) und Mach (4) experimentell untersucht. 
Das Ton Uteren jb^ben Bbobckb's shweiduode Re- 
sultat war folgendes: Fein nnd gleichförmig vertlieilte, 
in einer Flüssigkeit snspendirte Tbeilchen afficiren das 
narh irgend einer Methode bestimmte qMcifisebe Ge> 
wicht und den Auftrieb desto mehr in derselben Weise, 
wie gelöste Körper, je langsamer sie in der Flüssigkeit 
fallen oder steigen. So übten z. B. fein gepulverter 
und in Wasser Terrührter Oyps oder sebwefelaavres 
Bleioxyd, welches aus einer Rleizuckcrlösunp au?ge- 
ßUIt und in der Flüssigkeit suspendirt war, auf das 
in die Flfissigkcit eingetauchte Aräometer genau eben 



80 ein, wie in der Flüssigkeit lösliche Salze. Die £r- 
kllrnng dieserThstsadie ergiebt rieb aas nacbsfehender 

B( traditung. Man denke sich die mit sospendirten 
Kürperchen erfüllte Flüssigkeitsmasse in einem cylin- 
drischen GefSsse in dünne horizontale Schichten ge- 
tlidlt, so fibt jede Srhicht anf ihre Unterlage tinen 
Druck, welcher gleich ist dem Gewichte der in ihr 
enthaltenen Flüssigkeit und der suspendirten Körper- 
chen. Zum hydrostatiseben Druck gesellt rieh also ein 
▼OO oben nach unten zunehmender Druck von den sus- 
pendirten Theilen. Dio Flüssigkeit mnss demnarh auf 
das Aräometer gerade so wirken, wie auf die Waage. 
Je heseUennigter die KSrperebm hi der Flflsrigbeit 
fallen, desto geringer ist der Druck derselben anf die 
umgt lx'ü'lrnFlü.ssigkeitstheilchen, weil ein Körper nur 
dann von einem andern Druck erleidet, wenn er dem 
letsteren Besebleunigung nimmt. Fällt man z. B. ans 
hcdeutondrr ITöhf in s Wasser und hält dabei eine 
La^ in der Hand, so hört der Druck von derselben im 
FaUen anf. Hierber gebdvt andi die merkwfirdiga 
Verinderung des Gemeingefühls, welche man beim 
Fallen z. B. beim Schaukeln empfindet. Der hydro- 
statische Druck des Blutes hört beim Fallen auf, die 
Gelenke werden von den Extremitilen nicht mehr ge- 
driiidt, der ganze Körper verhnlt ^i'-h wie ■^cliwerln-;. 

An das Herz des Flusskrebses und vieler Insekten 
treten von anmen Hnskeln heran, welebe wihrendder 
Diastole derselben thätig sind. Nach Ai.kxandbe 
RuA.vDT (.)) Iiat Durchschneidung dieser Mus- 
keln keinen Kinfluss auf die Fortdauer des 
Rhytbmns der Hersbewegnng. Sie rind daber 
nur als Rülfsor^iaii anznselirn nml ni -ht wr srntHrh für 
das Zustandekommen d-^r i^iastole. üertliche Reizong 
durch mechanischen Kingriff, BlekWeitlt odtf Winne 
bst anf das Herz dieser Uder« Umliebe ^fHibnug, wie 
auf das des Frosches. 

Lkonaru Li^mum»! (6)applicirtc den llAURY sdien 
Sphyginographen avf ^e Stelle des HemtoaMs 
am Thorax gesunder Menschen. \n den so gewon- 
nenen CiifM n lassen sich Abschnitte unterscheiden, 
welche den einzelnen Phasen der Herzbewegong ent* 
g|veehen. Verf. berechnet ans der Länge der Äbseis- 
scnstiu kc. die zu den Abschnitten d( i Curve j:ehören. 
die Dauer der verschiedenen Phasen der Uerzbewe- 
guug und findet die folgenden Wertbe ans swel Be- 
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obachtimgen au einem gesundeo Minne mit rabigen 
Ib der Minnte. 



b) Dauer der Vorbofoonine- 
tion bis zum Beginn der Systole 



c) Dauer der Contraction der 
Ventrikel 

4) Verbarren ilM Ventrilwla 
in der Contraction 

e) Vom Beginn der Diastole 
bb zum Schluss der Semiiunar- 
Uftppen 

0 Dauer der Diastole Tom 
Bddim der SemilonaiUqypan bis 



0,3?3 


0,4U7SecaBde 


0,170 


im ' 


0,155 


0,192 . 


0^068 


d,06S - 


0,066 


0,078 . 


0,SB9 


0,300 . 


1.1» 1 14S8 



g) Dauer der gesammtenHen- 

iSVCintfaMt 

Es crgicbt diese Bereclinung das uugoflttm R*- 
sultat, dass die Systole |, die Diastol*' ' der gesainni- 
ten Zeit der Uerzrevolution in Anspruch aimint, was, 
ymm man firShere Angaben vergleicht, den Ergeb- 
idKen von Vali.min am nächsten kommt. 

Salisbiry (7) hat Versmhe darüber angestellt, 
irdehe Veränderungen die Frequenz des 
Pulses und der Athmnug erleiden, wenn die 
Stellung des Körpers des Mensrlien verändert wird. 
£s ergab sich, dass die Frequenz des Pal8e.s am nie> 
drigatea ist bei denjenigen Lagen, weldie die geringste 
Uuskelanstrengung erfordern. Aber nicht bloss active 
Moskelbewegnng, sondern auoli passive durch Andere 
aasgeführte Bewegungen derGlieduiaassen steigern die 



Mach (9) veröffentlicht die Rrsultati' vtiii L'nter- 
sucbuagen über Schiauckwelleu, die er im 
Winter 1862 ingeiteIH liat Die Fortpflaorangsge- 
lebwindigkeit von dureb StBMe erregten Schlauch- 
weiien fand er nicist gross, dass sie mit dem von 
ihm modificirttm Makky scheu iSphyguiograplieu nicht 
n beatinnoen war. Die Zlhiglceit der FiOariglceit, 
welche den Schlauch füllte, und die Wanddicke zeigton 
ktinen merklicbcu Einfloss auf die Geschwindigkeit, 
-«rolil aber dai ipedfiaehe Gewicht der Flfiarigkeit. 
Bei Quecksilber waren die Wellen so langsam, dass 
tie fast mit den Augen verfolgt werden konnten. Ob 
die Geschwindigkeit von der Inten^tät der Welle ab- 
Ungig iat, konnte Verf. nicht entaeheideo. Verf. 
^v^■is^t liiiTauf ii^n li, wie die von M.vhky heobacbtete 
Deformation der Welle zu Stande kommt, welche bei 
xähen Flüssigkeiten sehr bedeutend ist. Bei der De- 
fMmation wird der Höhepunkt der Welle Teiaehoben, 
welcher rmstand häufig als Pul8^'erspätang auf die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Welle bezogen wird, 
nüt wdeber dies gar nicht sosammenhingi Die Ge- 
stalt der Welle in kurzen SchlSachen, welche sie re- 
fleotiren, entsteht, indem die stärker deformirte re- 
flectirte Welle sich über die weniger deformirte ur- 
aprBngliehe legt. Die Dikrotie solcher Wellen hingt 
wieder t^ar nicht mit der Fortpflanznng?iresrhwindig- 
keit, sondern nur mit der Deformation zusammen. 

Onin» md Viht (10) loben dieZsfecOailgMt dar 
Zeiebmngen dea MABBT^aolien Sphygmographen, 



weil dieser wirklich die Bewegungen der Artetienwaad 
riditig angiebt. Sie verwerten d^egen den Kaidh»- 

graphen, weil bei diesem die Bewegungen des beob- 
achteten Körpers nicht unmittelbar auf den zeichnenden 
Hebel, sondern zunächst einem mit Flüssigkeit oder 
Luft gefüllten Schlauch mitgetheilt werden. In dem 
Schlauch cntstehencic I jgensclnviiignnRcn stören die 
gelieferten Zeichnungen. Den Grund für den Dilirotis- 
nuia der PnlaweUe flnden die Verff. darin, daas die 
Blutwi'Ile reflectirt wird. Als Hindernisse, an welchen 
sich die Blutwelle brechen soll, werden angegeben: 
erstens die Vorsprünge an den Theilungen der kleinen 
Arterien nnd sweitena die Bfaitk5rpeirehen, welehe «fie 
Capillaron ihrer ganzen Weite nach ausfüllen. - Im 
Uebrigen euthilt die Abhandlung nur wesentlich Be- 



DUFÜY (1 1) hat die Anschwellung gemeasen, welche 
der menschliche Arm zeigt, nachdem er zuvor eine be- 
deutende Muskelanstrengung durchgemacht bat, sei 
ea dnreh andanemde Hebnng eines Gewichts, sei ea 
durch abwechselnde llolnnigund Senkung eine.s solchen. 
Verf. giebt nicht an, wie er die Zunahme des Volums 
des Arms gemessen hat; wir unterlassen daher die 
Wiedergabe der von' ihn angeführten Zahlen. Verf. 
liefert femer iMniu^e mit dem MAnKv . sehen Sphvg- 
mogr&phen gewounene Zeichnungen, welche dar- 
ateUen, wie sich der Pnla wShrend tiner Oontraetlon 
der Armmuskoln «gd wibiend einer liTiftigen Eiapip 
raüon verändert. 

A. Schultz (12) hat die Blutgefässe der pia 
mater an lebenden tnpanirten Kaninehen mit dem 
Mikroskop beobachtet. Die Gefässe der pia sind, ähn- 
lich denen des Ohrs, einem fortwährenden Liuaon- 
weehael nnterworfen. Zwiaehen dem Lomemrachaal 
der Ohrgefasso und dem der Piagefässe findet aber 
keine zeitliche Uebereinstimmung statt. Kbenso wenipr 
kann uuin an den Fiagefässen einen Khyihuios von 
Contraetioaen beobaehten, wie er von Schiff an den 
Ohrarterien entdeckt ist. Die Arterien der pia pulsiren 
deutlich bis in die feinsten Verzweigungen. An den 
Venen Ist weder eine palsatorische, noch eine mit der 
In- und Exspiration zusammen&llende Bewegung be- 
merkbar. Einen dira-ten üebergati^' von Arterini in 
Venen, wie er von einzelnen Autoren beschrieben ist, 
lengnet der Vnf. Nie konnte sieh femer der Verf. 
davon überzeugen, dass Durclischneidung oder Reizung 
des UalssympatliicuH einen Einfluss habe auf die Pia- 
gefisse. Ebenso negativ erwiesen sich die Kcsultate 
von Versuchen mit DnndiMhneidang oder Reizung des 
Rückenmarks. Die vasomotorischen Nervon fiir die pia 
können also nach dem Verf. nicht aua dum Rücken- 
mark entspringen. Stirbt daa Thier dnreh Asphyxie, 
Blutverlust oder dnreh Vergiftung mit Strychnin, 
Worara. Chloroform, so ziehen sich die Arterien der 
pia zusammen. .Nur beim Tode durch Kohleuoxydgas, 
welehee die Oeftssmnskeln sn-lihmen aehtint, U^en 
die .\rtericn weit. Die Venen nehmen an jener Con- 
traction der Artehen nicht Theil. Ebenso wenig contra- 
hiren de rieb nf ditecte elektziadie Reizung. 

H. Jaoobsok (13) hat in Gemainaehaft mit vok 
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Hkcklivohauskn sehr wcrüivoUe Messungen des 
Bliitdrn«ka in 4l«n V«n«n angestdtt. Dis Vsp* 

bindung des Manometers mit dor Vene wurde mittelst 
des von Li'dwio und SPE^OLEU angegebenen Anaats- 
stückes ausgeführt. Manometer nnd Amatxatdcke 
wurden mit einer Lösung von kohlensaurem Natron 
(sjjL'cifisdios Gewicht KM)) gefüllt, der Nullpunkt vor 
und nach jeder Beobachtung abgelesen. Aia Ver- 
nehadilere dienten Sdiafe, welche weder narlcotiairt, 
noch erheblich gefesselt wurden. Bei normaler Respi- 
ration fand J. die folgenden Werthe des Blotdmckes, 
auf Quecksilber reducirt: 

In dar vena anonytna siuistra — 0,1 Mm. QaecklOber, 

- - V. juffulariB dextra -|- 0,2 - \ 

- - y. subclavia dextn — 0,1 - / diebt am 

- • V. iiigularis siuistra — 0,1 - \ LTrsprung 
• - V. subclavia siuistra — 0,tj - [ der Vena 

in einer ebendaselbst eininün- l anonTina. 

dMulen Armveue — i.O - j 

In dar V. fadalis ntaiM 4 * 

- - V. facialis intsnia + .'>,2 - 

- - V. brachialis +4,1 • 

- «ineni Zweige derselben + i>,0 - 

- der V. cruralis - 

Bei einem mit Opinm nukotiiMen, mSbsnn mid 
fteiiuent athmcuden Hunde fand rieh in der Vena ano- 
nyma dextra ein Blutdruck von + 1.^ Mm. Queck- 
silber. Muskelcontractionen steigerten den Blutdruck 
bedeutend. Ein Einflon der normalen Athembewe- 
gungen liesa sich an den vom Herzen entfernten Venen 
Tiirht erkennen. Sehr geringe und nicht constante 
Maiiometerschwankuugeu (circa 0,08 Mm.) wurden an 
den W.fadataa beobaditet und erat an derV. jugularis 
und subclaWa traten sio d(nitli<'h htTvor. in d^^r Rreite 
von 0,9 Mm., so dass bei der Inspiration der Druck 
etwa nm 0,8 Mm. sank, bei der Exaplnitfon am 0,6 
atieg. Bei örtlicher Conipression sank der Druck im 
centralen Theil der V'^ene. bliob aber an «Icn Ex- 
tremitäten positiv, während er au den lialsvcuen 
negativ wnide. £k» fiel er an derYam fMiaU» inten» 
von + J) Mm. Qu. auf + 3,0, an der Vena facialis ex- 
terna von + 3 auf + 1,9} an der V. a,abelavia von 0 
anf -5 Mm. Qu. bei mfaiger Tns^nttlon nnd stieg 
auf - 3,5 bei der Exspiration, an der V. jugularis von 
•Oauf-3 Mm. bei der In.<;piration, -IMm. Qu. bei der 
Exspiration. Nahezu gleiche negative Wertho riefen 
bei nnnnterbroebener Blotstr&mang foreirte In- 
apiratioiien hervor. 

J. verwirft jeden Versuch, mit den bisher bekannten 
Methoden den Blutdruck in der V. cava superior oder 
gar in der rechten Vorkammer messen zu wollen, weil 
bei allen .«.eichen Experimenten Fingriffe verübt wer- 
den, welche den normalen Blutlauf sehr erheblich ver- 
indem. 

An die Mittheilung dieser Versuche, deren Ergeb- 
nisse sehr bedeutend abweichen von den Beobachtun- 
gen von LuDVMu und Mach, sowie von Voi.kma>n 
loiBiift J. eine kritiailie Eritrteroog, in deren Terlaof 
er auf die Emire kommt, nach welchem Gesetz der 
Blutdruck von den kleinen Arterien her durch die Ca- 
jiUiiai tdüilttrch gegendieVeimi bin abafaurt. Vtax» 
luxKL batte ana aeinen lüBtenadinngeD geaddeaieii, 



daää der Blutdruck am Ende der kleinsten Arterien 
eine atarke Vermindenmg erfahre. J. beelreilet ^ 

Existenz dieser sogenannten negativen Stauung. Fügt 
man, um die Verhältnisse des Gefäsasystems möglichst 
nachzuahmen, zwischen zwei glekb wdte Rftbren «ine 
kürzere von erheblich gigaa erem Querschnitt und bringt 
das Manometer unmittelbar vor und hinter den Ueber- 
gangsstelien an, so ergiebt sich nicht am Ende der en- 
geien, sondern am Aiäang der weiteren eine miaaige 
Druckveränderung. Hiernach dürfte der Rhitdruck in 
den Capillametzen nur wenig geringer sein, als in den 
Arterien, wälu-end an allen Punkten, an denen eine 
Venngemng der Stronibabn eintritt, also besonders 
an den UelicrL'nnij^str'llen der Tapillarnftze in rlie Ve- 
nenwurzeln und an den Vereinigungen der kleinen 
Venen an grösseren Stimmen jEbe DruckverSnderun- 
gen stattfinden werden. ~ J. hat femer die Beobach- 
tungen geprüft, weiche für die Aspiration des Herzens 
während der Diastole sprechen aollen, sich aber von 
der ExistMiE irgend welolier Asfiiiatien nicht fibersen- 
gen können. Nach der geläufigsten Vorstellung soll 
das Blut nach der Systole mit einem Mai in den er- 
schlafften und abgespannten Vorhof hineiualORen. J. 
hält diese Annahme für irrig, denn die nothwendige 
Folge davon wäre, dass während jeder Diastole eine 
Tlialwelle weit nach der Peripherie hinlanfen und an 
den Habrenen ifofatbar werden mfiaste, waa bekannt- 
lich nicht der Fall ist. Nur Scoda's Annahme, wel- 
cher sagt, da.ss ein continnirliches Einströmen des Ve- 
nenbluts in den Vorhof statt hat, steht mit den phy- 
riologbdien ErUirangen ta Einklang. AmSehloaa der 
Abhandlung weist J. nach, dass, während im ganzen 
übrigen Venensystem positiver Blutdruck besteht« in 
der V. cava superior ein negativer Druck an erwarten 
ist, weil dieses Gefiaa akh g^n daa Ben Un be- 
trächtlich erweitert. 

GiiUEMUACKM (14) hat den iutraocularen Druck 
beiTtderenmitHfllfB iSsim Ton ihm eonstrairten kleinen 
Apparates gemessen , dessen Einrichtung im Wesent- 
lichen folgende ist In einer feinen, auf dem Quer- 
scknitt elliptisch geformten RBhre von Neusilber gleKet 
ein genau anschliessendes stellbares Stilet. .5,5 Mm. 
entfernt von dem Ende dieser Röhre sitzt rechtwinklig 
auf ihr ein gläsernes Manometer auf, dessen Lumen 
mit dem der NenaitberrBbfe in Verbindung steht Vor 
dem Gebrauch wird der .'Apparat mit Olivenöl und 
Quecksilber gefüllt in der Weise, dass das Quecksilber 
den peripherischen Abschnitt des Manometers d. h. die 
zweite nach unten convexe Krfimmung desselben ein- 
nimmt. Vor jedem Versuch werden die NullpnnVte 
des Queckailberstaudes genau markirt Nun wird die 
Spille des Stileta md ndt ihr daa Ende der neoallber- 
nen Canüle durch die Hornhaut eingeafamen. Sowie 
das Stilet zurückgezogen ist, treten ITumor aqueus und 
Inhalt des Manometers ui freie Verbindung. )lan sieht 
dasQneckaOber im Manometw steigen, weil der Hnmor 
aqueus, das Oel vor sich hcrdränireinl. in den .Apparat 
eintritt. Um nun den Druck, unter dem der Humor 
ttfiMai atebt, an beattmnen, wM durch Ae fltelu Oafr 
mmg dea lotbreebt gestellten Manometeca ao Tiel 
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QoecksUber nachgefüllt, bis der Grenzpunkt zwischen 
Oel and Quecksilber vticder den früheren uiarkirten 
Nullpunkt crreirlit Int. r>ie Höhn dfir uachgefiilltcn 
Qaecksübers&ule ist dann der Ausdruck für das Maass 
dem porittTwiDnidcs, unter irolcliem der Humor aqaeas 
steht Oft bemerkt pian Schwaakungen 4er Quecksil- 
bersäule, welche eintTsoits mit Athmnne und Herz- 
schlag, andrerseits miU'oatractionszu.standen der äusse- 
ren AnfnmiiHltelii in Beilelning stellen. Will nen 
diese Schwankungen ausschliessen , so braucht man 
nur die Spitze des Stilets ein wenig vorzusUwseu, 
WDdureh die TeiMndung zwisetaen Bnnor eqnens and 
Manometerflüssigkeit beengt und eine Fortpflanzung der 
kleinen Druckschwankungen behindert wird. Auf dif sc 
Art fand ö. in den atropioisirten Augen von durch 
Morptdain narkoUsirteu Kudneben einen intrtoenhnen 
Druck von 31-44 Mm. Qu. Bei ebenso behandelten 
Katzen betrug derselbe bloss 21—2(1 Mm. Wurden die 
Versuchsthiere mit Worara vergiftet und so also die 
Centmetionen der Imwnn Anfennuukeln anageseldefl- 
sen , so zeigte sich kein Unterscliied mehr hei beiden 
Xkiergattuugen. I>er intraocolare Druck betrog dann 
MKnnineben aowohl, wie bd Katzen im Mittel 36 Mm. 
Liess G. das Veraocliallner sterben durch Sistirung der 
künstlicht n Athmung, so fiel beim Tode des Thiers 
der mtraocularc Druck schnell bis auf etwa 10 Mm. 
IMa FitlAuig des nidrt den VennelM nnterwevfenen 
tweiten Auges nach dem Tode zeigte . dass in diesem 
derselbe iutraoculare Druck Statthatte, wie er in dem 
andern beim Tode dea Tfaien beobaehtet wurde. 
Dnnna geht hervor, daat wflimid das Experimente 
keine erhebliche Secretion von Humor aqneus im ope- 
rirten Auge vor sich geht. - ^'ach Eiofühmug des 
Stilets bei lebendem atxopiniairtem Thier siebt man 
jedesmal eine starke Verengerung der Pupille. Es 
kann diese Verengerung nicht abhfingen von einer 
Lülmiung des Sympathicus; denn sie kommt auch 
dann in Stande« wenn der Sympathiens dea Angea 
schon zuvor durch Exstirpation des Ganglion supremum 
Töllig gel&hmt war. Sie kann auch nicht erklärt wer- 
den dnreh dne Beizung des Oeulomotorias; denn bei 
atrofilüsirten Augen hat der OcuIomotoriuH seine Reil* 
bnriüit vollständig eingcliüsst. So liiciht nach G. nur 
filasg anzunehmen , dass der Trigeminus die beschrie- 
bene M708IS Teranlaast und einen unmittelbaren Ein- 
fluss auf die Irisbewegung besitzt. Verf. neigt sich der 
Ansicht zu, daaa der Trigeminus die Elasticität des 
Iiiagewebes berabsetet, seine Textur lockert und daaa 
er gleiehcdtig die tonische Wirkung des Gerässsym- 
pathicus aufhebt. In gleicher Weise, wie das Anstechen 
der Cornea, bringen alle diejenigen Mittel, welche die 
Cornea ehemiaeh angreifen, die nimyehe Hyoala nnd 
eine erhebliche Steigerung des intraocolaren Druckes 
bei Kaninchen hervor. Dahin gehören: Nicotin, Kreo- 
sot, Argeutum nitricum in Substanz, Atropin in 
KryatnOan. Iba kann den Bisinnid erheben, dass bei 
dem Verfahren von G. die TTornhant dnrr!i dns ?ti!ct 
stark goeist wird und in Folge davon eine Steigerung 
dn iitaMailaren Dmahei atrtlMwIet, «odaaa ahn der 
mm O. g w w i en« Snak nieht der nonutle «lie. 



Hiegegun führt G. die Beobachtungen am ivützeuaugo 
an. Es ad nicht anzunehmMi, daaa bei diesen Thieraii 

der Reiz des Stilets den intraocularcn Druck steigere, 
weil chemische Keizuug der Cornea durch Kreosot oder 
Argentnm nitrieom bei ibnen nichts an dem intraoe»- 
laren Druck ändert. - Elektrische Schläge, dnreh die 
Gegend des Tensor chorioideae geleitet, gehen zu keiner 
Erhöhung des intraocularen Druckes in exsürpirteu Au- 
gen Anlaaa. 

ADAMrKK (ir>) hat unter Mitwirkung von Kdwa- 
LBWSKt in Kasan gleichftUis Untersuchungen 
fibnr den intraoenlaren Drnek verMbntlidit, 
deren Resultate im Wesentlichen mif denen GnrKN- 
HAfJKN's Übereinstimmen. A. bediente sich eines U-för- 
uiigen Quecksilbermanometers von Glas, dessen kurzer, 
unter einem rechten Winkel gebogner Schenkel dünn 
ausgezogen war. Dies dünne Ende wurde unmittel- 
bar in die Cornea hineingestossen , nachdem zuvor die 
die betreffende Stelle eingeritzt war. Das in die 
Angenkammer eindringende dfinne Ende Ifamo- 
nu'ters wurde mit Wasser oder einer schwachen Lösung 
von kohlensaurem Natron gefüllt. Die Versucitsthieie 
^hude md Xaiaan) wurden dordi Ophim oder Cbloro* 
ÜDiin nrkolirirt. Audi A. beschreibt die von Ghuen- 
HAOKN aneoeebenen, von d- r Herzthätigkeit und der 
Athmung abli&ngigen Schwankungen dos Quecksilbers. 
Im Mittel betrog der intraoctüare Druck bei Katzen 
2),2, bei Hunden 1H,S Mm. Bei Eintritt des Todes 
fiel der Druck um 'J,2 Mm. unter die Norm. Ver- 
schlieaaang der Carotts der gleichnamigen Seite be- 
dingte stets und sogldch ein Sinken der Quecksilber- 
säule um .Mm, unter die Nonn, während Ver- 
schliessung der Carotis der entgegengesetzten Kopf- 
hiHte ganz ohne Einflnsa auf den Stand des Mano- 
meters bleibt. Der Verschluss der inneren und äusseren 
Drosselvenen veranlasst nur zuweilen und dann erst 
nach einigen Minuten ein unbedeutendes Steigen der 
OnedtaDberainle. Ihnehaebnddnng des HalasjmpaF 
thicus ist zunächst von einer Verminderung des inneren 
Augendrucks gefolgt (um 1-2 Mm.), welcher dann 
mitunter efai Stdgen des Dreekes folgt. Rdzt man 
da» Kopfende des dmdiadinittenen Sympathiens durah 
einen Indurtionsstrom. so steigt der .Augeiidruck lang- 
sam um 2- 4 Mm. (diese Beobachtung wird durch 
QMmnucnii beatitigt), nnd sinkt apiter nngeRhr Ua 
zu demselben Nivoa ti, wie bei Vorsrliliessung der Ca- 
rotis. Wird die Keizuug bei gleichzeitig verschlossner 
Ouelis aaagefBhrt, so entsteht im Anfange eben&Us 
eine Erhöhung , darauf folgt aber ein Sinken , fast Ua 
tu dem trcringen Druck, wie ert 'jini Tode des Thierea 
gesehen wird. A. halt es für wahrscheinlich, daaa 
die Stdgemng des intmoedaren Druckes bei Beiiung 
des Sympathiens abhängt von einer erhöhten Thätig- 
kcit des Accommodationsapparates im Auge. Dies steht 
aber nicht im Einklang mit der Angabe Guuk«uaob>'s, 
welch«- sagt, daaa directe Beianng dea Tenaor diorkd- 
deae keine Steigerung des Augendruckes 711- F i^ee hat. 
-Atropin, m'sAuge eingetröpfelt, bringt cineVermin- 
darung des nonnakB DmolUs nm 2—3 Mm. hervor, 
K«ldm |-1 Stunde •nhüt Nadi Amrandimg von 
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CMbu erfil» ststo «tue 8telgerung 4m teBemn 

Augpiifinu'ki^s um 1 "2 Mm. über die Norm. Opium 
und besonders Morphium, sowie aucb Chinin ender- 
matücb beigebracht, bewirkten stets ein bedeatendes 
Sinken des Druckes. Aebnlicb wiriitDi^talin. Strych- 
nin steigerte den Dnirk nur während des Tetanus und 
xwar auf das Doppelte der normalen Höhe. Alle 
XMM, Ae, MHdi (retp. im Auge) angewandt, niaend 
wirken, sowie auch die mechanische Reizung der Iris, 
z. B. mit dem Manometerende, bringen eine bedeutende 
und anhaltende Erhöhung des Druckes zu Stande, zu- 
veUen mf mehr ils da« Doppelte (Us 7U Mm.). ~ 

Pnf. «elti. 



II. Pbjtlolegie des Nerrensystens. 

1) Münk. H., DntcrturhiinReii lur alldem. M»rven).by9l>:i)i>;:r Ktth. 

, (. Acut, ij, )'hyiioL8. 36;t ft, ; i S s u b pl i n . tlrbi>r ilifi ViriiiulTutii; 
dtr Brregbirkcft der Nerven bfi Anwendung vtm chrin. Reiien. 
Ctotralbl. f. d. med. WU«ea«clk No. 47. 3) Kohlrauscb, 
IM«r 41« FoitpaMHMHicB'0«Mh«rla«igk»U in Mm U dm 
■OMhllataaa Mrvmi. fdlaofar. Ar im. Had. SA. XXTtlL 
190 IT. i) Hink»), Orber einen Apptrat tar UMiang »ehr 
kleioer Zeitrauia«. Berichte der köiil|<l, nirh«. Qenellich. der 
Wilienich. Mmthem.-phTiir Klx-^v HIuucik 17. Febr. 16e£. - S) 
II mrey, MooTellei •zpericnre« poar la UcUrmiutioii de la ritMM 
da couraot nerrens. Gtt. mMie. de Parle. 1864. No. 7. — i) 
Seklff, KiUiMkM md FoltaiactaM aar Phyilototl* 4m Ham» 
•yitm*. M«l«t«hett*t OMMMicfana«m. Bd. S Tt C — 
7) Magnlen, Recherche« expArimeatalea aar \ti effectn conti 
rotiv» \ 1« •eetloD de« nerff mUta«. Thiae. Paria. -- 6) Jolyet, 
Eiüii iiir U di<t«rtQiii>tlnii (lei Derfa, qui priildent eui miiü\<>- 
menu do l'oesophage. Tbia«. Paria. — 9) Naaae, O., Beltrig« 
aar Vhjraiologle der DuabnN||BBc. Lelpilg. W. Eng«laiftBl, 
IM«. — Itt) V. Trftvtw«n«r, Otbwr 4m Kwv dw Aiii—i- 
iiHn. Anh. flr OvMkähulQgiiu M. XU. M. — II) T«*l* 
ekeia und Henian, Stodieo Sb«r die Arcomroodation. Vorliaf. 
MlUbeUanK. CentralbU f. d. med. WIsiensch. No. 4i;. _ nillorn- 
• tein und Do^'lel. U-'I-.t \'crf.ni hr uhrr di'> \\'irlnjiin •'Liii,(rr 
Oift« aof die Iri«. Verb. de. med. Daturhiit, Vereioa tu Ualdal- 
beric. 18<<. Bd.1V. S.I8. — 13) Oruenhaf «d, MMhadMIIat 
Mm 4m TmIuum *iam Dilatatw pvUlM la dtr M* iM 
Vwi^M «■! 4v aiagtlhltn. MtMkr. f. raLllad. Bd.XXTin. 
a. 188. - 14) Doglel, Ceber die Wlrltagg dea Cbloraforms auf 
den Orcanlamui der Thier« Im AllgemeiJieii and be-onderi aaf 
1 ' [:;.--»-cmini: .Icr Im, Aicb. f. Anat. und Pbyt. M. 2.11. 15) 
U er na tein, Ueber die pbjFalol. Wirkung do^ Cblorofurmt. Mo 
latebott « Dataraocboogeo «I«. 8d.X t<. 28ii. I6i Sklarak, 
Mmt ykyiM. WbhMs dw mmnI|MI Sfan. 4nh. Ar Asat ud 
VkfiUL e. 4SI. - tf) eaHasBa, BwMiknfln Ibw dl« 
phjrttoL WirkWf d«t Varatrin. Ibid. 8. 494. — 18) t. Beaold, 
A., Uateraochaagafl Bber die InnervaUoo dca Heracn« and der 
Oafiaie. CeolralbL f. d. med. Wiaaeoach. No. :>'J. 19) Cyon, 

H. B. R., Deber die InnerTation de« Henena Tarn BAckanmilU 
MM. OlDlraiU. I8«6. No. il. — 20) Tranb«, ttk fmr tmn 
km§m ««LilwTw«MH».MrtirlwbMnirinniw|iW. Bnl* 
UtalMk» Wectenchr. IT. Owkr. ISBS. — Si) Sabfff, BtiMr- 

knagan lb«r lil« fuetioneMe Thitigkail da« Ueri Vaf^a. Mole- 
«ekolt'a DntariDebaiixen. Bd. X. S. 48. II) Eckhard, Ex- 
pariBcatal-Phfaiotofdc dea Nerrensjsiem«. (!le««en. 1866. — 33) 
Cyoa, E., Uebtr den Rlnfluaa der TemperatarflldaniBgao Mf 
Zahl, Dauer utid 8täike der Heraachlige. Bcriehto der Hligl. 
•Icitt. GaMlkckafl dw WiMtMcb. 1. JnU ISM. ~~ M) Bldd«r, 

Areh. f. Aut. aad PhjileL 8. 1 ff. — ») Lovio, Ueber dli- 
SrwalUraDg tob Art*riaa in Folf^e einer NervcaerrcKUDK- Be- 
richte der k. aich«. Oe«ella<-h» ft der Wii-eusi ii. Mai l»i r,. . . JS) 
C70D, B. u. Lttdwii;, Die Urdric elnea der «eoalblaii MenrM 
da« Barcau Mf dia motoriachen der BlatgefSaae. Baitafelt dvk. 
■Mfc Q m lltik. d. inMWMk. Oa«r. ISSS. - tl) •«mtUt, 



Da mod» d InrierTaCinn da Coaor. Thiae. Paria. ISIS. (C«a|l. 
lation, ohni* wegentJlcb Ncae« fti geben.) — >bj r. Wittieb, Oebee 
die Beilebangen der MedoUa ublonjata zu deo AtbeaibMN|ia|M 
btlMMtaa. Tlt«h.Ai«a. XXXVn.B.Stt. SI)taBMfkr. 
VaNr dit M|H dtr BmiIiuMm dM flau failhrM mtlU- 
lentorica*. ZelUcbrift f. ration. Med. Bd. XXVIII. S. S}. - Sa) 
Bidder, Experimentelle and analumlscbe Unioriocliuages iim 
die Nerren der Glandola aubaiaxlllaru Arrb r. Anal. o. Pbyi*]. 
S. 391. - Sl) Bckkard, Keäc aar apeicbaUaMllM. Unabt. 
f. rat Med. XXVUL 8. UOl ISi T. WlttUk, nttardialb- 

rotte. ▼Irek.Arek.Bd.XXXm t.tt. - SS) Ogla, teairt«'«! 

changea io nutrition dependeiit i n altered nerrr Itjüiirnr^ Utd* 
Tina* and Qai. Novbr. — 34 1 Roaet. Influence du äytteiBi aar 
Tvox aar lea pbiaomiDet phyticj hnrii^uea. Tbeae. Paria. 1H3. 
(Vertritt dU AaMbMiM|W CL Baroard'a aad ||«U italM 
MeiM«.) -~ M) BrAVB-Bt^aard, iMhtNhM tm U Inwil«. 
■Im dw lüVfMrim «M la mM« «Itailm. JMi&di|t|iM. 
Om. dM kMiMX. 1SSI. B^IB. - B«) F»tek«IU,ir«MT«r. 
«Orb« ober den Tastapparat dns Frosches. Zeilachr. f. rat U«4. 
Bd.XXVi. H. »»5. Bd. XXVni. S. IW. 37i liereiin, Ela «pert- 
meDtcller Bewei., da«« die «eaeiblan und dt« «zeilo-oiotariaehu 
KanrMfaaara der Baal dM rtmtkm vMMhladM «lad. (VuMaL 
MMlUg;) OmImIU. fc «. Md. WtollMak. S«. 1. - »i g«!. 

tung dM FirM«hr8ckmi»arka. CeoMIU. f. d. nad. Wlmawkiü; 

Nü. 3. — 39) Gniti, Wi'lti-rr, ül i r !en Sorvcnmcchanisoiui, 
«eleber bei der Begattuni; der Fröache lliitig tat (Voriinf. Kit 
tfaall.) Ibid. No. 18. — 40) Gnttmana, Oeber die Vn«ap«a4 
Uehkilt dM Gakin* nad BäafcMiMk» Ott bmIum., Aaik mI 
alartr. Bataa. Anb. t, Aaat a. Vfcjalat. «.IM. - dlj Slaa- 
mmtt, fila « aai aw wp i aa nk ai ihm M dw ■aftOian aspariMsMU 
k««to»M. TUd. B. S4S. - 4t) Praatx, Banarkaagra rar Sott 
» r t , r h r n o w ■ a , die Reflcxbemmung betreffend. ZaiUChr. (. r«i 
Ued. Bd. X.\Vm. 8. 173. 43) Sataehenow, NoÜa dk k*- 
llexhemmung betreffend. Ibid. Bd. XXVI. S. 293. — 44) Daal- | 
lawaky, OataraachBBiM aar Pkyalol. dM C—iialiianijiMM 
AMb. e Anal «.nyaU. «.«TT. — U) Bavay. Oa ika «nedti 
wt Iba aaraballan. Laneet L No. 17. • 4«) Bteol, Ceber ia 
Ottaaiaa TeroitteUt der Uaat. ZelUebr. f. raL Med. Bd. XXVUL 
8- 71. — 47^ Wci««, Ueber ein Verfahren, die Qernrhiemfli« 
dang na«b Belieben xa «iatlren. Oeiterr. Zaittehr. (. Heilkiad«. 
No. 13. — 48} Volknaan, WaiUra OntarraabaafM tkm t» 
Fcactt dia ZapfM dar Matahaat ih »aiiMala«aatt balBiM« 
An|l«H. Areh. t AmI. b. Pkya. B. Sit. — 4t) Va«t-B4aal8. 
Lo«aUaatloB do la foeull^ «p^cUlf du Ungag« articaU. Tb«««. ■ 
Visit. 1863. — SO) Bacot, Du lu^age artieuli et d« 1* loca- 
Uaation de «on orgMe c4r«br«J dani les Inbe» frontanx. Tbie«. 
Pari«, lau. — 3t) Hag, Zar UcalUatioa dM «tntmam. 
Bayer. irtUlrhe« IataQi(raaU. ««. BS. — U) Caaiaak, BetU 
SlMT dia Palgaartabalaaag aaab PMabaabaaMaag dM B aal ibta - 
teaaaila bai VBiab. JaBalacha BMacte. f. Mad. HL B. ML - ! 
SS) W«adt, Dabcr einige ZeltirerhUtnUae dea Wech*«la dtr 
eiaaaavoralellaBgwi. (Vorlkur. Hlttbcll.) Deatacbe Klinik. Xo. 9 ^ 

54) Jeaaen, l)el>«r dM Verbiltniia dea Denken« lan 8precb«B. 
Vlrch. Arch. Bd. XXXV. S. 10«. (£ia« pajcboL-pbytiol. Stadli. 
die den Venoch mackt, dia afawIgM OraaiblBBa äm taifct 

DankwMdPUlao, ia teMBHlla^ anaWUlM «laaMklM« 
AaBMara^ baldM, aaf dta salbMaaiBtibM Vaaatwiaar tm flf 

bim und RSckenm&rk aunäckzarSbren , die iihrr nicht «obl da* 
aiiS«UK«wel»c Mittheiluuit geaUttet.) — S.'.^ Ott, M., La dorlrtn« 
d.? Hüchel s:ir Ir sysiriiie nerretix et »ur lei rapporu df t ei- j 
prit avee l'orfanUme. AnaalM MMieo.payebalofiqaM. Jaarier. - | 
&«) Latrt, F., Pbyitalagla da ifilkM aamaa Mtlpba»ta« tt- 

po«* dea lefoo« da Prof Schiff. Ar<-h. iten*r«l. Joln 

Mittelst der WHEATSxoK'schen Methode überzeugte 
ddilfinnt (l), dass, wenn ein Nervenstück der 
L&nge nach von einem Strom durchzöget 
wird, der Leitungswiderstand sowohl intra-, wie 
extrapoiar an der positiven Eleotrode vermdirt, an der 
negBtfvBB dagegen vwndndert atf; deag die Otto» der 
Vermehrung von der Stromstlrlce, der L&nge des ein- 
geachaUeten Stück«», dem epeettedien Widcntuulc 
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des Nerven, sowie vou seiner LeistuiigsTaliigkeit ab- 
hinge; dus diMellMiii Vetinderangen aach dmeb 

glt ii h gerichtete IndiMtioDsströme hervorgerufen wer- 
den, dass sie dagegen ausbleiben bei querer Diirclilei- 
tuug des Stromes. Mit der Zunahme des Widerstan- 
des TvrkMiMie lieh naohweisBeh der Quenehnitt des 
Nerven. Beides nun, Ansteii,'! n b ^ Wi ii-rstandes, Ab- 
nahme des Qaenchnittes sieht iL. als Folge des Ab- 
strSmens der denfenehten Läter dmehbinkenden Flns- 
sigkeit vom positiven mm negativen Pol an, und dedo- 
cirt hieraus die Modificationen der Erregbarkeit, wie sie 
Pflüeobk uns während desElectrotonus kennen lehrte. 

Bkhtet min anter Berfiekaiiditigung der Vldentand- 
äiiderung im Nerven während des Klectrotonus den Ver- 
sach so ein, dass man durch passende Einschaltung 
die Widerstände im Stromkreise so gross macht, dass 
jene WiderstandmodiflMitlMwn im Nerven nicht ins 
Gewicht fallen, so gestalten sich die Resultate niiiMi 
wesentlich anders, and richten sich danach, dass die 
fhncli den Priifangoitrea bewirkte FIQsrigkritsbew^ 
gmg gleich geriehtet ist mit der durch den tonisiren- 
den Strom hervorgerufenen. Befindet sich die betrach- 
tete Nervenstrecke zwischen Muskel und absteigendem 
poltriafeendem Strom, so ist die Brregbirkett gestei- 
gert für den gleichfalls absteigendoii, herabgej?etzt für 
den ansteigenden Prüfimgsstrom; ebenso hängt die 
Xodif e«ti4m der Erregbarkeit bä ansteigendem pola- 
ririrendem Strom von der Richtung des Prüfungsstro- 
mes ab. Die zwischen Muskel unil Pdlnrisationsstrom 
befindliche Strecke des Ncr>'en ist für deu absteigen- 
den PrilAuigsstrom erregbarer, fSr den aoMdgenden 
weniger erregbar, so lange der polarisirende Strom von 
nur geringer Intensität ist. Steigt letztere, so kehrt 
sich das Verii&ltniss um. Nach der Durchströmung 
atSglL rieb, wenn der polariairende Strom nor schwach 
war, kanm eine Veränderung der Erregbarkeit, oder 
sie ist wenig erhöht für den aufsteigenden, wenig her- 
sbgesetit fBr den absteigenden FriUhngsstroin; wif 
der polarisirende Strom stärker, so i.st unmittelbar nach 
der Durchströniuii^.' die Erregbarkeit für den abstei- 
genden Prüfungsstrom geringer, erhöht für den auf- 
•leifeiidMi. Beindet sieh der sehwaeh polaiirirende 
Strom rwischen Muskol nnri Prüfungsstrom, so ist für 
den gleich gerichteten die Erregbarkeit erbiMit, für den 
entgegen gerfditelettherabgeeetst - Wt dem Anwaeb- 
sen des Polarisationsstromcs nimmt die Erregbarkeit 
für jede Richtung des Prüfung^'strnm 's ah ittuf wird 
schliesslich gleich I<i'ull. Nach Durchätrümuug eines 
sdiwadien Stroms ist die Erregbaikeit gsr nieht ver- 
äadert, oder für den entgegengesetzten Prüfungsstrom 
wenig erhöht, für den gleich gerichteten herabgesetzt; 
war der polarisirende Strom stärker, so ist die Erreg- 
barikeit inner herabgesetzt und steigt für den entgegeih 
gesetzten Strom schneller, als für den gleich gerichteten. 

Aach für die intrapolare Strecke gestalten sich die 
BesoHirte etwas andeis, wie Vfunam. angiebt, sobald 
man sich von den Widerstandsandeningen der Ner^ en- 
«treeke unahhangifr macht. Bei absteigendem polari- 
sireudcm Strome i^t die Erregbarkeit für den abstei- 
genden FtlAuigHlrain ediSbti fBf dm anbtaigeiiden 



vermindert; bei aufsteigendem Polansatiousstxom für 
den absteigenden Virnfimgsstrom stets ondfOrdenanf- 
steigenden dann herabgesetii, wenn der polarisirende 

Stnim stark, erhöht, wenn er schwach ist. 

Auch die Auslösung einer physiologischen Function 
doreh den emgten Nerven ist das Besnltat dieser Flds- « 
sigkeitströmungen unter di in Kinfluss des galvanischen 
SteomS} and es ist erklärlich, wie bei gleicher Rich- 
tung des polarisirenden nnd reizenden Stroms die 
gleiche Richtung der Flüssigkeitsströmung auch eine 
stärkere Muskelzuckung auszulösen itn Stande ist, als 
bei entgegengesetzter Richtung des Strums. Es steht 
ferner diese Anflhssang sehr wcAü Im Einklänge mit 
den Erfahrungen über die geringe Leitungsgeschwin- 
digkeit im Nerven, sowie deren Veränderung nach 
gewissen Eiufiüssen, welche auch den specifischeu 
Widerstand derNervräsnbstanamodifidEenCr.BBfioui). 
Anch die Thatsache , dass bei starken absteigenden 
während, bei starken aufsteigenden nach derDurch- 
strSmnng kdne Hoskelsnckung dardi dnen swetten 
Stromeiregtwird, weiss Mckk durch seine Auffassung zu 
erklären, sie widerspricht dalier der letzteren nidit. 
Die Flüssigkeitsfortführung von der Stromein trittastelle 
eifelgt hl eritetem FsUe, der RfiekpnU der Ner- 
venflüssigkeit nach derselben Riclitang im zweiten 
Falle 80 jäh, dass bei der Zähigkeit der Nervenflüssig- 
keit nnd der EhstiettSt des Nervengernstes, letsterss 
in der Nachbarschaft der Strometntrittsstelle coUabirt 
und eine Fortl>ewegung in der eitrapolaren Strecke 
zum Muskel hin gar nicht oder nur sehr schwach er- 
folgt; nnd dass naeh Reatitntfon der eoUaUrten Stelle 
die Flüssigkeitsbewegung in der extrapolaren Strecke 
mit geringerer Geschwindigkeit Statt hat, als wenn das 
Nervengerüst anfangs nicht collabirt wäre. Diese Er* 
kUrang steht im Einklang mit der durch die Beobaeh* 
tung gefundenen Tliatsache, dass die Widerstandszu- 
uahmo an der positiven Elektrode nach aussen hin an- 
fangs desto ate&er abOHt, Je stbksr der Strom ist 

Auch für die Wirkung anderer Nervenerreger wiii 
es dem Verfasser wenigstens sehr wahrscheinlich, dass 
sie auf Bewegung der Nervenflussigkeit zurückzuführen 
sei. Für die Reiniog dorA Kochsalz und ])vn&> 
schneidnng hält er diese Annahme dadurch für erwie- 
sen, dass, wenn mau durch eine kurze Nervenstrecke 
elosn Strom von so geringer SUrke sehUeast, dais er 
kaum eine Muskelzuckang bewirict, nnd dadurch an 
der positiven Kh'ctrode eine Wasserverarmung erzeugt, 
alsdann an einer mehr centralen Stelle den Nerven in 
Koehsablfisnng tanebt, ndt dem hierbei einfaetenden 
Tetanus die Stromintensitiit im Schlies-sungskreisc der 
ersten Nervenstrecke anfangs kurz vor dem Tetanus 
abnimmt, darauf aber betriebtUeh annimmt, nnd end- 
lich unter Nachlass des Tetanus rasch, dann laugsamer 
abnimmt. Ob der S'rom aufsteigend oder absteigend 
wirkt, ist hierbei ohne Bedeutung. Aehniiche Verän- 
derungen der Stromintensitit lassen neh beobachten, 
wenn bei Durchschneidung des cenlraleu Theils d^^ 
Nerven Zuckung des Muskels erfolgt, bleibt letztere 
aus, so fehlten auch jene. 

üeber die Ferftndernng der Erregbarkeit 

U 

üigiiized by Google 



114 



wiTTicn itysooLTz, phtmoioob BRd oirAss- van liiatvniBfSVBn. 



der NerTeii clnreli eheniseli wirkende Reise 

sind TOn SsfBOTiK (2) neue Versnebe angestellt. 
Wird ein Froschmuskelnen* in eine Lösung indifferen- 
ter Salze, in Glycerio, Zucker oder HamstoSlösung 
gelegt, und noch mfäitritt fibriliiierZnekiuigeii wie« 
iloT hrrnu'5epnommen, so wirkt eine vorwog aus|)r(i- 
WnU'. minimale Stromstärke, welche am Muskeitcle- 
grapbeo eben noeb eine Zuckung beobtditMi liess, 
jetzt sehr riel eneigisch' r. ja h h Ii ^rbr vid geringere 
Stromstärken, die vorlier wirkungslo.* waren, effectui- 
ren jetzt. Biese gesteigerte Erregbarkeit erhält sich 
etwa 1 -3 KfauiteB. War doreh Kechalzwtricwif be- 
reits Tetanus erfolgt, so erlischt er augenblicklirli Im 
demDurcUeiten 2-3 sich scbneU folgender electrischer 
Sehlige. AebnUeh, wie nach Besold bei Vmtrin- 
Vcr^fiftung, sab Verfa.sser, da-is nach dem Verschwin- 
den des Kochsalztetanus ein finzipcr ('lectrischer Schlag 
ihn wieder zu proTociren im Stande war. Noch ecla- 
tuter i«t der ^ftlg, wenn n»n den Kodiselstetanas 
durch Eintauchen des Ner>-en in "Wasser beseitigt, 
und zwar bleibt dieser Zustand gesteigerter Erregung 
5—6 Mioaten lang. Der von Pflukgeh I>eobachtete 
Tetaniu durch Einwirkung .scbwadier constanterStrfime 
tritt während des5*!lbcn durchaus rcu'dmässiff ein. 
Gleichgültig für das Gelingen der Versuche ist es, ob 
nun den etecMsdienlMsdireetaaf die Stelle^ welebe 
in Kochsalz gelegen hatte, oder aof dne wdt abge- 
legene, oder auf den Muskel sclb<t wirken läsft. 

Ueber die Fortpflanzungsgescbwi ndigk eit 
im NerTen hit Kohuuusch 01) neue Vermdie ange- 
stellt. Er bedeute ridi (wie I^sch) des Uipp'schen 

Elcctrochronoscops. kommt aber za sehr viel höheren, 
den von ÜEi.MHoi.iiC gegebenen näher stehenden Wer- 
then für die SeeandengeeebwindigkeiL Seine Mittel- 

werthe sind aus etwa ICCX) oinzdnen ßeobarhtangen 
gewonnen, das Endresultat cinf Geschwindigkeit von 

y4 i^i^'^- Bei Vernachlässigung einiger unsicherer 
Reihen wfirde sieb letztere immer dodi nur auf 
88 redodren lassen, ein Werth, der von denen 

Hbsch's (34 HeterX Schki.skk's (31 Meter), Df. Jaa- 
OERS und D«)M)ER.<i's (2(j Meter) criieblich abweicht. 
Im Wesentlichen bat Kohlrauscu, wie seine Vor- 
ginger, nach dem Ton Hklxhultz gegebenen Schema 
exptrimcntirt d. h. es wurde die Haut an zwei vorn 
Gehirn verschieden weit abgelegenen Stellen elcctrisch 
gereizt, nnd der gleiclizeitig geschlossene Zeitmes- 
sungsstrom diircii eine Handl)ewegung des Empfinden- 
den ci iiffhct, die so pefiind'^ne Zeitdifferenz auf die 
Wegdilfurenz der beiden Ilautstcllen bezogen. Bei der 
zwischen seiner und den Mheren Angaben bestehenden 
Differenz glaubt Kuni.UAi srn vor Allem die grös,sere 
Zahl seiner Beobachtungen, aus welchen er seine 
Mittelwcrthc berechnete , betonen zu müssen , lässt es 
aber schliesslich doch unentschieden, ob die Nothwen- 
digkeit vorliegt, eine Vercinicning der Resultate ver- 
schiedener Beobachter zu suchen, i^ liesse sich aber 
doeb woM aneb fragen, ob niebt fitwrbanpt die Usber 
in Anwendung gebrachten Methoden gewisse Fehler 
bergen, die sich bei den Terschiedenen Beobachtern 



Tersdileden geltend nadien. Man misrt fai dm kMnr 

eingehaltenen Schema die Fortleitungazeit im Empfin- 
dungsnerven, den Vorgang im Gehirn, und die Fortlei- 
tungsgeschwindigkeit im Bewegungsnerven und modi- 
fldrt unter der Yorau-ssctzong, dau letztere beide 
annriluTii!) constant bleiben, nur erstere. Die S^-hwati- 
kungen jener beiden können selir bedeutend bei einem 
nnd demselben , gewiss bei Tendiiedcua bdlvidMa 
sein, so dnaa sie nicht ohne weitena ala gma emflna»- 
los auf die absoluten Wertbe anfenonunen wenim 
können. 

Eavkkl (4) hat gMehfidla in seiner Hittbeihng 

über einen .Apparat zur Messung kleiner Zeit- 
räume hierher gehörige Versuche veröffentlicht. Er 
bediente sieb dner 385 Mm. im Dnrdnaesser haltendm 
rotirenden Messin^'schcibc, auf welcher sich in einer 
Kinne eine möglichst gleiclnnüssi^' ali^'cdrelite Parsdfin- 
scliicht befand; in diese liess er den durch einen Electro- 
magneten angezogenen fedemdmi Zeiehenatift den 
Moment der Schliessung des Stromes marqnirea, wah- 
rend der Beobachter, welcher durch denselben Schlu&s 
irgend ein Zeichen (für Gesieht, Gehör oder G^ühl) 
erhieit,dan Augenblick der Empfindung durch Sddias- 
sungeines zweiten elKiiso riiigi richteten Zeichenstromi^ 
der sich seitlich neben jenem befand, anzeigte. Der 
Rand der Sehdbe IBbrto eine OiadHieilang vdt Nfldu, 
mit Llnlfe deren dann Lage und Gradwerth der Ab- 
stände jener beiden Marqnen möplichst genauliestimrut 
werden konnten. War vorher die Unidrehungsgescbwiu- 
digkeit der Sebeibe (unter ZolmliiBnslmie eines Im- 

scheu Registrirapparat.'») bestimmt, so herecliriot jirli 
daraus leicht der Zeitwerth für einzelne Drehuugswio- 
kel. Das Oeaanere fiber den complicirten Apparat, wie 
über die Corrccturen der ihm anliaftenden Ungenss^ 
keiten muss im Original nach^resehen werden. 

Mit Hülfe nun dieser, sehr genaue Bestimmangao 
gestattradan Voiridhtnng hat HAXKn, an sieb nad 
einigen seiner Freunde die physiologische Zeit für fie- 
sichts-, Gehörs- uud Gefühlswahmehmungen bestinuBt. 
Als Sehallqnelle diente eine Hammervorrichtung, , 
im Momente des hörbaren Aufschlagens auf eine Me- 
tallplatte den Zeichenstrom schloss; als Lichtquello 
eine für gewöhnlich durch einen dunkeln Schirm ver- 
deekto Spalte , die gegen den hdlen Himniel gerfehM 
war, aber in demselben Momente frei und sichtbar | 
wurde, in welchem der das Zeichen gebende Strom 
durch einen Assistenten geschlossen wurde. Die Hast- 
empfindnng endlich wurde dadurch eiregt, dam fise 
mit Kupfcrdrätlicn auf den Vorderarm befestigte Pls- 
tinplatte von einem Assistenten mit einem metallenao i 
Leiter angeseUagen, nnd dnreh beide, Platte nnd Ldtcr, | 
gleiclizeitig der m^pnetisirende Strom geschlossen 
wurde. — Die so gefundenen Werthe stimmen insofern 
mit denen IIir.sci]'s und 1)e Jaaokü's, als auch nach 
ihnen die physiologische Zelt am grtmten Ar die Os> 
Sichtswahrnehmung (im Mittel IIakkkt. 0.20.'i7 See.), 
am kleinsten für die Gehöraempfindung war (0,15iO 
See.). Tn der Mitte lag die Zeit fSr dte Hautempfio- 
dung (0,l'>4f) See). Die grössten Abweichungen ton 
den Mittelwerthen (d. h. also dte gröiato UnaiebflihBit 
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der einaelnen Messnngen) zeigte das nautf.'tfü!i! 
(0,05^ See.) und die üesichtewahrnehinungen ((>,it5ä4 
8w.X die geringsten (Ue OehOnempfindong (0,01 See). 

Deber FortleitnngigeBchwindigkeit 

im Fro<^chm uskelnerven sind von MAfu:Y (5) 
neue Versuche in folgender Weise angestellt. Durch 
ein 1)el!eblges Uhrwerk wird eine Glasscheibe om eine 
vcrticale Axo bewegt, ihre Umdrehungsgeschwindigkeit 
durch die sich auf ihr registrirendcn Stimmgabei- 
schwinguugen bestimmt. Nahe der Scheibe befindet 
sieh eine horixontale Platte, auf welcher das Frosch- 
muskelpräparat fixirt wird, und zwar so, dass der sehnige 
Theil (Gastrocnemius) mit einer kloinoii Hebelvorrich- 
tong in Verbindung steht, dessen durch die Contraction 
bewirkte Bewegung die Zeit jener signalinrt. Seitlieb 
(liesera ersten Hebel bofiiKl'^t --ii !! oin zweiter, jenem 
panllel und ihn mit seiner Spitze fast berührend, so- 
daM beide niaaoiinen eine Art kleiner Klemme mit 
■ehr nahe stehenden Enden bilden. Dieser zweite HcIk I 
sicnali.sirt durcli soine Hewe^'uniK' den Moment der 
StTomächiiessuug , zu diesem Zwecke ist er an seiner 
Baris flexibel md erhUt den Stoss emes metallenen 
UtteiBi welcher mit dem einen Strompol commuiiioirt. 
«nkmid die Basis des getroffenen Hebels mit dem 
andam Strompol verbanden ist (Die Vorrichtung für 
den Vernich iat ans der kurzen HittheSiug nicht ganz 
verständlich.) Der <o in Bewegung Lri-jpfzfi' fin'- Hi-bol 
marquirt den Schluss der reizenden Kette, der hierauf 
sockende Hnakel doreh den andern Hebel die Mnakel- 
zucknng. Beide Hcbd seicbnen aof der rotironden 
bemssten Scheibe concentrisehe Kreise, wol-hr durch 
den Schluss des Stromes und durch die Thätigkeit des 
Miukek eine Untaiivedning erleiden, dadurch das 
Eintreten beider registriren. Der Winkclabstand beider 
Marquen giebt die durch die Schwingunganbl der 
Stinungabel to genau wie m5gHch bestimmte Zeit 
xwischen Reizung und Funotioa. Um nun die Fortld- 
tungsgescliwindigkfMt zu finden, wird, wie l)ei llKt.M- 
UOLTZ, hinter einander der Reiz in versclüedenen Ab- 
slfnden tou Muskel auf den Herren applidit. Hakrt 
fand bei Winterfröschen und in einer Temperatur von 
10-12'* C. 12-16 Seine ( Hkt.mholtz's An- 

BecDndeo. ^ 

gaben gegenüber) geringeren Wcrthc glaubt er auf 
die grösseceG«umigkeit seiner Zeitbeetimmnng snrflek- 
fttren in kSnneni 

BiDDRR hatte aas der Thatsache, da.ss narlt Durch- 
schneidnn;^ der für die hinteren Extremitäten des Fro- 
sches bestimmton Nervenwurzel-Paare nicht alle Ncr- 
Tcn der Ftoipherie degeneriren, den SeUnss gesogen, 
dass die nicht orkrankten Nervenröhren dem Synipa- 
thicus angehörend zur Fortführung ihrer Function nicht 
des Einflusses derHednlla spinatis bedfirfen. Mit Hecht 
naeht Schiff (6) dagegen geltend, dass in diesem Falle 
durchaus nicht der Nachweis c^ofuhrt sei. dns"; durch 
die Dorchschncidung der Zusammeuhaug auch jener 
rnntfamassHeh sympatUsehen Tasem ndt den Rficken- 
mark aufgehoben sei, dass jene sehr wohl in andern 
höher gelegenen Theilen des Rückenmarks ihren Ur- 
sprung nehmen können, jener Schluss also, der für die 



Selb.sLständigkoit des sympathischen Systems sprechen 
solle, jeder objectiven Grundlage ermangele. JÖer Um- 
stand, dass man oft längere Zeit nach der Dvrehsebnei» 
dung noch ganze Norvenstreckcn viillig normal, ja oft 
eine und dieselbe Ncrvcuröhre in deu verscliiedeiLSten 
Stadien der Degeneration finde, spricht nach Schiff nur 
dafitr, dsas in verUQtnissniaiig knisen fitreeken des 
Nervenfaser Verlaufs sefir verschiedene Br-dii'.^ungen 
der EmäbruDgsvorgäuge zur Geltung kommen müssen. 

Bei seinen Versachen fiber Verletsong und Rege- 
nentkin der Zungcunerren hatte Bidi>er femer die 
von Vn,PiAN und Rii'^rntttai. erhaltenen Resultate der 
Zusammenheilung des sensibcln R. linguaUs mit dem 
Hypogloflsos bei jungen Thioen bestttigt gefondeo, 
auch gesehen. da.ss innige Tage nach der Durchschnei- 
dung des Hypoglossus (3 4) die gelähmte Zungen- 
hälftc in anhaltende Vibrationen gcräth, welche etwa 
am H. Tage ihren hSchsten Grad erreichen. Gegen die 
Frklärung. welche HiüPKit für die letztere Erschei- 
nung giebt, dass nämlich die fettige Entartung der 
N«rfenr6hrm selbst hier einen eontinairlieh wir- 
kenden Reiz abgebe, wendet Schiff ein, Jass ab- 
gesehen davon, da.ss dies doch eine eigenthüm- 
licbe Annahme sei , nach seinen eignen Erfahrungen 
diese Ersebehiangen, welche flbrigena nach Dureb- 
schneidung des N. facialis .sich ganz eb'^n'^o in den 
von diesem versorgten Muskeln beobachten lassen, zu 
ebier Zeit eintreten, in welcher der Kerv fiberbanpt 
selbst gegen olcctrischc Reize nicht mehrreagire. Wenn 
nun aber nach SnnFK jene vibratorischen Bewegun- 
gen sehr viel früher sich einstellen, als es Biodeh an- 
gab, frflher auch ihr Ifaudmom emfohen, so wflrde das 
mit ScniFK's eignen Angaben wohl übereinstimmen, 
dass auch die Degeneration frühzeitig in der Peripherie 
beginne und von da aus fortsctireite, die peripheren 
Theile also sehr viel frfilier bereits unter den erregen- 
de!! Kinfluss ihrer Fntarfnng kommen. Dass übrigens 
das periphere Ende des durchschnittenen Hypoglossus 
noeh IsngeseineErregbarkeitbewahie^bestidtetScHiFP 
aufs bestimmteste, er fand ausnahmslea nadi 4 Tsgen 
die Erregbarkeit völlig erloschen. 

Maomek (7) giebt eine kritische Zusammenstel- 
lung der Aber Regeneration reseeirter nnd 
einfach durchschnittener Nerven peraachten 
Beobachtungen und stützt seine Eritik auf eigne Ver- 
sncbe. Erfolgte nach Reseetion eines gendsehtm Ner^ 
ven die vollständige Rehabilitation seiner Functionen, 

stellte sieb die Sensibilität früher ein, als die Motili- 
tät, immer aber währte es, besonders bei ausgewachse- 
nen Thieren , lingere Zdt, wenn beide wteder ein* 
traten. Stets folgte der Rescction schon nach ei- 
nigen Tagen ein völliges Erlöschen der Erregbarkeit 
des peripheren Stumpfes und eine mehr oder weniger 
stark ausgesprochene Erschlaffung der Muskulatur, ob- 
wohl letztere ihre selbstständige Erregbarkeit lange 
bewahrte. 2dit dem Erlöschen der Erregbarkeit der 
Nmen leigte rieh aneh die seit Wallto bekannte De- 
generation des Nervenmarks, doch stimmt Verfasser 
darin Schiff, Vri.pi.\N und Philippkaiw bei, dass 
diese Entartung deu Axeucylioder nicht ergreife, man 
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diesen vieluielir selbst bei vollständiger Kntartuiig des 
übrigen 2<erveniuhalU. uocli völlig iatact finde. Die 
AMinnderfBguig beider Setantttendien eifbigt dardi 
ein liinJi-gewebiges Narben^'ewehe, dessen massi<.'e und 
derbe Eutwicklong zuweilen die Kegeueration der 
Nerrmi niebt m Stande Ieohumii laue. lat Letsterra 
jedoch nicht der Fall, so erfolgt jene doichNeabiiduii^' 
embryonalen Nerveu<;e\vebcs, von der er es jeduch 
zweifelhaft lässt, ob sie von dem centralen Stumpf aus 
oder gleiebseitig doreh die gaiu» Ltnge der Narbe be- 
ginnt. Ein Hineinwachsen der sich zuspitzenden Ner- 
venriiliren des centralen Stumpfes durch die l^iarbe in 
den ]j< ri|iliereu, wie Bbitu es schildert, sah Verfasser 
nie, ebei^u wenig konnte er jcdocb in aeinen \'ersuchen 
die Rp|;enerati(ni autoiretiiijne Phii.iim'HAi x s und Vri,- 
yiMi's bestätigen, von der letztere behaupten, dass sie 
selbit in aolehetf Filien cmreilen eintrete, in denen 
gar Iteiuo Vereinigung der Schnittflächen erfolge, so 
dast die so selbständig regenerirten {leriplieren ."stumpfe 
sogar ihre Juregbarkeit für ulcctrische Reize wieder 
gewinneii kBnnen, ohne mit dem Centmm in Oommu- 
nication zu tret' ti 

Da nach einfactier Durchschneidung stets eine, 
wenn aneh nur geringe, Retraetion der Sohnittenden 
erfolgt, so hat man es auch liier mit ähnlichen Ver- 
hältnissen zu thun, wie bei Resectionon. die nur lileiiie 
Stiicke des Nerven eotfemteo. Die Heilung erfolgt 
aebndler nnd aiebeMr., md um ao mebr,, je geringer 
der Abstand der Schnittllächen von einander i.st. 
Descot (These inauguraie lb22) sah nach 40 Tagen, 
Schiff bei aehr jungen Tbieren aelbat naeb 7 - U Tk- 
gen Heilung und vollständige Functionsföhlgkettdoreb- 
schnittencr Nerven eintreten. Paukt (lecture«* on sur- 
gical paUiology. London berichtet von zwei Fällen 
aebr aobndler Heilong beim Menaeben, der erste betrifft 
einen 1 1jährigen Knaben, liei welchem etwa 15 Tage 
nach der bei einer Verletzung erfolgten Durchscbnei- 
dnng des N. medianos die ersten Spuren wiederer- 
vaebender Empfindlichkeit eintraten; nach Verlauf 
eines Monats unterschied Patient Itci verbundenen Au- 
gen ^ollkomen genau den Ort der lieizuag. lu dem 
andern Fall (ein 13jähriger Knabe) trat die Empind- 
liclikeit in der dem durch.sclinittenen Nerven zugehö- 
rigen Verbreitung etwa nach 15 Tagen ein. In beiden 
Fällen war die Adaptation der Schnittenden m5g- 
Uch&t genau erfolgt. Doch selbst in dieaen Filien ra- 
pider Regeneration glaubt Verfasser nicht, dass es sich 
uni eine Heilung per primam iutcntiunem, wie &ie 
BiiDCK nnd PaeBT annebmen, bandelt, vielmdir iat 
der histologiscbe Vorgang bei der HeOong bier ganz 
derselbe, wie nach der Re^ection. 

in dem dritten Absciiuitt seiner Abhandlung spricht 
Verf., gertfist anf die gina6genB«8■ltat^ ^ maabd 
möglichst ;j< iiriuiT .\neinanderfügung der Schnittflä- 
cbeu der Nerven erzielte, der von Nklaiun zuerst 
beim Meaaeben anagefQbrton, später ron LAUontft be- 
fOodan tapfohleuen Nervennath das Wort, und theilt 
die paar von beiden ausgeführten Operationen genauer 
mit. Den von Kulhabukü und Lamk>is (berliner lüi- 
nlaebe ▼ecbemehiitt 1864, Nr. 4tf und 47) vertlhiit- 



lichtcn, für die Anwendung der Nervennath wenig gün- 
stigen Versuchen stellt er eigene meistens au Pferden 
gemaebte gegenüber. In 18, meiiteoa an altes Tfaie» 
rcn gemachten Versuchen, erfolgte «war keinmal eine 
unmittelbare Vereinigung, in ksbiem Falle aber lag 
irgend ehi Onmd tot,' daaa dureb die Sutor der H«t- 
! ni;^'s-Process irgendwie beeinträchtigt wuide. Ver- 
suche an Kaninchen waren nicht glücklicher, wie die 
L.\.\Duis'ä und Eclknburo's, dagegen gaben zwei au 
jungen Katien angeetollto flberraaebend göoatige Beaol- 
täte. dieSutur erwies sich nicht nur als nicht schädlich, 
sondern schien auch die Verheilung begünstigt zu ha- 
ben. Die Sensibilität der durchscbnittenen Nerven stellte 
sich am 7. und 11. Tage naeb der Operation wieder 
ein, die P- .v '.rüclikeil etwaü später, aber mit dem 20. 
Tage in dem einen, bereits am 15. im andern Falle, 
war kaaM neeb eine StBrang wabmmebmen. Nadi 
Allem, schlicsst Verfasser seineAbhandlung, ist es drin- 
gende Pfliclit des ('hirurgen, hei traumatischer Tren- 
nung eines Nerven ein so einfaches, so wenig eingrei- 
fendes und ao wirluames Mittel, um welebea Lauoibh 
die oporatiTe Hedidn bereieberte, in Anwendnog m 
bringen. 

Naeb einer biatoriseb kritiseben Ueberridit der 

über die Ht w ■ i;iingen des Oesophagtis, und deren Ab- 
liiiiiL'iL-'keit von bestimmten Nerven bisher gemachten 
lieubuciitungeu, bei welchen übrigens die von Wilu 
miter Lüdwm'b Leiluig.(HRKLB und Pfboprb, Zeit- 
schrift für rat. Med., 1. Serie Bd. V.) angestellten 
keine £rw&bnui)g finden, sowie nach einer kurzen 
anatomiaeben Bescbrefbung der Muskulatur und Ner- 
venverbreitung des Oesophagus bei verschiedenen 
Thieren tln ilt J ii.ykt (h) eine Reihe von Vi'LPias 
angestellter N'er^uche mit, welche sich die Frage nach 
den den Oesopbagua beeinflussenden Ner- 
venbahnen stellen. In dem anatomischen Theile 
seiner Abhandlung legt er besonderen Werth auf den 
gesonderten Ursprung des Accessorius nnd Vagus, da 
es in den Versuchen vor Allem darauf ankam , beide 
Nervenbahnen an ihren Ursprungsstellen isolirt zu 
reizen. Die mannigfachen Anastomosirungen derselben 
in Ihrem weiteren Verlaufe, die nhlreieben meistens 
noch innerhalb der Schädelhöhle erfolgenden Bezie- 
hungen des Vagu.s zu jenem, wie zum Olossopharyu- 
geus, Fadaliü und Sympathicus, die doch nicht a 
priori als unmöglich foitsnleugnende fnnetionelle Be- 
theiligung aller dieser Nerven an der Ocsojdiatrns-In- 
uervaüon machen es untbunlich, vom anatomiscben 
Standpunkte aoa an eotaebeiden , welebea der eigent- 
liche Bew^[nnganerv der Speiseröhre sei. Die Resul- 
tate der von Vr i PiAN angestellten Veisuobe ateUt V£. 
in folgenden äuizeu zusammen: 

1) Versndie an Hunden: a. Retamg der Vagna- 
wurzeln itnierhalb der Schädelhöhle ruft heftige Be- 
wegungen des Pharynx und Oesopbagus in seiner gan- 
f en Länge hervor. Die Wnraeln tttnen diells dbvet 
motorische, tljeils reflectorisch erregende Fasern, b. 
Reizung der Wurzeln des Olossopharvngeus innerhalb 
der Schädelhohle bewirkt Bewegungen des Oesopba- 
gua, die wohl mr leleetociadwr Natur sind, c Bei- 
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stmg des Accessorias ii&t eiaen zweifelhaften Erfolg, 
jedöifUUs wflrde die Bewegimg erregende Eigenieluäi 

nur den oherstcn . dem Vagus am nächsten gelegenen 
WurseUt&mmea zakonunea. d) Von «llea äbiigeo 
w iM to motfaeh mit den Vtgas vwbnodAiMH Ncfven ist 
der Facialis der einzige, welcher einen uniweifeUiitf' 
ten Einflnss anf die Oesophagti<!-Bowegaiig, und iwar 
auf die obere Hälfte desselben ausübt. 

i) Bei Katien sind w aller WahrsdieinliehkeH 
nach haiiptsSchlich die Arces^orinsfasem in der Rahn 
des Vagas, wenigstens nicht ausAcliiiesslich die eigent- 
lichen Vagusfasem, welche der Bewegung der Speisc- 
iSlire vorstehen. 

.S) Beim Kaninchen ist der Antheil, den beide, 
Accessorios and Vagus, an der Innervation der Oeso- 
pbagos-lfoslrolelar beben, wie ee eeh^t, «in sieiQHeh 
fl^her. 

O. Nasse (9) hat neue Versuche über Darmh« - 
wegnng, ihre Abhingigkeit von Nerven und 
ClrettUtiensetltrvngen TertflbntHebt. Um die 
Nachtheile, die ans der zur Bcobachtnntr n'ithwendigen 
Eiöflnoog des Abdomens entstehen, auf ein möglichst ge- 
ringes Ibaw n besebrinken, gebraneMeerdleyovsfeht, 
des er die SehnittrSndcr während der Pansen durch 
Rlammem an einander hielt, und die Abkühlung durch 
Bedeckung des Abdomens mit warmen Tüchern be- 
seiirinkte. Die gitate Zahl der Beoheehtongen werde 
an thrils narkoti=;irten . thoils nicht narkotisirten er- 
wachsenen Kaninchen angestellt. Völlig einflus.slos 
stellten sieb dem Vf. auf die Bewegungen des Magens 
BBdDaTBiei Reizin^ des Halssympathicus (bei V'^cnnci- 
dnng etwaiger Mitreiznng des Vagii«), d^s Tirenz- 
stranges des Brostsympathicus und des Bauclistranges 
dar; letstoter Met nor Bewegungen des Colon desoen- 
dens and des Rectum ans, wenn man sich der Ab- 
gangsstelien des Plexus entericns inferior nähert. 
Bebnabo's Angabe über den roflectorischen Einfluss 
des OangUon thoradeam prinnnn beim Himde Innuile 

Verf. für dasKaninrht^n nicht hrst^tigen. wie denn die 
bisher aofgezählten Abschnitte des Sympathicns weder 
direot nwloriseb, nodh refleetoilsdi wiiitende Fasern 
fähren. Die henunende Wirkung des Splanchnirns auf 
die Diinndarmbewegnngen bestätigt Vf. auch für Car- 
niroren (Hönde); am leichtesten gelingt ihr Nachweis, 
wenn nisn kCnrtüob Toiher dnnb Draokste^ereng 
oder nnickvormindenincr f'ine recht lebhafte Peristal- 
tik hervorruft. Contractionen, wie sie als Wirkung 
einiger Gifte (Nikotin), oder durch sehr bedeutende 
Dnicksteigemng in der Aorta auftreten, vermag Kei- 
mng des Splanchnicus nicht zn beseitigen. Wurden 
VagOB und Splanchnicus gleicltzeitig und möglichst 
^ddi stak genist, so (ntjedesmsl Rnhe des DOnn- 
darmes ein, wahrend die durch die Vagus- Reizung be- 
wirkte Magenbewegung unbehindert fortging. Opium- 
Narcose beseitigt ebenso wenig (wie es nach einem 
Venache KoOjUXJb's fttt sebien), -wie Urari>Vergif- 
lOBg die hemmende Wirkung des Nerven. Der l'm- 
slaad, dass man wahrend des V^ersuchs die letztere 
«BmHliiig abnehmen, sehUeisHeh ganz v e i se h wi n den 
seben kann, dass dann meistens statt der Hemmung 



umgekehrt eine vermehrte Peristaltik sich einatelU, 
dass wdte Durcbsehneldung der Splmioimiei nnswal- 

fplhaff '^cbrr.przhaft sind (was Lrnwio und TTaffteb 
bereits bemerkten), spricht dafür, dass in der Bahn 
des Splanehnfot» dreierlei Fasern, 1) hemmende, 2) 
metorischc und 3) sensible verlaufen. Jedenfalls müs- 
sen alle drei Fa.sergattungen auch in den Mesenterial- 
nerven verlaufen, la.ssen sich jedoch nicht sicher zur 
Ansehaanng btingen. Die Unterbbidang und Reinrag 
drr'^rlbon rufen Reflexbewegung in den Extremitäten 
unzweifelhaft hervor, wie auch frühere Beobachter be- 
reits angaben : auch anderweite deutliche Schmerzens- 
inasenmgen wurden wahrgenommen, die aber ansSe- 
len, wenn die Splanchnici vorlier durchschnitten wa- 
ren. Dagegen rief Keizung des peripheren Theiis der 
dordi ünteibindottg vom Gentium getrennten Uesen» 
terial-Nerven ebenso oft Stillstand, als Bewegung des 
betreffenden Darmstfickes hervor. Die motorischen 
und hemmenden Fasern versorgen jedoch nur den 
Dfendarm, die senäUen dagegen rtidien mdi iber 
Colon nscendens nnd transversum. Das Colon de- 
Bccndens und Kectom erhalten ihre motorischen, wie 
sensiblen Fasen tod dem Flezas der Aiteria nesen- 
terica inferior. Reflectoriseh durch Reizung dnes Tom 
Darm getrennten Mesenterial-Nerven Bewegungen in 
benachbarten Darmstücken zu provociren, gelang dem 
Yerf. nie; er sebliesit darans, dass die in der Darm- 
waTi'InniL'- gelegenen Oanglien die alleinigen Reflexcen- 
tren für den Darm sind. - Ueber den Einiluss des Va- 
gus auf Magen- nnd Darmbewegung bringt Veif. wenig 
Neues vor; er bestätigt im Wesentlichen die ilteren 
Angaben, so auch die Immunität des Vagus gegen 
Urari. Auch den Ansichten Volkmakk's und Bvla- 
TQiwics^s, dass der Vma» aneb eentripetai leitende 
Fa.sem für den Magen führe und reflectorisch Brech- 
bewegung einleiten kfinne, achliesst äoh der Ver- 
fasser an. 

Um den so oft behaupteten Einfluss der Himreizung 

auf die Darmbewegmii: xw prüfen, ffihrte Verfasser die 
Electroden durch die ächädeldecken bis zu gewissen 
fflmtbeÜen (emn eerebri, grosse Hemisphäre, corpore 
quadrigemina), konnte aber während des Tetsid8h<Mis 
nichts von einer vermehrten Bewegung am Darm wahr- 
nehmen. Was den Kinfluss der Kückenmarksreizung 
aof ^ Barmthltigkeit betriift, so eenstatiit V^ftsser; 
Hewegnngcn di"^ ('<i\r.n de^rmdens nnd Rectums bei 
Erregung des in den unteren Lendenwirbeln gelegenen 
Theiis; Stillstand der Dflnadannbewegung belTetsni- 
■simng der pars thoracica des Bfiobenmarks; sonst nur 
Bewegungen des Darms, wenn Strrimschleifen dnroh 
Vagus oder Splanchnicus gehen konnten. 

Betretb desEtnfhtsses derCirenlation anf die Dam- 
bewegungen schliesst sidi der Verfa.sser zunächst den 
Angaben Schifk's, Spieoklbero's und Kkausk s an, 
dass Anaemie, sei es. dass dieselbe durch Verblutung 
oder dueh Verschluss der Aorta enengt wurde, sehr 
lehhnfre peristalti^rhe Bewegungen hervorruft, selbst 
die Compressiün einer Mesenterial-Arterie genügt, um 
locale Wirknngen an einer DarmseUinge zu eneogen. 
Die DüBarens der Angaben hiordber (Bctx und Marti» 
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laheo nie die beschriebene Wlrkug der Äoaemie) 
MhMi YntaMr mm Thdl dtnvf, dan Dirne, die 

länpnro Zeit der Loft exponirt Nviirf^fn. T^aiim noch 
eioen Effect der CircaiatioDastörung wabruelimen las- 
sen. ineAmemie, so wirkt aneh arterielle Hypenemie 
auf die Darminnskiilatur erregend. Verf. bewiikte die- 
selbe durch Injrrtion dcfibrinirten und erwärmten 
(40*^ C.) Kalbs- oder Haounelblutes; liess er letzteres 
anfangs unter uuaShernd normalem Dmek (100 Hm. Hf) 
einströmen, und zwar bei eröffneter Vena porta und 
steigerte dann den Druck durch Heben des BiuLrcser- 
Toirs (130 Mm. Hg), so worden die Bewegungen des 
Darms mitSteigernng des Drucks lebhafter and wieder 
schwächer, wcni! auch letzterer wieder sein früheres 
Maass erhielt. - Aeusserat gering, oft ganz ansblei- 
bemlf ist der Einflnss TenSeer Hyperaemie, die dnieh 
Compres.sion der Vena porta erzielt wurde. 

Was zunächst «lie Wirkung der Anaemic betrifft, 
so erklärt sie sich uicht, wie Verfasser durch folgende 
TltttMMdie in beweieeii so^^ ras um mit flur cintr^ 
tenden Sauerstoffmangel der Gewehr. "Wurdf» nämlich 
in die OeAsse eines blutleeren, sich lebhaft bewegen- 
denDmtm eine sefawaebe ClNaLSsnng ipjicirt^ sohSrIe 
die B< \\ euuiig fast momentan auf. um bei darauf fol- 
gendem Zu.strömen von Rlut wieder einzutreten. Die 
saucrstoiEfreie Lösung von Cl^a ruft hier keine Thä- 
tfgkelt der Mosknlntar hemr, lieseitigt vielmehr die 
etwa bestehende. Die Jloglichlieit einer Lähmung der 
Splanchnici and Sistirung ihrer hemmenden Wirkung 
als Erklärung für die lebhafte Peristaltik blutarmer 
DtaM lieseitigt sich einfach dadurch, dass es zuweilen, 
wenn auch nicht immer gluckt, iliirch Tet.Tn'Nir'^n der 
Splanchnici jene Bewegung im Gefolge der Blutent- 
itehong n ilstiiai. Verfueer ist dsiber geneigt, die 
bei Anaemie eintretende regere Peristaltik als Folge 
der mit ihr nothwendig einhcrgehenden Wa-sserentzie- 
hang der Gewebe, besonders der Nerven und Ganglien 
des Darms anzoselMn, bringt also die Enebeimingen 
in eine Kategorie mit jenen Muskelznekmifeii, dieaach 
Vertrocknen der Nerven eintreten. . 

Umgelcelnt hat Hjperaeniie doreh Steigerung des 
Drucks eine grOnare Queilung, eine Mehraufiiahuie 
von IrnbibitioMwasser in die Gewebe, also auch in die 
Nerven zar folge, und diese sind es, die hier als Er- 
reger witken. 

r>i"T letzte Absrhnitt \on Na';<k"s ReitrHgcn behan- 
delt den Kinfluss einiger G i f t e auf dieDarmbewc- 
gung. Die Versuche wurden meistens an Kaninchen an- 
gestellt. Einspritzung von Nicotinlösung in nicht tödten- 
der Gabe in die Vena jugnlaris ruft schnell eintretenrle 
sehr heftige Ck>ntractionen im ganzen Darm hervor, 
sie rind am lehhaftesten im Dfimidarm xmi •teig<em 
sich hier wohl bis m förmlichem Tetanus. In ebenso 
heftige Bewegung verffillt der Utenis. während die 
Blase selbst im gefüUien Zustande völlig unberührt 
bleibt. Sehr UeiaeGaben nrfiMB eft gar lieine weiteren 
Intoiicationserscheinungen h^n 'r. nur eine lebhaf 
tere Peristaltik. Je grösser die Gabe, desto schneller tritt 
Milei« dtt, deite kOMgae and Uaige danenid iat sie, 
stets erfolgt aber df« Wirfamg aof den Darm fHiber, 



als die Vergiftangserscheinang im cerebrospinalen Ner- 
vensystem. Die Wirkung idrd nieht geeehwiebft, tnan 
die Vagi vor der Injcction dnrchschrütten werden; sie 
bleibt aus, wenn man die Aorta vorher comprimiri und 
ao daa Znatrtmen verglfleten Bhiti mm DÜm v«riiiK> 
dert; CS kciiinen also jene lobhaflenn Bewegnageu 
nicht wohl die Folge centraler Erregung des Vs^us 
sein; desgleichen röhren sie nicht von einer Reizung 
der grossen Ganglien des Abdomens her, denn aoeb 
der Versrblus? einer grösseren Mesenterial- Arterie vor 
der Vergiftung behindert die giftige Wirkung in den 
von dieser versorgten DarmtheOen. Umgekehrt nft 
Injection dner schwachen Lösung in eine MesenteBal- 
Arterie nur ganz örtliche, auf die entsprechende Darm- 
sohlinge beschränkte Bewegungen (Tetanus) hervor, 
es bleibt daher daa WähraebdoSidute, daaa das Gift 
auf die Darmwandnngen selbst, auf die in ihr einge- 
betteten Nen'enplexns oder direct auf die Muskulatur 
reizend wirkt. Gegen die letztere Annahme spricht, 
daaa iddit alle «ag aaladieii Maakebi «ntet dam Hb- 
fluss der >'icotinwirkung stehen (Isiase). Die hemmende 
Wirkung der Nn. splanchnici erlischt übrigens achon 
bd aebr aebwadier Intoileattoii. 

Schwefelcyankalium, in geringen Mengen ins Blut 
injicirt, ruft au.s.<er den allpremeinen Krämpfen nach 
lU - 16 See. heftige tetanische C'ontracüonen des 
Daima hervor, wlbrMid aacb hier die Blaae kamn eise 
Bewegung zeigt. Wie nacli Nicotin-Vergiftung, bleibt 
lange nach dem Absterben des Thiers ein h<^wgr Grad 
von Reizbarkeit der Darmmuskulatur zurück. 

Die "Wklrang der Opinniii^ection blieb d ia h a M 
unsicher, jedenfalls ist ihr erregoider Rinflass äusserst 
gering; nur eine angemeiii geatngerte Xhätigkeit des 
Dttms, wie des Uterus, bei weldier sehen die leiasate 
Bevflknmg den hdUgsten Tetanus bewirkte, trat eben- 
M> constant ein, wie die ja so häufii; •'chon erwähnte ge- 
steigerte Kefiexibilität im cerebrospinalen Nervensystem ; 
sie blieb aoeb niebi an, wenn die Nn-aplandiBiei vetw 
her durchscli Hilten wurden, obwohl der hemmende Ein- 
floss der Nerven auf die Darmbewegung Inder Opiomnar- 
kose nicht eitoadi. Die Wiifcnng deaMotphiau aeeüeai 
war im We^ntlichen dieaelbe, irie die des Opium. — 
l'rari.in die Vene iiyicirt, ruft lebhafte und umfassende 
peristaltiscbe Bewegungen hervor, denen in noch hö- 
beittm Gnde, wie durdi Optam, eine groaae ReisbaF' 
keit des Darms folgt. Hie llemraungsfunction des 
Splanchnicus erlischt nicht, wohl aber bleibt die Wir- 
kung des Giftes auf den Darm aus, wenn man den Za- 
flnss des Blutes zu let zt er em M ter bil e bL — Bai b> 
jertion tiidtlich \virkender Mensren von Digitalin sah 
Verfasser heftige Contractionen im Darm eintreten. Die 
"Wirinmg der Senna seheint sieh nur aaf Diekdsrm und 
Rectum zu beschränken. Das Upas Antiar ruft zu- 
nächst eine eriiühle ThStigkeit des Darmcanals her- 
vor, die zum I heil wohl von der gleichzeitig erfolgen- 
den SUrang der Heitlbitigkeit heRührt (uid «war ^ 
dies ffir Kaninchen, wie für TTunde); in weiterT Folge 
vernichtet das Gift die Erregbarkeit aller Baucheinge- 
wdd«. OdSbUi (0^2 GtauB.), in die Vene iigioirt, riel 
wohl aUfemeinenTetam», aber nur aebwaehe Darmbe» 
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wegnng hervor, wirksamer fär letztere erwies «eh die 
Einspritzung weniger Tropfen eines «tarken KelüM- 
aofgusses. 

SliydaiiB enriflsflidlideaiVcfffiuaerab vQUigwir> 

knngslos (Martik sali vcrmr'hrte Peristaltik) anf den 
Darm, ebenso kohiensuire Intozication; letztere be- 
«Mrie •Ugemein« "Kstmf/hy' alMr ide leUiifte 
Bewegnng des Danas . 

TrAOTWFttkr (10) hat Versuche über den die Ac- 
oommodation beeinflussenden Nerven, je- 
dodb bei Händen, Katzen nnd Kanineben erfolglos an- 
gpstellt. Er maass während der Ri-i?:iiiifr der in Frage 
kommenden Nerven die SANsu»'scbea Bildchen mit 
dem Citkel, ond vielleieht ist es grade die für äusserst 
SsMUe Venache doch unzoreichende Methode des Mes- 
noa, welche die negativen Resultate verschuldet, fie- 
feiik Wörde 1) der Ualsstamm des Sympathicos beim 
tobanden TUere, aber trati der eonstasten Erwd- 
terong der Papille gab die Messung dnrchans keine 
Aenderung der Bildgrßssen ; '2) der Oculomotorius, 
theils an fnsch getüdteteu Tiucren, theils au sol- 
chen, denen ivibrand der GUofofonn-Narkaae die 
Schädelhöhle err)ffnet und das grosse Hirn abiretni'ren 
war. Um die bei der Reizung des Nerven stets eia- 
Maade Tetengemng der Pupille, vdebe die Beob- 
aabtnagderUnaen-Reflexe sehrbeeintracliti^'t* . zueli- 
miniren, wurde meistens einige Zeit vorher die Iri- 
dectomie ausgeführt. Allein auch bei der Reizung die- 
«aa Nerven ebenso wenig wie 3) bei der des Tr^;erai- 
nm von der Schädelhöhle aus vermochte Verfasser ir- 
gend welche erhebliche Veränderungen dtt Linaenbil- 
der xn beobachten. Dem mSgüchen Einwand, dass die 
Airch die Operation bedingte, Anaemie die Schuld die- 
ses Fchlschlageu3 aller Versuche trat^e. suchte Verfas- 
ser dadurch zn begegnen, dass er vor und nach ünter- 
bindvDg der GamtfdeD, vor md wibraod Retnug das 
Vagus, vor und nach Verblutung und Erdrosselung der 
Thier?, vor nnd nach Punction der vordem Augcnkammer 
bei gleichzeitiger Instillation von Atropin, vor und nach 
Pu u c U oiu der Selsrattea ond ÜieUweiaer Entfamnng des 

Corjin"5 vitreiim die Orös«!^ der Corn'^a!- und IJnsen- 
bildchen bestimmte; allein alle diese Versuche gaben 
Ihefla gar kefane, tbefls sehr nnbedeolande Verin- 
demngen der BildgrSsse nnd traten noeh dazu im 
todten, wie im lebenden Auge in gleichem Wer- 
tlie anter denselben Bedingiugen ein. Steigerung 
des intraoenlaren Dniekea (durch btjection Ton 2pro- 
centipcr Koch'^alzlnsnnp in tlio Carotis hei gleichzei- 
tiger Compression aller üalsvcnen) rief eine geringe 
yergrOsserang sowohl der Comeal- , wie der vordem 
Linsen-Bilder herror, die jedoch kaum ^^V, Centimeter 
betrug. Ein positives Resultat <.'al>cii fliv_'niTpn die Ver- 
sodie an Höbneru und Tauben, bei welchen nach Rei- 
' can^; des Oedenetoffas mit Sidmbeit ^e Veridelne- 
rang des vordorn Linsenreflexes eintrat, wilirend Rei- 
zung des Sympathicns und Trigeminus wirkungslos 
blieben. Fehlt nun bei Hunden, Katzen und Kaninchen 
dieAceommedslian? LetsterensoUnsflliHBiBEaDebder 
GHiarmuskel fehlen (über die ftrnrtnrdes Annnlnsciliaris 
liei Menschen und tiäugetlüercu, Viiu iiow s Archiv, 



Bd. 34). Oder dient ilir ein anderer Mechanismus als 
bei Vögeln und Menschen? Aufifallend ist's allerdings, 
dass beim Hunde die Pupille bei Fixation naher Ob- 
jeste erweitert, famar Terengert wird. Der Veiaoeh 
gelang übrigens hei Vögeln nach vorhergehender Ab- 
tragung der Iris nur, wenn Verf. den Ciliarmnskel 
aelbst durdk die Solerotfea reizte, ja selbst dann, wenn 
er Cornea und Iris in toto entfernte. Aeusserst wahr- 
scheinlich ist s dein Verfasser, da«s demnach auch 
beim Menschen der N. oculomotonu» der Accommoda- 
tioMnerv iat. 

nrNSK.N und Vüklkkus (11) kamen in ihren am 
Hunde gemachten Versuchen zu wesentlich anderen 
Resultaten, was um so wichtiger, als der von ihnen 
eingeschlagene Weg ein viel wenigeroingreifender war. 
Es wurde von der Schläfe her das Ganglion ciliare frei 
gelegt,^ der Oculomotorius mit seinen Muskeluerven 
dnrebsdinitten und Ae GtUamerven eine Staeohe weit 
vom Opticus isolirt. Zuweilen verbanden die Verfta» 
ser damit die Tenotomie säramtlicher Augenmuskel. 
Die nach Durchschneidung des Oculomotorius eintretende 
Erwdtanmg der Pupille steigerte äeb noeb bei Sym- 
pathicusreizuns,'. (soinc Pupillen erweiternden Fasern 
gehen also nicht durch das Ganglion ciliare). - £ine 
Aenderang des intraoedarea Dniekea (den VerflF. auf 
.'iO-l}() Cm. Was.ser scilitzen) liess sieb am Manome- 
ter nicht wahrnelimen, gleichwohl spricht die That- 
sacbe, dass bei einem Vorfall des ülaakörpers durch 
die angeschnittene SdMoUea jentt wlhrend der Rei- 
zung sich stark vorwölbte, für eine Drucksteigerung. - 
Bei Reizung der Ciliamerven sahen die Verfasser nur 
eine dentlicbe VorwSlboiig derlänse, während dar 
äussere Rand der Iris sichtlich zurückwich. Desglel* 
chcn konnten sie eine stärkere Wölbung der hintern 
Fläche aus den Bewegungen einer seitlich durch die 
Sderollea Ua inr Linas geftbrten bMeetennadel er- 
sclilii ssen. Nach Abtragung der Hornhaut und Iris 
(Abüuss von Wasser ~ hintere Augenkammer) trat die- 
selbe Veränderung der Linse während der tetanisircu- 
den ReinuHi; der CÜiamerven ein. Wurde Ueranf die 

I.insc enncleirf, •^d wnlbte sich der Glaskörper in der 
tellerförmigen Grube stark vor, sobald die Nerven ge- 
reilt wurden. Sdmeidet man mit Venneidang der 
Ciliainerran ein aatüiebes Fenster in die Sclcrotioa, so 
kann man von hieraus die völlige Ruhe der PriK^ssus 
ciliares während der Reizung beobachten. Trennt 
man von diesem Fensler aus ^e Sderstiea dvoh einen 
zur Cornea fülirenden f^cliiiitt, entfernt die vorliegen- 
den Processus ciliares, so gewinnt man eine Auslebt 
dar ZemiIa2&Mdi, ein gegen sie gestemmter Olas&den 
lUirt während der Reizung der Nerven Bewegungen 
aus. welche entschieden für eine Erschlaffung dersel- 
ben sprechen, iiiin kleiner dreieckiger Comcal-Lappen, 
dsr «ine Bssis der Selerotiea mlrahrt, wiid doreb 
die Verkürzung des Ciliaruiuskels nach hinten und 
innen gezogen. Macht man am hinteren Pol des Auges 
ein Fenster in der Selerotiea, so buchtet sichChorioidea 
nndOiaskSrper etwas vor, ud lieht sieb sorflek, aobald 
die Ciliamerven gereizt werden, gleichzeitig sieht man 
dabei eine Verschiebung der üefässhaut nach' vorne. 
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Der trti gelegte Teneor eontnliirt Mb M Befnnig der 

Nerven sehr enerpisch . vinH hildct eine rir^ffiririitri^ 
Einziehung, wie ein Ringmuskel (obwohl ein solcher 
beim Hunde fehlt). — Laasen diese Versuche nns anch 
darfiher im Ungewissen, ob die in ihnen gereisten 
Nerven ans der Raiin des Trigeminus oder Oculomoto- 
rias herrütiren, so lehren sie ans doch, das« sie Ver- 
imlemBgeii in der Gestalt der Linae bewirken, die 
vollständig den Anforderungen eines Accommodations- 
McrhaniRmns nach Hft vholtz's Darstellung genügen. 

Setzten Bkivnstkijs und Dooiel (12) die beiden 
Eleetroden eines IndnctionB-Stronwa auf den Linlnia 
corneae ririf^«; frisch getSdteten Thieres, so sahen sie, 
wie bereits Gkue>hage3« (Virchow's Archiv, Bd. XXX 
8. 515) angiebt, DHatattoD der gereizten Papille, die 
jedorh immer schwächer Worde, je mehr sie die Elee- 
troden der über dem innem Trisrande gelegnen Cornea 
näherten, schliesslich ganz ausblieb, wenn jene 
nSglieiuit genm Aber dem Popillamade atanden, ja 
zuweilen erfolgte alsdann umgekehrt Verengening der 
Pupille. Letztere trat ausnahmslo» ein, wenn die Be- 
obachter statt zweier vier gehSrig isolirte Eleetroden, 
je 8 einander diametral gegenüberstehend, in Anwen» 
dni\L'l^rnditen und auf dendem innem Trisrande entspre- 
chenden Theil der Cornea setzten. Bei der Verwen- 
dung nar sweler Eleetroden gehen die StrSmc grösster 
Intensität zumThoil parallel denVus* m des mnthmaai;»- 
lichen Dilatator pupillae, während s;r liie des Sphincter 
senkrecht treffen, jene werden daher, starker gereizt, in 
ihrer Fnnetion jnwgnXsm (DOafeittoii). Yen den 
Doppelelectrodon dnt'ei'r'n treten die Strome grösster 
Intenätit in Sehnen des innem Iriskreises, also annä- 
hend puallel dem Sphineterverfamf, senkrecht zum 
Diktator, nnd demgemüss ruft die stärkere Thätigkeit 
jenes Verengerung der Papille hervor. Ob übrigens 
ein eigner Diktator oder nur die Längsmuakolator der 
Iriegelieae bei der DflaUtion thMg, teaeen die Beob- 
achter unentschieden. Weiter bestätigen dieselben die 
Angaben GRUEhUAOKK s, dass Reizung des Ocnlomo- 
toricB von der SebldelbShle ans nur im nichtatropini- 
airten Ange Verengening der Pnpille bewirkt, daas 
dagegen direct»- Rfining des Sphincter aoch während 
der Atropinein Wirkung die Papille verei^^, letztere 
alio allein ans einer Uhnrang derOealomotovins-Enden 
zu erklären is(. T'eber die Wirkung dea Nicotin and 
der Calabarbohne auf die Irisbewegung weichen ihre 
Angaben von denen Oruekhagbn's in so weit ab, als 
aie die erfolgende Verengerung der Papille ab Folge 
einer Sympathicnslähmnni: nitffns^en. wrilirend 0. auch 
nach Einwirkung des Calabarextract.« noch den Kipflniu 
derSjmpatihieaRrdnngaiifdleKopfgofäsBe, wieanf die 
Irisbewegung beobachtete, nach Nicotinvergiftung 
allerdings eine Sympathicuslähmung eintreten sah, die 
jedoch aus >'ielen Gründen, welche eine spätere Mitthei- 
long Rooow's amnbrt, dordiana niehta mit der Ver- 
engerung der Pupille zu thun hat. 

Calabar reizt nach Grurnuagek (13) die intra- 
madrallren finden des OenlonuiAoiiiia, Nicotin den 
IWgeminus und den Sphincter, aacb für dieee Bebaap- 
toDg giebt Rooow die Bel^e. 



Doomb (14) aah nach (Merohrmlnhahtiert , wie 

nncli subcutaner Tnjrrtinn bei Fröschen und Kaninchen 
zunächst Verengerang der Pupille, später Erweitenuig 
eintreten ; erstere ist Folge einer Erregung dar Kervm- 
centren, letztere einer sich alimählig einatellenden 
Paralyse. Die durch ("hloroformwirkung verengte Pu- 
pille erweitert aicb auf Reizung des Sjmpathicos, wie 
auf direcie Reizung des Iriarandes; die ei weitet t« 
wurde im Stadium beginnender Paralyse durch Retzmig 
des Sympathicus noch weiter, durch directe Erregong . 
des Sphincter, wie des Ocalomotorius enger. Analog 
den EisdMiKDigfln im Ange beobachtete Doom aoeb 
im ersten Staflinm fler ntlornfnmiinincr Verlangsamnng 
des Herzschlages (Folge centraler Erregung des Vagus) 
im zweiten Stadbnn BeaeUaunigang (oentnle Lib- 
mung); beMfla blieb aaa, wenn die Tag! veriwr dmdip 
schnitten waren. 

Brrksteu« (15) hat Versuche an Fröschen ange- 
stellt, nm den Einflass der Cbloroforminhala- 
tionen auf die verschiedenen Abschnitte 
des Nervensystems kennen zu lernen. Die Ver- 
suchsthiere blieben etwa 5 Minuten unter einer gros- 
sen Glasglocke, unter der sich gleichzeitig ein Schwämra- 
chen mit 10-15 Ott. Chloroform befand, bis mit dem 
letzten Athemzuge jede willkürliche, aber aoch jede 
refleotoriaebe Bewegung aohwaad. Die notoriaelMn 
Nerven wurden hierauf durch Inductionsströme, deren 
Stärke durch Verschiebung der secundären Spirale re- 
gaUrt wurde, auf ihre Erregbarkeit geprüft, und ge- 
fonden, daas de (voransgeaetit, daaa die TUen nickt 
zu lange unter rlprOIocke verweilten) ziemlich dieselbe 
Erregbarkeit zeigten, wie die unvergifteten Thiere. 
dass es dabei gleichgültig blieb, ob die Einwirkung 
nach Unterbindung der zuführenden Arterien erfolgte 
oder nicht. Wurde der Nerv eines Nerv-Muskelpripa- 
rats in passender Weise direct Chlorof(»ind&mpfen ans- 
gesetrt, so stieg die Erregbarkeit aaftHigs, mn dam 
schnell zu .«inken. Tta'^s auch die sensibeln Nerven 
trotz der unzweifelhaften Anaesthesie nicht selbst in 
den ersten Stadien der Chlorofonnimng leiden, son- 
dern jene sich aus der primären Wirkung auf die 
Centren erklärt, schliesst Verfa-sser daraus, da.«« nach 
Durchschneidung dea Rückenmarks an irgend einer 
Stelle miterinlb der HedoUa oblong. GUoroiBm Bb- 
pöndlichkeit und Reflexibilitit nur in den Theilen er- 
Insrh'-n macht, welche noch mit der Med. obl. in Za- 
sammeuhang stehen. Die Bedeutung der Mednllaoblon- 
gata fBr in gamen Vofgang ergiebt ridi amdi dannsi 
dass nach .^btrennuntr derselben vom f^rnssen Gehirn 
der Effect derChiorofonnvnrkung ganz derselbe bleibt, 
wie hdn nsfieiletileii Thiere. Daia man ea UeriNi 
jedoch nicht etwa mit einer Erregung der Henunnngs- 
centrcn (Sktschkkow's) durch das Chloroform zu thon 
hat, ergiebt sich daraus, dass der einmal anaesthesirte 
Fkoaeb seine ReflexIbOitit nadi Doiehsdineidu^; des 
Rückenmarks nicht wirrlrr ^c^^innt. Injectinnrn haV-en 
den Verfasser gelehrt, dass das Rückenmark fast aas- 
schliesslich sein Blut von den Gef&saen dee Hirns und 
der Medulia obl. eriiilt, keine Arterien seitlich in den 
Wirbelkanal eintreten, nur einige kleine Anastomoaen 
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mit den BeckengefSssen vorhanden ra sein scheinen. 
DorciMduMidiing des Raekemauln hebt daher den 

Zaflass Ttii^fketen Bluts zu den unteren Theilen des- 
selben fast ganz auf, und bedingt so die längere Daner 
der Reflexibilität der hinteren Extremitäten. £rst spä- 
ter «iliidit aneh de, da dasOhlorofomi, doreh die Haut 
dHTnndirpnd, wenn auch langsamor. Hnrh >5ehlies«lich 
die Nerven letzterer trifft. Iki dirocter iiänwirknng 
derChloroformdämpfe anfeinen sensiblen tritt, wie bei 
den motorischen Nerven, anfangs Steigerang, dann 
Sinken der Erregbarkeit ein. - Welclic r.ani^licnenip- 
pen der Centren sind es demnach, die zunächst durch 
dtt ChlOTolionn afllelrt werden? Die gleich anfangs 
erfolgende Bewusstlosigkeit und Schmerznnempfindlich- 
keit sprirht für eine primäre I/ähmung der sensiMen 
Ganglien, sagt aber noch nicht, ob auch gleichzeitig 
nMtoilNhe leideo. Die Uagen Aadner der AXkm- 
bewegnngen, als die anderer Reflexe deutet darauf 
hin, dass die motorischen Ganglien wenigstens nicht 
gklehzeitig ihre Fmielhm ehibflsseD. Dass aber rk-w 
lieh die motorischen Centren später gelähmt werden, 
dafür spricht "^chon die zuweilen zu beobachtende That- 
sache, dsi»6 i lüere, nach Durcliscbneidung desRücken- 
■nks eUorofemiirt, woU Reflexe der Torderen , iddit 
der hinteren Extremität auslösen; mehr aber noch fol- 
gender Versuch. Legt man das Rückenmark in der 
Gegend des 3. oder 4. Wirbels frei nnd zerreisst vor* 
delltig mit den Häuten desselben die die unteren Theile 
versorgenden Gefässe, chlordfnrmirt dann . so bleiben 
die hmteren Extremitäten, wie nach der Durchschnei- 
dnng and ans demselben Gmnde eiregbar, nnd nicht 
selten findet man alsdann Vetgiftangsstadien. in denen 
Reizung der hinteren Reflexe m den vorderen Extre- 
mitäten provociren. 

So anzweifelhaft nun die Bedentang des BInts für 
die Wirkung de; ritloroforras auf die Nervencentrcn, 
80 energisch seine directe Wirkung auf das Blut (Auf- 
iSsvng der Blutkörperchen, Auftreten von Gallenbe- 
standtheilen im Harn) auch ist. so scheint doch die 
letztere durctians nicht wesentlich für den Fndpfffct 
zu sein, denn auch blutleere (Verblutung, Ausspritzen 
ndt 0,5|iroeentiger LSsong TonClNa) Ttdere erliegen, 
wenn auch langsamer, der nilorofornivorgiftung. Ver- 
fesser glaubt daher, dass letztere direct die Ganglien 
nnd Nervenröhren angreift, ganz gleichgültig, durch 
welche Zwischenglieder sie zu denselben gelangt, nnd 
findf't in der eigenthümlichen Veränderung frischer 
Nervenprimitivröiiren unter dem Mikroscope bei Ein- 
wirimng von CUorofonndimpfen eine SÜttse seiner 
Annahme. Von allen hierauf iL'cprüften Stoffen, die 
als chemische Grundlagen der Nervenmasse in Fraee 
kommen, zeigt allein das Chuiestearin dasselbe Ver- 
bsHen gegen ChkmAnndiii^ife) wie der Nenr sdbst, 
nicht undenkbar daher, dass gendo SSiM Beriebnngen 
zum Chloroform hier die Hai^troUe spideo. 

8KI.ABRK (IG) hatVenroehe «nlrilsehen, JMbtk- 
.ehen und Katzen über die Wirkung der arseni- 
gen Säure auf den Organismus angestellt. Ar- 
senigsanres Natron oder Kali wurde in verschiedenen 
Dosen (3pneeiil%BL8nng) aabeotsnbeigebncht Die 

MRHfenklii 4m smunntM lf«Ucta. ISStt. IM. I. 



Verschiedenheit der Gaben bewirkte nur zeitliche Dn- 
teisehiede. Die wiefaligste Rrseheimmg ist die sehr 

schnell erfolgende Beschränkung der Leistungsfähig- 
keit des Herzmuskels, nnd zwar ist dieselbe bedingt 
in einer allmähiigen Erlalimung der Herzganglien, 
niefat des Hoskels selbst, «ad sptidit sieh dnreh Ab- 
nahme der Frequenz und der Energie dor TTerzschlSge, 
bei Säugern auch durch Sinken der Körperwärme 
(2,3" C.) ans. Die motorischen Nerven, wie die dem 
Hnskelgefühle dienenden bnsMn flm Emgbarkeit 
durch die Säure nicht ein, denn wenn auch selbst sehr 
energische peripherische Reize keine Reflexe bewirken, 
so rdekt dss sonst ftst bewegungslose Uder sdae Glie- 
der stets in ,die ihm bequemste Stellung. Jedeafdls 
sinkt die Reizempfänglichkeit der sonsibeln Hantner- 
ven, und selbst dann, wenn durch Unterbindung der 
CMIss» die Safiihr THslflelett Blots rar Peripherie 

verhindert \nlrde; es folgt daraus, dass die Vfrpiftnntr 
im Centrum, nicht an den peripheren Endapparaten und 
SUbmnen beginnt Den Dnatnid, dsss trols Uhnnmg 
der Hautempfindung die Uuskclempfindnng erhalten 
bleibt, sucht Verfasser aus der Annahme Schtff's zu 
erlüären, dass jene auch in anatomisch gesonderten 
TheUen ihre Ldtttafanen finden : die Hantenpflndn^ 
in der weissen , das Muskelgefühl in der grauen Sub- 
stanz der hintern Stränge. Zu bemerken ist noch, dass 
den Uhmungserscheinungcn nie Reizsymptomo vor- 
ausgingen. 

Das Veratrin setzt nacli G! ttma>t.- (17) die 
Leistungsfähigkeit des Muskels herab und 
Uhmt ihn, aller Wahrsohefadiehkeit nach durch seine 
Wirkung auf den Muskel selbst, nicht auf seine Ner- 
venendigungen ; dafür sprechen 1) der l'mstand, dass 
auch bei urarisirten Tliieren (Koelukku) die Abnahme 
eintritt, so Inge aber der Hnakel ttbnhanpt noeh er- 
rcfjbar, er es auch vom Nerven aus ist; 2) die unge- 
mein schnell eintretende Muskelstarre; 3) die hei Fr&- 
sehen nie einigende Erholung. Schon wenige Tropfen 
einer lOprocentigcn Lösung genfigen zur Vergiftung» 
und selbst sehr diluirte Lösungen vernichten bei direc- 
ter Application die Erregbarkeit des Nerven (entgegen 
KoRLunn^a Angtben) und Muskels und lassen letz- 
teren sehr schnell erstarren. AVenigcr energisch wirkt 
da.s Gift auf den Herzmuskel, dessen rhythmische Thä- 
Ugkeit wohl gleich verlangsamt wird, aber erst nach 
längerer 2Seit ganz erlischt. Es zählt das Gift daher 
nicht zu den reinen Herzgiften. 

Gegenüber den Angaben LfDwm's imd Thikv's 
hat T. Bkzold (18) neue Verauehe angestellt, welche 
seine Annahme eines im Gehirn entspringenden, 
im Rückenmark und Sympathie us verlau- 
fenden ezcitirendcn ilerznervcnsystems 
atfitMDiolIa. 

Cm snnichst den Finfltiss des Blutdruckes in Ar- 
terien und Venen k< niv n zu lernen, wurde bei Ka- 
nlneben, deren Vagi. Sympathid und Halsniaik dureh- 
schnitten waren, der unter solchen Verhältnüsseii lir 
niedrige Blutdruck im arteriellen System künstlich 
(durch Unterbindung der Aorta, Iigection defibrinirten 
Blutes) gesteigert. Man fud alsdann hb sn einem 

1« , 
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sehr hohen über dem norouden Mittelwerth li^oden 
Draek« nrit der DniekerMbang in den Arterien die 

?^rli!agfoI|j;(' Hes Herzens continidrlldl mnehmend be- 
schleunigt. Wurde die Drucksteigerung noch weiter 
getrieben, so ging die Beschleunigung in eine entspre- 
ehende VerlAngrammig über. - Veiulnderto num 
entweder durcli Oeffhcn der zugeklemmten GefSssc. 
oder durch Verblutang den arteriellen Blutdruck künst- 
lieb, «o sank mit demBlotdmck auch die Polsfrequenz: 
nnr innerhalb sehr hoher Drucke nahm die Pulsfrequen» 
mit sinkenilfin Drucke zu. Der Dmckntn.nhmc folgte 
die Verminderung der Herzschläge langsamer nach, 
de die Besebleonignng der Oraeluanalinie. 

Bei diesen Vcrsuclien zeigte sicli eine so grosse 
Regelmässicrkeit in rlcn Reziehunjjen ZM'i«!chfn Blut- 
druck und Pulsfrt'i^uenz, dass man, bei einiger Ucbor- 
rieht, für einen bestimmten Arteriendimdc die snge- 
höripp Hiinfi;.'kcit drs Herzschlages mit ziemlicher Ge- 
nauigkeit vuriiersagen konnte, gleichgültig, durch wel- 
ches Mittel die Dreeke 'nrUrt winden. - Itaig^en hatte 
die auf analoge Weise eneogte Ab&ndemng des ve- 
nösen Blutdrucks einen nngemein gerinj,'en , fast -ver- 
schwindenden directen Einfluss auf die Scblagfolge des 
Henens. Bald traten geringe Zanahmen, bald geringe 
Abnahmen der Pulsfreijuenz, oft keine Veränderungen 
ein. Dagegen stieg, wenn in Folge der grösseren An- 
fSlIang des rechten Herzens mehr Blut ins linke Herz 
gelangt«, im Momente der arteriellen Blntdrneker- 
höliiinir lic Häufigkeit der HerzschlSge. 

Bei Molchen Thicrcn, deren Gehirn mit dem Herzen 
noch dnreh das Ralsmarfc in VerUndang, deren Vagi 
und Sympathici aber durchschnitten, war insbesondere 
bei (lehirncrregiitiiicii die Pulszahl eine licdcutriul hö- 
here, als den gleichzeitig zn beobachtenden Drucken in 
der Aorta entspfieht, eine Thatsadie, nor doieh das 
Vorhandensein excitirondcr crTcbrosfiinalor Herznerven 
erklärlich. Auf der anderen Seite ist aber auch er* 
siehttteh, dass das Gehirn dnreb ErhBhnng der mder^ 
stände an Ende der arteriellen Strombahn mittelst der 
G«'r:is«nf>rv('n die Schingfolge des Herzens bald zu be- 
schleunigen, bald zu verlangsamen vermag. Letztere« 
indees nnr bei aelir hohem arteriellen BIntdmeke. <- 
Di< nrfr'riell'^ und nicht die venöse Drnckveränderung 
bildet in diesen Fällen das Mittelglied zwischen Hirn 
nnd Herz. Um den Einfluss der Verblotung auf die 
Schlagfolge des Herzens kennen m lernen, Ifess t. 
Hf zci II Kaninclif-n. bei denen man mit Ausnahme des 
Kückeiimarkes alle übrigen Nervenverbindungen zwi- 
schen ffirn md Hm dnrchtrennt hatte, nnd bei denen 
man für kfinstliclie Athmung Sorge trug, verbluten. 
Gleichzeitig mit dem Absinken des Blutdruckes trat 
eine sehr starke Be.schlcunigung des Uerz.schlages bis 
a»f das Ibudmnm der überhaupt beobachteten Werthe 
ein. Die.se Beschleunigung war auch dann noch vor- 
banden, wenn der Seitendruck in den Arterien auf 
denselben "Werth sank, anf welchen derselbe in Folge 
der Halsiiiiirkdorchschneidung .sinkt. Sank der Blut- 
druck noch unter diesen Werth (30 Mm. Hg. Aorta, 
20 Mm. Hg. Carotis) , so wurden die Herzschläge mit 
vnkendem Drncke langsamer and langramcr. Die er- 



wihnte B^hlennigung trat ein , gleichgültig, ob das 
TUer. oft Caraie (sehwach) vergiftet e^ 'rickt, «v 

müssen entweder die eine oder beide Carotiden noch 
für den Blut.strom durchgängig sein. Unterbindet oder 
klemmt man beide Carotiden vor der Verblutung zu, 
so verwandelt sieb die hn Beginn der Tertdahnig in 
beobachtende Vermehrung der Herzscliläge schon b« 
einem Aortendruck von 50-60 Mm. Hg. in eine Ver- 
minderung, die mit dem weiteren Sinken des Blnt- 
dneks zunimmt. 

Diese Thatsachen lehren nach v. Rkzot.d, dass das 
durch die Verblutung erregte Gehirn, so lange es noch 
Uttlinglieh viel EmihmngsUnt eridflt. den dieHen- 
schlSge verlangsamenden, den Einfluss des absinkenden 
Blutdruckes mittelst der im Halsmark verlaufenden 
excitirenden Herznerven bedeutend übercompenairt 
Ist die ffiraernihrnng durch DnterUndnng beider Oa- 
rotiden von vom herein beinfräcbtigt. so verwandelt 
sich die Uimreizung schon bei einem Aortendmck von 
50 lfm. Hg. in eine Hirnlitummg, welehe libmong 
bei offenen Carotiden erst eintritt, wenn der BlutdruA 
nnter .HO Mm. Hg. gesunken ist - Dieser Schluss er- 
hält eine Bestätigung durch folgende Versuche. Zer- 
stBft man nndi der von UnmvB nnd Tmmr angego» 
benen Methode die sympathischen Herznerven in un- 
mittelbarer Nähe des Herzcins auf galvanocaustischem 
Wege, während man das Halsmark intact gelassen hat, 
nnd die Oavoliden Ar den BIntstaom durchgängig sind, 
und lässt dann die Tliiere verhluten. so sinkt dir« Puls- 
frequenz continnirlicb mit dem Blutdruck, ganz ent- 
sprechend dem Oesetse der Abhängigkeit der Sdifaf- 
folge des Herzens vom Aort( ndruck. wie es bei ThieieB 
mit durclischnittcnem Halsmark gefunden wurde. 

Um die gesammten Gefässncrven eines Kaninchens 
von ihrem Zusammenhaaf mit dem Gehirne zn ISaen, 
durch.scbnitt v. Bkz'!I,i» die Vagi nnd Svmpathin am 
Halse, dasBrui^troark vom ersten bis dritten Brustwirbel 
und löste die Verbindungen zwischen dem ersten Ms 
dritten Brastganglion des Sympathicus. Zerstörte er» 
nachdem dies geschehen, die Nerven des Herzens gal- 
vanocaustisch und reizte das Gehirn oder Halsmark des 
(vergifteten) Thieres anf dectilscbem oder medieiri* 
5i( tu ^V( gc. so Illieb die Reizung ohne allen Einfluss 
anf Herzschlag nnd Blutdniek, die sich verhalten, wie 
bei Thieren mit durchschnittenem Halsmark. 

b einem iweiten Shnlicben Teisndie, to dem mr 
die Herznerven nicht abgebrannt waren, erzengte Rei- 
zang der Medulla oblongata 1) eine Beschleunigung 
der Hemehläge; 2) eine EiblHrang der mit den «li»- 
zelnen Herzschlägen synchronischen Druckschwankmi- 
gcn im AortensTsti^me ; H) eine relativ sehr nnbe- 
trächtliche Zunahme des mittleren arteriellen Druckes. 
- IMese drei Wirkungen sind oianbar die Wirkungen 
der erregten Herznrr\rn des Halsmarkes allein. 

l/etztere sind Beacblcunigungsnerven des Herzschla- 
ges, ebenso wie die HerzSste des Halssympathicns, und 
vertheilen nicht nur die Reizungen des Herzmuskels 
in anderer Weise, sondern sie erhöhen auch jeden ein- 
zelnen Reiz etwas. - Trotzdem ist ihr Nutzefiect für 
die Triebkraft des BIntea in den Arterien aehr gering. 
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Eine achöae Vergleicbimg zwischen der Wirkung die- 
ier and der Gdlämerven giebt folgandor Yeraaeh. 

Wufde Allest frSlMr^ hngsiiebtel, di6 Ben» 

nerven int.ift grlassen, und vor der Reizung des Hals- 
markes das Brustmark gereizt, so zeigte sich zunächst 
Torxogsweiae Dmckerhöhang, dann etwas Beschleuni- 
gang der Hemchllge, gani m, wie es nach dem Vor- 
ans^ppangenen ru erwarten war. Schliesslich erneut 
and bestätigt v. Bezolo seine schon früher (Neue 
Wfl wb m ger SSeftong v. 10. Mal 186Q mi^^eOten 
Angaben über die Bedeutung des N. splanchnicus als 
Gefässncrv und «tiitzt sicli dabei auf Versuche, in de- 
nen er nach Durctischneidong beider Splancluüci, so- 
wie naeh DarehMhiMidiiiig des RSekMunsrkes in der 
Gegend des dritten "Wirbels Druckvermindening im 
Uteriellen System beobachtete. Blieben Vagi und 
BalssympatUeoB fntaet, so erfolgte die Draekrenniii- 
demng bei gleidizeitiger Steigerung der Herzschlage, 
wihrend umgekehrt RiBisang des SpUmehnicns Dmek- 
steige ra ng bewirkte. 

Auch von M. und E. Cvoy (19) sind neue Ver- 
nehe mitgedieilt, um dieAbhängigkcit derPnls- 
frequcnz vom Blutdruck, wie sie I.fnwir; nnd 
Tribt fanden, Pokhuwsky*) aber bestreitet, nachzu- 
weisen. KTuide hei eorarisirten Ksuinchen die Aorta 
verschlossen, so erhielten die Verfa'^ser: 1) in der 
Mehrzahl der Fälle mit der eintretenden Steigerung 
des Biatdrucks eine beträchtliche Zunaimie der Schlag- 
nU des Henens; S) in seltoneren FiUen, besonders 
bei mehrmaliger Wiederhoinnp rl. s Vif^Tirlis m dem- 
selben Thiere erfolgte auf Steigerung dos Drucks ein 
Gfeiehhldlen, oder sogar eine* Vemdnderung der 
Seblagnhl. Dnrehiehneidangen der Vagi, der NN. 
deprossores und Sympathici hatten keinen constantcn 
Eiofluas auf Eintreten dieser oder jener Reactiou der 
Sehlagsahl auf ^e SMgeniiig des Blotdrackes. Da- 
gegen scheint die LeistungsfTiliigkeit des Herz* ms 
entschiedenem Belange dabei zu sein, indem der Er- 
folg ad 2) meistens dann eintritt, wenn dieselbe be- 
lelta herabgesetzt ist. So würde nurli der Irrthum 
Pokrowpkt's, der meistens an mit Kohicnoxydgas 
vergifteten Thiercn cxporimentirte , sich leicht erklä- 
len. Za solchen Veisnchen eignen rieh fihrigens nur 
fl^ Curare vergiftete Thiere. da Krümpfe nnd sonstige 
StSrongen leicht die Kesnltntr- triilien können. - Die 
Frage, ob Rückeiunarksreizung aucli unabhängig von 
der Bl«(A«d(ste^|eniiig Besdilendgnng der Herz- 
schläge veranlasse, snrhton die Verfasser dadurch zu 
entscheiden, dass sie vorher die beiden NN. splauchnici, 
ab die Haaptgeflbsoenran des Körpers, in der Bmat- 
hSUe dnrehschidtten (v. Bebold* Lüdwio). 

a. Reizung de-; Halstheils des zwisdiBn Occiput 
and Atlaa dorcbtrennten Rückenmarks hewiiktc bei 
der Dnrfhsefaneidnng der beiden Splanehoiei (die 
Vagi, Depressores und Sympathici waren immer za 
Anfang dM Versochs beiderseits dorcbscbnitten) dne 

1) Archiv für Anatomie u. PbyaioloKie v. Reichert 
vad Du Bois, 18M S. S». 



betriobtliohe Zunahme der Schlagzahl ohne gleichzei- 
tige Steigerung des Bltttdmoks. 

b* IHe während dieser Zunahme der Sehlagzahl 
vom Herzen geleistete Arh-^;». wird nicht vergrässert; 
in einigen Fällen fand sogar eine unbedeutende Ab- 
nahme derselben statt 

e. Zuschliessen der Aorta bei durchschnittenen 
Splarcbniri bewirkt eine unbedeutendere Steigerung 
des Drucks in der Carotis, als bei undurclischnittenen 
Nerven; die SoUagsaU inmiBl aber aneh bei dieser 
Steigerung in den meisten Fällen zu. 

d. Wird bei Zoschiiessen der Aorta das Kücken- 
mark gereizt, so tritt in den meisten Füllen keine 
weitere Zonafame der Schlagfolge hinzu; in den sel- 
teneren F.illen, wo bei dem Schluss der Aorta die 
Schlagzahl sich nicht vermehrt, tritt eine sehr be- 
trlehäiehe Zonahne derselben bei glelchidtiger Bei- 
zm.g des Rückenmarks ein, und zwar ist diese Zu- 
nahme bei demselben Thiere beträchtlicher, als ohne 
Blntdmcksteigerung durch Verschluss der Aorta. 

e. Sind simmtliche vom Rückenmarke anagehende 
Herzner\'en dnrrli Fxstirpation des Ganglion tlioraci- 
cum supremom vom Herzen getrennt, dann ruft bei 
nadordiiduiitliBnen NN. splandndei die Keisnig des 
RAckenmaiks efaie ebotso betrnrbtlit lic Steigerung des 
Dnickes. begleitet von einer Zunahme der Schinei^alil, 
hervor, wie bei intacten Herzuerven, was auch Lrn- 
ww «ad TnRT bei galvanokanstiseher ZerstOning der 
Herznerven beobachtet haben. I>nrrhtTennt man nun 
die Splancbuid, so tritt bei Reizung des Rückenmarks 
weder t/tan BesehJemdgung der Henschiage, noch eine 
Steigerung des Blutdrucks ein. 

f. Wird die Reizung des Räckemnarks in den Ver- 
suchen ad a. und e. längere Zeit fortgesetzt, dann tritt 
dne mbedentonde flti^^ienng des Blntdraeka (an 
1—2 Mm.) ein. Das gleichnamige Eintreten dieses 
F,rfo!gs in den Versuchen ad a. und e. beweist dessen 
Unabhängigkeit von der Zunahme der Schlagzahl, also 
von der Erregung der Herznerven. Kr muss also ab- 
hingen von einer Reizung einiger unbedeutender Ge- 
fllssnerven, die unterhalb der Durchtrennungsstelle der 
Splanehniei vom Rfiekenmarke ansgehen. 

g. Man ist aus der ad f. mitgetheUten Thatsache 
nicht berechtigt zu schliessen. dass beim normalen 
lü-eislauf die durch Reizung der Uerzncrvon vcran- 
lasale Beechleonigang der Herzschlige aadi Bioht von 
einer unbedeutenden Stoigemag des Bhitdroeka be- 
gleitet sein kann. 

Ans allen Uer mitgetheUten Versaehen folgt also, 
dass die von v. Bkzold bei Reizung des Rückenmarkes 
beobachtete Beschleunigung der Herzscliläge die Folge 
von zwei getrennten Vorgängen ist: erstens von der 
R e i w n g der Hemerven nnd swMlens von dem hei 
dieser Reizung durch die eintretende Contraction der 
kleinen Gefässe gesteigerten Blutdruck. Aus e. folgt, 
dass die in den T.BBnut'aehen Versaehen eintretende 
Blutdruckstcigerung nnabbingtg von der Reizung der 
Herznenen ist 

Die Frage, ob die s^mit nachgowieücueu, vom Rücken- 
mark anagihenden H erw ie r feu in den Muskeln endi- 
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gend einfach motorische nnd oder, zu den motoriachen 
OngKoD goliQraad, dam bestfnuBt ^tsA^ dlosoo l0lile> 

ren erregende Tmpnlse vom Gehirn ans zuzuführen, las- 
sen Verfasser unentschieden, stellen aber eine nähere 
Begründung ihrer Hinneigung zu letzterer Ansicht in 
Aussicht. 

Zn den vorstehend mitgethcilten Angaben v. Re- 
zoLD s (18) und der Gebrüder Cyoü macht Traube (20) 
die Benwrlrang, dass di« GeramiwAitarien offimlwr 
«ben&lls ihre vasomotorischen Nerven bnritzen nnd, so 
lange die Verbindung zwischen den vasomotorischen 
Nervencentren und dem Herzen intact sei, jede Rei- 
•Dn; d«r llcdnUa obloogatt eine Gontraettcn der Co- 
ronar- Arterien zur Folge haben wurde. Femer be- 
sitze, wie die Versuche von Stasuius und v. Bkzold 
gelehrt haben, du Hen ein in ihm selbst gelegene« 
Hemmun g a n er v encen t r um . und dieses kann durch alle 
die Stnffo erregt werden, welche in specifischer Be- 
ziehung zu den Hemmangsnorven des ilerzens öber- 
banpt sieben, so dmeb Nleotfn, CyanltaHnm, Dif^taHs, 
Koblensänre nnd kohlensaures Natron. 

Endlich geht aus früheren Versuchen Thai'be's 
hervor, dass der natürliche Erreger de» üemmungs- 
nervensystems die im Blute enthaltene KoblenBinn aei. 

Werden min durch Reizung der MeduUa oblongat.i 
die Coronar-Arterien in ContractiOD versetzt, so müsse 
wegen niangelhaflen ZoflnaBee von KiUenainn die 
Tbitigkeit des cardialen Hemmungsnervenoeutnins 
abnehmen. Die Folge der sinkenden Thätigkeit des 
cardialen Hemmnngsnervenccntrums müsse eine Zu- 
nahme der Pohfreqnenz nnd eine ErbSbnng der eir- 
dialf^n Flevation der DruckrurA ^-'n ?f'in. Der mittlere 
Druck im Aortensystem steige trotzdem nur nnbeden- 
tendf wdl in Folge der Gontradion der Coronar>Arl»> 
tien auch der Znüuss von Sauerstoff zn den Muskelfa- 
sern des Uerr.m^ -dhrnrnrnt. Angenscheinlirb wirke die 
Verblutung auf das cardialc liommungsnervencentrum, 
wie die Oontraetion der CoronaMiterien. Vit der Ab» 
naiirne derRlulmassc daher müsse ebenfalls die Zufuhr 
von Kohlensäure zu den das cardiale Hemmongs- 
eentrura conatituirenden Nervenzellen sinken, und so- 
mit deren Tbitiglteil abnehnmi. Der Bhitdrnck sinke 
hier gleich von vom herein, weil von Betrnn des Ver- 
suehs ab die gesammto Blutmenge (und wahrscheinlich 
sehr raadi) almebne. 

Die Vermindemng der Polsfirequenz gegen Ende 
des Versuches hat nach TnArBK offenbar zwei Ursa- 
chen. In Folge des Blutverlustes muss endlich sowohl 
die Erregbariteit des moCoriseben HeKnervengyatems, 
wie die des Horzinuskels sinken. Dass die Verminde- 
rung der Pulsfrequenz bei Verscbliessong der Caroti- 
den Mber eintritt, hat, wie Tattbk vermntbet. darin 
seinen Gmnd, dass unter diesen Rcdinumipcii iio !•>- 
regbarkeit der Nervenzellen in der Medulla oblongata 
(sowie im Gehirne überhaupt) sehr bald auf Null bcr- 
abafailte. Die daran« resnlUrende Erweiterang der Co- 
ronar-Arterien wirkt also fOr cildge Zeit den Folgeo 
des Blutverlustes entgegen. 

Was die Beziehungen des Vagus sarHers- 
thttigkeitbeWfll, so biingt Scinnr (31) neue That- 



saehen für seine Erschfipfangstbeorie bei. Zuniebst 
heM er hervor, daas bd trfUiAer, direeter Reizung der 
Herzmusknlator (bei SingnÜderen nnd Fröschen) durch 
Indnctionssehlage die intrapolare Strecke in der Dia- 
stole stehen bleibe, während die extrapolaren Partien 
Bit vennehrter fidmeUlgkeit asUagen. B eaan de t e eig- 
nen sich zn dirscm Versuch die dünnwandigeren Vor- 
höfe, auch icann man sich statt flüchtiger galvanischer, 
nieehaniadier Rdn hierbei bedienen» ^fttt bd Hb- 
schaltung des ganzen Herzmuskels erfahrungsgemiü 
nicht totale Diastole ein, so erklärt Schiff das daraus, 
dass durch die grössere Ausbreitung des Reizes, die 
blenaHit desaelben abnehme nnd in Folge deaaea eben 
weniger Gefahr für eine üeberreizung oder Frsche- 
pfuDg der ilerznen-en vorbanden sei. Den Beweis» 
aber, dass der vorerwähnte Erfolg das Resultat einer • 
NervenerschSpfnng sei, findet Schiff darin, div, da 
mit sinkender Erregbarkeit der Vagus immer weniger 
geeignet wird, durch Reizung Herzstillstand zu erzeu- 
gen, d. h, die Üeberreizung nm ao weniger eintreten 
kann , je grösser die Widerstände sind , die der Auf- 
nahme des Reizes entgegentreten . auch erfahrnngs- 
niässig es immer grösserer Reize bedarf, um vom Va- 
gna her Jenen EMett auf das Hen an emelMi, wenn 
(wie z. B. bei Winferfrr)schen) die Erregbarkeit der 
Nerven bedeutend gesunken erscheint, dass iu solchen 
VlUen Im Gegenthdl Rrizgrossen. die bei erregbareinn 
TUeren bereita Yerlangsamung ja wohl Stillstand 
erzengen, hier nnr eine Beschleunigung der an sich 
ziemlich träge pulsirenden Herzen bewirlien. Man 
kann nicbt sagen, daas diese DedneOon ScmrF's gnde 
sehr logisch sei. Nsch dem gewohnlichen Begriff, den 
wir mit einer Erschöpfung verbinden, sollte man 
meinen, daas ein fut erschöpftes Organ dnrcb dne ge> 
ringcrc Leistung ulf r geringere Erregung zu völliger 
Erschöpfung gebracht werden könne, als jenes, das 
noch im Vollbesitz aller seiner Kräfte ist, während 
naeh der Hemmnngstheorie die Voratelinng keine 

.•^ehwierigkeit bietet, dass ein wenig erregbarer Va^^ns 
auch einer energischeren Reizung bedürfe, um über- 
haupt in Function treten zn können. Ks scheinen da- 
her jene von Schiff hier angeiogMMm ThalaadMD 
raelir gegen, als für '^fiu'^ Theorie zn sprechen. Im 
Atropin glaubt Schiff nun ein Qift gefunden zu haben, 
wdehea kansUieb die Erregbarkelt der InlnannacnUmn 
Nerven ad minimom herabsetzt. Er injicirie Lösungen, 
welche mindestens 8 Centigramm Atropin enthielten, in 
die Jugular- Vene von Warmblütern, leitete nach Kröff- 
nnng des Thorax kSnstliehe Reepiration ein, nnd ftnd, 
da<;s vTilcr Reizung des Vagusstammes, dessen Oeso- 
phagus- und Larynx-Fasern sich noch als völlig erreg- 
bar erwiesen, noch locale Reizung der Henrnndmlatnr 
totale oder {larlielle Diastole erzeugten. Ob aber das 
HesiiUat des Versuches nicht auch den Srhlnss znlässt, 
dass das Atropin zu den Giften zählt, die wohl das re- 
gnlateriadie, nicht das exeitirende Ner ve n a ya te a dea 
Tlr>rzeTis crtödten? DaSB wir es bei j"neT localen Rei- 
zung nicht nüt einer Encböpfung zu thun haben, be- 
weist der Versneh aDeidings, jene Frage aber bleibi 
Uenaeh offenbar nodi offen. Wurden den Venmeha- 
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tbieren ULogere Zeit vorher die >iervi acceuorii ausge- 
itaMD, und zeigte Reizung der Vagi durchaiu keinen 
ESnfluss auf den Herzschlag, so gab doch örtliche Rei- 
ruiiir der dünnwaiidii;pn Herzthoile ganz denselben Er- 
folg, wie bei gesunden, d. h. örtliche interpolare Diastole. 

ScBiPF knSpft fener an die berdto von Wbbse 
gemachte Angahe an, dass bei Reizung der Vagi das 
Herz meistens erst nach einem nochmaligen energi- 
schen Schlage seine Thätigkeit einstelle, und sagt, 
dass man es ganz in der Hand habe« diese noduneUge 
letzte Systole vor der Ruhe eintreten zu sehen oder 
nicht Richtet man nämlich den Versuch so ein , dass 
nuui aidi das FuiaenlnteirTaU mit Hftlfe eine« Chrono- 
meters annähernd bestimmt, und lässt alsdann die In- 
durtioa<»chläge plötzlich in der ersten Hülfte jener ein- 
brechen, so fehlt die letzte nochmalige Zusammen- 
fielmiigf de tritt aber ammahmale» ein, tram der Heis 
den Vnf^u* in der zweiten Hälfte der Pause trifft. 
Ganz ebenso aoll sich auch bei directer Reizung der 
Heramudnilatar Ae fnkwfdm Stelle verlialteii. Die 
Erklärung findet \'erftMey aber darin, dass w&lirend 
der Diastole die Herznerven sich im Zustande ihrer 
natürlichen Erschöpfung befinden , aus der sie um so 
weniger durch einen neuen kfinstUehen Reiz mr TU- 
tigkeit veranUsst werden können, in je früherer Zeit 
der Erschöpfung letzterer die Nerven trifft. Schliess- 
hch hebt Scuii-'K hervor, dass alle jene Momente, 
weiehe nomuder Weise eine Beschleunigung des Fnlaea 
bei unverletzten Tliieren bewirken (Affecte, passive Be- 
wagung), diesen Erfolg einbüssen, sobald die Nervi ac- 
caasortt vorher an^eriMii iraren, wihrend die Hem- 
nnngstheorie gerade das (tegentheil erwarten lassen 
sollte. Ob diese Voraossetsong aber richti« ist, scheint 
denn doch zweifeiliaft; nadi Liiunung der den lierz- 
rfajtlumu regolirenden Nerrenbahnen nimmt dieser eine 
gewisse Schnelligkeit an, die nun fernerhin dircct von 
Seiten dieser Bahnen des Ceatral-Nerve/uystems nicht 
iMefaiilaaBt werden kann; wenn aber gleidiwohl sdbst 
nach Sckikk's Angaben doch noch ücschleunigung, 
wenn auch nicht iu so hohem Gntde, auch unter diesen 
Umständen eintritt, so ist nicht zu vergesden, dass die 
Seillagfolge andi nntw dem Eiiiflvas anderer vem Ge* 
hirn entspringenden Ner\'enbahnen steht, von dem 
Druck im Gefasssystem , dieser aber von der Innerva- 
tion der GefSsswandungen abhängig ist, dass aber Af- 
fecte, wie passive Bewegung gar wohl das in der M4- 
dulla oblongata gelegene Centrum der Geftsnerren- 
bahn zu erregen im Stande sein dürften. 

Jn seiner Krifik und Poleniik snr Physiologie des 
Nervensystems begifiast Schifk (G) die von Lakdois 
gegebene Erklärung der Pulsbeschleunignng nach Va- 
gnsdorchschneiduiig, als einen iudirecteu, von der Ath- 
■ugistSniDg abiiiiigigein Eftet als fline aneh vom 
ihm vertretene Anschauung, die aber sehr wohl seiner 
firsehöpfungstheoiie entspreche, da nach Unterbindung 
dar HinarteiieB und BmwIuMlnMidnng der Vagi die 
Pulsscbwankungen bei Unterbrechung der vorher ein- 
geleiteten künstlichen Respiration ausbleiben. Alle 
diese Discossionen leiden aber daran, dass sie die 
mnnelir woU mitwaifelhato Tbatsaohe nnberftokakh- 



tigt laiaen, dass die Pulsfrequenz nicht nor von der 
dlreeten ümervatton des Herzens, sondern aneb von 

der der Gefässe und vün dem liiervoD abhlOgigeB 
Druck im Gefässsystom bedingt w i idr. 

Die Angabe BlDOiut's, dass bei den mit Lrari ver- 
gifteten TUeten sldi oft der Stamm des Vsgns bereits 
wirkungslos, während die Rami cardiaci noch Still- 
stand des Herzens bei ihrer Reizung zeigen , bestätigt 
ScBlFK, ohne den daraus von BiDOBa gezogenen 
SdilnsB, der Vagus verliere centrifugal (die Muskol - 
nen'en centripetal) seine Leistungsfähigkeit durch 
Urari, gleichzeitig zu acceptireu, und erklärt die £r- 
sdidnnng ab nur gradwds Teiwhieden von den Ver^ 
giAungserscIieinungen anderer Muskehicrven, da auch 
bei diesi'n di^ .Stämme fn'ilifr unter der Einwirkung 
des Giftes leiden, als die iutramusculären 2^ervea. 

Der Sehloss von Schiff's Polemik richtet sieh ge- 
gen PKi.uKiiKu's kritische und experimentelle Unter- 
suchung zur Theorie der Uemmungsnerven, und weist 
desLeWeren, seiner Avlfusung entgegenstehende An» 
gaben über die Pulsvermehruug durch scliwarhe Vi^ 
gusreizung als auf nietlioJlsche» Fehlern in der Expe- 
rimentation beruhend zurück. Verf. erinnert hierbei 
an die von Wmnvr and Schrlskb sehen 1859 gemach- 
ten, von Hl)^KMA^■^ 18G0 zum Theil wiederholten Er- 
fahmngeu an den Herzen urarisirter Thiere , sowie au 
die von denselben Heobachteni mitgetheilten Versu- 
che über den Einfluss der Abkühlung und Erwärmung 
auf die Thäiigkeit des Fro.-iciilierzens. Er bestätigt 
und erweitert die von Jenen gefundenen Thatsachen, 
dass nimtteh naeh Diaii-Wirkmig die hemmende Wir^ 
kung des Vagus zuweilen erlischt, statt ihrer aber auf 
Rt'izting des Nerven unzweifeihate Beschleunigung der 
Schiagfolge eintrete, dass das durch eine Erwärmung 
(aof 86" C.) nr Rnhe gehraetate Hers wieder an pd- 
siren beginnt, wenn man den vorher i.«iolirti'n , aber 
mit dem Herzen noch zusammenhängenden Vagus 
eleetriseh reist, dass aber endlich anöh jene von 
ScHKLSKR und Wü>DT gesehenen hin- und herwogeu- 
den Contractionen nichts anderes seien, als unvoll- 
kommene rhythmische Uerzbewegungeu. Auch diese 
KiadhetoMgen, so aehliaast Schiff, spceehen nur für 
den Vagus als Bewegungsnerven und lassen sieh mit 
der Hemmungstheorie nicht vereinigen. 

Eine eingehende Besprechung und Beleacbtong 
der SciiiKF-MoLBSCHun 'sehen Vagustheorie findet 
sich iu EcKHAitn's Ex])fTi!nental-Physiulogie des 
Nervensystems, iu der mit Recht hervorgehoben wird, 
dass sie eben Eigenschaften — die ungemein leiofate 
Erregbarkeit und Erschöpfbarkeit — des Vagiia vor- 
aussetze, die jeder tliatsächliclifn Grundlage entbehr- 
ten, der Theorie zu Liebe erst supponirt werden. We- 
niger zotrelfend ist BoxHaan'a Baweisfnhning, dass 
die chemische Beschaffenheit des Blutes nicht den 
Reiz für die Rhythmik des Herzens abgeben könne, 
denn dass diese ein sehr wirimamee Agens aneh aof 
andere nervöse Apparate sein k&nue, geht wohl un- 
zweifelhaft aus den neuerdings so vielfach gemachten 
Erfahrungen über den Kinfluss der üirstickung auf das 
Centratende im V«giis, wie auf das in der MednOa 
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oblongaU gelegene Gefässnervcn - Centram hervor 
(S. GtoLn*s Abbandlnng über die üraMhen d«r 
HentUtiglmt (Fmaiow't Anhir Bd. XZm. 8. 487) 

scheint Kckhard nbrlgpn« ganz cntpin^en zn sein. 

Uebcr den Einfluss der Temperaturän- 
derangen anf Zahl, Datier und Sttrke der 
Horzsoblagp sind von NViKrr. umfangreiche Beo- 
acbtungen in LODWio's Lahoratoriaui von E. Cyon 
(23) angestellt. Er brachte mit den Geissen des frisch 
ausgeschnittenen, noch pulsirenden Herzens einen gläser- 
nen Kreislauf in Vorbindimi:. in wolclietn ein kleines 
Qaecksiibermanünieter eingeschaltet war und fällte, am 
die Bewegungen dea Heneiu anf daa Ifanometer ta 
übertragen, die Höhlen des Herzeas und die Glasröhre 
mit Blntspnim von Kaninrhen. Die gnnr.o Vorrichtung 
wurde alsdann in einen iiaum gesetzt, der mit Leich- 
tlfkeft anf dem gewiaaehten Temp e ra tuy ad gelwaeht 
und brüi'biix lange flarnnf crhniten werden konnte. 
Die genauere Beschreibung des genial ausgedachten 
und aebir aoifiian ansgefülirten Apparates giebt daaOri« 
ginal. Besondere Sorgfalt erfordert die Füllung des 
ganzen Systems mit Seniui. Letzteres zieht Verfasser 
allen anderen künstlichen Lösungen vor, da in ihm das 
Hera am lingsten seine FnnetieiMAIiigkeft bewahrt, 
und zwar hat sich erfahrungsgemSss u'' r;'jie Kaninchen- 
Blutserum am besten bewährt. Da das Serum wäh- 
rend der Beobachtung unzweifelhaft Zersetznngsstoffe 
anfiümmt nnd atinerseita emdOnende Bestandstheile 
verliert, so ist es gut, nicht gar zn wenig in Anwendung 
zu bringen, auch wohl, wenn die Thätigkeit des Her* 
zens zn erlahmen beginnt, dassellw za emenem. Um 
der Uebertragnng des Druckes auf das Quecksilber des 
Manometers auch bei und nach der energisch <:ten Ton- 
traction sicher zu sein, wird das Herz so weit gefüllt, 
dam aneh wihrrad der Diastole die Waodmigen onter 
einem T)rnck einiL"'T Millimeter Quecksilber stehen. 
Die Versuche sind nun I) unt allmähliger und 2) mit 
plStzlidier Aendemng der Temperatur angestellt und 
ergaben kurz Folgendes: 

1) Hei nürnnhliger Temperatur- Aendening bewahrt 
das Herz seine Puisationsfäbigkeit nur innerhalb ge- 
wisser Olimen, nnd kommt aar Rahe, wenn ktetme 
filierscbritten werden. Die Werflie dieser Orlnie 
schwanken sehr (0" - 4** C, andererseits 90* — 
40* C). Bis die Erwlrmoi^ aber Jene Grinse er* 
reicht, stdgeH rieh die Schlagzahl und erreicht ein 
.Maximum nnd nvar. wie die graphische Parstellung 
lehrt, mit grosser Kegelmässigkcit. Die Zahl der 
SehlSge steigt anfcngs sehr langsam, dann sehneVer 
für gleiclie Teniperaturintervalle . je näher das Herz 
der Temperatur der maximalen Schnelligkeit kommt. 
Jenseits der letzteren sinkt, die Pulszahl allmählig, 
dann sehneller , und verliert kurz vor dem Stillstande 
aneh die Regehnässigkeit der Bewegung, die jetzt mehr 
einer peristaltischen, als einer normalen sTstolischeu 
gleicU. Die meisten ünregehidbnigkeiten der Pnls- 
f^uenz zeigt das Herz in diesem zwischen dem Ma- 
ximnm nnd der endlichen Frlabmnng ^eleiTonen Inter- 
valle, doch ist zu bemerken , das.s auch die Maxima 
der Schlagzahlen nieht immer anf <Be ißnlUbm Tem- 



peraturen fallen. Die sehr nahe liegende Vermuthnng, 
data, da, wie bereits erwfhni, aneh dlelQnlosl-Werthe 

der Temperatur, bei denen die Herzthitigkeit erlahmt, 
bei verschiedenen Herzen selu" verschieden ausflUt, die 
Curre der ächiagzahlen für verschiedene Maxiau im 
Allgemeinen doch dieselbe Form bewahre, sie aar 
gleichsam seitlich verscIuiVen sri, hat sich nach de? 
Verf. 's eignen Angaben nicht bestätigt, da die Grösse 
des proportionalen Zuwachses fBr daasalba Teopen» 
turintervall auch bei solchen Herzen nicht gleich war, 
hei welchen das Minimnm der ^-hifgw>hUn mf ^fliehe 
Wärmegrade fiel. 

8) Der Druck, weldm die rieh eentrahirende Vit- 
kelmasse auf den Inhalt ausübt, ändert sich bei ill- 
mlhligcr Temperatur&nderung in der Weise , dass je 
für die obere und untere Gränztemperatur ein Maxi- 
ndmnm besteht Von der unteren Orlnztempentv 
steigt der Druck schnell, so dajss er schon wenitre Grade 
über NuU sein Marimnm oder nahezu dasselbe erreicht 
rieh anf dieser H6he riemüdi gMehmbrig, bis gegen 
If) - 19" (". hält, und nur selten schon früher (10-C.) 
herabsinkt. Von C. weiter aufwärts sinkt der 
Druck ununterbrochen bis anf Null. Abweichungen 
Ton dieser Gesetzmlsslgkrit kommen natflrüeh auck 
hier vor. ohne jedoch letztere wesentlich zu altcriren. 
Nahe der oberen Temperaturgränze siebt man das Herz 
noch in lebhafter Contraction, ohne dass letsteie ir- 
gend welchen Einfluss anf das Quecksilber des Msoo- 
meters ansähe (peristalti-^rhe Bewegungen.). 

3) Vergleicht man die Curven der proportionalen 
SeUagsUiken (2) mit den proportionalen Sddagakka 
(1) eines und desselben Herzens, so itndet sich, dass 
von N'nll an bis zn einer gewissen Temperaturgränie 
die Zahl stetig zunimmt, der Umfang der Zusanimen- 
ziefanng (Dniek) Mi dagegen unverSndert erhilt, itas 
keine AhhäncrigVeit heider Orösson von einander, wie 
man wohl vermuthen könnte, besteht. In dem danof 
folgenden Temperaturintervall wichst die Zahl, wflh 
rend der Druck abnimmt , bis das Maximum der ZlU 
erreicht ist, von da ab rinken beide bis endlich sri 
Noll. 

4) Aneh anf den leMiehen Veilanf der HersMO' 

traction üben allmühligc Temperaturandeningen ihren 
Einfluss. So verschieden auch die Formen der Con- 
traetlonscorven bei verschiedenen Herzen unter glei- 
chen Temperaturen sind, so ist es doch unzweif. l^-ifi. 
dass sich dieselben auch bei einem und demselben Her- 
zen mit der variabeln Temperatur ändern. Die Mel- 
sungen der anf das Kymographinm bei verlndcMar 
T( mjieratur verzeichneten Curven ergaben, dass Inden 
üränzen zwischen 0 nnd IS" (', Hie Summe der Sy- 
Stolendauer in der Zeiteinheit sich immer gleich blieb, 
dass also die Dauer der eiaielnen Sjitalen in dea 
Maasse zunahm, in wdobem üne Zahl in der ZeUelD' 
beit abnahm. 

5) DaderDraek, unter welehemdieFHIsrigkeitnadi 
Heenilignng der Systole steht . durch das Manomeltf 
lipstimmt wird, ans den Dimensionen des letzteren und 
dem spccifischcn Gewicht des Serums das absolute Ge- 
wiflfal der mtt jeder Syitole ansgetarlebeafln Kasie te- 
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rechnet vadeo konnte, so gestttteteo die BeolNMbtaii- 

|eo ancli eine Einsicht über die Arbeitsleistung des 
gfnens bei variabler Temperatur. Schon die Verglfi- 
dii^ der über Aenderang der Schlagzahl und des 
PnekM bei Tempenftnindennig gewonnenen Th«t- 
nehen liess vermutlien, dass nur bei ganz bestimm- 
ten Temperaturgraden jedes Herz den grössten Nutz- 
eSect leistet; die Berechnung ans den TorUegenden 
BaoblAtnngen ergiebt, data der nmiinJo Kntnfliwt 
zwischen 18" und 2(>" C. liege. 

6) Seine grossen Schwierigkeiten hat es, zu ent- 
MMdeOf ob sldi «aeh die RebverUie, weleli« in der 
Zeiteinheit von dem aatomalbdMii Erregen ausgehen, 
mit der Temperatur ändern, nm so mehr, als wir die 
wahre VerlLÜrsuugsgrö&se des Herzens nicht kennen, 
sie vielnelir mir aas ihirem meehaniseben Effecte er- 
!tchlif'''<'n, als ausserdem Mu^kf^I und Nerv mit der 
Temperatur zugleich ihre ileizbarkeit indem. Es 
UdU deamMih tmbflstiinmt, ob rieb die Reiswerthe 
ntar 18' C. ändern , denn wenn auch nach dieser 
Richtung; hin die Arbeitsleistung al)nimml, die Summe 
der Sf stolcndauer nicht zonimmt, so verringert sich 
aber aoeh gleiehMlIfg die RriibefkeiL Es kSmien da- 
her gar wohl zur Hervorrufung dieser geringeren Lei- 
stoDgen grössere Reize wirksam gewesen sein, als bei 
höheren Temperaturen zu sehr viel grösseren Effecten 
erforderlich wiren. Steigt dagegen die Temperatur, so 
steigt nnt ihr auch dif^ Koizbarkeit von Muskel und 
Karr, 1fihreDd^Dauer und Umfang der einzelnen Con- 
tnflüoinn Ueiner mrden. Dt mm aber gldehsdlig 
AiMlikittui|:iiikd Syitolei^Mer ▼ermindert werden, 
»0 moss man daraus aehlienan, daaa auch die Reix- 
werthe sinken. 

7) Die Zeit des Ablaab einer Kaakdaneksag (be- 
dingt durch Fortleitungsgeschwindigkcit im Nervei;, 
aber auch durch den ZoiÄand des Muskels selbst) ist 
maweifeniaft von der Temperatur a£bhSngig, sie steigt 
bei niederer Temperatur. Aehnlicb verhält sich auch 
dw Herzmuskel, die Zahl der natürlichen Herzreize in 
der Zeiteinheit pasat sich der Zeit an, welche das Herz 
am Ablnf einer Zoekimg bcaaeht, und daa eridiit 
fl'h am Wahrsoheinliclisten dadurch, dass Erreger, 
Nerv und Muskel , in gleicher Weise von der Tompe- 
latar beeinflnsat werden. 

8) Da* Herz zeigt femer bei verschiedenen Wärme- 
fiaden verRchieiene messbarc Ausdehnung während 
im Paose. Ntch Cyun Iiat dies zunächst seinen ürund 
ia dar Tecaddedenen Daoer der Panae (ongMcb lange 
BeJaatang des Muskels); daher wird die Dehnung ge- 
tinger bei scbneiler Folge kräftiger Schläge, grösser 
bd selteneren und schwachen. Diese Erklärung reicht 
jeM niolit na, da aelbat in Zeiten TerbiUnlaaniarig 
energischer Contractionen merkliche Dehnungen des 
Beoena aar Beobachtung kommen. Hier tiandelt es 
rieb vnsweiliBlbaft vm rine Aenderung der ekatJaeben 
Kräfte des Muskels. - 

Wesentlich anders gestalten sicli die Thatsachen 
Venn man die Temperaturen plötzlich varüren lässt. 
OKanmt ein Hers ans dnerTemperator von S0-S3^C. 
plMiBehinO',aoriiikeiidi8]iuaiikNMB, di« Bewe- 



gung wird pertetaHiseh; das Herz debnt alcb' aUmlhlig 

bedeuti n li r aus, als bei allmähligem Ueborgang in die 
niedere Temperatur. Nach einiger Zeit wiril di r Um- 
fang der Ucrzbewegung grösser, ganz als ob es allmäh- 
lig abgefcOUt wfirde.* 2) Bringt man ein Hers pKKalieb 
aus 0' in 40" C. , so schlägt es einigemal schnell hin- 
ter einander, und fällt schliesslich in Tetanus. Nach 
15-30 Seeundeu erschlafft es und macht nun in 1 \ bis 
2 Minuten alle die Schlagarten durch, wie bei allmäh- 
Hger Knvnrmung. H) Wieder anden? gestalten sich die 
Erscheinungen, wenn das Herz aus der Normaltempe- 
rator pUHslich to 40^ C. gebraebt vird. Grosse, seltene 
Schläge folgen einander, durch relativ lange Pausen 
(wie bei Vagusreizung) von einander getrennt. Nach 
1-2 Minuten treten alsdann die Erscheinungen, wie bei 
albnibliger Temperatnrsleigening, ein. 4) In tinem 
Falle wurde das Herz mit nrarihaltigem Serum (1 ' bis 
2 Mgr. auf 1 Com.) gefüllt. Bei plötzlicher Tem- 
peratorateigcrung (toh SO* anf 40^G.) blieben jene 
grossen seltenen Schläge aus, vielmehr pnlairte das 
Herz gleich anfangs schnell und schwach. 

Bei seiner theoretischen Verwerthung der hier 
mitgethrilten Thataaeben gebt Verf. von der Annahme 
eines .stpfig excitirenden luid eines regniircnden Ner- 
venapparates aus, der durch AnliäufungvonWiderständen 
der stetigen Wirkung jenes gewissermassen entgegen- 
gearbeitet, von ihm aber überwunden wird, sobald er, 
durch Snmmation zu einem ge\vi^s;"n Werth angewach- 
sen, eine bestimmte Spannung gewonnen hat. Bei 
äUmihl^er Tempmtnremiedrignng (bis zu C*) sinkt, 
so lange die Zahl, nicht aber der Umfang der einzelnen 
Schläge abnimmt, die Kraft jenes regulatori-schen 
Apparats. Bei alimähliger Erwärmung des Herzens 
Mi in dem Otade, bei welchem die Sehlagzahl ihr 
Maximum orreicht, nehmen muthmassHch erregende, 
wie hemmende Krifte gleicbmässig ab. Ueberschreitet 
dM Heiz die Temperatnr der mazimalen Scblng/.ahl, 
80 können die hierauf folgenden Erscheinung^ r.iir so 
gedeutet werden , dass die Summe der ReiZ' in der 
Zeiteinheit geringer wurde. Der Stillstand des Herzens 
in der 'Wirme erkUM rieii ans nngenügender Stirke 
des Reizes, da ja mechanische, wie elektrische Reizung 
immer noch im Stande sind, einen Herzschlag zu pro- 
TOdren. Fraglich bleibt es, ob fiberhanpt die Reizent- 
wldiehing nachliess, oder ob nach Lähmung der Hern- 
mnngs Vorrichtung die Einzelrcizc gcMi'i=erina<?sen nicht 
mehr zu wirksamer Grösse anstauen. Dass der regula- 
tortoebe Apparat aber wiiklieh gelibmt, gebt dairans 
hervor, dass die sonst wirksame Reizung des Sinus 
venosns keine Diastole, sondern voUattodigen Tetanus 
erzeugt. 

Jene von Schklskk inerat «wfbnte Thatsaebe, 

welche ja auch Schiff zur ?fn<7'" seiner Hypothese 
benutzt, dass nämlich nach Reizung des isolirten Vagus 
in dem erwlnnlen und deshalb mbenden Herzen eine 
liin- und herwogende Zusaminenziehung der Muskulatur 
erfolge, glaubt Verf. auf Stromschleifcn zurürkfiiluen 
zu diirfen, welche bei dem in der Wärme veruüudcr- 
ian eUktriadien Leitnngswideistande der Nnren vnd 
Mnakelmaww nm so leichter mitwirken kOnnen, ab ja 
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au sich zietolich itirke SWfnw liieM bi AnwendoBg AtrioimitricolargangUen Ktmo badefaft, die jedoch 

kommen. Eine älinlichc Deutung de« 8chej.skk* sehen nur in der Niilie der YentrikeHMli^ luchweiasbar sind, 

Versuclis gibt übrigens auch Eckhaiui (Expcrimental- während iu der übrigen , mindestens iwei Drittheile 

Physiologie des Nervensystems S. 201) der hei völlig umfasseuden und der Herzspitze zogelegeueu iitsK 

lieiierar bolintog der Vagi (die Tomiehteiiian^elB, kefaie Nerreoeleiiiient» mehr mit Sidierheit nKhnr 

die Verfasser hiebei iu Anwendung brachte, sind im weisen sind. Die mit GitKoouY zusammen augestell- 

Original nachzusehen) nie das von Schelske beob- ten Ligatur- und Durchschneidungä-Veräuchef dienin 

achtete Kesultat bekam, wikrend ganz dasselbe Herz grossen Theil in dea iMxlAoa Inaugunü>]MMertilkn 

bd v61Bg unTerBoderterAnordnimg des Versuchs, aber veröffentlicht wurden, ffibNn au folgendem Schloss: 

nach der AbkühliiiiL' hn Rflisnog der Vagi aogenUick- Für die rhythmische Bewegung des Froschtier/cnü eii- ; 

lieh diastolisch still .«.Und. stirt nicht ein scharf umacfariebenee Centrum, »oadeni ' 

Was endlich jenen perMaltiaehen Ablaaf der Con- eine Viehahl getramler Oentia, die an ei nheKH cfa r 

traciiaiiuu vor dem Herzstillstand betrifft, so glaubt Wirkung combinirt werden können, imtfr einander in 

Vi rf , ilass er davon herrühre, dass die Erregungen Verbindung stehen müssen und bei Trennung dieser 

iu den einzelnen Herden sich nicht mehr gleichzeitig Verbindung zwar jenes harmonische Zosammenwiilua 

enkwlekebi; dafSr apriebtder Umatand, data man durah an%elMn, aber die HerrMhaft Aber die ihnen soalebl ^ 

elektrischo Kcizung (Induction:*schlägt') vi llkniinnen untergeordneten Muskcircgionen bewahren. Der vor- ^ 

gleichzeitige Contractioneu auch iu dieser Periode er- übergcheDde Stillatand gewisser Ucnparüeu nach einer 

langen kum. Die Erscbdmmgen nach plIHilidwr Ligatur ttm die Sinosgrinxe tat nkfat Folge von Iiri- j 

Tempeiatorinderung führen zu der Annahme, dass tation eines Hemmungsapparates, sondern wird das Re- ' 

letzf'-re als intensiver Rt-ix wirke. Daher die Aelni- sultat der unterbrochenen Kinwirknn*? einitrer nherhalb | 

lichkeit in der Wirkung plützlicher Temperaturerhöhung der Ligatur gelegenen (iangUeumasseu auf die unterhalb 

(40 "C.) mU der Vagnareiaong, die Dnwirkaamkeit deieribenbelndHcbettllnakelbaBdel; dieir«idgMdis> 

Jener nach Urarivcrgiftuui.' dts Herzens. sem Stillstände vorausgehenden rontmrtioncn sind surf 

Eine nicht völlig klare und von Widersprüchen den durch den Ligaturfaden ausgeübten mec hanischw i 
nicht ganz freie Bespreebung der Frage nach den Reiz zu beziehen. Auch das Eintreten der Ventrikel- 
wahren Ursachen der Herzbewegung giebt EiKllABD oontractionen durch eine Ligatur um die AtriuvLiitri- 
(22. S. 217 ff.). In seiner .\iui;iIhiic . dass auch un- cularfurche ist durch den reizenden Faden bedingt, 
zweifelhaft ganglieufreie Herzstücke noch wirkliche Als die eigentlich automatischen Ceutren, d. b. die die 
PaUationen (nicht einmalige Contraetionen) aelbaatin- Gesammtfülsation bebeRachenden, rfnd jene an dar 
dig ausführen, steht er wohl allein da, wenn er aber, Vereinigun^stelle der Rami cardiaci, so^^ne im Verlauf 
hierauf fiestiitzt, zu dem Schlnss kommt, da.<«s nicht der beiden ScheidewandiiPtven und die an den Hohl- 
ili der üegeuwart der (ianglicn, sondern bis auf Wei- veueu der Siuuswaud und den Vorhüfen gelflgeaea 
terea in der Eigenartigkeit dea Henmnakela der wahre OangUemnaaaea anaoaehen. Alle können de aock ab 
Grund st'iiuT exceptionellen Stellung 1,'eL'eben sei, so Reflexcentren gelten, während die Atriovcntriculir- 
h*t es ziemlich uDverständlicb , wenn er im weiteren ganglien reute Beflexcentren aind. Trotz dieser Aß- 
Terfanf gleichwohl fSr die Avtonatte der Herzgang- nähme refai iintomaHadMr Fanetionen gewiaaer flaa- 
fien ein-, und tot Allem den Amfübnuigen Ooun'a glien ist jedoch nicht zu übersehen, dass auch Bdmb 
entgegentritt. ihre Thätigkeit abhängig findet von der Go^'cnwartdes 

Die mannigfachen Widersprüche , w^elche die Deu- Blutes ; die blutleeren oder auch nur blutanneu Veneo- 

tung der bekannten SxAinnus'sdien Ligator-Versaobe sinaa pdMren anch nach seiner Angabe nkht trotz der 

bei den verschiedenen Autoren hervorriefen, veran- Integrität ilircr automatischen Centren. 

lassten Bu)DKi( (24), mit Rücksicht auf die sich hieran Aus den Mittheilungea I^ovkk's (25), die er auf 

knipfenden Fragen von Neuem die Anatomie dea Omnd von Versachen an nraxiaiitan Kanliieban übtr 

Vtoschherzens, vor Allem aeinet NerTen- den Einfluss centripetal leitender Mervaa 

ansbreitung einer Untersuchung zu unterwerfen, auf das Gefasssystem macht, entnehmen wir: 

Sie ergab, dass die an den oberen Uohlvenen hinzic- 1) d&ss der Blutdruck vergifteter Thiere in der Regel 

henden Baad cardiad swar nieht naebweisbar eigene irriger ist, als der der n n fer gif l eten ; 8) dam aadi 

Nervenfasern an diese Gefässe abgeben, wold aber für Reizung des N. auricularis oder des N. dorsalis peiis 

sie bestimmte Nervenzellen besitzen und an dem Sinus sich ausnahmslos die Zahl der Herai>chläge vermindeit, 

sehr zahlreiche Qanglienformation darbieten; dass die der Blutdruck dagegen bedeutend steigt, dabei al<r 

Wand dea Sinns ausser der an ihrem oberen Bande die Dmekstdgenmg nnabhiagig von der Polsxshl sei, 

befindlichen gangliöscn Plexusbildung auch ihr eigen- da nach Durchschneidvinp,' der Vatri wohl letztere Ht'i 

thümlich angehörende ]Kcrveufasern und Zellen besitzt; nunmehr eingeleiteter Heizung des vorher er^ihutea 

dasa die Wimd der VorhSfe thefla ans diesem Plezna, Nerven nnverfodett bleibt, der Dmek abw gldehwolil 

theils aus den Nerven der Scheidewand Nervenfasern steige. Hienuia, wie schon ans der Thatsache, da<» 

ond Zellen erhält; dass die beiden .Scheidewandnerven Dnicksteigenmg und Verlangsamung der HerzschlSge 

an die Moskolatur, in der sie eingelagert sind, nur we- zu&ammeniaUen, geht hervor, dass erstcre nicht Folge 

nige Zweige abgeben, die muh Nerveuetlen fibieiij erhShlet Handiittgkett aeln kam, w a i m YMmaht 

dass endlich das neiaeb des Ventrikels ans den beiden ihren Ornnd einer HenmiBng dea BlntaMnaseS'dBicfa 
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Stdgenmg der '^entimd* in Qtfltanyitoa ntdanlE». 

Dieser Annahme entspridlt denn auch die derNerven- 
reizuag folgende Verengerung der oTierflüchlirhen Ar- 
terienstämmchen, der bei darauf folgender Drackver- 
ndiideniiig mdi ftets dne AtterieiwrwdleniDg folgt 
Aus den weiteren Versuchen des Verfassers, die er an 
Fuss- und ühmerven (deren genauere Anatomie er mit- 
tbeilt) austeilte, ergiebt sich nuii ferner: dass ausser 
der YerSoderong dw SeUignlil und der DraekiMge» 
mng durch Verengerung arterieller Halmen auch un- 
UDZweifeihafte, aber meist nur loi ale Erweiterungen der 
Idstoieii, das ht/bat m den gereizten KSrpeitiieilen, 
ebiliitt, wälironil die Verengerung sich auf grössere 
und weiter abgrlt geno Gefii)<sreviere verbreitete. Nur 
selten geht die primäre Erweiterung, der in einzelnen 
Fillen andi woÜ eine aeeimdire Verengerung folgte, 
über grosserr Hezirke (z. B. auf hni]p Kiii)fhii!ften) 
Über, liur in seltenen Fällen tritt auf Reizung der 
•endblen Nerven primtr eine Verengerung ein. 

Anch das schnellere Strömen des Blutes aus den 
angeschnittenen Schwellkörpem des Penis auf Reizung 
zweier dem Plexus sacralis angehöriger Nerven, auf 
irakhes Bckbabd mersi aufinerkttm madite, hat, wie 
LovEn nach vorsichtiger Freilegung kleiner arterieller 
Zuflüsse zu jenen sich überzeugte, seinen Grund in 
einer plötzlichen Erweiterung der letzteren bei Reizung 
der Nervi erigentes. Führte Verbaier in die eine Tew 
dorsalis pcnis (während er die andere verschloss) oder 
in die scanficirte Urethra ein Manometer ein, so ergaben 
Mieh die« Versoehe den nmcweifiBUitften Bew^ fBr 
die Annahme, dass die schnellere Füllung desSchwell- 
körpers in einer Erweiterung der Arterien ihrwi Grund 
findet. - 

Für den Mechanlsmns der Penis -Ereetion bringt 

Verf. noch oinii:o Tliatsai-hen vor. Reizung des Ner- 
vus padeudus bringt die Muskelfasern des Balkenge- 
webes und der Arteiia dorsalis penis zor Contraetion 
wbA bewirkt Erschlaffung, Blutleere der Corpora caver- 
nosa. Reizung der NN. erigentes allein bringt wohl 
Schwellang durch Blutfüile der Corpora caveraosa pe- 
nis et nrethrae, dagegen nicht des Bolbns glandis, dso 
auch keine Kroction hervor. Letztere erfolgt erst, wenn 
gleichzeitig bei vermehrtem Zufluss auch der Abfluss 
behindert wird, and letzteres erfolgt durch die Wirkung 
des die vena donalis nugebenden Horotoii^sdien 
Muskels. 

Haben die bisherigen Versuche uns mannigfaches 
Maleiiil ffir die Annelune geboten, dass Beizung cen> 
tripetal leitender Nerven eine Druckstei- 
gerung zu bewirken im Stande ist, so bereirtiem uns 
Lcowio und E. Cyok (26) durch die neue und wichtige 
Kenntnis^ dass aadi nngekelvt eine erbebliehe 
Drnckverminderung reflectori sch ausgelSst 
werden kann. Sie fassen hierbei zunächst nur aof 
yenoehen an Kaninehen, bei denen sie einen Itleinen 
zum Theil aus dem Laryngens superior, zum Theil aus 
dem Vagusstamm entspringenden feinen Nerven fanden, 
dem sie den ^'amen Nervus depressor beilegen, und des- 
atn eantiipetale foegong dne erideiile Vennioderang 
des Drucks herrorruft, die selbst dann noofa «folgt, 



wenn die Vagi beiderseits dnrchacbnitten waren, die 
also niebi gut die Folge reflectorisch erfolgender Ver- 
langsamung und Schwächung der Hcrztbätigkeit sein 
kann. Referent bat die Versuche zum Theil wiederholt 
nnd kann die Resultate ans eigener Anschanung nor 
bestätigen. Die Wirkung erfolgt auch bei urarisirten 
Thieren nach Einleitung' künstlicher Respiration, selbst 
dann, wenn alle zum Herzen gehenden Nerven sorg- 
ftltigst mcHStk wann, kann also niGhtgntanden, denn 
als oinf rfflf ctf\rische Verminderuni: de«; npf-i-^stonus 
aufgefasst werden. Wurden vor derKeizungdie grossen 
QdM sau er ve n des Körpers die NN. iplandiniei (Lüdwio, 
V.Bbzold), vorher durciischnitteu, so bewirkt dieselbe 
nur noch unbedeutende Druckverminderung, die Re- 
flexbahn geht also vom N. depressor zur Medulla ob- 
kngata und tod hier dnreh das Rfiekenmark snm 
Splanchnicus. Eine tonisrhe Erregung zeigt crsterer 
nicht, da .seine Durchs«'hncidung keine bleibende Aen- . 
derung des Blutdracks bewirkt 

Für die refleetorisehe Bede utung der Me- 
dulla ohlongata in Bezug auf die Athembe- 
wegungen istv. WimcH (28) mit einer Reihe von 
Vefsndien, die er an FrSsehen aiulettte, dngetreteiL 
Der Umstand, dass, wie Ungst bekannt, diese Tbiere 
den totalen Verlust ihrer Lungen »Ttragen. da die 
ilautrespiration dieselben fast vollständig zu ersetzen 
Tsmag, gestattet es bei Hüten eine Reihe verschie- 
dener Versuche anzustellen und sie wochenlang unter 
80 gewonnenen Bedingungen zu beobachten, in denen 
dvreh erbebUehe VeiMeinemng der Bespiratlottsobep* 
fläche hochgradige Venosität des Bluts bewirkt wird, 
ohne dass letzterer bei voller Intepität der Medulla 
ohlongata Dyspnoe folgte, wie es der Fall sein müsste, 
wenn Saaerstdbnnaih eder Kflhlen8inr»>üeb«n(liBM, 
als Reiz, .mf die Medulla wirkend, den Reiz für die 
Atheuibewegung abgiebt. Die fast unblutige Ausrot- 
tung beider Lungeu, die Dnterbindung der "Ännci pol- 
mouales, und Excision der Vagi beseitigen die peri- 
phere Erregung, haben aber A th em losi t^k ei t der 
Thiere zur Folge, dass aber in allen diesen Fällen 
nicht etwa eine LIbmnng der HeduUa den Onmd ffir 
die Resultate abgiebt, lehrt die Erfahrung , dajs di- 
recte Erregung des frei gt lf gten verlängerten Marks 
augenblicklich Athcmbcwcguugcn hervorruft. Nicht 
minder spricht das Verhalten der so bergcrichteten 
Thiere in reiner Kohlensäure, wie unter Wasser dafür, 
dass mit dem Fortfall der empfindenden Oberfläche 
aadi das Athembedfirfiiiss nnd in Folge dessen die 
Athembewegnng fortfällt. Die sogenannten Athen» 
hewegungen abgeschniUener Köpfe (V'i^t^e! und Säui^e- 
Uüere) haben üireu üruu4 wahrscheinlich m der 
durch dm Schnitt gtelehaettig erfolgenden Beizong der 
Medulla ohlongata, sie lassen sich zuweilen noch wie- 
der hervorrufen, wenn sie bereits erloschen, durch 
Beizung der Selmittflidie des Harb. 

Gegen die schon im vorjährigen Berichte (S. UU) 
mitgetheiltcn Versuche Biddeii's über die Function 
des Laryngeus superior, zum mindesten ge- 
gen die «na ihuBB ganguea fiehlisie eAeM Sceöp 
(6) seine Bedenken, ohne jedeoh die MebisabI der 
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ThatMcbcu aiuu|{reifeu und ohne (de nm neae wesent- 
ttehe za veraehren. Biddbr schloss bekanntlich dar- 
aus, dass auch bei den bis zu völliger Einijfindungslo- 
sigkeit narkotisirten Katzen die Reizung des Laryn- 
geos aoperior noch die von Rosekthal gefundene 
Wirkung auf die Residiatton habe, dus die aendUe 
und reflectorisch homniondo Fnnption des Nerven be- 
sonderen Fasern zukuuinu^, und stuUle diescu Scliluss 
noeb dadviclt, dus, obwohl der erwfhnte Nenr deh 
ziemlich glcichmässig in drr Schleimhaut des I.nrynr 
aasbreite, doch nur sehr beächränkto Ah$clmitte der- 
adhett wferklidw EnqpSBdttehkett feigen, ihre Reiaang 
Hoaten bewirken hÄnne. Schipp macht selbst da.<< 
Zugeständnis», dass er narkotisirte Thiero vor Augen 
gehabt habe, deren sonstige Reflexibilitüt erloschen 
tPBT, bd denen aber Reiaang des Laryngeu noeh den 
bekannten Effect zeigte, glanbt aber, das« uum aus ei- 
ner Unempfindlichkeit noch nicht auf eine wirkliche 
Functionseinstellung sensibler Nerven schliessen dürfe. 
Aach die eigenthfimliche Vertfaeilmig der Empfind- 
lichkeit des Kehlkopfs bei Katzen und Hunden pcsteht 
Schiff za (S. obwohl er schon auf der folgenden 
Sdte far die Empfindliehiceit aneh der oberen Kehl- 
Itopfspartieen bei Hunden plaidirt. Der Angabe, dass 
nach Durclischneidung der Laryngei, wie Bidder 
meint, auf keine Weise Hosten hervorgerufen werden 
kfinne, wideraprldit er nach aeiner Beobachtung an 
Hraden ganz entschieden , und schliesst sich hier 
Lokort an , der Achnlichcs beim Schafe beobachtete. 
Andi gelang es ihm zuweilen (was Biddrb nicht 
gifidcte) , durch Reizung des Stammes des N. latyn- 
gens bei aehwach itheriairten Hunden Hoaten ao er» 
regen. 

Lahaksky (29) hat die von Pmcoa aaerat aoago- 

fülirten Versuche : E x s t i r j) a t i o n des Plexus coe- 
liacus und mesentericuszurAufklUruugder 
Function dieser grossen Ganglienmasse an 
Kanindien, Katzen und ITunden wiederholt, stets aber 
auch zur Controlle Thieren durch Eröffnung des Peri- 
toneums die Ganglien frei gelegt und sie gleich lange 
Zeit, wie hd der Exatvpation, der Lnft exponirt, ohne 
sie zu entfernen. Er kommt zu wesentlich anderen 
Resultaten, als PiNrrs (und nach ihm Samt-kl). Die 
Tbiere starben an Peritonitis meistens schon nach 24 
Stunden, zoweilen frfiher, wenige nach etlichen Ta- 
gen, es mochte nun die Operatinn mit oder ohne Ent- 
fernung des Plexus ausgeführt sein. Auch die patho- 
logiseb-anttomiscben Veiflnderangen der Darmmncoea 
unterschieden sich in beiden Fällen wenig von einan- 
der. Nur der Inhalt des Dickdarmeq (weiche diarrhoi- 
sche Massen) unterschied - die Kaninchen und Hände, 
deren Flexoa eiatiipbt wann, tob Jenen, die nnr in 
Fo1;l'p df-r ErüAniBg des Peritoneums an Peritonitis 
zu Grande gingen. Bei Katzen war selbst dieser Un- 
taiaeUed iddit vorhanden. Hyperaendadie Zoatlnde 
der Hncosa fanden sich sowohl na^-h, als ohne Exstir- 
pation der Ganglien, konnfcn also nicht wohl, wie 
Pi>ccs und Samuel annahmen, Folge der letzteren 
aehL Nor die anf eine lebhafleie Dfinndannaaaelion 
dentende diarrbolaehe Beadialbididt dea mdcdam- 



Itoths ist Folge Jener Operation. Dass die Ejitfemang 
der Ganglien aber nicht etwa die Todesursache 
gab, die Thiere vielmehr lediglich an der schon vor. 
den Vorbereitungen zur Operation herrührenden Peh- 
tonttia n Qninde gingen , bewdst der ünstaodf disi 
Hunde nicht nnr oft mehrtägii,' diesen Eingriff &tt- 
lebten . sondern auch ein Thier wohl nach längerem, 
cigcntJiiimlichem Siechthom, aber docli vollständig ge- 
naa. Waa letctatea heMIk, ao aMlte ea akh an daar 
Zeit ein, in weblipr da.s Thier bereits völlig gesnad 
zu sein schien, der Koth bereits vollkommen nomah 
Beadiaffrahett hatte, md doenneotlite aldi durch das 
ungemein rapid auftretende Abmagerung nnd bi^ 
kräftung des Thieres trotz reichhaltiger Nahrung. 
Doch auch hiervon erholte sich das Thier, so dass es 
wohl noch fragHch Udbt (Ref.), ob diese ent aaeia^ 

diire Erkrankung in causalen Zusammenhang ntt dST 
Ausrottung der Ganglien zu bringen ist. 

Bidder (30) kommt bei seinen über den Einfioss 
des Sympathicus und R. Ilngnalia auf die 1 
Secrction der Submaxillardrnsen angestellten 
Versuchen zu folgenden, die älteren Angaben (Lcd- 
wie*a, ECKBABo'a) tiiefla heatstigenden, thdb heikb- 
tigenden Resultaten: 1) auch ohne Reizung des Sjm- 
pathicus sondert die Drüse einen spSrlichen. visciden 
und trüben Speichel ab, der gleich bei Eruffuung des 
AnafOhrangsgangea an Tage tritt, dodi hilf Bmna 

selbst diese 'frerintri' Menge noch für einen Rest ror- 
hergegangener Erregung bd Fixation und Knebeloag 
dea Tlderea. Schon lUe mechanische Erregung im 
R. lingualis bei seiner Freilegung, mehr noch die elek- 
trische steigert die Secretion erheblich, und gelang es, 
(wie Luowio) auf diese Weise eine Quantität des Se- ^ 
erela ao gewinnen, wddie daa Vohnn der Driiaa Iw- 
deutcnd überstieg. Mit Aufliören der Nervenreizorn: 
stockt auch die Secretion vollkommen, oder wird doch 
äusserst spärlich, die nunmehr noeh anaflieaaenden 
Tropfen nehmen al>er bald jenen visciden Character 
an, wie er gewöhnlich als Sympatliicii«!- Speichel be- 
schrieben wird. 2) i^ seheint dem Verf. daher an- 
thnnBeh, von dner hemmenden Wiifcang der Sfmpi- 
thicus-Reizung auf die Drüse zu sprechen (CzhbmakX 
vielmehr fasst er den Kinflnss der letzteren dabin, das» 
während der Kuhc die Drüse oder die sie versorgenden 
Gefltae allein unter dem Bfadhua des SyaqMOicni 
stehen, und der unter diesen Verhältnissen prodacirte 
Speichel eben jene dicklielie Beschaffenheit habe. Eine 
Altsratten der Anaseheldaiig eiftilge nnr doreh Bd> 
zung des R. lingualis, sie verändere die BcschaffcnhÄ 
de« während der Ruhe gelieferten Secrets. 3) Wenn 
es auch richtig sei, dase der Druck in der Carotis hm- 
ter dem im ^eldwlgango wihrend der Rdnmg das 
R. lingualis entschieden zurückbleibe, (in letiten-i;; 
sah Bidder ilm bis 230 Mm. Hg steigen, während 
der Druck in der Carotis d^ Hundes nach VolkmaJQI 
ad maximum 170 Mm. Hg betrug), so zeigte doch 
das in die von der Drüse zurückkehrende Vene eing^ 
bundene Manometer nach Durchschoeidung des B.U11- 
gulia da eriMhUdiea «nimi (tob 18 Mm. Im Mittel 
anf 12-10 Mm. Hg), naeh Bdaoig dB aidil null« 
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«MHldiM Atopien dM QmeUllMn (bb! 87 Km. ad w weit attttMB, ili V«iiuMr nteht mir ctm «Btsolile» 

maiimum), am bei Nachlass der Reizung sofort wie- dene Vennchrang der Nervenfasern, sondern uudi 

der zu fallen. Reizung des Halssympathicus zeigte vielfache Ganglien in ilir findet, zu diesen (so Tenna- 

keine deutliche Äenderong des Qaecksilberstandes im thet Verf. wenigstens) gehen die Fasern der Chorda, 

XaDometer. S) Die hieraus zu crschliessende schnei- von ihnen die für das Parenchym bestimmten. Zv 

lere Blutbewegung in der Drüse sich auch ander- diesen Ganglien geht nun auch unzweifelhaft ein Theil 

weit durch die grössere Aoaflussmenge aus der eroff- der Lingual isfasem und findet in ihnea ihr rcflectori- 

oateD Tom, iri» aw der PnlHUcn der Venen w&f ediee Centnon (Bbrnabd: GaogUon solmiailllai«) flir 

rand Reizung des R. Kngoalis ronstatiren. Die Aus- solche Fille vermehrter Speichelsecretion , die nicht 

flnssTTienge stieg zuweilen auf das Vierfaelie. die Re- einer bewnsstt-n Kmpfindung folgen. So deutet Verf. 

schleunigung aber erfolgte dureh primäre hmciicrung da.s Eintreten vormoiirter Sccretion bei clecthscher 

der arteiielIeD BlntbaliB. ScUieBBt sieh Ueraaeh Beixoig der Zunge, oder bd Beisang dnreh AeUur 

BiDi'KP. '?fr Auffassung Berkaud's an, welcher der nach vorhergegangener DnrchscLncidung des R. lin- 

Nervencrrcgung nur einen indirecteU} durch Geßs»- goalis oberhalb des Abganges der Drüsennerven, wie 

«Weiterung vermt tteHe B ISnflnsB snf die Vorgüugv der es KinsmK baolwditete. Seine eigenen Yennebe (Be- 

Seoelion vindicirt, so hfilt er diese allein doch nicht tupfen der Zunge mit reizender Substanz) gaben den 

für ausreichend, um alle Erscheinun|^n zu deuten. Verfasser stets negative Resultate. Ueber die mikro- 

Schon das Helierrothwerden des venösen Bluts (Bes- skopischen Verb&ltnis»e der Drüseonerven stellt Vetf. 

mm) seiMhik üm oiditvdd erUIrlich allebi sas dem Oensneres in Ansaldii 

sihnelleren Durch.strÖmen ; vielmehr erscheint es ihm Ueber die Beziehung d6s Sympathicos zur 

wahrscheinlich, dass durch die ^'e^ven^ei^ung ein di- Parotis sind von Ec khard (31) und Wittich (32) neue 

KCisr Rtnflnss auf die Beschaffenheit der Gefässhäute Versuche nütgetheilt. Ersterer sah beim Pferde gleich- 

■id deren Bedchuog zum Blute gegeben werde. Durch falls, wie bei derSubmaxillaris auf Reizung desSymp»» 

Bebkard ist es bekannt, da.^s .lodkalinm, (durch Re- tliicus einen tlickflüsstgen Irfiben Spficliel aus demSlK- 

wption oder directe Ii\jcction) in' s Blut gebracht, NuK^schen Gange auslliessen (während auch hier der Tri- 

BsÄ wenigen Minnten schon im Spetebel anftritt. geminos- oder FaeiaUBi^peieliel dfinnflässig ist), doch 

Brachte nunBiDDER mittelst einer Schlundsonde einem unterscheidet sich der Vorgang von dem bei der Sub- 

Hande eine JodkaliumlSsung in den Magen und töd- maxillaris auffallend dadurch, dass das Secret nicht 

tet« das Thier nach 2— '6 Standen, so wies die Unter- tropfeuweis, sondern stetig abfliesst. Die mikroskopische 

asdhoDg des Drflsenparenchyins nseh vorhogegangener Untersnchnog weisst einen grossen Rdcbthnm Mner, 

Durchschnt'idung der Nervenbahnen (des Lingnatis das Licht stnrk brcrhciider Molcculc, aber wenig Plmto» 

allein oder gleichseitig des Sympathicos) höchstens plasmaklümpchen (Spcicbelkürperchen) nach, 

dis BÜfte, oft mir den fünften 'HieU des Jodgebalts WrmCH (3:2) experimentirte an Schafen, Ranin- 

osch, den die vSUig intacte Drüse der andern Seite, chen, Hunden und Katzen und fand bei ersteren beiden 

ergab. Im Ganzen wurden 11 derartige Versuche ge- Thieren: 1) dass Reizung des isolirten Halssympathi- 

macht, wenn aber aus ihnen auch unzweifelhaft folgt, cos die Secretion der Parotis energisch anregt, sie nie* 

dass die JodkaUam-Aossebeidmig nnter dem Nerien- mals sisUrt, «aeh wenn sie votlier rrfedoilsdi dndi 

einflnss ?teht, so bleibt es doch immer fraglich, ob die- Reizung der Mund.'^chleimlmut « ingeleitet war, 2) dass 

ler Kinfloss ein directer oder indirectcr, da die nach der hierbei gewonnene Speichel vollkommen klar und 

Lingualistreonong nothwendig eintretende V^erlangsa- dünnflüssig bleibt, 3) dass die Steigerung auch 

mang des Blntstroms selbstverstindlich auch weniger dann eintritt, wenn die Drüse durch Unterbindung da 

Jod der Drüse in derselben Zeit zufiihrte. Caretiden oder der Vena porta (Li'DWio) möglichst 

Den Kinflosa des Urari auf die SpeicheLsecretion, blutleer gemacht wurde; 4) dass eine sehr viel laog- 

wie ihn BantARD, Kobllikkr und Zbuoiski angeben, saniere Steigerung der Secretion bei Reisnng des een- 

StaUt BmSER ganz entschieden in Abrede, Weder sah tialen Stumpfe^ <!' < K. lingualis eintritt; 5) dass Rei- 

er in seinen Versuchen jene Vermehrung der Speichel- zung dc-s Vairus (obwohl hierbei heftige Unnibe und 

secretion eintreten (ÜFjtKAKO), noch die Erfolglosg- iCaubewegungen eintreten) ohne Einfluss auf die 

kiit der Nervenemgang nseh der Vergiftnng (Koicb- Seeretion ist - In Beng mf die Ürul-Wirknng gn> 

UKer) und ebenso unwirksam, wie die allgemeine, <;o hnn dir Versuche folgenrlrs; Gkich nach der TiitnT:c;i- 

erwies sich ihm auch die rein örtliche Vergiftung tiun (Kaninchen) and nach Einleitung künstlicher Rc- 

(Benun) nnd Komm). Doch ist herrorznheben, spiration zeigte dch die S3rmpaiMens-1teismig immer 

Hass er letztere nicht durch Einspritzung in die Ar- noch , wenn auch weniger energisch , wirksam ; beim 

teric, sondern durch rückläufige in die Drüsenvene Einhalten der Respiration erlosch sie, bevor noch der 

bewirkt Das Verhältniss des K. lingualis zur Drüse Sympathicus seinen Einfiuss auf die Pupille und die 

Süd dem in sie eintretenden SympatUeos dmlkt sieb Qeflase des Kopfes eingeböast hatte, ond erholte sieb 

Verf. wie da.s ile.s Vagus zum Herzen und seinem auch nicht wieder bei erneuter Respiration. Bei Huii- 

Gangliennervensystem, er ist also der eigentliche Hem- den und Katzen, die Referent anfangs stets vor dem 

nrangsnerv zunächst für den GefSsstonus in der Drüse. Versuch narcotisirte, blieben die Resultate stets nega- 

Und diese Anschauung soU denn auch die mütcoskl^ tiv, seine VermnUrnng jedoch, dsss der Erfolg von der 
sehe oDd nmlooakepisebe thttennebong der Drüse in . Wiritong des bierbrt verwendetm Morphiums abhinge, 
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Ittft in Npitoraii VomidMB (vifchonf*! AvoUT} 

Ksi 1887), in denen er an nicht narcotisirten TMorcn 
aqMrimentirt« , nicht bc^tätifrt . aucli bei diesen hliob 
Reixong des Sympathicus ohne allen Effect auf die 
Pkratis. Wis di6 fBmMiitiiMiid6 Wirlmng dM PitroliB» 
Speichels betrifft, so kann Referent ältere Angaben 
nur bestätigen, dass dieselbe bei verschiedenen Thie- 
ren sehr verschieden ausfällt. Während das Secret 
des Schafs erst nach mchrstfindiger Mnwirkmig ge- 
kochtes .4niylon in Zucker umwandelt, penütr'Ti mini- 
male Mengen von Kaninchen- und McnKhcn-Spcichcl 
(welcher aas einer FW»! des STEHox'scben Ihagn 
ausfloss), um dasselbe in wenigen Minuten zu leisten. 
Der Umstand nbrifri^ns, dass die Synipatliicus-Wirkuni; 
auf die Parotis nach Urari -Vergiftung frülier erlischt, 
ds die Mf die KopfgefiMe, sebdnt dem BafBieiiteii 
gegen BKKNAnn und für die dirccte Rceinfluwnilg dfl* 
Farenchyms durch den Nerven zu sprechen. 

OoLB (38) maeht «nf die epldermoidelen Wnelie- 
mngen aufmerksam, die er am Hufe eines Pferdes m 
bcobaclitf-n rii !cf:eiiheit hatte , welchem zu therapeu- 
tischen Zwecken die Fussnerven dorchschnitten waren. 
Er Andel darin ein Analogon Ar die so «fft lieobecli- 
tcte Wucherung der Haut und Nügel Paralyti sicher und 
nach Nerven Verletzungen, und lei tet daraus den Nerven- 
einflnss anfdie ErnährungsvorgSnge her(SA- 
MTKi. in MuLKsi iiuTT'sDntemwhangetc. Bd. K. 8.665). 

Nach Rr(iw> - .SKyr Ann (.!')) beobachtet man 
beim Menschen nach halbseitiger aber die ganze 
Dicke des Rfiekennarks treffender Ver- 
letzung: auf der der letsteni entsprechenden Seite 
1) Bewegungs - Paralyse ; '2) Hypcraesthesic der Tast-, 
Kitzel-, Schmerz- und Temperatur-Empfindung in den 
gelilimten Theflen; 3)AiiaeellMaie ven gntinger An»> 
hreitnng in d 'ii unmittelbar über der Verletzung ge- 
legenen Theileu] 4) Hyperacsthesie in den über letz- 
teren gelegenen Hautdecken ; 5) absolute und relative 
Steigerung der Tempentnr in den paralytischen Thei- 
len; 6) Erscheinungen, welche ffir eine Tiuhmung des 
Sympathicus sprechen, »ohM die Laesion ihren Sitz 
in der Braobial-Ansdiwelliing des Rfiekenmarka liai - 
Auf der andern Seite findet sich vollständige Anaesthe- 
sie in derselben Ausbreitung wie die Motiiitäts- Stö- 
rung auf der der Laesion der Mednila entsprechenden. 
Dabei aber ungestörte Beweglichkeit and onge- 
schwächtcs Muskelgefühl. Nur über den anaestheti- 
schen Tlieilen findet sich eine geringe und aacb nor 
wenig ausgebrütete HyperaetllieBie. - Alle diese 
Thatsachcn sprechen für eine vollständige Kreuzung 
der Empfindungs- Nervenbahnen im Rückenmark, mit 
Ausnahme der den Muskelsinn vermittelnden Fasern. 
- IKe kliiuadie Eiftlming lebit weiter, data jene vier 
verschiedenen Empfindnngsqualitäten dudl TOllig ge- 
sonderte Bahnen vernüttelt werden. 

Die neuen Tl»tflaehen, welche PAScinm> (3G) 
zu Gunsten seiner und Sktschknciw's Annahme einer 
Verschieden Ii eit des ta etilen und schmerz- 
erregenden Apparats im Frosch beibringt, 
beatdhen in Venodien, weldie naekwelaen sollen, 
dass In FoJ^ der EDtbaopteng de« Froeches, die dmeh 



den Behmenoiiegeuden Apparat bewliltteB Refleie 

stärker, dte tactilen schwächer werden; wenn letztere 
gleichwohl nach einiger Zeit nicht nur ihre vorige Stärke 
wiedererlangen, sondern noch stärker werden, so istdai 
- sagt Verf. - paüiolo^li. - DarehsduMidet man halb- 
seitig das Rückenmark, so sinken die tactilen Refl^xp auf 
der Schnittseite (gegen RRow>-SKQrARi>), auf der andern 
Seite bleiben sie unverändert. - IMescr Unterschied 
der Stirke der tactilen Reflexe an den hintern Ezbe* 
mitäten »chwini^et. sobald man noch das Hirn an rlrr 
Giinze der Vierhügei durchschneidet. Dass die Anae- 
nde des OeUrns und Rfidcenmarka nkiit den Qnad 
dieser Erseheinnogen abgebe, scheint dem Ymtuat 
dadurch erwiesen . dass sie auch eintreten , wenn man 
durch Benutzung glühender Messer beim iJurchschnci- 
den Jede Blotang gemeldet. 

Reizung des Rückenmarks (beim decapitirten 
Tbieie), mehr noch der Medull« oblongata dorch Ii^ 
dnetionmMme, Terstirltt die tactilen Reflexe, jedoch 
weniger als Reizung der Vierhügel. Weitere Beiznig 
der Vierhügel bei halbseitiger Durchschncidung de? 
Marks, je nachdem letztere näher oder ferner der 
Rantengmbe gemacht wird , sprechen kamn ffr eine 
Kreuzung der Bahnen, welche jener Verstärkung der 
tactilen Reflexe dienen. Die Vermuthung liegt nahe, 
dass in den Vierbügeln (ausser den früheren hemmen- 
den) anch da die tactilen Reflexe steigernder Mecha> 
nismns gelegen sei. Spätere Versuche des Verfassen 
bringen ihn jedoch zu der Ansicht, dass die Vmlb- 
kmg der tacfflen Reflexe durch deetrlsclM Rdan^ 
der Vierhügel ihren Grund in einer Steigerung der 
ReflexibüitSt des Kückenmarks hat. Durchschncidung 
versuche lehren übrigens, dass die verstärkenden 
Bahnen von den IHethsgeln vorwiegend in den hbh 
tem StrSngcn des Rückenmarks verlaufen. Die fe- 
ueren Versuche , die kaum eine auszugsweise Mittbei- 
lung gestatten, daher hn Original «Ingeaehen weite 
müssen, sollen nur ]«:\>. eisen, dasa die reflectorisdMa 
Bahnen im Rück« !un;irk durchaus verschieden von 
jenen die Reflexe verstärkenden, vom Gehirn hentam- 
menden, dass endlieh aneh die leflectortoclien Bahnea 
des sclimerzerzengenden und des tactilen Apparat» 
durchaus verschieden sind, da nach theilweiser Dnreh- 
schneidung des Rückenmarks an den verschiedensten 
Stellen der Uebergang der schrnmaerregenden Bellais 
von hinten nach vorne erhalten Utfhti der dertaetHea 
dagegen aufgehoben wird. 

BKREsni (37) sncht in dner TerMiiflgen HttM- 
lung den Nachweis zu führen, dass die sensiblSB 
und ex cito -motorischen Nervenfasern der 
Haut beim Frosche verschieden sind. 
DorehaduMidnig je zweier ▼nndn (der für 
die hinteren Extremitäten bestimmten 3 Wurzel- 
paare) vernichtet die Sensibilität ebensowenig, vie 
die Bewegungsfähigkeit der Pfote. Bdde iräiden 
aber mehr oder weniger geachwieht, am meisten, wenn 
nur die am meisten nach vom entspringende, di:nn«tf 
Wurzel erhalten bleibt Würd der Frosch vorher un- 
terhalb der Braehiat-Anscbwellvng daidwAflitteB, es 
«eigen eich Reflexe anf flinre-Reimng der Bant aar, 
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man die hinterate oder mittelste Wunel «halten 
Uieb, wardMi b^e dududlmltlmi, w Uteben Jene 

guxa aas. Verfasser schliosst daraas , dass die vor- 
d' rste der Wurzeln überhaupt keine reflectoritrli 
thäligen Fa.sem, sondern nur sensible fähre. Dafür 
tfriM ihm auch der Umstand, daM mImmi nMh Alh 
tr:iin!nir är^s Gross-Hims allein durch jene dünne vor- 
dere Wurzel keine Reflexe eingeleitet werden können. 
Dittndem bcMen Wonelii and gwnhdit su leiD 
Mflribeln and raflectorischon Fasen. 

Aus SKTsrHK>nw's (Sh) nachtrSglichcm Zusatz 
äberdic Einrichtung des Froschrückenmarks 
beben wir ab Haoptreniltate hervor: 1) bei einem ge- 
köpfton Frosche vernichtet die Durrli«clineidung der 
fordnn &üekenmarksh&lfte zwischen dem 3. und 4. 
Viriiel die Reiexe von hinten nach vom, während die 
nngdtdiit laufenden erhalten bleiben. 2) Dureh- 
ichneidung zwischen dem i. und 5. Wirbel bringt den 
entgegengesetzten £rfolg hervor. £s findet also eine 
KieazBng der Reflexbahoen zwisshen Unteren und vor- 
dena Extremitäten statt 

Goltz (39) bcobachtcto im weiteren Verlauf seiner 
hiäher schon mitgetheiiten \'ersuche, dass ein in der 
Begattung begriffener minnlieher Freseh, 
Ton srinrra Weibchen getrennt, uumittelbar danach 
jedes ihm da^ebolene Object umklammert^ dieses aber 
nicht Hat, wem er nach der Trennnng einige ZeU ab- 
g wondert gehalten wurde ; selbst ein anderes HimH 
fben verschmäht er aisdann, während ein ihm vorge- 
haltenes brünstiges Weibchen auj^enblicklich seine 
Uobenmaraun^en ni erdulden hat. Wodunb erkennt 
das Thier das Geschlecht seines Genossen? Zar Ent- 
wheidung dieser Frage hat Gf)i,TZ eine Reihe von Ver- 
rachen angestellt, äie ergaben , dass selbst nach der 
OeeqaWkn, die ihn Gerieht, Oenieb nnd OebBr 
nimmt, der in der Begattung begriffene Frosrlt «tirh 
nicht anders verhält, wie vorbor, er umklammert das 
Am vargehaltme Weibchen und venchmSht das Mlnn> 
ehen. Da der GesAmasksdno hier wohl nicht gnt in 
Frage kommen kann, so muss also lediglich das Ta.st- 
geföhl ihn über das Geschlecht orientiren. Er hört 
tam aaiii in seinen LiebeebewelBen auf, s«>bald man 

ihm •iclhst die Haut der Arme und der Brust abstreift, 
oder das ihm zugeführte Weibchen mit Cautchonk oder 
fnchter L,einwand umwickelt Dass es aber nicht 
itwa eigenthümliche Bewegongen des weibllohen Kör- 
fn, oder die Form des letzteren während der Träch- 
l%belt sind, die ihm zur Orientinng dienen, ergiebt 
deh daraus, dass das Thier selbst niebt ^ m Tede 
ehloroformirtes Weibchen, wohl aber ein eben solches 
Männchen, nnd letzteres selbst dann verschmäht, wenn 
man ihm seine bauclihöhlc mit Moskclflcisch aasstopft, 
dw es einem tvlebtfgen Weibchen darehaas ibnUeh 
«tHit; selbst dann, wenn man demselben die frische 
Haut eines trichtigen Weibchens übem&ht Danach 
dMlon es aber aneb JuHa» ebeniseb wtricenden 'Bgn^ 
thämlichkeiten der weiblichen Haut sein. Auch Tcm- 
pratnr- Differenzen sind ea es nicht, denn seihst wenn 
die trächtigen Thiere verschieden lange in erwärmtem 
Waaor gehalten , wurden sie doch se^eieh selbst von 



dem decapitirten Männchen erkannt und nmklammsst. 
▼as Ist ea dann, was den mbudieben aller ffinne bis 

auf dies Taktgefäbl beraabten Körper befähigt, das 
Weihchcn vom Männchen zu nntorscheiden, selbst 
wenn jenem, was noch bemerkt werden mag, die 
Ovacfen «atttfti mmaf Ein taypottietisches Fln- 
dium. was jenem entsirtmt, etwa eleetaisebe EutBti5> 
mungen? 

GüTTKAiw (dO) hat die Versuebe Vau IHtmi^e 

(mechanische und chemische Reizung des 
R ii rkenmarks) wiederliolt und bestätigt gefunden, 
dass weder das Rückenmark, noch die grossen Uemi- 
spbiien des Bims an sieh empitedHoh rind; dass, w» 
nach Reizung des ersteren Bewegungen erfolgen, dies 
sich aas der gleichzeitigen Reizang benachbarter sen- 
sibler Nerven erklärt; daas das Rfiekenmark nnr Seile 
IM, weldie vom Willen oder Geffihl ans anf das* 

selbe wirken. 

Die Lehre von den Reflex«Hemmungsmeohap 
nismen findet ihre wdtere AosHldong in Versnöben, 

welche Simgnokk (41) an jungen Hunden anstellte. 
Durch die dünnen SchSdeldccken der Thiere führte er 
Nadeha ins grosse Geliim, welche zu elcctrischer Rei- 
fung mit den Drähten eines Indnettons-Apparats oder 
eines constanten Stniino« in Verbindung gehrarht wur- 
den. Die Reflcxibilität wurde an einer liinteren Ex- 
tremität durch electrisehe Reizung geprüft, die biem 
erforderliche Reizstärke durch Verschiebung der se* 
cundären Spirale des inductions- Apparats in bekann- 
ter Weise bestimmt Schon unmittelbar nach Einfüh- 
nmf der Nadeln trat Depression der Reflexe ein, de- 
ren Dauer von der Intensität des Eingriffs abhängig, 
nnd die nach ihrem Verschwinden augenblicklich 
wieder eintrat, wenn die Nadeln mechanisch erschöt- 
teit wniden. Worin dnrdi inducirte Ströme gereizt, 
5n trat seihst bei Stromstärken, die unzweifelhaft 
schmerzlos die Thiere noch nicht einmal aus ihrem 
fleblaf erweekten, entaeUeden Hemmung der Seine 
ein, um so rapider, je stärker der Strum war. Wie 
nach mechanischer, so bei electrischcr I'f-izung folgt 
dieser Reflex-Depression ein vorübergehendes Stadium 
gesteigerter ReflexlbOiMt Seimmg dnrdi Schlieflsnng 
eines constanten Stromes gab weniger sichere Resultate, 
doch blieb auch hier die Depression meistens nicht 
aus. - Auch reflectorisch Hess idch doreh lang danerade 
und starke Reizung sensibler Nerven die Reflexibilitit 
herabsetzen. Unsicher hlctht es nach den Rrfahningen 
des Verfassers, in welchen Tbeilen des Hirns bei 
Warmbliitem die Hemmongsmeebaniimen ihren SIti 
haben, nur so viel ist ihm sicher (und da.« widerspricht 
den Angaben Sktschkmiw's für den Frosch), dass 
schon alleinige Reizang der vordem Lobi der Gross- 
bbm-Hendspbiien eine bede n tande Deptesaion bewirkt 

Framz (42) weist den Vorwurf, welchen ihm 
Seischbkow macht, er hätte sich in seinen Versuchen 
concenfatrter Sebwefdainie bedient, ndt allem Bedit 
&ls eine völlig unberechtigte Interpretation einer 
Stelle seiner Dissertation zorück. Während 

Setschexiw (43) übrigens, auf seine und Pa- 
scHnrni'aBRieVandieTerwdsend, dabei stehen bleibt, 
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Angaben ihre F.rklbinig darin finde , dass eben nirbt 
alle Arten von Rffloxen von der Haut aup durch Him- 
reiznng dephmirt werden, bleibt auch Fraktz bei 
wliier Amiebt, dan dmdi Skihchbnow*! YeifdiMii 
dip Fxi>ti'iiz <lcr Hommnngsmechanismen nicht erwie- 
sen sei, dass die Möglichkeit der gleichzeitigen Rei- 
zung der tactilen und schmerserregenden Nerven and 
ihrer Central -Apparate fSr ehemtoche Hei» elieiiao 
sniSssig sei, wie für elektrische. 

Damlewski (-14) giebt eine aphoristische Zosani- 
ueiiatellang der Reaolttte aefner VttandM an Mtfr- 
gehm und Thieren über die Funetionen Teraehie- 
dener Abschnitte des NervenBystems; da 
dieselben jedoch, in dieser Form aller experimentellen 
Betige entbehrand, melir ein aUgwadneeltalBOPDeinent 

über rlo-- Vprfnssers Auffassting bietet, so pcstnttet sie 
auch kaum einen Auszug, es muss daher auf das Ori- 
gliial Terviesen werden. 

PRiDKAr ^ vertrat (nach Davey's (45) Angabe) 
in der der liritish-Association (Bath 1864) gemachten 
Uittheilung, gestutzt auf vergleichend anatomische 
Stadien, die Amdflkt, daes den mittleren nnd 
seitlichen Abschnitten des Cerebellum ge- 
sonderte Functionen zu kommen; dass j^ne die 
grossen Ganglien der Muskclhcwcgung, hauptsächlich 
der Aeqniiibfimng dea Ktrpen in der Rohe, wie bei 
der Bewegung dienen, daher in verschiedenen Thier- 
klassen je nach der Beweglichkeit derselben veachieden 
entwickelt aeien; daaa die seiflielien Tbetle dagegen 
der Sitz des allgemeinen Hantgefühls seien, und auch 
ihre GrSsae von dn£ntwiekelnng dea letateren bedingt 
aet - 

Nicoi. (4€) diaeotirt die bereita von Emlxjsb a«> 

gesprochene ReziehunErfflcirhnaTnipjerReflex- 
bewcgnngcn zu gleichnamigen Empfin- 
dnngs-Nervenbezirken and findet in ihr, wie 
dieser, das Wesentliche der localen Färbungen ver> 
schiedener Hautempfindnngen, d. h. des Ort-tsinnes, 
ohne jedoch anzunehmen, dass jeder Empfindung auch 
wirirlieh dne beatinunte ReHexaetien folge, da wir ja 
auch in vollkommenster Ruhe Srtlicb sehr wohl zu 
nnterjscheiden vermögen ; schon die einer bestimmten 
Oberflächen- Erregung folgende Tendenz zu einer nur 
▼orgestellten Bewegung genflgt, am oitt über den Ott 
jener zu orientiren, das Bewusstwerden dieser Tendenz 
wird aber nicht durch das gewöhnlich angenommene 
Moskelgefühl, sondern dnreh ^ notoriacflien Ganglien- 
lellen vermittelt, denen selbst eine Empfindung für 
die Grösse ihrer Inner\'ation zukommt. Verfa-iser fin- 
det eine Stütze dieser von Kbausk vertretenen An- 
aehaonng in der nadi andanemder Erregnng folgenden 
ganz localen Ermüdung de« Ort^^iiim s . seiner syinme- 
tnacben Verfeinerung durch nur einseitige Uebung, in 
den von Czri^mak zuerst erwShnten Tastzuckungen 
Üinder, in dem Parallelismus, der sich awiaehen Re- 
flpxibilität und Feinheit dea Ortssinnes, z. R bei Kin- 
dern findet, und endlich in der Wirkung einiger nar- 
eetiseher Oifle, welche «ngldeh mit der Reiexfbitig- 
kflii anch den Ortohin der Haut beetntrilditlgen. 



Welche Gifte Verf. hierbei vor Augen hat, theilt er 
uns nicht mit, aonat dfirfte doch geiade i. B. dh 

Opiumwirkung gegen seine Auffassung sprechen: ?« 
steigert die Reflexibilitit and achwScbt die Fembert 
dea Ortednna. Daaa die Stryebutnreri^fbBng trotz er- 
höhterReflexthStigkeit keinen gleichzeitig gesteigerten 
Ortssinn hrn orrnft . deutet Verfasser dadurch, dass er 
annimmt, die Allgemeinheit der auf jede Berühnmg 
eiMfewkii Refene lemlMdM ebm jede Spar «ton 
Incalen Färbung der Empfindung. Da selbstverstiDd- 
Uch die mitgetheilte Hypothese über das Zustande- 
komneii der OrtaempAiidang aa Wabneheinlichkcit 
bedenlend verliefen würde, wenn derHoskei, wie g^ 
wShnlicb angenommen wird , nur als Ganzes fongiren 
kann , sie andererseits eine wesentliche Stütze in der 
MSgBdikeit nvr tiicfiweiaer VerkSnong ftnden wMe^ 
unternahm e.s Verfasser, letztere aus histologiKhea 
Tbatsachen zu deduciren. Seine Messungen der dorck 
Olycerin nnd SalpetersSure isoUrten Maskelprimitir- 
bündel sSmmtlicher Muskeln der oberen menaeklidm { 
Kxtremitfiton ergaben , dass alle Muskeln ans verhält- 
mssmlssig kurzen Primitivhündeln (1-26 Mm.) be- 
gehen, md kcineawega die einielnen die ganaeUagt I 
des Muskels einnehmen, daaaalao einer an^ nur Üwil- I 
wei<:en Verkürzung deaadbeo TOD hMoIofiscber Scttt ^ 
nichts im Wege steht j 

Um die Oeraehaempfindvng willkfirliel ' 
zu unterdrücken, schlügt Wfirs; (47) nicht den 
bequemeren Weg des Zubaltens der Nase, sondern des 
nnzweifelhaft Bchwierigeren dea Veiachlosses nach da 
Rachenböhle zu durch das Gaumensegel vor. In- 
willkürlich üben wir diese Praxis beim Schlacken, 
Gargebi a. s. w., willkürlich nach Verfassers Bath 
doreb flüaleindeaAnB8|iveeben p nach tielinrinipfniim. 

VttLKMAN» (4S,) bleibt trotz der Annahmen Hes- 
skn's und M. Schutze'.«, dass nicht die Zapfen- 
körper, sondern die Zapfenstabchen die ei- 
f entlieh pereipirenden Theile der Retiaa 
seien, bei ««einer An«!idit nnd glaubt, dass anch die 
letzteren nicht die physiologischen Haumelemeote sein 
klhmen. Denn 1) je kleiner ^ empindlichen PaaUe 
der Retina gegenüber den unempfindlichen, sie omge- 
hendcn Kreisen seien , desto unwahrscheinlicher wird 
es, da&s das Netzhautbildchen einer geraden Linie auf 
Unreiehend viele aendble Pinkte fidle, nm eben dit 
Vorstellung einer Linie zu erregen ; .sieherlirh könne 
die Erregung nur eines solchen Punktes zum Zustande- 
kommen diMerVorrtetlong nicht genügen, nnd gerade 
dieser Fall dürfte bei HBMara's Schema oft eintret> n. 
ja man könne in letzteres gar woh! eine Linie von fiff 
Länge von 10 Durchmessern lüneinzeichnen, ohne auch 
nur einen einzigen empflndUelien Ponkt in treSn, A 
könnte unter diesen Bedingungen daher gar nicht 7ir 
Perception kommen. Zeichnete sich VoLKMAy> ad eioc , 
Drehscheibe mit feinen Linien einen rechten Wintili. 
welchem bei 378fiMher nakroakopischer VerklehMfimg 
ein Netzhautbildchen von 0,0143 Mm. — « Durch- 
meseer entsprach, so erkannte er und 0. Nassk bei 
jeder Diehong der flcbeibe geom die winklige Figur, 
nie venahwand ri» gaas oder aaeh mnr flwHwtia, «w 
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Mflk dem HENsKN'scheD Schema erwartet werden 

masste; 2) sei die Constanz eines Sternbildes bei am- 
beiirreodAm Blicke uavereiubar mit HiaiSE> ' s Aimabme, 
tarn bei etnamVerfaUtnin der Mulbkii n den nicU 
«ensiblen Pankten, wie 1:25, habe der Stern wenig 
Chancen, gesehen zu werden. Die constante Sicht- 
tarkt;it aus der Irradiation la erklären, scheine un- 
dMüdid; ^ wird dto Untandiddbarkett fBiner paial- 
leler Linien nach Hknskn's Ilvpothr^se geradezu un- 
a^Uich. Denn da das Netzhautbildchea oiuw^elhafl 
auh ihr mir mit mannigfiuker, oft aahr erlielilielier 
Ueberspringung nnempibdttdier Theile wenige vn- 
pfindiiche treffe, so müsse das Zusammenfliessen dieser 
getonderten Erregungen zu einer geradlinigen in der 
borisontalen Riehtmig ebenao wohl erfolgen, wie in 
1 r vprticalen ; man niüsste daher ein unregelmassig 
fänmaschiges NetziK'erk, nicht Parallcllinien sehen. 

FokT'Bkaclx (49) und Escut (M) diacutiren in 
ihnaTheaen die Frage Ober den Bits dea Cen- 
'•a]orpan<=; für das S pr nc h v orm 5 ge ii und 
kommeu beide , gestützt auf die reiclte Erfahrung in 
im Pufaer Heqrftllem, ni der Ansicht, daaa daaaelbe 
symmetrisch in den Frontal-Lobi der Grossen Hemis- 
phiren beider Seiten und zwar in der hintern Hälfte 
der dritten Windung, da wo sie die Umgrinzung der 
taa 8|lvii bildet« aebMo SHf habe. Trete der bei. 
derwitigen Functionsfäliigkcit, jrarvalire jedoch in 
den bei weitem häufigsten Fällen das linke Central- 
Oi|an. IHe statistiache Zusammenatelhing Foirr> 
Reacix's ergiebt, da.s^s auf IG Fälle von Aphasie nnr 
einer kommt, in welchem die jiathiilogisrb anato- 
■iiehe Untenuchong eine rechtsseitige Erkrankung 
aidnriea, wihrend im AUgemeinwi (nach CiUBOor 
und VuLfiAN) reclitsseitige Hemiplegien auf 52 
linbseitigc kommen. In dem Vorwiegen des einsei- 
tigen Centmnos finden die Verfasser nur ein Analogen 
n der Rechtshändigkeit der Mehmhl der Menschen. 

Auch H!'f3 (51) theilt einen Fall von Aphasie nach 
tianmatischer Imitression des vorderen und oberen 
mnkab dea Kaken Sdiettelbdna ndt, weldie naoh 
Eatfemnng des eingedrückten Knochenstücks (durch 
Trepanation) schon Tags darauf vollständig beseitigt war. 

Cz£axAK (52) wiederholte die Versuche Flou- 
■ni'a: Dnrtehaekneidniig dar hnIbeirkeU 



förmigen Kanäle bei VSgeln, und sah, wie die- 
ser, Jene ritbaelhaften MotilitSts - Störungen, die man 
gut einem Sebwindclanfall vergleicht (uungelbafie 
Aeqnilibiining dea Körpers, Unrieherheit dee Ganges, 
Zwangsdrehbeweguüg von grosser Unregelmässigkeit 
u. s. w.); ausserdem aber in der Mehrzab! der Fälle 
(5 Mal in 9 Versuchen) heftiges, meistens mclirfaches 
Eibreehen der Tlte«. Doeh eebeint letetevea nicht 
einfach als ein Folge-Symptom des Schwindels aufzu- 
fassen sein, da es gerade in solchen Fällen vorwiegend 
erfolgte, in denen die Hotltttito-StSrungen gcriager 
waren. 

Wi NDT (.'»S) bat die schon von Besskl (vgl. 
WKüBß Tastsinn u. s. w. in Rüu. WAOMOi Bd. III. 
S. 489) gemachte Angabe, daaa wir iwei gleleh- 
zeitig disparate Sinneseindrücke nicht 
gleichzeitig zu percipiren im Stande sind, 
von Neuem experimentell geprüft. Der Apparat, 
dessen er sieh hiem bediente, bestand in einen 
Pendel, dessen Schwingungszeit durch Verschiebung 
einer Linse vatürt werden konnte , und welcher einen 
Z^er btf dner Winkelaeala vorbdMeb, dabei aber 
heim Hingange durch Anschlagen an eine Glocke 
oder an ein drehbares Tiscliclien , auf wclcbem ein 
Finger ruhte, je nach der Absicht des Exp^nuentireu- 
den, ae in der QeriehtBTecBtellvng einen aepaiaten 
Schall- oder Tasteindruck hinzutreten lassen konnte. 
Die Aufgabe war es, diese letzteren mit jener zu com- 
biidren. Der Venach lehrte nun, dass ide die hfamlM- 
tende Eifegong mit der ihr gleichzeitigen Gealefate- 
Vorstellung, sondern in der Regel mit einer früheren 
combinirt wnrde. Das zwischen beiden gelegne Zeit- 
intervaU iat hauptaldilloh abhängig von derOeaehwin- 
digkeit des Vorstellungswechsels, d. b. es wird ge- 
ringer bei zunehmender Geschwindigkeit; ferner von 
dem Geschwindigkeitswechsel, je gleichförmiger lets- 
tere, desto grSeaer iat daa Intnrall. Auch nach binfiger 
Wiederkehr desselben Versuchs nimmt die zwischen 
den separaten Vorstellungen gelegne Zeit ab, und 
aehttgt widd aehlienUeh in dne entgegengesetsto 
Richtung aus, d. h. man combinirt den hinzutreten- 
den Reiz mit einer «fiter erfolgenden GeaiohtSTor- 
stellung. 

M T. Wiltich. 
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G. CKXADtsi (Esperienze intonio all' azione dei re- 
vellenti. Annali anlversali di medkina. Vol. ld5.p.5.>K) 
hat iinti'v M \ M i i.AzzA s Leitnng 0. Nai ma.ns's Un- 
tersucbuagcu über die Wirkungen der Hautreize 
•nf da« Hers iriederholt. Naümavm stellte dt» Ge- 
setz auf, dass die Pulsverändcruug umgekehrt propor- 
tional sei der Stärke des Hautreizes. Vf., der bei der 
Zurichtung dv» Frosches nach Nacmann's Vorschrift 
irfeht, wie Jener, den Kopf bU zur MedoUa oblongata 
abtrennte und aucii kt ine eloctrischen Reize anwen- 
dete, kommt dagegen zu den freilich nicht coostanten 



Resultaten, dass schwaebe Haotreize in demaell« 
Sinne nur achwldier aof die HerzactioD (Polsvemiin* 
derung, ContndMnarantirkaii^ virJcen, ab die stv- 

ken Reize. 

Experimente an gans unTeraehrtem Froeehe fei- 
gen nun ein ganz amgekebrtes Verhalten, indem d» 
Eintauchen eines Fnsses in beisses Wasser erhebliche 
Pulsvermchrung zur Folge hat, welche Abweichung 
er durch Viitomg der BsaLB'aehen aympatidacktt 
Fasern luler auch der Wirkung des durch die Hitie 
veränderten Blutes auf das Uerz erklären möchte. 

Ir* IftMdttr. 
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S) Barth, Aoitomie pftthalofiqo«. ■xtndl 4a DIeiloaaair« 

I. PMh. MU Ii atoMNMi d« Dr. *. Da* 
Wvpi. (Bbw km« wmtfUatUMkm 

OuvUllug d«r GMchlfhU der p»thoIogisi-hen Atut^niic b1» in 
dla Daoer« Zeit. Am i^rhtiiii findet airh etii« liemiich collalÄn' 
dig» D«b«riirht der i;rü<«<Trn lltcnrlicb«n W«rkc nnd Alihindlon- 
gw.) — 1) RlndfUtteli, Prof, Lttekotk 4m pMltotogtoebu Oa- 
wtbatehn, rar MoMtf ta te MMlIaa 4«r fiMtoKiwkaa 
AMlMtk. 1. LtoT. mt M BobacbB. Mpri« 1B6«. - I) BU- 
eha«, La atlatoM. Tb»ia. Varia 1««C. — 4) QaWanl, 

Qnalqaca eonuld^rttt ini« «tir li v membranFs ifreiiiei en K^n^rtl 
aa polal de tuo auat^m., pliysiolnx. et patliolog. Ttic««. Paris 
UMa (Kotliilt nur theuratUchc BatracbtaaK«» und Veri^lelche.) 
— t) Sobia, Cb., Sar U «isatttottiM 4m pUaa. Gas. babd. 
V>> Mi — O IlMsa, Braaat, Da hi ataattteHaB dam laa 4i^ 
ünaM tfana. Avaa 1 TL Ma »M. 4. 'i- f) Laliaa- 
*nt, V., «b4 Biriakar, S.. Bl«4laB Mar fla Hlatala«la 4ar 
KatuSeduiiKsliecrde. Uolenchott DnuriuebuoKeii vi'' BA. X. — 
8) Hamern, M. G., Note inr lea altirationi Uta niuaclc« ilau« 
laa E«TT>-> et particullitamaat dini 1» v«rir.le. O». m^d. de Pirli 
Ho. 44. — 9) atabbargar, O., Zwal FiUa ras akatar Labar- 

— «9 MarycM, BA, 
Hau af tfaa Tolnntar; mtiaclci. Med. cblr. 

XI.1X 11) Haler, VtoU Aui dem p*tbulo|[1«eb- 

anatomischen Iintitit m Frciburg. Sepsratabrtrock (»u» den 
Bericbtcn der naturforsrhenden (ie«eUtch«ft ta Kreibant. ? Ref.) 
(Cfr. BeapiratioBj- und VerdutoDgi -Orgatie.) — 13) Derielbc. 
Baikbt Bbar dia patb al aglad ^ a Ba la a bl a di a Aaantt ia Fralbarg 
IBM«.«. IhMaat. ~ U) Falk, Dr., Sar Bl- 
Ofgaaa. TorilaCga inttballaag. Caatralbk 
Mr dla wti. 'Wlaiaanb. Ho. S9 o. 99. iHsrr Falk glabt ahia 
Torliufig« Mittbellnog über die Ver&ii lMruni'en, wclebe dai Blnt, 
die Majüteto, Leber und di« Tarachicdonen Blndegewebe-Forma- 
Uoaen in der Ltich«, im Waiaar and in Ui-hi fmilenden Pli'iiiig- 
Da «iaa aHaJIhrilaba MlttbaUoBg diaaar Baobaab- 
1 laAiaaMtgtaiaUtiai^ aa«aHaa«lrtaalahila»Bariekt 
dartbar a« refertraa babaa.) 
Aajrlelda DagaaaratloB. — 14) Bayam, U. O., Nota lor la 

nw. Bd.1. 



d^ginireicence amjlolda 4b tUba digaativa. Qai. taii. da Vaili. 
Ma. 4. — Ii) Oataalbat Haia aar laa ali4f«Uaaa du ÜMaaUala« 
■dlpaai daaa la d m ai f aiea at i dita aitylaMa. Md. — 14) Da- 

foat, M, Flaar4ale tiibercaleme, op^atlon de rempyeme, digi- 
•4r«ac«nce amylotde de« reliit, da fole, de la rat», du cneur et 
ile la dure mere. (Jaj. den hüplt. Su. 13. — 17) fur^er, 
Amyloid dvgciierattua. Dubl Joorn. of med. &e. Movoabr. — 
18) Derselbe, Amvloid degeneratlon of tbo Hvia alh IKdaB. » 
I«) Wagaar. B.. Ohra«. OaaeaatgaaahwAr toagabaaKau Biaak« 

Oeaeralloaaa. — 10) Fradanlli Oataal biwfMqiM taanw* 
Gaa. 4aa h4plt. Ho. 41. 

Blacbbs(3) gieUfaiietaerTlMBe fiber dieSteB- 

tose, worunter er die in Deutschland unter dem Na- 
men „fettige Degeneration" bezeichneten pa- 
fhotogiseben ZnstSnde vmateht, etne allgemeine Iht- 
Stellung von dem VorkoauBen, der Bedeutung undd«r 
Kn^ti?!n!tK' dieses Prncesses in den einzelnen Organ- 
systeuieu, yüiu Standpunkt der allgemeinen patliologi- 
seben AxiBtomlB. SpeeteUer berShrt der Verf. die For- 
men der fettigen Degeneration der Leber und Nieren, 
der Blutgefässe, der Muskeln, des Knochenmarkes und 
der Placenta. Unter den ätiologischen Momenten wer- 
den mit besonderer Beräcksichtignng der neueren 
deutschen .Arbeiten namentlich hervorgehoben die fet- 
Üge Degeneration verschiedener Organe unter dem 
HnflittB des Pboepbor, der Schwefslfliiire, des ArBenikB 
und Antimons, der Infectiou.skrankheiteu, des Typhus 
und Icterus etc. Die bcigegehono Tafel fnthält S hier- 
her gehörige Figuren, die sämmtlich anderen Origi- 
nslarbeiton «ntlelmi sind. — 

Die Gaz. hebd. rcprodncirt aus der Revue med. 
einen Vortrag des Um. Kuuu« (ö), welchen derselbe 
bd Qelegwdieit «iii«r INBeimion in der AkBdonie ge- 
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halIeD bat Aber deo VeclianismvB der Wand- 

beilang. Die Aaffossnng des Hm. Bob» schliesst 

sich nach dieser Darstellung ziomlich cng^ an die schon 
▼or Jahren zuerst in Deutsotilaud vouVirchow aiü'ge- 
ftellten and im Detail wIrUieb daidigefi[bfteii Gnmd- 
an<phauungen an. Hr. R. hält mniich^t an dem alten 
EintheilangspriDCip fest und unterscheidet die Heilung 
per primam et aeeondam fntentienem. Die entere atelK 
die unmittelbare Vereinigung der Gewebstheilo ohne 
Dazwischenkunft eines Bindemittels dar, eine 
molccalare Reparation ohne Regeneration, ohneMarben- 
Uldasg. Bei der Heilang per aeeaDdan iotentieiMm tat- 
det eincNouliildung nnatomischer Elemente statt, deren 
Aufgabe darin besteht, entweder die Adhaerenz der ge- 
trennten Theüe zu Termitteln, wie bei serösen Häuten, 
oder einen wirkJidMii Substanzrerlnst auszofüllen, 
eine Regeneration zu vermitteln. Dieser letztere Vor- 
gang kann in einzelnen Fällen auch ohne wirkliche 
EitwbUdimg «tattfindeiif wenn dieaelbe aoeh in der 
giOntea Zahl der Fälle stets nebenher geht. 

Di'> Eiterbildung i.st gewissermaasscn der Ausdruck 
des Bestrebens, neue Elemente zu produciren, der Ei- 
ter adbat iat aber dabd nur etwaa Aeddentellea imd 
Im Ver'jleii-h 7m den bleibenden Elementen etwas 
Macbtheiliges, da er stets secundäre Veränderungen 
dar Th^e im Gefolge bat, wie im Binde-, Nerven- 
ond Muskelgewebe, an den Epithelien, deren Ernäh- 
rung dadurch beeinträchtigt wirf. Die beiden Ilei- 
lungsvorgänge zeigen somit vom anatomiscli-pliysiologi- 
aehen Sfaindpankt aebr viel grSaane üntmadilede, ala 
man für gewöhnlich anzunehmen pflegt. An fast allen 
Geweben wurde im Laufe der Zeit die unmittelbare 
YereiniguDgbeobaebtet Die leichtere gegenseitige Ver^ 
eitiigung, die Adbaesion der Kiemente unter einander 
hängt aber von ihren physiologischen Eigenschaften 
ab und von ihren rcciprokeu Beziehungen. Je weicher, 
je gleiebnAMiger die TfaeOe aind, ^eto leiebtw findet 
ihre Wiodcn-ereinigung statt, während bei den mit 
bestimmten Formen ausgestatteten Elementen durch 
die Verschiebung der correspondirenden Theile die 
Vereinigung erschwert werden kann. Dieselbe tritt 
aber immer am leichtesten ein, wenn keine fremdarti- 
gen Bcstandthcilc, Flüssigkeiten oder körnige Massen 
daxwisehen aieh Torfinden and die Jnxtapodtion st5- 
ren. Insbesondere i'^t dies der F;ill lu i i]< t .Adlinesion 
von Geweben, die aus differenten Mnssi n bestehen, 
80 bei der Vereinigung der Knorpel, Sehnen und Liga- 
mente mit den Knochen oder mit dem Muskelgewebe. 
Die Annahme einer die getrennten Theile vereinigen- 
den Biudcsubstanz, eines Kittes, ist daher vollständig 
onmtreffend. Am Idebtesten Ilaat aleh diea an den 
Organen übersehen, bei denen amorphe Beatandfbeil ' 
neben geformten vorkommen, im Knochenmark, in d* r 
grauen Substanz des Gehirns, deren Adhacsion un- 
gleich geringer iat, ala bei den Geweben ohne dieaa 
amorrlu n Ma.sscn. Das Gesetz der Zelienneubildung 
und die Art ihrer Entwicklung bei der Regeneration 
iat daaaelbe, wie bdm embryonalen Gewebewacbatiium, 
nur fehlen uns bei beiden noch die genauen Eennt- 
niaae in Betteff der Zeitlicbkeit der Vorginge, die viel- 



fbeh groaae Abweiehmugeii leigt. Bei der Begenetaüon 
der Nerven finden sich vielfach die aogmi.B8M:AK'scheo 

Fasern vor, und muss auch hier, ebenso wie bei den 
anderen Geweben, die Reproducuon des originären 
odn dea Nervengewebea beim Heflangavoigang wa* 
sentlich unterschieden werden. - 

Die aehr fleiasige Arbeit dos Herrn Hasse (6) über 
die Bildnng dea Narben ge webea serftllt in iwei 
grössere Abschnitte, wovon der erste sehr sorgfältige, 
auf Experimenten an Thieren basirte histologische ün- 
tersuchungeu über die Bildungsvorgänge im Bind^ 
webe an Maelien Wnuden, Aber die Entwldduig dar 
nraniilritinnen, über die Neubildung der Blutgefässe 
darin und über die Consolidation des Narbengewebes 
enthält ; der zweite befasst sich mit der Narbenbildnng 
in Knochen und Knorpelgeweben, an den Epithelien, 
am eln'^tisrhen Gewebe, an den'Nerven und an den 
quergestreiften Muskeln; in Kürze wird noch der Se- 
geneiation dea Blntea nnd der IrritabHitit der Oe- 
webselemente im Sinne von Bernard gedacht. Im 
z%veitcn Abschnitt hat der Verf. in den einzelnen Ca- 
piteln weniger eigene Erfahrungen gesammelt, and 
Bifltit aldi dendbe mehr aof die Beobaehtongen sei- 
ner Landsleute; verscliiedcne wiehtti,'e, in den letzten 
Jahren in Deutschland gemachte Beobachtungen, die 
mit der vorliegenden Frage in engster Verbhidimg 
stehen, sind ihm fremd geblieben. 

Im Eingang seiner Arbeit befasst sich der Verf. 
ansführiiclier mit der alten Lehre vom Blastem. Die 
Flöaaigfcelt, welcbe man aaf Machen Wanden, kam 
Zeit nach ihrem Entstehen, vorfindet, und die plastische 
Lymphe der älteren Autoren darstellt, ist nichts aa- 
derea ala die flfiasige IntereellnlarBttbatans, der vw> 
mehrte Gewcbssaft des Bindegewebes, in Verbindung 
mit otw&s Blutserum und Lymphe aus den verletzten 
Blut- und Lympbgefassen ; die Flüsaigkeit enthält eise 
geringe Mei^e von Faaeratoff, der an der Loft aidit 
gerinnt. Bei der microscopischen Unter.sm liung :nt- 
hält dieselbe kleine und grössere, ein- und mehrkei- 
nige Zellen, dem Bindegewehe angehörig, die in der 
Proliferation begriffen sind. Wenige Stunden nach der 
Verletzung zcig.en dicM Zellen oft eine gros.<5e .\ehn- 
lichkeit mit Schleimkürperchen, ihre Grösse beträgt 
0,068-0,01S5; ea aind diea die grannUaen ESiper- 
chen Lkbert's. Für den Heilungsvorgang hat dlM 
flüssige Wundsecret nicht die Bedeutung, wie mm 
früher annahm, vielmehr sind es die zeliigcn Elemente, 
ana denen die Granulationen und daa Narbengewebe 
hervorgeht. Der Verf. schliesst sich hier ausdrück !i h J^t 
Darstellung von VmcBow au. Bei Wunden, wclcii« 
dem Einflnaa der Luft entzogen sind, iat diea Woad* 
st ( ret häufig sehr gering, ferner spridit noch der üm- 
stanii. lias^ bei Thieren. welche andauernd da-; Wiind- 
sccrci ablecken, iu Folge dessen oft eine ungemein 
admelle Heiiang dwaelben eintritt, enAaehieden gagan 
den früher «n ho b gehaltenen 'Werlli der plaslisdMn 
Lymphe für die W undbeilong. Die Bildung dea Bitan 
geschieht ana den zelligen Elemeten des B&idegvin- 
bcs; in Betreff der Bedeutung desselben schliaaal ridl 
der Veif . ebeofaUa der becrachenden Anaidit mu Bto 
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MewelM m u l wto M de« Bindegvwebes (das Blastem) 

kann «ich sehr bald unter günstigen Bedingungen ver- 
diehteo und trägt so zur Consoiidation des Narbenge- 
webes bei. Die Zeilen des Bindegewebes entwickeln 
äch weiter zu den QranalaUonen und nebmen an äm 
Bildung der Blutgefässe Theil. Die letzteren sind ih- 
rer Nator nach Capillaren und entstehen ans dea Ca- 
pillaran des alten Qewebes. An den Wandungen der- 
selben treten Unebenheiten und Bnekel hervor, die all- 
mäüg weiter wachsen, sich verlänpem und unter Ent- 
stehaug einer iiohle im loneru in neue Blutcapillaren 
ikh nmwandeln. 10t der Rfiekbildnng dieser Qeflbee 
schrumpft auch das Narbeagaiwebe auf tbk kleiiMKs 
Voiamen sasammen. — 



Nachtrag. 

Giuuo BizzuzERo (Sulla ueofonnazione del tes- 
wto e enn e U vo e solle eellale se moventL H Morgagni 

Disp. I. p. 49, Disp. 2 e. .S. p. 114, DUp. 4. p. 
beginnt mit Untersuchung des gelatinösen Bindegewe- 
bes, welches sich zwischen den Schenkelmuskeln des 
Frosches findet, and giebt davon eine nur wenig von 
der KuEiiNK'schen abweichende Re^rhreibun^: m Mt 
Zeichnungen, welche den Kukune scheu sehr nach- 
Haben. Bei mechanischer Reizong der Conm fand 
er, wie von Rrcrlimohaü.srn, Nenblidniig TOn 
beweglichen Körperchen (eorpusculi semoventi), 
ebenso bei Reizung des unteren Froschaugeulides und 
partieOer AlrtieiniingdimBtSdtesFnMdihaiit. Beine 
hauptsächlichen zahlreichen Versuche hei^telien darin, 
dass er unter die Haut am Bauelie des Frosches frische 
Organe oder Organtbeile QAilz, Hoden, Mnskel, Mittel- 
handknociiLii etc.) eines anderen Frosches einschiebt 
und die Wirkung des Reizes heohnrlitet. oder auch zu 
demselben Behofe einen einfachen UauLschnitt macht, 
oder ein Stfiek Bant entfernt Kaeh Tersehiedenen 
Zeiträumen untersucht er dann das nengebildete Ge- 
webe, welches die fremden Theile umgiebt, oder die 
Veraarbung anbahnt Er findet im Wesentlichen Fol- 
gendes: 

In Folge des Reizes strömt eine Menge Flüssigkeit zu, 
in welcher eine grosse Zahl beweglicher Körperchenmit 
UbhafteakerFoinBTerlndening sich findet, die sieh noch 
durch langsamere oder schnellere Theilung vermehren, 
während sie nach 1—2 Tagen von durchsiditiger, ho- 
mogener, gelatinöser Ma^se, die den fibrinösen Exsu- 
daten aniiog ist, eingesehlosaen werden. Je nadi 
Jahreszeit und Individualitäten hält sich die neue 
Membran Ton 7 Tagen bis über 1 Monat, besonders 
luge im mnter, km» In Herhit IMe bewege* 
Uiohni Zellen lainen Um Veribdenuig, zuerst den 
Kern and Contoaren, auch in humor aqueus, in dem 
sie stets zuerst ontersocht werden, deutlich erscheinen. 
Der Kern wird bladg and erhilt ein KemkSrperdien 
Ihnlicb der dritten Art (s. Kckh.vk, Protoplasm,!) der 
Bindegewebskörperchen. Diese werden allm&hlig 
qpindeU&nnig. Das Protoplasma, welclies kisig er- 
schien, wird transparent, homogeii» hinfig feingekömt, 
ndMiTBfäeii md Mriitenter fegen Agendieo. Nadi 



Monaten wird die biereeUnlarsabstanz fibtUllr, wie 

Bindegewebe, es bilden sich GefSsse dur-h strangfor- 
niige Aneinauderlagerung der Spindelzcllen, (schon 
durch 0. Weber beschrieben, s. Bericht 1864), wih- 
rend das ftotoplaama verschmilzt. 

Unter ungünstigen Verhältnissen entstehen stür- 
mische KemTermelirung, fettige Degeneration und 
Ettarbildong. Oft bedecken das Gewehe aiaik licht- 
brechende, dwdi koehenden Aether nicht attdite 

Körnchen. 

Bei Wunden mit Uautverlust wird die Cutis durch 
eine Psendomembran Ton der erwUinten Zusammen- 
setzung ersetzt, in welcher sieh dar.n Gefässe, Nerven, 
Drüsen etc. entwickeln. Die Epidcrmiszeilen bilden 
nch sowohl durch VenehmiBg der Twhandenen, ab 
au eil wnhncheiidieh dniek ümwandlmg hewegilklur 
Zellen. 

Das Bindegewebe der Grauulaiioucn, der Adhfaio- 
nen «od Pseudomembranen hSherer Tbiere bietet in 

sehnellerer Entwiekelung, so dass die meisten Stadien 
zusammen beobachtet werden, den beschriebenen Ent- 
wicklungsgang aus den beweglichen Zellen (in phos- 
phocaanrar Natronlösuug beobachtet). Diese Zdlen 
können sich auch in Knorpelzellen (iiarh VttiCHOW 
nod Gboue) und, nach des Verf.'s Beobachtungen an 
Knodieiimarksdlen des Froeehes, in Enochenaellna 
nmwandeln. 

So seien die beweglichen Zellen als eigentliche 
Urbilduugszclleu anzusehen, denen eine Membran, wie 
auch den Spinddiellen, nelierlidi abgeht. 

Or. IfSMcksr. 



LsmESDORT und Stbicker (7) benoteten sn ihren 

Studien über die Histologie der EntiSndanga- 

he erde das Gehirn von jungen Hühnern, von dessen 
Textorreränderungen nach schweren mechanischen 
EingrittBo de ^e eingehende Darstellang geben. Die 
mikroskopische üntersuoliuiig geschah thcils an der 
frischen Himwunde entnommenen Gewebsstücken, 
thcils an Gehirnen, welche in doppelcliromsaarem Kali 
erhärtet waren. 

Einen Tag narli fk i Verletzung fanden sich bereits in 
der Umgebung der verwundetenUimrinde einzelueKöm- 
chenzeUen. Dieselben nahmen an Menge sehr bald n, 
so dass nach nehieren Tagen das Gewebe bis auf etwa 
eine Linie tief nur ans Kömchenzellen und Faseni zu- 
sammengesetzt war. Die letzteren erwiesen sich häufig 
als Anslinfer der enteren vnd waren selbst vieUisoh 
von Kömchen durchsetzt. "Dii- Knrnr'ien in den Zel- 
len and Fasern waren von ungleicher Grösse, die 
Zellen boten gltiehhlls in Bezog aof ilffe Grtteae^ Qe- 
gtalt und den Gehalt an Kömcben die verschiedensten 
Abstufungen dar. Die Verff. konnten sich von der 
früher aufgestellten Ansicht nicht überzeugen, wornach 
die 7etik6fnehenselle von der FettkSmdieiikngel da» 
durch verscliiciloii seiri sull. dass die erstere noch eine 
Zellmembran besitzt, während dieselbe bei der letz- 
teren doreh den RflekbOdungsproceas v ers ch w u nden 
sein sollte, nach ihren Untersuchungen besitzt auch 
die f ettkfimehenMUie von Haas ana keine Membcao, 

IS» 
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tmd der UnterseUed beider beraht mr ia dem grdsse- 

ren oder geringeren Gcbalt an Fettkörnchen. Die 
Fcttkönichcnzeüe besitzt an der Periphoric noch eiiip 
Zone von Gnuidsubsiaiiz, welche frei von KGmcheu 
ist, weehalb ihre Begrenxang ab eine ebene mehebt, 
bei der Fcttkörnclienkiiu'cl ist auch diese (^fi^^' mit 
Körnchen durchsetzt, daher ihre Oberfläche uneben, 
kSmig. Die K5melienzellen am GewebetHnnmem 
vom lebenden Thicrc entnommen, zeigen auf 1 m ge- 
heizten Objekttische bei circa '■'>>> ' C. amiibenfTirinige 
Bewegungen, weshalb viele von denselben als junge 
membranlofl« Zellen betrachtet werden mässen. 

Bei der Untersuchung älterer Entzündungsheerde 
gewannen die Verff. die Üeberzeugung, daes die Köm- 
cbenfaseru aus den KumchenzcUen hervorgehen. An 
einem Thiere, trelches am 11. Tage nach der Ver^ 
letzung g>-li".l(ct wurde . bestand die dem winiden 
Knochenrande adliaerircnde Hirnrinde überwiegend aus 
fdnm nbfillen, swiseliett weldien nnr miarig reidi- 
lich Körnciienzellen eingestreut lagen. Die Fibrillen 
reigten stellenweise kleine mit Körnrlh n vi)llgr|,fro[ift« 
Verdickungen, viele von ihnen komit<.' man bis zuKörn- 
ehenzellen verfdgeo} die letzteven leigteii nodi etnen 
deutlichen Kern, nur waren die Körnchen meist klei- 
ner, als iu jüngeren Ueerden. Die Verff. sind nun der 
Auidit, daas damit, daaa eine Zelle mehr FetÜcfim-* 
dien enthalte, als eine andere, noch nicht erwiesen, 
dass sie dem Zerfall niihor gerüekt sei; denn auch die 
Zeilen-Eplittiieiiuii nehmen Fettkoruchen auf und ge> 
ben aie wieder ab, ohne daaa aie daaüt an ihrem Le- 
bensende angekommen sind. Das Erscheinen von 
freiem Fett in Entzündongsbeerden berechtigt daher 
noch nicht za dar Annahme, dass dasselbe ans einem 
Zerfall von Zellen hcrvurg('t;;ii!s,' rii. Die Verff. sind 
vielmehr der An^^i.'ht, dass das Krselu inen von Klümp- 
chen, welche aiä Zelleutrummer betrachtet wurden, 
weaentlieh vmi den bd der ndkroakop. Unleraaebniq; 
riiici w.-ndeten Hcagenticn und deren zcrstürondem Ein- 
fluss auf die Köruchenzellen herrühren; denselben 
Einflusa Iconncn im Krankheitsheerde selbst verschie- 
dene Flfiasiglteiten, die sich hier ansammeln und nie 
Reagcnticn wirken, ausüben. Indcss wollen hierbei 
die Verff. den Zerfall und den Untergang der Zellen 
wohl ans dnandergehdten wissen. Naeh Bebandlwig 
d r Komchenkugeln mit Carmin waren die Verff. im 
Stande, in einer grossen Zahl derselben noch einen 
deutlichen kugligcn Kern zu erkennen, der mit der 
zonehmenden Maaae und QrSsse der KSmdien aller« 
dings schwieriger zu unterscheiden ist. Die körn- 
ehenhaltigen Zellen mit ihren Ausläufern gleichen iu 
vieler Beaidiang dem embryonden Bindegewebe. 
Dieselben Uessen sich, wie bereits erwähnt, am liesten 
an älteren Katzundiingsiieerden am £nde der ersten 
bis zweiten Woche erkennen. 

An einem Hirn von einem am C. Tage naeh der 
Verletzung getödtctcn Thiere schienen sich die Ver- 
änderungen hauptsächlich auf das Gefasssystem zu be- 
adoinken. Die Vand der Capillaigeftsse war an der 
Oberfl&che uneben, mit klohwn Spitzen und Höckern 
Teisehen. An manchen Orten waren die letsterai durch 



die Einlagerung Ton Fett bedingt, an anderen }Sm 
sich über die Natnr der eingelagerten blassen kein be> 
stinitnlcs rrtli' il rällen. Von Stelle zu Stelle gingen 
von den Wänden »eitliche Ausläufer ab, die mit einer i 
S|dtae endigten. Zuweilen sdiwollaD sddie Aaslin- | 
fer zu einem Knoten an, verjüngten sich wieder und 
endigten frei oder senkten sich in ein anderes GeTäss 
ein. Aneh die Oeftsswfnde oder deren Anslinfer wa- 
ren mit Kömeheii oder Komchenkugeln durchseU, 
letztere meist ohne Kerne. Aus den Gefässen können • 
somit sowohl neue CapillargefSssc, als solide Fasen 
und KSrndbensellen hervorgehen. Femer begegnetw 
die Verff. mannigfachen Bildern, welche die Vcrrau- 
thung erregten, dass auch Nervenzellen in Entzün- 
dungsbecrdcu Fortsätze tragen, welche nicht nothwen- 
dig als piiotistente gedeutet werden mftisen, jedoch 
wagen sie eine bestimmte Aussage in dieser Hinsicht 
nicht zu machen. Don ganzen Vorgang der celluliren 
VeiSnderungen vergldehen die Veiff. mit den Zelko» 
Torgängen und Umänderungen der Zellenformationen 
während des embryonalen I.ebens. Die f.mbryonalc 
Körnebeuzclle kann sieh entweder theileQ oder si« 
vevlndert ihre Form, de kann ntmeh« , tmgead» 
Fortsätze ans«rli!rki-n. oder die Kornchen nwerdon re- 
sorbirt und die Fortsätze bleiben als Faser n zurück. - 

Uayf..m (8) theiltc in der Societe de biologic seine i 
üntersnehnngen mit fiber die Degeneration der 

willkürliclien Muskeln bei fieberhaften 
Krankheiten, insbesondere bei Variola. Die 
Resultate derselben waren demlich nbereinstimmeod 
mit denen, welche Zknkkr beim Typhns abdominiÜi 
beschrieb. Bei 11 Autopsien, .5 Weiber und 6 Männer, 
von 1^-42 Jahren, fanden sich in i) Fällen ausge- 
dehnte Degenerationen der ICnakehi vor, in 2 FiUea, 
wo der Tod sehr ra.sch erfolgte, konnte nur eine Jtbr 
intensive Hyperaemie coustatirt werden. Die Vorzugs- i 
weise untersuchten Muskeln waren der M. rectos ab- 
dominis, die Addnctoren, der Psoas, die Glutäen, die I 
Gemelli, der Soleus und Sacro-lunibalis. Die mikros- 
kopische Untersuchung machte der Verf. in Gemein- i 
Schaft mit Herrn Hkrocqüs. Die Form der beobaeh» I 
teten Degeneration war sowohl die körnige, als die 
wächserne, welche theils für sich, theils in Verbindung i 
mit einander vorkamen. Der Verf. unterscheidet | 
:s Grade der Degenerationen, die ndt den von Zeku» 
anfgestellten so ziemlich übcnMnkommen. Da in einem 
früheren Jahrgange dieses Berichtes ausführlich hierüber 
referirt wurde, so glauben wir von der ViededMlnag 
dieser Details Umgang nehmen zu können, und ad 
das Original verweisen zu tmissen. Die Regeneration 
der Muskeln iässl der Verf. auf doppelte Weise zu 
Stande kommen, dnmd vomPetimydum intemnm sai 
und zweitena dnrch Vermehrung der Uuskclkemc. - 
STKHBKnnKu (9) tlu'ilt zwei Fälle von akuter 
Leber- und iNieren-äteatose mit, die er im 
allgemeinen Krankenhause in Mannheim m baobaAlsa 
die Gelegenheit hatte. 

Der erste Fall betraf ein kräftiges und sehr c^rpu- 
lentes veibHcbes Indhridunm von 17 Jahren. IMe Kranke 
litt im Octiber 1862 an rsfslmlarig veriaafraden Va- 
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rioloiiien, zu lienen sich nnchtrüeiich noch (rastrische 
IJe^'hweiiloii 0<'svllten. Am L'O. Novcuiber verlii " I'ii- 
tieutin das Dospitai. Ende Januar 18i)3 wurde ^\<- .v. L.'en 
dMfelbn fiflberlosen gastrischen Zofüle ins II >>] t il 
nSgvammmt nach 9 Tag«a aber wieder entlassen. 
An 19. Februar kam rie mit des fleiefaen Beaefawerdeii, 
lij-pogastrischeii Si huier/.en, grossem Schwächegefühl und 
Appetitlosigkiit von Niiiein in die Anstalt. Die Haut 
war kühl, Znng'- l'uU ruhi_', rt'u'i'liii:i^>!Lr. Stuhl 

und Uriu normal, Am 11. Morgens trat blutiges Er- 
brochen ein, Puls HO, T. oT.S", Delirien, Retentio urinae, 
Abtnd« 10 £intriU des Todea. Die Section müde an 
denoelben Tagre Ifittags gemaebt Die Haut und Sdera 
tciglen leichte icterische Fürhung. Zahlreiche Ecchymoscn 
itT Kippenmuskeln, (iehirn uormal. In den Lungen 
Ilypr.st.iMn ohne Infiltrate. Am Herzbeutel Ecchymo- 
sen. Im Magen und obem Dünndarm blutige schmierige 
Flüssigkeit, in der Schleimhaut zahlreiche Ecchymosen. 
Leber Teigrössert, 3 Pfd. 14 Lth., von glekhmiaug 
weiBslicher Färbung, stellenwetse aehr brncUg. Das 
Mikroskop zeigte Zerfall der Leberaellen und freies Fett 
in grossen und kleineu Tropfen. Die Nieren waren 
gleichfalls gros.-i, Kinde glcichmRssig weisslioh gefTirht: 
fettKer Zerfall der Epithelien. Uilz etwas vergrütiaert, 
dnuelroth, brfichig. 

Der zweite Fall betraf eine 27 Jahr alte schwangere 
Dienstmagd, die am 10. März 181)4 unter allgemeiner 
Schwäche, Ap[i('titlosigkeit und Brr. lin i/ erkrankte. Am 
12. Aufnahme in das Hospital. Haut kühl, leicht icte- 
riüch; l rill hell, nicht icteriscb; Zunge sehr trocken, 
donkdirotb, ohne Belag; leitireiaea Erbrechen von 
MfaulRÜchem Bhit. Naehmittaga 2 Uhr Anastoaaang 
einer .5 monatlichen Fracht, bis zum Abend mehrfache 
Utenisbhitiingen, Tod Abends 6 Uhr bei vollem Bewxisst- 
»ein. Section am l'l. l.t irht irterisrhe Hautfarbe. SugL'il- 
latiooen am rechten <)l»erscheukel. (iehirn und Lungen 
gana gesund, letztere anämisch. Uerzmmlndntiir mn 
bhanlber Farbe, achlalL Leber mftasig Tergrösaert, 
t tn. 9 Lth^ yon weissgelbHetaer Farbe, brncUg. 
Gallenblase leer. Müz ttla^s s'-hlaff, von mittlerer Con- 
sistenz, Nieren gross, »chlatl, (" irticalsubstauz von blass- 
ir«-!t.er Farbe. Magen und Dann hiass, entluilten M-hwärz- 
liche Flüssigkeit. Das Mikroskop zeigte punktförmigen 
fettigen Zerfall der Herzmuskulatur, fetHgen Zerfall der 
L<eberzcllen und der Nierenepitbeiien. 

Der Verf. glaubt den enten Fall zu der Ton Wvv- 
BBBUCB ilt intandciBoiwwHg beseiehneten Fenn den 
perruciSsen Icterus rechnen zu mös.<ten, df^n zweiten xu 
den TonFnEKicHS citirten Fällen von acuter Leber-Atro- 
fUe M Sekwangemi. IHeMCgUdilctf I einer stattgefun- 
denen Intoxication oder Vergütung musste durch das 
negative Resultat der darauf hin erhobenen Recher- 
chen bei den Angehörigen der Kranken abgewiesen 
werden. Die Grössen' nnd Gewichtsnntoaddede der 
Leber ^.'Irtubt der Verf. mehr auf iiidividurllc und Al- 
tersdifferenzeu beziehen zu müssen, als dass dieselben 
für dch nndn dne betondera Fonn von Lobsniknn- 
knng cbnraeterisiren dürften. Für die Spontaneität der 
Erkrankung wird für den 1 . Fall namentlich noch das 
protrahirte Auftreten der Vorläufersymptome betont.— 

MxBTOir (10) mMihl der aMd.-efaiiiirg. Oeiell- 
Schaft in London eine kurze Mittheilung über zwei 
Kranke, welche ihm alle Krscbeinnngen einer Grann- 
l»r-BegeB«ration der wfUkflrliehen Mus- 
keln (progressive Muskel-Atrophie) darboten, wie er 
«ie in einem ähnlichen Falle bereits 1851 gefunden 
und ausführlich mitgetheilt hat. Auch in einem drit- 
ten Falle, der früher von Dr. Sket behandelt nnd tou 
Br. 8&T0KT nwdi dem Tode untenoebt müde, ftnd 



sich der hoho Grad von Zerbrechlichkeit des Sarko- 
lemascblanebes vnd die Tolbtlndig kUmige Degen»« 

ration >=fnnes Inhalt"?. Der Verf. will diesen Zustand 
nicht als eine einfache Atrophie mit Verdünnung der 
HnskeUasera betrachtet trlssen, sondern mit Schultz 
als Ctal^ jigentliche Necrobiose des willkürliehen Mn»» 
kelsystems. Die beiden zuerst genannten Kranken 
waren die Ü J. alte Tochter und der 2U J. alte Sohn 
dee (Sdmrgen "DtsuMorm in Svanage. Bei enterem 
traten die Erscheinungen zuerst im Jahre 1H55 auf, 
bei der letzteren bestehen dieselben erst seit 3 Jahren. 
Bei Beiden zeigte sich der Process im Anfang als eine 
Schwäche in der Krenzgegend, Unsicherheit ün Geben, 
Schwierigkeit in der plexinn der Extremitäten und 
beim Treppensteigen. Später ging der Process auf die 
Vuikiililar der Arme über, dnen Bewegung ebenftllB 
sehr liescliränkt wurde, so da.ss die Kranken dieselben 
nicht mehr auf den Kopf bringen können. Dagegen 
sind sie im Stande andere Bewegungen, z. B. das Rü- 
den, eebr gut «nmifahren, in dem rie deh fldirig 
fiben. 

In Betreff der Aetiologie hat der Verf. keine be- 
sttmmten Anhaltepnnkte die Bntstefanng der Kmk- 

heit auffinden können, und glaubt er, dass es eine idio- 
pathische MuskelafiTection (Erniihmngsstörting) ist, die 
in ihren Symptomen wesentlich von einer Erkrankung 
des Gentral-Nerveuaystena venddeden ist. — 

Hwi'M (11) theilt in einer Pif7nng der Scripte de 
Biologie im Jahre 1865 seine Beobachtungen mit über 
die amyloide Degenerttion det Bermkanals 
bei Kindern, die er im Kinderhospital (service de 
M. MiM ARp) zu Paris gemacht bat. Bei 110 Autopsien 
von Kindern, die an Scrophulose, Lungentuberculose 
nnd ebroidMlien fimebennfllBelieiien geBttoD, kmSmtl 
die amyloide Degeneration des Dannkanals vor. Der 
Sitz war meistens der untere Theil des Düimdannes 
und der Dickdarm. Der Verf. unterscheidet zwei Sta- 
dien des Processes. Im ersten Stadium lind die klei- 
nen Arterien und die Capillaren, namentlich in der 
Umgebung der Follikel, davon befallen, femer sind die 
Follikel Mlbst Teigriieeert imd ernyloid degeneiirt. 
Der Verf. bezeichnet diesen Zustand als amyloide 
Psnrenterie. In der Regel findet sich damit rer- 
bundcn eine Anschwellung cmd amyloide Degenera- 
tion der HeeenterialdrSsen; aneb in den hSher gele- 
genen A'h<;c]initteii der Gedirme findet man in der 
Regel vcrst hiedene Stellen, wo die kleinen Gefässe 
diese Degenention eelgen. hu swelteD Btndlmn Ter^ 
breitet sich der Process durch die ganze Dicke der 
Darmwandnngen , die Follikel, sowohl die solit3ren 
als die Peyek sehen Haufen, zeigen an der Oberfläche 
einen wwiwliehen ffing, Ubdg ndt einem eeutnlen 
gelben oder weissen Fleck, und zerfallen allmählig, 
was der Verf. amyloide .Brosion and Ulcera- 
tion nennt Dieser Znstand kommt wesentHeh dip 
durch zu Stande, dass die Elemente der Schleimhaut 
über den dcgenerirten Fellikcln fettig oder molccular 
zerfallen, welcher Zustand sich dann auf den Follikel 
■elbflt iäsdeliut Demtig degeneriite FKTBR^selie 
Bsnbn haben eine Aduüiehkeit mit gewismi feinen 
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oder gröberen Spitzen oder Honigwaben. Der Pro- 
een Terbreitet rieh in dieeem Stadium wdterbin «tf 
dia Gefibse der Submucosa und stellenweise auf ein- 
lelno Fettläppchen und die platten Mnskelfaaem. In 
Umlicher Weise s&li der Verf. die Degeneration in 
den Nenn und in Longen mit CaTeroen. Unter 
den klinischen Symptomen sind bei dieser Degenera- 
tion wesentlich bemerkbar Diarrhöen und üämorrha- 
^en. IMe DimliSeo effolgen ohne Sehnemii voA 
ohne besondere Empfindongen im Abdomen. Blnton* 
gen benhachtete der Verf. in zwei Fällen, im zweiten 
Stadium des Processes, wahracheinlich bedingt durch 
Biptar Ton GeOnen in der ümgebnng ideeiWer 
Follikel. 

In einer Note zu der vorstehenden Uittheilung 
kounit der Yerf . (12) noch TMSOiiden auf die amy- 
loide Degeneration des Fettzellgewebes 
zurück. Die Degeneration tritt auch hierbei an den 
kleinsten Arterien, an dem biudegewebe und in sehr 
«dtenen FiUen an den FeHsellen selbst tnf. Der Zn- 
stand findet sirh meist nur hc'i srlir weit verbreiteter 
Amyloid- Degeneration. Das Fettgewebe erscheint 
dicht, fest, von weisslidier Farbe, Speck ähnlidi. Die 
amyloide Masse scheidet sich in den Faserzellen 
ricfä^sc an der Innenseite oder in der Wand der Ca- 
pülaren ab. An den Fettielleu findet die Ablagerung 
in die Henilmn oder nm den Kern atett, der noek 
sichtbar bleibt ; das Fett innerhalb der Zelle ote die 
Margarin - Krystalle liegen dann an der entgegenge- 
setzten Seite des Zelleninhaltes. Der Verf. fand diese 
Degenontion an der FeCttoipeel der Nienn und Neltai- 
niercn, an dem Meienteinm imd m den Apfondieee 
epiploicae. — 

Dngnet (16) fand bd einem 5jährigen M&dchen, 
das im Kinderhospital in Paris (St rN i< e de M. Racle) an 
einem operirten Erapyeni gestorben war, auti^edehnte 
amyloido Dcgenoration der Leber, Milz und 
Nieren; femer des Horzfleisches, sowohl derouer- 
gestreiften Hnskelfasem , als des Sorcolema, stelleo- 
weise des Pericardiums und Endocardiums , eines alten 
Faserstoffperinnsel.'i im linken Herzen', sowie einer der 
Ir.rionflfirh.^ liir T)ura mater beiderseits aufliegeuden 
Pseudümembran und der Dura luater selbst. Das 
Diaphrafi^ma imd die Intercostal -Muskeln waren einfach 
fettig dcgenerirt Die Mnaketeaem des Henens hatten 
die doppelte Us dreilhdie Breite, nnd die GeOsee er^ 
eehienen wie Röhren von Glas. Die Auflagerung an 
der D. mater bestand aus spindelförmigen Zellen, em- 
hryopia^tischtn KeiMD nnd wUrakheo, aeiur wälttn 
Blutgefässen. — 

PtntSEE(14) berlditatderpethologiscben Gesellschaft 
in Dublin über einen Kranken, der sehr lange an Knochen- 
syphilis gelitten und bei seiner Aufnahme in da<? 
Hospital mit nicht zu beseitigendem Erbrechen und 
Diarrhoe beltllet wnr, trenn er aehr bald la Grande 
ging. Der Verf. vcrmuthete eine amyloide Dege- 
neratio n, die sich bei der Section auch in ausgedehn- 
tem Haassein den Nieren nnd in der Lebervor- 
fand. 

Die Nieren mna neaMutüch eoloeial veigröseeit, 
jede wof 1 PfÜ 9 Uns. Das IDkroskop lieaa neben 

di^r arnybtidi'n Ppfeneratii^n der Glomeruli und der Vasa 
recta eine reichliche Zunahme des interstitieUen Gewebes 
eifeenneni in den HanokanUcbei bnden sieh giene, 



meist iu der Quere aiirrotirm-hene, mit scharfen Rändern 
versehene hyaline Cyli[iib'r, wie sie der Verf. bei dem 
gewöhnlichen Morbtis Hrii^btü nie gesehen hatte. 

Femer beobachtete Purser (15) die amyloide 
Degeneration der Leber, Nieren, Milz und 
einzelner Blutgefisse der Nebennieren bei 
einem Hann in den mittleren Jahren, bei dem die Sec- 
tion ergab: alte stellenweise verhärtete Tuberkulose der 
Luuiren, mit ausgedehnter Verdichtung der ob«m Ab- 
schnitte. Trotz der ausgedehnten Degeaentioa dar 
Nieren fand sich doch kein Hydrops ver, was baaea- 
dan in diagnostischer Reziehnni? von Wichtigkeit ist 

WAOMBa (16) theilt die ausführliche Krankenge- 
sohlohle nnd den SeetionsiMfnnd von einem 88 J. äKan 
Schlossergesellen mit, der seit 11 Jahren an znit- 
weiaenAnschweUongen der Unterschenkel litt und unter 
den Ecadieinangen dea Morbus Brightii starb. J 

Bei der Sectiou fand f^ich riii 'zrossoj» chroni'iches, 
nicht tuberkulöses Geschwür des Coecums und des An- 
fangtheils des Colons, hochgradige Speekentartung 
d e r N i e r e n a a d M i 1 z pu 1 p e , zaUreieber kielner Aiterian 
und CapDIarea dea M. leelna abdominiB dextor (aadart 
Muskeln wurden nicht unterrarht) , der TTirnhSute, det 
Gehims, des Paiioreas, der Neheunieron, der Dana- 
schleiraha 1*, 1 r Coecal-Lymphdrnseu. 

Der Verf. will diesen Fall als einen Beweis gegen 
die Eziitenz einer primären Speckkrankheit beobachtet 
niaaen. 

Frebault (17) berichtet über den von Hrn. Sai - 
FAKELU in Korn gemachten seltenen Befund eines 
■ebr groaaen Bronehialstoines. 

Derselbe fand sich bei einem 4S Jahr alten ar. l'l. -i 
ropneumonic verstorbenen Domherrn, in dem Brouchul 
stamm iLm n i atfin Lunfe, au seiner Theilun;.; iu den 
mittleren und imteren i^appen. Der .Stein lag wie von 
einer Cystennembrea umgeben der Bronchial wand an. 
Er hatte eine nnregelmiMig trianguläre Geetalt, m» 
hMeiige Oberfliebe und eine grauw^se Farbe, tan 
Innern war er vollkommen gleichmissig , von der Cou- 
sistenz (gewöhnlicher Kalkmasse. Seine Länge beUut 
3i Ctm., die Breite ; Ctm. , das (Jewicht 139 Gran. 
Nach der chemischen Untersuchung des Hsns 
Prof. F. Ballt ia Bom besUnd derselbe banptsicUM 
aus kohlensaurem, mit wenig schwefelsaurem Kalk, etwa» 
Albumin und Schleim. Nach Aussage der Eltern des 
Verstorbenen litt (!( is*n)o früher niemals .'in ITustcii 
oder anderen Beschwerden, welche die Anwesenhi it 
fremden Körpers vermnthen liessen. Die letzte Kriink 
liait dauerte 14 Tage, ohne dus auch hierbei besood«« 
abnelehende Symptome TMlMUiden gewesen uftraa. Uebar 
die Entstehung liess sich in dan Bai^raMeoaoqiBBaa 
kein Moment auffinden. — 



1. Nervftn.system. 

1) M*7D«rt, Th., Ein F»U vuii Spri' liai'irung. Ofltfrr. bi«<1. 
J»hrb. Haft & -- :>/ K«ddjfl>, K ■-»•? nf rmti itum, I,»-. 
Vo. 4. — 3) Preicolt Hcw«tt, Ob th« dtriMtoai of tb« bu« 
o( th« iknU ia ebrmi. Hyanwepthloa. 0«org«'t Hoty. Btp. L — 
4) Obsratat, Sw OamiMifcdwBiniHMna {QUatantm), (i*. 
«M nnteit Itar «• OmAwOm.) 

Ein 23 jähriges Dienstmädchen, welches an Insufti- 
cienz und Stenose der iüappen dea linken Henent and 
der Aorta auf Scoda's Dinik lag, erlitt elaa leai 
Wochen vor ihrem Abloben plötzlich eine HemmuBf 
des sprachlichen .Ausdrucks, vermöge welcher ae. 
obgleich frei vou iillcu paretischen Krscheiuuugen ud'I 
bei Tolikommener Motilität der Zunge, einzelner Wörter 
nicht habhaft «erden konnte, t. B. Eop^ Dud, «Ihiaad 
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ihr zum Ersatz der fehlenden AusdrScke gmz andere 
Wörter entschiäpftaa, so dass SM das Wort mlb für 
Band produciren mnsste. Zugidch «ar der Worllian 
mehreren F&Uen, wo sie Consfraenz des Wortes mit 
der obwaltenden Vorstellung erzielte, defect, so dass sie 
das vordem lichric articulirte Wort Htisu-u iede<mai 
in Hutzea verwandelte. Bei der Section fand Meynert 
(1) innerhalb des Centram Vieu-ssenii nach imMn tooi 
Hinterhome einen ödenatösen Bezirk tob ea. 1 Gtm. 
Breit», in netebem kreiafSniiige Gruppen stodmadelliopf- 
bis banfkompT^sspr Herde von erweichter, fahl- und 
blassröthlich ontfärbter Uirnsubstauz eiutjeschJossen 
waren. Ihe erkraiiktr Partie (fehörle den beiden hinter- 
sten senkrechten Raridwüisten des obern Schenkelb der 
ersten Urwindung Buschke's an, welche als Klajipen- 
deokal daa hintere £nde der &ea'achea Xnael nbeihln- 
gen and deren der Obeittkh« der Inael tage««ndeto» 
Rindenblatt in den Bereich der ffd i MIMrtnKB I Hon» um die 
encephalitischen Herde fiel. 

Hei der wcitercji I utersuchunp zeigte .'>i(h das hiu- 
Mrste Aestoben der Artoria iosulariü in der Länge eines 
Oenttwetw apiiidelfönnig verdickt, in der Adventitia mit 
emBlutn BlntUDfea dorcbeetzt, und durch ein blas»- 
geibeB, deihes Ctorinnael vonstopft; behn Herauauelunen 
hing dasselbe an einem hyalinen Involucniui, Produkt 
der entzilndeten Inlima. Beim llerauszieheu de^ erkrank- 
ten Gefik.s8e.s aus der Sylviscben Spalte haftete gerade 
anter ihm und der weichen Himhant eine bohnengraese 
Stelle gelblich entOrbtar, enrddiler Binde der hhiter- 
■ten, von den fächerförmig nach oben entfalteten Win- 
dungen der Insel an. Im Uebrigen war das Hirn blut- 
arm, mässij:,' feuvht lai'i <ierb, die inm^rn üäute etwas 
serös iufilthrt, leicht abuehbar. Der Befund an den 
HentUqipein ergab, dass die Verstopfung des Himge- 
fiaese m» eDboUnihe war. Die voidere Aortenklappe 
«v etwa OTT Hilfte am fteien Rande abgerissen, ein 

Stück daran fehlte, di« Rissränder mit ca. zwei bohncn- 
(TTOSsen festhaftcniien, b!a.ssen, derben Fibrittgeriunsein 
Meckt: üViiT dieser Klappe eine hobnenglMSe, di» !&• 
tima und Aledia durchsetzende Risastelle. 

Aus der sehr ausführlich mUgethaüten mikroskopi- 
schen ünteEsnehnng lünnen liier nnr einzelne Iletsils 
odtoetheOt irarden. Dieselbe gesehab nicht an ndt der 
Sauel zerzupften Prä[i.iraten, jinndem indem sie wesent- 
lich die .Stönintren des Fa.sernverhiufcs im .\u;re hatte, 
an Lanjfs- und yuerschuitten durih die erkrankten Par- 
tien, die zuerst mit Carmiu gefärbt Mareu uud dann in 
Terpentin durchsichtig gemacht nurdcii. 

Die Rindensubstanz ist an den mit der weichen Haut 
In Verbindung stehenden Abschnitten von einem feinen 
Filz dnrchzoffen von scharf contnrirten feinsten Fäden, 
welche keine Verbindung mit Hindejfewebbkorperchen 
zeigen, .so dass sie als Ausläufer des Gewebes der Pia 
aiater tu betrachten sind. Die Eadigung dieser F&den 
liast sich niebt klar erkennen, indsn ersdieint es «ahr- 
■chainlich, dass sie, nach andern Bildern zu nrtheilen, 
lait fadenförmigen Ausläufern von Capillargefässen in 
Verhiniii.iiL.' tuVton. I)ie schwammi^'e (punctirte) Be- 
schaffenheil der äussersten Schicht (Besser 's Glia- 
netze), erseisinl bei starker Vergrössening riebartig, 
{uniöcherig, nas nach Jlejnert'a anderweitigen Beob- 
schtuuien beflngt ist dnieh sehr starke Durcfafench- 
tnng des Netzwerkes, mit Erweiterung der Maschen- 
riuinc in Folpe des Hydrops. Die sofjenannten freien 
Kerne i rs iirinen nicht imbibirt, aber zumeist verprössert 
und durch Fetteinlagerung grobkörnig' und heller, als 
gewöhnlich. Ein ähntidm Verhalten bieten Protoplaamn 
und Kerne der kleinen pjrramidalen Zellen der huasem 
Undensiebfehfe. Die opaken, glftnzenden, Fortsfttze tra- 
peiidp-i Kerne derselben erscheinen hell, aufgebläht, 
Pffibsirrtui.', öfter mit '2 Kernkörperrhen, anderemal auch 
in Theiiiini,' bejrrifTen. wobei das l'ro'ojilaMnn :nir einen 
Mrhmalen Üaum bildet, mit rauhen, wie benagten Rän- 
^fn, schliesslich in molekularen Zerfall übergehend, 
*>h(i die Kerne frei werden. Diese Veränderungen fin- 



den sich stellenweise anch in der innem Zone der 
mittleren Bindenschicht hn Gelaete dm- groasen pTiaai* 
dalen ZeDen. 

In den mittleren Zonen markirt sich nun ungleich 
deutlicher, als in der äusseren ein feines dichtes Reticu- 
lum von etwas gröberm Typus, als das erstere. Nach 
einer Richtung bin ist die Herkunft desselben vollkom- 
men klar. Es findet sich nämlich in den mifltfninnd Innern 
Schichten der Binde eine häuüg in Gruppen auftretende 
ZaU bSehst ansehnlicher polypenartiger Körper, walehe 
ein /.ienilich f^li^ichmri.ssi)ies klares Protoplasma mit meist 
in der Tlic.luuj; bepritTenen Kernen besitzen. Das im 
.Mittui u,OL','iO Mn. Luu-e, 0,üll5 Mm. breite Proto- 
plasma sendet von .seiner •.''unzen Oberfläche anfangs 
m&chtige, öfters auf (j:rös>erci .^trecken ungothoilte Fort- 
sitie.ans^ die achlieaalich in ein fernstes Beticulam über- 
geben. Diese Körper sind weit anaehnb'cber, als die 
im mächtigsten Relicuhim des Rückenmarks vorkom- 
menden sternföruiitren Hiiulepewebskörper uud constitui- 
ren nach Ansicht des Verf. eine zweifellos pathologische 
Productiou. Es scheint, als ob mit dem Auswachsen 
dieser Ner%'enkörper eine anderweitige Umänderung ihrSS 
Protoplasmas eintritt, wodurch sie dichter und gUnaw» 
der werden nnd sich den colloiden Oewebsumwandlnngen 
Rokitansky 's ansrhliessen. lUr -farkste Theilun^ und 
Proliferation der Kerne dieser Nervenkörper tiudet sich in der 
innersten Zone der grauen Substanz, da wo sie an die weisse 
grenzt Die Zahl der Kerne in den einzelnen Körpern 
betrigt hier oft S— 9; hei sdiwndier Vergrössaning asi> 
gen die.«e Stellen ein mosaikartiges Aussehen. 

Auch in der Markleiste findet sich ein ähnliches 
Reticulum , wi li iji - .»n- \ i> !istiiren Hinde[.'ewobskörpem 
hervor>,'eht, in deren Innerem mehrfache Kernthcilungen 
wahrzunehmen sind. Die unmittelbar von den Bindege- 
webakörpeni dee Markes ausgehenden Fortsitxe sind sehr 
staut Ktditbrediend. Die Geflsse der Harkleiate zeichnen 
sich durch die Dickwandipkeit, Oparitrit und Glanz aus, 
an manchen .Steilen ündet sich in der Adventitia eine 
Kemwuchenme. 

Die Veränderung des encephalitischen Heerdes be- 
trachtet Herr Jleynert nach seinen mikroskopischen 
Untersuchungen als eine Vereiterung dar Nerrenkörpar 
dnreb Thrihng und Bratbildnng ihrer Kerne, in Polge 
der durch die Erabolie bedingten Hyperämie. Inmitten 
dieser Stelle finden sich ausnahmsweise auch noch ganze 
unveränderte Nervenkörper, ferner hydrnpjseh aU^ebtthti^ 
sowie auch ganz geschnunpfte vor. 

Die Arterien in beiden Krankheits-Heerden der Bin» 
den zeigen beträchtliche Hypertrophie der ciroaUnn Fip 
serzellen, wodurch sie stellenweise ein roeenkranzartigee 
Aussehen pcwnnnen. Die stärkeren ven'isen Gefässe sind 
stellenweise in einen faltigen hyalinen Sihlanch einge- 
hüllt, in dem sich spärliche Keruanh&ufungen vorfinden, 
die Wandungen der Gapillaren sind theils verdickt, 
fliefls hyalin anfj^Ilbt, oder mit Pettkornchen beeetit, 
oder ihre Kerne reijren mehrfache Theilnnpen. 

Der Verf. geht weiterhin in ein ausführliches ver- 
gleichendes Stndhun des FUerveilMifM in dem Q«> 

him von < inrr Kängeruratt.0 ein, um fiber die Frage 
klar zu werden, in wplchrr Rpzichung die erkrankten 
Faserbfindei zum Gehörlabjhnthe, oder zur Muscala- 
tnr d«r Zong«, des AnÜMses oder dea Kehlkopfet 

stehen. 

Am Schlüsse seiner aosführlichen, über den Ner- 
Tenverlanf vielfach neuen anatomischen Untersnehan- 
gen stellt Verf. du Resultat derselben in 6 Sätzen 
zusammen, wovon wir nur den letzten mitthcilen, in- 
sofern er die unmittelbare Erklärung des vorliegenden 
KnnkheMdUlee in sieh sohlieast. 

„Die Vormauer ist ein integrirender Bestandtheil 
des Inaelrinde ood der Binde der übrigen Winde der 
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Sylvischen Spalte, sowio des hintersten Orbitalzuges. 
Die Verknäpfang der Vormaaer mit dem Acasticas- 
ttrange Teilaflit den Staden der flyhrtoehen Spalte 
die Bedeutung eines Klangfeidos, die Verknüpfung der- 
selben Vormauer mit den im Marke der Insel und io 
der äusseren Kapsel verlaufenden Bogensystemen maeht 
dlemKIangfeld n ebiem eentnden Organ der Spndi«. 

Am Schlmae winer Arbeit kommt dem Hrn. Verf. 
noch ein neuer Fall von Aphasie vor, der seit zwei 
Jahren bestanden, bei welchem fast die ganze luscl, 
Miri« ein «nsehnlidierTheit der innemKlappendeekeU 

fläche und der in die Sylvischc Gnibe sehenden obc- 
reo Fläche des ersten Schläfezages in eine citronen- 
gelbe, pigmeDÜrte Scliiriele yerwudelt nt, irilireDd 
dtt ingrcnzendes Oedem InscUnark, Vommw und 
äussere Kapsel in sich begreift ; in der Vormauer selbst 
finden sich ein Paar kleine cncephalitische Cysten. — 

Raocufpb (2) beriehtet Aber folgenden Fall von 
Bmbolie der Hirnarterien: 

Ein 80 Jalir alter Arbeitsmann wurde am dO, Hai in 
das Hos^l avfjpenomDen, wo^en Rlieanafisimis in Bein 
xmi Fusspelenk, und grosser Iliiifrillipkoit. Kurz nivor 
litt PaHciit an einem akuten (ielenkxheiiraatismus. Am 
Herzen fand sich ein lautes syj-tolisrhes Hlasehalijcjeräusch, 
das beiK>nders ütark an der Uerzüpitze hervortrut. Am 
IS. Juni wurde er von heftiger Dispnoe und Uerzpalpi» 
Ution befallen, 86 BaapintimMa, Piüa 100, kkin; 
Lippen livid, Haut fciieiit, im Harn Sedimente Ton bani- 
sauren Salzen. An den folgenden Tagen nahmen die 
Erscheinungen zu. und die Zunge wich nach rechts ab. 
Am 14. Juui Lähmung des rechten Armes; Harn- 
blase und Rectum ohne Funktionsstörung. Am 17. Mor- 
gens trat im comatösen Zustande der Tod ein. 

Bei der Sectkm fuid sich in der rechten Art. ce- 
rebri media ein dieselbe vollständig erfüllender Embolus, 
uiunittell ir ;iu einer Bifurkationsstelle. Die Hirnmasse 
des Mitteilappens in der I mgohung der Erabolie ist stark 
erweicht und von gelblicher Farbe; in diesem Zuataada 
befand sich fast ein Drittheil des Lappens. Die Lnngen 
waren gesund. Die MitraHi verdiclrt, mit Kalkmassen 
durchsetzt, so dass das Ostium einen engen Kalkring 
darstellte. Die AortaJdappen waren ebenfalls verkalkt 
Mnsknlatar das linken Ventrikels leicht hypertroplÄeh. 

Pukscott Hfwktt (3) theilt mehrere Fälle von 
congenitalem Uy drocephalus aus den i/ondo- 
nar Hnaeen mit, nm Dmetamteneklede naehm- 
weisen, welche die Ergüsse in die Seitenventrikel und 
in die subarachnoidalon Räume auf die Sdindelbasis 
ausüben. Es ergeben sich hierbei DiSerenzcn, die iür 
die pvaotiadie Giimigfe ven Intenaae aind. 

Beim Ergusa in die VorderhSmer der Seitenven- 
trik^! sind die Orbitalplatten am meisten dem Drucke 
ausgesetzt. Dieselben werden entweder völlig abge- 
flaeht, oder iMkonunen dne mebr perpendicnlbe oder 
convexe Gestalt, mit Verdrängunf^ in die Orbita. Der 
Frontal- and Orbital -Theü der Knochen zeigt in sei- 
ner ganzen Ansdebnnng eine contlnairHehe convexe 
Linie. Der Orbitalbogon ist mehr oder weniger ver- 
schwunib II. Aus lieser Dififormität der Knochen läset 
sich also rückwärts der Schloss ziehen, dass ein £r- 
gnas in den vorderen HSmem der Seitenventrikd toi^ 
banden ist; während bei normaler Gestalt und Rich- 
tung der Knochen die Annahme gerechtfertigt ist, dass 
der Ergnss zu einer Zeit erfolgt ist, wo er auf die 



Knochen noch nicht eingewirkt hat. oder dass sich 
der iü^piss ausserhalb der Himhöblen, in den Önb- 
araehnddeal - Riamen MAndet Der Verf. eriia- 
tcrt diese Verhältnisse weiterhin an mehreren näher 
angeführten Präparaten and giebt dazu auch die Ab- 
biidong eines sehr exquisiten FaUat von Hydrooepfaap 
loa eoogeintna. — 

2. CirculationaoigMie.' 

1} asB««l| Otbar 41a 



klla. Woebtnuebrift No. M. — 1) TrtTOti «t Cotard, Matt 

«or IhTptrMmi* i-onserntiv» tax oMItfTätlon« «rlfnVUo Gl«. 
m«d. de l'tri«. Ho. 18. >- 3) DI ekln ton, Mairorrnfttioo of 
tht bcart. M*d. Tim. and Q*t. June. 16. — 4) Ood 
Da U pMaweiMk d* 1'miI*- M myoMidU*. Vimm mU. n«.lfc 
— ») PoaiUt. ML, Mlohiwaw aar 1h mUm da «mk 
Tht««. MoDtptlUer «t Pari« I86S. 8. (mm BcprodalrilM 
fcamitcr ThaUacbra oho* Irfcad «nraa IlatMi.) — S) Haadtr- 
ton, Franc, Ca«e of alr (oond in th« ebambrr* uf ttae hearL 
Bdinb. Bad. Joaro. Aujtuat. — 7) Ogic, John W. , Ob Um 
foraatloB «f amillaiii in oonnexioa wiUl «mbolUm or wlth Ibran- 
af m artoty. Mad. Tim. aad Om. Fatr. 34. — S) Lal- 
laaaal, Id., 0«Hl«n«iaa da rA«rta abdaariaal pm tm- 
preiiioD «x«reie lar c< vaiMcan, ao-deinu da <roa0 «aaHafM^ 
par an« tam«Dr ranc^rense de la fac« poitfrienre da raftaaMC 
Qai. hebd. de lled. No. ;:, '.'i Cyr, f. U., Caj d'art*- 

riU obliUrant cbea 1« cbcral üax. miä. de I.jron. No 3. — 
U) Maamana, Frladr. Jnl., Pr»Aulon«« aaafulni« «x nnUlke 
■mbIoIi «dal«. OiM. «mu«. KSatfriitiiff ISM. - U) Baaaa, 
F., Vabar PMlaaiMia. YlNha«t Anhl». XXVf. p. Stl. — 
1>) Hnbrich, Max, Katkd«c«a«ratioa dar Geflaaa Im OeUn. 
Zcitschr. Ihr Hiatolofd«. Bd. II p. 377, Mit 7. S. — IS) Laar 
bani. Th , ncLtr.ir'' 'ur :iurmnlcn und palbotogiKbeB Anatwnl* 
d«f Arterien. Vlrcbow a Arrb. XXXVI. H. X Tat V. — I() 
L^atekaar, Uoiga Beoerkangen über daa albaroauUSMo Pn- 
■aM. tnaui Md. Vtaua. Mo. S« a. Ii. — U) OoaJoa.lL, 
MMaglte eMtm.aplatIa «aattea tfr a t la MsMaia da* daaa 
rolidri primitivrs. rur ti-.<':l. ilc V»riM Ni. 1'. lß( CarTili«, 
Gangren« n^nll« par ublHAratlnn :;ri< rlr-ljet. Itnd. No. Mi 

Samtel (1) theilt die nachfolgenden ExperimeBto 
über die Entzündung mit, die anderweitig nocfc 
ansführlichcr publicirt worden sollen. Bei Kaninchen, 
denen das Ohr mit Crotonöl bestrichen wurde , traten 
dfe Eneheinnngen der Entsflndnng, wenn damdbe 
einer niedrigen Temperatur ausgesetzt wurde, er^. 
nach zwei - bis dreimal vierundzwanzig Stunden ein, 
iriUirend bei warmer Temperatur es nur 18-i4 Stnih 
den litona bedarf. Btf dkaer langnmen Entwieklnng 
der einzelnen Entzfindnngsst.idien sieht man als erste 
Veränderung am Olire eine Verlangsamong des Blntr 
lanfea in den mftttenn Venen eintreten^ ifia Mhw 
mit blossem Auge zu erkennen ist. Nach diesem meist 
sehr kurzen Stadium bleibt das Blut in di^n Venen 
still stehen, die weissen Blutkörperchen trennen siek 
von den rotiien und verbleiben an den TheUimgHleDm 
des Gcfässcs oft stundenlang in Nester gruppirt. Bei 
Druck oder Erschütterung des Ohres sieht man sie 
eine Strecke dch fortbewegen, um nach koraar Zdt 
wieder stille zu .stehen. In der bei niedriger Tempe- 
ratur immrr Fchr klrinoii Arterie ist in diesem erstea 
Stadium mit blossem Auge keine Verändenug wahr* 
nmebmen. Nadi etwa 4S Standen beginnt dam ab«r 
vom Stamme der Arterie aus die Injection der klein- 
sten Gefis.se, womit Exsudation und Schwellung ver- 
banden sind, während an den nicht verdeckten VWi 
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immer noch Stillstand des Blutes zu erkennen ist. 
Kommt die Sccundärhyperaemie von der Arterie voU- 
flHiMUg IQ Staad«, wie in den YSBm, wo die Kilte 
nicht eingewirkt. ?n mtwirkrlt sich das ganze Bild 
der Kntzüjidaug mit allen iliren Ersclieinangen. Tritt 
du iweile Stadfami, die SeemidSrhTperaemie, nicht 
ein, so folgt nicht Entzündung, sondern Stase, die 
in den Arterien ganz wie in den Venen sich gestaltet. 
Solche Fartieen vertrocknen and fallen ab. Tritt mit 
der UntarUiidiiiig der Veneiurtliiime «m Kuiiwlieiiohr 
eine I.Shmung des Sympathictis hinzu, so ist der Ef- 
fect der Entzündung so ToUständig, wie bei fast k*'i- 
nem anderen Experiment. Der vorzüglichste üntcr- 
s<-hied besteht weseDtlich in dem rapiden Ycmehwin- 
deii der in den ersten 24 Stunden sehr ausgeprägten 
Symptome and in dem lUngel der blasenförmigen £r> 
hebong äm 'BfidmaSa tnls atbkater Sdnrdhmg^ des 
Ohres. - 

pKKVdST und CoTARn (2) injicirten am 22. März 
1866 ciucm mtttelgrossen Hund in den centralen Tbeil 
der Ceroäfl elnistm 90 Gnimiue Waaaer mU feinen 
Tabackskörnchcn vermischt. Da.s Tliier wurde sehr 
angeregt und sUess einen Schrei aus; es konnte sich 
vkM mebr eufreebt eilialten, bewegte die Pfoten hin 
md her. Die Schwäclie üt namentlich in dem hinto> 
ren Körpertheile sehr ausgesprochen; bei der Bewe- 
gQDg zeigen die Hinterbeine sehr lebhafte Keflexbewc- 
gimgen; Hemiplegie oder Boiationen aind nicht ver- 
handen. Das Thier blieb dann ruhig und niederge- 
Khlagen ; am folgenden Abend (23.) trat Coma und 
der Tod ein. Bei der Sectiou fand sich in der rech- 
ten Foan Sylvü reichliche AnhinAmg reu T»> 
backskörncm, ebenso in der Art. basilaris unmittelbar 
Tor der Theilung. Die rechte Grosshimhemisphärc 
warselir wdeh; die Oberiiiehe starlt injicirt; die 
Sdudtlfliche an einzelnen Stellen stark gerothet, an 
anderen blass. Die Erweichung verbreitet sich nur in 
dem Centram semiovale , erreicht aber nirgends den 
Settearentrikd. IHetiefei«nThdle»eOTini88triatnniiind 
Thalamus opticus zfigen koir.r Vi rärulfrung. ünfrr dem 
Hümtskop fanden sich Trümmer von I^ervenfascrn, 
alilreiehe eingeetreate FetftSnichen, aber keine gra- 
Dulirte Körper (Fettkömchenkugeln); die BlotgcfSne 
sind mit Blnt erfüllt, stellenweise erweitert, ohne 
Aneurysmata dissecantia. An der Lunge oberääch- 
licte apopleefisehe Heerde. Leber aelir eongeetioniit, 
ohne Infarct. In der Milz 4 an der Oberfläche her- 
vortretende umschriebene Infarcte, die zuführenden 
Gelasse mit Tabackskömchen erfüllt; in beiden 
IHeren Infueto mit Teistopllen OeSiaen. Zwei 
Darmschlingen sind gleichfalls stark injicirt von hran- 
ner and bläulicher Farbe, die Wände sehr brüchig, 
die mflihraMkn Ge&ne Tentopft. Zwei Heaenterial- 
difiaen itarit geiMiet, togeadmoUeo, ebe dämm eb> 
wa« erweicht. - 

DiCKQiSON (3) berichtet in Kürze über das Herz 
«niea Kindea (Alter iat nicht angegeben), weldiea an 
Cyanosis gelitten hatte. .\n demselben liffindel 
rieh ein aelir grosser linker Ventrikel mit zwei 
Hersohren, während der redite nur radimentir vor- 



Innden und mit dem linken communicirt. Die Pul- 
monalis ist durchgängig und steht mit dem rechten 
TenMl»! in VeiUndang. - 

GoncfEAu (4) zeigte in der patbologiaeh^anatomi- 
schen Gesellschaft in Brüssel ein Herz von einem 
7jährigen lünde vor, mit Perl-, Endo- und Myo- 
earditis, wdchea mit allen EndMimmgen elnea 
adynamischen Typhus in die Anstalt aufgenommen 
wurde und wenige Stunden nachher starb. Leider 
war über den früheren V^erlauf des Krankhcitsproccsses 
nichts zu erfahren. Bei der Seotion waren die Pkybr- 
schen Haufen pathologiadi Terftndert (Wie? H ); die 
Meningen stark injicirt, die Lungen congcstionirt. Im 
Perieardiom ea. 15<^> gnn. punilentea Enndat mit 
zahlreichen, frischen, weichen Adhaesioncn ; das Herz- 
fleisch auf dem Diirch>clinitt orwoicht tiiit vif! inter- 
stitiellem weisslichem Exsudat; da» Eudocardium ge- 
rtthet, angeaefaweUen, mit eodiymoliadien nedno 
besetzt. 

Hkndebson ((">) theilt ausführlich die Krankenge- 
schichte und den Sectionsbefand von einem 2moDat- 
lleben Kinde mit, wo bd der fieetion daa Blnt im 
linkon Herzen mit sahlreiehen Lnftblaaen 
durchsetzt war. 

Die Erselieiininfen bd Lebniton wuan de einar 

rhronisohcn \s|ihyxii\ Tiii'rr welcheu ErxchdUBOgM avA 
der Tud ciuLrat. obgloidi das Kind neben d«r Mattor- 
milch noch reichlich Arrowroot erhielt, war die F.mäh- 
niug doch sehr schwach; die Brust war stark veriMigen, 
die Intercostalräume weiter als nonna], die iUppen fitft 
hodumtal. Die Porimadon a«^ deUa AbnonMO, 
Hosten and HmgerAnsebe nidit torhanden. AU Ur- 
.s,nrho der Atherahescbwerden, die zeitweise auftraten, er- 
schien die zu enpe Beschaffenheit des Gaumens, da das 
Kiud btt'ts die Zunge weit ausstreckte, um freier ath- 
men zu können. Der Verf. eotscbioss sidi oater die- 
sen VerhUtnlaaen nur Sntirpation dar Uvula «ad 
eines kleinen Abschnittes vom weichen Gaumen. Die 
Circulationsstönmgen steigerten sich jedoch in der näch- 
sten Zeit, das (iesicht schwoll sehr stark au, und am 
16. Februar trat der Tod ein. Die Autopsie ergab sehr 
Starkes vencal&res und interloboläres Emphysem. Das 
Ben venrSsMrt, Wände stark geepaont, in beiden Ven- 
Wkeh adir rdehHcha LnftUaBea. bn Septnm ventrien- 
lorum ein weites Loch, in das sich bequem ein Bleistift 
einführen lässt, dio Oeffimug ist vou einer sehr /.;irteri 
Membran umpelien. 

Der Verf. geht die verschiedenen Möglichkeiten 
durch, wodurch die Luft im BInte entstanden sein 
liSnntc und kommt zu dem Schlnss, dass dies in dem 
Toriiegendea Falle wobl erst poat mortem geschehen 
sei. - 

Ogle (7) beobachtete im Sommer 1855 im Georgs- 
Hoqdtd in London mehrere FUIe tod akntem Bhen» 
ninti^mus mit sehr deutlich ausgesprochenen Herzge- 
riiu£chen. Die Entstehung der letzteren glaubte er 
Ton einer Abseheidvng Ton Vaaeratoff anf dier 
Herzklappen ableiten zu müssen, der späterhin 
sich wieder auflöst und in« Hhit incorporirt wird, 
ohne dass dadurch ein bleibender iNachtheil veranlasst 
werden würde. Zar Prfifnng dieser Andcht stdlts 
Or.i.i: folgendes Experiment an. Am U. Tteccmher 
Morgens 11 Uhr wurden bei einem £sci kleine, einem 
Anearyamaaadte entlehnte, Faaentofl^arÜkd in die 
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Carotis gebracht and möglichst weit gegen das Herz 
▼orgeieboben. Eine Viertebtonde naehher traten hef- 
tige Zacknngen in den Hals-, Thorax- und Extremi- 
titen - Muskeln ein; Wulf Pupillen waren gleich stark 
contrahirt; die Hencactiou sehr beschleonigt, die Uecz- 
töne jedoch rein, die Atitembewegangen emgt. Um 
2 ülir Xaclimittags erschien das Thier sehr schwerfäl- 
lig and stampf, jedoch Tersehrte dasselbe ohne sicht- 
UdM fieaehwerden ein Tierld Hetze Kleie. Die Re- 
spiration war um diese Zeit wieder normal, die Hera- 
geränsche sttllenwoisc unrcgelinässig. Von da ab er- 
holte sich das Thier sehr rasch wieder und die Wunde 
hallt« vaUstliidig so. Am 81. Tage naeh der Opera- 
tion wurde da.s Thier gctödtet: die Arterienwunde war 
vollständig geschlossen and verheilt, in dem Herzen, 
sawte in den Langen und den übrigen Organen war 
nichts Abnormes zu constatiren. Nor im Gefltos^ipa- 
rat fand sich an einem Ast der Arteria mesenterica 
ein Aneurysma, in weichem 2 Strongylus «of- 
gerallt lagen. 

Aus diesem Befund glaubt der Verf. den Schluss 
ziehen zu dürfen, dass zwi'^clien den in's Blut ge- 
brachten Faserstoffmassen und dem Aneurysma der 
A. maaenlariea ein umitMlMMr Znaanunenhang be- 
stehe, und r-r ghnbt weiterbin. dass derselbe zu der 
Annahme berechtige, dass aach beim Menschen die 
Sntatebnng Ton Aneurysmen in den klei- 
neren Arterien nicht selten durch eine lo- 
kale Thrombose oder durch eine Emboiie 
veranlasst sei. Der Verf. denkt sich den Vorgang 
in der Weise, daas doreh die Obstmetion der Arterfo 
der Plutdruck in derselben gesteigert werde, in Folge 
dessen erweitert sich die Arterie, und indem dun h 
den £influ8s des Thrombus auf die Gefasswand deren 
Slastidtit und Contractilittt seliwlndet, so entwidteH 
sich unter Fortdauer des gesteigerten Blutdmrks all- 
m&blig das Aneurysma. Es werden mehrere Fälle 
tbeils ans der eigenen Beobeehtmig, tfaeils ans 
der Literatur in Kürze angeführt, wo sich sowohl bei 
einfacher, als embolischer Thrombose der Lungen- und 
Extremitäten -Arterien eine aueurysmatischc Erweite- 
rang des GeHsBes Torbnd. (Aof den etwugen Ein- 
flüf;?, den die .Anwrvf'nlirit der beiden Strongylus in der 
Art. mcscnterica auf die BeschafTi nhc-it derGefässwände 
baben kOnnto, sowie auf die Organ »Nation der Tfarom- 
ben trird uiöhi wdter Bfiekaiebt genomnien. ReC) 

I.AixEMAXD (8) in Nancy fand in der Leiche einer 
42 J&lir alten Frau, welche im Hospital St. Charles an 
Carcinoma Tentricnli rerrtorben war, eine totale Ob- 
literation der Aorta von dem Orqvnng der Axt 
eoeliaca bis in die beiden Tliarae extemae. 

Die ( ieschwul-straasse breitete sii h gerade an dieser Stelle 
ans. so dass die Aorta hier abgeplattet und «nmpnmirt 
wurde. Beim AufschneidtMi fand sich dariTi eiu Itrau- 
mr, spongiöser Thrombus; das Gefäss tjil<le?e in dieser 
|iiaeDAusdehnuDgaiiMafeBte&, darben Cylinder. DieAeste 
der Art. hypogastriea waren slonatficb permeabel. Vm 

über die \rt ib r PilutrimilatinTi unter diesen Vcrhllt- 
nissen khir ..u ufiden, lu.-ivliie der Verf. eine Injection 
in die liiiki' Trirotis nach vorgiingiger I nterbiiidung des 
Arcus aortae. Die Mammaria interna, die Intercostal- und 
«^i^-ArterleB fSataa rieb ntt dar l^jaatioiiBBUBae^ 



dagegen Lheben ihre kleineren Aeste !' -^r, ebeiuo di* 
OeAssst&mme, welche aus der Iliaca interna und es- 
tama entspringen. Die scirrböse Oeacbmlat in JlagM 
aaaa an der biatem Wand, an der Uele«n Oarfatv, 

etwas über dem Pylonis. sie hatte eine umegelmlnüig 
rundliche Gestalt und eine Dicke von 3-4 
Ctm. Im Centnim war die .\ffennasse in L j«ration 
übergegangen; das Ligamentum gastro-bepaticum stark 
retrahirt; der Magen lisst sich leicht von der Aorta ab- 

Spariren; die Vena ea«a intotor war frei. Sie H&utt 
Aorta nberall normaL Das Prfparat ist durch efaieo 
unglücklichen Zufall abhanden [rfkcmirnen , so dass üb« 
die Beschaffenheit (ier thronil■uli.^t.■tJt'n Partie nichts Nä- 
heres liestimmt werden konnte. — 

Am 14. December wurde in der VeterinärkUmk ia 
Lyon ein krftftig gebautes, etwaa abgeaiafrertea Pferd, Wtl- 
lache, vorgefahrt, welche« Störungen darbot, di« demB^ 
rftserden Glanben erweckten, als leide das Thier au EpUepti«. 
Nach kurzer Tbätigkeit stand da.s Pferd still, und w«mi 
es angetrieben wurde, fiel es auf die Deichsel nieder. 
Hr. S a i n t - C y r (9), Chef der Klinik, stellte folgend« Pro- 
fangen an. Das Thier wurde in Traben geeetat, «oM 
aafuiga 4^ Bewepuigm regelaiiBaig von Statin (la- 
gen; sehr babl at»er trat eine Unsicherheit im rechtta 
Hinterbein auf, das Thier fing an zu lahmen, das Unke 
Hint-rbein verlor ebenfalls bald dir- Kraft, und die 
Lte\Hegungen mussten sistirt werden, weil da.s Thier aooil 
niedergestürzt wäre. Auch bei der Prüfung im ndtut 
den Zustande schien das Thier sehr viel xu laidaa: «i 
war sehr unruhig, hob abwedtselnd die Hbtstbctat 
beftisr in die Höhe, als ob es intensive Schmerzen em- 
pfinde ; in kurzer Zeit war der Körper mit ikhweiss t-e- 
deckt, mit .Vusnahme des Hintertheils, der stetü trocifr. 
blieb und dessen Temperatur auch deutlich niedriger 
war, als die des Vordeiköqiers. Eine Wiederholung d« 
Veisache ergab dieaeiben Beaultata. Ur. Saint -Cjrr 
T«fiBnfliete ans Unlieben fröherea Beobaefatuagsa das 
Thrombose der Aorta im untern Abschnitt, was 
auch beim Abschlachten de» Thieres bestätigte. 

l>er untere Theil der Aorta alidoiuinalis enthiBlt 
einen colossalen Thrombus, der das Lumen fast volikoo- 
mcn ausfüllte. Derselbe erstreckte eich ca. 5 Ctm. tob 
der Bifurcation nach Oben, und gab nach abuirtiia 
die Oraiikles nur dünne Aeste ab, von denen der ledde- 
seitige etwas stärker, als der linksseitige war, jedö<li 
tturde dadurch die Circuiadon in der Art. iliaca eit. 
nicht wesentlich boeintrichtigt Dagegen waren die Art 
iliacae intemae beiderseits, sowie ihre Verzweiguogea 
mit Faserstoffpropfen ToUstftndif aosgeffillt, die Ali pi- 
denda interna tmd die sacralis Inf. waren frei. Aticb §t 
Art femoralis war frei bis kurr vor der Poplitea, die wieder 
beiderseits Iiis in die Tihiah s tnii gro.ssen Thrombus* 
massen ausgefüllt waren. All< d> se Thromben waren 
mit der Innenhaut der Gcfä>se mehr oder weniger fest 
irerwachsen, gleichwohl war in keineoi der Gefässe die 
Oireolatfon tote! uateibrochen. Bin Ausgangspunkt fir 
diese ausgedehnten Verinderungen war nirgends zu fin- 
den. Die rothc Farbe der Arterienhäiite, ihre Mürbig- 
keit und Brüchigkeit, besonders des Zellgewebes in der 
ganzen F.rstrecJcung, wo die Thromben lagorten, veraa- 
lasste Ilra. Saint-Cyr zur Annahme einer Aitaritii, 
fnr die ailaidioga eine beatiaimte Uiaache nicht gewoa- 
nea werdea konnte. — 

Neumann (10\ \rH in Xeufahnvasscr bei Danzif, 
wurde am 10. .Januar 1847 zu einerji Wächter auf dem 
Kort Weichselmnnde zur ärztlichen Hülfeleistung geru- 
fen wegen plötzlich eingetretener heftiger Blutungen 
aus dem Nabel. Patient war .'lO Jahr alt, führte s«t 
l&ngerer Zeit ein selir nihigea Leben und war daa 
OenuBs von Bniutwda und rridilfeber Nabrm^waM^ 
yehr ergeben. Der Kranke litt fnlher an einem ?«it 
langer gebeilten chronischen Fussgeschwür. gegenwärtig w 
einem chronischen Magen- und Bronchialkatarrh und »n 
Hämorrhoidalknoten. Die körperlichen Dimensionen äai 
bei ihm naeh ailea Seftan sehr alaA entwicialt V" 
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Kr*nke hatte nach seiner Anssagr am Morgen des be- 
teichneten Taires ein« Reise nach Danzi$^ jremacht und 
da^lbst eine sohr reichliche Mahlzeit und eine prüssero 
Menge von Madeira- Wein genosiseu. Auf dem Heiin- 
mg« iMUte rieh eine geringe Blutm g uus dem Nabel 
«tu, vofiD « ngeaUüMUkh schon «iederliolt gelitten 
tattfl, ohne jedoch «dnm Angehörigen daTon etwai zn 
Mgen. Narh diesen Rlutiiiipen , ilie stets durch kalte 
fc)Schlü;:o zum Stillstand gebracht -wiiuieti, befand sich 
Patient immer sehr wohl. lur-rn:i! h;ii'' ii liiiselben 
jedoch einen sehr heftigen (irad erreicht , es waren be- 
reits allgemeine Schwäche, Ohnmachtszufälle, Kältege- 
fihl «tc. «n^{e(nten, als der Verf. um Mittaroacht gera- 
fan warde. 

Nach Kntformiiu' der sehr stark mit Blut durchtränk- 
ten Leinwaiuibtücke eutwickelte sich aus der zwei bis 
drei Finder tiefen Nabelgrube ein Blutstrahl fast Ton 
der Dicke eines Rabenfederkiels. • An der Oberfläche 
4«r sehr fiattreichen Bauchdecken wann weder Varfoeo, 
noch sonst anderweitige' Verändemngen wahmmehmen ; 
die Haut war blass, Blutgefässe nirgends m bemerken. 
An di r tiifsten Stelle der Nabelirnibe, di ' den Durch- 
messer von unge^hr einer halben Muskatiiuss hatte, 
ftnd sich eine c. 1^"' grosse, wie mit einem Locheisen 
Mi^eedüageae Oeffnung, aus der beetiodig Blut aot- 
ioea. Bs worden Charpfebliudie mit Fermm sesqui- 
chlorat. eeträukt aufjToIegt und mit Binden fitirt. Die 
£rs»;heiuuut,'en der Aiiaemie und de> i 'ulkijij^iis waren 
in hohem Grade vorhanden. Nach Verlauf einer Stunde 
waren die Blutungen nicht wiedergekehrt und der Verf. 
vadiaM den Kranken. Am folgenden Tag, als die Bin- 
dn emenert werden mussten, kam die Bhitung mit der- 
selben HefUghett wieder znm Vorschein, es trat später- 
hin Blutbrechen hinzu, und unter Fortdauer dieser Br- 
■cheinangen starb Patient gegen Mitteniacht. 

Die Antopsie konnte nur auf die Bauchhöhle tn^ 
gedehnt werden. Die Bauchdecken boten auch jetzt 
nichta Abuormea dar; die Venen in der ümgebong des 
Nabels oktal erweitert, b die Oeflbung in der Tiefe 
der Nabelgrube wurde eine ?onde eingeführt, wel- 
che in ziemlich horizontaler Richtung und etwas nach 
links vordrang. Dsm Unierbautfettgewebe über drei 
Finger diok, die QeOsse dsassIbeD nieht enreiterL 
Das Omentum mnjus gleichfalls sehr fettreich, die Ve- 
nen desselben sind sehr erweitert und ]{ilden ein 
MMserofdeptlffh dldites Nets, dnsdne Oeflise enchle» 
nen wie grosse Hohlräume mit nach beiden Seiten 
ansgebnchtetcn Wrniden. Mit einer solchen Stelle war 
das Omentam an dem ^abeüinge festgewachsen, und 
■D denelbeo befind rieh ein Bfindel ven drei grossen 
erweiterten Venon. Tn einrr dfrselhrn , welche am 
festeste II verwachsen war, befand sich die durch die 
ftnssere ^abelöffiiung eingeführte Sonde. Die Leber 
war sehr vergr&ssert, derb nnd von bunter Farbe , in- 
dem gelbliche, rothbraune und gelbbraune Streifen 
darin mit einander abwechselten. Die üallenblase ont- 
UeU eine dnnkle peehBrüge QtUe. bn Hagen fand 
sicJi eine trübe, dunkle Flüssigkeit. Die Sclileimhant 
war verdickt, im Fundns blutig tingirt. Die übrigen 
Abdonunalorgane boten nichts Besonderes dar. - 

Bfiscs (11) boiehtet in seiner, ISr die Qesdiiebte 

der Fettembolie .«clir wiclitipt n Arlieit , übiT 7 neue 
Fälle von KnochenTerletzungcu mit Fcttem- 
bolie in Tencbiedenen Organen, mid knfipft bieran 
«ine Beihe interewanter experimenteller Untersuchun- 
gen über die Entstehung der Fetterabolle bei Knochen- 
rerletzungen an Thieren. Die auf diese Weise gewon- 



nenen Resultate bilden die Gmndlacie einer f-rhi ob- 
jectiv gehaltenen kritischen Darstellung der bisherigen 
Leistungen anf diesem Gebiete. Bei der grossen Gele- 
senheit der Blatter, in denen diese Untersochongoi 
niedergelegt sind, dürfen wir aoseran Befaitte eine 
um so kürzere Form geben. 

Der Hr. ITecf. neehte seine Beobaebtnngen im Tpa^ 
thologisehen Institut zu Königsberg unter Leitung des 
Hrn. Prof v. Rkckukohacsek, der «adi die Sectionen 
ausgeführt hat. 

In slmmtlichen nUwr sngefüfarteo Flllen beben 
gewaltsame Zerschmetterungen, meistens der Knochen 
der unteren Extremitäten stattgefunden and zwar: 
I. Hann mit Fraetor der TiUe. Ted naeb 36 Standen. 
Fettemholie in den Capillaren, kleinen Arterien und 
scheinbar auch in den Venen des Gehirns, ConjunctiTs, 
Lunge, Herz, Leber, Nieren, Darmzotien, Muskeln, 
Htnt. - 8. Bmeh des Hnkra Dannbeint, nnd absteigen- 
den Tliells des Schambeins. Starke Fettemholie in den 
Lungengeiissen, geringe der Nieren, sehr geringe des 
Gehirns. Tod nadi 4 Stunden. - 3. Zerqnetschung der 
rechten Fusswnrzelknochen. Tod nach 4 Tagen. Ge- 
ringe Fettenihnlie der l.niigengeßsse. — 4. Complicirte 
Fractur des rechten Unterschenkels. Amputation. Tod 
am 18. Tag. HIsrig stallte FettembeUe in den Lon- 
gen. ~ 5. Zerqnetschung des rechten Unterschenkels und 
3 Zehen links. Amputation. Tod am 9. Tag. Starke 
Fettemholie der Lun^gen, in den derben Stellen nicht 
mehr als in den Übrigen. - 6. Zertrfimnenmg der Oon- 
dylen des Feinnr. des Capitnium fibulac. Tod am 8. * 
Tag. Mässig starke Fettemholie in den Lungen. - 
7. ftaetan eoUl fem. eztraeaiis. Tod am 15. Tag, 
Selir geringe Fettemholie in den liUngen. 

E.S haben hiernach in sümmtlichen Fullen embo- 
lischo Verstopfungen der Lnngencapillaren durch Fett 
stattgefbnden, in iwel FiUen aaeh nerb temeUed^ 
ner anderer Organe. Gleiche Befunde ergaben sich bei 
7 Yersacben aa lUninchen, bei denen nach Anboh- 
rang der Hbfa nnd des Femor dasKnoeh e nntit k dnröh 
Hineinstos-i !i > ines Drahtes zortrüramert wurde. Die 
Fettemholie l>eschrSnktc sich jednrh in allen Fällen 
auf die Langen, ohne daas dadurch irgendwelche an- 
dere patholegisehe SEosdnde Tcranlsast worden «iren. 

Es kann hienach keinem Zweifel imfcrliri'on, dass 

1. das Fett in den Gefässen der Lungen und in den 
anderen Organen einen embolischon Ursprung hat nnd 

2. dass die Qaelle der Embolie in dem Freiwerden 
des Fette«; aus dem zerstörten Marke der fracturirten 
Knochen zu suchen ist, welches dann, in die Circula- 
tion aafgenomnen, in den Lnngenkreialaaf gelangt. 
Der Verf. tritt hier der Ansicht von E. WAONEn ent- 
gegen (cfr. die betreffenden Refprat<> in den letz^äh- 
rigen Jahrgängen dieses Berichts), der das Fett auf 
don Vege der Resoiplion doreh die nnrerietsten Ge- 
frisswandungen in den Kreisl.Ttif irclnngen llsst, wäh- 
rend dtr Verf. die Oefifnungen der zerrissenen Ücfisse 
als Ae Ostien «nr Anftiabme desselben betraebteC. 
Gleichzeitig tritt Hr. Bisrn einer in diesem Bericht 
pro 1H»>2 vom Referenten versuchten Erklärung in zwei 
von ihm beobachteten Fällen von Fettcrfüllung der 
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Longeogcfäflsc ohne Knochcnfractor cotgegeu, wovon 
später noch Erwihnnng geschehen soll. Bei kaiiieiB 
der Thierc, in deren Lnngen eine mehr oder woügar 
reichliche Fetterföllung der Gcfässc vorhanden war, 
fanden ach pathologische Veränderungen, dio dadurch 
vennlittt wofden wären, obgleich 8 Thieie (Veniieh 
1. and m.) 5 resp. 7 Tage die Operation überlebten. 
In den Fäüon von Fettembolif W'imM^nschon, die der 
Verf. anfiiiut, war dies auch nur im 1. Fail und hier 
in aeihr aosgedahiitan lEaMse UMbweUwr. Für äm 
Zustandekommen von Fcttembolie genügen nur we- 
nige Standen nach der Operation, indem sie im Vet- 
mdi YU. schon meh 3 und in Nr. VI. vmiA 6 Stan- 
den in beträchtlicher Verbreitung verbanden war. 

Der Verf. führt nun in weiteren Experimenten näher 
ans, dasa das Fett sowohl von den Blut-, ala Lymph- 
geibsen anf genommen wird. Den Beweis dafür lie- 
ferte er dadurch, dass er feinsten Zinnober mit Gel 
vermischt in die zerstörte Harkhohle injicirte, und 
dass er im Stande war, dio Zinnoborpartikcl sowohl 
in den grSweren Venen der ExtremitiU, als auch in 
den LnngengefSssen und in den Lymphdrüsen nach- 
znweisen ; ebenso fand der Veif. die Zionobcrkömchcn 
in den Knoflliwikenmehen in der Umgehung der inji- 
cirten Markhöhlen. Was die Druckkraft betrifft, welche 
das Fett in den fracturirten Knochen in die offenen 
Gefisalununa eintreibt, so kam der Verf. nach steinen 
derfUIrigen Yennehett ra dem Sehlnas, dass dies der 

Druck des cxtravasirtcn Rlutes ist, der eben so stark 
wirkt, als wenn das Fett oder Zinnober vermittelat 
einer Spritze doreh stsricen Droeh in üto MsiUriHile 
dos Knochens eingetrieben wird. Begünstigend wirkt 
bei den Knochenfracturen noch die Muskelcontradion, 
die durch den Beiz der Knochensplitter erhöht wird, 
so dsss das Blot in dem hetaeflisoden Theil der 
Eitremiläten unter stärkerem Druck stellt; vielleiclit 
triigt auch in einzelnen F&Uen noch ein etwaa feste- 
rer Verband dazu bei. 

Wihiend WAomBt die FettemhoUe in den Langen 
und in andern Organen als die Ursache von lobnISren 
Entzündungen, metastatiachen Abscessen und haemor- 
ihsgisehen blulcten hetraehtet, so Usst Bvscr dies 
nur für die sehr seitonen FSUle zu, in welchen die 
Ausbreitung der Embolic eine sehr bcdriiteiide i^st, 
wie in seinem ersten Falle. Dio Fcttcmbolie kann 
Teranlassang geben, aber als eon« 
stanto Folge derselben können weder collaterale 
Hypenemieujnocb besonders Haemorrbagiien betrachtet 



Auch in Betreff der < nt/iimiungserregenden Wir- 
kung des Fettes tritt Br-^i ii WAo.vKr. entgegen. Mit 
Ausnahme seines ersten Falles geben alle übrigen, 
ebenso slmmtfiehe Versnein sn Kuündien in dkser 
Hinsicht ein negatives Resultat: auch hei der mikro- 
skopischen Untersnchnng zeigte sich keine Spur von 
Eiter oder Bindegewebswacherung. Und was die hepa- 
tisirte Stelle in dem enrihnlen 1. Falle betrifft, so 
wird der Zusammenhang zwischen ihr und der Fett' 
embolie nach B. noch dadurch abgeschwicht, dass an 
laUreiohen andern Stellen, wo die FettaafOUong der 



Gefäase gleich stark war, Ilopatisationen vollständig 
fehlten. Es dürfte wahrscheinlicher sein, dass der 
Druck der Fettmassen auf die Gewebe Zerrungen, so- 
wie der Abschluss des arteriellen Blute'? an circum- 
scripten Stellen der einzelnen Organe secundare Ver- 
inderongen hervomunfen im Stande ist, wie dies 
dio zaiilrelclien Erkrankuugsheeide am Hsnon df 
1. Falles wahrsclieiiilich machen. 

Die Besorptiou von Fett aus grossen Abscess- 
hShlen mit oonseenttTer Fetiemholle (Waovrr) hiK 
BrscH für nichts weniger als erwiesen. Bt'i^i^H bc- 
wegl sich hier in demselben Gedankengange, welcher 
früher meine Zweifel gegen die erste WAOhER sche 
Erklinuig waeh rief and gegen die Waovbr glaahCe In 
mSgiichst energischen Kraftausdnirkm seiner F.nt- 
rfistong Luft machen zu müssen. Sehr viel leichter 
iat eine solche Resorption hei puerperalen and septi- 
schen Entzündungen des Uterus möglich; bei Eite- 
rungen in <ler Nähe von verletzten Knochen dürfte 
gleichfalls sehr viel mehr das verletzte Knochenmark 
der Aesgangspnnkt für eine Fettemholie sdn, wie bei 
den frischen Fracturen , als das aus dem Zerfall der 
Eiterkörpereben hervorgegangene Fett. 

Bosen kann aus diesen Gründen der FettemboUa 
nur in sehr adianen FfUen die Bedentang bebnessen, 
die ihr WAfj.vKR unter allen Verb51tni5''f n znTbrfiht ; 
in den bei Weitem meisten Fällen wird sie auf den 
Terianf des ihr an Qrande liegenden Verganges ohne 
besondoen Einibus sein. -~ 

Ht i-ntf !t (12) theilt dio ausführliche Krankenge- 
schichte und den Sectionsbefund von zwei Geisteskran- 
ken nlt, bei denen sieh ausgedehnte Terkatkungen 
(1 < ■ r k 1 ( • i n c n und k I e i n s t e n G e f ä s s e i m G r o s s- 
und Kleinhirn, sowie im Rückenmark vorfan- 
den, neben reicher Entwickelung von Corpora amy- 
laeea; eine Tkfel mit sehr htthseh geselehneten Dsi^ 
Stellungen ist dem Text beigegeben. 

Der earte Fall betraf eine 21jährige Fnra, die satt 
8 Jahren Terhrirathet, Matter zweier Ißnder bt Dia 

KrankheiUsymptome culminirtcn in einem nniTewöhnlich 
frühzeitic auftretenden pristipcn Verfall, HI<Kt>inn, rait 
dcutü'hfii i.filiminiLrsi'rscheinuniren, die allinrihlitr in tien 
unteren und obereu Extremitäten, an der Bla>u und am 
Rectum zur Entwickalong kamen. In den letzten zwei 
Monate trat DseoUfens auf» nnd etwa «inen Monat vor 
dem Tode entfrlekettni sich noch an dar AniissniHrhe 
der oberen und an der Vorderfläche der nutenn Eztn- 
mitäten 1 — 4 " pros.se Pemphipusbla.sen. 

Die auffallendsten Erscheinungen Vini hei der Section 
das Kleinhirn dar, indem hier schon für das unbewaff- 
nete Auge eine aosgedebnte Verkalkung der kleineren 
GefSsse erkennbar war, die graue Rindenscbicbt war um 
die nälfte verkleinert, gelatinös durchscheinend; die rost- 
farbene Schicht schmutzig golhlirh, auf dem I>nrehsrhnitt 
Ton grobkörnipera Aussehen, beim Zerquetschen zwischen 
den Fingern fühlte sich dieselbe ganz sandig an. Am 
stärksten waren die vorderen Unterlappen erkrankt, dann 
dl« hfntereo Unter' and Oberlappen. Unter dön Ifl- 
krosknp fanden sich an allen diesen Stellen, in verschie- 
dener M.iehti^'keit, in den Gcfäs-swandungon feinere und 
grössere krystallinische Kugeln von kohlensaurem Kalk 
abgelagert; desgleichen ist auch die ^'aaze Kümerschicht 
dsfon darchsstli In dsr letzteren erscheinen die ASh 
lagsrongen als massenhafte runde, stäbchenförmig», za 
Dmssn und Kugelhanfw gruppiite, glänzende, hloflg 
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Terästelte krystallinischo Köriior. In der Markschicht 
zeigt'ii sich lange Kühren mit ki \ ~ta!tiiiisch ulänzcnden 
WaadUDgeu, das Lumoo noch mit Blutkörperchen erfüllt, 
dNOM Anhäufungen t(H1 ^inzendeu Kugeln, wie in der 
JßinaneliichL In der gmun Rind« aind nur die Capil- 
laren erknmkt, die «u der Koraeracbfcht berroii^ben. 
Die verästi^n Körpfir ergeben sieb nach Behandlung 
mit Salzsäure als verkalkte Oefa-sse, während nach Auf- 
lösung der Drusen concentrische Körper übrig bleiben, 
ähnlich den Corpora amylacoa, die «ber nicht auf Jud 
reagirteu. Die Nervenfasern waren oomal, die Körner der 
Bindenschicht um 1 kleiner, als normal. Von den Gangliea- 
MUen waren vielfach nur Ceb^rre^te vorhanden -, während 
onler normalen Verhältnissen 40— .'tO im (iesichtsfeld /.u 
tiUen sind, fanden sich hier kaum mehr als 4 — 5, ihre 
Fortsätze fehlten entweder ganz oder waren nur mehr 
als sehr Mm f iden Turhaiiden. VeriwUite Gefisse fon- 
dea «ich weiter noch im Nncleoa dentatas des Klein- 
himn, im Olivenkeni, im Pons und im Rückenmark. 

Der zweite Fall betraf eine 47 Jahr alte Frau, die 
bei ihrer Aufnahme in die Anstalt das Krankheit.sbild 
•inet UetMigatwaatadiuma aua Melancholie in Biödainn 
mit OehSr- und OedcMshallndnationen dartwt Starke 

Abuiaifcning; nachweisbare I,iu._'Mi'.N'ii'rkulose ; ilie Be- 
wegtiugoij der Kxtrcmitäteu u.,ili i;i avu let/.(e:i Lcbcus- 
leiten kriifti;,' unii sicher; Kniiikheits. Inner ! ; Jahre. Die 
Verkalkung der üefässo fand sieb hier sehr aiusgospro- 
eben in der Markmasae des sehr weichen CTroashims, in 
dem sich «ueh 8 erbaenfiiMM BnNkhnagiaheerde Tor- 
fenden, femer in der HarnDasse des Ki^hims, des 
Seh- und Streifenhüi^els. Die ErweioIiiint?un:'-l::> ile ver- 
dankten wahrscheinlich der durch tlie \ crkalkniii: ver- 
anlassten Obliteratioii der Geföss« ihren Ursprung. Die 
Formen der Kalkablagerong waren wie im ersten Falle, 
in den OefiMen trat sie TnuBer zuerst in der Adven- 
titia auf. 

Neben diesen Kalkincrustatiouen fanden sich nun 
im Kleinhirn und im Rückenmarii zahlreiche Amyloid- 
Körper in der grauen Substsu» wUirandaie in derüarii- 
masse nur sehr zentreot Torkamen. Zwlseiwn der 

und Komerschicht l;amon ausserdem noch kleine Döhlen 
TOU I L. Durchmesser vor, kleine Cysteti, die mit einer 
zarten BindeB'ewel)imeinhran aiisLrek^ i !i r -iind; an einer 
Windung fanden iticb oft 2 — ti derartige Cysten vor. 
Im Rnckenmarfe baden aidi kolossale Anliiufungen vuu 
Cofom amytaees tot, thdl» Mnrtreut xwiachen den Ner- 
Tcnhaera und Bhide|r«*ebBngen, thefls in pfrossen La* 
gern, Häufchen tind Ncsfem angesammelt. Die AnUn- 
fnnireii sind in den eiiuelnen Abschnitten sehr uni^leich- 
n;a-^iL' Vertheilt, ttald [iir't:r in N'iiriii'rTti .ujin n. bald 

vorwiegend in den Hinter- und äeitenäträngeii, am reich- 
lidMtea sind sie aber überall in der NIM der Hinter- 
honier und in den Bindegewebszücen. 

Der Verf. ist der Ansicht, dass sie die Nervenfa- 
Mm einfiMh nu ehumder dringen, und dasa sie nicht, 
wie RoKiTAhSKY glaubt, aus den Marktrümmern der 
durch Bindegewebswucherung zerstörten Nervenfasern 
hervorgeben. Die von H. beobachteten Marktrummer 
l^bt der Verf. dnrdi di« mwhMiiwih« Qaetaefanng 
bei der Präparation veranlasst betraclilen zu müssen. 
IMe Nervenfasern waren in dem votliegenden falle 
allerdings andi erkranlrt, aiier in ender« Weise; ilure 
Sdieiden waren verdickt, molecnlar infiltrirt, brüchig; 
die Achsencyünder lassen sich nicht anf grossere 
Streclien lün frei darstellen; die Nervenscbeidea sind 
vidüMh loit ftiiMn BindegewebiAMidien beietst, die 
von einer Nervenfas'^r 7nr anderen gehen. Auch in 
der Arachnoidea und Pia mater «pioaU« üunden sich, 
ent^iMfasBd d«i «rknnktm Stellm det RQckwnintr- 
kflt, «nofine Bnhg e n i DgeB vw AnfloidkSipeni vor. 



Der Caaalis spinal!« war um das 3 -4 fache weiter, all 
oormal. — 

I>le UatenaeboDgen von Laxohaks (13) zerfallen 
in zwei gr5s.sere .Abschnitte, von denen der erstere mit 
der normalen Histologie der Intima der grös- 
seren Arterien ridi Iwfiuft, «Hurend der zweite 
die pathologischen Tertndernngen denellMn 
sum Gegenstand hat. 

Die Untersuchungen wurden an Durchschnitten 
▼on frfachen and von getrodmeten oder in Mm&LSBf 
scher Flüssigkeit erb&rtetcn QefSssen gemacht, zum 
Färben der Objccte kam Cannin und Silborlösun? (Gr. 
vj, Aq. dest. Unc. v) in Anwendung; andere Krhär- 
taogsnwttioden (Kochen, HofaMa^ete.) haben ridi ab 
weniger geeignet gezeigt. Die normale Innenhant ent- 
hält zcUige Elemente von sternförmiger Form, deren 
zahlreiche AnsIInfer, 2-fl an Ansahl, dn Aditea Kell 
fanden, welches sehr blas» ist und nur durch Anwen- 
dung vi lli ^';lrbstoffen deutlich zur Anschauung gebracht 
werden kann; durch Canninlösungen hebt es sich von 
der weniger geflrbten Onrndsabitani rfenlidi aehaif 
ab. Nur an ganz feinen Schnitten ist man im Stande, 
die Ana.<{tomoscn der Ausläufer zu iibersehen, während 
bei weniger dünnen Schnitten sich dieselben decken 
und kreusen, da dne ZeUenlage diehi auf der anderen 
Weirf . Die Zelleij enthalten 1 5 Kerne mit 1-2 dun- 
Iden Kernkürperchen neben körnigem Inhalt; das Ver- 
hlHoiss des Keraea an der Zellaolwlana Ist der Art, 
dass beide an Masse gewöhnlich einander gleichstehen ; 
die Form der Kerne ist eine ovale, längliche, .sich sel- 
ten Stork der rundlichen nähernde. Die Ausläufer 
der Zellen Eeiebnen sieh doreh fluen langen, sehr gera- 
den Verlauf, wie durch weitere Verästflun? ans. Zel- 
len und Ausläufer liegen so dicht, dass die Intercellu- 
larsohstanz nur an gans dOnnen Sdudtten in bedeo- 
tender Menge hervortritt, an dickeren Schnitten aber 
verschwindet. An mehreren Schnitten gelang es, duroh 
vorsicliügcs Zerzupfen die Zellen zu isoliren. 

Bei jungen Individuen ist es sehr schwer, die Zel- 
len ntr Ansehanong an bringen, einmal da die Inthaa 

sehr viel dünner ist, als liei Erwachsenen, und zwei- 
tens, da die Intercellularsubstanz streifiger und un- 
dorehslohtfger Ist. Der Verf. konnte die Zellen no«li 
bd einem 10jährigen Knaben deutlich erkennen ; bei 
einem 4 Tage alten Kinde dagegen waren in der kör- 
nigen, nicht sehr durchsichtigen Grundsubstanz hier 
and da nnr ovale Kemeyorlnnden, laitdnnUer, seihar* 
fer Rerrrnnzung und köniigem Inhalt in der Mitte; die- 
selben waren nie voUatindig isoUrt, sondern an ihren 
beiden Enden fanden rieb in der Rlflhtnng der Liogs- 
axa fuairartige .Anhänge von homogenem oder körni- 
gem Ausgehen. Zu denselben Resultaten gelangte der 
Verf. auch nacli Anwendung der Versilberung. 

Die Vcrmutuung, dass die sternförmigen Elemente 
der bilima der Aorta in dnem darstellbaren Kanal» 
System gelagert wären, wie die Hornhautkörperchen, 
hat sich nidit bestätigt, vielmehr bilden (üeselbeo 
trlrMiieiie EeUen, d. h. in aldi eohbente ffieziatitende 
Gebilde. Die swei BeUditoD, die geatnifle and 
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itlMhe Lage, trelche Kobluxxe in der iDtfm» an- 
nimmt, Immd sieb bei j fingeren Indindnen nicht dar- 

■teilen. 

Eine besondere Eigentbümlichkeit der Intima iat 
noch eine dentlicb ansgesproohene Unebenheit ihrer 

inneren Obcrfläclic, welche der Verf. sowohl an der 
normal dicken lutima eines Tüjährigen Mannes, aU an 
der eines lüjährigen Individnams &nd. Wenn man 
die oberflächlichen Lagen abziclit, so crschdnt die In- 
nenflä£"!ie derselben durch hellere Furchen von ver- 
ichicdener BreiUs und Verlauf in verschieden grosse 
uid gestaltete dnoUeie Felder abgethdli 

Unter den patbolog^sdien Veränderungen bebandelt 
der Verf. 1) die Fettmetamorphose der nürmal dicken 
Intime; 2) die Verdickung der Intima und fettige ülnt- 
artnng In denelben(EBdaileiUtiB deforaun» i. nodosa) ; 
3) die Vnindenmgen der Media. 

Die Fettmetamorphoae der normal dik- 
ken Intima, wio sie von Vikchow zuerst beschrie- 
lien wurde, und <ße aUm&hlig zur sogen, üsnr ffihrt, 
kommt ungleich seltener vor, als man bi.sher annahm; 
es können damit sehr leicht kleine Veniirkiin'^'«heerdo 
in dem Gewebe verwechselt werden, von denen dieser 
Proeeaa amgeht und die deh mit nnbewaHbelem Auge 
nicht unterscheiden lassen. Dieser Zustand findet <;ich 
bei sonst ganz gutem Ernaiirungsverhältniss in Fällen 
ohne alle Anaemie und Chlorose ; constant ist der Be> 
fund an der Schlieasungslinie der Semilunarklappen. 
So lange der Proce«s in den Zellen seinen Sitz hat, 
iat er für das blosse Auge nicht za erkenueo, erst 
wenn fetUge D^^eratkm aneh die Zwiiehennib- 
stanz ergriffen hat, tritt er für die makroskopische Be- 
trachtung deutlicher hervor. In den höheren Graden 
gesellt sich dazu auch eine fettige Degeneration der 
Hnakelelemente. 

IMe von VmcBow geschilderte Fettdegenera- 
tinn des Epithels glaubt der Verf. in Zweifel zie- 
hen zu müssen, da Vmcuuw dieselbe mehr aus dem 
Fehlen der Epitbelialsellen an etaneinen Spellen der 
Intima geschloasea Xa haben scheint; ein derartiges 
Lofllfisen dea Epifinb, eelbst auf grössere Erstrecknng, 
könnt «ter Ja der Leieho gewöfanlidi vor, ao da» 
DoMDBB» es frfiher oiemala zo Qeaioht bekam. 

Bei der Endarteriitis dcf. der .\ort'a findet 
der Verf. die ZeUeaneubildung in allen Schichten 
ilenlieh gleieihmlsdg verbreitet, und nieht, wie Ym- 
CHow angiebt, mehr in den tieferen Schichten. Bei 
den GefSssen der Himbasis kommt die Zellenwuche- 
rong fast ausschliesslich in der Tiefe vor, zwischen 
den fltreülgen Legen und der etaattaehen Lamelle; die 
verdickte Sldlo i^irt daher mehr nach Aus.sen vor. 
verdrängt diu iluscularis und reicht oft bis in die Ad- 
ventitia. Die Zellen, welche hierbei vorkommen, sind 
entweder rund oder atemfSrmig, mit Kern ond Kem- 
körperchcn ; ihre gegenseitige Zalü ist wechselnd. Der 
Veif. bringt die sternförmigen Elemente in eine ge- 
wisse Analogie mit den verddedenen Fennen der 
Eiter- und llombantkSrperchen ; Bewegungen konnte 
<r jedoch daran atoht erkennen. Die latetoeUiüanab- 



stanz verhilt sich hierbei meistens, wie in der nonur 

len Intima; Mucin konnte in den gallertigen Partien 
nicht nachgewiesen werden. In den kleinen Oefissen der 
Himbasis tritt zn der Zellenproliferation ooeh eine hoAr 

gndlge Wucherung der elastischen Elemente. HieOD 
schliesst sich eine eingehendere Darstellung der Fettme- 
tamorphose und Verkalkung der neugebildeten Zellen, 
wobd der Verf. in mebreran Funkten von der Parstel- 
lung Vn:n;ü\v's nhwcicht; in Betreff dieser, sehr in 
das Detail gehenden Schildomngen und kiiüseben 
Untersochnogen moas anf das Original loiniuBM 
werden. 

üntcrdenVerändernngen der Media bespricht 
der Verf. zunächst die Atrophie im Gefolge der 
vorher gescUIderlen Vorginge der Nenbttdng In der 
Intima. In Verbindung damit ist gewöhnlich auch die 
Zahl der abwechselnden Muskel- und elastischen La- 
gen vermindert, indem sie nor zwischen 90 nnd 45 
beM^ vniw normalen Verhältnissen dagegen zwi- 
schen 50 und Wi. Von besonderem physiologischen 
Machtbeil ist aber noch der Umstand, dass mit dem 
Sefawond der Mnskeldemente Ubdig eine NenbUdna^ 
der elastischen Lagen stattfindet, die ihrerseits wieder 
nachtheilig auf die Muskulatur einwirkt. Der Schwund 
der Muskeln geschieht meistens ohne Fettmetamor- 
pbose; ee ist eine insensible Atrophie, die etat an 
ihren Resultaten zu erkennen i^t : Fettdegeneratioa 
findet sich gewöhnlich bei den analogen Vorgängen 
in der Intima. Feraor kommt in der Vedla aodi eine 
Neubildung von Bindegewebe vor, die in der Aorta 
ascendens eines 48jälirigen Mannes sich fand, deren 
genaaeres Verhalten geschildert wird. Eine directe 
ümUldong der MoakelfMenellen sn randHehen Bliide> 
gewebszellcn beobachtete der Verf. verschiedene Male 
an den Arterien der Gehimbasis; desgleichen die Neu- 
bildung von elastischen Elementen in der Media der 
Hiaca eommonis bei einer öQjihrigen Fn». — 

Lö sehne r (14) theilt die ausführliche Krankenge- 
icliichte und den Sectiousbefuiid von einer 74jährigcn 
Frau mit, die tiis 1 ^ Jährt' vor ihrem Tode einer an- 
scheinend gans guten Gestmdhcit sich erfreute ; es traten 
aber in dieser Zsit sehr verschiedenartige Zufälle axif: 
KopfcoDgestionen, seitweise Schwindel, Kurzathmigkeit, 
Herzklopfen, letzteres namentlich bei den geringsten Be- 
wegungen : «"ilirend einer Zeitperiode kamen auch scor- 
l'Utische Ficokeu der Haut zur Entwickflung, die sieb 
jedoch wieder ztirückbildeten. Endlich traten schlagfltis»' 
ähnliche Zußille ein, mit Lähmung der linken Köqier- 
seite ond Störungen des Sensoriuma. Untsr Znnaluae dea 
Marasmus imd der lokalen Emheinwngen trat endlich 
der Tod ein. 

Die Section ergab; weit verbreiteten atheroma- 
tösen Process und Verkuöcherung der Arte- 
rien in grossem Umfange; Hypertrophie des Herzens nl 
Verdickung der Mitralis, Stenose des Ostiuiu artetjoBOB 
sloistrmn imd VerdldEnng der AedaUappeo, Hyperoalooe 
des s hü iois, Ahepliie daa Gehimi) Wricanma nnd 

Musiiatuusslcber. 

Der Hr. Verf. sucht sowohl in der Einkitong n 
seiner Mitthcüung, als in der Epikrise den Gedanken 
zu erhärten, dass die Aufeinanderfolge der £r8chei- 
nnngen nnd ifaie Con^tiven ea als genohert enehei- 
nen laaaen, daas eine Erkrankung dea Blntea, 
mithin lUguiuloio K wp^^ b^i ^ all nnpflBnlUehM 
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Moment ugeaehen werden moBs, welches m dieaao 
TerfiBdemngen geführt hat, und dass der atherooMÜlM 

Proccss gleichzeitig oinherschritt mit dem A«flnij''n)ngs- 
process and in der Kalkconcremcut- und Kuücheabil- 
dang seinm Abaddon fmd. Es erfolgte so gldehielt^' 
Fett- und veränderte FaserstofFaosscheidung ; jene führte 
xar Verändcnmg der Gefässliäutc, diese zur Erstarrung 
auf der inuareu Wand und zur Absetzung und Dnrch- 
Mfening dar ausgoseliiedeneii Stdb. ~ 

GocJON (15) unterband bd tinem Hnndc beide CIp ■ 
rotiden in einem Zwiscbenranni von 4 Tagen. Die 
beiden Wunden heilten und das i'iucr ualiu wie ge- 
wSlmlidi die Nahnuig. Gans plStsBeh traten, am 10. 
Tagt? nach der Operation, heftige Zurdllo auf, dasTliicr 
wurde sehr unruhig, es stiess an alle Gegenstände au, 
und bei der leisesten Berüiirung de« Kopfea und dee 
Rfickens schrie es laat auf; die Respiration wvrde im- 
mer acbwierigiT und unter lu-fti^rcn Convulsionen trat der 
Ted ein. Bei der Sectiou fand sich ein beträdiüichet 
hafl■M>friu^{iadlerErg1la8 swiieben denHiinhlntent da- 
neben ein reichliches eitriges Exsudat an der Con- 
vexitÄt, Ba.sis und in den Seiten Ventrikeln; da,s Ge- 
hirn in allen seinen Theileu sehr blutreich. In den 
GaietideB fimdeii aUk oebr gat anaBeheDde Thiwnben, 
von fester ResohatTenheit. IXe Arteriae vertebrales 
sind sehr weit. Der Grand dieser angewöholicheufir- 
adialirang bHab onaoi^klirt, vielleidit dan ein Aat 
des Sympathicus mit in die Ligatur kam? Der Verf. 
besitzt noch einen zweiten Hund, an dem die nämliche 
Operation in Ausführung kam, derselbe befindet sich 
jedodi neeh Yerianf von 15 Tagen gans woU. Der 
Verf. l'eahsic'htigt weitere Experimente in dieser 
Richtung anzostelleii und wird darüber später lefe- 
rüen. - 

Am 13. Februar 1S6G wurde nach dorn Berichte von 
Carviläe (16) ein 87 Jahr alter Mann in diefialpitdto 
aufgenommen wegen einer rechtsseitigen entsandeten 
Inguinalhemie ; nach 10 Tafjeii verliess der Kraiikf liie 
Anstalt., um am 8. ilkn wieder zurütiizukehreEj. Au der 
ersten und zweitou Zehe des rechten Fusses fanden Kich 
schwärzUche Flecken und Ecchjrmosen, die davon her- 
rühren sollen, daas ein anderer Kranker seine Krücken 
ihm auf den Fuss fiülen liess. Der begiimende Brand 
machte aasserordentUch rasche Portschritte, no dass er 
nach wenigen Ta^en bis iu die Mitte dos Untcrschen- 
keU sich ausbreitete; am Ij. März sind in der ArL 
pediaea keine Pulsationen IxMiiei kbar; am 29. März tra- 
ten In der linken Hand schmerzhafte Bmpfindougen «in, 
die Haut eraehoiat ejranoliadk Am 80. IfiK trat unter 
raschem Collapsus der Tod ein. Bei der Section fand 
sich ein (ranx weiches, fettiges lierz. In «ier Milz ein 
haemorrliaL:;-Wiir lufarct mit Verritopfun'pf ilcr zuführen- 
den Arterie durch einen gelben Thrombus. In der Art. 
Poplitea dextra ein adhärenter Thrombus bis in die 
brandigen Tbcile sich «atreekendj die oberfUchlichen 
•nd tielMi Venen diesea Batnea mit xerfülenen fauligen 
Thromben erfüllt; die Vena mediana icphalica und ul- 
naris sinistra mit Thromben verstopft. In der Aorta 
thorarira, untorhalli tior Suliclavia sinistra, ein Oaumen 
dicker alter Thrombus mit frischen Rlut(reriuuuugen; 
derselbe ist 1 Ctm. lang, 1— U Ctm. dick und aitzt 
auf einer atheromeitäsen Stelle der Intima, im Innern 
iat derselbe ermfcfit and siebt wie eitrig zerflossen aus. 
Im üebrigen zeigt weder die Innenhaut der Aorta noch 
die der übrigen thrombotischen Arterien atheronwtöse 
adar andarvattigB Tartadarangan. 



3. Rcspirations - Organe. 

1} TilUatD, B ac i ht f c t M tm Im vMeeto p«laoo«lf« •* riaphy* 
•Im. iMb. |Mr. a* Wa. OeMr., 9t/*kr. — 9 Allkett, 
ClM «r MyaMi tmufonutioji of th« Idd««. Med. eUr. Tranikct. 
XLIZ. p. 1«9. — 3) M>l«r, R. II. Prof., ADatamueb« MotluB 

l'.ir rrir;lrn l.in Vi - l'.'jUl&rli und IDlliiri> .|.c l.U.) — 

4; M loiixb, Cniv uf Broocbocele and UaemorrtUKt«. VUloii- 
Um of tbe bladder. BdiBborgb nad. Jouroal. Jaaoarj. (S«far 
aalniNicliw 8«MMiM««MaMc (Knpti bei «Im« 41 Jahn at- 
Ma «ilUMtta loAfidm. Taa ta Mi* «m Oi^iiiilin 4a> 
Lnftwaia «le. Dto HalMi|aae im TiiwMwhan mugu tH 
Odmb.) 

Vu.LKMi> (1) kann sich noch immer uicht von der 
Gegenwart dnea Epithelinma in den Lvagea- 

alvcolen überzeugen und glaubt, da.ss das, wa$ 
er seibat vieileicbt hin und wieder dafür gehal- 
ten und was die Vertheidiger deaselben dafür ange- 
sprochen haben, nur seine kflidlA entdeckten und in 
der vurliegendcn Abhandlung genau beschriebenen 
kcmartigcn Bindegewebselemeate in den Waudua- 
gen der Alveolen gewesen aeien, welehe zwischen den 
die Alveolen umspinnenden Gofässmaschen als intra- 
capilläre Kerne gelegen and von diesen eini^esrhlossen 
werden. Diese Gebilde spielen nun nach Verf. beim 
Longmemphyaem tia» wiebtige RoUe. Er aah diaaal 
ben hier stark vergrösscrt, bis zum Volumen einer Zelle 
und die Kernkörperchen bis zu dem eines Keraea an- 
gewaebaen, sie waren alsdann stark gianolirt und be- 
rührten sich gegenseitig. Aus der Hypertrophie dieser 
den Alveolenwandungen angehörigen Elemente resul- 
ürt nach Ansicht des Verf. eine Ausdehnung dieser 
Membran ond eine yergiOasening dar Alveolen. Dundi 
das weitere "WacUsthum jener Gebilde werden die Ge- 
fässe oblitcrirt, die Scheidewände det Alveolen unter- 
brochen, so dass sich hier nur noch Reate Ton elasti- 
schen Fasern vorfinden. Dieae Deatruction der Wan- 
dungen schreitet nach Verfasser vom Centrum der Pri- 
mitiT-Läppchen zur Peripherie fort. Nach diesen 
Beoboebtangen ist daa Lnngenemphysem niebt der 
Ansdmek eines einfach mechanischen Vorganges, son- 
dern vielmehr eine die üUcmente des Lungenparen- 
chyms betreffende prim&re chronische entzündliche 
mit Hypertrophie derselben oinhergehende Affection, 
die eine Destructlon der Alveolenwandungen und Rare- 
Caction des Lungengewebes iu ihrem Gefolge hat. — 
Aneb die broneUtiaehen SraeMnimgeB, der Htutno, 
sind erst die Folge y net primlrea entzündlichen Ver- 
änderungen in <ler Lunge. 

Allbdtt(2) berichtet über eine cigenthumUche so- 
genannte myeloide Umwandlnng der Lange 
bei einem 14 Jabr alten Knaben. 

Hier war der gansa Unke Thorazraum mit einer so- 
liden Hasse erfiUlt, «eldie daa Han nach rachu hin und 
das Zwerchfell nach unten gedrängt hatte, so dass die 
Spiue des erstortu unter der rechten Brostvarze an- 
schlug. Jone Masse bestand aus zwei wcseuthcb Ter- 
schiedenen Thcilen. Die bei der Kröffuuug des Thorax 
zun Ichs t entgegentretende oht r« I'ai-tie «ar dicht ftstiig, 
von grünlich weisser Farbe} die den gauan Idntaran 
Thorazranm eiunelunende Partie bestand aaa cinaai mya- 
li iiirn. weichen, blutreichen <',cwel>f. Beide Substanzen 
eutiutflten zahlreiche erbsea- bis daumengrosse Knochen- 

itöeke. — Dia AMoa adiin tob daa BioMmadwigMi 
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zu Min und sich von hier in die Lmge 
THbniM la haben, doch war tod einem ZumaiiMii- 
kange der QMcbnnditeaaie mit den Rippen oder der 
Wiii>elsäule nirgends etwas zu entdecken. — 

Mai£R (3) berichtet über vier Secüonsbefande bei 
bdhridmD, die an duronieeheii LangenaABettoneii ge- 
storben, mit bronecliectatischen Cavemen, mit bindege- 
webiger Induration und käsiger Infiltration. Das 
grob anatomische Bild zeigte Veränderungen, die sonst 
ab ehroniflche Langentabericnloee beadehnek werden, 
die aber bei der feineren Untersuchung sieb als ver- 
scbiedea grosse lobuläre chronische £ntzündiuigs- 
heerde ergaben, theOi int Stadinm des fett^en mid 
kisigen Zerfalls, theils in dem der bindegewehigon 
Induration. Der Verf. p*')it lii»>rbei unter stetem An- 
schluss an seine sehr genauen und interessanten Un- 
tamielinngMi auf e anatoadMlie AeimUeblteit nnd 
Verschiodonhrit drr Tnhcrk'.ilose und der chronisrlion 
Entzündungen der Lungen ausführlicher ein , und fin- 
det in seinen Beobachtangen eine BestStigung der Ton 
YlBCBOw in dieser Hinsicht nufgestellten Unterschiede 
und Categorien der verschlL-donen Formen chronischer 
Lungenaffectionen, die so häufig in mannigfaltiger 
CemUnation ▼erkomiiieB. Eine bSnflge Unaehe fSr 
diese chroni.vlien destruirenden Processe der Lungen 
sind verschleppte Catarrhe mit ganz kleinen oder mit 
grösseren lobulären zelligen Infiltrationen (lobuläre 
Pkwnmeoleo), die mit Tabarkdgraindationen oft eine 
sehr grosse Aehnlichkeit bnbpn. wälireiid von Tnber- 
kelbildung im streng anatomischen Sinn keine Spar 
Toriiandm iat. - 

4. VerdaaiingB- Organe. 

1) Wllki, DlUuUoD of oeiopbkgQi. Med. Ttm. Ja\j. 14. — 
S) Broad bent, Pkl«nl ritelUne durt. Ibidom. 3) Ni-u- 
lllBnB, K. , P«üroiiprrrai»n Im D»rra<"pilhcl. Ar-h v für 

alkKMk. Anktomie. Bd. U. 8. »». — 4) Wagacr, B., 
Mtooltto dnieh «UrlgM CMmA wd FhUmMm i«r teetalM 
Tita. Aich, t H«UU. 8. MT. - S) Wyea, BtUrt«* m 

I 4«r teUfttehM L^. Tlnh. Arck. Ba. ZZxy. p. iSS. 



— *) Valpl»n, 41., Clrrho«« p»rti<!lle da fole. RimntlUiitment 
da Umu du foi« daiüi uu ^craud Dombr« de polnt«. OtotriiCtiuD 
de U rr\ur portc i i Ii- «r« l.r»t>cliC5 hipatiqa«! par 1»« olrmi-nU 
da feie provenjDi de e«t poioto rmmollU. LHulsn med. Mo. fl. 

S) PbHIpcanx, 3. II., BipMwieM dtatatraat qna la nM «i> 

■tlrp^e «ur d« JcQne« «aln-«Mi; pl n-roplacie dani la ca«ll* abdomi- 
nale peut « y srr*ff?r, jn ui fotitinucr k j rirre et it i'jr divelop- 
per. Compt. tew'.. 1 XII Ni> 10. — 9) Peyraai, U. (de Ker 
nur«), Sur la aoar«gia«r«tk«a «ta la rata, Hfont A ihm eomaa- 
■iMlwi tw«Bi» «• M. nunmm mtm». - M) ra»p«r. 
ASecaw o( tte «Imii. Amt. Um. f. «4. edeDe. ». 41». - 
11) Bleal««. W. B., Bot« rar la tnescTtkaaiBla, faMalt ttiM 

tinn.-ur« lyniphsllcjupil. O««. riu'.I. Firls. N". 'i - lü'l W n 1 d- 
i'jfer, W. , LiKiiaIr Ix'iirämif mit nugetireitcten NcubiUlua- 
gen In I.eber und Merrn. Virch. Arch. Bd. XXXV. p. 8U. — 
11} Boattehar, Arth., Zwr valbe)o(iac)ua AMMoaia dar 



Bd.XXXm^m^U)Celiabala,J., 
p. 4U. 



WiLKs (1) lierlebtet fiber dne betriehtlielte 

D i 1 a t .1 1 i 0 n ti e s 0 e s o p h a g u s, wovon ihm dai PrfU 
parat von Dr. Kuutks überschickt wurde. 

Der Oeeophagus haMe dwehidaiitaieh die Widte d«e 
Winde aiad adir TenHckt duieh 



seozunahme der Kuscularis; die .Schnitt^lcbe zei^ «n 
gteiehinisaiges Ansatthfliij, die Circumferenz beträgt G^ZolL 
Vor der CenBa frt das LoDen enger als nonnal, olu» 

dass jedoch dadurch stenotische Beschwerden vennlust 
worden wären, der Mapen war normal gross und fesuni 
Der Kranke starb T t .TLiSire ;ih an i'itu r !'iL'Mi;tMriie. Dr. 
Roots (glaubte, dass der Zustand entweder coogemtal od« 
in der Kindheit gelegentlich beim Ausbrechen vce SfMiie 
entstanden sei. Patient musste die NahnuraBiltd iMl 
sehr sorgfältig verkanen tiod bei jedem Bissen «inaa 
^nuik nehmen, um dens'^lhr'n Tor^rhlini^cn m können. 

Broadbent (2) berichtet ganz kun. über einneote- 
borenes Kind eongmilaler STphilis, aus dessen Na- 
bei sidi Faecalmassen entleerten. Eine Dannsdliap 
(Divertikel? R.) lag eng dem Kabd an, inifie «tae IHsi 

Oeffnung führte. — 

Nki'vann (3) hat im verflossenen Sommer bei 
melirereu Kaninchen zahlreiche Psorospermiea- 
kolonieB in beobMMeo OelagenlMit geübt JH^ 
selben bildeten in verschieden grosser Ansdehnnng 
milcbweisse, etwas erhabene Flecken, von verschiede» 
ner Gritaae nnd wiregelmissiger Form, olme wätak 
Grenze in die normale Schleimhaut fibergehend. lich- 
tes Abstreifen oder ein kräftiger Wasserstrahl genüg- 
ten, um die Flecken zu entfernen. Bei der miknuko- 
pischen üntenoehnng zeigten sich die EpttheHea der 
Schleimhaut, sowie der Lirbf-rki KUN'schcn Drüsen fast 
durchweg mit Psorospermien erfüllt, auch frei to 
Dannschleim fanden sich viele vor. In Betreff der 
Formen liess sich eine vollkommene Entwicklim|s* 
reihe vorfol;:'cn. Meist lagenS-ßPsorospcnnifn in einer 
Zelle zusammen, und zwar gehörten dieselben entweder 
tfaunflich den jüngeren oder den niftnn BsIvidE* 
Inngsformen an, Ausnahmen davon waren seltener. Eot^ 
sprechend der Zahl der Psorospermien zeigten die Zöl- 
len oft kolossale Dimensionen. Der Kern der Epithe- 
lieB war in den nieifllim Flllen mclit mH BeatinnfMt 
nachzuweisen. Die Zellen, in ilciien die Psoro-^permieD 
ausgewandert vraren, erschienen wie durchlöchert, oder 
wie ana rinem netzfSrmigen Qerfial bestehend, b 
der Eaninchenlcber fand der Verf. die Psorospcnni«! 
steLs in den Gallcngängen und in der Gallenblase, nie- 
mals in den Pfortadergefassen, so dass die Einwia- 
dernig durch den Dnctns choledoebas stattgeAuden 
haben musste. — 

Bei einem 35jährigen Weihe, welches un cungeuiul« 
Syphilis litt, wegen Carito m-'^m Liedener Knochen leha 
Jahre im Ho^Htel war, und bei der seit fflebrsren Jshcn 
Amenorrhoe bestand, trat einlite Wochen nur dem Tedi 

Ai:-ifhi.s8 einer schmutzig rothen Flüssigkeit .n;-^ den r<r- 
ttitalion ein. Tod nach inehrtätric«r Pcritouius. Ik; 'JeT 
Section fand Wapuf r (4) die rechte Tuha in einer 
S'" tiefen Höhle aiif der oberen äusseren Fläche de» 
Uterus. In der Mitte der mit stinkendem Stier «ifitteB 
Tobe ist die Schleimhaut an einer linsengresssa SMb 
veidfiiiiit nad in Cenlrum derselben paite&L 

Wyss (5) lud bei hoehgradigem lelerni 

nach längerer Dauer des Gallenabschlnsscs 
uisscr der Infiltration der Lebersellen mit diffBteo 
and k0nilg«a Qallenpigmont ala weeeofliebe Vmä» 
der grünen Färbung des Organa eine starke FüllaiK 
der feinsten Gallengänge, der sogenannten Galleugancs- 
capillaren mit Galle und eine dadurch bedingte Ausdeh- 
Bnng deraelben. Zwiadtea dcB LebenaQen imbion 
der U^pdiea nigten ahdi sabbeid», knlannde «dar 
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iiogliche, grüue oder grünbraune, st&bchenförmige, 
nrnThflil viel&ch veristelte, drehrunde soHde Kör- 
per, die Ref. als novollständig mit Gallo iqjieirt«, 
varicSs ausigedehnte, mit verdickten Wandlungen ver- 
lebeae, feinste intralobuläre Gallengänj^e, (Gailengangs- 
eapillaren) anapridit In den LeberaeUea adhrt, wie 
dies Frrrichs angiebt, konnte Verf. diese Körper 
nicht nachweisen. Bei noch längerer Datier des Le- 
bericterus fand er ausser den Abgüssen der feinen 
GalkaglDge oft nodi sahlraidi«, iwiMlMn d«ii Leber* 
Zellen liegende, nnregelmässige , glänzende, rnbin- 
toibe, mit ondeatlichen Kry stallflächen versehene Ge- 
Ulde, die ans atagnirender Galle amgesehiedeDes BÜi- 
rabin darstellen und nicht mit dem wohl krystallidl^ 
ten nsmatoidit) zu identificiren sind. Bei sehr lang© 
dauerndem Icterus zeigte sich femer eine Verkleine- 
rang der Lebenellen sowie eine mehr oder weniger 
liaiksTamohfQBi^ dar Intariobnlimn Bindaanbateni* ^ 

Vnlpiaa (ß) fand bei der OlHliutimi einer an 
lehersc irrhose, Asritos und Anasarka virsforbenen 

Jahr alten Fruu in doi M>hr verkleinerten und soirrho- 
tisclwa Leber d>e Aeste und den Stamm der Vena por- 
tu TöUig erfüllt mit einer gelben Uaigen Haase, die 
bei der mikroskopischen Untersuchuiif^ sich als zum Thei! 
Boch wohl erhaltene, xiim Theil jedoth im Zerfall I)«- 
griffene Leberzeilen er^ab. Ausserdem zeijs'ten sirh im 
Leberparenrhym verschiedene umsclirieheno Krwt-irhungti- 
beerde, deren Ursache nicht festzustellen wui , ui-lche 
jedoch nach VerL unxweifelbaft das Material »tu Aufül- 
hmf der Vena portae geliefert hatten, indem bei der 
mit der ErM."eiehung des I'arenchyms ffleichzeitijj ter- 
gesellachafteten Zerstörung der Gefässe jeue in diese 
riagadmogan war. — 

Maier (7) fand bei einem 13 jährigen weiblichen 
Individuum, das mit j,'rosser Wahrscheinlichkeit im 
ErapüODsstaidiam der Blattern am 5. Tage der Krank- 
Mt gestortxn war» eine angedehnlie Ncoblldvng 
lymphatisclior Kiemente in der Milz, im 
Hagen and in etwas geringerer Ansdehnang 
in der Leber, die mit den beim Typhus gemachten 
analogen Beobachtnngen übereinkamen. Die Milz 
zeigte schon für da.<« unbewaffnete Auge in dem dun- 
kelrothen Gewebe eine massige Einlagerung bis stcck- 
aadelkopfgroBser, prominenter» wdaa-gelblleber (Malp.) 
Bttsehen, neben zahlreichen umschriebenen llacmor- 
rhagien. Bei der mikroskopischen Untersuchung des 
iu Alkohol orhärtcUn Orgaus enthielt die sehr breite 
Adfeiiilla in ftren ioaaemi Lagen ein feinfasrigea 
Masfhennctz mit zahln ichen Kerngebilden durchsetzt. 
Die iünlagerang war theils gicichmässig, theils in Ge- 
stalt knotiger Anaehwdlnngcn, die in ihrer Abireehae- 
Itmg wie hervorsprossendc Knospen sich darstellten. 
Das Bild hatte Achnlichkeit mit den Darst-'Hungen 
Letdio's von der Milz des Stuhrs. Die Zellen waren 
nadlleh, blaai, uH kümigeni Inhalt and vdi 1-2 
Kernen . Shnürh den weissen Blutkörperchen. Im 
Magen fand sich die Neubildong oamenUich in der 
CbnUahilfte, die mit weisaliehen Udnen KnStdien 
tbeillet war. Die Zellen lagen hier bald in der Sub- 
mukosa, bald eratreckd^n sie sich zwiseht^n den Palli- 
laden der Magendrüsea bis an die OberÜüche der 
BahhUmhint Die geBenmhiwftmfen Migton nir- 

T af i rt i fl ill llir ■iiiii wln "Ii-"- Tf ' 



gends eine schSrfere Begrenzung, sondern verloren 
sich allmälig in dem Nacbbargewebe. - 

Phiupbavx ^) fuid,dafl8,iramin»n Jungen Retten 

die Milz exstirpirt und in die Bauchhöle wieder 
zurückbringt, sie nach einiger Zeit entweder am Peri- 
toneum oder Mesenterium festwEelist and dass sie all- 
mShlig sieh vergrOeaert. Gewöhnlich ist es der Hilus, 
von dem die AidSthung ansgelit. In mehreren Fällen 
hatte das Organ seine alte Lage wieder angenommen 
nnd war in dar NShe des Magens festgo wach- 
sen, ein Hai £uid eine Dislocation nach rechts statt. 
Zuw^il'H mi<(?I(iekt der Versuch und die Milz geht 
vcrsciik'dcno Veränderungen ein. Dio mikroskopische 
Cnteimdmi^ «gab, daaa der Ben der regeneiirten 
Milz von dem normalen nicht abweicht. Der Verf. 
schliesst daraas, dass wenn die Milz von jungen Sioge- 
flderen in der bexdehnetwi Webe euHpiirt and in 
die Bauchhöhle zurückgebraehk wild, de steh wieder 
Tollständig restituiron kann. — 

Pkvuam (0) richtet in Folge der vorstehenden 
Hittheilungen des Um. Philipraox ein Sdudben an 
die Akademie, worin er sich auf seine bereila 1861 

ausgeführten Untersuchungen über die Regeneration 
der exatirpirten Milz beruft. Die Eesaltate der 
Veraodie dea Hm. Prvkaxi, die er im phyaiologiBehen 
Institut in Turin an.-itellto, fielen negativ aus, das 
heisst, die unvollständig exstirpirte Sülz regenerirte sich 
nicht. Pkvil\m espcrimeutirte an Mccrschweiocheu. - 

FEPFBt (10) theilt in der patbologiaehen Oeeell- 
aeheft in Philadelplua einen Falll von HiUabaeeaa 
bti ^em 45jährigon Manne mit. 

Patient war ein starker Trinker und war aelt 2 Mo- 
n.iteii von ciuvm (lofülil allgemeinen Umvohlseins befal- 
len, dabfi war .Schmerz im rechten Bein mit etwas Ge- 
schwulst vorhanden. Dann traten immer heftiger wer- 
dende FrostanfäUe ein, daa Fieber uAhm den doppelten 
QnoSdian-Typtta an, der Körper bedeckte sich mit Pe- 
techien und unter soporüsom Ztistand trat der Tod ein. 
Al.s Ilauptloiden ergab sich die Erkrankimg der Milz. 
Dieselbe war .sehr viel grösser als uonnal , von weicher 
Beschaffenheit und roth-brauner Farbe; an der Unken 
untern .Seite fand sich ein Erweichungsheerd, unmiltcl- 
bar unter der Kapsel, der mebrere Unsen einer stinken- 
den Jauche einscblon. Die Wandongen, die den Heerd 

umgahen, waren ca. 2"' dick, ziemlich fest, von gelber 
Farbe, einiredi- ktem Eiter ähnlich. Clüenuich dürft« der 
Abscess wnhl ein erwalGliter tuemooliBgisoher Infarct 

geweseu sein. Ref.) 

NicAisK (11) theilt einen Fall von Leneaenie 
mit, bei einem 51 Jahr alten Mann , mit beträoht- 
lii lu r Schwellung der MÜS- nnd der Lymph- 
drüsen. 

Der Kranke wurde am 6. JnÜ I8C8 In die Charltf 

auf?euomiufn (servire Pelletan) und starb am I. Fe- 
bruar 1M>4, nachdem er eine Zeit Innp in Vinceuues 
sich aufgehalten, und am .W. .>Je[itemher in die Charite 
zurückgekehrt war. Die Section koimte uicbt gemacht 
werden. Der Kranke verweilte 1837— 4i> iu Afrika und 
litt 18.37, 3» und 42 an Intermittens, 1862 an heftigem 
SJcorbut, wobei er fast alle Zkbne des Oberkiefers ver- 
lor. L>ie T,ym[ihdnisen am Nacken, Hüls, in der .\rhsel- 
höhle luid Scheiikelbcutre sind betrüditiicli vergrüssert, 
ebenso die Leber und Milz. Bei der mikroskopischen 
Untersufifaung des Blutes waren die weissen Blutkör- 
pendien aar ashr imdg nroeliit, dagegen fand sieh 

SO 
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«ine Mmsso feinster Kürperchen (globulins) vor, wie nie 
auch ii» tior Lymphe und im Chyius vorkommen. — 

Waldeyer (12) fand bei einem 27jährigen weib- 
lichen Individuum, das an Leucsemie verstorben, aus- 
gwMiato IjmphatiaclM Nwibadnug ia der Leber, liilz 
und Nieren, wovon er eine ifennie ßeschidbong mit 
AMii!iiui:i,'en giebf. In der V. anonynia »inistra fand 
sieb eine Klüssiglieit vnn der F;trl>e und Consistenz 
eines dicklichen nui I'.lui vennis. liten Kiters. Die Milr 
wog 2530 Grxn., die i.el.er 2630 Griu. Co\ Z.-Pfd.). — 

Böttclier (13) theilt die Kraniiengesrhichte und den 
Sectionalwfoiid von einem 28 Jahr alten JUanne mit, der 
an Leneaemie veretorben nnd bei dem sich neben 
lympbatlücheu Neubildungen in Lunge nnri Kann ((^olon) 
auch ausgedehnte amyloide l)egeneraiii>u der Leber, 
Milz iiiul der Schleindiniil des T)annkanal.>' vorfand. Die 
Verändenuigen in den Lungen boten dadurch ein beson- 
deres Interesse, da.Hs sie für dos blosse Auge das Bild 
«inee toberkulöienPncanes dueteUten, wibMud ne nach 
der mOnroakof^iehen Untenmelmni^ der Rellie der lym- 
phatischen Neubildung.il beijo/riMt werden müssen. 
Die lym[>hati»*'hen Heerde waren i>iiii.'el>'-ttct in die Wan- 
dungen der kleinen Hmui hien, die für lias blos>e Auire 
wie Tuberkelkuoten sich darstellen. Die lirouchien wur- 
den dadurch tbeils verengt, theils tr»t Obliteration ein, 
indem die Neubildung von der Wand in das Lumen des 
Bronchus sich rerbreitetc und so entweder einfache Ver- 
stopfung oder Verwachsuni; der Wandiuigen \erunlasste. 
Die Höhlen, die in der Nähe dieser lymphatiücheu Heerde 
■ich vorfanden, waren ebenfalls nicht tuberkulöser Na- 
tur, sondern entstanden durch einen Zerfall der Neubii- 
dang in den BroBchialwandongen und durch die da- 
durch bedingte secundäre Nekrose ries Lungenparen- 
chyms; die Höhlen waren also leucaemisehe Cavernen. Kin 
gleicher Zerl'all fand sich in den beiden lyni|ihatiscben 
lüioten in der Schleimhaut des Dickdarmn. Uie Drüsen- 
schläuche in der Dmgabuf und über den ueugebildeten 
Heerden waim nicht, wit von andern Beobachtern be- 
schrieben, verlleinert, eondem sogar mftehtiger entwik- 
ke!t; 'iimeben war die oberflächliche S>.'hleiu)hautsehieht 
reiihluh tiurthsctzt aüt Coq»ora unjylacea, die mit 
Jii ] S. iiwefelsütire sich lebhaft färbten. Vielfach waren 
die Urüsenwandungen durch die massige Kinlagening 
dar Amyloid- Kjrper völlig comprimirt, mitunter kamen 
and» nrfadiMi oen DrnaenMllen freie Amyloid -Kör- 
per vor. — 

Cohnbeim (14) theilt den Peotinnsbefiin'! von 
einem 27 .lalir alten Kamminaclicr mit. der Munal.- Iah- 
d'iri h iti der Chaiiti- wc^tti anderweitiiier Syn)|ituine 
ärztlich i>ebandelt wurde, und am 11. April plötzlich 
ataib, unter den Erscheinungen einer inneren Verblu- 
Bei der »fectioii wurde dieaeib« attch beetätigt 
war ihr Ausgangspunkt eine Rnptur der Milz; 
dieselbe war 6" lang, 5" breit und '2" dick. Am 
oLiL-reiL Eniie findet sich ein ca. langer Rinriss, der 
dui' h liH k. re Cniurmasseu ausgefüllt ist. Auf dem 
Durch^huitt ist das Innere das Uigans von einem System 
imnfelmlaaig gnatnltelsr, bnchti^r Höhlen eingenom- 
men, die mit geronnenem Blut erfüllt sind. Die grösste 
dieser Höhlen, die fast OSnseei gross ist, liegt im Cen- 
trum der Milz und sendet Ausläufer bis j^egiTi <ien obe- 
ren und hinteren Rand , und einer derselben ist durch 
den erwähnten Riss geöflnet. Der Zii>aiiinK'nbang der 

Höhlen mit der Vena lienalis lässt sich leicht oachwei- 
aen. Arleria und Vena vatalten aldi bis nun ffilua 

lienalis ganz normal; nur einer der Arterienzweige erster 
Ordnung trägt noch im Hilus ein seitlich aufsitzendes, 
erbsengroiaea Aneurysma, das aber mit den ll.ihleu im In- 
nern der Milz nicht commuuieirt. Auch im rechten 
Labari^pen fanden sich dicht unter der Convaiilil zahl- 
Nieha^ jedoch nur kleine, spiodel- und etföfnalga, glatt- 
wandige HSUen, die mit Croor erffillt, und deren Zn- 

sammcnbant' mit Pforladerristi^n sirh di'ntlii'h nachweisen 
liasa. Das Pareuciiym der ^liz war uu üebrigen, su- 

«itt ea Bkhl ämtk die Blrtliöhlaa afayaomneii war, 



ziemlieh derl>, gniuroth, mit zahlreichen, groüse« FolK- 
kein. r.Uer die Entstehunij dieser eigenthümlicheu 
\ enenerweiterung konnte uicbtä Näheres eruirt werden; 
Spuren aypIiilmMher Eriaankimg waren nicht e^ 
kennbar. — 

5. Ham- und Geschledsts - Organe. 

1) Stewart, 0> • ciae d aaalt elM«^ «f tke Wawyi mä 
Um Ia • RNffaaat wnaaa. MIah. waä. iaore. timmtf. 

- f) Ornbcr, W., Vater dlt Uafe La«« der Hnkai mm, 

Of.liTr. uir.I. ,!«.brli. XI. Il.ni. V; Klein, J l. h , Zcr Kim«. 
nin» der Nlereuryiten. Uil Tat^. \ ircb. Arcti. b4.XXXVlI.pkH4. 

— i) Brown, F., D^^rriptloD ot »om« uoilvscrib«'«! ipptarMN 
In ths »illi «f oT»ri(iq< ry,t». llpd. Timf». «ml 0«i. U*rek. 1 

Stk\vakt (1) fand bei der Ubducüoa einer 2^&h- 
rigen Person, die nur wenige Tage an kaifieeaatiuti- 
gem Erbrechen etc. krank gawMHQ md von etnan 
fanllodteii Kinde entbunden war, ausser einigen ver- 
ödeten Tuberkeln in den LuugenspiUtui eine Ver- 
kleinerung beider Nieren, die bei der nUMtea i 
Uotersnclnuig eine VerschmSlerung der Rinde, daoe- I 
ben eine Vergröiwerung der Kpitbfliaz^'llen, sowie 
freie Exsudate in den Rinden- und PyramidenkanjU- 
oben Migian. Die EpidMlien wnen snm HmÜ «pak, 
von mehr bräunlichem Colorit, oilor fcinkSrnig grana- 
lirt, zum Tbeii mit kleineren oder grüMoren Fett- 
inpfen erfallt, mefat tnaaent wmäg nMmt , t» im 
ein leichter Druck des Deckglases schon dlA ItiM- i 
rung der Zellen nach sich zog. D.is Strom a war ver- 
mehrt, die Bindeaubstanzzcllcn vcrgrösäort und zuiu 
ThaU ebenfUIs fettig degmerirt Die Yergrtaaaraflg 
der Epithelialzellen etc. neben der gleichzeitigen Ver- 
kldnerung der Rindensubstanz lieas auf ein theil- 
weises Zugrundegegangenaein von Nierenparenfibjm i 
schliessen, welches nach dem V'^erlaof der Kiaakbeit 
in sehr kurzer Zeit geschehen sein muaste, so dtst 
dieser Znstand ala , acute Atrophie " nach Verf. 
beieiehnet n werden Tw^Kent. OMehieltig fuin 
sich ähnliche Veränderungen an den Leberzelleu. j<'- 
doch ohne Verkleinerung des Organs, — Verändemn- 
gen, die characteristisch für die sogenannte aoal» 
gelbe Leberatrophie waren. Belda ftooaaia kir 
b«u nach Verfasser als Uraaehe eine prindM Deata* 
Position des Blutes. - 

GuuBeu (2) beschreibt zwei Fälle von tiefer 
Lage der linken Niere , die an den Lcielnn zweier 
robu.<;ter. an Febris re c uiPBB B ventoAener Bnem Ii«- 

obachtet wurden. 

Bei dem ersten Falle fanden sieb ausserdem aoth 
an dem zwischen dem Ctduu ili'^^ endens und dem rectum 
befindlichen 2' 8" langeu Dickdurmätück zwei durch ab- 
norme Arüieftuugeu bedingte flexurae sigmoideae ui>l 
zwar eine linke hintere und eine rechte vordere, üiden 
das Dannitäek, iber das Promontorium hüiweggekend, 
von der fossa iiiaca sinistra auf- und zur fossa UkM 
dextra abstieg und weiterhin in der fossa iiiaca dexba 
ni'vbmals sioli m einer z.vj.tvii Schlinge erhob, um i.k*- 
derstcigend au der articulalio sacro-iliaca dextra in das 
rectum übemtgehen. l'ie linke mit zwei Arterien ver- 
sehene Nine hinff verschiebbar an ihren Oeflaaen kiMir 
der Harnblase auf der Unken HUfte des 5 Lendanvtabali. 

"iigegen die linke Nebenniere in der IT"i1ie des eiAa 
Lendenwirbels, 4" von der eutsprecheuüen Niere eal- 
Ctnt lag. Die Vena cava int eaMand dareh die Vsr- 
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ciniguDg der Vena iliaca conununis dextra und der Vena 
Qiaca externa sinistra. Linkerseits war di* ¥«0» Uitca 
— uHiiiw nicht TorhaDdea, weil die hypogaatriea nicbt 
ii A «iDmniiidete, wiideni ein Ast der v«gui ffiaca i 
dextra darstellte. 



Li den sweiten Falle seigto ach in der Lage des 
Oobnt und Veetoois keine Abwelchnnir, da^i^en laif 

hier die ebenfalls 2 artt, rftialc^ nri'! 1 vmao ri-iialcs 
führende linke Niere auf deui iiiu.sc. psoas und df r iiiitea 
Hüfte der Wirbelsüiile von der Mitte des dritten bis zum 
fünften Lendenwirbel, war gleichzeitij? mediauwiirts ge- 
rickt und ungewöhnlich schräg gestellt, wobei auch die 
Ulkt MeteüBien «ioe leichte Saakniig erfahren hatte.— 



Kluiv (3) aus Moskau giebt die Beschreibung eines 
Falles TOD N ierencysten, dea er im patbologiscben 
bMifat in Boffin Iwobadrteto. 

Bei dem 58 J. aHenKaoM toden sieh ausserdem k&sige 
Hepatisation in beiden Lungen und Scropfaulose vieler 

Lymphdrüsen. Die rTstenbilduiit,' iriiig, wie sich atis den 
ersten Anfäncen viTfoli^tMi li-'<i<. :vis vuu-r T>rL''f'tir'raii.iii 
der Bowman'scheu Kapseln hervor. Die.selben waren 
«rfüllt mit venchieden grossen Gallertklumpen, in denen 
lieh fettkönicben, verschiedene Krystalle, Kalkkrämel 
um) Cholesleailntafetn einirela^ert fisnden. Die Oeflss- 
sfhlinfren roic^rn vprsrhiedrne Grade der Rü''kbi!i(iin(T. 
häufig mit \ tTiiichniii^.' ihrer Kenia: in den ii<ichsten 
Graden ist das (ilomenilus vollständig verschwunden; 
dit B,'»cl)on Ka|i'-tiii >i;id überall .-«tark verdickt. Die 
gltoercn t'y>:e:i und, wk- sich deutlich nadnPB&NB tlast» 
ns einer Confluenx von klcineiea hefTOigegangen. Die 
(r«raden Harnkaniloben der Mark- und SiadensubetauE ent- 
hielteii' ebenfalls sehr oiBfittcnidw dsriw atnk Ikfatbn- 
chende Cyliuder. — 

. Bbowk (4) unterwarf die bcilgelbou unddun- 
ktlbraanen flecken und Pleqves, weleke 

zawcilen an der Innenfläche von einfeehen 
und multiiocularen Ovariencysten Teikora» 
■en, einer mikroskopischeo Untennchang, woxaihin 
Et. Spbnckr Wrlls ein reichliches Material lieferte. 
Die hellgelben Flecken bestehen niclit ;ius Fett, son- 
deru ans einer Lage blassem faserigem Gewebe, in 
dem ddi Mae KSneiwn Toifioden; dieselben sdiei- 
nen ihren Ursprung aus obliterirten Gcfä.ssen genotn- 
men zu haben. Daneben finden sich (iann Blutextra- 
vasate mit krystalliniscbem Pigment, welche« die mehr 
dimU« Fleeken ooostitnlrt Der Verf. betraebtet die 
Cvstenwand als aus verschiedenen Lagen zusammen- 
gesetzt : in der einen finden sich zahlreiche, weite 
BtetgeAsae, die stark gefüllt rfnd imd dem Oeweke 
dakdles durchscheinendes Ausschon Terleihen; in 
der rwHtcn Lage sind die Gefässe kloinor. Mntleer. 
daher ihr Aussehen weniger gefärbt; in der dritten 
lig* inte aiok tek gar keine GeOne, se dus üve 
Verbreitung und Farbe ganz zurücktritt. r>ic<?c dritte 
centrale Lage zeigte in der Regel ein mehr dunkel- 
gelbes Colorit, Mb ü» donkle Bnon ftbergehend, wo- 
imk äe TOB den koUen entoi ridi sebr akbebt. - 



6. BewegUDgsapparaL 

1) I<trr*7< ObitrrtlioD d* p«rforsUoD cooft^nltAi* doBkle do ertne 
M 4« lAcaS. 4« mM. t. UXI. Ho. II. — ») Wraoy, 



pirituüia.) — S) De U ricioAration <!•■ M. Vwütm 
N >. U!- ['Kiirir"< Krf. nb«r die am i. Dce. 1S66 In der Soe. 
Imp. de Cliiriirgie in l'nti» «latl(ehabl« Diaeoision über die t«rl- 
I Lyon ood StrastburK (Olller-Sidillot) «ebwebende Con- 
I te BMnff «tr Xio<b«flnM««MMS mH BriHltMia SM PMi- 
oSer danh Sm uafm. MdMKt) — 4) B«eill*t. O.. 
I^of. (Stnusbonrg} , Du role de ta iapporalioa dan* la riginin- 
tioD dei oa- Oai. mini, de Birailbourg. Mo. 6. fKrldlcbe Be- 
raerkufiKcn K^K^n Ol Her.) — S) Kopi (de Bruxelles), Memoire 
fui la rifioiratioii omcoi«. BnU. da i'Aead. da Itid. da IMg. 
■«b S ■. f . ODd FiMM mM. Mo. M. >- S) Oeajon, M., OraS« 
U la milla dM «a. Qu. mUL 4* Failai M«. >1. » T) Baa- 
vier, I.. A., CwHMlnilvM iw I« dlvttofpMMiat 4a ttofi o»- 

lenx et $'jr ]fi l/lioDS t^lhni^nrilres den <rartllaj;ei al dea Ol. 
These. Paria 186^. — b) J ankt i , Vi . , Anatomlaclia Beaekrai- 
boDg ainigar PiJli- v.m KnochconanbUdaiig nach I'bofpbonakroaa. 
Zaitaehr. für xM. Uad. Bd. SS. (BMChralbaBg von I KMvfA- 



tia». I»^ VWitrittka^. Bd.Il. p. m. (1 



m Mt4B|w4 — •} aa«a4«rf, S., GiMiaMM. Deataek« 
aUalk. n». tt. — 10) BI4d«r, Braat, aim OttaaganaiU 

inparfaeta. Beitrug nur Lrdre von dan fötalaa IbMfewailtaM* 

kuDgen. Mooa!i9<;lir. (isr (ii lurUk. Aagnai. 

Bei einem 36 Jahre alten Mann, welcher an acuter 
Lungentnbercnlose verstorben ist, fand Larrey (1) 
nach Abziehen der Kopfschwarte an der hinteren 
oberen Fläche do«? Schädel.«, dem hinteren Winkel der 
Ossa parietalia entsprechend, beiderseits eine Oeffiaaug, 
deren Längsrichtung von vnlen nadi oken aiek aus- 
dehnte. Die rechte grössere hatte einen Durchmesser 
von 3 Ctin., die linke von il' Miu. Die Knochenräii- 
dor sind sehr dünn, scharfkxintig, an der oberen Fläche 
etwas lank» WakndMtelldi bat kte die Insertion der 
die Knochenlücken bedeckenden Membran stattgefun- 
den. Die Oeftiangen sind durch eine leickt abgeflachte 
Knodwnkrfieke getrennt, die Im okera Thdl 25, im 
unteren IT) Min. breit ist. An der Innenseite derselben 
findet sich der Sulcus für den sinus longitud., an der 
äussern, am untern Theil die Sutora lambd. Im Uebri- 
gen Uetet der Sekidel keine keMnderen Anomalien 
dar. Der Kranke, in Spanien geltoren, kam sehr früh 
nach Frankreich, um das Schneiderhandwerk zu ler- 
nen; im 24. Lebensjahre trat er in die Fremdenlegion 
in Algier ein und war dort ciiunal 6 Monate lang 
geisteskrank, ohne weitere Folgen. Kurze Zeit vor 
seinem Tode hat er sich verhoirathct und soll eine 
gute geistige Begabung gezeigt beben. Er itail» Im 
Hospital in Avignon, w^o er wegen seiner Lungenaf- 
fection Hülfe ge.sucht. Die OefFnurv.:f'n am Schädel 
wurden erst bekannt, als die Leiche in der Anatomie 
scalpirt wurde. Ans der früheren Zeit konnte nichts 
Näheres i"iber da.«! !-eiden eniirt werden ; in den letz- 
ten Lebenstagen äusserte der Kranke nur, dass er am 
Kopf 2 angeborene LScber kabe. — 

Koi's (o) thcilt in einer vorläoÄgen kurzen An- 
zeige seine Versuche über die Repenoration der 
Knochen mit, nach Resectioncn an lobenden Thie- 
len. Er aodit xanScbat die Frage ta beantworten, eb 
das Periost von älteren Thieron nicht eben so put rino 
Neabildung von Knochengewebe producüen kann, 
ide das Ton jüngeren (Oli.iku). In dem mltgetheilten 
Experimente ist (L-u; Tider (ein oinjährigerHond) scbon 
lOTage nach der Kcsection der Til)ia gestorben. Wäh- 
rend das erhaltene Periost und die Weichtheile eine 
Janiilge Ktenmg eingegangen mien, batte aldi 
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au d«ni Mttkgewebe «Ine lieniUiili gute Oiwiiilatioiuh (Ue mieMaeopiNhe Untenaehnng eaigt in Babeff te 

muse entwickelt, die an der Operatiousfläclie zu Tagf^ feinersn Rain s ein völlig normales Verhalten, nament- 

trat. Der Verf. stellte nun in dieser Ricbtang weitere lieh fehlen alle Veränderangeo, wie sie bei angebomer 

Versuche an, wobd er zu dem SeMw kuiiy dui RiehHii ndi finden. Die aoffiälendate Eiacbeinung ist 

bei der Begeneretion der Knooheu nicht blos das Fe- nun die, dm sich an die OsBÜleetionsgrense nirgaidi 

riost, sondeni aarh das Mark^jewehe einon unmittel- eine Spur von wirklicher Knorlion'^ulistanz anlagert, 

baren Anthcil hat. Die nähern Details über diese nirgends erscheint ein strahügeä Kuochcnkörperchai, 

Experimente sollen später pabUdit werden. - andi nicht in den Bellcen, welche die Ma itiliiB e xm- 

Gtirrou (6) stellte in Gemeinschaft mit Ilm. Bkht gehe n. Pi^r Knorpel ist sonach regelmässig gewaeln 

im La! oratorinm df^s Hrn. RoBiN Versuche an über sen, es hat die Ablagerung von Ealkkömchcn an der i 

die Trausplautation von Knochenmark bei Ossificationsgrenze sU^efunden, damit hat aber der 

Thieren. Bd swei Kaninchen wurden im Mai 1865 Process der Knochenbildong aufgehört, die eig«>tlidw | 

3 Ctm. lange Stücke aus der Diaphyse dis F mur n'- Knnclfnsubstanz kam nirht zur Ausbildnnfr. Ehenso , 

sedrt and ein Cjlinder von rotbem Knochenmark dem merkwürdig ist der Befund au den Röhrenküochou sei- j 

ehwn TUer unter die Hant, dem andern nriseben die ber. Anstatt einer festen reikaSetertien Diaphvse be- | 

Muskeln des Gesässes gebracht Zwei Monate später stt^-lit der Knochen aus einem schlaffen, TOm P^ost 

wurden die Thicre ßctödtct, wobei sich Folgendes fand, gebildeten Sack, welcher von einer weichen. br5ckf- I 

Der zwischen die Muskeln gelagerte Theil des Kno- ligeu , von kleinen Knochenplätkbcn durcksetzteu ' 

ehenmarkes Uldete dnen kldnen Tomor, der aas 2 Masse «rfiillt ist; gans ebene» TSilalten deh ^ Bip> 

l.agen bestand : 1) aus fi kleinen Knorhcnplättchen, pi^ii und die Phalangen, ferner die Knoohenkeme, . 

welche so gruppirt waren, dass sie einen hexagoualen deren Inneres eine Höhle bildet, weiche von einem i 

Kanal einschlössen toq 1 Ctm. LKnge, 2) der Qbrige kisigen Brei erfSUt ist. Der letrtere bestebt suidir I 

weiche Theil war in Fettbildung übergegangen und undeutlich streifigem, kijnüg punktirtem Bindegewek, 

zeigte alle Eigenschaften (^e^ fi tthaltigon Markes bei al- in dem man nach Acet.-Zusatz stellenweise noch ovale 

ten Leuten. Bei dem zweiten Kaninchen fand sich keine Kerne erkennen kann, aus einzelnen noch erhaltenen, 

derartige NeaMldnng ver, vieknehr war das Knoeben- meist aberzerfellenenMarkxellen und endlieb ans laU« 

mark vollständig resorbirt worden. Zu iihnlleben Be- reichen, härteren Plättchen, die theils aus verkalkter 

sultaten soll auch Ollirii gekommen sein. - Grundsubstanz, theils ans veriuükten secundlren Knor- 

Die Untersuchungen des Um. Basvikb (7) befas- pelkapsebi besteben. Die Verkalkung ist überall 

sen sieb mit demselben Thema, jedoeb noch mit Be- kömig, nur die Kspselii der Knorpelhöhlen zeigen ein 

ifiekslchtigang des Knoehenmarbes bei Teiscbiedenen helleres homogenes Aossehen, von den Knorpelzelku 

Snoebenaffectionen. - darin erkoint man keine Spur mehr. 2iur in einiehtes 

T. BotSDOBF (9), Atxt am Friedrieb -WUbdm- Flitteben sind grosse, rnndUdM and UbigliebelbMWkai- 
Hospital In Berlin, fand bei einem 7G Jahre al- körperchen mit wenigen oder gar keinen strahlig sich 
ten Mann, der srhon bei Lebzeiten dadurch merkwür- ausbreitenden Forfcwetzen vorhanden. Der Inhalt des 
dig, dass die Convexität des Schädeldaches periostealen Sackes der Kuhroukuocben ist ein verschie- 
fast gans versebwanden war, den giSssteo danartigar. Einmal finden sieb dieselben Elemeate vor, 
Theil des Schädels, mit Au-snalunc der cranii wie in Jen Kijiphysenkemen. Gegen die Mitte 
und der Aogenhöhlen, durch Tabes zerstört. Der Diaphyseu kommen dauu einzelne zarte Blittcben isit 
Kranke war an allgwmeinem Mansrnns gestorben und ansgebildetni KDoehenkSrpercben Ter, neben efaMi 
die microscopische Untersuchung seiner Organe, Hers, sehr feinmaschigen spungiusen Netze; Gestalt, Gttat 
Körpermuskelu, Niereu, Leberzeigte fettige Dcgene- nnd mikroscopischer Bau dieser ist etwas wechselnd, 
ratiou. Da sich am Penis 2 alte Narben vurfaudcu und Anlagen oder Leberreste von HATsas'scben Csjülcbeu 
der Kranke Mber aneh zugegeben hatte, dass er ein- sbd nicht wahnnnehraen. Das Periost ist regefanlMi| 
mal syj-liüitisrh gi'wesen und Pillen eingenommen gebildet, jedoch dadurch characterisirt, da.^>; nn ver- 
habe, so glaubt der Verf., dass die Tabes cranii eut- schiedeuen Stella an der Innenfläche, wo die neuge- 
weder dnöreb SjrpUUs oder, was ibm wabrscbeinlieber Uhletea Gewebsscbichten abgehen, sich bie und ds 
dünkt, durch die Nachwirkung des Quecksilbers ent- KnflV|ietietteil eingeschoben finden. Diese Knorpel- 
standen sei ; (l;iniit wird denn auch die fettige Oege- masseii gingen, wie sich deutlich erkennen Hess, direot 
neration der übrigenOrgane in Verbindung gebrachtl - vom periostealcu Bindegewebe aas. Von diesen Ver- 

Die Mittbeilnng von BmoBR (10) ist der bhalt sei- blHidsaen |^bt der Verf. eine adir aoifilbiUebe SeUI- 

ner 1861 in "Würzburg ausgeführten Dissertation und dcrung. Die Wirbelkörper zeigen dieselben Veränderun- 

betriffi die Behandlung und microscopische Untcrsu- gen, wie die Kohrenknochen ; desgleichen sind auch die 

cbung der Knochen von einem in der Würzburger pa- Schädelknochen weit zurück in ihrer Entwicklung. Di« 

thologischen Sammlung bcfindliebeo neugeborenen Fontanellen sind weit geöffnet und commmdeiren , die 

weiblichen Kinde mit abnormer Kürze der platten Schädelknochen sind nicht dicker, als ein Kar- 

£xtremitäten; das Präparat ist bereits früher von tenbiatt. Die lüiochenstörung ist somit eine doppelte: 

H.MuBLLRK beaeluieben worden (1860). Der Epipbf- einmal bat die Bntwiddang der KuMben in einer bs» 

scnknorpel der RShrenknoebeil leigt keine Vcrände- stimmten Periode aufgehört , der Knochen hat seine 

rungen, und ist ober etwas giOaaer, ab nonnal; aacb Ausbiidnng nicht eneiebt, nnd zweitens ist bereits ge- 
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bildeter Knochen wieder resorbirt worden. Der Vor- ein Toilständiger Proceas in dem Sinne von Vküuk «Is 
ging nntendMidat voOatiiiclig •nm der Radittta «iiie «dite OileogenMlf impoDseta. - 
Ui in dn ndkmeoptodie Verbdten, nnd eracheiiit ab 




I. klh^mtht AbhaRdlngei. 

1) Jolj. telUr sur 1 spptiratton dr 1« milbode Oktur«lle «t la elM' 
•IfieitioD de* lOooatrM. Ou. m«d. d« Pari«. 1S66. pp. 29. 47. 
— >) DM««t«, 9n Uk aod« lU ftrataiUn b«mMm mw- 
•igtatok Cmt». imt. Um. »*. IL - t> MMd*««» A^ 
OSM «r BMitrMl^ «Mk HBiifea MltolMliiMM«r Munal 
tayftnloB OB tti fMMt In «ter«. TniMMt. of Ik« obittlr. Soe. 
m p. 84. 

Darestr (2) ist durch seine Untersuchungen über 
die Entstehung der Anenoephalie ta dem Re- 
nltate gelangt, dMB eine allmihllg aieh Uldende V«r> 
mehninp der zu einer gewissen FBtalperiode in den 
Gehimblasen befindlichen Flössigkeit aU Ursache der 
AnMMepballe usaspnolten a«i, «onU'dle Angnben 
von Hallbr and Uoroaomi anrirhtig, da dieee be- 
haaptcn^ das« durch eine Hydroprie die bereits vor- 
handene Uimsubstanz rerstört werde. Verf. bat fer- 
ner otiutatirt, dass dieae Hydiopeie in der Oerebro- 
spinalaxe niemals allein existirt, sondern dasi; «ich 
gleiehseitig eine Hjdropsie des Amnion findet, ja dass 
in idtenen Flllen Jene eine tHgemelne ist, hideni «He 
Tbeile des Embryo ocdematös infiltrirt sind. Ais Ur- 
sache dieser partiellen oder auch alls^emoinen Ilydro- 
päen spricht Verf. eine tiefe Alteration des Blutes an, 
etee Vennbidciuug der roCben BlnlkSipei'eheii , wie 
sie auch im späten Alter Infiltrationen dr's Zcllgewrhes 
and Höhlen wassersacht hervorzurufen im Stande ist. 
Die Farbe eines solchen Bhitea ist tut ftrblos and 
dandtdae IQknekop Usst rieh nur das Vorhandensein 
einiger seltener Blutkörperchen constatiren. Diese 
Eigenthümlichkeit des Blutes stammt von einer Unter- 
brechung in der Eatwieklung des BlotgeAssbedikeB, 
indem sovoU die gritoeren Arterien, Venm, alaaneh 
Capillaren nur zum Theil und sehr unvollkommen ge- 
bildet sind and somit nur eine geringe Anzahl von 
BtatUrpeHdien ihn Bfldw^fHlltten , die damit TeirlH 
lidi angefüllt sind, verlassen können. 

Verf. ^Ute Experimente mit £iem an, die in 
einer kdnsfliehen Bmthenne nur an einer Stelle ihrer 
Oberfliche mit der WimieqneIIr> in Berühnmg kamen. 
Bri ciies':'n fand sich nun 7.n wi-^ilorliriltcn Malen die 
angegebene Itjatwickiung&hemmuug im GefSassjstem, 
•ftdaae Verf. ridi m dem Anaspraelie beteelillgt ftanbt, 

dass diese einer ungleichniS.ssigen Erwlrmong der ver> 
scbiedenen Theile zuzuschreiben sei. 

Meai>ows(3), welcher Gelegenheit hatte, bei einem 
aae ge lr agenen Kinde neben anderen Hissbildnngen 
einen umfangreichen Defect in der vorderen 
Baach wand zn beobachten, doroh den die Baach- 
ergane som giQasten Theil nach Aussen getreten wa- 
ren, bringt diesen Defect mit einer während des frü- 
beren Fötallebens interennirenden EntiSndang and 



Verwachsung der Placenta mit der Banehfläche des 
FStn in onldiHdMn Kuaaunenhaiq; nnd beaplcht 

die oft discutirto Frage von dem Einfluss des aoge- 
nannten Versehens der Mutter auf die Entstehung von 
Monstrositäten, da bei der betreff'enden Missbildung 
ihm ein soloher Fall vonoliegea sdieinL - Br gesteht 
gewis.sen c< istij,'on Eindriirken der Mutter einen nicht 
unbedeutenden Werth auf Entwicklangshemmongen 
im fötalen Körper zu. - Bezüglich der steeaUeh nm* 
fangreichen AignroeBtation mfiasen wir auf das Origi» 
nal Tnrwdaen. - 

II. Seppelmlssblldaagea. 

tbm nttM ViMht. Wk» wmL SS. — t) »ntf- 

Ut organn pcMeM S«aUM. BttU. 4« FAmA. 4» mU. 4» Mg. 

It^bfi. Nu, b, — 3) M Clin lock, A caaf <:f duubl» mon«trr-ilty. 
0ubi. .lyiini. nl iDeJ. Sc. Aufuai, p. 191. — -1) Uaudyilde, P. 

UbxrrTatiuDi on Ui« arrutad twin davolopnicnl of Jeu Bal- 
tiMft da* SuiM «tc adlab. m4. Joora. IMC Hank. niMtr 
Prit «Uli» kmUi «m VaMact («mL Jtkntb. UN. B«. IT 
f» M} «■« TW Ham«« • TalU (Jafertk ISSS. B4. IT. pb •» 
amctfMMB. - t) Willi, W.. Doobl« «•mraally. TraaiMl. 

of obitelr. Sorlety. VII. p. li. i] Curoll ol Cauilt, Ob 
CM de moDaiT« Anldlen rtiac rbummc. Uaa. is^il. d» F&rii. 
No. i%. — 1) Doaalti, W. , BeicJiraibaB« oitd KrUuteruDf; fom 
P«fHliritUrtimmi UI. AMML Aichl* fikr AaUeal* Md Fkf- 
•M««i«. y. $lSa.Mi. 

Pifi t'iücr von einem reifen, t'''^i"ii|fn Kind«' fritbun- 
denen Frau, wo die Placenta nach der Kiithindung regel- 
recht gelöst war, .stellten sich, nach der Mittheilung von 
JCraus (1), aiUbendlicb am 7 Uhr FrostanOUe mit nach- 
folgenden Haemorrhagien dn, die ein« bedeatende Anae- 
mip znr Foljfe hatten. Anf die darcrcreichten Mine! Kes- 
scrte sich der Zustand, bis das^s IS Tafje später unter 
einer heftigen Blutung mit wehenartipen Schmerzen und 
starkem Tenesmos aas dem Uterus eine liini:^Iichrunde, 
debMhige, 1| PAuid sehwere Masse ausgestosson wurde. 
Letatere tng an ihrer iosseren Fliehe eine serös- Abli- 
ng Hülle, war an einem Ende mit Fettthefirhen vev^ 
sehen und zeigte auf dem Durchschnitt ein detitlich fa- 
seriges (lefüge, in dem Hydatiden von Erl>scn- bis lla.Hel- 
nussgrösse eingebettet waren. — 

Burggraeve (2) berichtet ober ein b{ Jahr altes, 
von gesoadea RHam abstammeades M&defaea, weldies 
gleich.sam zwei Bocken und vier ExtremitSten hatte, von 
denen die heiden äusseren wohlgebildet und dem Kinde 
zum (irti'^u d:< iit'Mi, is ifretren die beiden inneren, eine 
vordere und eine hintere, atrophisch waren. Die Lumbal- 
und Sacralwirbel waren in doppelter Reibe vorhanden, 
jedoch onter einander verschmolsNi. Jedeneits, «ntsprs- 
chend den beiden Becken zwiwben dem linken luft*eren 
und doMi viirdfm Bein einerseits und diesem letzteren und 
dem rci titeu äusseren Bein andererseits, befand sich «ine 
■is ihlf-atwickelte resj». nidiuieiitare Clihui-. terwr zwei 
IlaruausführvtigHgänge und ^wei iiarublascu, die gleich- 
zeitig entleert «iirdcn. Recbterseits war ein neiflular 
Anus, linkefseits an dieser StsUe eine Atresia, womas 



*} BsarbailBt'vim Herrn PriTatdocanlen Dr. H. Herta in OreibwaU. 
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auf du 'dafiMh* Voriteademaia du Diekdamu xa 
Bchlieara war. — 

M* Clintock (3) ^iebt G«btnft8freMhfefite einu 

Falles von Slernopa^o (S t. Iii 1 ai r e) , in licm beide 
Fötus weiblichen Gcchlechts waren- Aus der kxirzea 
Beschreibung über das Verhalten der Or^Miie liisst sieh 
berichten, dass die Lungen nicht vorhanden waren. In 
der linken Seite des Thoraxraums lag das Pcricardimn, 
auf dem Oiapbriigma ruhendi in jenem eingeschlossen 
ein leirht vergrouertu HeR, aus dessen Basis drei 
(ief:i>>(' horvorkainen. Auf licr rechten Seite fehlte 
dd-y Diaphragma; der rechte Thoraiiaum war eingenom- 
men von der Leber, die sich nach abwärts und nach 
links hin ausbreitete, um «ich hier mit der unter dem 
Diaohragma gelefrenen dw nraiten Pötui m w 

Wills (5) hatte Gelegenbiit eiuu Doppelmisi* 
bildung (Xiphopage, St. Hilaire) zu entUüdaiL 
Beide Fötm wann weibUchen Oe«chlechto, hatten önm 
doppelten, iber in einer Scheide befindUchen Nabel- 

sträng, eine fotmiiisamo I.cher und (lalleublase , aus 
der rwei Gallcui^.uii't' hei^ortraten, um! eine ireuu'iu^'aine 
Milz. Die Dünne waren für jeden Fötus m il Ut.itj iit' i tit- 
«ickelt. Die übrigeu Brust- und Baucheioge weide in 
doppelter Anzahl vorhanden. — 

Cornil und Causit (6) beobachteten einen inter- 
essanten Fall von Anideus neben einem wohigebilde- 
ten und völlig ausgetrui^enen männlichen Kinde. An 
der äusseren Fliehe der sonst normalen Placenta des 
letzteren befand steh, zwei Zoll vom Rande, eine Ge- 
Bch Wulst, die aus twei Theilen bestand. Di« gM«Mra 
Partie, von Form und GrSsM einem Granatapfel 
gleichend, violeftbratin, mit einer reichlichen klaren, serösen 
Flüssigkeit gefüllt, bestand in seinen etwa 1 C'entim. 
dicken Wandungen aus einem weitmaschigen , mit bräun- 
licli geArbler, gallertiger Flönigkeit eriföllten Bindege- 
webe, so da«' das Ouue den Eindradt einer Plaeenta 
machte, die frei war von allen Adh&.<nonen mit dem 
Uterus. Die kleinere Partie von 0,0!y M. I-änge und 
0.(>4.'i M. Durchmesser, von ovaler (if^t.il' , m- i'^t A' ii-hfr 
Consistenz, an ihrer Oberflftche die gewöhnliche Haut- 
farbe zeigend und bat durcbgeliends mit Wollhaaren 
besetst» ging ohne einaa soMoanulan Nabelitnuig direct 
ndt breiter Basis in die Plaeenta aber. Die Süssere 
Hautbederli-iit'^ diT^ellien bestand bei der mikroskopischen 
Untersuchung aus Kindermis, Pa[iilk"ii, Ilaaren, Talg- 
drüsen in grosser Zahl etc., darunter rettgewelie und 
im Innern des Turannt »elbsl lii ssen sich ohne Schwie- 
ri|^teit JHilBkelfasern, doppeltconturirte Ner^'en, Andeu- 
tallgen von Wirbeln und andern Anoohen, die Spuren 
dnu IBmschldela mit OeUrnRibBtant ete. nacbmisen. 
Dits Verhalten der Nabelschnur in diesem Falle wich 
von dem der früher mitgelheilt«u Fälle insofern ab, als 
hei letzteren dieselbe deutlich vorhanden war und von 
einer Arterie und Veno durchzogen wurde, wogegen in 
in dem vorliegenden Falle die i*Iacenta sich direct ohne 
eine Nabelschnur an du Monstrum inserirte und zahl- 
reiche Oefisse Ton etnem mm andern übergingen. — 

DoRMTs (7) liefert als Fortwtnmg m aeiner M« 

hcrcn AMinn lliiriL' (rf. Jahresbericht 1805, Bd. IV, p. 1) 
die BcsclircibuDg eines Doppeiembryo in einem 3 
Tage der BvQtwli'iiM mugeeotiton El Tom ZwerghubB. 
Die L&ngsacbso der mit den Kopfenden einander zuge- 
kehrten und /ietnlicli in einer geraden Linie gelege- 
nen Körper war quer zur Läiigsaclise des i^ies gericli- 
tet Die Aren pelhieida hatte die QeetaH eines Kran- 
fes, in desse längeren Armen die beiden Körper des 
Doppelembryo und in dessen Centrum die iitclit ge- 
trennten, sondern tat dntndor übergehenden Kopfen- 
den gelagert waren. Der rechte (auf der Tafclabbil- 
dong beseiohiMie) Ki&iper hatte 12, der link« gel^gfue 



Bvr 9 WitManlageB. Von dem Henn fndn üdi 

nur Spuren vor. Dieser Doppelem'hryo war na:h 
Verf., aus einem Keim und nicht aus zwei sich cat- i 
gegengewachsenen Embryonalanlagen entstanden onl 
dnrdi eine qner zur Lingaachse dei EÜirpen, mp. , 
des Embryo^s gesetzte Spaltung hervorgegangen, ' 
solcher Fall beweist die Möglichkeit einer Quertbei- 
lung, gegen die ddi nemeoiBdi Vorbbrb (IUU- 
dungen, S. 22 und 29) mit Entschiedenheit aiwsprifht, 
welcher die am Kopf- oder F^eckenendo ^^usnminenhän- 
genden Körper für höhere üradc der Läag&spaltaDg 
Uli Der Hnks gelegene Rnnff , sowie die fln «i^ 
sprechende Hälfte des GefSsshofes war weniger ent- 
wickelt, als der der rechten Seite, woraus Veif. sctalieait, 
4a» das krSftigere, rechtiBeltige UBvldnnB In int> 
tBien Wacbsthum ein noch gtOneres Ueba|nrklt 
über seinen Gefälirten erlangen werde und es so n 
einer sogenannten Parasitenbildung lüune. Ans dem 
Unatende Jedoeh, den hier* die Ankge dea Dmasfi- 
theliums atn • gcmoinsamcn Kopfa^schiiitt von p'mm 
Embryo direct auf den andern übergeht, war zn » ; •.- 
nehmen, dass auch spater nach dem zu erwarteüden | 
AbschloM des Danniofan beide tractoa inteetinaleint i 
einander commnnieiren wurden. Hiemach konnte die 
Verbindung der beiden Individuen nickt bloss aal die i 
fkliidelkapsel besduinlct hliiben, iondefn ee noMlt 
sich um ein sehr frühes Stüdinn einer sogenaantea 
Janusbildung handeln. Ferner zeigte sich , dass die { 
Entwicklung des Doppelmonstnuu viel langsamer m 
flieh gegingen wir, ab ee hei eingehen lidlfiilw 
zu geschehen pflegt 

DOnits beschreibt weiterhin einenfall von mflOMk- 
Hehem Kraniopagen, bei welohHi dm eine IndM* 
dunm so mangelhaft entwiekfllt ww, daiB es als fmr 
Sit erschien. Dieses hcmnn nur eine rechte Obereitre- 
mität, es fehlten, neben Mangel und rudimentiier Bil* 
dnng der tameran Organe, die Üidee Ofber* nd <lii 

beiden Unterextremitäten, sowie Genitalien und After. 
Der sehr rudimentäre Nabelstrang war ohne Gef^ 
ui^ es musste somit der Parasit sein Blut von dem 
GeflOoten und nrar doroh den Kopf, also in mf»' 
kcbrter Hichtnng (centripetal zum Herzen) bezieben, 
woraus sich, wie bei den Acephaleo, aach die Atrophie 
rcsp. der v4Hlige Mangel der erwihnten KStpeilheilB 
und Organe erklärt' 

Aus den bis jetzt vrröffentliebtiai FlUen gthng^ 
Verf. zu folgenden Schlüssen : 

Die Doppelmiasgelmrien gehen snt Ssn hervor, 
welche nicht wesentlich von der Norm abweichen unJ 
den FurchuDgspiosess in gewöhnlicher Weise doith- 
madien. Diesdben bemhen auf eber wahndisiBlidi 
erst nach dem Erscheinen der Umhüllungshaat anftie- 
tenden Keimspaltung, welche (mit Paicksicht auf die 
Achse des aus dem Keim sich entwickelnden Indivi- 
Amins) lengttndinal nnd linnsvenal mrlnoflni iinn< 
Durch die Längsspaltung werden 4, je 2 zu einem In- 
dividuum gehörende Hälften gebildet, deren 2 als nor- 
male, 2 als accessorisehe zu bezeichnen dnd nnd tue 
denen nch die letzteren zwischen die ersteren eitk- 
schieben. Das Veilialten der aeeeasonschen MM« 
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jn dtt Bflimloii nd n 0hi>nd<r knui 4fai vuMiifA- 
dflOM tein. Snliradar treten je die aeeenoibchen und 

die normalen Hälften zur Bildung von acccssorischen 
und aormalea bilateralsymmetrischen Organen zusam- 
■m, oder MhKttiieh Jede aeeeBeoiiBdie HUfte m der 
gehörigen normalen nnri bildet im Verein mit dieser 
die betreffenden Organe. Den Uebergang zwischen 
Mden Extremen Mfdet der Fall, wo alle 4 Hilfiea 
n ^aiohon Theikn zur Hildung etnes doi^tt OlgaBS 
znsammcntretcn und der mit dfni Namen der paarigen 
Symmetrie belegt wird. Uleruach lässt sich eine Stu- 
fenfolge yon lliaafelnittni anbtellen, welebe ana der 
Liingsi^paltung des Keims hervorgegangen sind. Auf 
der niedrigsten Stufe stehen di^enigen Doppclmissbil- 
dnngcn, bei denen die aceessorischen Uälften im Be- 
r^h eines oder mehrerer Primitivorgane nur angedeu- 
tet sind, da.s andere Kxtrem bilden zwei aus einem 
Keim henrorgegangene vollkommen getrennte iQ^ivi- 
doien, aogenaimte Paarlinge. 

Durch die Querspaltung werden immer zwei 
vollständige Individuen angelegt, indem sämmtlichc 
Primitivorgane in doppelter Anzahl vorhanden sind, 
and swar sind die beiden sieh Uldenden Lidl^nen 
entweder vollständif i^etrennt. oder mit einander am 
Kopf- oder fieckenendo verbunden. Eratcre entwik- 
keln deli nacb'awel Bkbtnngen hin wdtw; entweder 
bleibt ihre Verbindung aofdieSchädelkapsol beschränkt 
oder sie nehmen die nnter dem j^amen der JannabU- 
doog bekannte Form an. 

Die Liagaqpaltang bedingt immer nur einen Nar 
bei. durch Querspaltang kSoMn ein oder anch swel 
NaM entstehen. 

Dueh Veikfimmemng des einen Individooms, 
darch Bildungshemmang oder R&ckbildong entstehen 
die parasitischen Formen. 

Die Monstra mit Ueberzahl einzelner Extremitäten 
dnd ideht wa den Doppelndnbildnngen ta reebnen. 
Charaoteristiaeh ffir letztere ist die Keimspaltnng, also 
ein Sondcnmgsproeess in dem normal zu einem Orga- 
nismus be«timmtcn Keim. Die überzähligen Kxtremi- 
tUen entrtelien dagegen dnidi wgaaologiscbes'Wadia- 
thum (oTganologlaQherKnoepensengnngs-, Fortbildung»* 
proceas). 

Hieraadi glebt ea swel nasaen von Hissgebnrten 

mit excessivcr Hildung zu unterscbdden: 

a. Dojipelinonstra, deren Trsprnng auf Kcimspal- 
tuog zurückzuführen ist: Abnorme Sondern ug 
des nwmal so einem Organiamna beatimmten 
Keimmaterials. 

b. Monstra mit Uebermaass der Bildung im Be- 
niehe irgend einer der sdion dSSeaadtka Vrhnfliv- 
eigane: Abnormes organologiaches Waehs- 
thnm. 

iU. HU-t lemmangs- aad VerirrugabUdengcn. 
rMlallurankhelten. 

MMfcto iMhOMMMW. UAammUkOm, Wlw. Md. StMaaSi 
ll«.ai. — «>flatU7, Oh» «f «MMvMte «Min. «MoMet. 

•f ito ofeM SMlM^ TU. » 14. - s) Ok« ourk, amm 



«■>irt<H fe«tBt. IM. Tim. and Gu. 0«*r.' II. — 4) He««I, 
OennMlMi €m Mmtn d« I« ftntll* 4m fm<ln«iii>t|ia»HM»i 
gHM ■■■ wn lp I wH. Ou. a*4. e» TUU. M«. K, — S) Saari, 

DMrription d'an eneiphtloerlv rong^nltet PrMM miä, Bel((e. 
Mo. ii. — 6) Joly, 6tad«a inr an manttrr humiln k Toiiloa«* 
*f affüct* toui k I« fois d'«\.:nri'fihilic f.c. r.jmpt rtivt. 
No. 31. p. 11S3. — 1) Scbaack, PrescnUtion dun fo«toi 
mudMHttaiii. (Us. nid. da Lyta. N«. i.i. g) Cl«r> 

MttBt, Otaamaso da loalw i aH B « t > > a l «i Oia. nM. da Lyra. 
Ha. IS. p. m — t) Walta, Safwia taaiow la tka «aripMala 
»Klon. TransBct. of th« ObiKtr. Hör. VII. p. IS«. — 10) Tan- 
ner. r«sp nf bornl» rtrcbri and herni« iinil llicalli, with «turh- 
mcnt ttf. II iiVt:i [1. 109- — Iii EllU, Hirhurd lin .•^ rsrf 
form of twio nioottroiilj. Ibid. p. Iii. — IS) Boia, Bin nag«- 
irtinlichvr PaU von SplaabiSd«. HooatMdirifk Ar Oatariikaada. 
ISN. JoL pb 40«. - IV Danalba, DMar AtrailHi aaUmr An 
(OabSnHvn)L HiMaa p. M». 

fl: Tardann n / < ap » ' 1<) ^<'harlaa, Fall ToaSIlMViaea- 

nun inrcrsu«. MonaUtchr. für (icburtikonde. Oetak. Ml. 

— LS) Duroiier, V.. Exrmple de tmospoiition da« argMM. 

Qu. das Mpitaax. H«. IM. \t) Färtb, Aacrtacaaa 
Uataeatf M dar Mttmt, Vmmvt dar Hahai mar». Wlaa. aad. 
VMMa. Va. a. p. ai. — 11) Palraa, K, Caa» of laea- 
rartaa of Iba tatafamat of tb* Ifaataa ocearing darlng dellTM?. 

TraB>act. of Itn- rh»te1r. 8or. p. 7*. IS) 0«jrtnn, W. , 

Caie of MuDutraiilty. ibid. p.i6. — 19) rariitns, J., ConKeoiul 
ütiictore of Ihe ociopbaioia. New -York m«d. Reccrd. Ko. lt. 

— SO) Taralar, laparfaralioa da l'oeaopb^a. Oaa. aM. da 
tata. «a. ». — Sl) naaaal, da la hairfa dtavkngmnvM 
aaneMl*!*^ VMla. — It) BoffMaasi Aairtwaai Sanla 
dtaphrafMBilaa. Wlaaer andldii. WsabaMebtUI. Wa. M. — 
in) (;rub«r, W , Anatomische Misrcllcii. Atrcai* anl etc. Oe«t. 
2»iuchr. für Heilkunde. No. 1. p. 4. — 24) .lottraad, Tn- 
neur libro • cyttoide coogiollale d^relopp^e aatonr da la put>l 
iafbiaaia da laaaaia ehaa aa iaaiaa alc PiaaM aM. Salga 
Na. t. 

a. Harn nnd H f n r ti 1 n chtiapparat. — tl) Bradley, n., 
Hypo«p»dia*. New-York. med. Record. 1S6«. No. 4. p. 11. — 
26) Verneoil, k. Bclopi'- rniin*nii»lf i.»ni?ll« It iimiiata 
at da aaa eaadaUa axertlattra. Arch. geoeral. 1866. Juni. p. 660. 

naaaht Aagtbanaa Aaomalla dar niiaollebaa Uralbra. 

naiL kSa. WaaiaPM». Va^ ti. p. S». - SS) Marray, 0, 
lapan af a aaaa af ila^ kidaay <rl|M}b nriiMi owd. «aai& 
kxxg. II. — !ä) Roote«, 6., Abienee of right kidnay. Laneet II. 
No. 9. — 30) M»rna«ghtoB, Traoaaetioni rtr PaU. .loarn. 
of ned. 8c. Novhr. p .'i4l. — 31) Schott. A u»«f rf;r» rt-nlic b 
tiafa Lago der Unkaa Nitre. Woehenuhr. der (;e*. der Wteoar 
Aarala. Raw II. p. IM. — SS) Daffay, O. F., Cjta» dlMaaa 
of Udaai«. DaM. «awa. af aad. Sa. Majr . p, dSS. - SQ Pal- 
Tel, Mota tor na foatat cdlaaaadaa. Oaa. bM. da Parta. Ha. 4. 

f i'.i. ~r; P I. r rr. » T , Abnence compl^te de l'nrethre et du eil- 
torn «tl. L Loion oi^d. No. III. p. J80. — 35) Spitxer, 
Dupliritit der Scheide. Wien. raed. Zeilg. Nn i,',, p 114, — 
M) Cbaabatlatn, CoagaalUl abtanc« «f tb« uMrua. Mev-Vorb 
aad. na» Ha.*. Sl) Taraar, W., WdibiBallaa «fiaaaf|Ma 
af |aD«ratloo. dacoad S alM. Bdiabi. aad» Jaan. Hay. p. an. 

— M) Krao«. J., OaborlahiUnelta ItaarialaeMiaa. Haraapin- 

rtitdiiliild.in^. Wien, mi-i1. Zt^-. K... 31. -- 3',» • W eb • t er, J. B., 
Caa« of HemtapbrodiRm. Bril. med. Journ. Fabr. 10. 

4. Atbaaaga- aad KralalaafaaraaBa. — 40) Baaa. Vakar 

Atreiieo lelieaar Alt OMlkapI), M aB a t aa akt Cr Ortaiab Oat. 
p. 143. — 41) Bart, P., laaaWaaaea daTMcarda. Ctat.4la Parte. 

13. 12) Smith, I'.. MalforraatioD of thoracic orK<n>. New- 

Torfc med. Kccord. 3. *3) Moaler, Fr., t'cber rongf oital« 
Oaslrocardie. Barl, kliolsche W..<-hen»chrifL Nc. l'l p 52i. 
44) Blahardaoa, Aaomall« da coenr. Gax. hebdoco. da ned. 
Bh IT. ^ Sd«w — 4^ Qrakar. W., Waiara PlUa aaa Blaala- 
daag dar Vaaa baalaayaM la iM Atriaa daatnaa aaidla bita 
Heoaebea. AreUr far AaaL «ad Pbytlot p. f94. — 4«) Patrn- 
b»D. DcmoDitratiuii anatomischer V,\r!i-td'.> i. W.uii nH. hr <!fr 
G«a. dar Wien. Aerite. So. 7. p. Hl. iBct.-ifIr .;i;r:. I »Ii von 
ArilrtalafeaaMtalis (Tledeman n), ^Muic nncn arid<->Tfn Ton pro- 
aaMH lapnaaadyloidaaa aad bobar Tbailoag dar Arma c blafa rt a r j 

— 4t) Ormbar, W.. BaiBMI T. •Raaaip.kataillaaatkaa. 
Oail. «atoabr. fir Ballk. Ba. M. p^ SU. 



Uigiiized by 



160 



F. eaOBB, PATHOUWUCaDt ASATOWB, IBBATObOOlB VHD OKKOLOeiB. 



}. Kumpf. R 1 1 r . III it a 1 ■ n. 4Hi 8 Ii «d», In, U«ber fUlfrippen. 
Vlreb Arcli Bd. XXXVI. p -ias.— ♦9)Fle(ll»r, ZwelFfcU«TonM*- 
kndkctjlie. Areb. für Ucilk. p. S16. — SO) Dtrtelb«, Aogebo- , 
NM MiMMMng viltnw MiUaltaadkiiocIiu btldar fUnda. 
tlkmä, *.»lw-»t}l>MMn«.ltoVallVMil7Bdae«|U«. BbMdaNlM 
p. SM. - M) O t O wU MIWA t I t i rt i ilir w wii i IMbw^ 

Oblig« Fiagw Md Z«hMk WIM. md. Mif. R«. M> (Baum 

«loe Fmu mii Fin^fm und 6 Zfhrn «n lUndcu rup. Pfiiten, 
deren UclJe Kluder diea«lbo BlldunK»»noiu»lic jcit-tcu.) - S3) 
Guyoo, Polyd«clylie, Gm. hebd. No. 1. p. 13. i Grui . r. 
W., Uak» Hnd «iDMMuaM Hit UiMbildvlkg d«r vier mediklen 

hh». owi«. MMfer. mtmm. vo. n. ». ms. - u) dw- 

Mlbt, Vflftnf Mtr uewaMf HMdwwwO kanrb— FMmk. Md. 
JMMcbr. X. Bift t. V. IM. 

C re*t«lkr*akb«it r :i ■.'") I'asiautr, O., AnKfliorcoe My- 
p«rplMie der Uaken Ucsicbtsb&lfti;. Virch. Arrh. Bd. XXXYII. 
p. 410. — 57) Lora in «t Prerntt, Not« rcla'We k an caa d* 
ftmf^nm cb« aa f»«laa elo. Gaa. mü. da Paria. Nob M. 
fvtTC. 

nail«y (2) hescbreibt etnen Snonitlicben mnenee- 

phalischen Zwillinpsfotus, der von einer ÜOjrih- 
rigen Person pleii hzeitiir mit pinom 7 ~ S inDuaÜieiRTi, 
geMinden, scheinbar .it;irkeii, Itihoudcii, jedorh nach zwei 
Tagen verstorbenen innnnlichen Kinde geboren wurde. 
Ow iklMOMphalas lebte nur 7 Stunden. Beide hatten 
eine gemeiiuchafüiche Placenta. Alt Uiwdte d«r Mta»* 
bildnng führt der Verf. an, <Um die Mutter diraer Kin- 
der von einem Idioten, der in seinem Aetisscren viel 
Aehnlichkeit mit Jenem miasgestalteten Fütaa darbot, in 
der ersten Periode ihrer SehwaoKendMft gröblieb imml- 
tiit wurde. — 

Clark C3) theilt einen Fall ron A nencephaloid- 
Fof tii'- mit, Ix'i dem unter Anderem das (iros-s- und 
Kleiniiirn, sottii- (he medulia ohlonpata und ein Theil 
dei olii.'ren Rürkcnraarks fehlten. Nichts desto weniger 
war die Herzectioa nomwl, noch aduie dae Kind aterk 
und lebte noeb «Of Stnndeii und fSnftif Minaten. F^Mcee 
und Harn wunlen ebenfalls gela-^'-fTi. 

Der Fall von Elouel (4) tjctrifft ein 7 monatliches, 
weibliches, nur einige Stiuiden die Cieburt nberlebendes 
Kiod. Bei deouelben fand sich Menzel der Schunpe 
dee 8(im- and Scbllfeobefnea, sowie der Scbeitelbelne. 

Hydrencephalnrolr in np!tfalt r.wcfer auf der Schädelhnhe 
befindlicher Tumoren. Chcilo - Gnatlio - Palato - .Ichisis mit 
Atrophie des Oberkiefers nud Verkürzung; <les processn.s 
nasalis maxillae snp. der linken Seite, ^nw ie Mangel der 
Na-senbcine. Bedeutende Verkleineninij der linken Or- 
bit«, völliger üaogel des Unken Augapfel». Spaltung 
der 'WlrbelsItiTe in Ihrer gsmen Lange, völliger Mangel der 
ra-eiteti und drittt-n Phalanx des dritten l.is fünften Fingers 
der linken Hand und der zweiten und dritten Phalanx des 
fünften Fingers der reehten Hand. An der ."^[lilze der 
ersten i'halanx dieses Pingers scheinbares Narbenire- 
«ebe. Wunde an der rechten Wade, (V>ntinnit;'it.stren- 
nung beider Knochen des linken Unterschenkels rnit 
oberfichliehem, ringförmigem EindracL Tbeils fibröse, 
theils fettiire rinw^indinni; der einzelnen Unteredieiikel- 
moskel, Atrophie der Sehnen. 

Yeif. beaprieht am SeliliiMe seiner ArbH die Ur- 
sachen, welche dem Defect an den Händen, den Wun- 
den, dem rinnenartiiicTi Kindnick und der ContinuitHHt^s- 
trennung der Unterschcnkelknochen zu Grunde liegen 
kSimen, and entscheidet ileh Uerbel mehr f5r eine 
sogenannte intrauterine Spontanampntation mittelst 
des Nabelstranges, ohne jedoch bezüglich der Verändc- 
rangen an den HSnden eine Entwickeinngshemmnug 
in diesen Tbdlen gans tod der Hand za weisen. - 

."^nT^ (r>^ beobachtete einni Fnll von Hydretice- 
phalorele |uisterior bt-i piurm «eililiihfn. auspc- 
Ira^oiitMi, jt-ilucli todl geborenen, sonst ttidil und n-gel- 
mlssig gebildeten lünde. liier fand sieb in der Occipi- 



talgegend ein auf den Nacken herabhingender, nlv 
grosser an einem 4 ("entm. langen Stiel befestigter glin- 
der, weicher, sehr fluetuirender Tumor, bei dessen EroJ 
nnng sich etwa 1 Litre einer citronengelben AracbLoideal- 
flisairteit ergoss; die Umhüllungea des TuBOrs bestaadm 
ans der Baut, dem Unterhautfettgewebe, einer toniea ib- 
rosa nnd dem parietalen Blatt der Anchnddea. Ke 
Gehirnsubstanr. in dem Tumor war erweicht. Die io , 
ninterh.iuptbein befindliche Knocheuöffnung war 2 Ctzn, | 
laug, H Ctm. breit und mit abgerundeten ÜHudera ver- ' 
sehen. Die gut constatuirte 90 jihiiga Mutter diaaas Kia- 
des hatte froher 4 wohl gestailsle Bnder fsbom vi 
während der letzten SchwaDgecsebafk kalOMllei iimä- 
chxing von derNorm gc/.eigt. — 

Der Fall, über den Joiy (6) berichtet, betiaf ahMn 
sogen. ExencephaiuB (SLHilaire) mit einem aaiO»- 
terhaupte beflndichen Toner, fSr wel^ AbnoniKitVatf. 
den Namen Metenr^phalo oder Opisthenc^phal« 
vorschtrii:!. l)icser Fötus zeigte unter Anderem noch eine j 
an Ii r U i is sehr dicke und breite und an der Sj.iue 
nach Art der Schlangen gespaltene Zung« nebst gespal- i 
teiiem (iaumengewGlbe. Ferner 7 Finger an jeder Hand, 
6 Zehen an jedem Fuss, dabei pedes equinL — hiäk 
Nieren hatten die enenne Oröaee tob 10—12 Genlm. 
I.fingc und 7—8 Centm. Breite, in hohem Grade cyfti*ch 
degenerirt. Bei diesem Kinde, welches in die Register 
ursprünglich als ein weibliches eingetragen war, befand 
sieh über einem woblgebiideten , mit sehr kleinen Testi- | 
kein versehenen Hodensack statt des Penis nur ein klei- | 
nes Tuberkulum von 2 — 3 Mm. Linge, welches jedoch | 
durchbohrt war nnd Tennittelst eines engen Canali ia 
die gleichfalls rudimentäre Harnblase führte. — 

der mont (8) t»cobachtete bei einem am rechten Kads I 
der Schwangerschaft geborenen Fotus einen vohminöasa, 

fn-i zwisrhen den Schultern ti e w c g 1 i oben ovi- 
leu, ela>ti. seilen, f 1 uc t u i r e ii d e n Tumor, der mit 
einem wenig sichtbaren, 'J7 ( enlni. im l infange haltea- 
tenden Stiel dem hinteren unleren Sehädelahschnitt an- | 
hing. Durch Druck war der L'S Ctn:. im I>urchme*s«r 
betragende Tumor unter namhafter Vergrössemng 4» 
Schftdels zu Terkleinem, and befm Dma anf tebta« 
jener auf einen Durrhmesser von 4.0 Ctm. unter Ver- 
kleineniHg des Schädels zu vergrössem. Das nhri^ 
.Schädeldach fluctuireml, die Knochen (durch die G^ 
burtszauge) fracturirt, dünn pergamentartig. Bei «imai 
UngsBcnnitte ergoss sieh aus dem Tumor eine raichHcht 
Menge einer dicken sanguinolenten, zum Theil aus X0- 
drückter Gehinislibstanz bestehenden Masse. Der uatMt 
horizontal^ Abschnitt 1' - Il'nferhauptbeius war norrnai. 
An Stelle der normalen hinteren Begrenzung des foraniea 
occii). mag. Itefaud sich eine 3 Ctal. im Durchmesser be- 
tragende Conununicationsöffnung nrischan Tumor und 
Gehirn, die seitlich nnd hinten durch eine fibröse Maa- 

lii iii lie^'renzt wiinle. welelip ^r'l'cinhar durch da« Pefl- 
rratiiiiin und die luira iiuiter tjebiidet wurde. IHM* 
Membran ersetzte weitiuhin einen guten Theil des Hi;i- 
tcrhan]>flieines, nuiuenilich die .Schuppe und vereinigte 
die .'^1 tieitelbeiue mit einander. An einer Stelle diSBH 
hftutigeu lüntethauptbeinea ftmd sieh sin knöchennr 
Punkt, an dem sien das Ttontoriun eerabelli insaiiilk 

Die I)ura inater am Schädeldach war normal gebOdit 
niif ilner falx eereltri et rpiTlieili nnd dem fentorium tt- 
lebelli. Das ttehim durch den (ieliurtsai r y r irückt 
Die Hjpophjsis cerebri und die meisten Neiveafaseni 
der BMis in ihrer natüriiehen Lage. — 

Waiti' ('.)] hatte (ielegenheit eine. Frau von einem 
lebenden, jedoch einige Tage naeh der (teburt stertwn- 
dcn Kinde zu entbinden mit eiueui den Kopf des Kio- 
des au (irüsae überragenden, nach der ttöckseite henb- 
htagenden Tomor, welcher durch eine den Zeige6ager 
liequem hindurchlisseiifle OefTnung im Hinterhauptbein 
mit der Schädelh»'»h)e in Verbindung stand. Aus diewr 
GefTuung waren die iK'lnrniiüute mit rintin ['heil dcf 
(iehirnsubetanz durch Wasawreigusa hervorgestülpu — 
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Tanne r (10) giebt die Zeichnung und kuM B*- 
Mtnlbaia ainM TmonBtlicben, fkultodt g«boniMn KindM 
mit «bisr uemen, hölmsragronen ümbilkslberni« und ein«r 

zweiten hemi'"'ion Vorstülpmifr tiurch eiiit- OcfTnunp im 
linken Stirn- und Hchcitelheino. An dieser letzterpn be- 
fand sich als Zeichen einer mnthmasslichen adhäsiven 
Entzündung in den ersten Monaten der Schwangerschaft 
ein Theil der BÜAnte mit der Kopfhaut verwachsen. — 

R. El Iis (11) wurde lur zweiten Entbindung einsr 
30jährigen, »onst wohl gebauten und mit einem durch- 
aus wohlgebildeten Manne verheiratheten Fnm ^ronifen, 
die durch die frühere Entbindung ein lebendes, aber 
kurze Zeit nach der (icburt verstorbenes weibliches Kind 
mit flasenachaite und WoUiindMn nur Welt gebradit 
iMite. Di« diftsmaUs« Ocümft war eine Zwillingsgebait 
Pas erste, ein lelwndes Kind weiblichen Treschlet hts , in 
der Kopflatre geboren zeigt* ein breites, sonst normales 
?viiiidelii;ii h Iiie Nase bestand aus einem cylindrischen, 
leicht beweglichen knorpeligen Körper , der vom Pro- 
CMms nasalis usüis frontis hervorsprang, eine Lloga 
ffB und einen Unfuig von 1" Jutta, aa aeiaan 
lade abgestumpft und fa der Wtta von efnam Mnan 
Ckaal iliir -hbohr' war. Der Thurax jjnt geformt, die 
Knie liaiiil luit lUitm übentählitcin Finder, die unteren 
Extremitäten sehr difTonn , stark fleetirt, beide Talipedes 
Tan. Das Kind starb 4 ^)ttuide nach der Geburt. Das 
iKtite Kitiij \\Mide 20 Minuten nach den anleil todt 
ia aiaar J?n»»lage tjeboren. Das Schädeldach bildet« 

athr unregelmäsages Ovoid; Augen, Augenlider etc. 
Mitten vollständig;, der Mund bildete einen querrri 
ScUitz. Die Nase bot dieselbe Eigenthämlichkeit, wie 
die des erstgeborenen Kindes dar, war indfinoni ma ig ar 
an iiirer Wunel beweglich. Die Badten- nnd Stiin- 
bodien xelgten die gewamüdie Yeretnigung, doch fM- 
tmje^Hdie Eindrucke, indem das (iesi(hf eine völlig 
Ifittte Fliehe darstellte. Der Thorax war kleiner, als 
tl«r den erstan Kindes. Die Oberextremitäten sehr lang, 
die Finger reichten bei gestrecktem tiliedo bis 7.11 den 
Knieen. — E>i< I iiterextremitäten sehr difform und ver- 
dreht, die Hacken rudimentir, an jedem Fnaaa 4 Zehen, 
, da die kleine Zeh« jedersefts m fehlen aeMen. IM« 
Zehen sehr lan;.-. win ilin FiriL'i r. Das Geschlecht der 
Kimier war lurlit in licsiiinineu , da die Geiierations- 
' r. II» r.ur unvollkuramen entwickelt waren. 

Beide Kinder waren ala Zwillinge am rechten Ende 
der Sdtwaugerschaft von dnit to o h B Ufl ich normaler 
QiÜMa. — Die Placentan waren getrennt und wurden 
bald nach der Oebwt ausgestossen; auch die Mutter 
erholte si'h l ald. Die Obduction der Kinder wur b^ 
leider von den Aii;^ehörigen verweigert Den ersten 
^ nis rechnet Verf. zu den Ethmocephalen, den zweiten 
;u den Cyclocephalen oderRhinocepbaleaCStHilaire). — 

Rose (12) demomrtritte der herffaier geburtafailflidien 
Gceellichaft einen ungewöhnlichen Fall von 
Spina bifida. Vom Lendenwirbel bis zur Steiss- 
^f'inspit7.e waren beide Hälften der Wirbelbügen ausein- 
aader gedrängt Die dicken Nerven verliefen in der 
Lingsrichtung, wie bei der gewöhnlichen Cauda equina, 
von dem Umfoog« aiim feinaa» im Ganal daa diittan 
Leatowtrbela befindlichen Tridit«i«, in dessen Iflfto 

eine Jtecknadelkn;ifjT--isse Lücke sich zeigte, welche den 
finzigen Zusamini uhang der Geschwulst mit dem /.ii-m- 
li'h vf'i'ru [ukkenmarkscanal bildete, indem der Zu- 
paii!: /»isl hon Inira und Pia mater vom Sack aus ab- 
tr ! . r!-t war durch eine Verwachsung beider aator dar 
Sackwand am Um&ng« das Trichters. 

Mde Balbkogeln des Gehirns waren in grosse Bla- 
<^n umgewandelt, deren nach innen sammetartig aufge- 
lfH;ker1e und unter einem Wasserstrom deutlich flotti- 
rende Wände aus einer etwa dicken ffimscfaicht be- 
funden und von einer dickflüasigen, bianDen, aebr viel 
Cbolestearin enthaltenden Haas« erfDK warea. Von der 
Krwndmng um die seitlichen Ventrikel setzte sich dic- 
••Ibe Ms in den sehr erweiterten vierten Ventrikel und 
m hier in die Sobitaas daa BädtanmaTka fort, ao daaa 
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der Sack der Spina bilda odt dem vierten und den seit 
liehen Ventrikeln eonaauddrla. Der Inhalt der Ge- 
adiwulst ging im Wesenälehen von den Wandungen 

des Centralcanals im Rückenmark hervor. Die Höhle 
der Arachnoidea war ganz vom Sacke abgeschlossen, 
dessen Wand von einer ziemlich dicken, verwachsenen 
Haut gebildet wurde, die an der hinteren Seite der Ge- 
aehwaiat atroplilrl, hoehroOi nnd mit tiaer punktförmigen 
Ocflfnung versehen war, ans der sich TOa der Geburt ab 
eine wässerige Flüssigkeit ergoss. — 

Derselbe (l'l) berichtet in einer sehr Icsenswer- 
then Arbeit, die mit mehreren erläuternden Abbildun- 
gen versehen ist, über den Mangel des Kehldeckels, 
aber Atrapbie das Kehlko]^ and naanigfaehe Ver> 
bütlungcn des Gcliörorgans, sowie über ein Tr.IIiges 
Fehlen beider Augen, welche« er bei einem unreifen, 
weiblichen Fötus beobachtote ; doch müssen wir 1)6- 
sttglich der Details auf die Arbeit selbst verweisen. — 

Scharlau (U) ligla dar Oaaellachaft für Gaborta- 
hOfe ein PrSparat von Situs ▼iseenim inveTSaa 
vor, bei dem ein iriässigcr nydrocei>balus, sowie Spina 
bifida des Hiuterhauplfs und der völlig unter einander 
verwachsenen Halswirbel vorhanden war. Im Bereich 
des 2. und 3. Halswirbels an der vorderen Wand 
des Rückgrattaaala fand sich ein 2 — 3"' lauger Spalt, 
welcher gegen die Rachenhühle hin nur durch eine 
feine durchscheinende Membran bedeckt war. Gehirn, 
liamentlich GrosshirnhemiNidiän r: r;i:nigelhaft entwickelt, 
deitenventrikel erweitert, Iris duah die Pupiliariuem- 
braa geschlossen. Die Nasa bildete eine kleiue Pro- 
aibieaa ohne Septum aariom, Zange gross, Areua glosoo- 
palatlmis hnerirte beid«T«eRs am Muadwinkel; Arcus 
pharYngo-[)alatini nn'^ iii/ ib iit> 1. Sämmtliche Ringe- 
weide der Bnist- nm\ liauchh''lile waren enfgeirengesetzt 
gelagert. Beide Höhlen in eigenihünilii h' r \V,.i5e durch 
das Diaphragma getrennt, indem daswellie rechterseit« 
an die 6. Rippe, linkerseits an die erste Rippe und 
Clavicola insariit war, und die ebenfaUa umgek^ ge- 
lagerte Leb«r bedeckte. Die linke Lunge zdgte drei 
Lappen, die rechte nur zwei. Aus dem rechten Ven- 
trikel entsprang die ,\orta, welche den Tnim-us ano- 
nymus, die Carotis dextra und Subcla^^a dexfra ab- 
gab; aia trat rechts von der Wirbelsäule durch das Dia- 
phragma, IbeiKe sch weiterhin dreigabclig in zwei lliacaa 
comrnunes luid in eine A. umbilicalia, welche latitera 
auf der rechten RIasenseite zum Nabel verlief. Die V. 
r.-ivu inferior lau' ebenfalls rechts von der Wirbelsäule 
und zwar rechts und hinten von der Aorta und endigte 
im linken Vorhof. — 

Ein weiblichea, T—Smouatlichea Kind, älter welches 
Peiree (17) berielltet, wufde aaeh verzögerter Entfain- 
dtriL' in Folge grosser Wehenschwüchc unter folgenden 
Vi rhältnissen geboren. Der Nabelstrang war abgerissen, 
über den rnterldb verlief eine durch die Hauthedeckun- 
gen gehende 4" lange, scharf randige Wunde quer von 
einer Seite zur andern, wodurch die Oberfliche der 
Lebar blosgelegt war. Ein» fthnlichd mit gesaektaa 
Rtndera veTaehene Wunde fhad sich am Kackon , ia 
der tiefere Muskeln luid Gefässe frei zu Tage lagen. 
Der Kopf erschien liei diT äusseren Untersuchung als 
eine mern>*ranöse ItlriM', nur an ilt i '-^1 1; i l' Iliasis 

Knochen vorbanden waren. l>ie unteren Extremitäten 
warea in dar Entwicklung zurückgebliebeu; das GeUm 
scheinbar gesund , ebenso aocb dia Oigaaa der Bmil* 
und Bauchhöhle. Die Haut war lusserst dfinn und 
brüchiir, bei je<lem iiiTiniren Zuge Icichf /.erreisslich. 
Bei näherer Untersuchung der Haut zeigte sich ein fast 
völliger Mangel des unter dem Cnrium in der Norm he- 
findiicben alveoliren Bindegewebes, wodurch die Haut 
die nSthige Verbindung und Stafxe mit den Muskeln 
efr. erfahrt. Das ganze .Skelett war noch im knorpe- 
ligen Zustande und nur hier und dort mit einigen Ossi- 
flcationapnaktstt vanahea. 
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Die dfoittijiiidiche Besehalteheit der Haut be- 
zeichnet Verf. als eine Hemmung in der normalen 
fintwickloflg dieser Theile. Die Wunden der Haut ent- 
■taoden mswdfelhift bei der m mangelhaften Blistf- 

cität derselben dorch die zur Entbindung dee Kindes 
eifordcriicbcn ExtraetionBTersnche. -' 

Gayton (1^) bnsrhreibt einen SmonaOiehen min»' 

pphililetPi) FT rus mi' fr Inenden Eigenthümlichkeiten: 
L)ic vordere Baurhwaml in der Ausdehnung vom l'roc. 
ensiformis bis kaum einen Zoll oberhalb der Pubes war 
dafect nnd nnur fehlten hier die Mm. recti -nebet ihren 
BedeeknngieB ToUstlndig. Doreh dteaes Spattom, wel- 
ches nur vom Peritoneum bedeckt war, waren Leber, 
Magen, Milz, Dünn- und Dirktlarm sichtbar und vorge- 
wölbt. Die Kretu-Steissb'M'iL' i'u'f'rid war si ticinliar ver- 
knrat durch eine plötzliche Krümmung der beiden letzten 
Saenlvirbei uinl des Steis.sbt.iiics nach vom und auf- 
wies, ao daas letzteres faat die Symphysis oeaimn pubis 
«rreiehtie. Die SdiamÜMile zngten.beMndere Eiffenthttm- 
Jichkritcn. Hier war weder Penis und Sfrofiim , noch 
Vulva in der (gewöhnlichen Lage, sondern m>u jeder In- 
guinalfalte etwa Ii" seitlich hing ein penisühnlirher, 
nicht durchgingiger Körper von etwa J " Länge und 
Kleinfingeniicke herab, der im Innern aus Zellgewebe 
bestud und mit dem Inguinalcanal in Verbindung stand. 
In der lOtte einer Linie, dte von den Ursprüngen beider 
Körper quer über den Bauch jene verbindet, befand sich 
eine rundliche 2"' im Durchmesser haltende OefTnung, 
durch liie [nan in einen etwa A" langen blinden, von 
eingestülpter Haut ausgekleideten Canal gelangte, (ic 
nan über dem Unken inneren Abdominalring lag der 
linke, etwa bohoengrosse, woblgebildete Bode und Ne- 
henhode, wogegen der rechte in der Lumbaigegend sich 
befand. Die unteren J des Kf rtuir.- fehlten, indem der 
Darm in der Höhe des Promontoriuras in einen fibrösen 
Strang auslief. Die sehr verlängerte Harnblase hatte 
ihraa einzigen Ausföhrungagang durch den Unchus^ der 
noch darc^iiQgig war nnd mü der Allanfciili in Verbin- 
dung zu itUMn aehiea. Dlt ibrigea Oigaae aeigten aiicb 
normal. — 

Parsrins 'l!t) beobachtete an einem männlicheu 
Kinde, welches 7 Tage nach der Geburt starb, eine 
congcnitale Oesophagus-Strictur. Bei dar 8ee- 
tion fand man, dass der Oesophagus in aeinem gauan 
Verlauf rinen müden Strang darstellte. — 

Tarnier (20) tb^tlt einen Fall von Imperfora- 
tion des Oesophagus mit, bei dem der obere Theil 
der Speiseröhre 3 — 4 Ctro. unterhals '.U-< Rmi- 
des des Schildknorpels blind endigte, während der untere 
Theil sieb in die Trachea einige Millimeter über der Bi- 
furcationsateUe öffnete. Auch in diesem Falle trat einige 
Xal Erbrechen ein, was bSnflg Veranlassung zu einer 
irrthümliclien Diaennse t'<'ih'<'l«*n hat. Die Ha8.sen ge- 
langen in solchen fällen aus dem Magen in die Tra- 
chea, wosalbek laicht dTspnoCtiBehe ZuftUa antstabwi 
können. — 

hk dem Werke von Ddoüst (21) 6ber die ange- 
borene Hernia diapliragmatica wird der Ge- 
genstand in ziemlich erschöpfender Weise beliandelt. 
Dasselbe enthält im ersten Capitel die patholo- 
gieehe Anatomie (bespricht die Hlnflgkdt diesw 
Hernien, ihr ein- oder mehrfaches Vorkommen bei 
einem nnd demselben Individuum, den Sitz sowie die 
Form der Hernie ob mit oder ohne Bruchsack, das 
Verhallen der Torgefallenen Bandungane, das Verhal- 
ten des Thorax und dessen Or^'iine). Das zweite 
Capitel handelt von der Aetiologie (den Ursachen 
mid dem Hechanismns beim Entstehen der Hernien), 
der Symptomatologie, den Complieationen, 
dem Verlauf, d« Dauer, der Diagnoatik, Pro- 



gnostik, aawie endlidi ton der Therapie dm- ' 

selben. 

Am Schlüsse fügt Verf. noch eine eigene Beobacb- 
tnng, sowie einige tabellarische üebeniehtm Uaa 
über die in der Utenter veneichneten lUle 

Zwerehfellsheriiien. — 

Hoffinaiiii (.".*) beobachtete an eiii>ni grossen, lei<hl 
und lebend geboreiien Knaben, hei dem nur die zwar leifb- 
tcn, aber in längeren Zwischenräumen auftretenden Respir»- 
tiousbewegungen, sowie ein schlaffes Ilerabhänpeo der 
Extremitäten auffid, im Zwerchfell eine ovale, 1" Isa|c 
und \ " breite OeÄmng, durch welche simmtBcbe G«- 
dfuMU' mit Au'^nnhme eine'* Thei!-- di's Colnnr, nnl 
Rcctum.s in den linken Thoraxraum eitiL'etreteii »aien. 
Die linke dreilappige und ganz vet^rimmerte Lun?e. 
sowie das sonst normale, aber kleine llerz lagen io dci 
Medianlinie des Thorax, die redite normale, wndg luft- 
hiltige Lunge im rechten Thoraxraum. — 

(i ruber (23) beobachtete an einem VA\" langeo, 
wohl gebildeten, männlichen Fötus, bei dem die Brust- 
organe, Leber, Milz, Pankreas, Magen, m>wie der Dann 
bis BurFlanfa coli lienalis normal gebildet warn, eine { 
enorwe Weite des Colon descendens bis zum Rectum, «el- 
che.s letztere von »einer Portio ano - prostatica ab ä.*li 
nach abwärts trichterförmig verjiuigte und plöi/.lich ilnrr'i 
einen 2"' laugen, oagen Canal in die Kegio isaüa 
blind endigte. Das Colon ascendena mit seinem obene 
Bnde^ vor der Niere knn angehaftet, hing mit dw Je- 
jimo-neom an «iaem llesenterium oommone. Die Fl^ 
Xiira sigmoidea lag mit dem Scheitel und mit dem Mi^t- 
dannschenkel hinter dem Cuecuni und Colon aR'eniiea? 
•iml vur dem unteren Ab.sch?<itt il. r rechten Niere in der 
Kegiü iliaca dexlra frei, mit dem GrimmdannSchenkel ab« 
vor dem unteren Theile der Lendeuvirbelsäule durch eilc 
Membran hintar Ueumschlingen aufwirta fixirt Um 
Kembran, keiner Pseodomembran gtetehend, war dair 
seits an die Mitte des Grimmdarmschenkels und dessen 
Mesocolon. andererseits au die hintere Fläche des M»«n 
terium commune und an das untere Ende der rcchtea 
Niere angeheftet Die Nierenbecken und Uretereo ««reo ' 
mit AuRBahaw ihrea BaAanthflils prall aagefolit and rtiA 
ausgedehnt. 

Ans diesem Befinde glaubt Verfasser, das io i 
mie des Lebens dte AM« ani Ideht nnd ddur 18 | 
heben gewesen wäre. Beim Weiterleben wfiide jedoch 
wegen der anomal fixirten Lage der fleinra sigmoidea 
hinter dem an einem Mesenterium commune hängen- 
den Dam, jene die IHqMdtfim mr lettwdien Da- 
durchgangigkeit resp. Incarccration durch Druck von 
Seiten des darüber gelegenen Darmes gegeben haben. - 

.Idtlrand (24) beobachtete bei einem Tmonatlicbeo 
weibliehen Föhis am unteren Ende des Stammes einen 
Tumor von der (testalt und der Grösse einer grossen . 
Kokosnuss, der fast überall von normaler Haut bedeckt ! 
war. Diese (jescbwnlst war hart jedoch auch thctiaeist 
fhietairend, zeigte anf dem Durchschnitt ein mdir nlh> 
lir-h-:-;. ]HiIpa- ähnliches Gewebe, welches von mehreren, 
mehr '.'.eiuk'er (grossen, mit theils gelblich flüssigem, theiiJ 
mehr schb-imitrcm odflT gar fettigem bdiaU erffiUlea OyHm 

durchsetzt war. i 

Nach den mikroskopischen Resultaten glaubt Verf. i 
den Tmnor als ein faaaneUiges Cystoearicom anffM- i 

sen zu müssen, welches seinen Ursprung von den 

Bindegewebe in der Umgebung des unteren Masl- 

daimabeehnUtea genommen hatte. - 

ßradlojr (25) beultachtete einen Fall von Uypo- 
spadie bei einem 23jährigen Dftnen. Der Penis war U" 
lang nnd dmab fmla fibröse Binder zwischen die beid«a 
TesUkal gqnaaat, ao daas dia GenitaUea Ihat dM An- 
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»eben von «eiblichen GoschlechUtheiien darboten. Die 
Glans war niohl liurrhbohrt, die llaniröhrenMlTtjuii'/ von 
der SpiUc der Eichel 1^' entfernt und durch jene ge- 
iao(^ man mit einer Sonde Weht in die HarnUue. 
fitmtriufeln fand nicht statt. ~ 

Vkskeuil (2()) führt in seiner Arbeit meiurere B«i- 
ifiiete Ton sogenumten eongenlUlen Penis- 

fistf'In ans der Litfratiir und au.s seinen eigenen 
Beobachtungen an, die nach den Untersuchungen von 
LoacHEA (ViRCBow's Archiv XXXTV. p. 592) gröss- 
ab Äasffihrnngsgänge des aus seiner Lage 
verrückten vorderen Mitte Istückcs der Prostata zu deu- 
ten sind. Aach bespricht Verf. die übrigen in der Litte- 
ntnr boraUs bdnmiteB Erkliraiigni dicflorFiilclii. — 

Busch (27) b«richtot über eine seltene angebo- 
rene Anomalie der männlichen Urethra bei 
einem Kinde, die bei normaler Bildung der Eichel und 
der oberen Wand derHamröbie «ine «acklötmige, ballon- 
artig» Ausbuchtoog der mtleren Wand von der Fosaa 
navicnlaris bis lur Wurzel des Gliedes zeigte, dagegen 
oberhalb und unterhalb dieser Stelle von nonnaler Weite 
war. Durch diese Erweiterung erlitt die Harnausschei- 
dung ein bedeutendes Hindemiüs, indem der Harn, in 
diesen Sack getriirtMn, nnr tropfenweise abfioes, oft 
jedoch durch äusseren Druck auf den Sack entleert 
Verden mussfe, indem durch die plötzliche Füllung des 
"^aokes dir v.t.'it<- Stelle voB der sBgsn AmnnuiduQg nb- 
geknickt wurde. — 

Sn 65jlhriger, kiAWfer, muskulÖNer Mann, der von 
js hir «iiie genngws Menge eines dunklen Harns ge- 
inaen hstts, wie dies nonnal der Fall m sein pflef^ 
erkrankte, wie Miirray i"2S) hfrirbtet, in seinem 46, 
•lahre an Schmerzen im Üuckoii, lÜl' ;iuf den Ureter, 
Tfs(ikei und den Schenkel der rechttri Seite ausstrahl- 
ten. Von dieser Zeit ab litt er häufig an SchmerMn 
ii der Regio Inmbalis, begleitet Ton Dysurie nnd snwdkn 
m Hiwmafairiei» in seinem letzten Lebeaqahra er^ 
krankte er an enteritiseben Symptomen, die in der Oe- 
jend der rechten Fossa iiiaca ihren Sitz haften. Tod 
nach einieen Tagen. Bei der Obduction fanden sich die 
Zeichen der Enteritis im Verlauf des Coecums und des 
Colon ascend. and tnuwrergum. Die linke Niere fehlte 
vollständig, ebenso die betreffenden BenalgeAsse. 
Die rechte Niere hatte ihren gewöhnlichen Sitz, war un- 
beweglich, in Fett eingehüllt und von normaler Gestalt, 
itageiTfii sehr bciifiitcnd vcrp-'-rs'.t'rt, \0\ Vu/.t schwor 
and ohne wesentliche Veränderung des Fareuchyms. — 

8. RootAS (89) Ihnd bei der ObdndioD eioM 

Typhu?kranken den völligen Mangel der rechten 
Niere, yjvsie iler .Nii'ren;irtorie, der Nicrenvene und de» 
l'reters. I)ie (»otrofTemle Nebennirrr war vnrhaitden und 
von normaler Boschaffenheit, die linke Niere war gesund, 
jedoch vergröniiert und 7j Unzen schwer — 

Macnanghton GM)) nntersuobte einPriparat, bei 
vetchem die Aorte unter der Niere, von reebts nach 
link«! verlaufend, hinwetTin^r. I'ii' linke Art. iiiaca war 
t-edeutetid länger, als dorinai und sUirk gekrüminf. I>ie 
Niere selbst machte di^ii Eindnick einer Verschnifl/urtu' 
aus zwei Organen. Sie Iwgann rechts von der Wirbel- 
Hiule, crjiitreckte sich von der eilften Uppe bis zum 
dritten Lendenviibel, beute die Vena «nva und Aoitn 
sad kam mit ihrem linken Bude über der Wirbdsfade 
lu liegen. Au der vorderen und hinteren Fläche vcr» 
lief ein Sulcus, der die Trenniing«!inie anradenten 
schien. Die Niere empfing /.wei ilonalartcricn : die 
rechte theilte sich in Begleitung ihrer Vene und trat 
■it dieser in den HQns htoein, aus welchem ein Ureter 
hsrNfging. Die linke Renalarterie , die länger als die 
rechte war, entsprang von der Vorderseite der .\orta, 
trat in den links cclt-genen Ni'TcrKiilus.'ibschnitt hinein, 
ohne von ihrer Vene begleitet zu sein, welche letztere 
vm dar Unlsfen tmmm. niehe d«r Miere ihren Ur< 



Hprung nahm. Der /.weite Ureter (ring nicht au» dem 
Hiius, sii;uicrn aus der Subsian/. lier Niere, au.s der 
convexen vorderen fliehe hervor. An der hinteren 
Fläche des Organs bSÜMMlea sich zwei Eindrücke von 
der Aorta und vena oava, sowie ein dritter dreieckigtr 
als üeberbleibtiel einer Cyste.— 

Scbr tt '.'^I) halte Gelegenheit ein Präparat zu un- 
ter>U( mit ausserordentlich tiefer Lage der 
link f I. N i 1 r '■. Letztere lag an der liidieu Seite der ol.>'re]i 
Krtiuzbeiiiwirbol und vor der Sjnchondrosis sacro -iiiaca, 
war dabei derartig gedreht, dass ibi« vordere Fläche mr 
innem, ihre hintere aar inasem wurde, der breite ooit- 
vexe inssere Rand nach vom gelagert, und der innere 
Rand an die Wirbelsäule anpci rückt war. Das Rectum 
war weit nach rechts gedrängt und bedeckte die zum 
oberen Abschnitt des Nicrenhilus ziehenden tiefässc 
vollkommen. Die betreffende Nierenarterie entsprang 
aus der rechten Arteria iiiaca communis, die Nicrenvene 
senkte sich in den Vereintgungswinkel der beiden Venne 
iliaeae eommunes. Der sehr verkürzte Ureter laj? mit 
seinem .Xnfanesstück zwischen Niere und Kr^'n/lieii, und 
verlief au der äus.sercn Seite des Rectums zum Blasen- 
grunde. Die Nebenniere <lieserseits befand sich in ihrer 
normalen Lage. Verf. aocbt die tiefe Lage der Miere 
ans einer frfibseitigen Kntwlddnngs - Hemmung hemiM- 
ten. Er weist auf die Möglichkeit eines Druckes auf 
die benachbarten (lefässe »ind Nerven und auf die hiej- 
aus resiiltirf'iiib' ( 'irculaiii 'UsLitunu' . (><-'leni. Thrombosen 
und Bewegungsstörungen in den unteren Extremitäten 
hfai, femer auch auf eine leicht sich bildende Hydrone* 
phrose durch Anfliegen einer solchen Niere anf ihrem 
eigenen Ureter. — 

Pol v et (3.3) lienbachtete bei einem völlig aufgetra- 
genen Kinde, welches nur zwei Tage alt wunle, fultrende 
Missbildungen: .\n der vorderen Bauchward /ii_M<> ^i•h 
in der Umgebung des sonst normalen Nabels in einer 
Ausdehnung von 5 — 7 Ctm. statt der normalen Haut 
eine transparente, gelatinöse Membran und darunter 
in der Regio hyi^ogastriea , jedereeits von der Uttsllinie 
ein röthli h' i Vi>rs;>njiJL'. /wischen denen sich eine ellip- 
tische, Miikrct ht ue.italietc, 4 Centim. lange Oeffnung 
befand, — ectrophirte Harnblase. - Jederseits davon 
war - eine halbmondförmige, 1 (Jmitim. lange, mit der 
Concavität nach Innen gerichtete SpaKe, in welcher 
sich die Ausmündungen der sonst normal verlaufenden 
Ureteren befanden. Die' äusseren Geschlechtstfaeile er- 
schienen nur als zwei H.autfalten. von denen jederseits ein 
röthlicher, ein corpus caveruosum darstellender Cylinder 
ausging. Statt der Analöffnung eine kleine Grube. 
Die Schambeine von einander getrennt Die Unterextre- 
nitilai, sonst woU gebildet, hatten hierdurch eias 
starke Rotation nach aussen erfahren, so dass sich die 
Fersen berührten. Magen, Duodenum und Anfangstheil 
des Jejunuro wohl entwickelt, jedoch etwa 40 Centim. 
vom Pyloruri nach abwärts r-eigtc sich eine blindsack- 
förmige Erweitemng des Darms, die durch bindegewe- 
bige Adhksion mit dem Nabel in* Verbindung stand. 
Nieren nomal. Unterhalb taaA naeh « nse e n von dteeen 
lairen zwei bohnenirrosse Körfier, die in einen den Ureter 
jederseits kreuzen<ien uml in der erw."ihnten Spalte mit 
(lii'^i-m nach aussen sich öffneniifu A'i'-fulmmi.'strang 
über;giugen. Diese Körper, von deren unterem Abschnitt 
sich ein Ussum Inguinalkanai verlaufender Bindegewebe- 
Strang (GnberaacuiunO erstreckte , ergaben siefa bei dsr 
näheren UnterBOcbnng als die Teslikel. In der Blasen- 
gegend fand sich ein Uterus -ührdicher mit zwei h'ihten. 
blind endigenden, seitlichen, im oberen .Abschnitt iicfind- 
lichen 3 — 4 Centim. langen Appendices versehener Kör- 
per, der den Ueberrest der Müller'schen Gänge, die 
Vesictila prostatica darstellte. An der hinleren Wand 
desselben lag ein anfangs einfacher, später sich theilen- 
der Anhang von darmähnlicber Sinictur, welcher vor der 
Wirbelsäule bis mr Uölie des Pankreas hinaufsteigend 
dort blind endigte und unzweifelhaft ein Stück des Co- 
Ions war. Die Leber ww dorob zahireiehe Furchen hi 
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iMihrn« Lappen und L&ppchen getfaeOt, mit der vorde- 

ron durchscheinenden I^uchwand verwachsen. DiV fial- 
Ienhla.se fehlte vollsUindip. l>i*> Umhilicalvriie durch- 
hohrte die I.oher in ihrem linken Abschrntt vin ilnr 
oberen zur untereo Fläcbe, am hier ia die Vena cava 
ial äbereogehen. B« fand rieh mr eioe Art. mesen- 
tMk» and twn nv mperior, auch mt nur eine 
Art ninbOicAlis Toriiindni, velrhe, da dl« iBuu nor 
kleine unscheinhan (ioffis^r wriron, als die Fortsetzung 
der Aorta aniresehcn worden muaste. Mangel der Alt. 
bypogastrirac, ferner Bestehen «blflr Spinfttamdk iOB 
reich der Lenden Wirbelsäule. — 

Bei einem 14 jährigen, geistig und körpcrlicti für 
das AHer m wenig entiriektlteii Hidebeö, weleheB 
von Jugend auf an Incontinentia urinae et alvi gelit- 
ten hatte, fand Sobmat (34) folgende Abnormiti- 
ten an den Oenltalien: 

Die grossen Labien waren wenig «ntirideU; anstatt 
iicli bi» som Moos Veoeris ni T«iliag«ni und ifoh hier 
dareb «in» ConuniaBttr »i vetehilgin, bUeben de I4 

Centim. von einander getrennt An Stelle der oberen 
(vorderen) Commissitr fand sich eine auf der Symphysis 
ORsium pubis n.bciKlo, mit sehr Riu'tiT innl r.ivu-r Ihmt 
ausgekleidete Kerbe von If Ceatiin. P.reite, die scitJich 
von den groasen Labien begrenzt wurde und nach oben 
anunterbracfaen in die vordere Baudiwand überging. 
Der aonet Torspringende Vota Veneria «ar nicbt vor* 
handfn. dir Couuuissura posterior wohl aus(;ehildet Die 
kleir.cii I^uliim waren ganz nulinicntär und bildeten 
klcii.e A[i|M i;dirf. der Schleimhaut. Von der Clitoris 
und dem i'racputium, sowie vom Vestibuluin fand sich 
keine Spur. Unmittelbar unter der Symph^ls lag ein 
lebhaft geröthetar, inaerst empfindlicher Tumor von der 
Orösse einer halben Kirsche, der vor dem berährenden 
Finprr hal l /.urückwich, so dass letzterer ohne Behinde- 
rung unmittelbar in das etwa hühnereigrob^e Cavum der 
Harnblase gelangte. Jener Tumor war die hervor- 
geatülpte Blasenschleimhaut, der einaige Verschluss der 
Blaae^ der den Harn nur unvoUkomnmi sorfickhielt, in- 
dem von einer Urethra und einem Sphinfter urethrae keine 
Spur vorhanden war. Ilymcn, Vagina, Cervix und Fun- 
dus uteri normal. Ine Inointinentia dw > li^i [i rj n h 
Verf. auf einer unvollkummeuen LnlMickeiung des 
Sphincter ani sn beniheB. — • 

Bti einer 18 Jahr alten Person, die von ihrem 
16. Jahre ob regelmä.ssig menstmirt hatte, fand Spitzer 
(;-?,'! ', (in r!er Mitte der oberen ivnrd.'ri'n) \ .iL'iriiilwuiiii 
im vorderen Abschnitt der Scheide eine .Si heidenand, 
die in der Mitte der unteren (hinteren) Vaginalwaad 
Üist aaia und das Scheidenrohr in zwei foUauäidig von 
einander geeond e rt» HlWton theille. Diese Scheidewand 
war vollständicr. dhne OflTnunp und reichte von der Ge- 
gend der Carunculae uisituormes bis zum Scheiden- 
grunde, war im Ostium vaginae 4'" dirk, sich veniün- 
nend gegen den Fundus bis auf 1", äu^Mrat dehnbar, 
so dass in beide Scbeideiihälfteu abwechselnd ein und 
daaaelbe i^pecolum von 1" im Durahmeaser eingeführt 
«erden konnte. Beide Scheiden hatten gleiche Lingen 
und liessec in ihrem Fundus je eine eitrene. etwas ver- 
kleinerte, /afifenförinige Vaginalportiou mit einer 2'" be- 
tragenden queren Muttermundsöffnung erkennen, obgleich 
die Person noch nicht geboren hatte. Zur Untersuchnog 
dar Uterushöhle versuchte man durch beide Matter* 
nrandsöi&ningeo Sinpaon sche Sonden enunfohren, 
jedoch ohne Brfolf , da die in jenen befindlieben Hin- 
dernisse nicht überwunden werden konnton. Ihir^ h li- n 
Mastdarm Hess sieb ein nach links von der Milteliirde 
gelegener, etwa hühnereigrosser Uterus erkennen, an dem 
sich keine Spur einer Theiiung vorfand. B«jde Ostia 
vaginae waren deflorirt nnd an ihnen die Sporen eines 
einfachen Hymens sichtbar. Verf. glaubt, das^ ei'inr 
eventuellen Entbindung die geschilderteu Auuualiea 
keine Setawierigfcailen bereiten wirden. — 



Chamberlain (M) hatte Oelegeidieit eine Fnn te 

untersuchen, hei der die Vagina einen IJ" langen 
Hlindsack bildete, wobei der Uterus vriHip 
fehlte, der Scharaberp und die [.ahicn maiii,'p|hrift, die 
Brüste dagegen völlig entwickelt waren. Die Frau selK« 
hatte von ihrem Zustande keine Kenntni&s. Sie gab an, 
daas der Senudtrieb bei ihr völlig fehle» daas sie aber 
aar besthnmten Periode gowbie B ea e hw eri w i venpin^ 
die na. h Verf. gewiss aof die Gegenwart der Owin 
schliessen lassen. — 

TtTRWER (87) beaefanfbt nrd Fille tod Uterni 
bicornis nnicollis mit Sdnrangenduft im Uakea 
mdimentiren Utemshom. 

Der erste Fall betraf eine Person von 30 Jahren, 

die nach heftigem plötzlichem Krkninken kurze Z«il 
darauf verstarb, und bei welcher ein o monatlicher Fötus 
mit seinen Eihäuten durch einen 3 ' langen Riss an dir 
hinteren Seite des linken schwangeren Oterinhons ia 
die Baachhöhle geachlöpft war. Der Tod erfblgtB dnrdi 
die Ruptur des Utniuioma nnd Blntarguaa in die 
Bauchhöhle. 

Das andere Präparat stammte von einer 35 jährigen 
Frau, die am rechtzeitigen Rnde der Schwangerschaft 
starke Wehen mit convulsivischen Anf^Ien bekam, welche 
jedoch nach einigen Tagen wieder verschwanden, trabd 
der Baach iltm&hlig an Umfang abnahm. Als die fm 
fi Monat nachher an l'hthi>is zu (inindo ginp, war da* 
Abdomen etwa auf den dritten Theil seiner früheren 
Grösse reducirt. Auch Im i f ind sich eine Schwanfier- 
Hchaft im linken Uterushoru, welches zu einem Sidn 
von 2[i"' im giöasten Darehmesser unpwaadelt m 
and einen minnHehen, ttUuit MheA wr ttngeier Zdt 
■hgestorbenen Pßtna enfldeltt der dnrdI einen atvs 
r langen Nabeistraiip: mit der otwaa geedmuDpAm 
Placenta zusammenhing. • 

Terf. beBfnicfat die diegnoatlaehea Zdchen dar 

Tuhar- und Utcrin-Schwangerschaften in 
einem Horn und führt die berdts in der Litteratnr 
bekannten Fälle der letzteren Art an. In beiden vom 
Verf. vefseiehneten Pltpantan war bd der eotgfiKg^ 
'^icn Untersnchnng zwischen dem Cervix uteri nnd dem 
schwangeren Utemshom keine Commnnication, viel* 
mehr wir das in einen mehr weniger grossen Siek 
umgewandelte Horn durch einen völlig soliden Strang 
mit jenem verbunden. Verf verwirft mrh diesen Be- 
obachtnngen die von Kussmaul vertretene Ansicbt, 
das» ein Canal swledien dem ediwaageren Uterfnhon 
und dem Cervix uteri nothwendigerweise vor der Con- 
ccption bestanden haben müsse und da.ss , wenn sieb 
eine mehr weniger ausgesprochene Obliteratioo findet, 
dieee naeh der Bmpfängniss dnnijh Dmek von Seiten 
der Blu'i^'cfn^^e oder durch das Waclist'mm derDecidu» 
entstanden sei. In den vorliegenden l allen ist eine 
sdehe OUiteratkm immSgHeh. Ba hat aomU veir der 
Conccption kein Canal, sondern ein solider Strang eii* 
stirt, wonach die Art nnd Weise der Einpfiingiii«* 
schwer erklärbar ist. Verf. glaubt unn, dass bei Tu- 
bareehwangoaehaflen, wo daa Corp. Intenm in dn 
Eierstock der entgpgenpc.«etzten Seite soinrn Sitz hat, 
das £i direct von der betreffenden Tube aufgenommea 
wird und aieht erei die INibe der dem Bentoek ent- 
sprechenden Seite zu passiren hat, um von hier durch 
den Uterus in die Tube der anderen Seite zn gelan- 
gen, ist die Möglichkeit vorhanden, dass die Tube 
tinereeita nüt ihiem FInibrienkna» daa Oiariun dar 
entgegmgeaetaten Seite nmgrdfen kann, ao werdea 
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Biah VmÜ. aoeh beide Tuben sich so weit einander 
idbeni Uonen, um sich mit ihren Fimbrieakrinzen 
zu berühren. Verf. hält es doshalb für nicht unwahr- 
scheinlich, dass in den beiden von ihm referirteu Fäl- 
kn bei TSUigem Fehlen einee VeritindnngieanalB «wi- 
schen C«rvix uteri und schwangerem üterushom die 
Befruchtung in der Weise vor sith gegangen ist, dass 
di« mit selbststätidigen Bewegungen ausgerüsteten 
OynBitetoeii Uiten Weg dvnli da« wagatme Horo 
und dessen Tnhe nnä von hier . hei cregenseitiger Be- 
rohraog beider Tuben, durch die Tube des rudimen- 
IfMi Bornes genomsien tmd in letxterar aelbet das 
dflrt vwliandeiiie OToiam befrachtet iiaben. — 

Dts neugeborene Kind, über welches Kraus (38) be- 
riebtat, teigte in der Rapbc einen sehr tief getheil- 
ten Hodensack, welchen man anfangs für die grossen 
Sdiamlefzen gehalten hatte. Jene Spalte reichte einige 
Zell hoch hinauf, wo sie blind endigte, und liess au 
ikran oberen Umfange zwischea den beiden Lappen des 
Serotome eimn venünmertea Pede erkennen. Der 
Harn wurde aus einer unterhalb der Eichel befindlichen 
Haruröhrenöffnung entleert Die Hoden lagen nicht im 
Scrotmn. — 

Der Fall von Webster (39) betraf ein kräftige«, 
l^jibriges Dieostmldchen mit ratdier SUmme, flaumigen 

Haar anf der Oberlippe, stark hervorspringendem Schild- 
knorpel, abgeflachten und kleinen Brüsten uud Bruit- 
»anea. In der rechfeu Regio inguinalis eine in liegender 
Stellung leicht reponirbare lleruie von der Oröiise einer 
Oiw^e, bei deren näherer Untersuchung man einen etwa 
BHuideignMMii, abrnplattatoD, eliipsoideo Körper fiUüte, 
m «0 aas dch durah Dradk ein empfindlicher Scbmen 
in die linke Mamtna verbreitete. Ein ähnlicher Körper 
ohne Hernie befand »ich auch linkerseits, .'^chl^e^/.em- 
ptiadimgeu in den Brüsten durch Druck auf denselben 
oicht vorhanden. Zwischen den sonst ziemlich normalen 
Übten eine stark verlängerte und verdickte Clitoris, an 
denn Spitze eine lineare Deprasnon, und an der unterm 
Fliehe ein Sulcus, in dessen Verl&Dgerung und xwar el- 
■ige Linien von der Basis der Clitoris entfernt ein 2 
bis 3"' weiter Schlitz, von wo mau unuiiuelbor, ohne 
vorher einen Sphiucter zu berühren, mit dem eingo- 
fahrteu Katheter in die Harnblase gelaugte. Unter 
4km Oeifhung befand sich eine andere weitere Oeff- 
aaig, durah welche der Finger in einen blind endigen- 
den Raum gelangte, an dessen Grunde weder durch den 
Fiager, noch durch das Speculum eine Vaginalportion zu 
entdecken war. Catamenien hatten sich niemals gezeigt, 
d -cb Kar da-s Mädchen in bestimmten Perioden unp&ss- 
hch und empfand heftige Schmenen im rechten Ingui- 
«sltnmor. — 

Ht'rt (41) fiiüii hei der ErüffiiuiiL: riiic-^ ^ iii^t ^'i'--\iu- 
lien üumies, der bei einem Exj>eriiui'iit ^^.•l■^^lrbeIi war, 
eiae grosse, fast circuläre, mit verdick ti ii Hiisuiem vor- 
whsae Oeftnong im Peiieatdämii wodurch der rechte 
Veilnf und mehr ab ein Drittel des reehteo Ventrikele 
nach Entfernung der vorderen Thfiraxwam! frei zu Tage 
Isjen. flureh diese Oeffnung tr;ir ein <,n i---!-r l'heil des 
: hteu S'orhofes währesu^ seituT u;iil auch die 

C«tive.\uät deä rechten Ventrikels, wenn dieser mit Blut 
gefallt war, berror. Im Uebrigen war das Pcricardium 
vm Heraen in nonnaler Las«. Die Entstehung dieses 
Oefeetes Terlegt Ytnt in «ine frahe embryonale Penode. — 

L. Smith (-42) berichtet über eirio eigenthümlicbe 
Abnorm iiit iles Herzeus bei eiuem Kinde, welches 
■I Stunden nach der Geburt starb. Bei der Sectiou 
leigten idch die Abdominaiorgane gesund. Die Lungen 
«Inn atelectati.sch. Das Herz von normaler Grösse, 
jsdoch die rechte .Seite grösser, die linke kleiner, als 
■Manl. Die Pnlmonalarterie war erweitert and verlief 
Ualsr ihrer Tbsifaingastdle in «inen reeMen and liaksn 



Ast, wie die Aorta, wetler. Der rechte Vorhof war «r- 

weitert und nahm die Venae cavae in LTewühnlicher Weise 
auf. Das Septum ventriculoruni et airiuruin, sowie da» 
For. ovale geschlossen. Der link« Ventrikel völlii.' luiii- 
mentär, seine Uühlo vom Umfange einer kleinen Bohne 
uu<l von einer dichten librüsen Membran begrenzt Statt 
3 fanden sieh nur 2 Aortenklappen, der Ductus arte- 
rioens ideht tothanden. Die Aorta s^r dfinn, aber 
durchgängig. Letztere versorgte, soweit es möglich, die 
obere Extremität und die rechte Kopfseit»^. Die Fidmo- 
nalvöueii traten iti den linken Vorhof ein. — Zwei ähnliche 
Fälle wurden nach Verf. .schon früher der Society vor- 
gelegt, der eine von Dr. Dal ton im Jahn 18S&, dir 
ander« von Dr. Olark im Jahre 1S56. Das eisle Kind 
lebte 94 Standen, das letztere 6 "nige. — 

Mösl er (43) beobachtete bei einem 2i)jährigeu kräf- 
tigen .Schuhmacherge-sellen eine uiuweifelhafte Dextro- 
cardie. Der Spitzonstoss war hier auf der rechten Tho- 
raxseite sichtbar und in weiter Verbreitung zwischen der 
4. und 5., aowie zwischen der 5. und C Bippe fiShlber. 
Die Herzd&mpfung lag reohterseits, bei der Anscultation 
der zweiten Töne war ein umgekehrtes Verh&ltniss, wie 
im M irrn ili II Zustande, vorhanden, indem der rechte Ton 
gespalten lauter war, als der linke. Im Thorax Hessen 
sich keine pathologischen Veränderungen constatiren, wo- 
durch möglicherweise eine einfache Dislocation des Her- 
fens lUMdi rechts Utie zu Stande kommen USnnon. Bs 
haitdelte sich ilaher utn eine oongeuitale Dextrocardie 
nüt um„'t'ki liitHr y,a!renin<j der Henihöhlen und ihrer Ge- 
füsse, <lci ■ w:"it;iit<'ri BeschafTi-iiheit der zweiten 

Töne liervor/;\igehen schien. Nach den weiteren aus- 
cultatorischen Erscheinungen des Thorax, wobei Verf. 
die von Seitz in dessen Buch „über Auscultation und 
Pereneeion der Resplmtion.sorgane, Erlangen 1860" anf- 
gestellteu Prindpien sa Gninde leirl. L'Ianbte er einen 
.Situ.s inversns der Lungen in diesem talle verneinen zu 
müssen. Auch <iie Onrane der BaochhöUe wurden in 
der richtigen l.iage befunden. — 

Ricbardson (44) berichtet der chirurgischen Oesell- 
schaft von Irland über «ine cigenthümliehe und seltene 
Rerzanomalie. Zwei von den Pnimonalvenen gingen 
in den rechten, die übrigen zwei in den linken Vorhof. 
Der l»ucius arter. Botalli war geöffnet, das rechte Herz 
enorm erweitert, die Wandungen auf das .\eussei-ste ver- 
dünnt. Der i>urchmesser der Pulinonalarterie war be- 
deutend vergrössert, der der Aorta sehr verringert Bind 
gewisse Quantit&t arterielles Blut misehte sich somit im 
rechten Vorhof mit dem aus den Venae cavae sup. et 
inferior stammenden venösen Blut. — 

Stieda (4tS) beobachtete an dem 7. Halswirbel bei 
der Leiche eines etwa 3Ujährigen »eiblichen Individu- 
ums beiderseits eine Halsrippe, von denen die rechte 
mit dar Wirbelstd« artieoUrte, die Unk« dagefsn naba- 
wegUch mit dem Wirbd verwaehsen war. ^e beiden 
HtJsrippen bestanden jederselts aus einem knöchernen, 
eiiieti) liL'';ir:if riiHM'ii ui,<t ciiifrii knor|ieligeu Theii. Die 
rechte Itippe liesass fin kleines, mit eiuer glatten Oe- 
lenktläche versehenes Köpfchen, an welches tdch der mit 
einer tiefen, schräg nach aussen verlaufonden, anfaainer 
oberen Fliehe gelegenen Forche versehene Hals aa- 
«chloss. Auf letzteren folgte ein sehr entwickeltes, jene 
Furche hitcralwärts begrenzendes Tuberculum. Die 
Furche, die mediaiiwärts von einer die Fortsetzuug der 
Eminenlia costaria (Luschka) und der vordem Wurzel 
des Querfortsatzes bildenden Leiste begrenzt wurde, setzte 
sich weiterhin auch auf die oben fläche der nbdgan 
Rippe fort und eotspiaeh dem Verianf de« 7. Dtlawiroal- 
nerven. Das zugespitzte knöcherne Ende der Rippe war 
überknor|>elt und setzte sich in einen ligamentösen 
Strang fort, der mit der t'i>teij I'>iu>,trippe durch eineu 
an deren Sternalende betiudiicheu Knoqiel in Verbin- 
dung war. Zwischen diesen b«idsn Kippen befind lieh 
«in jbisQ. intercostalis extemus, wogegen der intecnos sn 
hUm scUsn. Die bewegliche YenindiiBg iwMksn der 
Halsi^ipe und desB 7. Halnriibel gesehah In fUgeoder 
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Weise: Die hinter« WamI d«» letzteren war sehr be- 
deiiteti I Iii vordere nur schwach entwirkelt und beide 
durch eine Knochcnhrücke mit einander verbunden; da- 
hinter das Foramen transversarium. Die Articulation 
nrii^an Wiiielköiper und Ca{iituliin «iiwnaito und 
nriaehMi QnnfNiaats und tetMicahnn uiderarMltB mr 
keine jjesonderte, sondern es existirte zwischen diesen 
Theilen iti der gaiizeu AuMltliuunir eine mehr zusammen- 
hänifeiule Verbindung, die am Cafiifiiliun nnd Tulieroiliiui 
durch überknorpelte Oelenkflicheu, am Cenrix custae 
durch eine /um Theil knorpelige, zum Theil faserige 
Maase naebab. Dia Unke flalarippe varhialt aioh im 
AllgeoMDan, vi« dl« radita, jedoeh baatand bier kam« 
Beweglichkeit, indem sich zwischen Rippe und Wirbol 
durch Ankylose eine völlig feste Vereinigung gehil- 
det hatte. 

Mit Anführung der einschlägigen Litcratnr über 
das Vorkommen von Halsrippen weist Verf. 
mf die Bedevtinig dttProe.eiMtarius and derEmbien- 
tia costaria (Luschka) der Halswirbfl hin nnd macht 
dinnf «ifmerk^m, dass in der Mehrzahl die Artica- 
Ittion der ersten Bmstrippe am Capitolom tnlttolrt ei- 
ner Kniineutia costaria des ersten Brustwirbeis ge- 
schehe, dass dagegen in den seltneren Füllen der Ty- 
pus der übrigen Brustrippcnverbindungen vorwalte nnd 
das CapItidBin eostae beim Fehlen einer Eminentia co- 
staria, gleirlizoitig mit dem irt/ten Hals- und ersten 
Brustwirbel articulire. Verf. fand unter lö Skeletten 
9intl die erstare, 6wd <Be lelstere Yerbfaidting*- 
miie. — 

Fiedler (49) beschreibt bei einem 24 jährigen Schom- 
steiiifegeriifeselleu, der an Pneumonie verstorben war, 
eine bedeutende H y p e rt roj) b ie des linken Miti>'i- 
fiugers, die von der (itburt an vorbaudeu gewesen 
war und mit dem Wachsthuin der übrigen Finger glei- 
ehan Schritt g«halt«n hatte. Dieae Hypertrophie baiog 
riah anf alle Thetle, auf Knochen, Bant. Rfndeireweba ete. 

Der zweite Fall betrifft eine acquirirtp Hvpfrtr ophie der 
Hnkan Ilaud in Folge einer beileutendeu Cjuetsctiung der- 
aalban in einem sogenannten Kammrade. — 

Derselbe (50) batiehtat über etnan 24jihnfan Schoh- 
maebergeaeUen, bei daa an beiden Rinden dfo Mittel - 

handknnchen des vierten Fineors in gleichem 
ürade zu kurz waren, welche Missbildun? von Ju- 
gend auf bestand. Dieser Finger hatte etwa die (irösse 
dea zweiten Fingers und war wenig grösser, als der 
fBafta Fbigar. Dar IBttalhandknochen beiderseits war 
etwa wo. kan, dacegen zeigte sich jedoch die zweit« 
Phalanx an beiden Binden gleiehmissig etwas linger, 
als im normalen Zustande, so dass die WMkürzung der 
Finger nicht auffalliger erschien, sondern Uit-ii weise wie- 
der ausgeglichen wurde. — 

Bei einer Dame von 26 Jahren sah Fiedler (51) 
den dritten und vierten Finf^er der linken Hand 
von der Rasis bis zur Spitze vollstindig, jedoch nur durch 
eine dicke Hautfalte mit einander verwachsen; 
desgleichen fand er am Ii der rechten Hand eine ihn- 
liohe Verwachsung bis zur zweiten Phalanx nach Art 
dner Schwimmhaut. Beide waren angeboren. Ein Bru- 
der diaasar Dame hatte nach Aussage der letzteren gans 
dieaalbe ▼amadwnnff, die durch eine zweinialige Opera- 
tion mit (flück beseitigt wurde. Auch die Mutter der 
Dame /.eikTfe eine VerwachMing des dritten und vierten 
Finger-, an lif-iiicti ILm.liMi. -iowic ilcr \':dcr die Ver- 
wachsung von je /wi'i Zehen an beiden Füssen. Die 
sechs übrigen (iesvhwister jener Dame, femer die Kin- 
dw ihrea mis^ebildeten Broders und ihr aigenea lünd 
waren v8I% nomal gebildet— 

on ^"53) berichtet der Sorit'te de i fiinircrt'^ iiln'r 
ciueu i-all von Polydactylie bei einem Kinde. Liier 
find er ans imeni Bande dar Unken Bnd in JSUmtm 



der 5. Metacarpo-Phalanji^eal-aaleiikvariibidang: einte 

dünnen violett geerbten 0,U12 M. langen Anhans, der 
von eiuem harten, abgeplatteten Tumor von der Faitie 
der Baut und dem Volumen einer Nuss liegrenzt war 
und an einer Stelle eine uniegelmäsaige strahlenförmige 
InprairieB aaigte. Dar dnrai einen Seheerenaehnitt 
entfernte Tumor ergoss eine gering« Menge seröeer» 
zum Theil blutiger Flüssigkeit. Vom Stiel zum Centrara 
der (ieschwiilst verliefen ;t — 4 vascularisirte Streifen. 
Im Centrum der Ueschwulst laeen 2 kleine perlmutter- 
glänzeude knorpelige KllOiin, 'lt<' )>ereits in der Ver- 
.knöobacung begriffen waren. An der andaian Hand be- 
fand alefa ein IhnUclier, Jedoch mir hanfkonigroiser 
Tnnior. — 

Die Missbildung, über welche Gkübeb (54) berich- 
tet, bernht maenflieh anf einer toh der Norm »b- 

weichenden L&nge und Dicke der vier me- 
dialen Grundphalangen zu einander und einer 
theilweiscn rudimentären Beacbaffenheit der Mittel- 
imd Bai^büangen. - 

Derselbe berichtet über eine rechtsseitige 

Hftndwnrxel mit 9 Knochen, indem in der obe- 
ren Belbe «nstitt 4 deh 5 Knoehen befmden. Die» 
UeberzaM v\-urde durch ein Zerfallen des Os naTieolan 
in zwei Knochen hervorgebracht, die Verf. navicularia 
secundaria (laterale et mediale) nennt und als Folge 
einer BlidnogalieinaniDg oder eineepriinlttvoiimdiiiig*- 
fehlera im Os nariculare erklSrt. — 

Pasaauar (56) berichtet über eine bei ainam ailf- 
j&brigen Knaben baobaebtela angeboreoa, ^BthfimHAa 

Verunstaltung der linken Gesichtsh&I fte, bei 
<leni die stark treröthete \Vangengegend eine halbkngel- 
fMr[iji>_'e, nach unten ven.ogene, pralle elastische (re- 
schwulst darstellte, die sich nach oben in der oberen 
Nasengegend, dem unteren Augenlide und der linken 
Sehttfengegand, nach unten in der obeim Baisgegend 
allmihliif Terior und an der Oberlippe und Kinngegend 
durch eine von der Na.senscheidewand nach unten zum 
Kinn verlaufende Marke begrenzt wurde, die der Ver- 
iängenmcr des sogenannten Filtniin unter der Nase ent- 
sprach, jedoch hier nicht in der Mittellinie veriief, son- 
dern stark nach rechts abbog, wodurch die MundüffnuDg 
mit der Lippe und dem Sijm in zwei unglaicho Theile, 
einen rechten kleinen und linken, grössemi zavfiel. 
Die Oberlippe hatte ihre nonnale Stellung zur Mund- 
öffnuug, wogegen die Unterlippe stark aufgewulstet und 
herabh&ngend war. Auch die Zunge, welche schief nach 
rechts zum Munde herausgestreckt wurde, zeigte zwei 
ungleich« BUflen, indem die linke 1 Otai. breiter, ale 
die rechte, daneben viel dicker und mit st&rinr hüror- 
ragenden Papillen besetzt war. Die Zähne der rechten 
Seite \v;irrii imtinai, Standen nahe zusammen, die der 
linken waren iiaL:i iron bedeutend grösser, weiter aus ein- 
ander stehen i, d< r untere Eckzahn dieserseits stark ver- 
ffidsseft, der obere hatte die (iaatalt eines BackauahBa; 
deei entspreebend aneb linka die Zahnbögen b ede uten d 
weiter, als rechts, und das Zahnfleisch verdickt. Die 
Sprache, wenn auch etwas beeinträchtiirt, war dennoch 
versirniiili 'b , rin Mienenspiel im Bereich der liyper- 
plastischen Jiuakelpartiea konnU nicht wahrgeuommen 

Bei einem 8^ monntli-hrn. wälirrtui rier sonst leichten 
Geburt verstorbenen, Kaule fuud Lur.iin (,')7) an ein- 
zelnen Körperstcllen Pemphipisemptionen in verschie- 
denen Stadien ihrer Bildung und Rückbildung. — IHe 
Lungen waren sehr derb, ohne Luftgehalt, mit »ehr zahl- 
reichen EeehrnKwirangen unter der Pleura. Im i^aren- 
cbym aaUreiebe grane nnd gelbe Granulaiionen imd 
Knoten von der Grösse einer Stecknadelspitze bis ru der 
einer Erbse. Diese bestanden aus spiudelfönnigen Kör- 
pen, Ueiiien lUndUdm Zellen um enbrjopiaaliaebeB 
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gttnea, dauehen waren die Kpithelininzellea in <ien Al- 
fgdm a«hr zahlreich und die kl*'iii>^teii BronchialT«fz«ei> 
jUfM vaUig damit wßagtfUtptt. IMmm V«rlwlt«o mr 
aiifvrifeltaft di« Dnadw för dfe bei d«in Kind« niebt 
eingetretene Respiration gewesen. 

Verf. weUt am Schluss die Möglichkeit einer hier 
«tm beiteheadeo coDgenitaleo SypUlis von der Hand, 



da weder am Vater, noch au dcrMutter irgend welche 
Spnrai dieser Knnkheit naehwrislnr wann. Ein 

ähnliolu.'r Fall wurde von Ldrafn und Robin schon 
1HÖ4 (Mem. Soc. Biol.) der Soci^t^ de Biol<^e Tor- 
gelesen. — 



€• Oiik«l«sle« 



1. AllgeBeiae Werke ad Abhandlugen. 

I) Bre«a, Paal, Tnlti das tmoMn. Tom. L Dm tnMvrt M 

(rii*:!:. i'nri-, H6t',. 5iir. pp. — 2i H i ii lUI r i • c b , E i!^ Lthr- 
kacit der pattio>M|;iH<:b.'ii Cie««bel*bre. 1, LiefcruDg. Mit ii Uolt- 
mMMW» Leiptlx- isee. — 3) Depri«, Armand, D»i to- 
■Nn ü» nialM. TMm. Fatto UM. (BIm lahr t«U- 



i iMidiD aw ArtM *oo Hoakel • flMchwIUtca , ««lebt to » M HW 
Mt t» Daattf bland. 'SnirUod nnd inabMoader« la Prankrrfflh 

Wobarhlet nnd [ubli In u urdrii : 4 Demoalln, Jul. Ch>r- 
Iti, D« «laalqtioi productioni b«Wrotoplqa«< d» moqatuaa» ipi- 
tb«tium priimatiquc ciM. Tbea«. Parii, l»66. {cir. CyaMagc- 
•ckwdtit.) - i) U«*l«(r, U. L.t Dw bjrpwfiatect «t d» Mt«. 
f oHfl H «owHtHal Iw f w e n a H o w dhw « — utu M M . ThlM. 
rui% tau. — S) Ordaaaa, B. 0., Hat« aar Im taam» apf** 
Um hiUtad4ai<iiM(. Oa«. aikl. da Pari«. No. 40. Compt. raad. 
LSII. No. 83. — 7) Uerifhe, Nutf« lur les ti^ypU»!*« Jentsirei, 
coonuei loui Ic Dome df kjntr* driitnires. BulL ile I Aosd, de 
tUd. d* Belgiqa«. No. v. - h Maivr, R., Zar Caaalttik der Oe- 
icfcwalalMWaagaa, lubMaadara dM OrUsdcom. Arak. d. Hallk. 
n.t, p.Ui. — ») Dm ty^kMglw» 

HindMfHm «ar MtoN. WImm madldaltcha 
n«. II. — 10) Draaaler, W., El« PaU va 
C iluron,. Vircb. w s Arch. Bd. X.XXV. p. 605. Taf. XIV. Fi«. 6. 
iiir. Sarknm - <if 1, iinrüUti!.) — 11) M » y « r , La d wl g lin Uax«Daa}> 
(^o»TK'*«'r>iirtr- Mu«kflfM«m iniaitt«n fiarr AuKi-iihohlengmtbinilat. 
Ibldaak Band XXXVU. p, «IT. Jlabat ZoMtt foa Bad. Vlr- 
eha«. (afc a«kaa«MaMUala.) — t>) Vlrakov, Bad^ 
MI foa ailfamifiar Ottfcaoaa iar ITaaipal aad tninjiManWiiihia 
IMia. IMdaai. p. 319. Taf. TV. 

U. SypbilitiKhe TnmereB. 

II) Frtvoal. J. 8., Tumcurca du foia obstrviei rar oa roatai morl- 
ti d'one mere syphilitii^ui'. Gai. laid. do Paria. Ni>. itj 
Wa(n«r, E., Dm SypbUow Im AlIgM&aloaB, dM äjrpbUom dc> 
Reracna aad 4k OattaM Im Baioadaiaa. AiaUv ttr nrfUMnda. 
Baft t. 

Bboca. (1) bat sich in seinem Werke die Aufgabe 
gestellt, eina voUaUbMUge Darrtellnng tob der Lehre 

der NeubilduDgen (Geschwülste) zu geben, sowohl in 
inatomi^ch-phyt^ioloi^ischer als in cliirurgischer Bezie- 
koag. Der vorliegende erste Band zerftlit in zwei 
fOman Abaefanitte; der entere entbilt eine biato* 
nschp Darstellung ▼OD der Mirc d- r ( ifscliwiilsto von 
<JALE^ bis in die iMueite Zeit, ferner das anatomiach- 
phftioiogiache Verbal ten der Nenbildangen im wri- 
testen Sinne (Entwicklnng, Rückbildung, Classification, 
R-ddive, Infetnion etc.); der zweite Abschnitt umfasst 
im Ihorapie mit einer geoauoru Darstellung der im 
Uafe der Z^t in AnirendQDg gekommennn Opem> 
tions-Methoden. Die ältere und neuere Literatur hat 
ibenül eine sehr vollständige Berücksichtigung erfah- 
lea. Der Umfang des Werkes ist zu gross, als dass 
wir hier in das Detail der sehr anafObrliehen Darstel- 
lung näher eingeben konnten, die wir dein StudiuiTi 
aoaerer Leser auf das Angelegentlichste empfehlen 



Die erate Lieferang der pafho). aewebdekre von 

SiNDPLElscH (2) enthält in ihrem ersten Theil eine 
Darstellung der Entartung und Rü -kbildung der Ge- 
webe, sowie die pathologischen Neubildungen; der 
zweite^ apedette Thrii, begfurt aitt der Sddldafong 

der .Vnomalien des Blutes und der Cirrtilntinn^ Organe. 
Das Werk ist auf ü Lieferungen berechnet, in denen 
die AnomaHeen der übrigen Orgaasjsteme ihre Dar» 
Stellung finden werden. Die Darstellung der NeuUl- 
dun^'oii. ebenso wie der übrigen Abschnitte, ist streng 
beschreibend - anatomisch und systematisch gehalten, 
tu/t ohne alle BerftekaielitignBg der hrtreflianden Lite- 
ratur, die am Schlüsse des Werkes folgen soll. - 

Nach den Untersuchungen von Oboonrz (6) 
welche er selbst in der Societä de Biologie, RoBnt 
in der Akademie commnnicirt hat, boubt die früher 
von Letzterem als Tumeurs heterad^niques bezeich- 
nete üeschwulstart wesentlich auf einer Bildung von 
pflanzlichen Paiaaiten, die zur Categorie entweder der 
Algen oder Pilze gehören. Der Verfasser hat schon 
seit mehreren Jahren die in Paris vorgekommenen 
Geschvrülste dieser Art einer sorgfältigen Unter- 
emelMmg antenroifan nnd gelangte dabei stets zu den- 
selben Resultaten. Die pflanzlichen Bildungen finden 
aieh zwischen den Bindegewebazügen eingelagert, 
welche die Qesehwnlst eonstitaf ren und bestdwn ans 
folgenden Theilen: l)aus einem Wurzel gefleht, das riidl 
aus halbdurcbscbeineiidon sehr elastischen, gewnnd«- 
uen, sich vielfach veraweigeuden Bündeln zu&ammeu- 
aelat; S) aoa BSbron, welebe fUne KtowAen nnd 
Bläschen enthalten; 3) aus verzweigten. röhrenfi>mii- 
gen Faaem; 4) aus Bläschen, welche transparente 
Kenn einaddieasen. 

Bei genauerer Untersnebong lä.sst sich leicht er- 
kennen, dass die sub 1. angeführten Bündel desWur- 
zclgcflechtcs vielfach mit einander in Verbindaug ste- 
bm, ebMiao mit den FortaMaen der tubnlSsen Vaaero, 
wodurch sehr mannigfaltige, ca<tusartii,'0 Bildnngen 
zum Vorschein kommen. Die mit Kernen und Büs- 
chen erfüllten RShren fanden sich in allen von dem 
Verl nntersuchten Tumoren, ihre Zahl war wechselnd, 
am meisten standen sie mit dem Wurzelgeflechte in 
Verbindung. Die Ruhreu enden in der Regel blind- 
saekfBffmig nnd aind niebt aelten mit kurzen Spraasen 
versehen von derselben Beschaffenheit. Bire Wand ist 
2-3 Micr. Mill. dick, vollkommen hyalin und ela- 
stisch ; die Kerne im Innern sind oval, leicht grauulirt, 
blaaa gdbUrb, stark licbtbreehend, 5-9 Mier. MUL 
^rross. Die Bläsfhcii haben eine variable Grösse und 
enthalten in der Regel die Kerne. Diese letzten fiie- 
menta aind ea, velel» in ihrer Anovdnnng l^dbt 
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dwt Bild eiucs dribigeii Baues abgebeu Iküunen. 
Ton besondereii dwniMfaen BeadiiMwn werden fol- 
gende angefQbrt: Kupfer - Aüimr.r.iak lost di^' pflaiiz- 
Bcheu Theiie voliständig auf, wäiirend das Binde- and 
etwUicIie Oewebe, sowie dieBlnlgeftsse and des Fett- 
gewebe nicht verändert werden. Schwefelsäure macht 
die {inni«!ti'äflii'n Ma^ssf-n leicht gelblich, zuletzt etwas 
bläulich, dieselben ziehen sich dabei etwas zusammen, 
wobei die blaae Farbe in Qelb, l^olett and endUcih in 
Roth übergeht. Cblorzink-Jod ruft nur eine intensive 
gelbe oder roüio Färbung hervor. Jodtinktur mit 
SehwefekSure, sowie kustiscbe Alkalien machen keine 
Yertnilerangeii. - 

De räche (7) fand tx'i der S>cti«ni eine>, alten Pfer- 
des in der Tiefe nahe dem äusseren (iehörgange eine 
umfangreiche, feste, derbe Geschwulst von 18,,j Ctm. in 
der CirdUDferenz and 142 Qnn. Oewicbt, welche alle 
Bigensehaften eiaer Hyperoetose darbot Die ftuaaere M» 
Oberfläche war iinrejTolinässii,' hückeri?, perlmutterglän- 
zend, wie ZahiisLluie'U, au eiiizeliiea \ erliefuns^en trat 
ein mehr j^ellies elleiibcinartiges Aussehen hervor. Die 
innere Seite, mit der die Gesehwulst festgewachseu war, 
bot eine grosse Aehnlichkeit mit dem Gewebe dee Pro- 
eessits mastoideus dar, dieselbe zeigte verschieden grosse 
and tiefe Aosboehtungen, neben enier reieUiehen Menge 

von diBSeminirtcm Kimrhenijewphe. Das Durrh-^ä<i;en 
des Tumors war wegen seiner i^rossen Härte luisseror- 
dentlich schwierig und nahm lange Zeit iu Ansprueh. 
Die .Sägefläcbe zeigte eine gelbliche Farbe und lies» 
eine (grosse Masse Strcifnngcn erkennen, die theiU pa- 
rallel, theils in verschiedenen Krümmungen verliefen. 
Diese Streifen entsprachen grösseren Zügen, welche in 
verschiedenen Richtunijen die Masse durchsetzten und 
deren perlmutterartiges Aussehen vollkommen an den 
Zahnschmelz erinnerte. Der eigentliche Sitz der Ge- 
schwulst, die in einer entsprechend grossen Höhle (Cyste) 
gelagert, war in Free, masioideaa. üeber du nlkro- 
scopische Verkalteo der Menbüdnog iat nichts «eüei- an- 
gegeben. 

Maier (8) theilt den Sectiousbefund bei einem 
47jährigen weiblicben Individanfli mit, bei dem sich zwei 
erbsengroese Geschwfilae an der Dura mater, ein grosses 
Carcinom der Schilddrüse, sowie mehrere Utonisfibroide 
vorfanden. Der Tod war erfolgt dnn h die Tracheo.stcno80. 
Der Schilddrüsentumor wird demnächst in einer beson- 
deren Publication beschrieben werden, die vorliegende 
Darstellung betrifll wesentlich das VerhaHen der kniaen 
Geschwülste der Diira mater. Die eine, etwas kleinere, 
Saas rechts auf der Scheitelhöhe in der Nibe de« Sinus 
long., zwischen den Platten der Dura mafer einjrebettet, 
die andere links in derselben Gegend, jedoch nur luse 
an die Innenseite derselben wie aufgeklebt. Die erstere be- 
Staad bei der odkroskopischen Untersuchung der Haupt- 
masse nach ans einem bindegewebigen Stnnna, deseen 
Faserzüge theils parallel, theils mannigfach sich durch- 
kreuzend verliefen; die Fibrillen besassen verschiedene 
Graifi' ilcr Kriiihnr. .■■«isi-hett denen schmale. >iiii:d<-l- 
fünnige Zelienformen nicht sehr zahlreich eingebettet 
sind. Von dem Pa.sergewebe gehen rondficbe and kol- 
boaartig endende Seiten- und £ad8|iroeaen aas^ von 
frimm streifigem Bao, die thdis in d«i Locken des Ge- 
webes, theils frei an den Grenzen der kleineu Geschwulst 
hervortreten. Der (Jehalt an Gelassen ist ziemlii h reich- 
lich. In lieii >i^^enbildungen sind die Zelietifi rint':i 
gewöhnlich reichlicher, von spindelförmiger und nuid- 
BelMr Oeetalt In dem Bindegewebsloger finden sich 
«osiardem nindliche and ovale KaUonkrustatioaen, die 
baM ftef, bald im Stroms eingebettet liegen, bald mit 
lorschieden s'tarken Stielen damit zusammenhän(;e;i. I>ie 
Peripherie dieser Kalkküiver ist mit coucentrischeu Zonen 
von IBindsgewebe amgeW; nach Anfiben dar Kalk- 



salze finden sich aoK ho concentri>ohe Schichtungen mth 
iminnercrj 'ler Kürper, oder auch 1 — 2 homogene, st&rk 
lichthrechende Körper. Das Bild entsprach vollkommen 
den bekannten Formationen der Psamnione. Die zweite 
Geschwulst der Dura mater xeigte im AiigwmM^n ^ 
sslben bindegewebigen OmnifiM«, daneben finden liek 
aber in reichlicher E:ifwick*l'ing grosse, dicke Balktn 
und klumpige .\i.sohweiliingen, von denen lahlreifbe 
Aeste, Ausläufer und kolbige Sprossen ausgiuijeii, cia 
reiches Getriebe darstellend. Dieses Balkenwerk betAsnd 
ans einem homogenen und hyalinen Gewebe, in deanor 
sehr spärlich sphodelförmige and mndlicfae Zellen einge- 
bettet liegen. Dieses xweite Gewebe ist mit dem rein 
bindegewebigen Gnindgewebe innig verfilzt, imd steht 
auch in vielfachem Zusammenhaage ndt ihm; Geflsse 
sind gleichfalls vorbanden. 

Per Verf. glaubt nach diesem Verhalten den Tu- 
mor als ein sogenanntes Cyliudroma ansprechen za 
mfiBMD, imd ist Hiebt abgeneigt das Pkammon (d«n 
rechts sitzenden kleinen Tumor) auH der gleichen Fw- 
maüon abzuleiten, und beide als DntanbtheUnig a 
den MyxoniLii zu .stellen. — 

Hüscnr. (H) gicbt die Beschreibung einer intere»- 
sautt ii neuen Geschwiilstform, die er bis jetzt nur fai 
den Nieren beobachtet hat; in vier Fällen hatte die 
Geschwulst einen grössem Umfang erreicht, in vier 
anderen nileo war aie dagegen nar sebr kldn. 

Der neueste vorliegende Fall betraf eine 63 Jahr 
alte Frau, iu deren rechter Niere ein apfelgrosser Tiusior 
sich vorfand. Dorstdbe wurde nach aussen von der Nie- 
renkapsel begrenzt, zeigte eine gelappte Oberfläch« uini 
ein sebr lockeres, weiches, schlaffes Gefüge; die Schnitt- 
fläche war röthiich^lb, mit feinpuuktirten, fettigen Zädh 
niiu^en, beim Druck liess sich eine das Wasser stark tri- 
Inende, gelliiiclie .Substanz luii ht ;iiis(n e>vi'i; , w otiMi i jn v.- 
nes Stroma zurückblieb, das stellenweise von dertieren Bind*- 
gewebs-Balken und Segmeuten durchsetzt war; ausäerd^m 
fanden sich mässig reichUche Blutgefässe vor. Mach baeii 
nahm die Qesehwalst eine Nierenpapille ein, wfhrsad d» 
seitlich gegen die bebachbarten Niereukegel scharf i!b^ 
grenzt war. Die mikroskopische Untersuchuug lies.« la- 
nächst nur ein feinfaseriges und honmjienes Himleifeweb« 
erkennen, das mit molekularem Fett dicht erfüllt war: 
atu feinen Schnitten floss das Fett sofort aus, m 'im 
antauiB^ Sitz desselben wegen der grossen WeicUMt 
des Gewebes sdiwer an besllmmen war, Jedoch eifiti 
sich deutlich, dass dasMlt.e ii; irestreckten und woit^n 
Schläuchen enthalten war. l)a iü liem ganzen Tumor 
von eigentlichen Nierenfleinenten nichts vorhanden »ar, 
so konnten die Schläuche nichts anderes sein, als lias 
Lymph;jefä.ssnetz der Niere. Unterstützt wurde dies* 
Annahme dadurch, dte diese Scfalinche keine ooatiBW» 
liehen and isoivton Gebilde, sondMii eia anaalonMiMi- 
des Canalsystem darstellton. ferner, dass das Fstt kl 
feinster molekularer Form sich vorfand. 

Kiiieii ganz ähnlichen Befund m i lit« <ier Verf. kun 
vorher, wo die linke liiere zwei ähnliche, kleinere Kno- 
ten enthielt, zwisehen denen die Beateadthoile des atro- 

Ebirenden NierenpaFtoehyms sieh noch nachmiMS 
essen. Auch Um- finden sidi paralTet den G«IImb 
dieselben .Schläuche, die ztini Theil aiiastamosirend mit 
molenilarem Fett erfüllt waren. Die Trübung: mid 
Ma.ssenzunahme der Bindesubstanz konnte auch hier auf 
nichts .\ndere.s bezogen werden, als auf die Erweitenug 
der Lymphbahnen in derselben. In zwei anderen eigtM- 
sen lumorea der Niereu, deren Schnittfläche eine iha- 
fiebe fteherige and grubige Beschaffenheit darbot, fa»l 
sich ifi den Inteistitien kein Fett, sondern mehr ckI« 
minder frische Extravasate bis zum braunen Pigouiot hciab- 

Daas « dch U«r nldit bkM im eine «liillHiw E^ 
tele der LTupligeane handelt, ergab aieli a» 
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Uiren Anfang bezeichuendeu Zellenwucherung in ilirer 
■idülMiDBigttbimg, tfe «inenRdmignagtaad der«r^ 

krankten Stelle voraussetzt. \m diesen (irfinden hält 
der Verf. die Bezeichnung Lynipliangiom für geeignet, 
tn Hnllde können die Ton RoRrrAKSKi und dem 
Verf. beobachteten Tumoren im Gebiete der Ciiylns- 
gefässe gerechnet werden. In Hetn ff der H;iufi<;keit 
kommen die kleinen ungefähr auf IM SecUuueu ein- 
mal, die grtflsereo mf ea.60O einmal tot. Am Minfig^ 
sten beobachtete sie der Verf. bei weihlichen ladivi- 
daen und auf der rechten Seite häufiger, als auf der 
linken. — 

Virchow (12) fand bei einem GTJährigen iDvaliden 
eine eJeeDtbömliche achnaae Färbung fast simmtMcher 
Knorpel nnd BandMbeiben der f^rasaoa nnd kleinen 

Gelenke, der Synovialrneinliraii . dt-r Kii'irjiel an den 
RespiratiüUMiriraneii und <ler Intervertvbrailiaadscheibcn 
der Wirbelsäule etc., die er Ochronose benetnit. l)er 
Kranke war nur 2 Taa:e auf der chirurgiachen Abthei- 
lung der Charit^, wegen einer 2 Tage zuvor erhaltenen 
Kopfwunde, daneben fand sich dn Zu.'ifaud hoher Er- 
schöpfung, Oedema piiluni, Ascites und Hydrothoras; 
der Tod erfnlt^fe an I.un^eii'.dein. hii^ Ffiriouii: <ler 
Knorj.)el schwankte an ^erseiiiedenen Stelleu von einem 
leicht rauchartigen Hellgrau bis zu einem vSlIig dicken 
ickvaneu Colorit, «n den Tmchealkaotpelii fand «icfa 
«tne mehr bmme, branagelbe nnd ocbernriwne Pifrmen- 
lirunff. Im Allgemeinen warm din |)eri|diereii Tlieile 
der Knor]>el in der Nähe der HliitL'<nisse sffiiker ^:e- 
färbr, als die centralen, nur an don 'riarficalkiiorin'ln 
fand sich das umgekehrte Verhäitniss vor. Bei der 
■iikroekopi.schen Untersuchung verschwand tlie schwar/.e 
Farbe, und die Pigmeatmasse bestand, wie bei mela- 
netbeken Gardnomen, ans bnuinen oder (reiben Köm- 
chen, die überall in dii' Iiiterielluhirsulistan/, eingelagert 
waren. Durrh die ehoiiii>i ho Untersuihung »^^rde fest- 
gestellt (Kühuej, dass die Färbung weder eine 
cadareröse durch Schwefeleiaen bedingt wer, noch durch 
Sfiberverbindungen, sondern dass es sieb rielmehr sehr 
wahrscheinlich um ein Derivat des Blutfarbstufr.'s han<lb>. 
um einen organischen Farbstoff, der sieh zum Tlieil 
dun-h .Anmeitiiak extrahireii lii'ss. |>er Farlistoff war 
sehr resistent gegen Natron und Schwefelsäure, jedn. li 
bewirkten beide eine intensivere und brillantere Farbe. 
Auch die Inneohaut der graieen Arterien war aehr stark 
geAfbt nnd wieder am meisten in ihren mtferen Lagen, 
■B der Verbindung mit der gefässreichen Media. Die 
Lefcbe war nichts weniger, als in Käulniss überiregan- 
gen, un'l es iiinss si.tniil der N'uruMiiir al-- ein vitaler l>e- 
tracbtet werden, möglicherweise als eine Art von chro- 
nMÜscIier Dyskrasie. Eine Erkrankung der Nel>ennieren 
war nicht vorhanden, dagegen ein AneuTSma der Aorta 
aacendens. 

Der Verf. bringt diese Färbung in eine Parallele 
mit den patliologi.srhen Pigmentirungon der änwrn 
Haut und der Haare, deren Farbe ihm auf etneni äim- 
ildien Vorgaoge prodneirt n werden seheSnt. Rippen- 
und Hronchialknorpel zeigen'hei alten Leuten in der 
Regel ein dunkles Colorit durch Ablagerung feiner 
Pigmentmoleküle, und der ToriiegendeFdl wiederholt 
diesen Znstand nur in einem verstärkten Maasse. Der 
Verf. hat ül>or diesen Fall unter Vr,r/eigung der Prä- 
parate anf der NaturforscbcrTcrsammlung in Göttingen 
berafts Bericht entatlet. - 

Prevost (1.^) fand bei der .Section eines ungeRhr 
im 7. Monat faultodt geborenen Kinde.«, dessen Mutter 
seit dem ersten Monat der Schwanger>etiaft an Sypliilis 
litt, an der oberen Fliehe der Leber 2 Tumoreu, der eine 
»M|nMa, S— 3 Hm. wrter der Oberlliehe der Leber 

faimbeikhl 4m ^mmmtn lUdkla. ise«. B4.L 



geletren, der andere ea. baselnangrosa. Dieaelben hatten 

eine grau-gelbe Farbe, mit kleinen bla.4sen Flecken 
durchsetzt; ihre l'unsisteui ist fest und derb und we- 
sentlich viTM-hieden von dem übrigen uoriualen Leber- 
parenchym. An der Stelle der Knoten war das Diaphragme 
mit der Leber adhärent. Bei der mikroskopischen Un- 
tersnehung bestanden die Knoten aas Bindegevebslagen 
mit spindelförmigen und nmdlichen zelligen Elementen, 
sowie zahlreichen r;ri<-ii Kernen. In den abligen Olga* 
neu fand .sieh ni' la.s Analoges vor. 

Waey-Kii (I i) wendet sich in der Einleitniig in 

seinen neueren Mittheilungen über das Vorkommen 
der sypiülitischen Neubildung in den Circulationsorga- 
nen zunächst gegen die mannigfocben Einwendungen, 
welehe von den veracUedenstenSeKen gegen dnwlne 

in seinen früheren Mitlheiluiigcn enthaltene Schluss- 
folgerungen erhoben wurden; in Hetreff dieser Mei- 
nungsverschiedenheiten nnd Disscnsionen mun anf 
das Original verwiesen werden. In der beigegebenm 
CasuLstik finden sich folgende Fälle verzeichnet. 

Syphilom des II er/.f leise lies. LI. 31 .Uilir uhe; 
Mann, Sehwerle, seeirt I.i. .luli ISiW. Patient hatte vor 
ca. 8 .lahren an coustitulioneller Syphilis gelitten. .Seine 
letzte ca. vierwüchentliche Krankheit war eiu rechtssei- 
tigea kleines Plearaezsudat. Plützlicber Tod auf dem 
Nachtstubl. Der ausführlich mitgetheOte Obdnetionebe- 
riiht ergab: Syphilnin am Ilerzfleiseh , Lnngonarterie, 
Ziiiige, Mijsc. pectoralis major und Herzbeutel (?). 
Knochennarben (am .Schädeldach). Kecht».seitiges Pleura- • 
cvsudat. — LH. Syphilitische fibrüee Myocarditis bei eiuem 
todtgeborenen Kinde, von einer secundir syphilitischen 
Mutter (Wendt). Syphilom des Herzbeutels. 
Der angeführte Fall M. und Fall VIII. (Arch. Bd. IV. 
1>. Iii;';. — Sy|ihilon) des Knd<icardiiuiis, LIII. 22jähri- 
g<i.s Wfib. .Seitiun .'T. Deceuiber 1859. Öyphilome des 
Kndocardiums (?). .SyphiUüsche .\ffection der Leber {?). 
Chronische Nephritis. Syphilom der nonan Oefisse. 
Der angefahrte FallLL nndFIlle von VlrehowOnniCcl- 
haft) ein Fall von 0. Weber 186S. (Madlein. Central- 
Zeitung No. 103). 

III. Bindf*;fwpbsgescbwiiUle. 

(Fibrom. Molluscum. Keioid. Papillom.) 

1) Larrlirr, o., Loop« fibrenae roDgUora« da enlr ebmla ptnil- 

fjnt f nait pmr an fnogvi d* la Dur».m^re »tc. Oii. mii, da 
Paris. No. 1*. (Sot. de BlooRle.) S) Coolet. A. X , Küsal 
Wir U UoUnaewB. Th^ii«. Strualioorg. 1S65. :i) Km. i, > <-i 
Ing cor KaimtiiiM daa SchMnbaa^pUloaM. Archiv fär Ulo. 
««4. H«ft 1 ~ 4) TrIpUr, M I.., TmMwcMMdew OmsM 

d* Lyon. Ni. S. 

Larchku (1) berichtet über eine (wahrscheinlich) 
fibröse Geschwulst der Dura mater bei einem 18 Jahr 
alten minnlieben Individuum, welches am 5. Janoar 1866 
im TTütel-Diru in Paris an Lnngentuberculose und Pncu- 
muihorax gestorben war. Die Anwesenheit der Ge- 
eehwnlrt wurde erst entdeckt bet der AntqMie, sodass 
.si< bei Lebzeiten Wohl keine Erscheinung«! veranlasst 
haben dürfte. 

Hei der Ahnahme der Kopfhaut maebte sieb ein 
4 Ctin. breiter und <' rtni. lauger Tumor bemerkbar, der 
anfänglich eine einlache Balifgeschwul.st zu sein schien 
iLud die Haut ca. 1.3 Mm. emporhob. Die weitere Uu- 
tersucbuug ergab jedoch eine derbe, feste Neubildung, 
weldie den Knochen perferirt hatte, mit der Kopfhaut 
fest verwachsen war, und deren Basis die Dura mater 
bildete. (Trotz, der langen I ra-schreibungen ist nicht er* 
siihtlii h, in welcher Kegion am Kopfe der Tumor ei- 
geuUich satw, nach Allem zu schliesseu, dürfte es die 
Qcgräd an der S^ppe des mntsifaauptss gewesen 
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Min Ref.) Auf dem Durchschoilt bestand der periphere 
Tbiil der Nsabüdung kob eiaem festen, derben Gewebe, 
«fbivad die csutnlen AbMhnitte «ine mehr speck&rtige 
Brsrhaffenheit darboten; von der Sohnitdi&che liess sich 
eine dein Krebssaft ihnlicbe FlüssifTkeit ab«treifen. Di© 
raikroscopische L iitorsiK.lmii):^ ergab als naiiptbcstandthcile 
dos TiUDOra: Bindegewebe, elastische Faj>em, genühn- 
Hoho ttttulBm, Blutgefässe, sowie mehrere kleine Con- 
entkiMK von pboqiiioi«. xatA kobloni. üük und Mag- 
BMÜL (Vioneidit «in PsaainHMn? R.) den StM der 
Geschwiilst traten mehrere grössere Rkiffrefüsse ein. 
Der mit derselben verwachsene Thcil dor Haut zeigte 
kei;n' '.v. s- ;. Un heil VerändeninfftM . hi.- inikroscopischo 
UntersucbuQg ist von Ordouex ausgefuiirt — 

ComxT (2) giebt die Bewhreibinig einet fateitti» 
aoIeD Falles von Molluscum pondnluni, mlohes Mch 
bei dner 44 Jahr alten Fnw vwfMid. 

Die Kranke beCtnd steh nif der GebinbtfaeOans von 
Scholz, der sie von früher her schon kannte, da 
Patientin mit einem allgeuieiii m en^en Becken behaftet 
ist und bereits 7 Mal künstlich von ciwm Ii..ltfii Kiiid-.' 
entbunden werden musate. Hit Ausnahme des Gerichtes, 
der Kopflinnt, der vorderen Halanfegend, sowie der Hände 
und Füsse ist die übrige KörperoberflSche mit zahlrei- 
chen, theils isolirten, theils in Gruppen beisammen be- 
findlichen Kruiti-hen und Knoten von Gerstenkorn- bis 
NaS8grÜ8»e bedeckt; ein Theil der Knoten sitzt flach 
•oft flia anderer ist mit längeren oder kürzeren Stielen 
vmahn. Nach Aoaaago der Kranken beeteben dieee 
KaolWi schon von der Gebart an; Niemand von ihren 
Angingen hat an einer ähnlichen Affection gelitten; 
die Zahl der Tumoren soll stationär geblieben sein, nur 
ihre Grösse im Laufe der Zeit etwas zufcnninnicn hal.ien, 
keines ihrer Kinder trug die Affection an sich. Die 
Kranke bat sieb Ws jebt standhaft geweigert, einen 
Knoten exstirpiran n lassen, so dass über die bistolo* 
dache Besehaffenheft nichts berichtet werden kann. Der 
Verf. citirt statt dessen eine Stelle aus ßazain. — 

K&ANz (3) tbeilt eine Keihe interessanter Experi- 
mente Aber die Icflnsfliehe Pkodnetioii resp. Ueberln- 
gung von Schlcimliautpapillomen (spitzen Condylomen) 
mit, die er auf d'T Klinik von Ijotwoim in Mün- 
chen ausgeführt hat. liiernacli ergab sieb, dass sowohl 
dasSecretTonniHeoden Papill<Hnen,alsaach Stfiekchen 
des Papilloms-. hv\ i^nfiii gcsundeo todividnum unter 
das Präpotiom gebracht oder in die Haut eingeimpft, 
PapiUonie mnVendi^ Idingen, die gegen die dritte 
Woche bis 1 Mm. lauf venleii kBnnen. Oer Versuch 
ist nicht in allen Fällen gelungen , jedoch so häufig, 
dass an dem £rfolge nicht gezweifelt werden luuin. 
lVeiminufrfilierweeenl]idideBliripperoderEfdieltrip- 
per als die Ilauptnrsachc für die EnLsteliunfr dos Papilloms 
ansah, so glaubt der Verf., dass eben vielmehr die An- 
steckung durch das PapUlomseeret selber Tennitielt 
wird. So fand sieh das dendritische Papillom zu 2,.') 
pCt. l)ci Mnnnem. zu nur l,r>pCt. hei Wcibom. In 
kleineren PapUlomcu fand der Verf. stets Talgdrüsen- 
gängo, die oft sehr emritert mid von DrOseneeeret 
vollgestopft sind, der untere Thcil ist dabei zuweilen 
enger als normal; mehrmals schien es, als ob der Gang 
getheilt war, was der Verf. anch bei Schweissdrfiaen- 
gfngen ftnd. die jedoch im übrigen keine Veränderun- 
gen darboten. Bei grossen, alten, mit harirr i i i dermis 
versehenen Papillomen kamen weder Scll^^ ei^-, noch 
TtifdrAsen tot. In Belref der Sehnelligk^ des 
Waclisthums beobachtete der Verf., dass zur Zeil der 
Menstroation die Ftf illome in 3-4 Tagen neb ebenso 
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patials-ick. - 

Tripirr (4) berichtet über ein cicatriselles Keioid 
(V RLPRAü), wdebei rieh fai derKeihe neeOhrläppchen* 
entwickelte, wo zuvor eine Fibroid exstirpirt war. 

Dasselbe fand sieb bei einem 2i Jahr alten ««ili- 
lichen Indiriduom, d«n im 10. Jahre dto Obrllppefaoii 
durchstochen wurden zur Aufnahme von Ohrgehängen. 
Zwei Jahre später entwickelte sich an jedem Liipprheu 
ein kleiner Km l' U, Der Knoten am linken Olir wurde 
exstirpirt und kehrte nicht wieder; der am rechten reci- 
divirte l iii Jahr später; er vnrde zum zweiten Mal ex- 
stirpirt (1864), und kaum mr die Vemarining vollendet» 
als ein neues Recidiv eintrat, welcheB am U. Jan. 1866 
von Ollior entfernt wurde. Die GeaefennilstmaeM be- 
stand lediglich aus JJindcgcwebe. — 

ir. rctiiachwfiifte. 

Lar«htr, O., Not* nrw cw 4» mmh Upcwttodc«. Qu. mM. 
4a Pvto. Ho. M. 

Die Gi'^ehwiilst wurde bei einer 85 Jahre alten Frau 
aus der linken Lumbaigegend exstirpirt, die sie schon 
von Kindheit an besass; sie war 3,5 Ctm. lang, 3,5 Ctn. 
breit, der Stiel hatte eine Linge von 1 Ctm. und eine 
Dicke von 5 Mllm. Die Geschwulst war lange »ehr klein, 
i>t jedr..'h in letzter Zeit ataA gewtebiea, «eshalb «ie 
entfernt wurde. — 

f. RmcagflMhwiblfc 

(Neurome.) 

1) H*v»m, G., Not« <ur uii cju de neurum« io«<tuUiir* ou c4ri- 
bronir, ilt-vcloppr <Uni VipuBttüT du rerr(>au. Gu. mid. de Pa- 
ri«. No. 4». 1. I>*c — i) SibUjr, W. B«pUaia«, ä. cim of 
«iMpto te w— H ailMlIac IW Mraa Mk «Itkla urf «dmel 

to th» ifilna] cani]. Med. chlrurg. ir»ii»»rt. XMX. 

Uatem (1) berichtet über eine selir umfangreiche 
Geschwulst in der rechten Grosshimhemisphäre, die er 
nach dem Vor^'ang yon FoBBSTBK «Is ein mednUlres 

Neurom bo/riciinct. 

Der TuMii.r fand sich bei eiuem 35 Jahr alii-u Metz 
perburschfn, der am 23. Aug. 1866 in da^ ]l'--.|(ital La- 
ribüisiere aufgenommen wurde (Service Uulmoui). I>er 
Kranke ist sehr loftftig gebaut und verbeirathet; vor 
8 Monaten litt er an einem weichen Cbaaker, der toU- 
st&ndlif geheilt, fest ohne eine Spur zu Unterlassen, 
allgemeine syphilitische Erscheinungen waren nicht vor- 
handen. Die Repenwärtipe Krankheit »oll erst seit eiuem 
Monat l)estehen; der mit^fetheilten Kraukengeschichte 
eremäss sprachen die Symptome für die Anwesenheit 
eines Hirntumors. Ber Tod erfolgte am S. October 
1866. Bei der Autopsie fand sich in der weissen Sub- 
stanz der rechten Grosshimhemisphäre ein Tumor von 
dem rmfanife einer starken Orance; derselbe ist scharf 
abgeprenzt und leicht ausschälbar; seine Oberfläche 
uiu^pelmässig höckerig und von einer zarten, vaskularisir- 
ten Membran umgeben An der äusseieo oberen Mte 
l&sst sieb Fhictuation wakmdmipn, im Uebrigen fShIte 
er sieb ziemlich fest ajr. Die Fluctuation ist bedingt 
durch eine oberflächlich pelegene, fast eigrosse Cj-stc, 
die eine fast vollständig klare, gelbliche, seröse Flüssig- 
keit enthält; die Innenfläche der Cysto ist unregelmäsaig 
llSciMrig; die Höcker i>iett:i dieselbe BescUalTenheit dar, 
wie die übrige Gescbwulstmasse. Die GehimsulMtaas 
sowohl in der Umgebung der Geschwulst, als im Uebri- 
gen zeigte keine |>athologischen VerändernnL^n. IHe 
mikroskopische l'ntersuchung criral» als Hestaudtheile 
des Tumors: 1) rundliche, kenihaltige Zellen (Myelo- 
cystes, Robin); 2) freie Kerne, gleich gross wie die der 
vorgenannten Zellen; 3) eine grosse Anzahl von Zellen 
mit 1— C Auslinfen, die aahr lart oontoiirt, mü mnm 
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prainiloMn Inhalt and 1—3 Kernen. Die Zollen stehen 
fiiit ifjr. ri Ausläufern thtiils unter einander, thoils mit 
iNenenfaseru in Verbindunjf ; 4) eine grosse Anzahl von 
Nen-enfaseru, ohne Scheide, theils vollständif;: ausgebil- 
det, tkeila in der Entwicklung begriffen, letztere sehr 
kwi, ■itKereeouiAfebent 5) nhlraiebe, ndtkamreloben 
Wandungen versphene Blufi^efTisse. Zwischen diesen ver- 
schiedenen Elcmentou fand sich, an verschiedenen Stciloa 
eingcjitreut, eine theils mehr feii)kriniii.'<' Slas-e, tln ils 
feine Fettkömcben, Fettkörnchcnzelleu und Kugeln, l^ie 
Hülle des Tumors bestand aus F<iudegewebe, Blutgefässen 
vad HaamatoidinkryataUen. in der CjatenflöMigkeit f»n- 
dan lifih dieselben Element» BOHpendirt vor, ine lie in 

der Goschwulst sicli vcroiniir* famlrn. 

James M., 40 Jahr alt, Wa^-riJn' ki.i r, wurde, nach 
der Mittheilung von Sibley am J. iSiili iii 

das Middlesex-UospitaJ aufgenommen (Ötation Dt. Henry). 
Der Kranke litt, wie ausführlicher nitfVtlwUt i»t, an 
Motilitita» nnd SeoaibUitUMtünmgen aa dn «ntann 
Bztremititen. ürin nnd Koth gingen umrilitfirffeh ab. 
Der Ti>l orfotute im \'f<rlanf eines ausgedfhntfii Decu- 
bitus am ücsäss. liri lior Section fanden sich am rech- 
ten Ellenbogen und an der linken Schenkelbcuco ein 
grosser Tumor, die schon bei Lebzeiten bekannt waren; 
der letztere war mit dem Nerrni eruralis in VoMnduBg, 
indem die Fasern an der Geschwulst sieh auabreiteten. 
Die Organe der Brust- und Bauchhöhle waren gesund, das 
Gehirn stark congestionirt. Ain Uurkcnmark fanden sich 
zahlreiche Tumoren, nauietitiich an der oberen C'crvi- 
cal- und an dar Lumbalsegend; am 2 — 3. llalswirbel 
saa* eiii ca. WMagiMaoi Menrom. Die Qeachwölste wa- 
vaa Ihat alauBtUofa mit den RAdwamailnMnteo vantaduen. 
In der Lumbaigegend war die Zahl der Tumoren beson- 
ders reichlich und vielfach mit Nenen in \'erl>indiing. 
Die fast oraugegrosse Geschwulst am .\. r\ h ninilis, 
welche einer genaueren Untersuchung unierMorfeu wurde, 
besass eine feste Biudegewebskapsel, die sich nur schwer 
ton dar Qaaehwnlataaaia abtraimsik htm, und oontanair- 
Bdi mit der KerrenselMide 'rerwadliaen war. Auf dem 
Durchschnitt bestand der Tumor ans einem festen, der- 
ben Bindegewebe, in dorn sich kleine Cysten fanden. 
Letztere waren von mikroskopischer Kleinheit bis Hüh- 
nereigrüese. Die CTSten enthielten theils klare, seröse 
Fiäa«gii«ft, in der grossen ftad aieh «bi Blntcoagulnm 
und in einer anderen, wallnusBgrosseo eine mehr gelb- 
liche, colloide Hasse. Die mikroskopische Untersuchung 
bestätigte überall den makrosko[iischen Befund. Mc 
Colioidroasse war in einem feinen, librillären Metzwerk 
eingeschlossen (Schleimgewebo? Ref.). Ueber die 
■ehe £aaction desaeUMn ist nichts aagagelMB. — 

TL 

ti Deaealla, Jl,, Ofe.. D« ^«IqsM pi 

■ ■qa wn I IpflMItam prInutIqM dBt. TMw. Paris. — 

Piikrt, Canari^-r .II« CyiH Im rcebten Orngibirn. Wivn. »Hg. 
tBilitirintlichc ZrUf. Na. 14. 8. April. — 3) v. Rr r k I i n au- 
• •D, RSn Fall Ton Ranula. Virrho« i Arrh. Bd. XXW. lirt. 3. 
— 4) Sb«rth, Cjrst* mit PUmmcicpitliel la dtt Leber. Ibidem. 
Htfl a, — •) Dmdki^ VümmWipiatl-eyMtim OOIm. IMdm. 



DBMOüLni (1) berichtet über fünf FSUe von Cy- 
s tpn go s r h w ü 1 R ten nnd zwei Fülle von Fistel- 
esn&len, die sowohl durch ihr anatomisches Verbal- 
teOjtbMMliiiipfMliMilMrBMdehiuigein groaaes Sstor- 
«W gewthrea. Vier von diesen Cystengeschwülstcn 
Sassen an der Vorderseite des Halses, rwisclien Zun- 
genbein uud ächüdknorpcl, und wurden von Niilaton 
^grwMtrillettea «wi-hTiddkiuwt** iMniduMi Die 
mässig grossen Tnmoren waren nicht angeboren, son- 
dero eist später entweder spontan, oder nach einem 
TnuM enMiBdni. IHeCytton trami naeh 
bfai wSt titut Mntn Osfituig TOMboOf in die 



eine feine Sonde 1 - 2Ctm. tief einführen Juamle. Die 
Geschwülste wurden von Nälatok exsärpirt, nachdem 

zuvor verschiedene andere thernpinti'^rbp Maass- 
nahmen dagegen in Anwendung gekommen waren; in 
slmmtiiehen FUIen trat Heilang ein. Bei der tob ' 
Roßi> gemachten mikroscopiscben Unteisucbnng wa- 
ren die Cysten und FisteicanSle von einem flim- 
mernden Cylinderepithelium ausgekleidet, die Cysten- 
membran selbst bestand ans einem sarten Bindegewebe 
mit Blutgefässen, daneben fand sich ein schleimiger 
Inhalt mit abgestossenen Kpithelien und Fettkörnchen- 
zellen und Kugeln; Drüsen waren in der Cystenmem- 
bna i^bt mdmnraiMn. - Im 5. Fall befand rieh di« 
«b^r hn^clnussgrosse Cysto an der Vorderseite desSter- 
nums bei einem 17 Jahre alten Mädchen. Dieselbe 
wtr in Mher Kindheit «nManden in Folge tines 
ies auf einen heis^ven Gegenstand. Anderthalb Jahre 
später (im 'A. Lebensjahre) kam an dieser Stelle des 
Stornums eine Geschwulst zum Vorschein, die im Laufe 
der Zeit wtedarhotl mit Höllenstein geStst wnrde, ohne 
dass sie jedoch zum Verscblnss gebracht werden 
konnte; im Jahre ISÜb wurde dann der offene Sack 
von NsLAtoK exstirpirt. Die Schleimbant war 
hier gle!chfall.<4 mit sehr hübschen Flimmerepitbelien 
gedeckt, von derselben BesrliafFenheit, wie in der Tra- 
chea. - Im G. Falle fand sich bei einem 17 jährigen 
mlanlidMii Individaam unter dem malleolas eartemu 
des einen Fusses ein Fistcicanal ganz von ähnlicher 
Beschaffenheit, der mikroscopische Befund ist jedoch 
nicht mitgetheilt und erscheint die völlige Ueberein- 
rtimmong im Bau ndt den Teriurbeaehriebeaen FiUen 
zweifelhaft. - Im 7. Fall naa die durch einen Fistel- 
canal geöffnete Geschwulst aa der inneren Seite der 
Tibia, mit einem diekiehleimigen Inhalt VhA» 
TON machte die Exstirpation mit günstigem Erfolge, 
nachdem IS Monate lang Canterisationcn und Injectio- 
nen vergeblich in Anwendung gekommen waren. Das 
aaatomiaohe TeihaltaB der Cyatemneuiliian mr wie 
bei dem praestemalen Tumor.— 

Paikrt (^), Oberaixt an dem k. k. InTalidenbau, 
Cand am 28. Neirember 1868 1n1 der Seetion einai 
24 Jahr alten geisteskranken Korporals eine gänseal- 
gFOSSe Cyste in der rechton (irosshimhemisphäre. Die- 
selbe machte sich schon an der Ut ertl i ,'ie des Gehinia 
durch eine stärkere Wölbung der bclrcITonden Stelle 
und durch deutliche Fluctuation bemerkbar. Die Wan- 
dung der Cyste war dünn, durchscheinend und stand 
mit den weidiea Hioten in Verbindung; der Inl>a!t be- 
stand aiLs filier klaren, weingell)en, albumitihaltigen 
FMüssiifkeit. I>ie Cyste cornmnnicirte nicht mit dem Sei- 
tenvciitrikfl . fiMiTall tan l m h (lazwischen noch eine 
2 — 5 ilin. dicliie Schicht Ilirnsubstanz. Uimober- 
fläche der afficirteu Hälfte war stark comprimirt; da^ 
Gewicht der fechten Hemisphäre ohne die Cyste, die 
rieh Iricbt enukiriren lies«, war \ kleiner, als das der 
linken. Nach Mittheilung des Irrctih m Ch' farztc; Dr. 
Pollak litt der Kranke seit ca. 3 Juhrcu au periodi- 
schen, chorcaartigen Anfällen. — 

Ke kling hau seu (3) fand an der Leiche eines 
45 Jahr alton Mannes unter dem linken Unterkiefer eine 
leichte AnschweUoag, über der die Haut mehrere kleine 
Oeffnungen hatte. Der Tumor entsprach einer grossen 
Eiterhöhle, welche sich zwischen Ii u Wi iohtheilen des 
Halses ausbreitete, nach rückwärts bis au die Wirbel- 
kSiper, nadi oben gegen die Zangenbaaii nnd an den 
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Rand des Unterkiefers sich ausdehnte; letzterer ^^a^ vom 
Perioste entblöMt Allenthalben war ein nekrotischer 
Zerfall der Weicbtheile rorhanden, daneben Ueberreste 
von frischen Ulutiuiecn, an atideron Stellen der viel- 
bucbtifren Höhl<^ fand sich ein mehr N«hleiniipes (lewclio 
vor. I>ie Miisoulahir dnr Zunpronbasis la«; frei m Tapo 
und gleichfalls iu der Abstwaung begriffen. Eine Ver- 
bindung dieser Höhle mit den Speicheldrüsen an dem 
Boden der Mundhohle war nirgends nach-/uwei<ien. Wenn 
hiemach die Krklänuig der Knhrtehung dieser eiarenthütn- 
lichen lir.iH.'iiliililiniL'" lt.is-c Sc liwloriclveiten darlmf, so 
ISsle äioh d< r l'uil M'hr «einfach iluilurch, das» der. Verf. 
bei der wi'itert ti I'raopanfioii der Zuu^'onwvfzelin intten 
zirischen den Uuskelfaseni einen bohaengrosaeii Tumor 
TOibnd, TOn tflasig Achleiniiffeni Aussehen, der sieb bei 
der weitoreii l "ntersiirliuiiir als ein niiscesjirochenes 
Myxom II trat». Ks luussto liiciuaih augi'üuiiuiieu wer- 
den, duss auch die tjrosse lir.hif .ms dem Zerfall einer 
Myxorn-Gesthwulst henorgegangoii war, wofür uaineut- 
lich nuch die gleiche histologische Beschafonheit einial- 
ner Becessun der Höhlemraiid tprach. — 

Eberth (4) fand in der Leber eines .'Cijährigeu In- 
dividuums, das mit ausiredehiitem Lu[in^ und aniyloider 
r»e{;enerafion der Leher. Milz und Nieren Itehaftef, 
eine niehrkarameri>re linhlo, mit feinen AiisUiiitcni ; die- 
selbe war mit einem graugelben, schleimigen labalt er- 
füllt und von einer ziemlich festen Membran umgeben. Ein 
Zusammenbang mit GallenkaniUen war nicht nachweis- 
bar. Die mikrosco|>i.sche Untersuchung de« schleimifren 
Inhaltes Hess Iiis Par. L. messende kleinere utni 
grössere Zellen erkennen, mit feinen Körnchen, FeU- 
körucheu nnii ein bis mehreren Kerne. Die bindegewebige 
Hülle enthielt keine LTinphg«fi«se. Das Epithel der 
Wand bestand aus zw« Scmditen; einer vnteren am 
rundlichen und einer oberen aus schönen cylindrischon 
Flimmerzellen f^estehend. Die Kntatehung der Cys1c 
blieb uneiit» liieden. 

Weilerhin Itestlireibt Kljcrlh eine mit Flimmerepi- 
thel ausgekleidete bohiiengrosse Cyste im (iehirn eines 
22 Jahr alten Melancholikers, die als ein atweschnüiter 
Th«il de« Hinterfaonis des Seitemrentrikels ifleMr Seile 
befrachtet werden rauss, indem die liekleidung dieser 
Höhle itnrrh eiueu b Um. laugen, derben, weissen 
Si r .i - it <iem Epeodym des Seitanventrikolt in Ver- 
bindung stand. — 

VIL KBtrpfIfEesrhwilftt. 

(Encbondrom.) 

Wtb«r, Ott«, Sir OMcMetta 4M Bucbandmaa nanmilBeli !■ 

Beju^' juf ilesden hetrdllirr'« Vurkuiiinicn iniil »•Hiiuilär»' Vfr- 
breiluug iu Iniieieu Or^saueii durth Kinbulu'. Virchu«'* Archiv. 
IM. XXXV. Haft 4. T>r. IX und Z. 

"Webkü thoilt zwc\ FüIIl' von Kiichondrom mit, von 
denen der er.^tu im hukcu Maa:>se interessant iüt durcli 
die massige Veriireitang der seenndiren Geseliwabt- 
knoten in TeneUedenen Tlit il« n des Skelettes, in in- 
neren Organen, sowie durch das VorktHiinien diese«« 
Krankheitsprocesses iu inelucrcn Generationen dersel- 
ben Familie; der «weite Fall lietiilR eine eoratiiniiie 
Gescliwulst, Knchondroni, Cancroid und Sarkoni des 
Hodens. Bei der grossen Auafütarlicbkeit, mit der na- 
mentlich der erste FaU. iMsehrleben ist, mOssen wir xm 
hierauf cini^'c kurzoAngnben beschränken, da ein deniso 
sehr scltotii Ii Falle mir annähernd entsprecltendcs Re- 
ferat die uns hier gebotenen Ureuzeu weit überschrei- 
ten niMste; es sei uns deshalb hier nur geatattet^ on- 
sori L( s( r aiiL[cl< gcntlicbst «vf dieOrigiiuloiittlieilttiig 
aufmerksam zu machen. 

I. Fall. Eiu 25 Jahw alter Jümui gleht an, daas die 
ersten Anfinge der inhlreieben QeaeliwuUttaeten, die er 



gegenwärtig au seinem Skelette hemmMgt, sieb in seinen 
10. Lebem^ahre gutigjt hätten, und zwar als höckerig« 
Anschwellungen ao dni Epiphysen des Ober- und Unter- 
schenkels, an den Rippen, am Stemiim und au der S«a- 
pula; die kolossale Geschwulst, welche sich gefrenwärtif 
an der linken Beckenhälfte ausbreitet, soll erst seit einem 
Jahre bestehen. Dieselt>e verbreitete sich unterdessen an ' 
die rechte Beckenseite, an den Damm, auf die Ingoiul- 
drüsen, und die i'utersuchung durch den Majstdarui Hess ' 
auch in der Beckenhöhle ansehnliche Geschwul stin;i*i*u 
erkennen. Kiric licträi ljtlirin' Atischvn lliri^' «i, ^ üiik-:« I 
Beines rechtfertigte <iii' jVnnalimc, das? der l'i ir. amli 
die Femoralveneu ergrifien hatte. Der Ktaiik» hUrb aa 
Erschöpfung am 2ö. August 1066 im akademischen flet- 
pital In MMdelberg. Bei der aehr aitsfilbrtieh mitg«- 
tiieilten Obduction fand sich als Uan])fbefand : symmetri- ' 
sehe Exostosen und Knchondrome am gau/eu Skelette («i« 
eine Darstellung (l>-»i'll>cu li iclit ubersehen lä-Sst.Taf. IX.), 
grosses erw cii liti > Heckenenchundrom , Perforation der 
Beckenvenen, tiuliMlische Knorpelmeta.^ta.sen iu Lunge, 
HerzhölUen und Leber. Die mikroscoptsebe Untersucbunf 
ergab die vwzddedeiistett Formen des Knorpelgewebes, 
Hyalin- und Metzkuorpel, theiN mit fester, tbeils luit 
weicher Gmndsubstanz, cystisolie Krweiehung, verkalk- 
tes, tclaiiLri«x'liitisches und myx<iuiatös._>s Gewebe. Anden 
embolist'hen Stellen in den I.iiugen liess sieb deutlicb 
nachweisen, wie nicht bloss die Embolosnasse adbit 
weiter wucherte, sondern auch das Nachbargewebe Infi- 
rirte und den Process der Neubildung darin hervor^e- 
nfen hatte. In Bezug auf die hereditären V'erbältni*« 
koimte constatirt werden, dass der (iro&svater des Pi- 
tienteu an eijier grossen Geschwulst au der hinterea 
Seite des lioken Oberschenkel zu Grunde gegangen nar. j 
Der noch lebende kr&ftige, 64 Jahr alt» Yater trigt sdt 
seiner Kindheit an den Beinen und Armen befrächtlitl» 
Knochenauswüchse, sowie fast an sämmtlichcu Rippen; im 
Jahre 18,02 wurde ihm am rechten Uberarm eine Kopf 
grosse Enchoudromgeschwulät exstirpirt. Die Mutter d*i 
Krankeu ist ganz gesund, dage;.'fij trügt eine seiner bti- 
dea Schwestern, ein 23 j&hriges Midchen, an den mrisisa 
Bpiphywn der Obencbenkel und an den oberen der 

riitersrhenkel anschnlirhe stalaktitische Exostosen, Ji< 
auilere Schwe-ter i>t frei davrtn. F.milich ist noch ri« 
ISjiihriiri i 'n iif'iger und gesunder Bi^uder des ratienten 
der Träger einer grossen Zahl von Knorheiiansttiiod-t'n 
an den verschieiiensteu Skeletttheilen. ' l>ie kranken Ki^ 
der gleichen in ihren Physiognomien mehr dem Valsr 
und besüzen, wie er, reÖiblondes Haar; die gesimde 
Schwester i.st eine Brünette, wie die Mutter. — 

'2. Fall. uOjähriger, sehr kräftigerMann. Seit drei Viertel 
.lahren hat .sich am linken Hoden, in Folge eiue» Sto*>es, 
eine Kindskopf grosse Geschwulst entwickelt, die iu d«r 
letzten Zeit besonders stark gewachsen und <iehr schmen- 
haft wurde; daiu kam eine verdi'ichtige Sihwelluiii; ^I'' 
linken Juguinaidrüsen, die ebenfalls sehi emptlndii'h 
waren. Die llodengeschwulst bestand aus einem l'yjten- 
cbondroffi mit sarkomatöser Hülle und cancroiden Ein- 
lagwangen, Knorpelwucherang in den Lynphgeftsseo. 

flu. Keeckengeichwilite. 

(Exostose.) 

?. Heektlagliavsea, Ha Ml tm vtMfllm BaoMaeaa. T hti wrt 

An-htr. B4L XXXV. I 

Bei ehiem 28j&hrigen, an Tubercoloats pahnonnD 
▼erstorbenen Mann fand rieh eine grosse ^hl von Exo- 
stosen an den verschiedensten Thcileii des Skclottis. (i;t 
si-linn tiei l.eb/,citen sehr auflallig hfrvnrlruten ; iij'.ti 
Aii-.sa<:t' des Kranken bestanden diesoliieji schon von 
frühester .liigeud an. Bemerkenswerth war, dass an allen 
langen Knochen die Exostosen auf die Epiphysentbeile 
beschränkt wann, an den platten Knochen Csnden sich 
dieselben namaBtUdi sb dw BaDdpeitieen. Die tiinm 
Knochen, die Fnsa- and HandwnrsslknoeheB b i n sw n 
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nur spiirliohe und sehr kleine Exostosen, die am reich- 
lichsten neben den (ieleukenden sassen. Dass die Exo- 
ttOMD mii einer Koorpelneubiidunt; iu Verbindung stan- 
hBt «igab atcb am deutticluteu au:^ einer |" giossra 
KunBMBz, am oberen Theil der Tibia, 1}" unter der 
GahnkflidM, welche noch gtmr. aus Knorpel bestand. — 

IX. Sarkougescbwölste. 

II Dr«>»Irr, W , KiB Fall von soxeoanntam Chin in, Värchow'i 
Arrb.T. Bd. 35. B. «05. Taf. XIV. Ncbat Zagaii von IL Vir- 
chow. — S)I<äck«,A^ Bcitrif» cor Geiehwolillchr«. Ib'dm. 
S. UM. Ta£ II. II. LyavhMwkaa «w AäbMiMtm. 9. 0«tar 
nm iai H iii m» fefdiwr D«(MMtMlm,) ~- I) Herls« Helsr, 
Km VUl von Swkon Md«r OwIm nil Mcndlrai Knotai aaf 
der l'l«[ira unrl dtin Peritoncuni ncbat B«merliuug;«D ?' r i'.^f 
ParaJbumln. Ibldtm. Bd. XXXVL p. 97. — 4) Olicrnler, Zur 
Cainiitik der Hiralumorrn. Ibidim. Bd. XXXVI. p. 15}. — 
») Oaalop, Cm» of anUgnant umsor t th» toot of tiM toll 
ta« laaeM A M«. S6. 

Dbrssi.br (I).beriditiet Uber eine wlteame, grün- 
gefärbte Xcubüdunir, welche über <lfn grössten Theil 
der perioAtealeu Bekleidung des Knochensystems, die 
Inoehen and die nahe liegenden Drfieen sieli «Qsbrd- 

tete. Der 4 Jahre alte Kranke (Joit. ZASiMr.) wurde 
längere Zeit auf der Augenklinik in Prag behandelt 
und starb daselbst am 16. März 1?>(>0. Das Pericra- 
ofanllngB der riünmtlichen N&tiie war TOn linsen* bis 
lu5elnu8sgroasen Knoten durchsetzt; dl<- Schläfen- und 
Orbitalhöhlen, sowie die Inframaiillargruben sind mit 
Geachwulstknoten aasgefüllt, äSa bis an die kleinen 
Keilbeinflügel lieb ttttbreiten. Alle Knoten haben 
eine hellgrüne Farbe und entleeren beim Druck auf 
die Schnittfläche nur sehr wenig Saft, die Bruch- 
ttehen der GeaebwnlainMMe beaitaen eine teerige 
Besohaffenheit. Die chemische Untersuchung über die 
Xatur des Farbstoffes ergab folgende Resultate. Aus 
der zemebeaen Masse konnte kein Farbstoff extrahirt 
wctdendnreb: Wiaser, Alkohol, mitSchwefeblmever- 
?etztcn Alkohol, Aetlir-r, rhloroform, diluirte Säure«. 
Alkalische Flüssigkeiten bekamen einen Stich in's 
Grfinliehe. Wnrde die Maase mit aUcaUacben Flfissig- 
keiten befeuchtet, so trat die grüne Farbe viel leb- 
bifter hervor, dasselbe bewirkte aneh.\mmoniakdnnst; 
Säurezusatz brachte das Colorit sofort zum Verschwin- 
den. Chlordilnpfe seietSiien die Farlw sehr vueb. 
Ein Theil der Masse wurde der Fanlniss überlassen, 
nach Jahresfrist fand sich in der ammomakaIi.schen 
Sebmiere kein Farbstoff mehr tot. VntcHow erklärt 
die Neubildung nach der mikroskopischen Unteraa- 
chang einen ihm übersendeten Gcschwulstknotene VOD 
der flinterbauptssehuppe für ein Sarkom. — 

Der erst I j. r von Lücke (2) mitpetheilten Kraiikheita- 
betrifflt ein 22 Jahr altaa weiblidwB IndividmuL wel- 
che Bade Jan. ISSSfn der Tinken AcbMÜbSbl« eine Uefaie 
«*rschiehbare Oes<'hvvi;|-.f Sir-nn^rkto, welchp srhr rasch 
•lichs und rpiss<;ndc .^cluiuTzeu iu Jc-m Anne veranlasste. 
I'io Knuike wunic Kndo Ajiril in da< lnselho>f>ital in Hern 
auftrcnoinmen, wo der Tumor fu^t kindskopteross war. 
D«rTod erfolgte Ende Juni unter beständiger Offdaaenni' 
ailune des Tumor, bei iMlossalem Oedem des .\rmes, unter 
den Erscheinungen von Lungenödem. Die Diatrnose auf ein 
Sarkom der Axillardrüsen lial -i- Ii ln'i iln- Auio|ibif be- 
stitii^t. Die ITaupttua-sive hatte auf dem Ii irrhsr-hiiitt eine 
»«dullSre Beschaffeuheit, war weich, milchig, mit Bhife.\-, 
tnmaien, gelben £rweicbungsat«llen und kleinen Cysten 
^InrcbMlzt. In beiden Lvngw zabtreicbe Knoten von tmt- 



schiedeuer Grösse. Im rechten Vorhof, Ventnkel und 
ITerzohr adhaercnte flesehwiil8tma.s8en, mit Kort.sctzung in 
die Cava superior und Vena subclavia. Die Wandungen 
der Vena anbclavia an mehreren Stellen von der ue- 
schwulstmasse durchbohrt; an der linken zweiten Ripp« 
ein von Aussen durchgewachsener wallnussgrosser Knoten, 
lo den üliripen Organen keine wesentlichen Veründenm- 
(jen. Im Hhit sind die weissen Blutkörporchon enorm 
vennehrt, der Zahl der rothen nahezu gleichkommend, 
üikroscopisch glich das Gewebe der (ieschwulst dem 
einer hypertrophtaeben Lymphdrüse; Lympbzellen bil- 
deten den Il.nipthestandtheil mit kleinen 8pindeheIIen ; 
die lntercciln!arsub.sta!iz bildete ein feines, weiches Netz 
Uainer Ma.schon. 

Der Verf. knüpft hieran einige Heinerkungen über 
den kiinischea Verlauf der Lymph-Sarkome und über 
den Unterscbied der von VracHow anf gestellten beiden 
Arten, das weiche und feste Lymphsarkom, von dem 
MeduUarsarknni der I-ymphdrüscn. Jene sind ur- 
sprünglich guurüg und können jahrelang einen klei- 
nen Umfang bebalten, bis aie oft plötzlich ein nenee, 
heftiges Wachsthum erlangen und dann einen 
malignen Character annehmen. Viel häufiger geht 
aber das Wadutbam der nisprünglieb weieben Ge- 
schwulst sehr rapide vorwärta, ^ Kapsel der Drüse 
wird perforirt und die Aftermasse verbreitet sich in 
dem umliegenden Gewebe. Die weissen Blutkörperchen 
kSnnen sieb nnter diesen YerbiltnlBsen vennebrän osd 
es tritt damit eine Aehnlichkeit mit der I.niraemio 
hervor. Der Verf. fand die meisten derartigen Tumo- 
ren aus kleinzelligen Elementen zusammengesetzt, ent- 
gegen VutCFTow, der mehr grosszellige beobachtete; 
daneben finden sich in den meisten Fällen auch Spin- 
delzellen. Bei den kleinzelligen Formen fand der 
Verf. stets die wenigsten Metastasen, troti der GrOsse 
der Tumoren. Kür die Verbreitung der Geschwülste 
durch die Blutwe^'c liefert der vorliegende Fall ein 
günstiges Object, da in den Blutgefässen sich gerade 
die jüngsten Oesdnralsteleninite nachweisen Hessen, 
die f im r-rits U irlit vom Mutterboden sich ablösen, 
andererseits für eine Weitcrentwicklang besonders ge- 
eignet sinid. 

fflenn scbliesst der Verf. 3 FUle Ten Gesehwfil- 

sten, die zu den sonst auch Cylindrom oder Gallcrt- 
cancroid bezeichneten gehören, die er noch in der 
LANOEKBECK'seben Xliidk ia Berlin xa beobaditon 
Qelegenbeit hatte. 

Der erste Fall betraf eine wallnussgrosse Geschwulst 
der /.uujio bei einem ."{() jähriufen Mann; der zweite einen 
Tumor im Huraenisschaft einer i 40 .lahre alten Dame 
(Kxarticulatio humeri); der dritte eine Vtohncngrosse Ge- 
schwulst am Os metacarfti diRiti i|uiMii li.-i einem 30jäb- 
rigen Schmiedegesellen. Alle drei üeschwölste müden 
BiTt günstigem Erfolge Ton Langenbeek exsUrpirt 

Die er^te (uM'hwulst hat sich l.':!!:.' langsam und 
•schmerilob seit 7 Jahren entwickelt ^iiui !!• ^-i -ich ziem- 
lich leicht, fast wie eine Atheri>iiiej.-te, uu> der Zuuu'e 
«usschilen. Die mikro«copiscbe I ntersucbuug zeigte 
«inen alTeotlran Bau mit grobAiserigem Buidegewcbe, 
mit naisam ringesireuten Kernen; die Alveolen waren 
von «nem feinen Balkenwerk durchzogen, welches hya- 
line, opalescirende Kör|ter von unregelmii.ssi>rer (ie^talt 
und Grösse einsehloss. Auch die feinen Balken tragen 
hie und da Kerne. .'\n anderen .Stellen findet sich iu 
den Bindegewebsbalken eine reichliche Kemwucherung, 
so daas die fayalben XSrper ansefaiander gedringt wer- 
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den, oder liie Alveolen büid ganz imt Kernen erfüllt. 
Das Ceiitniin diT GcschwuJst war verkalkt, nach Hehand- 
\ung mit Säuren zeigte sich derselbe Bau. Die iso- 
lirten hyalinen Massen enthielten zuweilen ein zelliges 
Ocbilde, meistina hAftatoa jadoch BindagmebsIwnM uiod 
Faiani siusen «o. Znwofeii Bcinan e«, ab ob lo den 
Lficken, welche einen solchen Körper enthielten, eine 
Membran zurückgeblieben wäre. Die zelligen Elemente, 
welche sich mitisolirten, waren meist länplich oval, oder 
rund und klein und enthielten meist keinen Kern. 

Bei dar swaltea Oeaehmilat müde von der Art 
braehiaUa ans eine Iigection versucht, welche indes» in 
die Aftermasse nidit eindrang. Der Tumor war von 
gesunder, leicht verschiehliaror llnut um! von atrophi- 
schen Muskeln bedeckt, eine bindegewebskapsel uicjrab 
das Ganze. In der rothbraunen bis roseorutheu Ge- 
scbwulst findet aich central eine Höhle, welche eine 
brann«, trCbe FItoigkelt (altes Bhit) entfaUt, daneben 
finden sich noch zerstreut kleinere Höh!p?i. Die mikro- 
skopische Untersuchung erpah denselben I'au, :iur waren 
die kleinen zelligen i'.li'dii'nfe i t-iihlnh-r. Iii^-ell)en 
umgaben oft wie ein iLiaoz den central <(c]e<;enen hya- 
linen Körper, oder eine Qm^ia von Zellen war von 
flinar hjaUnan Zooo iinnMhloün. Die zelligen Ele- 
ment* hatten meist den naMtas von Lymphkörpem, zu- 
weilen auch von kleinen epithelialen Formen. Die hya- 
linen Calloid-Körper waren von derselben BcschafTenheit, 
wie im ersten Fall. An den Stroniabalken verliefen 
zahlreiche Capillargefasse. — Die dritte Geschwnlst secer- 
nirte best&ndig aus einer kleinen OelTnung an darOberfliche 
eine dünne, helle Flüssigkeit. Mikroäopiacbe Schnitte 
zeigten Zellenmassen mit epithelialem Character mit 
grossen Kernen, in diese waren versi hie l<>iirirtii,' t'efi'rmte 
und verzweigte glashelle Sehläuche t ingcbeltet, »eiche 
sich riemlich leicht isolirca Hessen. Die Consistenz der 
ScU&nche ist ziemlich beträchtlich; Säuren und Alkalien 
maebten belne Verlnderanf an denseiben; ein ^ITeren- 
ter Inhalt und ITohlrauro konnte daran nicht nnterschic- 
den werden. An einzelnen Stelleu fanden sich in 
den Epithelialzellen NesJcr von opiilerinoiilalem Charac- 
ter, meist kernlos, dem Päastcrepithelium sich nähernd. 

Der Verf. weist fast eine jede dieser drei Ge- 
sdnHUate einer anderen Gattung zu. Obgleich der 
Tumor der Zunge mit den kleinzelligen Cincroiden 
eine grosse Aehnlichkeit zeigt, kann der Verf. sie doch 
nielit tn dieser Geaehwolatart BteUen, denn «In Can- 
crold, welches sieben Jahre zu seiner Entwicklung 
brancht, isolirt bleibt, nicht nlccrirt und niclit schmerz- 
haft ist, müsste erst gefunden werden. Von klini- 
a^bem Btudpiinkt iriU ee der Yerf. m den neihr ta- 
differentcn Geschwülsten, wie niolestcatom etc. rech- 
nen. Aus denselben Gründen betrachtet er den Tu- 
mor des Hnmeru ab centrales Osteoaerkon, wo- 
für das schnelle 'Wachsthum, das passive Schwinden 
des Knochengewebes dnrcli Druckresorption, das Be- 
stehenbleiben des Periostes und das Nicbtüberwucbem 
der fibrigen Gewebe spridit. Die dritte Geeebwnlst 
ist der Verf. geneigt, in die Reihe d^^r cancroidcn zu 
stellen. (Referent hat, in dem Lehrbuch der Chirurgie 
von VioAL>-BARDELBBKM,Bd. 1,4. Auflage, eine Darstel- 
Inng von diesen Geschwülsten gegeben, auf die der 
Verf. vorübergehend zurückkommt. Ich habe die 
Geschwülste, die mir vorkamen, als Gallertcancroide 
beseiefanet, und mnss aneh heute nodi dabei verhar- 
ren. Ich habe zum ersten Mal eine vollständige Zu- 
sammenstelhmg der bis dahin bekannt gewordenen 
Fälle gegeben, ohne dass ich sie sämmtlich als Can- 
erolde betraebten wolle, det grOesere Theil scheint mir 



allerdings dahin gerechnet werden ta möseea. Ick « 
werde aof diese Frage an einem anderen Orte nriek> 

kommen. ) 

Bertz (3) giebt die Krankengeschichte und den Ob- 
duetionsbefund einer 3S jährigen Frau, die seit einigco 
Honaten über ein Gefühl von Schwere im Abdomen 
klagte, häufig an Uebelkeit und Erbreeben litt und bei 
der sich im weiteren Verlauf der Krankheit Sinnestiu- 
schungeu, iucontinentia uriiiaa et alvi, sowie eine links- 
seitige Facialisl&hmung emstellte. Im Abdomen fud 
sich bei derPalnation ein tiemlich umfangreicher, böde- 
rigor Tumor, Mr als eine vom finken Ovaiinm anste- 
hende Geschwulst gedeutet wurde. Später verschwand 
die linksseitige Facialisparalyse, statt dessen trat du 
rech'sstiML'^i' :.n{. I nfer steter Abmagerung, flrMsHftlln 
keit, Delirien trat endlich der Tod ein. 

Bei der Obductlon Umi afaft eine rechtsseitige üa- 
Inda eemeaa, im Gebim aoMer einem nissigea Si|aii 
in den Sdtenventrikeln nichts Besonderes, b dir 
Bauchhöhle war der rtonis nach rechts gedrängt vrf 
retroflectirt ; «las linke (harinm bildfefe eine SJ" beb*, 
4i" breite und .'^♦"(ih I. t '"irkerigo, thcils weisse, theOt ' 
hell- bis ockergelbe mit blaurothen, stark vasnilariairtai 
md sehwan pigmentirten Flecken durchsetzte GeschwiU' 

zum Tbeil derb, na 
Tbetl weich und Ideht zerreisslicb, von weiten GefSstea 

durchzogen war und irn Innern zwei ziemlich umfanir- 
reiche, mit zähem, schleimigetn, fadeuziebeudein dunkel- 
gelbem Inhalt erfüllte Böhlen erkennen Hess. Auch du 
rechte Ovarium stellte eine etwas kleinere, sehr uongel- 
mässig gestaltete 4^" höbe, S" brsite, 8^" dldeGe- 
schwulstmasso dar von mehr feuchter, fleischähnlidier 
BescbafTenheit. In der verdickten Wandung der link*- 
seifigen Tuba lagen mehrere hirsekorngrosse, gelbweiss« 
Gescbwulstkuüten, desgleichen auch in grosi^er Meop 
In der Kxcavatio recto-titerina und vesico - uterina, BOmi 
auf den Ligg. lata. Dieselben OeschwulstknoteB vte 
Hirsebom- Ua BibsengrSsse fluiden sfdi dlehtgeditngt 
auf dem Mewnteritmi , auf der .Serosa der Dünndirne 
und <les Marens, auf dem parieialen Blatte des Peri"?- 
neum'», und auf beiden Flächen des Zwerchfells, sr»ie 
Tou mehr f,nauer Hesrliaffenheit auf der Pleura piiimo- 
nalis und coslalis beiderseits. 

«Bei der mikroskopiaoben Uatersttcbmif aipb« 
sieh die Ovarialgeschwnlste und die zahlreiebeB seeea- 

dären Geschwulstknoten als aus spindelförmigen und 
nmden Zellen bestehende Sarkome, die bereits ei:i*D 
theilweisen fettigen Zerfall iler Zollen erkennen liessea. 
.Sämmtlicbe Lymphdrüsen waren frei von Geechwultt- 
knoten. 

Der Inhalt der Höhlen im Unken Ovarialtumor gib 

die deutliche Reaction des Paralbumins. Die recUi- 
seifige Malacie <ler (" T'iea führt Verf. auf Grund der 
von Snellen an Kaninchen gemachten ExperioMBtl 
auf Trauma zurück, welches in Folge de« durch (ü* 
rechtsseitige Faciaüsparaijse bedingten mvoUkoaimsMa 
Lidsehlnases in den letzten Lebenstagen doreh feuscn 
Schädlichkeiten entstanden war. 

Im Anschluss theilt Verf. noch einige ReactiODea 
mit, die er einige Jahre vorher an einer Ovarialflüssig- 
keit, in der vom Ref. Paralburain entdeckt war, za 
machen Gelegenheit fand. Bezüglich der Gerinnunfs- 
temperatnr steht das Paialbumin dem Blutfibiia «s 
nieosten, indem die Oerinnung bei 85* C. ebirili 
N.*ich dem von Bocdeker (Virchow's Arch. IM- ^l- 
S. .r.'O) aiigegubenen Verfahren zur Abscheidung die.~es 
Körpers aus einer Flüssigkeit gelangte Verf. nach wie- 
derholten Versuchen nicht zum Ziel; er empfiehlt deshalb, 
zu diesem Zweck die Flüssigkeit zuerst zu kochen , daan 
durch ein Tuch zu coliren, die Colatur darauf mit Aeid. «ML 
zu neutralisiren, nochmals zu kochen und zu filtriren, wo- 
nach das Filtrat völlig frei von Paralbumin war. 

Obernier (4) giebt die ansfährliefae Krankeuge- 
sdiidite und den Seelionsbeiund veoeinaai ülio-Sarksai 
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Mn der Basis cranii hei einem 49 Jahr alten Mann. Die 
Geschwillst scheint nach der Anamnese seit einer langen 
Beiho Ton Jahna nch «atviokAlt lu IialiN». DwJKiaoke 
staib anf der medidiiisdien Klinik in Bonn. iNe b«i 
Lebzeiten vorhandenen Symptome entsprachen vnllstrin- 
dig der von Ladau) lusanuneu^estelltcn Charakteristik 
der resp. Hirntumoren. Der Sit/, der (leschwiüst ent- 
«•pra<rh der Gegend des Bulbus olfactorius dexter. Der 
Timiar lag ausserhalb der Dura mater und könnte somit 
ata ata CWooi da« Bulbus und dar Mani MuL. batiach- 
tot irerdBiL— * 

Die von Ddkiop (5) beschriebene Geschwulst am 
Hilus der linken I-unge glauben wir nach dorn Sections- 
befupdc und nach der allerdings sehr kurz gehaltenen 
mikrosko^seben Untenrochnog als ein Sarkom der 
Lymphdiäaeii d« Mediaatimun postfenm betoaditeii m 
müssen. 

Die 88 Jahr alta Kranke wurde an 4. Vd 1866 fo 

die Klinik von Hamilton Roe anft'ennmmon: -l'-r TnJ 
erfolgte am 21. September. Die Kraukheitserscheimui- 
gen in die-er Zoii uareu: iiusten, Dyspnoe, Schmerzen 
in der linken .>eite, zeitweis« Diarrhoe, wiederholtes hef- 
tig« Blutspeien und rdehlicher eitriger Auswurf. An 
dar Unken Thorazseite aiufedehnte Dftmpfaiig dea Per- 
eaaafcnwaehaUa. Bei der Section war die ganze redete 
Lun^e adhärent, stark congestionirt und enthielt zwei 
crbseu|ö:rüs*e käsiffe Knoten. Die linke Lunpe total ver- 
wachsen, enthielt an der Ha>is eine c^lcaoIln^^t^rllsse 
flöhJe mit verdickten Wandungen und eitrigem labalt. 
BlMieban fand sich Am gelb-weis^e Masse von der Cou- 
aiftens vi« Blanc-maoger; itn ührigen Lungenparenchym 
waren zerstreut kleine, erb$eii(;r<is<»e Höhlen mit trübem, 
dünnem Eiter. Am Hilus der Lunge fand sii-h eine mit 
dem Parenchym fest verwachsene h" lange und 4" breite 
kuorpelartige Geschwulst, von gelb-weisser Farbe, die mit 
dem Oeaopbwne, der Aorta, dem linken Berühr and 
dem Bnkm Brondnu an seiner KAireatfen adhaefMe. 
Verstopfung der Bhitpefässe war nicht vorhanden-, beide 
Blätter des Pericardiuens verwachsen. In den übrigen 
Organen fand >ii !i ki irr ( it -i hwiilstraasse vor. Bei der 
mikroskopischen l'ntcrsuchung bestand der Tumor aus 
einer festen tihrüsen Matrix mit kernhaltigen ond gianu- 
löaen Zellen, in der irakben Masse der Lnügeaeaveme 
ftndon Siek dieselben wIHiren Elemente vor. — 

X. Erebs^fichwühte. 

1) L« Koasignnl, A., A of (cuu s)^metri(kl carciDom. 

lA>odon Hosp. R»port«. III. — Hiicquoy, CMcar d«« OTiiret 
«tdaMMt.OakdMilflp.Ho. 150.— I> OrivoB, JsL, Cmcw da 
MW »ae tUmMtauln <au tfmMtm tapmn. Om. bM. 4a 

l^tm, MOb e> — 4) 1ilta*t| t« H., Qoslqnet com d^ratkna tnr 
Im aAellMM «aacircai««. TbiM. Pari*. — i) Goujon, Kti 
• Dn«, Stade« tur qurl<)iiri polut« d« phyt ologl« rl d unatonn« 
pathologiqu«. Tbif«. Pari«. — £j Spaetb, Brntt, Carcioom 
im lanem der ▼«« de« PforUdcrgebiete«. Y.rcbo«'« Archiv. 
Bd. ZJUIV. y. m. ~ 7} Priadraieh, B«ittlf* mrPailM- 
ligle dM ltSr«kM& md«. M. XXIVI. Hall 4 (1. babanata- 
■taa« mat den Poatn«. I. CombinalloD von Krebs und Tuh?r<- i 
Im«.) — B) Haytr, Lad., Ij«arg««tr«tft« MotkalfaMni iaralttea 
einer Aag«aböblen|caieh«etot »Mltl VW & TIvehOW. IMHb 
Bd. XXXm p. 417. 

Melanotische« Carcinom. 
9) rewUvi, Tlat*r. CooMbwIaa ft r4Md« da U lUtaMaa |4ni- 

ralliie. Th^«e. Paris. (Xlt^ineloe BeCrtcbraocen über diC Ue- 
laoon m t Rrprodaet an mehrerer brrfit« pnhl cirter Pille. — 
10; Cancer rt mi-;»iir nj« de« Tfrtebre». (i»» des h4p(l. No. 146. 
(UBToUaUndlges Bzearpt ao« einer un« nicht «an^komaiaDaB Ar- 
belt VM Baa|anla aagar von t PiUaa von Malonoai dar WUM' 
■Sola nnd dea Femnr, aoa der Klinik von Iti-yntnrl ) 

Le Rossignul (1) berichtet über einen sehr selte- 
nen Fall von acutem, doppelseitigem Brastdrä- 



sen-Garcinom bei einer erst 20 Jahn^altsn Diensb- 
magd, ans der Praxis des Dr. Fbaser. 

Die Kniükr kam am 3. Oktober 1865 in die neh:ind- 
lung des Dr. Fräser mit einer Ge.scbwulst in Milte des 
Stemums, Induration beider Brustdrüsen und einer hart 
anzufühlenden Jfaaae in der linken Abdominalgogend. 
Sie bemaa eine dunkle Hautfarbe, war gut genährt, j»- 
doch von hectischom Aussehen. Die Krankheit soll erst 
seit 6 Wochen t«stehen. In kurzer Zeit entwickelten 
sich zahlreiche Tiunoren an den Submaxillar-, Cenical-, 
Axillar* und Inguinaldrüaen. Bei der Section fanden 
rieh sahlrdche Oeschwiüatknoten im Henflebeb, in Leber, 
Nieren, Mcsentcrialdrüsen, Appendiccs epiploicae, Omen* 
tum, in beiden Ovarien, die einen Umfang von grossen 
Nieren hatten, sowie in den angeführten Drüscnplexus. 
Nach der mikrosropischen Untersucbung von Andreas 
Clark bestanden die Tumorsn sua d«« ElemMiten BehMll 
wachsender Krebse. — 

BuQiTOY (2) theilt die ausführliche Krankenge- 
schichte nnd den Sectionsbefiind Ton einan glelebfidb 
sehr rasch zur Entwicklung gekommenen Carcinom 
beider Ovarien and des Herzmuskels bei einer 
24jiihrigen Wischeiln nü 

Die Krankt" vkiirdo am 21. November IS6G in das 
Hoäpital de la Charitti aufgenommen und starb plötzlich 
am G. December. Bei der Section war das Herz von 
einer grossen Qeecbwulstmasae umgeben, wodoreb die 
Muscttlatar kaum an erkennen wur. Dieselbe hatte ü» 
Wandungen des linken Ventrikels durchsetzt und ragte 
frei in die Venfriknlarh-lhle hinein •. auch die Wandungen 
des rechten \'t:'Mirikfls und IIit.'i^ii' ^ waini \r)n Knoten 
infiltrirt. An der Mitralklappe fanden sich frische ver- 
nicöse E.\crescenzen, Das rechte Ovarium war von einer 
15 Cent im Durchmeaser haltenden Oeachwulst «inge* 
nommen, im Unken fand rieb ein etwas kleinerer Tumor 
von derselben festen und gelblichen Roschaffenhcit. Die 
von Cornil ausgeführte ntikro»copische Untersuchnng 
Hess in allen QeseliwiUsten die Chametore eines Csks- 
noms erkennen. — 

Drivon (3) berichtet über einen 13 Jahr alten Idio- 
ten, weleber an beständiger Rnnunation litt, wofür bei 
Lebzeiten kein MoHv aufgefunden werden konnte. Bei 
der Autopsie am b. Februar fanden sich Krebs- 

knoten im Gehirn und in den Nieren. Im Gehirn 
Sassen mehrere kleine Tumoren an dem linken Pleins 
cborioideus, ein lissehuusgroMar am linken Thalaa. «p- 
ticas, ferner ein nodi etiras grösserer am Sdkhl^ imd 
Balken; Seh- imd Streifenhügel stark indurirt, im rech- 
ten Ventrikel fand sich ein Blutgerinnsel, femer an 
der hinteren Siii ' über dem Sehhügel ein nussgrosser, 
und um Slreileu- und Sehhügel selbst zwei grössere Kno- 
ten; endlich fanden sich verschiedene grosse Knoten in 
beiden Nieren und in der Leber. Strabisnras odsr psc 
ral y tische Ersebeinungen waren nJemalsvorinnden. Nadi 
der von Dr. Perroud an'^pefnhr'eii rnikroscopiscbon Un- 
tersuchung waren die Geschwülste krebsiger Natar. — 

GocjcM (ö) theilt mehrere Experimente mit fiber 
die Impfung von Geschwüistcr! . Trnnsplantation von 
Knochenmark, Fütterung mit Trichinen. Unter vier 
YermMlH», die mit KrebsmasBen angeslent wurden, 
können drei davon als gelungen betrachtet werden. 

Im ersten fall wurden einer grosseii, weissen Katte 
mehrere PaH&ei von einem Bnee|«atefd des Hodens un- 
ter die Haut gebracht. Nach rwei Monaten ging das 
Thier m Gnmde, an der Innenfläche des Stemnm."» fand 
.«ich eine mandelcjrosse Gesdiwnlst , wrl 'ip H,-r/ und 
Lungen comprimirte. Der Tumor war sehr gefäss- und 
saftreich und enthielt epitheliale Zellen mit mehreren 
Kernen, sowie auch freie Kerne. In den übrigen Or- 
ganen ftnd sieh nidits Analoges. Die Operatienswnnde 
war vernarbt nnd die tmoaplutirtsn Gesefamdstpertikel 
resorbirt. 
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Am 17. Mai 1867 wurden einem Moerschweinchen 
mehrere sterknadelknopfgrosse Partikel von einem Ence- 
plMloid dAT Mamma unter die Haut des Nackena gebimeht 
Anfangs bebnd sich daa Tbier gans wobl, nach mehreren 

Tagen fing es an ahzTimapern um] ?im '25. Ta'^ narh 
der Operation ging es /.u lirurnie. An licr Inoculations- 
atelle fand sich ein zweilappiger (iescbn-ulstknotcn, der 
nit der Haut verwachsen war; bei der mikroecopiscben 
Untersachnnf^ bestand derselbe aus kernhaltigen Epitiie- 
!in!::ellon v .n derselben Beschaffenheit, wie in der ur- 
sprünglii hon Geschwulst der Mamma; an der einen Seite 
der TraoLoa sa>s aussenlem eine l-nhnengrossc l,)ru|>!i- 
drnae, deren Elemente granulös und ctwai> kleiner, als 
nonaal waren (einfache Adenitis). 

Ferner «nrde einem Saoindien ein Stückchen von 
einer Krcbsgeschwolst am Schenke! {noculirt, nach drei 
Tapcii ging dasselbe an einer Phk-fTnimu' zu (iruiidc, ohne 
dass in den inneren Urganeu sich etwas Ikincrkenswcr- 
thcs vf)rfand. 

Endlich «nrde eiaeni jvngen Hunde in die Vena 
femoraHs KrebBsaft mit einer PraTaz*aehen S^mtze bei- 
gebracht. An der Injpctinnsstelle entwickelte >kh nach 
einiger Zeit ein tiefgehendes lieschwür mit dicken, auf- 
geworfenen Rändern. Als die Wunde anfing zu ver- 
narbeo, kam daran ein tubericelartiger Knoten nun 
YorMheln. Das Thier entzog aidi der weiteren Beobadi- 
tung. so Inss eine Untcrsuchnng dOB Knotens nicht vor- 
genommen werden konnte. 

Dn Verf. schlicsst hieraas, dass sowohl das Krebs- 
gewebe, als der Krebssaft inoculaüonsfälii^' sind. - 

Spaeth (6) theilt die Krankengeschichte und den 
»usführlichen Sectionsbefund bei einer am IH. Juni 186'i 
anf der mediciniachen Klinik in Tübingen an Magen- 
eafdnom ventorbenen 31 Jahr alten Frau mit, bei der 
sich eine kreb'^itre Thromhose der Pfortader vorfand. I>ie 
Krehsmassp in licr l'f irfader bestand au.s eiueni Maschen- 
gerüs^ mit l'lutL'^ei;i~->r[i und muss als eine Foilseizuug 
der in der Leberwurzel vorhandenen tieschwuhttmasaen 
batiaefatet weiden. — 

Frif.drbicu (7) theilt zvrci Fälle von complicirter 
Krebsaffection mit, wovon der f'r-tf> »in «soltmes Rei- 
spiel TOD primärem Leberkrebs bei einer Schwangeren 
nnt Metastase auf denFStns, der «weite eineComMna- 
iion von Kf'bs und Tuborcnlose darstrllt. 

Die 37 Jahr alte Dienstmagd Dorothea Worster 
wurde am 20. Dec 18G5 in der geburtshöiflichen Klinik 
in Heidelberg sehr hiebt und nucfa von einem Knaben 
eutbuuden. Die Kranke zeigte beim Eintritt in die An- 
stalt ein etwas cu' ln" (i-i .\usschcn, jedoch liehauptet 
sie, vor der Schwangerschaft ganz gesund gewesen zu 
sein und erst im Verlauf derselben eine Abnahme der 
Rr&fte verapöit zu haben. Seit «imgMi Wochen vor der 
£ntt>indnug will sie xoerst zeltweise einen sehmeizhaften 
Tumor im Leib vorspürt haben. Patientin litt in dieser 
Zeit an schlechtem Appetit. Kurzathmigkeit. etwas 
trockenem Husten, n&chtlichera Schweis» und Schlaflosig- 
keit, welche Svmptome mit der Zunahme der Schwaqger- 
sdiaft sieh steigerten. Am 27. Deeenber wurde deshalb 
die Kranke auf die medicini.schc Klinik transfcrirt. Die 
Untersuchung ergab ein bedeutendes recht.sseifiuei, pleu- 
ritisches Exsudat, Im Abdomen iüsst sii h ein das rechte 
Hjpochondrium erfüllender Tumor nachweisen, ebenso 
imoea sich bei der weiteren Untersuchung erlisen- Us 
wallnussgrosso Tumoren in beiden Brüsten, am rechten 
Stirnbein, am Sterrium, an den Hauchdecken; die Ge- 
schwulst au der Stirn soll erst seit la. l \Vo<hi'ti t.e- 
Steben. Der Tod erfolgte liereits am '2'J. Deceiiil>er. Die 
Seclioa bestätigte die Diagnose einer allt'etneitien Car- 
dnose. Die rechte Pleurahöhle war bis an die Spitze mit 
einem blutieen Exsudat erfüllt, die Pienrablätter mit 
zahllosen. u'riiu'A'.-is-r'n, <l'Tlir'i Kn'l' l;eii durchset/t. .\usser 
an den bereite augoführteu ätelleu fanden sich uocb in 
der Sebüddrüse, an den Rippen, an der Dura mater, im 



Uterus, in den Lymphdrüsen de^ Lenden- und Brust- 
theils der Wirbelsäule, in der Submuco.<ia des Dünn- 
darmes, im Uencfleisch, am Meaenteriom und Peritoneum 
tahlreiebe grössere und Uefnere Oesehwulstknoten; in 

der Milz zwei ziemlich umfangreiche haomr.rrhagische In- 
farcte; am linken Ovarium eine Kindskopf grosse L'y.^te, 
der untere Theil fast des ganzen rechten Leberlappens 
ist von einer harten, derben Qeechwulstmasse infiltrirt 
Lungen und Nieren waren frei von Geocbwölsten. Die 
mikroseopische Untersuchung der Tumoren erirah das 
Gewebe eines Scirrhus. Das Kiud war drei Wochen zu 
früh L'elHireii und starb am (>. Tag nach der (icburt an 
Uaut^lerem und Icterus. Unmittelbar über der rechten 
Patella fand sich ein 2) Ctm. grosser Tumor, der in sejnem 
Bau vollständig mit dem der (ieschwülste der Mutter 
übereinstimmte. Der Verf. sucht diesen merkwürdigen 
Befund für die lufectionsfähitkt it dr- Körpers Sie. 
durch den Krebssafl ausführlicher zu erhärten. 

Der zweite Fall betrifft eine 4yjäihrige Wäscherin, 
welche am 11. September 18^^ in die medicinische Kli- 
nik auf^onnnen wurde und am 10. Februar 1866 re- 
storbfcn ist. Die Section erpab: primären Krebs der linken 
Lunge mit ilelastaseu in lierz, Nieren. Nehenuieren, 
rechter Lunge und Paukrea.s; krebsige linksseitige l'leuriti»; 
obsolete nnd frische Tuberculose der rechten Lunge; 
frische tuberculose IfnteroiAÜiise, Oedem des Oehints. — 
Mayer (S) (Kautonsarzt in Ifai;enau im Elsass) be- 
richtet über einen ca. 17 Jahr alten Knaben, dem im 
12. Lebensjahr (Kstlü) von Prof. Stoeber in Strassburp das 
linke Auge euürpirt wurde, wegen einer umfinglichen Ue< 
schwulst, die sieh seit dem xwsUsin Lebensjahre bei dem 
Kranken allmälig entwickelt hatte; 5 Jahre sp'üer, in w<^! 
eher Zeit l'at. ein künstliches Auge getragen hatte, kam ••Jii 
Kecidiv, welches nach 6 Monaten die ganze .Xugenh" hi,> 
auifüllte und fast 2 Ulm. den Lidrand überragte. Am 
•2'2. .laiKiar \»(\(\ ex.stirpirte Mayer diesen sweiten Kno- 
ten, der fi resp. Ctm. Dim-hmesser hatte und einen 
2\ ("tm. langen Stiel besass, <ipr an der Sehnerren- 
scheide fest-ass. Der Verf. lai.i! ai:t dorn Durchschnitt 
der ( ies( !i\Miist an verschiedener) Stellen quergestreifte 
lluskelfaserii umi schickte wegen dieses auffallenden Be- 
fundes die Ueschwulst an Vircbow. Derselbe erfcliit 
den Tumor für ein Fibro-(7arcinom und die Mnskel- 
faserii als Ucberreste der Augenmuskeln, welche von 
allen ."^eiten \un dem Neoplasma überwuchert waren. 
I'eher die Natur der primirsn Geschwttlst ist leider 
nichts bekannt geworden. — 

XL fincnUgcNhvflite. 

1) RioTler, L., «lOvrall, V., OMMMtoas k rtadte «b Mn- 
toppcmeat Uital«(|qiM in HmnutM «pltbilUlM. Stmn. S« 

lAnit. et de 1« rb)». So. 3. - 2) Remond, Cb T U . Qu.; 
qq«t eontidirfttlM* ui tnjct da cMccr epitbillal oa cancrvtd. 

RA>viKn und Cormil theilen ihre Beobachlungon 
mit über die Betheiliiriing der Sclnveiss- und Talg- 
drüsen, so\»ie des Knochenuiarkes an der Entwicklung 
canoroider NenbildoDgen. 

Der erste Fall lirtrifTt einen .'^5 Jahr alten Buch- 
halter, dem (ifis-.eiiii wei^'en eines umfangreichen 
fungösen (ieschwüres am Mallcolus externu» mit serpi- 
ginüier Verbreitiuig auf die Zehen die Amputation des 
Unterachenkels machte. Der Grund des Geschwüres war 
mit lappigen, fungösen Gramüationeu bedeckt, die Rän- 
der sehr schwielig verdickt In diesen letzteren lies« 
sich sehr liüKsch die ailaiählige Ma.sscnzunahme der ein- 
zelnen Bestand! Jieile der Haut übersehen, namentlich 
des Papillarkörpers. In den tiefsten Lagen der (."uti>, in 
der Umgebung der Schveissdrütieu, fanden sich Kester 
imd ästige Cylinder vonO.üfi— o.I Mm. Welte, mit einer 
hyalinen .Moniljran und erfüllt inil ;:iM>sen Epithelial- 
zelien, die mehrfach eine geschichtete Anordnung zeig- 
ten. Diese Zellen sind sehr viel grosser, als dl« aonia* 
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len SchweissdrÜMiuellen , während die Cyllnder .aelbfit 
als von den Schweissdrusen ausgehend betrachtet wer- 
den müssen : d.is Hindegewebe in der l'mgebung zeigte 
sii-h sehr stark verdickt. Auf dem (ieücbwürsgrTUid 
si li t r waren alle Bestandthcilc der normalen Hsot ver- 
8chinuid«ii und maa findet nur iaolirte oder conMnIiieoh 
geeeluchtete Eptthelialzellen im demlieh (rrosenn Üm 
feng, eehr geringer Zahl und mehr gegen die Peripherie 
kam da aach kleinere Zellenformcn vor, ähnlich denen 
des Stratum Halpighii. 

Dieselben Vorgänf;e der Z» llenproliferation inner- 
halb der Talgdrüsen beobachteten die Verff. in meh- 
ret«n Filton von Htntgeeehvflleten an anderen K8r- 
pergegeoden, so daee ate m dem Sclüuss kommen, 
dass alle einfnchen und veraweigten, mit Epithelzellcn 
erfüllten Cyiiiider und llautgeschwülste yon einer Neubil- 
diing dwAntdriiMn henahren. In gleleber Weise kann 
eine cancroide Neubildung von einer excessiven Wuche- 
roDg der Zellen des Stratum Malpi[rhii ausgehen. 

Femer tbeilcn die Verff. noch ausführlicher einen 
Fall von Nekmee de« Hamerns mit q>ontaner Fraetnr 
bei einem ^7 Jahre alten Zimmermann mit, wo in (\ot 
whr vergrössorten Markhöhle und in den nach Aussen 
IBIiienden Fistclcanälen die Kntwicklnng einer can- 
croiden Neubildung stattgefunden hat. - 

R e m o n d (2) theilt zwei F&Ue von Cancroid mit, die von 
den Herren Bockel und Sedillot in Slrassbur^ operirt 
wurdt ii. (Totere fauil sii'h am Penis eines .')0 Jahr 

alten Mannet", das zweite an lier Li))|ie eines 70jährigen 
Arztes. Im letzteren Falle waren die benachbarten 
Drässa aiit afifieirt; bald nach der Operation trat ein 
ReeidiT «in, and der Kiaake etaib in Folge des jauchi- 
gen ZeiiUls der liemlicb grois gewoiwnen Drögen- 
geachwuist — 

XIL Aagebsreie CeichwitUte. 

J«ll7«i B. W., Ob • eaM »f cons«ütal tuacw fivwiM 
tty »r ta« eoeeya. InMt II. Ha^S. 

Bei einem nougobnmcn männlichen Kin<l fand sich 
eine Tora 3", hinten 4^" lange, 21" breite und 1^" 
dicke Gescfairalet, mit einem kuiien Stiel am Stdssbete 
angewachsen. I>ie Oberfläche ist etwas imregelmässig 
gelappt, der Tunmr wächst sichtlicli von der Gebnrt ab, 
iitiii wenn das Kind schreit, erscheint dursvlbe st.irkiT 
mit Blut gefüllt. Eine Verbindung mit dem Hücken- 
maik oder dessen Hoble Uisi aidi nidit naehwataen. 
Bin epeialher Singriff hat nodi nicht stattfaftuden. — 

nn. TilcrcdMft*). 

1) VillemiD, Caune et »Ature d« In tabtnalMW, *on InocDlatloD, 
da IbMtmt an UfAn. Cospi. rwMl. LU. p. ISU - 1015. — 9} 
Omalb«, nt U pbihM« «t 4m mOuUm, qnl la riMint taa 

U lirie xoolnfi.iiir. r:«!. hrjbd. No. 42. 4S. 4S. — ^ Dtmlb«» 
C>u*c et milure de U tnberciilo««. Ott. betuL de nid. tt d« 
ehlrurg. No. 48. 49. — 4) Vu|c«l, A., Die üeb»rtr»gb»rkelt der 
TabtrculoM «■! Thltr«. Acckir Ar kün. ll«d. p. 3«4. — i) Ui- 
rarS at Oarall, n« rtaacnlabUni da tabaraela. L'Velaa aidl- 
eai*. Jla. M. aad Gat. ntd. de Parte. Xsb IS. — Q OeUar» 
B4rard etr.. Dlicniitlnn «ar )ef< divers raodM da InuMOrinlbl- 
Ilt« de ].i 'iit,..ri iil..»c. I. l'iiifn üi' il. N . i'J. — 7; I,cbiTl,H, 
^dquc« üxpcricncsB «ur la traoiinil<«i>iuu par inocalution do» tn- 
teMBiaa. Ball, da rAcad. Taa». XXXll. p. 119. - 8j Gui- 
boat. Da bi iniwmillaallaa aii palat da « oa da I* rantackn. 
f/ITnlM nM. Xo. t>. — Sl aa«llllad, L.« Da raetloa da qael- 

HHci ulsl iilie» aiirnpii «nr !.■« lut" r. ulitili' ti. Tlirs« dor'. P:iri», 
IMCi. — tstj Aalraebt, K., Kin Kail vuu Millartab«rrulo»e der 
OirtcritlSaatSBa«, Scmdmlaaa dar RatroffadtaMaMtfiaaB. Tod 

*} Von Herrn Frivatdocent Dr. Uertz bearbeitet, 
lalMwSaririM «er saaaaamaa Madtetib las«. Bd.L 



darcb Milsnslw. Vitabawa Arch. Bd. XXXVU. p. «». — 
11) Baebala», B., Raamt matrüqmt daa prtadpaiaa aflaiaae 

>iir r'<rigin« «t la oatiir« do (ubcrcule. Thiae. Paris. — 19) Waf- 
ncr, B., SiliUartub«riruluse der dura mater. Arch. du Heilkond«* 
H«n S. p. 181. - IS) Waldeyar, Tiibrrrul . ««■ df Myonrdl- 

«an wd daa Oabiraa. Vlrehow'a Arch. Bd. XXXV. p. in. — 
14) Trlyler, ObtamMiflQ da taatloilt tabafeitlm. Oes. aU, 
de Lyea. Ha. — 15} Bspta, DS aat aar ta KraanUa. Oaa. 
dai Mp. Ifo. M. — 16) Palkrl, Tnbcrkelo, Caramen dar 

I.un^crn. i;Idrbartlg« Ab)aKrrunt;cn und Höhl>-ii i'Abaressc) iu drr 
6t Pfund Wl«-«. Gew. aehwareo l>eb«r, Allg. raiUlirftnÜ. Zaitf. 
Ma. Ii. (UnftHifraicba kbiga Kaataa «ad Bllarböbla« (taSacea« 
ISaaa Dtaprangaa) dar Labar te «aiaebiadaBaa flrSaaaai M awi- 
eadabatar LaocaDtabarcttloaa. Ontgahallta AaipalatleadaaOBtafk 

Vii.LEAiiN (l-ri) versuchte es, die Tubcrculose des 
Menschen durch Impfaug auf Kaninchen zu übertra- 
gen, nnd fmd, dase die mit graner vnd giSbvr Iteber^ 
kelmasse geimpften Thicrc in den vcrschiedeivsten 
Körpertiieilen Tuberkel erkennen liem>n, wodurch sich 
Verf. zu dem Schlüsse berechtigt glaubt, dass der Tn- 
berculose ein spccifisches, sich im Körper regeneiirenr 
des Gift, ähnlich dem Rotzgift, zu Grunde liege. 

Wie nun der Rotz nur bei Einhufern und Hen« 
sehen, die Syphilis nur heim Msnsdienf die Ptodun 
hei Menschen, Kühen nnd Pferden, der Typhus des 
Hornviehes bei Wiederkäuern, die Cholera, Masern, 
Scharlach etc. nur beim Menschen beobachtet werden, 
»0 zeigt neh denn aneh die FMbisis als speeiflsche 
Krankheit und zwar bis jetzt nur beim Menschen, den 
Affen, den Kühen und vielleicht noch bei den Kanin- 
chen, während dagegen alle anderen Thiere davon 
nidit befUten za werden adieinen. Die EmpftngÜeh- 
keit der Aflfen für Tuhercnlose scheint noch grösser, 
wie heim Menschen zu sein, indem diese Thiere in 
unserem Klima oft daran sterben und zwar nach Verf. 
nicht nur wegen des angewdmten Klimas, aondera 
anch in Folge der durch die Kxh.nhtinnen der Phthi- 
siker verdorbenen Luft (?Ref.). Hei Kaninchcu-Scctio- 
nen fand Verf. die Tubercuiose äusserst selten, wohl 
aber gelang die Uebertragung derselben durch boea- 
lation ziemlich oft. dir Tnhercnlnsc nur hei einer 
gewissen Anzahl von Tlüeren vorkommt, so können 
aneh nnr bei diesen Impfversaehe mit Erfolg angewen- 
det werden. Was man zuweilen bei verschiedenen 
anderen Thit-ren für Tnherkt'ln gehalten hat. ist dnrch 
die mikroskopische Untersuchung nicht bestätigt, in- 
dem nSmlieh HelmintheneieT oft genug Tnberkä vor- 
getäuscht haben. 

Die wt'itcrliin vom Verf. gemachten InocidatlonB- 
Tersuchc ergaben ihm folgende Resultate : 

a) Impfung von Menschen auf Kaninchen: 
von 22 geimpften Thieien blieben nnr 2 tcti Ton To- 

berotilose, 

b) Impfung von Kuh auf Kaninchen: Das ein- 
zige geimpfte TUer starb naeh 8 Henaton an aOge- 

meiner Miliartnhf rcnlose. 

c) Von Kaninchen anf Kaninchen. Die 3 
geimpften Thiere starben an allgemeiner Tnlwrculose. 
Um dem Einwarf an begegnen, daaa die vom Men- 
schen zur Impfung benutzten Tnherkehnassen erst 24 
bis Mi Stunden nach dem Tode der letzteren einge- 
impft werden konnten and somit den Thieren eine 
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cadaveröse Hasse beigebracht wurde, dem vielleicht 
die krukhaften Frodocte im TUeildtper nnuclwei- 

ben seien, nahm Verf. zu diesen VeniMlien die 
Tuberkel von eben getödteteii Tlüeren. 

d) Von Menschen auf Meerschweinchen. 
Von den b^en geimpften TUeren ging das eine nach 
2 Monaten, das andere nacli 3 Monaten und einigen 
Tagen an weit verbreiteter Tuberculose zu Grunde, 
woraus auch für das Meerschweinchen die leichte Dis- 
potitlon zur Tolieiealofle eniehflich ward. 

e) Vom Mensrben auf Hund und Katze. Von 
4 geimpften Hunden zeigte nur einer nach 5 Monaten 
einige vereinzelte Tuberkel in einer Lunge ; von den 
4 geimpften Katen fud aidi bei einer tia, wwftkU- 
haftes Resultat, bei einer zweiten w^rv-n einij^c fira- 
Dulatiooen in beiden Lungen sichtbar. Hiernach schie- 
nen die CarniToren für die Verbreitang der Tnbenn» 
lose einen wenig ergiebigen Boden zu liefern. 

f. Vnrn Menschen auf Hammel und Ziege. Bei 
diesen Thieren blieb die Impfung erfolglos. Drei Ham- 
mel ««igten bei der Seefion keine Spar, ein -vierter 
Hammel lebte noch, als Verf. die Arbeit veiQflbnt- 
lichte, und war bis dahin völlig wohl. 

g. Vom Menschen auf Vögel. Ein Hahn und eine 
Helxtanbe zeigten metirere Monate naek der Impfung 
noch keine Spur von Tubercnloee. 

Um fe.stzustellPTu ob die Rei;piratioilSwege zur !n- 
fection geeignet seien, iiyicirte Verf. in die Trachea 
jnraler Kanineben \ Gab. Ctm. erweirbter, mit Waa- 
ser verdünnter Tnberkelmasse , wovon das eine die- 
ser Thiere tuVrculSs zu Grunde ginc. Ferner wurden, 
zur Prüfung der iocaleu ücproduction des Tuberkels 
an der IrniriUeUe edbat, von der ImpilMeUe eines vor 
20 Tagen infii ir'rn Knninrhens einige Massen zur wei- 
teren Impfung auf zwei andere Kaninchen verwendet, 
die beide nach 4-5 Monaten sehr zahlreiche Tuberkel 
erkennen Hessen. DielnenbatieDSMiider Tnberenlose 
bei den geimpften Thieren scheint cinp vorliiütniss- 
missig korze zn sein, da sich bei einem Kaninchen 
seboD am 10. Tage nach der Impfung eineOnmalatton, 
bei einem andern am Tage swd Granulationen in 
der Lunge und bei einem dritten am 28. Tage zahl- 
reiche GranolationeQ in den Longen, der Milz and in 
den Nienn erkamen Hessen. 

1^ Tnberenlose ging gemeinhin bei trächtigen Ka- 
ninrhen und Mcef^rliweinrlicn mit einem Abortu«^ oder 
frühzeitigem T<m1 der Jungen einher, jedoch fanden 
sidi bei lelsteren memals Ttaberkel. - 

A. Vogel (4) bezweifelte von vornherein die Be- 
hauptung ViLLEMin's von der Inoculation der Tuber- 
culose, indem er der Ansicht ist, dass nach den V'iluk- 
MOt'sdMn Rasnltaten bei der H9hdlgkelt dieser Krsnk- 
beit dorh gewiss hei Anatomen, Aerzten, Krankenwär- 
tern und bei Angehörigen Tuberculö.<u;reclatantere Fälle 
von üdiertragung bereits vorgekommen sein miissten. 
Zar nibeien Früfimg impfte Verf. eine Krihe, einen 
grossen Kater und ein fünf Monnt .iltfs Füücti. indnm 
er nach VUiLBMUi a Vorschrift einige graue und käsige 
Klümpchen ans einer tabereoUaen Longe diesenTfaie- 
ren unter die Hast brachte. Die Wanden heilten sehr 



schlecht und waren noch nach Monaten nicht getchk«- 
sen. Alle did Thiere blieben Jedoch frei von Ts* 
befkeln. — 

Herabd und Corml (.•>) haben die Experimente 
ViLLEMLN s ebenfalls an Kaninchen nachgemacht and 
die von Leüiterem eihallenenResiiHale bestttigen 
nen. Zo diesen Versuchen wurden 7 etwa 6 Wochen 
alte Thiere vorwj'tidet. Sechs davon setzte man in 
eine grosse Kiste, in der sie sich frei bewegen kono- 
ten, das siebente Hess msn frei omlieilanfen; von Ja- 
nen sechs Thieren wurden a) eins nicht geimpft; 
b) drei wurden auiwcliliesslich mit einer von Tnber- 
kelgranulationen entnommenoo Masse, c) zwei wurden 
mit kisigen, aos einsr eslanhaUsdien PnemiNds 
stammenden Bestandtheilcn geimpft. 

Die Impfung geschah zweimal, und zwar am Ii. 
December und 1. Januar nach der von VnuKDr «b- 
gegebenen Metiiode. - Etwa zwei Monat nach dar 
erstr n Irnj^fong seigten sich (islgende Secttsnseifeb- 
nisse: 

Die xwei nicht geimpften Thiere, ebenso sndi diesl 

c. mit käsiger, catarrhalisch pneumonischer Masse g^ 
impften zeigten keine auf Tuberrn!o?o irgendwie zb 
beziehenden Veränderangen in den Organen. Dag^ 
gen fknden sieh bei swei ad b. geimpften Kanlwcbm 
(das dritte wurde noch nicht getSdtet) in den Lmigeo 
dii- i-rlriffuitrsfen tubcrculösen Veränderungen; firap- 
pen von kleinen durchscheinenden, harten, grauen 
KnStehen, die rieh aneh bei dermikmseafisdlsa1Ma^ 
suehung als Tuberkel ergaben. - 

Aue!» Lkbert (7) stellte einige Exerimente an über 
Impfung des Tuberkel von Menschen auf Thiere, 
nimlich auf Kaninchen and Keerschweindien and 
konnte hiernach ebenfalls die ViLT KAiiN'srhen Beob- 
achtungen bestätigen. In der vorliegenden Arbeit 
giebt der Verf. die ausführlichen KrankengeschicUsi 
nnd Sectionsbefonde der Fatienteo, die den httfUit 
für die Thiere lieferten, und fügt d)'""^m die geoSlSB 
Obductionsbefunde der geimpften Thiorc bei. 

1. Der erste Fall betraf einen 42jäbrigen Mann, der 
an Lnnpen- und Darmtiiberculose zu Omnde geganjfen 
war. Die Impfung geschah am Tag^e darauf durch m\>- 
cutaaa Iqjsction der nicht rrwt irhten, verdüuntea Tuber- 
kelmaaae aas dar Lunge desselben in die Ohr- ud 
Nackengegend eines VeeracbwebieheBS. Bri dam TlMr 
stellten sich /uii^ liir.cn-lo Schwärho und Abmagerung ein 
mit Anastarkii iiiul .\srites am Lebensende. Der Tod e^ 
t l(,'te narh 4^ Monaten. Kei der Autopsie fanden sich 
zahlreiche Tob«rkel m den Lungen, in den BroaeUal* 
drasen, im ganzen lymphatischen System, in der IBh 
und im rechton Hoden-, ferner in der Let>or, wn gleiclt- 
zeitig eine der Lebcrcirrhose ähnliche Be.«i'halTenhMt dfs 
interstitiellen Bindegewebes vorhanden war. 

2. Bei einem 52jährigen Manne mit anscheineod et- 
tan-halischem Pieber, intanahrer Pharyngitis, NassDCSp 
tarrh und Bronchitis, verbunden mit spärlichem Aus- 
wurf, der n Wnrhen nach iJceinn dieser Krankheit unter 
allmähÜL' I Alu laperuii? verstarb, fanih-n sich (ieschvrii.'« 
des Pharynx und der Trai hea, Larpgitis, ausgedehnte 
frische Miiiartut)erculose lieider Lungen. A n liera .\bendnich 
rlor Obdoction wurde ein Kaninchen hinter dem Oiir oni 
in der N8eken!r«>'.'<'nd mit der zerriebenen und ittlA 
Wns-.i'r vcrdi'iiiD'r'i Tiil'-rl,i'Ii:i;i-M' inffft; d&S Thiw 
befand sich auscheinoud »ehr wohl, frasä gut und Um* 
käme Aliwakinmg von der Mann erimanan. Als dM- 
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Mibe B«Gk 6 Monatm c«tödt«t murds, fuutoa akli in 
darNilw dm-Nadamniiid« nrai etwas tnmMcirto Dresen, 

im oberen Lappen der rechten Ltini^e eine graue Infil- 
tration neben Tuberkel(rranulationen, die reichlicher noch 
im Unterlapppn sich zeigten. Mittellappen nomal. Nur 
ein einziges Knötchen in der linken LÜige. — 

3. Zveiundzwanzig jihriger Maon mit Longeotaber- 
calose \ind Laryngitis. Sehr rapider Verlauf. Tod nach 
24 Monaten. Hei der Autopsie fanden sich znhlreiche. 
leretreutii' Tulurkcl, tuberculose Caveruen, Hronchei-ta- 
sien. Pneumonie im oberen Abschttitt der linken Lungo, 
Larj n\^' ■>< liwui e, <.iu i.solirtes Geschwür im Dünndarm, 
kisüe Tuberkel in den Mesenterieldrüsen. Am Abend 
ward» einem groisen Kaninchen 1 Cubcm. zerriebene 
und wohl vcntilKiile .Masse, die den prauen Tuherkel- 
granulationen entilommeu war, iu die Nackengegend ein- 
gespritzt In den enten Wochen Wohlbefinden, darauf 
Entiteliiiiig eiDM AInoaaMS an der Ii^ectionasteUe» «11- 
miliBif londimende Abmagemng, nene sidMnitBne Ab- 
scesse, die sich zum Thoil öfTiieton. Tod nach zwei Mo- 
naten. Bei der Ub«lucliou des Thieres fand sich ein 
sehr umfangreicher puruleuter Heerd, der Ton der Injec- 
ticnartelle aaagelwnd eich ober die Brost bis zum fiaucbe 
und mdi hintn Wi com Ursprun^r der Imitem Exb«> 
mitäten erstreckte. In hpiden I.mnjpii eine Anzahl grauer 
Granulationen, vereinzelte üranula iu der Leber. 

4. (ileichzeitig wurde ein gesundes Meerschweinchen 
mit dem Inhalt einer tubeiculöeen ÜaTeme aus der Leicbe 
ad 3 geimpft, wonach der Tod in Folge einer punilintni 
Infection schon nach drei Tnccn pintrat. Bei der Sec- 
tion zeigte sich in weiter L uigcbuug der Operafions- 
wdiide. i'enu i am Thorax und am Ursprung der \ i rdor- 
eztremitäteu eine eiterige Infiltration und missfarbigo Be- 
Hhsftnheit des Bindegewebes und der Muskeln. In den 
Organen seigte sich keine mit der Tabwcolose im Zu- 
sammenbang stehende Abnormität 

5. Von einem vier .fahr fünf Monat alten Kinde, bei 
dem sich Gehimtuberkei, Tuberkel iu den Lungeuspitzeo, 
Gssefenrüre des Darms und des Magens, ferner Schwel- 
hu^oi der Broocbial- und MeaeDtehaidrüsen faoden, 
wQfde 1 Grsrnm aus der nfebt tdberentisen lleBeiileriB]- 
drüsensubstanz unter der Nackenhaut eines Meerschwein- 
chens injicirt. Anfangs befand sich das Thier wohl, 
magerte indessen bald ab und starb am neunten Tage. 
Von der Operationsstelle, in deren Umgebung sich 
mehrere geenwollene LymphdrSsen ftnden, ging ein 
Fistelcrancj his ztitii rr<[inii:[r der rechten oberen Extro- 
miüt. Ferner t itt'tißc l'eritotiiUs , auf der Oberfläche 
der Leber mehrere eidliche Heerde von '.' — 3 Mllm. 
Grösse, wo die Zellen eine granuiirte und fettige Be- 
sehaffsiibelt daiboten. 

Verf. zieht nadi diesen Versuchen die subcutane 
Injedion der sogenannten Inoculation der Impfstoffe 
durch einen Einschnitt und der Iigection derselben in 
du Blntgeßsssystem tot und trfUte sn jeder Opra- 
tfon 50 Ccntigr. bis 1 Grm. serriebener und mit Was- 
ser verdünnter Masse. Das vorwiegende Befallonwerden 
der Lungenspitzen, wie es sich meist beim Menschen 
flndeC, wurde bei den Thieren nkfat beobaditet. Viel- 
kicht ist die mehr horizontale Lage der Lungen bei 
den Vierfüsslem als Grund dieser Differenz anzuspre- 
chen. Verf. nahm auch Gelegenheit viele nicht geimpf- 
te bniodien und Meersebweindien m aedrem und 
konnte rnit Vii.i.RMiy die Seltenheit der Taberculo?:!^ 
constatiren, wodurch der Einwurf, dass die Thiere 
etwa schon vor der Impfung tubercuiös waren, leicht 
beteiligt wird; auch würde die makroskopiselie Beob- 
achtung strf^ durch eine ^orpfriltirf^ mikroskopische 
bestätigt, die Identität der Taberkebi bei diesen Thie- 
m nit den wumAlktoD naehgewieseB nd somit 



Vorwechslnngen mit anderen Gebilden, wie beispiels- 
weise mit den so häufig bei Kaninchen vorkomnienden 
HelminfhenderaiT ennieden. - 

Der Fall von Aufrecht (10) betrifft einen 42jähri- 

Gi, Stets gesunden, dem Alkohoigenuse ergebenen Ar- 
ier, der seit seehs Woehen Bdmeisen in den Unter* 

extremitäten, seit vier Wochen .Anschwellung der Füsse, 
nameiitlicii des rechten und des Scrotums verspürte und 
hin und wieder an Durchfällen celitri u haben will. Der 
untersetzte, breitschulterige, kuochenstnrke Kranke, von 
bleichem Aussehen, massiger Körperfülle und schwadisr 
Mnsculatnr, bot bei der physikalischen Untersuchung 
keine besonderen Abnonnitälen dar. 34 Stunden nach 
der am '20. .hnA Abends (> l'hr erfolLTten .\iifii:i|ii:ie trat 
ein dünner, reichlicher Stuhlgang ein, der sich bis 'J Uhr 
Abends noch dreimal wiederholte und schliesslich weiss- 
flockig, völlig wasserklar geworden war, ohne jMlicben 
faeeufenten Oenieh. üm 9} Dbr hatte rieh der Knake 
noch ruhip mit dem Wärter unterhalten, darauf die linke 
jjeitenlaj^e eingenommen; ohne dass diese verÄndert wurde, 
trat unter schnellem Erkalten der Extremitäten, Ver- 
schwinden des Pulses, sehr raschem Heizschlag starker 
OoUapsns und um H ühr der Tod ein. Bei der See- 
tion fand sich eine leichte Trübmicr und Verfü'-kTintr der 
weichen B^hSute, derbere UeschafTeidieit sammilicher 
Himtheile und der Medulla oblongata. Herz, Pleura, 
Lungen normal} in letzteren etwas Oedem. In der 
BandihöUe raieUidie Menge geronnenen Blutes. IMe 
Milz, 3*," breit, 5" lang, 2 ' dick, zeigte auf ihrer con- 
vexen Fläche einen langen und 4"' breiten Riss, 
der mit Blutcoagulis ausgefüllt war und fast durch die 

fanze Dicke des Organs bis zum llilus reichte. Im 
teenchym derselben, namentlich in den den Rias be- 
grenzenden Randpartien dicht stehende, hirsekomgrosse, 
weissliche Knötchen. In der rechten Niere 6 weissUche, 
mehr als hirsekorntfrosse, von rothen Höfen umgebene 
Flecke. Starke Schwellung und käsige Umwandelung 
der Lumbal-, der Ileo-Coec*ldrüsen, sowie der Drusen in 
der Port» hopatas. Drei Geschwürs im Colon asoend^ 
von denen das gröeste sieh durch slmmtHehe Darmhtnte 
er'-trci kto und mit einer aus käsigen Massen bestehenden 
Drüse coiniuunicirto. Sp&rliche, grauweisse Knötchen im 
Leberparenchym und auf der B.iuciiseile des Diaphragma. 
Usur der Oelenkfläche des rechten Oberschenkelkopfes 
mit miebtiger Osteophytenlage am medianen TheO des 
Schenkelhalses. — 

H. Wagner (12) in Leipzig fand bei einem 2 .Jahr 
S Monat alten, von einer gesunden Mutter und einem an 
Mitralisinsuificienz leidenden Vater abstammenden Knaben 
in der schwer vom Sehidei abdeUmren Dura mater und 
zwar an deren Innenflüche, entsprechend den hinteren 
unteren Schädelgnihen. zahlreiche, meist grieskom- oder 
hirsekomgrosse, grauwci-sr, w.-n tic, mnde. deutlich pro- 
minireode Miliartuberkel, (iie mit der Pincette leicht ent- 
fembar und von den oberflächlichen Schichten der Innen- 
fläche aaszugeben schienen. Daneben in den mit eite- 
rigem Exsudat getrübten weichen H&uian der Basis relcb- 
iii hc Mili.Tituli rlv l, femer etwa (5 hirsekomgrosse, lose 
eingebettete TnlK-rkel in den grossen Hirnlappen. Die 
Plexus chorioidei in den über das Doppelte erweiterten 
und mit trübem Inhalt erfüllten Ventrikeln ebenfalls mit 
zabireiehen gelben, miliaren Tuberkeln in so massenhaf- 
ter Weise durchsetzt, dass die Enden kolbig aufgetrieben, 
ähnlich einer Traube und nichts von ihrem gefässreichen 
(iowobe erkennen liessen. Reichliche Tuberkelerup- 
tionen auf der Pleura, in den Lungen beiderseits» sowie 
auf der Leber* und IHlzkapsel. — 

Watdeyer (13) theilt die Sectionsresultate eines 
2(Jjähriiren Mädchens mit, bei dem sich neben miliaren 
Tuberkel knütchen in beiden Lungenspitzen, einem linsen- 
grossen Tuberkel auf der convexen Leberoberlläche, so 
wie mehrfachen Tuberkeln im Peritonealüberzuge der 
Milz und im Nierenparenchym auch im Myocardium und 
im Gehirn Tuberkel vorfanden. Im Herzen lagen im 
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linken Ventrikel in der N&hc der Spitze t Tumoren 
und senkrecht danlber in der Kamroerbasis ein fünfter 
TOD 5 — 9 Mm. Läoge und 3 — 4 Mm. Breite. Die ver- 
grösmrte Hypophysia war von weissgelben, linsengrosMa 
oartwn Tuberkeln chirchset^t, in der linken Hemisphacrc 
drei 5 — 7 Mm. ^ff^sse Knoten in der crauen Rinde des 
mittlfron iitui hinteren Lappen"^: in liiT r^^i hten Hemi- 
spiiaere in der grauen Substanz de-' inittlereu Lappens 
«in 3 Mm. grosser Knoten; femer im linken Thalamus 
opticaa ein 1 Cm. gronar und im rechittn Corp. striaL, 
Mwie im Leba» qnadnnignilaris der reehten KlmnUni' 
hemisphaere jp ein .') Mm. crrrii^sor Tuherkol. Die Cor- 
[lora quadriepminn waren in oinon dorln-'n, fiussrrlich 
schwafh L't'i'iin litHii Tumor von .1 i I-trinii», . ' Cm. 
L&oge und 1 j Cm. Dicke vervandeit, der io seioem Innern 
«Im 1 Ca. fiMM, nH nhndgerllMM eifiUteHibl« Ing. — 



Der Aafutz von Emfis (15) enth&ii eine Vetthei- 
digung seines Werkes: De la gramdie on mahuBe git> 

Dulcnse, comme sous Ics noms de fitvro cerebrale, da 
meiiincito ßranwli'ui^f . rl livfirocephalic aii{ue,do jihthi- 
&ie galopante, de tubercuLisalion aigu6 etc. Paris 
die in etwas bitterer Weise gegen Tmcmw garichM 
ist, indem Verf. der Ansii-ht ist, dass iHo VmcHow'iebe 
Kritik seines Werkes in dem Aufsatz: Phymatic, Tn- 
berculose, Granulie (VmcHow's Archiv Bd. XXXIV, 
S. 11} nii'est pas seulement une diapnle de ino(a,raais 
bien nne qnerelie d'ÄUenuuid.** — 



Pflanzliche und thieiisohe Farasitoii 

bearbeitet tob 
0r. J. COÜNHEIM in Berlin. 



I) Xe Oall And«r»oB, On tb« Non - Idenlltjr ot iht Pu*»it«« 
ml «ith in P*tni , Tinea lomuruii , and PUjrriMi« Tcriicolor, 
tnrlndiDB proof« derivcd frgro th« oceiBNaM of tbe«* dUeaici 
u>est»t Ib« Iew«r uriute «ad tb«ür irMMriMlM fron tb«B tt» 
mum. Brtk aai Ar. mfi*^Mnt§. mtw, Mtf. y. tt»-*». — 

. 1} Tllkary Pea, Tha aellta «f Pva^ in tha ftadaedon of dl- 
Mntarfb Md. Joan. April, p. STi-WS.— 3; Fick. 

üfber Farai Wien. ibkI Zi-IIr. Ni> 'S Wucbennihr. ilrr (ics. 
d«r Wien. Aentc. No. 7. — 4) Löschuer, Eiulg« Nutiien über 
Herpe* loniarsni. Oeati>r. Z<>it9i-hr. für pract Hellk. No. M. }7. 
M. Wiaa. BMd. Pnm No. n. — ft) HallUr, Ote pSuw- 
Uciaa KraiMaa 4«a aMaaaUMhn Biivan. Lalaalg» W. Baf«!. 
■ana. liM. S. tu vs- « Kafdrlafila. — «> DanaMa, Ma 
IitplalkiliMiminitr and ihr Tarkilbdai n dm TIMeiim. Br» 
Uotert ao der EotwirkelnnKiKeicliirlite von l'enicilliuir u. U:icor. 
««•hülfe» ArchU für mikroakop. Anetomle. IL p. 67. ä6. — ?) 
Dertulh*. Ueberelne pMndodiphthoriii»rhr Membran. Vlrch. Arch. 
XXXVI. p. IM. — ») Aadisaiar, Bd., Sar to pttyrlaala vatal- 
calar. Thiaa paar la daH wa l aa ■Idle. Faila UM. 

Der ^mponkt, nm den sieh auf dem Gebiete der 

pflanzlichen Parasiten die Discusaion im letztverflos- 
senen Jahre hauptsächlich bewegte, war immer noch 
die Frage von der Identltlt derpflansliehen 
Formen, die den Teraehiedenen beim Men- 
schen vorkommenden parasitischen Kranit- 
heiten za Grande liegen. 

Wt Entselnedenheit tritt Hc Cau. A»DBR90it (1) 
für die Nichlidentität <l«'r Pilzo hn Favus, 
Herpes lonsarans und Pityriasis versicolor 
ein: Tmp^enmehe, die in grosser Zahl von früheren 
Autoren ausgeführt wonh-n, hätten immer nur das Er- 
gebni.'ss gehaht, dass jeder di r (lr< i Pilzformcn ihre 
specüische lü-anicbcit gefolgt sei} auf Impfung des 
AdiMioB SehQnlefail ad immer nnr FaToa, anf die des 



\M Parasiten. 

TrichopliTton nur Tinea tonsurans nnd auf die dea 

Microsporon furfur nur Pityriasis versicolor entstanden. 
Auch klinischer Seits hat A. bei einem sehr umfang- 
reichen Beobadttonganatorial zwar aefar oft dieCealBp 
f:ii>i*;it dieser Krankheiten eonstatiren können, niemals 
aller hat er <re!=ehen. dass dureh eine dieser Krankheit*- 
forinen eine andere eutsuudcn sei ; gegentheilige Bs- 
obaehtnngen bemhen nadi ihm aof dnem brdMua ia 
der Diagnose, der sehr leirht möglich sei, wenn man 
nur das AnjEan^tadium und nicht die vöUig aoagebil- 
dete Krankbrit berfieksfehtige. Ebenso werde vaa 
niederen Tliieren, bei denen häufig Favus (an Mäusen, 
Ratten. Hühnern), ferner wiederholt auch (an Rindern) 
Tinea tonsurans beobachtet ist, auf andere Thiere oder 
Mensehen immer nnr die gleiehe Krankbdt fibertmgeD. 
Es seien dies, auch abgesehen von Cnterschioden im 
mikroskopii^chen Verhalten der resp. Pilzformen, aaf 
die Verf. sehr wenig Gewicht zu legen geneigt \ä, 
Momente genng, um Jeden Oedanicen aa eine Idenltttt 
derselben abzuweisen. 

Rine diametral entgegengesetzte Meinung verthei- 
digt TiLBURY Fox (2); nach ihm sind alle beiai 
Menschen vorkommenden pfUnsUelieB Pa« 
rasiten V^arietSten von wahrscheinlich nnr 
einer einzigen Pilzform. Er beruft sich dafür 
anf die Untecanehnngen i>k BABT*a, durch df« ein Po- 
lymorphismas für andere, nicht beim Mensrhen palSr 
sitiire Pilze nacligewie.<ien ist; dem ••nts|irechend geht 
seine nicht näher begründete Meinung dahin, das» 
Torala, PenlcUlmm und Sardna als Formen dnm wA 
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desselben Pikes aazusebeu seien, wobei Uidiuiu uud 
Leftondtos unter d«r Bezriclmoiig Toml« mit 
bogreifen sei, auch Trichophyton und Arliorion seien 
Identisch, der Verf. wiU selbst bei t incm gewöhnlichen 
Herpes circimiatas Trichophyton zu Aspergillus sich 
haben ungeilalten sehen. Lediglich von äusseren Be- 
dingungen hünge es ab, ob die eine oder die andere Form 
sich entwickle, un^I hierin sei auch der Grund für die 
anscheinend widersprechenden Erfohrungen, x. B. 
A>hfuison'8, zu suchen; denn so lange diese Bedin- 
gungen die gleichen sind und nicht willkürlich geän- 
dert werden können, sei es sehr natürlich, dass aus 
der Uebertregong von Favus nor Favus and von Her« 
pes tmsiinins nur Herpcs entstehe. 

Zu einem ähnlichen Resultate ist Pick (3) gekom- 
men. Ihm ist es gelungen, dordi Uabertraguug 
von Favuspilzen auch andere Hautkrank- 
heiten, z. B. den Herpes tonsurans, zu erzeu- 
gen, und twar nicht bloa das von Kobnbk sogenannte 
betpetisebe Vorsladinm des Fkvns, sondern die anage- 
bildetü Krankheit. Ingleichen hat er durch Einimpfung 
der gewöhnlichen Schimmelpilze vun Brot, Ae])feln 

die genannten Hautkrankheiten, wenn auch nicht 
in vöUnndeler Fom, bervotgerafen. (In welcher Weise 
und unter welchen Cautelen die luipfversuche ausgefiilirt 
worden, ist in dem kurzen, dem Uef. vorliegenden 
SHtningsprotokoU der GeseUsebaft der Wiener Aente 
nicht angegeben.) - Endlieh hat F. Im einer Maus, 
auf deren Kopf sich eine l)t:trächtiiche Favusmasse 
entwickelt liatte, die Fructittcationsorgane dieser Pilze 
ab klentiseh nk denen des PenieUliam glaneam and 
Aspergillus glaucus gefunden. 

Jibea dieser Anschaaung bat denn IIallikr (5) 
dne wteensebafllidie Begrfindang vom Standpunkte 
des Bot.nnikcrs aus zu geben versacht. Die meisten 
beim Menschen anftrctenden Pilze gehören 
nach ihm zu Peniciilium glaucum Lk.} dieser 
Fils aber ist Kosmopolit nnd kann aaf sehr versehie- 
dencm Boden gedeihen, was besonders bedingt ist 
darcb seine Fähigkeit, sich nach den Susseren Bedin- 
gungen zu einem anderen Wachstbumsgesctz zu be- 
quemen. Die vecsdiiedenen Gestalten, welche dar- 
nach der Pilz in verschiedenen lledien annimmt, nennt 

Vegetationsreihen Als solche anterscheidet er 
rieben, nlmlieb die SeUmmelreihe, die Aehorionreilie, 
die Reihe der Gliederhefe, die Leptothrixreihe, die 
Leptothrizhefe, die TonUareibe und die AknM|Men- 
hefe. 

Die mgentliohe Sehimmelreibe kommt nach H. um 

so kräftijrer znr Entwicklung, je leichter der Pilz der 
atmosphärischen Luft Sauerstoff entziehen kann, and 
hierin aei aaeb der Grund sn suchen, weshalb fn der 
kdilensSurereichen Luft des menschlichen Körpers es 
niemals zur Ausbildung reichliclier Pinsel ki)rnint. 
Hier entwickeln sich vielmehr aus den Pinsclcomdicn 
Keimling» ans der Aeherienreihe (vergl. aneb d. Jah- 
resber. von IW.'), Bd. IV. p. IW). die regelmässig 
entstehen, wenn man Peniciilium auf Blut, Kiweiss 
nnd namentUch Syrupos simplex aussäet. In diese 
BflOw gebSren der PiU des Favus, des Herpes drdn- 



natos und tonsurans. Wie Pick, hat auch H. in seIte-> 
neu raien beim Favus dentüche Sparen der Pinsel- 

bildung wahrgenommen, un l aiidercrseit.'^ hat er die 
Conidien des Favuspilzes auf Aepfelscheiben, Citronen 
etc. in etwa 2 Tagen pittseltragcnde Peuicilliuuipflan- 
fen berveri)ringen gesehen. 

T>arnacli hält Verf. die enge Verwandtschaft des 
Peniciilium mit den Achorionpflancen f&r anzweifel- 
baft, und je nachdem nun wlbrrad der Entwicklung 
der letzteren sich Favi au.sbilden, oder der Pilz in das 
Innere der Haare dringe oder l^eidns eintrete, stelle 
man die Diagnose auf Favus oder Herpes oder eine 
Combioatfon beider Exantheme; das Znstaiidekommen 
desllerjies hänge lediglich von der individuell verschie- 
denen Zugängigkeit, resp. Undarchdringtichkeit des 
Haares fOr den Filz ah. - TK^ dritte Form des l^enl- 
cilUom, die Oliederhefe (nier Milcli'-änrehefe. entsteht 
immer beim Sauerwerden der Milch: l ii si ■ hf]m Men- 
schen vorkommt, ist noch zweifelhaft, doch ist U. ge- 
nügt, Ko'imKR's Kentagraplls fSr die Oliederptbmae 
des Penicilliam zu halten, vielleicht auch den Cham- 
pignon du poumon von Bennktt, der indess möglicher- 
wei.se eine Varietät von Aspergillus darstellt. - Die 
Fennen der Leptothrixreihe entwidceln skli, indem 
dii- Pinsel.^poren do«; Ponicillium, im Wa^^scr platzend, 
äusserst kleine Schwärmer von (bei 15(X) Lin. Ver- 
grilsserung) kegelförmiger Gestalt aussenden, die sidi 
später festsetzen und Ki tten neuer Glieder bilden, die 
identisch !<ind mit Leptuthrix Imccalis Rem. Damach 
tritt die Leptothrix überall da auf, wo Pilzelemente 
in ein sehr dAnnflflssiges und wenig nahrhaftes He- 
dium gelangen; sie fehlt niemals im Mumie, dem Mast- 
darm und der Vagina ; auch die Faeces sind stets ganz 
erffillt mit Fadenbrachstficken. 

Die Leptothrixhefe ist die l)okannte Hefeform, die 
in zuckerhaltigen Flüssigkeiten ans den Leptothrix- 
gliedem sich hervorbildet. Im menschlichen KÖiper 
Ist ihr Auftreten keine Seltenheit im Hunde, in den 
ersten Wegen überhaupt, alsdann im Harn von Dia- 
betikern; Verf. hat aber auch in allen ihm hckaunt ge- 
wordeneu Fällen diphtiieritischer Leiden eine sehr 
slarice Hrfebildung beobachtet. Die Torulabildungen, 
die durch seitliclie Sprossung der Pin<e!vporcn des 
Peniciilium entstehen, sind für deu menschlichen Orga- 
nismus bedeutungslos, da sie nur im Magen neben 
Leptothrixhefe und Sarcina vorzukommen scheinen. - 
in fetten Oelen endlich entwickelt sich aus Penicii- 
lium die Acrosporenhefe; wie die vorhergehende, ist 
auch diese Form beim llenscben niebt beobaditet, ftUs 
nicht etwa das Tricliopliyfon tonsurans Maltnsten dabin 
zu rechnen ist, dessen Bildung dann wohl durch das 
im Harn enthaltene Gel bedingt mH. 

Für den zweiten, beim Menschen parasitär vor- 
kommenden Pilz, den Aspergilln- glaucus, statuirt dann 
H. dieselben 7 Uauptrcihen, wie für das Peniciilium. 
Zur Sehimmelreibe gebOrt der wiederholt im Heatns 
auditorius extcmus beobachtete Pilz, ferner die in 
der Litteratur beschriebenen Fälle von Lungeupilzcn, 
die Verf. übrigens nicht als cig«;utiiche Schmarotzer, 
aondem als sicherlich erst kurz vor den Tode des In- 
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dividuam aufgetfOtMi fuMil. Sfs Aicboikwilbtin dflS 
AspergiUnB ist der Pilz der PityriaaiB venieolor. Einer- 
seits hss'^n sich durch Aussaat von Aspergillus in 
dickem Oammiscbleim feine, langgliedrige, knorrig 
Irin und her gebogen« FUsfldeii mit Urfnmi dnnkdii 
Kernen erziehen, die sporige Aeste aussenden und 
an deren Enden gewöhnlich ein einziger spindelförmi- 
ger Kettenträger steht. Die aus dieser Kette hervor- 
gciuBBdaii Sporen cweltor Generatton qnellen dann viel 
stärker auf iind :^enden strahleniSrmig ihre Keim- 
schläuche nach allen Seiten, wodurch das Ganze eine 
grosse Aehnlichkcit mit dem Pilz der Pityriasis erhal- 
ten loU. Andeiendtfl »igten diePflie einer Pityriasis- 
mambitn, die Verf. Monate lang, unter reinem 
"Wasser geschützt, hatte stehen lassen, schliesslich die 
ganze Kntwickelungsgescbichte der GliedcrpÜanze ron 
Aapaqiilhis. — Ton den Formen der Mnigen Henpfe- 
reihen des Aspergillus tritt beim Menschen nur die 
Leptotlirix auf, deren Bildungen sich von den analogen 
des Penicillinm nur durch ihre grossere Zartheit anter- 
•oheiden. 

Unter dem Namen Diplosporium fuscnm beschreibt 
Verf. femer einen neuen Pibs, den er wiederholt tnf 
diphtheritiBehen Membranen angetnrfTen hat, and Ton 
dem er auch mehrere Vegetationsreihen erzogen hat. 

Soorpilz erklärt H. für eine besondere Form, wahr- 
scheinlich als dio Achohoupflanze von Stemphylium 
polymorphum ; übrigen ioUen dam aaeh noch mandie 
andere, nicht genan beitinimte, am Körper beobach- 
tete Parasiten gerechnet weiden, s. B. Leptonütos 
epidenuidis von Gublrr. 

Ans dem ftlnigen Inhalte des Bnchee mag noeh 
hervorgehoben werden, dass dem Verf. die pflanilidw 
Natur der Sarcine selir zweifelhaft erscheint. 

In der folgenden Arbeit desselben Verf.'s (6), 
wddie eine detailliito EntwiekdnngageaeUebft» vom 
Penicillinm-Macer bringt, ^varr.t H. wiederholt und 
nachdrücklich vor der Verwechslung vonLepto- 
thrixschwärmern mit Vibrionen, einer yer- 



iraehslnng, wekbe hb In die naoeBle EeR m den 
Antoren begangen werde nnd die angeblich andi 
Pastkcr in seinen Arbeiten unaufliorlich passirt sein 
soll (! Ref.). Die Bewegung der Vibrionen seiimmer ein 
TeneirteaeUehen Ihree Kfirpen in aerUeben 8düaa> 
genlinien, wihrend die der Schvfnnereina bohraaiB, 
ähnlich der eines Kreisels, sei. 

Es ist m bedauern, dass der Verf. insbesondere in 
der ersten Arbeit (5) es nicht für nötbig gehalten hat, 
dasyerfafarenaiweinaadermaetoen, mitteilt denea «r 
sich in seinen Pilzversuchen gegen das Eindringen 
und die Entwickehing zufälliger und unbeabsichtigter 
Keime geschützt hat. — Von welchen unangenehmen 
Folgen ftbrigena derartige FUnnltnien begMIit idn 
können, sobald man es an der gehörigen Reinlichltcit 
fehlen iSait, das bat Hallikr (7) an sich selbst erfah- 
ren. Nachdem der nüt athletischen Athnmngswerico 
zeugen begabte Hykolog wihrend setner Untersurhun; 
bereite längere Zeit von einer grossen Reizbarkeit der 
Respirationsorgane und wiederholtem, dabei ziemM 
hartoickigem Husten geplagt worden war, seifte ddi 
eines Tages wiihrend dos Winters in der Mond- vai 
■Rarlif'nlir.li!.'. ':i.>*iinder'! anf den Tonsillen, ein starker 
Belag von welüseu und weichen , k&seartigen Musen, 
nfeht oidhnlich einer diphtherisehen PseadoBiembnD. 
Derselbe bestand, wie die mikroskopische üntersuchnng 
herausstellte, ganz ansT.eptothrixhildnngen, dazwischen 
nur einzelnen Epithelzellen , und keinerlei Ucfezell«o, 
die mwli dem Verf. in echten diphOefitiaehen natoo 
niemak fehlen. Nachdem der Belag, der zweifolsohn^ 
den inykologischen Versuchen IT.'s seinen Ursprung ver- 
dankte, vier Tage lang bestanden , genügte einfaches, 
in Innen IntenraUen wiedeilioltae Chirgetn, n die 
Aftctton alsbald sn beaatttgen. 

LoESCffNER (4) hat bei Herpcs tonsurans von 
lokalen Waschungen mit Spiritus aromaticus, sowie von 
der Anwendung einer eoncentrirten (Alotkalk- nnd 
Zinksalbe swar langsame, aber gute Erfolge gesehm. 



I. WinMTt 

1. Kematoden. 

1) L«aek>rt, R., Die mcn^chl c'i^:i T^irMtUn and die tod lhii«n 
ll«rrlbr«nd«n Kmnkhcilcn. I^ipiiK und H«idclb«rg, C. F. Wln- 
tcr teb« VerlM«bdlK. 184!7. II. Bd. 1. Licfrg. 8. 2i6 pp. Mit 
IM BoInckB. (KolUlt di* HatucMcUohM An »enwad— in 
angmaiMa wS tob da« UAm llMiMkM yiiMw dl« dw 
Ao-ariü lambricoide« deUlIlirt.) — 7) Drrtclb«, UBteriochDO)|en 
aber Triebin» rpirilii. J. Anllg. Lcipilg nnd H*ld»ll>*r(r, C. P. 
WlBt«r"irbc VcrliR^hdlg. 18«6. 4. 130 pp Mit 'j Kupfon&f^ln 
u4 1 HalMobaltUo. (OagmUMr dar U AnSa^a Tcrmabrt dorcb 
«Im faiM Sekifdann« dar ' 



tan Varaacbaa and B«oba«biaiitaa. Haaita?ar, Sckaaari »4 'rai 

lies. s. wpff^ IUI«] 



ftm dar Trl a Waa nft tfa flkartaapt — 1^ ▼Ireko«, Bad., Dta 

Ltbre ron Ava Tricbioen .mit RSrktlebt auf dia dadurch f^tho- 
UlMD Vorticbtamuiiretirln furLtleti und A«nt« darg««tcUt 3. Aufl. 
BartUli O. iUimar. 1)^66. ». »6 pp. Mit 7 H<atsrhnitt«n and 
1 UlkocIimalialMa TaitL — 4) Oarlacb, A. C, Dia TrieUaa. 



aandarar AnaAbttlelikrit lOa TtlaMiMa» dar Sehwataa« aavia db 

FriK* d'r Schuti unJ TiI,un>;«mlU«l d«r*elbi>n ) — i) 8<o« 
letten, V'.iude >iir t«* ini-hlnr« «t lur Ita maladiai qa'ellM 
termlnent thrt I hommr. Paria, J. B. BoilUire et Sit. IM*- ^ 
loa n. Mit 1 pbataUtkagrapb. TaM. — Oatfab 
tm MaklM al ta «rtcMBaaa. Macrtpdo« da ea paiaalta al * 
raffecticm (ju'il prodult, «nivi« t!--; rnnslil.' i itiidi* «i:r Ic trut»B>«al 
de wlle-ci et »ur les mi'sares quU coniient de. yttoärtfwT 
prereHlr »on direloppemenL Buil. de I Arad. de Uiä. d» B'lf"- 
Ko. « o. 7. p. T4»-Tft$. — 7) Dia TriciOMB nd dia TriaUaai- 
hnakkalL Wlaik nad. WoehaHthr. Va. U. IS KU «.Ifcft 
IS. — S) Liliart, F., lettre rar lat triebiaM ei la trieUaaak 
adraaiCa k Vr. I« Baron Larrey. Gai. med. de Pari!. !fo. 11. Ii 
13. 15. 17. 21. — 9; R.ij-p-.n d» Mr Itrlpoch «or l(i Irifkin« 
et ia tricbiooae chei I boraro« et ckas le« anfman* Boll, 
i Acad. de md. T. XX XL p. 659 - T4t. IS) Kl«k,4,Sc 
rieht ibar dia ia Aaflnga dat hahan k. k, 1 
DD. MMar ud RUk aar ; 
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4te Ml dM Itit« ( ! ■ — r 16iQ Im DtotMUnd mfakorameneo 
Mikta«MifefMfcmgn M Hntekn nad ieli««lii«n) - 11) 

KboII, Ein F»ll von Trichinös*, f .- 1 m Iji^l «uf rtvr rrsttn mti. 
Klinik in Pri«. PriK«' ViortelJ»hr«5chr. für pr«rt. tlnlkund«. 
lid III, p. M4-163. - IS; Boner, C, Berichl über dl« Trichl- 
BMliTMkbtit im BrAu. AUguk. Wiwb BMd, Ztilf. 18M. Mo. «. 
▼«L Kl«b. aNllM*«AiB4 4M ktslra ViHm vw Yfkbl- 
to Mra. VlM. md. WMkMtclir. No. 11. — is) Krati, 
9., W» Trlehtnen »p(d*iiil« ra B«d«r«lebin. Lciptis, W. BbrcI- 
■mnn. 8. 13i pp. — 14) G rohe, l , i. ni M i.l-^, P., lieber 
die KVgenwirllK lu Grj'if.wtlile bcrrsrliriidH rri<liiin'ukrankhell. 
Berl. klin. Wocbemchr. No. .S(i. - |S) Cobnbelm, J., Zur pi- 
tkol«siMlMa Am(m»U d*r Tri«kUimkmUi«it. Vlnko«-t Arck. 
XZSVL I. Ut-IM. — ID Bbttvio, IMtr dto Oa«pllM- 
Um i«r THehloot* alt dm kerre«lr«a ll««*a- und DaodsDal- 
gMCbwSr. Wluu med. Pram. Ho. 11 IS. - IT) Berirht <!«• 
«or KrforichanK ier Triebloenkrankbeit von der k. k. r.nflUrh. 
der A«nt« in Wien eroeonten ComiUi (Klob, Müllpr, R5U, Wedl), 
eraUii. 1 im 2. Noreniber 18«6. Med. Jiibrb. der Oes. d Amte 
n WIM. XIII. p.»S — U. — 19) OUbioi, Tlk, 2v Tktnfli 
d«r TriaUBNktukbtll DMttcta Klinik. Mo. tl. - 1«) PI*I t e h I 
Th., BU ▼ersehlajc lur Beliandlnng der Tric*iino4!» Wl.'n i i • 
Pt««m. No. 1. — 20) Vnftel, J, Zur Trirliineufrifie. ,\roh für 
wle^rnsrh. Uruk II |, ~ 3SI. 21; Rudnew, üeber du 
Vorkommen dar Trichineo In RiutUDd. Vlrcbow't Aicli. XXXV. 
9. «00-C04. - HO T. M aydall, P.. Dta TiMIm in lu Palm' 
bv|. PMwihi Md.Mlwhr. 1. Htftf. p[.n-U. — M} Brlek- 
Bla MI TM Tri«UMit*. Patonb. vcd. MUcbrilt X. 

■«ft t. p. 161-165. — J4) Rraith, K. M. Tli' Trii'ii'.u >-piri 
U». A Famüy poljoncd bj caLiag irichinoui pork. T!ic Cl.ir»j:o 
oi-'i. Jiurn Nr K r 317 — 341. Vgl. auch II. Riitine, Tri- 
cUao«!«, wilb ut«a. Maw-Yoik md. ItMord. Mo. U. S49 — 

IMi ««■ Ml* Uiolr«» im Khlptkk fcibwo bw l M U t W 

TridUMiMadMBtta «ad BlaMiflllo. Afcb. 4. BaUkaMda. ]>. «4t 

bis 448. — SS; Müllrr, O., tJcber AbtterbM Wd Verkalknng 
der Trichinen. Virchow » Arrh. XXXVII. p. »5$ — 2S5. — ST) 
Kloptch, Fall von Trichinen Erkrankung Im Jahre 1843. Voll- 
k oMi — aa OaaMBBg. Baldackaog atagakapaaUar Maakatbiobiaa« 
M JMia mA dir Imilaa. iniaho«'* AnUr. XBXT. p. «09 
btodM, 

Von den thierischen Flanidten nahmen auch in die- 
sem Jahre die Trichinen in ganz überwiegender 
Weise das medizinisclie Interesse in Anspruch ; Ja die 
tebraekeimille Epidemie, «elelie SDHedwiIeben indwi 
beiden letzten Monaten des Jalires 1805 wütheto, hatte 
zur Folge, da^ in der ersten U&lfte des folgenden die 
IMcUnenfrago mehr als je nver «nf der Tegeeordming 
•Ind. Hierans erklirt es rieb, daas nicht bloM die 
schon vorhandenen, älteren TricliiniMiscliriftf'n nrin' 
Auflagen erfuhren (2., 3.), sondern dass überdies noch 
eise grase Bdbe vener tiMile monographischer (4., 5), 
theiis joumalisti^c^ler (B, 7. 8, 9, 10) Dar.stfllmigoii 
erscliicncn, in denen das Bekannte nnd Wissenswertbe 
in der Trichinenlehre in mehr oder weniger yoUatfin- 
digerWdae, ondmehr Teiidieaeai oder Jenem Gealchts- 
piinlctf* nii"! rii'^ammcnpestellt i** : fiiiigo derselben (i), 
10) waren die Frucht besonderer Reisen , welche die 
betraftflden Antomi im Auftrage der firanz98isdMn 
resp.der österreichiadienRegiening hrhnfs (h-^ Stadtilm 
der Trirhinonfracfe in Nnrddentsrlilritui ii:iti'rnotnmen 
hatten. In der allgemeinen Discussiüu standen, wie 
Idieht liegnMieh, fwet Ponlrte gaas beaondei» im 
Vordnrenindi^. ersten» die Frage narli dem Infection.!!- 
modos der Schweine (nnd damit auch der iienüchcu), 
BBd iweiteni mA den Sehntsndtldn gegen die 
TktddneniidlBelleii - sminigen, in Bebet deren Je- 



doch auf das lieferst über die Thierkrankheiten vor» 
wieeen werden mnas. Indeesen haben aber anch onaere 

Kenntnisse von der Patbolegie der Trichinose einige 
£rweitemngen erfahren. 

Knoll(1 1) theilt die ansfahrtieheKranIcengeBebiohta 

riDer an Trichinose IciJenden 32jährigen 
Frau mit, die von der ö. bis zur 14. Wodie im Pra- 
ger Kraukenhaus beliandelt wurde. Der Fall , der in 
Oenesang amgiag, war ein ziemlidi schwerer, beson- 
ders hielt die Diarrliof sehr lange an ; auch die Puls- 
frequenz war bis in die 10. Woche abnorm hoch (lange 
Zeit um 120, sehliesslichnocb immer über 100), während 
die Temperatur erst in der 7. Woche eine namliafte 
Steigerung zeigte und von da ab sehr rfi."'! massige 
Abendexacerbationen und Morgenremissioucu durcch 
mehrere Veeheii erkemea Beaa. Die game Reeonyalee- 
cenz war eine aebr langaame. Genaue Hambestimmnn- 
gen sind in diesem Falle vom Verf. beigebrarlit. Die 
ilammenge, in den ersten 4 Tagen der Bcobaciitung 
sehr mtaatg, eriwb Mk in der 6. md 7. Woche, in der 
Zeit der horligradigsten Allgemeincrscheinunfjfn weit 
über die Norm , um später wieder siemUcb rasch zu 
dnlcen ; zugleich war der Harn in der gamen Zettimmer 
sehr leicht. Wider sein Erwarten fand Verf. in den 
Quantitäten der ausgeschiedenen einzelnen Hambestand* 
tbeile keine erheblichen Abweichungen von der Nora; 
nur irlhrend der vermehtlen IHureae aUeg andi die 
Slengo des entleerten Harnstoffs ziemlirh l)eträchtlich, 
nachher aber, als die Ilammenge wieder abgenommen 
hatte, orreiehte anch die HamstofEsumme nie über 20 
Gramm. Auch in Betreff des Kreatinin bat flidi ledig> 
lieh während der gesteigerten I>iurcse eine geringe 
Vermebrung ergeben. Die Menge der Harnsäure ist 
nicht beatimmt worden. 

Kratz (13) theilt zuerst die genaae Geschichte 
des Verlaufes der Hederslebener Fpidcmio 
mit, von der im Ganzen 337 Personen befallen worden 
sind, glebt «ladoBB eine aebr beqveme tabelhuiaeiie 
Uebersicht aller F.rkrankniigsfrillp nach Zeitdauer, Symp- 
tomen etc., berichtet über die verschiedenen Zuberei. 
tmgaweiaen, in denen das triehlnSaeSehweinefleiachge- 
nos.sen worden - es war ganz überwiegend roliea,aog< 
Hackfleisch, daneben schlecht gekochte Rothwurst und 
Öülze verzehrt worden -, und verweilt endlich ganz 
besonders eingebend bei der Symptomatologie der 
Krankheit. 

Ein Theil der Symptome von Seiten des Digestions- 
canals zeigte nichts für die Trichinose Cliarakteristiscbos, 
sondern bekundete einfach das Vorliandeiiaein ehies 
Magen-Parmcatarrhs ; hierher i.st zu rcchni^ii dn^ F.r- 
brechen, das in mehr als 12pCt. der Fälle in den ersten 
Tagen nach der Infeetton nnd melstons bald vorAbeir- 
gehend constatirt wurde ; alsdann der Durchfall, der 
bei fast der Hn Ifte der Erkrankten sich einstellte, ge- 
wöhnlich lange, 4-6 Wochen, selbst über 2 Monate 
andauerte, anweUen aber aehon naeh wenigen Tagen 
in eine sehr hartnäclvitrc VerKtopfinig fiberging; ferner 
Schmerzen imt'utcrlcibe, die in der ersten Woche nach 
der Inibetioa ganz diftai verimitet an sein, nach ^wa 
8 Tagen abdi^ mit dar beginnenden Bbiwaiidnmiy( bw 
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ZwerehfeUtin Epigastrimn ri«h mloealidren pflegten; 

endlich die Abnormitäten des Geschmacks, des Apj>e- 
tit5 uiid des Aussehens der Zunge. Charakteristi- 
Bcher waren mehr oder weniger heftige Schlingbe- 
schwerden, die Us sa Trisutw äeh stägem kdmieii, 
und die bei c. tOpCt. der Kranken. geiwGlmlidl Ük der 
3. und 4. Woche beobachtet wurden. 

In Betreff des MtukelsTetenu betont Verf. mit 
grossem Nachdruck als ein bereits sehr früh, lange vor 
dem Termin der Einwaiidorung dor Trichinen in die 
lluskeln auftretendes Symptom eine ausgesprochene 
MiuketKhwidiettnd Abgesehlagenheit, ,,MiukellBhmig^ 
keit," die meist noch in der ersten Woche sich verliert. 
Davon ist denniach streng zu unterscheiden die speci- 
flsche, auf der trichinösen Myositis benhende Affection 
der Hnskeln, deien frOheeter Eantrittitendn der 10., 
der spiteste der 42. Tag (?) war. Ee war dies ein snb- 
jeetives StcifigkeiL^gefühl , mit dem gleichzeitig eine 
hokartige Härte der Muskeln, sowie grosse Kmpfind- 
Udikeit derselben gegen Dmek eintrat ; besonden waren 
die Flexoren an den Extremitäten befallen, und wieder- 
holt hat K. recht - und spitzwinklige Contractiireii im 
Knie- und Kllenbogengelenk beobachtet. Die so afti- 
drten Muskeln waren sngleieli immer der Sits heftiger 
Schmerzen, ganz hesondors hoi jedem Versnch aclivcr 
oder passiver Bewegung. Diese Muskelsymptome waren 
besonders bei Fällen von mässiger Intensität von sehr 
wechselnder Verbreitang, an den Extrendtiten sind sie 
selbst vollkommen ein.<icitig vorgekommen ; ebenso von 
sehr ungleicher Dauer, einige Male schun nach acht 
Tagen TcrtibergehMid, bei Anderen dagegen bis in die 
achte, zehnte Woche and noch länger anhaltend. Der 
Lage der Kranken vermag K. keine pathognomische 
Bedeutung beizulegen, dieselbe ist hauptsächlich durch 
das Verlangen der IndlTidnen naeh absolnSar Xoskel- 
ndie bedingt. 

Das Bf'wuRslsein der Patienten war nur flaiin ge- 
trübt, wenn durch hinzugetretene Pneumonien der 
Respinüonsprocess sehr gestSrt war, sonst stets frei; 
dabei zeigten sich Alle äusserst gleichgültig gegen die 
Umgehung. Schlaflosigkeit i)lagte die Kranken sehr. 
Bei Manchen hat ferner Verf. in der ersten Woche 
aafdlsweise neoralgiaehe, -wva der Ifagengegend aos- 
strahleiide Schmerzen beobachtet, au-s rerdentlich 
häufig alsdann in allen Stadien der Krankheit, am 
Heftigsten nach dem Verschwinden der Oedeme, Pru- 
ritus; bei einem Pattenten trat in der 7. Woche dne 
langsam zunehmende und langsam, aber vollständig 
sich xurückbildeude, complettc Anästhesie der ganzen 
Bant auf. Ein selur listiges Symptom war der Sin- 
gnlttis. Von Seiten der Sinnesorgane kamen keinerlei 
constante «nler überhaupt wesentliche Symptome zur 
Beobachtung. Der Puls war von der zweiten, drit> 
ten Wocbe ab meist klein, dabei gewöhnlich sehr 
frnQDent; die Temperatur, die anfangs kaum erhöht 
war, stieg in der 5., (>, Woche nicht selten auf 40^ C., 
jedoch stand sie im Allgemeinen nicht im Einklänge 
mit der Pnlssahl. Zwdmal wurde ein initialer Sebfit- 
tclfrost beobachtet, Frostanfälle im Verlauf der Krank- 
heit häufiger. Coustant vermehrt war fut wührend 
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der gaaaen Daner der bankhelt der Bunt, oft in tdv 

quälender Weise. Ein fiheraus lästiges Syuiptom 
waren die Schweis4.sc, die selbst in den leichtesten 
Fällen nicht fohlten und durch viele "Wochen anhiel- 
ten. Im CMiDige derselben entwickdte sldi nhr oft 
eine 'Miliaria, ebenso nach dem Verr^rh'vin ^ ii ! r 
Oedeme nicht selten Aknepusteln und Furunkel; da- 
gegen ist Decubitus awar wiedeiholt anfjjjetrsten, hit i 
aber niemals eine stiikere Intensittt errdchL | 

Zu den cnnsfantesten Erscheinungen gehörten di« 
Uautödeme, die Verf. nur in lU;^ der Fälle - und i 
«war den leichtesten - gans Termisst hat; am seheo* 
sten fehlte das der Augenlider, aber auch das der 
unteren Extremitäten war fast immer vorhanden. V<k 
in allen früher und anderwärts beobachten Fällen vüo 
Trichinose, sehwankten auch in Hederdebea dies» : 
Oedeme sehr nach der Verbreitung, der Zeit des Auf- ! 
tretens, und der Dauer und der Stärke ; während sie im 
Gesichte bereits wieder rückgängig geworden, waren 
nicht selten in schweren Fillen die unteren EitTtod- 
täten immer stürker angeschwollen. In diesen Fällen 
ging dann das Oedem auch auf die GeschlechtJ- 
theile über, die, wie Ref. (15) constatirt hat, in de« , 
froheren Wochen der Kranlthelt immer frei davon bhi- 
hen. was sicli ai;'^ der Ent-^tchnnp h-r .\iifangs5deme 
als coUateraler sehr leicht erklärt. Die schweren, , 
marantischen Oedeme können bis in den .3., 4. Monit i 
anhalten, ehe die Abschwellnng beginnt. - | 

Sehr in den Vordergrund treten weiterhin währcmi 
der ganzen Krankheit die F^scbeinnngen Seitens der i 
Bespratknaoigane. In eireaSOSder Fllte hatte ^ie Bfa- | 
Wanderung der Trichinen in die Kehlkopfsmuskeln ein« 
selbst bis znr Aphonie gesteigerte Heiserkeit zur Fol^c. 
Entsetzlich litten femer die Patienten von der Atliem- 
notfa, die bis sn den stirksten dyspueWisehen AnfiOm 
anwachsen kann; schon gegen Ende der 2. Woche be- 
gannen oft diese durch die Einwanderung der Parasi- 
ten in die fiespirationsmuskeln bedingten Störungen 
niid daneiten nicht selten bis in die fBnfte luDegs. | 
Dazu kam dann, um die Leiden noch zu erhohen, g^ 
wohnlich noch ein alltnählig immer stärk-^r wenkmli r 
broncbialkataiTh, und selbst Pneumonien wurden wie- 
deiholt eonstatirt; Pleuritis ist dagegen nldit isr | 
Rcohachtinifr gekommen. In Iktreff des llam? 
gestattete die enorme Grösse des Krankenbestan- 
des nicht, cxacte Untersuchungen auszufüluen. E( | 
liess sich nur feststellen, daas sdion wn der sweüta , 
Woche ah in demi^elhen Verliältniss. wie die Schwei««- 
secretion vermelirt ist, die Diurese sinkt ; dabei wurvii.' 
die Farbe des Harns tine intensiv rothe, ohne dass in- 
dess die chemische Untersnchnng etwas Andeits a]> 
Zunahme der Harnsäure nachwies. Eiweiss hat 
niemals im Urin gefunden. 

Die Henstrualblutungen hat K. nicht in so eooalui' 
ter Weise modiRcirt gefunden, wie dies z. B. Bcp- 
pisFrnx von der Hcttstädter Epidemie ltr?je1irt iht Nur 
einmal trat die Periode 6 Tage zu früh auf; bei eioi- 
gen blieben die Menses wttirend der ganien fonkheit 
durchaus ungestört. Ii i der ^lehrzahl geschah die Mfn- 
struation zu Anfang der Krankheit im richtifn Te^ 
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min und blieb dann während der Dnuer derselben aus, 
um später naoh der Recouvalescenz wiederzukehren. 
Zweioal kam es in der Knnkheit sdid Abortus. - 
EndUdi erwähnt Verf. noch zweier FiUe von bedeu- 
tenden und lethalcn Darmblutui'.Lr»'n, <li(' Ifidf^r unauf- 
geklärt geblieben sind. Oass übrigens auch in lleders- 
leben die TerseUedenen FiUe auMerordentiicli weeh» 
jelnd waren nach der Dauer und Schwere (Ir's Kiank- 
8< iii«, da> hrauclit natürlich niclif i r<' ausdrücklich 
li^rvorgehobea zu werden; vou lutere»se scheint es 
iaiin, dan nodi Ende lOii, also über b Monate naeh 
der Infection, gar Viele niekt zur vollkommenen Inte- 
gritSt der Gesundheit zurückgekolirt waron. 

Von den ä37 Befallenen sind iui Ganzen nicht we- 
niger, .als 101 geatorbem, daraitermerkwfiidiger Weise 
nur ein einziges Kind, obwohl eine sehr prosae Anzahl 
von letzteren erkrankt und gr5sstontiieiIs selbst sehr 
ich wer erkrankt gewesen. Die Mortalität war in den 
waddedenenZeiMnmen eine aehr ungleieiie(15). IMe 
höchsten Zahlen fallen auf die 1.. 5., (1. "Woche der 
Epidemie, der Art, dass in diesen drei Wochen allein 
Dsbezu drei Viertel aller Verstorbenen zu registriren 
rind; in der ersten Woehe staub Keiner, In der 2. nnd 
3. Woche hebt sich die Sterblichkeit langsam, nach 
iex G. iaiii sie wieder rasch, um in der 10. gleich Null 
SB werden. Spiten Todeaflüle kamen anf Rechnung 
oomplicirender Leiden. Von den Verstorbenen wurden 
r in dem Zeiträume der 4—7. Woe'ho obducirt. 

In ailen Leichen war die Menge der gefundenen 
Tdeknien eine gans nnglanbHehe, so zwar, dass, wie 
aaiflriich, die Anzahl der Huskeltriciiinen mit <ler 
Daaer der Epidemie in stetem Zuntihmen hi .'riff. ii 
wir, nnd während sie in der -1. Woche noch wcseut- 
Kdi auf die Mnskeln des Stammes nnd Kopfes be- 
ichrfinkt waren, in den Leichen der (i. und 7. Woche 
aoeh in deii Muskeln der Extremitäten Thier an Thier 
neb fand ; aucii die Vertheilung der Thiere in der 
Mosenlstar bot fcdneriei IKfoens von dem anderwdt 
oft genug eonstatirten Verhalten. Ebenso war die 
Menge der Darmtrichinen inuner eine enorme, und auch 
im Dickdarm wurden sie nie vermisst, während es 
aadi dem Bef. nieht geglftektiat, in den Ausleerungen 
der Trichinösen eine einzige Danntricbino aufzufinden. 
Uebrigens hat sich in Hedersleben die Dauer des Auf- 
enthalts der Thiere im Dann als bedeutend grosser 
berausgestdlt, als man bisher annahm; nicht blos bei 

in df^r 7. Worho Verstnrlienen, seihst noch lioi einem 
in der 11. Erlegenen beherbergte der Dann sehr zahl- 
idebe Trichinen, Ton denen die weiblleihen voll Ton 
Eiern und Embryonen waren. Auffallend war es da- 
bei, dass in manchen Leichen, trotz der Anwesenheit 
lahlloeer, trächtiger Darmtrichinen, man im Körper 
onr MttdceltileUnen von aoidüiernd gldehem Rnt* 
wicklungszustand antrifft, was zusammengehalten da- 
mit, dass doch notorisch mit der Dauer der Kranklu it 
die Zahl der Moskeltrichinen constaut wächst, auf eine 
feriodtoeh sdmbweise, atafttfindiaiide Absetiang derEm» 
trjronen hinzudeuten scheint. 

Der Darm zeigte immer nur leichte katarrhalische 
Veränderungen, eine massige Auflockerung der ScUleim- 
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haut, zuweilen hnchte, selbst haeraorrhagische Hyper- 
acmien, hier und da geringe Schwellang der Solitär- 
follikel des Ilenm. Dagegen fand sieb constant eine 
bedeutende VergrOaserung der Mesenterialdrfisen, an> 
fangs von frischer. m:irlsiL:er, in den späteren Wochen 
von harter, grauweisser oder graugel blicher Beschaf- 
fenheit; Trichinen wurden in ihnen nidit angetroffim. 
Von einer florirenden oder abgelaufenen Peritonitis 
bot sich niemals eine Andeutung. - Die MuskelTi zeig- 
ten in C'eusistenz, Feuchtigkeit und Farbe sehr wech- 
selnde &Bttnde; erst vom Ende der 5. 'Woehe ab fid- 
len in ihnen feine, in der Längscidltnng der Fasern 
verlaufende hellgraue Streifchen von '^-l, selbst bis 
2 Mm. Länge auf, die der optische Ausdruck der 
durch die Trichinen erzeugten interstitieUen und pa- 
renchymatösen Myositis sind. In der grossen Mehr- 
zahl aller Leichen fand sicli eine starke nnd gleich- 
mässige Bronchitis, alsdann häutig hypostatische Zu- 
stinde hauptriteUieh in den hinteren, nnteron Ab- 
schnitten der Lungen, endlich noch in sieben Fällen 
schlaffe, katarrlualische Infiltrationen der Alveolen oder 
zerstreute, lobuläre Hepatisationsheerde : Befunde, 
welche aonüt vollkommen denen heim Typhus, der 
epidemischen Meningitis und ähnlichen Krankheiten 
gleichen. .Metastalische Infarcto und Verstopfungen 
der Lnngenarterien, etwa von Muskelvenen aus oder 
direct durch hineingelangte Trichinen, wurden in He- 
dersleben niemals heoharliti t ; ebenso Wt-nii: sind dort 
jemals Thrombosen von Muskelvenen gefunden wor- 
den, die naeb Golbkbo nicht selten sein sollten. - 
Die Milz bot in einzelnen Fällen eine miasige, un- 
zweifelhaft frische Schwellung, am Herzen und der 
Merenrinde liess sich oft eine starke, kömige Trübung 
nachweisen, anf die Ref. indesa gegenüber dem Vmy 
halten des Harns bei Lebseiten der iPadeuten kein Qe- 
wicht legen mag; dagegen zeigte ganz ronstant vom 
Ende der 5. Woche ab die Leber eine sehr aosgcspro- 
eliene Verfettung, für die sidi ein genSgendes ErkUp 
rungsmoment nicht beibringen liess. 

Woniger rein und einfach, als diese Autopsien, von 
denen nur in einem einzigen Falle die Trichinose noch 
dnrcA ein Utwes Herdeiden eom|didrt war, waren 
die rru'ebnisse zweier Ohductionen Trichinöser, von 
denen Klob (12) und Ebstbuj (16) berichten, hk 
Klob's Fall fand sich neben der TriebLoose erstens nodi 
<dne Otitis interna mit consecutiver Sinnsthrombose und 
zweitens ein Diiodrnnlgeschwfir . das durch Perforation 
eine Peritonitis zur Folge gehabt hatte. Auch bei der 
von Ebstbih obdndrten. In der 7. Woehe erlogenen 
Frau enthielt der Magen mehrere runde einfache Ge- 
schwüre, und ein ähnliches, perforirtes sa.ss im Duode- 
num; und aus dieser Gleichartigkeit der beiden Fälle 
hat sieh der zweite Autor fu dem Gedanken Unreiaaen 
lassen, es bestehe ein engerer Causalzusammcnhang 
zwischen der Trichinenkrankheit und dem perfotiren» 
den Magen-Duodeualgeschwür. 

lat derTherapie derTrichniose rieht es leidernocb 
immer traurig genug aus. Wie früher das Kali picro- 
nitricum, so ist jetzt das mit so grosser Zuversicht em- 
pfolücne Benzin als nutzlos erkannt worden; weder 
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in Hedersleben , noch auch in Greifswaid, (14) an wel- 
chen beiden Orten es iconsequent und in grosen Dosen 
■ngewsiidtwordeii, Ist irgend eintherapeutiseberElbet 
dadurch erzielt worden ; allcrdinofs hat es anch nicht 
die schädlichen Wirkunj^'on nuf den monsclilichen Or- 
gauismos gezeigt, die Einigt* früher vuii iliiu gefürchtut 
hatten, iui andOTweiten VoneUigen IBr die Behand- 
lang derTrichincnkrankeithat es freilich nicht gefehlt ; 
Pi,KiscHL (19) empfiehlt äusserliche Kochsalzbähungen, 
Clkmkns (18) Leberthrau in grossen Dosen, und bei 
Kbats kann nan anf pag. lUlf. noch ehie ganse Reibe 
von therapeutischen Rathschlägen nachlesen, von denen 
einzelne der Aufmerksamkeit medicinischer Curiositä- 
tensammler wohl empfohlen sein mögen. Indessen 
steht bis heute keinem dieeer TonchUge eine positive 
Erfahrung zur Seite, nnd so erklärt es sidi. <la';^- alle 
besseren Beobachter bisher immer wieder auf Abführ- 
mittel, und swar mS^^elist früh gereicbte, zorädco 
kommen. Insbeaondeie plaidirt VooEL (20) lebhaft 
für sie, indem er von Neuem mit Naclidnick darauf 
hinweist, dass bei Tbieren mit kürzerem und muscu- 
Idieni Dam, wie Eataen und Hmiden, nadi dem Ge- 
nnas TOD trichinenhalttgem Fleisch sehr häufig selbst 
^ontan reichliche Mengen von Trichinen doich Diar- 
Äoen entleert werden. 

Die an -renehledenen Orten beobachteten Epide- 
mien einzeln aufzuzählen, hat begreiflicher "Weise jetzt 
kaum noch ein Interesse. Ueberall kehren die Grund- 
zuge wieder; und die einzigen Differenzen bezielien 
aidi anf die Zahl nnd die Sebfweie der Erknnknnga- 
fäHf", 7wci Alnmcntf. die ihrerseits wieder von der 
Quantität und der Zubereituugsweise des verzehrten, 
iuficirten Fleisches abh&ngen. 

So war die Epidemie in Grdfliwald (14) an Exten- 
sität recht bedeutend - es waren über UK) Personen 
erkrankt — , an Intensität indess ouerheblich, da nur 
aebr wenig« Todeelille Torgekommen nnd ; dagegen 
sind in Briinn (12) von 8 Personen 2 gestorben. Einige 
Gegenden haben, wie bereits früher festgestellt, den 
traarigen Vorzug einer häufigen Heimsuchung; so z. B. 
das l^greieh Sachten, in dem nadi Fkdlbb (25) 
in der Zeit vom Januar 1800 bis Ende 1865 nicht we- 
niger als 14 mal Trichinencndemien. resp. Einzelfalle 
nnd zwar an 9 verschiedenen Orten vorgekommen sind ; 
die Zahl der einaelnen FiUe beUef ctch anf 185 nnd 
TOn diesen starben ('^. 

Es haben übrigens, wie a priori zu erwarten, die 
fortgesetzten, genauem Beobachtungen eine gr589ere 
Verbreitung der Trieliineec unter den verschiedenen 
Viilkcni allniiiblicr h'Tausgestellt. Aus Oestreich sind 
bereits oben mehrfache Krkrankmigen erwähnt worden 
(tfmmtlich vor dem Kriege), nnd ans Nofdamerika 
wird gleichfalls von einer kleinen Epidemie berichtet 
(24). Ferner sind im Wiener Hudoifsspital von Klob 
(17), ebenso in Frankreich ('.)), endlich auch in Rass- 
land (21, 2;^) wiederholt in den Leichen anderweitig 
verstorbener Individuen alte, verkalkte Trichinen ge- 
funden worden. Wenn aber in letzterem Lande ein 
etwas seltsamer Streit über die Anwesenheit der Tri- 
ebinen daselbit init Lebhaftigkeit geführt worden iat 



(22), so sind dabei die Gegner der Trichinen an^n- 
scheinlich allein von dem Wansche beseelt gewesen, 
sieb der niebt ganz mfliMkwen Sehntanaaflnegebi ent- 
halten zu dürfen, und jedenfalls haben die Einwände 
nicht Stich halten können gegen die Thatsache, dm 
mehrere der betreffenden Individuen nachgewiesener 
Haaasen niemals den russischen Boden verlassen hatten. 

Die Naturgeschichte der Triebinen hat, 
wie natürlich, nur noch einzelne Detailcrgänzungen 
erfaliren. Schon oben wurde des Umstände« gedacht, 
dasa die Daner des Anfontbaltea der Tiiddnen im 
Darm sich nl^ nr.cnvarlct lange herausgestellt hat. 
Dann ist zu erwähnen, dass Mcelleu (2ß) bei einem 
Schweine, das höchstens hn zweiten Lebensjahr« 
stand, Trichinen fand, deren Kapseln bereita in der 
Verkalkung begriffen waren, so da.ss unzweifelliaft 
dieser Voq;ang zuweilen in relativ kurzer Zeit vor sieb 
gehen kann. Endlich gewährt der Fall Ton KtiOreca 
(27) einen recht bemerkenswertben Beitrag zur Kennt- 
niss der Lehensdauer der Muskeltridiincn. Vs l»''tr!ffi 
derseU>e eine Frau, die im Jahre 1842 vuu einer sek 
schwierigen und langwierigen Krankheit beimgosnclit 
worden, denn Symptome nach ilirer Erzihlung adi 
Haar mit der acuten Tricliinose stimmen, die alw 
seitdem sich vollkommen wohl befunden, bis sich seit 
dem Ende d« SOger Jahre eine krebsige Oeuchuiilri 
in der rechten Mamma entwickelte. Wegen derselben 
wurde IH(!;! die Brust ampntirt. ein Recidiv in der 
2sar6u nüthigte sodann im März l8tk> zur eroentea 
Esdrion, nnd bei der AblSanng der Krebemaasen tum 
Intercostalmuskel kamen in diesem dicht stehende, voll- 
kommen weisse und kreidige Tricliinenkapseln zam 
Vorschein. In der Tliat waren letztere, wie die mi' 
kroskopiscbe Untersuchung lehrte, vollkommen 
kalkt, die darin befindlichen Tricliinr-n aber dtiTrlim« 
mobil und lebendig. Es würde dieser Fall, gegen dea 
sieb woU nm so weniger etwas efanrmiden IMi ab 
1842 an der gkidien Erlnankung zwei HaugenaMB 
der Frau gestorben waren, b* wci.-on, das«; das Leh«n 
der Muskeltrichinen ein Alter von 24 Jahren crreicbeo 
kann. 

2. Cestoden. 

1) Krabb<>,H. , R«fh«rcbeii behiilatbolugii]uea en Diinemirk et m 
Islaiidi'. l'iri.i. l.onrtre^, Copcnhagne, O. B. C. God. 1866. 4- 
66 Pf. Atte »apt plucbM. (FraniöiUcbe Aiufab« dei tan Jite**- 
bnl^ von 188» cMrln vaA ntoMM «UMhM WnkML) - 
1} KBoeh, 1^ MlklMfeeslache StodlM nf 4mi OcMato 4« Vir 
nwItmtetiNb 1. Haelnpiii bctendenr F1ui«b (Str Cjrttfttnl Tie 
iiUc mtdioroiifllatse^ Im KleUcb der Ktoder. Petenibtirfer Bt^ 
ZciUehr. X. Urft 4 u. S. p. 24.^ -253. — 3} Soinaitrbrod», U 
Vfhfr jwülf in «ioer in«narhUch«aLtl»trWobMlltoto BcUlCtttW 
In ZütUMi» dar raiaw SBolM p fodiieitoB. VIrab. Ank. IXXn 
». an > ars. 4) Oratek«, a^bar dia BthaMnimg 4w ta^ 
wärmt. Wien. in«d. WoehMiChn 1S6('. No 31 3r>. 

Während bislier im Rindflei^i\'t nm li niemals Fin- 
nen beobachtet sind , hat K>üch (2) wiederholt im 
Fleisch Ton Kfihen nnd Kilbern xablreleh« 
Cysten angetroffen, die in der Grr)s.se von der eines 
Hirsekorns bis zu der einer kleinen Bohne wechseltto, 
und in ihrem Innern einen Cysticercus enthielten, von 
dem die Anwesenbeit der vier runden Saugn&pfe sb4 
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der Schwanzblase einerseits, das Fehlen des Haken- 
krtnzes und eines RosU'llum andererseits keinen Zwei- 
fel darüber iiessen, dass es der Cysticercus der l acuia 
mediocanellata war. Im Einklänge damit stand m, 
dass Verf. einen Bandwumikopf, der einem ^^jälirigen 
Kindo abgetrieben war, ebenfalls als der Taenia ine- 
diocaneiJata angehürig bestimmte. K. kommt daher zu 
dem Sehloss, daw in Rusaiand die Finnen nicht allein 
im Schweine, sondern auch im Rind vorkommen, und 
twar, daas in letzterem nur dec unbewaffiiete Cyati- 
canMtTkeniMiiM^ocaiwnatae ridt eiftwiekeR, wBliraind 
beim Sdiwein alets nur der bewaffnete Cystieeroiu 
cellulosae sich findet; dass ferner in Russland ausser 
den dort h&ufigsten Parasiten, dem Botiiocepbalua 
lato ud dem Eehlnoeoeeni, beim Henadien sowohl 
die Taenia mediocanellata, als aucli die Taenia .solium 
aU nicht seltene Bewohner zugleich mit den Trichinon 
iogetroffen werden. — £r verlangt daher eine sorg- 
tträge Fleiscliadnii, mit Anwondmg des lOkroekops, 
auch für die geschlachteten Rinder, oder weniu'stens, 
da für nlle es schwer ausführbar sein würde, für die- 
jenigen Tliiere, deren Fleisch aof ärztliche Verordnong 
hl rollen, einfach gehaekten Zustande, bewmden tob 
Eindem genossen werden soll. 

SoMMKRBRODT (.3) bringt die Krankengeschichte 
niui Sectionsbefand von einer ^i^^jährigen Frau, bei 
im lieb seit diea 4 Jahren die Symptorae einer Lnn- 
geiBchwiTidsnrht entwickelt and die seit 2.1ahrcn ober- 
halb und rechts vom Nabel in ihrem Leibe gewisse, 
übrigens schmerzlose Härten gefühlt hatte. £$ fand 
nch eine sehr entwiofcdte Longen - liftrynxphthisis ; 
•iiisäerdein aber inithielt die Leber nicht weniger 
üs zwölf grosse Echinococcuscy sten, in de- 
in AmnUieb swar ndddlebe Scolioes, in beiner aber 
Toditerblaseii Tcdnodea waren. Die Flüssigkeit der 
grossen Blasen war neutral und hatte ein ''p. «iewicht 
TOD 101 Ij gie enthielt kein £iweis8, dagtgi n sehr viel 
lodmli, beinibe^Fiii^'l'MMitiind über { pm. Zucker. 

Dt&acHB empfiebU als daa nach aeioar Er* 



UM) TWEaiSCUB PAOASnOI. IST 

CahrangaichersteBand Wurmmittel die Kamala, ein 

lockeres und leichtes, ziegelrothes Pulver, das von einer 
im südlichen Asien einheimischen Euphorbiaoee, Rott- 
len flnctoila, stammt Als Dosis bezeichnet er bei Er- 
wachsenen 1-.3 Drachmen, hei Kindeni unter .') Jahren 
1 .Scr. - k Draeliinc in l'ulverform oder, besonders bei 
Kindern, in einer alkoholischen Tinctur, welche l Theil 
Kamalft auf 9 TheOe Alkohol «nthllt. 

IL liiMtn. 

1. Diptera. 

Lortel, ffravHD paraiii« d« rhonm* (Htrophiliu borridu«}. Qmt, 
baMoa. Sa wM* H «• «Mr. Mo. k I«. 

Ein dreizehqjlhiigar Kiabe, dm einige Zeit liin- 

liurch an Magenbeschwerden gelitten hatte, entleerte 
eines Tages per annm eine Oestruslarv e, von einer Spe- 
eles, dieLoRTKT nrit dem Namen Herophilus horri- 
dns lielegt. )Iit der Entfernung der Larve ans dem 
Körper wann die g astrixih a n Besehweiden vnnshwnn- 
den. 

IIL taflnwhi. 

atl«4«, Ih, Qatar «m rvOtumm PitwMrt— wH Mb 
Uandtm. yuttmt» Ank. IXXVt. f. SS»--tM. 

"Wie schon früher einmal von Malm stkk, so ist 
auch von Stikda in den Entleerungen zweier Kranken 
dasParamaecinm coli gefunden worden. Der eine 
derselben littamTyphns, die swette war eine4[]Üihifge 
Frau, die seit nclit Wofhen anDurchßllen mit heftigem 
Tenesmus damiedcriag; bei der letzteren waren die 
TUere gani besonders massenhaft ha dem Sddfltm des 
Rectnnif selbst dann noch, als der StnU bereits fteter 
geworden war. In Uebereinstitnmuntr mit Wachsmttth 
constatirte Verf., dass das Paramaecium nicht, wie 
LnJCKAftt angiebt, einen medianen, sondem einen 
aeUlichen Mond bat 
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I. illj^emciaei. 

Ij Bencc .loncs. U., On K«Dir>l and loral cbcaicjil dUofdrM 
arislOK fr'nu poroxiiiaiiuii. Med. Tim. lod Gsx. Jsn. äcptli, — 
S) 8l«Teking, Bdward iL, On tht locaUutioD of dl<«M«. 
Mti iMd.J«WB. ViHk, Afril, Maj. ~ ^ SalM-OiroB, 8ar 
to t fwlnttl l Mgaa^m dna Im maladlM »pidSqnet. R*t. nid. 
tr. p. StT— SM. — 4) HaafbtoD, R.E., On th« cbant;«« of typ« 
• if <li»f»if». Amer. Journ. of m»d. Kr. Ooiob. i) Btlfour, 
QcorgaW., Oall«D andOragory, Upuu cbaage of type in la> 
amaallm. Mtotangk. •. U. 

Benck .iu.nes (l) entwickelt in seinen Vorlesun- 
gen die Ansii ht, dass man in den krankhaften 
Processen neben der Steigerung und Vcnainderung 
der Emifanmg noclt ontencheiden mfiMe die Erh9« 
bung und die Herabsetzung der Oxydfttion 
derüowobe; in einem Anliang thoiit er dann die 
Ueii- und Nalirungsmittel uacli diesem Priucip ein und 
verfolgt die Art and Weise , wie ^ jene düfarenten 
TV'irkungcn zu Stande bringen, (lieber die chemiichen 
Tliatsachen s. patliol. Ctiemie). 

Aach SiBVEKUio's (2) Vorlesangen, welche sieb 
mit der Frage bescbailigeo, ob allgemeine Stö- 
rnngon <>l)i;'- lokale hi qti fien, und diese oder 
jene die primären Leiden darstellen, enthalten nichts 
neaes Tbatsleblidies. 

Salrs oraour (3) IcritLsirt in aebarfer Weise das 
Werk von ('iim'Kkakh: ,,De la .spontaneite et de la 
speciücite dans les maladics," in weicliem sich der- 
selbe für spontane Entstehung der viralenten Krank» 
h< it' II aiHge.sproi iien hatte. 

llAKiitToN (4) lierii htet aus seiner eitrenen länge- 
reu Praxis und gestützt auf die Berichte Anderer» dass 
erst im Jahre itii'i der Typhös nnd die typhSse Pnen« 
monie in dem Süden und Südwesten der Vereinigten 
Staaten sidi eingestellt, die dort herrschenden inter- 
mittirendeu Fieber und die Entzündungen seit dieser 
Zeit einen irregulären und adynamischen Charakter 
angenommen, den Typns gewechselt haben. 

Balfoub (b) schliefst sich dagegen Bevvkit an 
nnd verwlrfk die Lehre Ai..tsoM*s, nach weleher seit 
den Zeiten vouCi'i.i.kn und GiiKiidiiv die entzündlichen 
I^rocesse sich verändert haben und dt's\vi i,'en die früiier 
übliche, stark antipidogistische Behandlung, besonders 
der Aderlaas, beseitigt worden tind. Balpour stntit 
sieh auf Anssüge ana den handsehrifOieh in Edin- 



burgher Bibliotheken vorhandenen Vorlesungen voa 
CuLLBM nnd QBBaoET. Ea etglebt sich dannSf im 

die eigentliche reine Pneumonie zu jener Zeit eben » 
selten vorkam, wie heutigen Tages in England, dut 
man Blutentziehungen bei allen möglichen StBna- 
gen, namentlich auch einfachen Katuriien reidlBch 
anwendete, die .\nhäng<'r drr Lrlirc vnm vcrändertfn 
Typus also auch für diese einen IjpeQwechsel sta- 
tdren mSssten, und dass endlich aöeh cn CoLun'* 
Zeiten die Pneamonic oft genug von einem weicheo 
Pulse begleitet wurde, während Aliso> sie hauptsäch- 
lich durch die grosse Härte des Pulses vun der heuti- 
gen Longeoentsündung untersdieiden wnllte. 

U. Uitertiehiigsmediedei. 

l) WuBdarlieb, C. Yartriga ihw Knwliirthw— tri» An»- 
te BMIk. T.BMrf. •. ISS -IM. KT— San. SW^SS« 4t»-«i 
— S) I.«ti, Ohrlttlkii, Die AnwMduig dM TbmMMnH 
dar Tnoli. Balr. ItcU tnwUigsoibl. Ko. 19. — S) Blat'Ti*- 

and BIrkards, W., Oii Ifa« tFrap^minr'' tti« boij aa litip b> 
diagocitl« im tobaieolai, caacaroDa aod otbar (oraa oC coatalida- 
tioi» of tba Uh*- tM.tU». 8,U1. — Q ••«ifc«7 Wtrur, 
Jobs, Bamaifca on Um MM «f Iba IhtmsMtar. St BMibal«- 
■•«*• Roap. Baportt. IT. S. •< — T>. — 5) Cramplai, T. k 
Temperatur»' in discis'. liuhl. Journ. of med. tic. Au^ruit. S. 61 
bi« 63. — 6) 8t«v eu .'< .) ri s in It h, 0., ObueriatioDii on tbe f(T«r« 
ofcbildran. Edlob. M< l um Murrb. »23 -8SS. — T) Klapi(l>. 
Oabar daa Stamloakep *mi JaUaa Brack jtu. and dia Tarwta- 
dnag daa «dfutocaM eiiblMlt n dtagMMlMhn W w u tm 

mm. md. Worbeotchr. No. T. - S) Wolff, lUbtt «• FHM- 
Tarwertbang daa dlkroian l'alaaa ate. Dautaeka KUalk. 
Ho. 43. 9) Franvoli-CBinb»duur V»l«tif, .Sur Ii pl«« 
initriaiM da* prlneipaoz Ti««iraa. Tbäia. Paria. — 10) F»- 
aftt BaltbatM W., Ob tt« m al tba »plijrcMgrapb« U tb» 
iMMtlSMiMa of dtoMM. Bill. m«. toca. Uank. If ■. »L- 
11) Bardo« Saaderton, aad Aaatta. P., Ba^loi rtM «f 
thr rthiVinjt'nt;« !■< üit hf&rt aod puUe in diteaae. Ka. L Oatt* 
tbaorj- u( the puls». Lancet II. Nuv. lu. Det- ??. 

WCKDKRLicH (1) zieht für das <juecksUbem8W> 
voir dea Thermometers die KogdAnm mit ong^r 

1 Cm. Durclime'^st'r der cylindrischen Gestalt vor; Cu- 
vetten mit plattem Boden zur Tcmperaturmeasung von 
Hantflldien gelten ganz unbrauchbare Resultate. Sie 
Länge der Stala braucht nur von 3i»-46°C. zu reichen, 
eine Kintheilting in Fünftel ^--rade ist für tlie t:»'^^''''"" 
liehen Zwecke bei kraukeubeobachtuageu vulLkouimen 
aosreidiend; die Feinhdt de« WAi.PEBDiM*aehen 
taatatiaehea Themometen, weklm ntt Uosaem Aige 
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^jj^^ GncI aUewn Hast, Iii amBUdg, dagegen der 

thormoolectrische Apparat wn Vbrtheii, wenn Tempe- 
nitardifferon^en zwischen verschiedenen Punkton der 
ioaseren Haut genaa gemessen werden sollen. Der 
von KaaBT erfandene Thennograpfa tat Mb Jetzt noeh 
nicht erprobt. Die beste Applicationsstellc ist die 
Achselhöhle, wenn nicht besondere Verhältnisse Mes- 
sungen anderer Körperstellen bequemer machen ; Wck- 
nnucB ROannt LnmsRMBinnt darin bei, daas et 

rweckmäspip ist, dip A-hsrlhöhle vor dir Messung 
einige Zeit blossen zu lialten. Zwei Beobachtun- 
gen des Tages, wie sie gewöhnlich gemacht werden, 
gmflgen nicht, das Minimom dnd seeba; aber pem»- 
nento Bcohrtchtnnfjen allein cr^^^'^n bei rapiden EriMOf 
im Wechselfieberanfall, eine richtige VorBteUimg. 
Sdebe Oenanigkriten ilnd notiiwendig, sobald man 
über den Verlaof der W&nneschwaoknngen in einem 
bestimmten Proross ein Urtheil erlaiigf^n will , für die 
einfache Diagnose und Prognose der Krankheit, na- 
neoflleh also bei Amra^hmg in der Frivatpraxis, 
bnnebt die Thermometrie, in der Begel wenigstens, 
nicht eine solche Genauigkeit zn erivichen. Fehler 
m 1-2 Zehntelgraden machen hier ntehta aus, nun 
M Uer idebt dnrsli übertriebene Fordemngen an die 
Eiactheit der Beobaditnigsteduiik die ganze Mettiode 
anpractisch und unanwendhar machfn. Die Messung 
durch den Arzt selbst ist ebenfalls durchaus nicht un- 
sHlHÜch« 

Nach einer Znsammenstellnng des Bekannten über 
die Körpertemperatur des normalen Menschen kommt 
WiKDERLiCH zu den Resultaten der Krankenther- 
mometrie. Hier bat man banpMkihUeb sd acbten 
anf das Darchschnittsnivran jedes einzelnen Tages, 
ferner auf die Grösse der Exacerbation und Remission, 
die Differenz zwischen beiden (Tagesdifferenz), das Ver- 
Mta t udeBw J ben «n jenem nnd »nrTagesaeit. DasFieber 
ist ein mSssiges, wenn das Dnrchsclinittsnivcau nicht 
über 39" C. hinausgeht, ein starkes, bei 39-394* ^' 
in nautSrenden, 39^ -40* C. in contimdrÜdien, nnd 
ein boebgradiges, wenn dies Tagesmittel über 40" C. 
«steigt ,Tp höher das Durchsrhnittsnivean, desto 
«icht^ ist die Grösse der Tagesdiffierenz. 

Abgesehen Ton der Unterseheidong «wischen re* 
mittirenden nnd intermittirenden Fieberformen über- 
haupt, deutet f'irössprwerden der Tagesdifforenz anf 
eine Abnahme des i^'ieberprocesses, das Wiederaufhö- 
ren dieser BennLsdonen aitf ^nen Rncl^fidL Allerdings 
kommt es nodt anf die Art des Grössorwerdens der 
Taf^esdifferenz an, ist es bedingt durch Steigen des 
Tagesmaximum, so ist eine Veracblimmerang vorhan- 
den, sinkt dagegen das Tagesminimmn. anter die Tem- 
peratur des normalen Menschen, sn kann dadurch der 
^«vorstehende Collapsus angezeigt werden. Das Ta- 
gesminimum (die Remissionstiefe) fällt gewöhnlich in 
die nennte Veigenstinide, das Ibsknnm (die Exacer- 
bationshöhe) in die sechste Abendstunde. Kine Um- 
kehr dieser Ordnung kommt bei Wechselfieber, Ty- 
phus, Pjaemie nnd Tuberkulose, bei TersehttinniemB- 
gen nnd beim Collapsus vor. Ein rasches Anstelgen 
sani Haiiman bedeutet eine Steigemog der AifeeUon, 



wlhrend efaie Verzögerung der Ascendenz gflnstig ist, 
eine beschleunigte Descendenz kann wiedenim auf 
Collapsus deuten. Die Erliebnntr der Temperatur über 
das Tagesmittel dauert gewöhnlich nur wenige Stan- 
den, eine Daner Ton 18 Standen »igt ohne 'Weiteres 
auf die GeAfariichkeit des Proeeases. 

Wi'MtRRi.irn unterscheidet noch, ob der "Wellen- 
berg der Temperaturkurve eine» Tages einen oder 
mehrere Gipfel zeigt, auch im Wdicnthal können Er- 
hebongen eingeschoben stin. Diese eingeschobenen 
'^■ipf' ! können so entwickelt «t in. dass dadurc h dop- 
pelte und dreifache Wellen an einem Tage entstehen, 
dnpliexrte nnd triplicirtc Tagesexacerbation. Diese 
Formen kommen hauptsächlich in schweren IlUen 
vor, werden oft alier auch durcli die Medication. Diät- 
fehler, Blutungen etc. bedingt, bei massigem Fieber 
mass die HefarwelKgkeK verdSchtig eistlheinen. üm 
Trug.schiüsse zu vermeiden, ist es nothwemlig, dass 
man eine mehrtägige Ternjicraturbeobaclitung behufs 
der Verglcichung vor Augen habe, aber auch die £io- 
HSsse aecMenteller Verhütnisse rind sehr ta Iwrilek» 
siclitigf :i Sil s':k] hei Kindern alle Temperatnrscliwan- 
kungcn iil-orljaupt sehr betraolüücli, hei betagten Men- 
schen genng. Die Menstruation wird oft durch eine 
Temperatnntdgernng angekfindigt, ihr folgt hioflg 
eine Abnahme, der Schlaf scheint crmässigend zn wir- 
ken. Ein Diätfehler, selbst geringer Fleischgenuss 
auch in der Reconvalescenz, kann die Temperatur stei- 
gern, ebenso wiiicen Mndcel- nnd Kopfnuteengangen, 

Ptnhlverstopfung, Harnrftentinn. .An^?ilciben der Men- 
struation, das Revorstelien einer Blutung. 

Der Umstand, dass im heissen Sommer lÖ6d rela- 
tfr bedentende TemperatorhSlien nir Beobnehtang ka- 
men, macht es waluseheinlich, dass die Hitze die Fie- 
bertemperatur steicrert. Dagegen wirken erniedrigend 
Blutverluste, Laxiren, Erbreciieu, am stärksten die 
inssere Anwendung von Inltem, selbst lanwannem 
"Wasser, Trinken von kaltem Wasser macht ebenfalls 
die Temperatur sinken. Obwohl der Genuss alkoho- 
lischer Getränke, ebenso wie Kaffee, Campher, Moschus 
die Temperator eihSkt, feigen die Potatoren doeh meist 
rinr relativ geringe Fiebertemperatur. Rasch verlau- 
fende fieberhafte Procesae, oft in Form der sogen. 
Ephemera, kommen leidit b^ Krinkltehkeit, atvkam 
"Waehsthnm, Zahnen, Erschöpfung, localen chronischen 
Processen, geringfügigen Infectionszuständen vor, und 
in diesen Zuständen kann dann die Thermometrie 
manchmal gute Fingerzeige geben. 

Lütz (2) theilt befanft der Empfehlung der 

Thermometrie in der Praxis einen Fall mit, in 
welchem trotz der sonstigen nnbedrntenden Erschei- 
nungen einer Contusion des Hüftgelenkes eine sehr 
hohe Temperatur (40*,4 bei taaem Pulse von 96) wi- 
der Erwarten gefunden und dadurch der spätere un- 
günstige Verlauf in Vereiterung einzig and allein an- 
gezeigt wurde. 

Die Diagnose zwischen Typhus ezsntfaem. und 
abdominalis wird oft nur durch die Therniumetrie er- 
mdglicht, rasches Fallen der Temperatur ^gegen das 
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Ende der zweiten Woche äeaUL auf jene, atarke Tages- 
differenzen (bis zu 3'^ C.) zu dieser Zeit auf diese 
Form ; Remission bis zur normalen Temperatur in den 
ersten Tagen einer Krankheit sohliesst Typhns am. 

Starke Exacerbationen in der dritten Woche sind bei 
rl*^r Pneumonie sehr bedenklich, bei Typhus ohne Be- 
deutung. In zwei anderen Fällen mit gastrischen 
Rnehdnnngen Iteas die H5he der Temperatur (bei tut 
unverändertem Pulse) gleich zu Anfang der Eranlcheit 
eine zweifelhafte Prognose stfllcn. in dem einen bil- 
dete sich eine Typhlitis, in dem andern eine Meningi- 
tis US. 

RiUGKR und RiCKARDS (3) fanden bei krebsigen 
Affectionen, namentlich der Brustorgane 
höchsten 8 eine anbedeutende Erhöbung der 
Temperatur nnd «mpfBUen daher die Thennometrie 
xnr Unterscheidung jener von der Tubenuln^if. 

Wautkr (4), welcher tfigUch eine einmalige Mes- 
sung zwischen 13-4 Uhr Nachmittags fir amrrichend 
halt, beobachtete dagegen in einem Falle von Krebs 
(?Rcf.) di r Tonsillen und fast aller Lymphdrü- 
sen des ganzen Körpers eine Mittagstomperatur 
▼Ott 38*,4-39* C Die Tempwatarcarre beim 
eianthematischcn Typhus steigt regelmässig an bis 
zum 7. oder 9. Tage und fällt dann continuirlich ah, 
dagegen zeichnet sich der Abdominaltypbus durch die 
grosse Regetlosigk^ ans. FlStiliehes Ansteigen der 
Temperatur in dieser Krankheit zeigt häufig Conge- 
stion zn den Lungen, plötzliches Fallen entweder 
Diarrhoe oder Ilaemorrhagio an. 

An Wartbr idiliesst sieh Gramftok (S), sein 
Mitarbeiter, vollständig an und bringt ebenfalls eine 
gr08.se Zahl von Temperatnrbestimmungcn in 
Terscbiedenen acuten Krankheiten, welche 
indeas nieMs weeenttieh Neues ergeben, sondern nnr 
ein ZeiT^'niss dafür aWcpm. da.ss der Thermometrie 
die Arbeiten der deutschen Kliniker in England jetzt 
Eingang venchafft haben. 

Auch Stkvrksom Sainni*» (Q Hittheiinng Terfelgt 
den Zweck, die Thermometrie einzuführen. 
Hervonaheben ist aas seinen Messungen das Ergeb- 
nisB, dass aneh bei ^dem Ton 4-10 Jahren, welche 
am Typhus erkrankt waren, während der Reconvales- 
cenz die Temperatur beträchtlich unter das Nminale 
sank, bei 7 noch tiefer, als 35,5" C. 

fidOnCH (7) besehreibt ein auf den Wunsch HlD- 
deldorff's von BnrrK hergestelltes Instrument zu 
dem Zwecke, die menschlichen Theile, na- 
mantlieli die Wandungen der MttudhShle »n 
durchleuchten. Das zur Belcuchtang dienende 
elektrische Glühlicbt wird in einer Platinarmatnr her- 
vorgebracht, welche in einem fingerhutähnlichen Spie- 
gel ao^eatellt isL IMeaer Fingerhnt ist aussen in eine 
Ilolzhulse gefa-sst nnd seine Oeffnnng durcli ein Glaa- 
fenster gcsclUo8.sen, um die Mundhöhle vor der Hitze 
za schützen. Wird diese Leuchte hinter die Zahnrei- 
hen gehracht und die MnudliSUe durch ein innen ge> 
schwärzte? Rohr, in welchem eine Vergrösserungs- 
lins«, geschlossen, so sieht man durch letsteres hin- 



durch nicht nur die Kronen der Zihne vollkommen 
transparent, sondern auch den gesammten Veriuif der 
Wurzeln im Kiefer, so dass Erkrankungen im buem 
der Zihne, wie des Alreolarfortaatzee auf das LeiA- 
teste erkantit werden können. Aach die Durchleuch- 
tung des Gaumens ist herzustellen und bererhüet 
ebenfalls zu der UofEnong, dass dieser diagnostischen 
Methode andi aodeie Oigm, LofWHiie nach Tnc^ 
tomien. Blase, (Nmuaehel, zngin^ich sein weiden. 

WoLFP (8) findet in der dicroten Beschaf- 
fenheit des Pulses ein diagncetisdies Veaeit, 

welches 1) in der Rcconvalescenz aus acuten schweren 
Krankheiten und 2) in der Remission cbroniadi-fieber- 
hafter iuiuikheiten, wenn vorhanden, einen Eüolcfall 
der Erkrankung befurohten lisst und daher als Wn- 
nnngsiäclien Benditnag Teidteiit 

F.CValbttr (9) beliaoptet, gestfitit «nf PunBT'i 
Beobachtungen und auf selbst beobachtete, mitge* 
theilte Krankheitsfälle, dass die Länpc der Lcbe^ 
linie (etwa 14) die der Uorzlinie (etwa 12 (^} 
unter normalen VerfaUtnisseo oonstant um 2 OeottM> 
ter übertreffe. Dieses Verhältniss bleibt bei Blotent- 
zielmniren tnid Rlntverhisten dasselbe, obwohl die ab- 
soluten Lkngenmaasse dadurch abnehmen. Bei Krank- 
heiten des Hertens oder der Leber vendiwindet es, 
und dasjenige Organ ist krank, dessen Unio Mflh 
Mnem Aderlase aidi nicht verkleiant. 

Pusnra (lO) tatbemfilit, den Sphygmog taph« 

als diagnostisches Mittel in P^ngland einzuführen, und 
giebt mehrere Zeichnungen von Pulscurven, bei ver- 
schiedenen Affectionen des Circulationssystems erhal- 
len, weldie mit den MaBKT'sfliiea BeohMirfngsa 
übereinstimmen. 

Sä>uersok und Akstik (1 1) verfolgen denaeUNa 
Zweck, ohne Neues zu bringen. 



Iii. leteerelegiKhe Sinwlrkungea. 

1) Fooeh««, V. V. An Sv t« Mfl«<lailMi Sm aata» imn. <i 

r^l. «t dt 1> phjt. No 1. p. l-3fi - 2) Lolgi d* Cr»e- • 
ehle, DelU isorte p«r Ireildo. II HorgafnL No. 7. 9- tO- 
p. 49T— 513, 697—716 ond 757—771. — S) D« CorogBi, D« 
linSMMt «Mteia aar U MWtt iu bcmM at «w U i4|iWtM 
p«r In ta MHl » M TolwI^Mia SMt wt fc O d m p > ii w ö<m VSO- I 
p. 13St-85. - 4) KSttlliiK«r, V«b«r äit UnMb«a <ar «•»> 
wfibniichen Zunihm« «n KnwkhciU- und Tod«(flUleo In Wtal» | 
18S*. ZeiUchr. fTir SUatnnntiifikun .S. 14—2'). - 5) r. Fr»a 
qa», J., Wirkniig dm BUtM*. MnaorabUiaA. H». 1. 8. ». - 
0) B«rtai«r, Jh ItaSMMa 4* ta taH mr rwgMlMM m ^ i 
ral et ripllapile cd partienlier. Pr««*» mii, Ko, 9. ji. fi7-71. 

PorrnET's (t) und Crecchio's (2) Arbeiten kam 
Ref. zusammenfassen, da sie sich vollkommea ait 

denselben Fngen besehiftigen und letsteier im^ i 

ersteren zur Untersuchung veranlasst wurde. ' 

PoucHRT setzte Thiere dem Einflüsse eioer | 

intens! ven Kälte tai einem besonders cousiwirt« | 
Erkältungsapparate aus und kam zu dem Reedtste, 

dass jedes Thier, welches absolut gefroren ist und , 

dessen Bintkörpcrcben zersetzt sind, nicht wieder i 
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zum Leben zurückgebracht werden kann. Die vielfäl- 
ügeu outjjegeugesetzten Angaben und die Bericlite 
fiber Thisie, welche in EkblSeken eingeschlossen ihr 

Leben noch fortsetzen, erklären sich daraus, dass in 
diesen Füllen die Temperatur des Thieres selbst, trotz 
der eisigea iuuUullung nicht unter 0" herunterge- 
bndit wtor. 

Abkühlung besieht in einer Contraction der klei- 
nen Blutgefässe, daher die exquisite Blässe und die 
Anhäufung des Blates in den grossen Gefässen. Von 
einer naohfölgenden, dmeh Likmnng der Gefisse be- 
dinf^tcn nyi'Craemie, wie sirritKrciitn in einem späte- 
ren Stadium beobachtete, erwäliut Pucchet nichts. 

Letatanr betcadiM «Is dlas HaaptsSchlichste der 
Wirkimg dar Kille nif den gamen Organiamas die 

VeräiKlrTiiii)!; lies Bhites. Lässt man nur einzelne 
Olicder des Körpers gefrieren, so befinden sich die 
TWer? anverindert in ihrer Respiration und drcola- 
tion. so lange in Folge der Erstarrung die Ciiealation 
in den ^cfritrenen fiiiedem sistirt ist: st>'!!t man 
dann aber durch Erwärmung derselben die Circalatiou 
wieder bar, so erMgt der Tod (bei FrSsdun und 
Kniten nach Verlauf von 2-18 Stunden, wenn die 
beiden hintern Extremitäten oder die ganze untere 
JCörperh&ifte in die Eismischong gesteckt worden 
wann)» 

PorcHKT schliesst hieraus, dass das in den Glif- 
(lem enthaltene und durch die Kälte zersetzte Blut 
erst wieder in die allgemeine Circulation zurückgekehrt 
«in mma, damit eine aehidttehe Wirkong aof 
den Gesammtnrganismus entstehe, letztere wird niiht 
durch eine „Stupefaction des Nervensystems" ver- 
mittelt, wie man bis jetzt gewöhnlich annimmt. Die 
adiMlifllie Wirlmi^, leap. der tüdffidie Elnliaaa der 
Erfrierung hängt nur von der Menge des Rlutes nb, 
welche durch die Erfrierung, sei es des ganzen Kür- 
pen eder der einidnen Tbeiie zersetzt and functions- 
anflQiig gemacht ist. Der Tod tritt sicher tin, wemi 
die Hälfte des Korpers, das heisst, wie Porr iiKT meint, 
die Uälfte des Blutes erfroren ist Nach Erfrierung 
der Gtteder ailein zeigt die mikroskopische Unteiaa- 
chung ^5— IT der Blutkörperchen verändert, nadl 
Erfrierung des ganzen Körpers dagegen tVtt- 

Da das Aufthauen der erfrorenen Glieder eine 
aalehe Qefidv mit sieh bringt, so empfiehlt es sich 
aachPODCBET, snr Lebenarettnng dieErwSrmung lang- 
sam vorzunehmen, nm dai gefrorene BInt in don üliri- 
gen Organismus ganz langsam eintreten zu lassen. 

Ckndbmo aah die letale ^knng der partidlen 
Erfrierung mit Ausnahme eines Kaninchens, welches 
mit halbem Körper f-rfroren, pr?t nach 42 RtnnHcn 
oder mehreren Tagen eintreten und schliesst daher, 
dias nidit bkws der stritt des gefrorenen Blntea 
allein schädlich wirkt, sondern vielmehr die Resorp- 
tion von zersetzten Gewebssubst^inzen aus der getödte- 
ten Extremität, weiche trotz der Wiederherstellung 
dar Oiradattoo in folge dea AnfUuMMna stets fai Ganp 

glin verfiel , 

Die allgemeine Erfrierung kann aber uach Cai-xcuiu 
taderXhat durch Paralyse de« Wervenajatema «mi 



Tode führen, in andern Fällen konnte er eine bedeu- 
tende consecutivc Hyperämie der inneren Organe, 
namentlieh andi dea Gddna aalflnden, nachdem alch 
der Tod unter heftigen Convulsionen eingestellt hatte. 

Beide Autoren kamen bei der mikroscopischen 
Untersuchung des Blutos, mochte es direct während 
der Einwirinnig der KUte enfamgen oder den eifren» 
nen Körpcrthcilen entnommen sein, im Wesentlichen zu 
den seit Kollktt's Untersuchungen in Deutschland 
aiigcmcin bekannten Resultaten, Auflösung des H&mo- 
glbhina, Verindenuig der Blntfivhe, Neigung rar 
Krystallbildung. 

PoucHET behauptet, da£s die opac gewordenen 
Kerne der rothen Blutkörperchen des Frosches aus der 
zerreissenden Hölle der letateien aastroten, Cbkcchio 
sieht aber liierin eine Täuschung, indem (I)e80nder8 
bei Wasserzttsatz) nach dem Aufthauen die HüUen der 
BintkStpereheii xm die aehtinbor freien Kerne wieder 
wahramelimen aeien. Letzterer beschreibt als erale 
Veränderung der rothen Blutkörperchen eine Trübung 
ihrer gefärbten Substans, weiter sah er sie mit einan- 
der yerschmelsen, nadidem sie Faitongen nnd bndi- 
tigo Conturen bekommen hatten, und endlich bilden 
sich durch den Druck der entstehenden Eiskrystalle 
aus der verschmolzenen Blutkörperchensubstanz eigen- 
thfimliche Netie nnd Streifen, welelie bei fottaduai- 
tender Abkühlung auf ganz schmale, verzweigte Untn 
von sehr dunkler Färbung reducirt werden. • 

Diese verschiedenen Arten der Verandemog macht 
Grbcchio haaptsSchlkb von der anwesenden FUarig- 
keitsmenge abhängig. Uebrigens machte er diese Be- 
obachtungen mittelst eines ganz zweckmässigen mi- 
kroscopischen Gefrierungsapparates, bestehend in einem 
Habeliilter, weldier aof den Objeettisch anfgeaetat 
wird; in ihm niht dxsObjectglas nicht auf dem Boden, 
sondern, indem es etwas darüber angebracht, direct 
auf der ffiaadaehnng ; auf dem Objectglaae befindet iMi 
ein Bing anfgelackt, welcher das mikroscopische Ob- 
ject sowie das Objcctivsystem vor <ler F.ismischung 
schütst. Die Temperatur des Objectes bestimmt 
Cbbcchw, indem er statt des Tnbna ein Thermometer 
einfährt. 

PoT^rnFT und Crkctttio, letzterer ausführlicher, 
berichten noch über die transitorischen I^atarakte, wel- 
che aie wihrand derEifriernngbao)Mditeteii,wiada«n 
ohne die Arbeiten Kdüde's hierüber zu erwähnen. In 
CitKi rnio's Kxp*'rimentf>n verschwand nach dem Auf- 
thauen die Katarakt vollständig bei Ö3 Fr&schen unter 
64, allerdinga erlangten davon 8 das SehTermSgen 
nicht wieder ; unter den übrigen 1 1 behielten einige 
nach dem Aufthauen eine ganz leichte Trnbong der 
Unse, bei anderen entwickelte sich nach dem Ver* 
aehwinden der primiren Katarakt eine seenndiie, beU 
ven grösserer, bald von geringerer Intensitnt. 

Crrcchio zieht endlich aas seinen Experimenten 
den Schluss, dass behnft der geilcbtMbsttidien Unter- 
goehangen ein zuverlässiges Kriterium für den Tod 
finrch Rrfrieruntr nicht exi.stirt. ompfiehlt aber sehr auf 
die Stellung, resp. Lagerang Rücksicht zu nehmen, in 
wdelierdie betrdfende Leidie anfgefbnden wurde, nm 
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danach dea Effect der Kälte auf die einzelnen Theile 
HUIno sn kfonen. 

Gestützt anf die älteren Bericlite üher die vulka- 
nischen Eruptionen auf der Insel Nea- Kammeoi und 
eigene Beolräditnngen beim Ausbrach im Jahre 1866, 
theilt DA CoRociXA (3) mit, dass in den Gegenden, 
welche von den die vulkanischen Eruptionen 
bestreichenden Winden getroffen wurden, ent- 
spfoehend der Stirke der kteteren eine Dtoporitioo so 
entzändlicb en Affcctionen der Schleim- 
häute sich ausbilde te, und zwar kamen Anginen, 
Entzündungen der Conjunctiva, der Bronchien und 
D^jeitfoiiwtBrangen »ir Beobaehinng eelbet auf Inseln, 
welche, wie los. Anaphi und Sikinns. 2U 'My Meilen 
von der Rhede von Santorin entfernt liegen. Auch die 
Pflanzen, welche von den Winden beatrichen wurden, 
littm, namentHeh worden UUaeeen (Asphoddlns ra» 
mosu«) plötzlich welk . bosondfT? solche, welche auf 
Anhöhen wuchsen. Ihre Blätter bekamen entweder 
schwarze Flecke, Shnlich denen der 'Weinbllttxn- bei 
der Tnnbenkiankheit, Jedoch ohne dass Pilze darin 
anfpefunden werden konnten (allerdings wurden sie 
erst nach der Reise darauf untersucht), oder die Flecke 
wimi iraitt, frUBpirent nnd Ton gelbliehen H9fen 
angeben und folgten bei der mikroskopisciien Unter- 
suchung nur in m fem eine VcrändcruiiL; der Zellen, 
als sie die normalen Kömchen verloren hatten. 

Die ehemisehe Analyse ergab, dass diese Fleeke 
auffallend reich an Kochsiaiz waren und wahrschein- 
Üeb auch eine betriiditliche Menge freier Salzsäure 
enthielten, da der Silberniederschlag, welcher in dem 
wiMrigen,neatnlre^;irendenExtraete erhalten vnrde, 
bedeutend abnahm, nachdem eine Verdampfung vor- 
genommen war. Verschiedene F-xpcrimentc. welche 
von OA Coiioo>'A in seinem dem Ref. nicht vorliegen- 
den Memoire nitgetiietH werden, sollen wdlerhin nodi 
die Ansicht stützen, dass die Sn?/.<;iure die eigentliche 
Ursache dieser Pflanzenerkrankung ausmaclit, sie 
wurde in der durch die Winde fortgeführten vulkani- 
sehen 'Asehe den QewSehsen tbertragen, und in der 
That sollen diese Aschen eine saure Beschaffenheit 
und grossen Salzreicbthum dargeboten haben. In der 
Einwirkung dieser sauren Asehen sieht Gorooka. 
•ach die Ursache der endemischen Conjunctivitis, wlh- 
rend fr d^n j:!eichzfitig mitgeführlen Schwefelwasser- 
stoff als Quelle der übrigen Schlcimhautleiden be- 
tmditet. Nenere Berichte sprechen auA von ehier 
Vorwftstang der WoinstSeke in Folge einer Ablagc- 
rarif.' v(^n sanr'^n Aschonmasson, obwohl die Schwefcl- 
wasserstoffemanationcn eigentlich nach bekannten £r- 
fahmngen einen günstigen Elnllnss m Beseitignng 
der in jenen Gegenden sehr Terbreiteten Tranben- 
krankheit ausüben mnnten. 



KoBrruiraai (4) weist in einer Tabelle eine auf* 

fallend hohe Zahl von Todesfällen und Er- 
krankungen nach, welche während des ersten 
Quartals 18*>4 in den Städten München, Nürnberg, 
Regenabvrg mid WAntlHRgTOrkanieni diese ErhShmg 



gegen <iie früheren Jahre kam auf iiechnuug der Lun- 
gen-, BrustfaUentsfindungen und des Typhus, wihrend 
die Sterblhdikeit der Tnborculösen nicht zugenommen 
hatte. KiTRTTi-iyoKR findet die Ursache jenes VerhiU- 
nisses haupts&chlicb in der grossen Kälte, indem das 
Tierte^KfarUche Mittel för jenen Zeitraum m Ntebeig 
z. ß. um l'*,ü8 niedriger war, als gewöhnlich; dane- 
ben giebt er A.Hiksch zu, dass auch die Temperatnr- 
Bch wankung, welche im Mittel 20 ",1 gegenüber 
1S*,8 in Mheren Jahren betrag, von elulgem BSnlfaHi 
gewesen sein kann, aber starker Temperatorwechsel 
kommt immer mit niedriper Mitteltemperatur vor nnd 
eine Trennung ihrer Wirkungen ist daher nicht thun- 
lieb ; wiren dleTemperatnrsdiwsiikQngeQ nUefatSdnU, 
wie Iliit«:cii behauptet , so nifisste die grösste Jlortali- 
tatsziffer der Lungenentzündungen für Norddeutsch- 
laud im Frühjahr emtreffen, während sie dort, wie 
nMh Kvbrldiobb's Il7jihfigen Beobaeiitangen.aMh 
im Sfiden Dartiefalanda, stets aof im ^nator fiUL 

Ans J. V. Fraxiidb's (5) Hittheilungen ist folgen- 
der Fall wegen der Einwirkung des Blitzschla- 
ges auf dun Uterus, resp. die Fracht benm^ 

kenswerth. 

Eine hochscbwangero Frau wurde in ihrer Wohnstab« 

vom Rlitze crftrnfTen, an der rechten Bauchseite war eine 
flache liraiKlwtiiHle von der nrüsse eines halben Guldens 
entslaiideii , von der au- ;ri (irr .■ni->M'rrn Seite des 
Schenkels ein rothor Strolf mit inanuigfachen, seitlicbea, 
aber sehr feinen VerÄstelungeu bis zu den Z«hen T*r- 
licf, ohne dass irgend welche Empfindung in diesea 
Streifen vorbanden war. Von letzterem war nach fünf 
Tagen nichts nselir zu selien, die Brandwunde heilt« 
nach 16 T.u'cn, aber am zwölften Tage wurde die in 
Fiolniss ühertre^'ant:;on(> Knu'bt ausgestossen, n ach dM 
am Abend nach dem Unfall die bis dahin sehr deot- 
liehen Kindsbewegimgen aufgehSrt liatteo. 

Bkrthikr (Ii) suchte vergeblich irgend einen Kin- 
fluss der verschiedenen Mondphasen auf, 
die Zahl der epileptischen AnfKlle imBicfib« 
nachzuweisen, nachdem die Statistik, welche von T>?.- 
i.AsiAt vK in derselben Anstalt früher aufgestellt wor- 
den, ebenfalls nichts Zuverlässiges ergeben hatte. 
Mochte man fle Geswmmtiiahl der bei veraddedenea 
Individuen beobachteten Anfiille nach den 4 Mond- 
phasen zusammenrechnen , oder die Anfälle für jedes 
einxelne Individuum zusammen zählen, immer ergab 
sidi im Yeriiftltniss snm Hondwedisel dnnhans idcUi 
Constantes nnd ZuverlfiBsigea. 

IV. Bliwlrknng ron Staabinhalatienei. 

I) Rotastkai, II., üntaiMcbangas m< Hao^ailfctMmi iMr Ha* 

Wirkung piitvtrforminer SiibiUnf n :nil den nCDtcbllcbtD 0t(i' 
nismas. Jahrb. der Oe». der Acrilc in Wien. ZI. H. 97 — l'l 
- 3} Kaum aal, A., Die AtcbenbeeUndtbeile der LasK<n onH 
BiOMkUldrfiMa aaab AoalTtaa md Dr. C W. BahaaMt. Arrklv 
Ür kUik Mas. tt. «. IS— IIS. 

M. RoeiarrHAL (1) ftnd, eatgegen den Bebsaptmi- 

gen Fopkmk's, dass auch Kaninchen, welche 15-30 
Minuten lang in einem Sack, der gebeutelte LindSD- 
kohle enthielt, geachöttelt wurden, den KohlensJaii 
in ihre Luftwege bis m den kleinen Bnaddan ^ 
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aofgenomiiMi httteii) nnd iwosfaitiits mikroskopisch 
die Anwesenheit ein zel ner Kohlen thcilchen 

in dem intcrstitiollpn Gewebe di^r I iinp^ 
(^den Querschnitten der Bronchien entsprechend") 
and sogar in dm Alveolen. Wurden die Tbiere einige 
Tage tm Leben erhalten, so beobachtete RosExinAL 
im Inngpnpewebe wiederatn die Kohlenpartikelchen 
rereinzeit oder linear angeordnet, ausserdem aber 
„smi bis Tier neben einander liegoide sehnifnekige 
KsUenspIittcr" in Querschnitten der mit Essigsäure 
gekochten Lober und in dem Fleisoho des rechten 
Herzrenthkels, während der linke frei war. 

EoUenamiies Bldoxyd drang nach demselben Veiw 
fahren bis in die Luftwege und wahrsrlicinlidi eben- 
falls bis in die Alveolen, Stärkemehl blieb dagegen 
im Schleime des Eingangs der Luftwege stecken. Eine 
LSnuig des Bleisalies in den Sehldmhantseereten 
konnte Roskkthai, nicht nachweisen, nnd meint da- 
her, dass Bescbiftigung mit dem Bleiweiss Vergiftung 
«neagt, nnr deswegen, wdl es vanchlnekt nnd im 
Hägen oder Darmkanal geliSet wird. 

Rpini Ptilveni von Tpecacasaha sah RoSKNTHAL 
djspnoetische Anfälie bei zwei bdhridoen entstehen, 
tsffingC dnrch einen d«eh dss IBttel er a engt e n 
Krampf der Bronchien. Die Steinmetzen, welche den 
Wiiner Sandstein bearbeiteten, zeigten wenig Be- 
ichwerden, dagegen die Arbeiter in Schleifsteinen nnd 
Qnosieinen ein fiihles Aussehen, eitrigen Auswurf 
ud grosse Neigung zur Tuberkulose. Ebenfalls dicke 
nnd ro(tiö<!ft Sputa beobachtete Husknthal bei Metall- 
utniitcru, der Üroacestaub kann schwarze Longenin- 
dirslion und aeitweüige ?neamorrhagien bedingen. 

Cm die Frage zu entscheiden, ob pulverför- 
mige Substanzen, der Luft bei gern i scb t , 
von der LuDgensubstanz aufgenommen und 
in den Übrigen Organismus weiter geführt 
werden, lirss Kt ««M\i i, (■}) finrrh Schmidt die Lun- 
gen nnd die Bronclüaldrufien auf ihre Aschenbeetand- 
flMle unlenuchen. 

Das llanptaagenmerk wurde dabei auf den Gehalt 
an Sn.n<\ (resp. Kieselsäure) gerichtet, und die Lungen 
Tou lDdi\iduon, welche viel, and von solchen, weiche 
wsn% ehier ndt Sandstaub erfüllten Atmoaphiie ans» 
fesetzt gewesen waren, mit einander verglidien. 

Die Stücke der fri.scli au*; der Leirhe entnommenen 
Langen wurden zunächst getrocknet bei 1 10 C. und dann 
■bifidi hn lieaaiselien Tiegel oder unter Zuleitung eines 
MÜiwachen Luftstromes (HLASiWKTz'sche Methode) in 
«nem Porcellanpf^ifpnkopf verascht. Nach der Be- 
tundiung der gewonnenen Asche mit kochender Salz- 
«an bGeb eniRackstand « Sand ; die übtlgenBestand- 
Öieile wurden nach bekannten Methoden bestimmt. 

Ans den 14 Analysen ergaben sii'h für die ein- 
Minen Aschenbestandtheile folgende Resultate : 

L Sand resp. Kieselslure sdiwankta fai ge> 
wöhnKchen Lungen älterer Menschen zwi.scben 4,22 
md 17,3 pCt., bei einem älteren Hunde betrug sie 
14,3 pCt, in der Lunge eines Steinliauers, welche 
iiherbaapt tu der gansen VntersndMing dm eisten 
Aostoss gegeben batte, wurde sie zu 24,7 pGt be- 

MtMUtldil der iMunrtM Uadicia 18« B4.I. 



stimmt, aber damit an hoch veranschlagt, da die 
Besliminnng der Oilorsalze vernachläsdgt wurde. 

Dagegen war Kieselsäure in den Lungen eines 
Kindes von Jahren nur spurweise, in denen 
eines 14tägigcn Kindes gar'ideht Torhanden. Bei 
Erwachsenen würde das Mittel der Qesammtmenge 
in beiden Lungen 1 grm. betragen. Im Blute und in 
anderen Organen ist die Kieselsäure nur in Spuren vor- 
handen, der Gehalt der Langen wird nur noch üher- 
trofifen von den Haaren und Ichthyosisborkcn. Dieses 
Vi^rliiiltniss, sowie flas Fehlen in der I/Unge von jungen 
Kindern macht es wahrscheinlich, dass in der That der 
Gehalt von KieseMure durch Einathmen von Sand- 
staub bedingt ist. Die UromMnaMrnsnn van Lungen 
mit 4,2 und 9,.*) pCt. Sand enthielten '6 pCt. Kiesel- 
säure, ebenfalls noch ein relativ hoher Gehalt, wodurch 
es wahrseheinlieh wird, dasa auch ihnen der Sand von 
den Lungen aus zugeführt worden war. 

2) Das Eisenoxyd (3-G,6 pCt.) dürfte grössten- 
theils Ton dem Blute der Lungen herrühren, da die 
blutBrmsten Individuen auch die geringste Ziffisr für 
die (lesammtmengc des Eiscnoxyd^s oreaben. Fin 
kleinerer Theil der Ziffer des Eisenoxydes muss in- 
dessen nach K. anf das Lungengewebe selbst belogen 
werden, da Kali in der Asche der Lunge relativ zum 
Elsenoxyd niclit in der Menge vorhanden war, wie im 
Blut. Eine auffallend hohe, mehr als doppelte Ziffer 
(15,5 pCt.?) ergab wiederum die Lunge des Stein- 
haners, der Mehrbetrag ist auf Rechnung des einge- 
athmeten, eisenhaltigen, rothen Sandsteinstaubes m 
setzen. 

3) die Phoaphorsiure, 96,8-^5 pOt benu 

Menschen, 51,.'» pCt. beim Ilunde betragend, wahr- 
Rolicinlich in Gestalt organischer Verbindungen vor- 
handen, muss zum grussten Theil aus dem Lungen- 
gewebe, nidit ans dem Lungenhlute stammen, da 
PhosphorsSure in der Asche des Menschcnblntes, 
(nach Vkrdkil) 9,3G- 11,10 pCt., des Hondebiutes 
1S»96-11,69 pCt. beträgt 

4) Sehr gering (0,11-3 pOL) ist der Schwefel- 
säure gehalt nnd fehlte in der Hundehuage sogar 
vollständig. 

ö}Kalk, Magnesia, Kali waren sehr gering, 
oft nur in Spuren vorhanden ; die Lunge des Stein- 
hauers enthielt 5,96 pCt. Asche, während in den übri- 
gen Lungen hüclistens 3,5 pCt. vorbanden war, wes- 
halb KvssMAVL den Uebersehuss wiederum als mit 
dem Staub inhalirt betrachtet, ebenso das Lithion 
der Steinhauerlunge, welches in den übrigen vollstän- 
dig fehlte. - Sehr reichlich enthält die Lungenasche 
dagegen Natron (bis zu 27 pCt), wenn auch immer 
noch weniger, als die Blutasche (35 pCt.); ebenso 
verhält es sich mit dem Chlomatrium 5-3-2 pCt. be- 
tragend, die sehr auffallenden Schwankungen in der 
letrteren ZüRsr hingen entMhleden von den patholo- 
gischen Prozessen in den betreffenden Lungen ab, 
das Kochsalz wird reidilicher , wenn Exsudation imd 
reichliche Zellcnbildung vorhanden ist; die normale 
Hundelunge enthielt 8^, die normale mwwchliche 
13-16, dagegen eifd> Tnheienloria miliaris and 
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Bronchit. acut. IH,1 . Brondiit. chron. 26, mfiltritto 
Taberkiilosi^ J.!, rroDp&ae PaeoDk. 29,7 and dnon. 
Taberkuloso 32 pCt 

IKese ZaUen dnd tod granon Interene, im Ver- 
gleiche mit Bamüeroer'^s Bestimmangfn der Aschen- 
bestandtheile der Sputa. In ihrer Asclic fand er so- 
gar 33-47 ptt. Chlor, während die obigen Zaiilen 
nur 7-18 pCÜ. ergaben, dagegen blieb die Phosphor- 
sioie (Haxim. 15 pCL) der Sputa weit hinter der des 
Lanpenpewebes, sanl< in pneumonischen Sputis oft 
auf äpureu , auf der aaUcrn Seite stieg aber in letz- 
teren die SdureMeinre lebr bedeirtend bia «nf 6 pGt 
Eine weitere Vcrj,'Icichung mit den Sputaanalysen er- 
giebt, dass der Kaiigehalt bei pneumonischen Affec- 
tiooen ebeofalls ausserordentlich anstieg, während im 
Natrongehalt keine erhebliche Differenz zwisdiea der 
LuDg^« and Spatuacbe vodianden i«L 

f. InfeetieadmiUelten. 

I) ■•■■•r, IL, «i mhi fU llt AMteB «btr Wtafen« :to- 
lendw atoffi «nf d«o thltrUcbeo Orgmitma*. Oekröni« Preli- 
•ehrirt. München. 8. 170 HS. — 2) 6cb«»nins«r, K., 
Ucb«r ilin VViTkiin^; f;in!iTiilrr Mr„-finl»i-Fier .'iul.<il.M;Zi::i auf U*u 

ItbtadM UtiMlicbea OrgaoUma*. ßckiöol« Prtk^icbr. ▲•rcU. 
iMdHgaMM. »1.41 — 4«, — t> 0«M, k, «t P«ita, 
•bmiw ngMmuMtt mu k fiteMiM 4m litaatnt «I V^Ut 
da Mi^ Ant Im mdwOM tnlMlMiNa. Oh. a« SiiMiik. 

No. 4. 6. 10 II ■- 4) Lrared, Arth., A •agg««tlon for 
Um analjsli nt iafi-cttoni e«t«a«««. Ltortt fl. No. 7. — i) 
Orelloli, L'oioD* «n poiai d« ra« midiral. Rotu« miA. U 
p. M — 106. — 4) P«kr»«sk7, W., Zar ftugt fib«r Qim Im 
MoM imd ib«r du leUeknl dtt KMmtmfi» M CO-TwgUteB- 

tCfn. Vlrfhow-'. Arch. XXXVI. S.JRj~5ni. ^ 7) ners«lb<?, Vrhcr 
rta« Weaen der Kohlenoiytlvergiftang. Bsitrag lur Pbjfiologia 
der HtralMmalioB. AMk flr AMteiito wo* PlifiWgftob 01 » 

Hkmmkr (1) stellte seine Experimente über die 
Wirkung faoleoder Stoffe aof ■ den thieriadien OrgwiB- 
nnu an Kttnn und Kaninchen, nicht, wie die meisten 
ftiihem UiDtonncher, an Hunden an, da letztere zn pn- 
tiiden Affectionen an und für sich wenig geneigt, aus- 
lerdeni in Folge üirer Lebensweiie oft aneh an den 
Genuss fauliger Substanzen gewöhnt sind. Die putri- 
den Stoffe zu den Experimenten gewann Verf. durch 
mebrwöcheuUiche Maceration menschlicher Muskeln 
bei einer Dvrehielmittitentperatiir ^on 80* R., die fim- 
llgr FITissigkeit wurde wiederholt, namentlich anch 
noch unmittelbar vor jeder Injection filtrirt und auf 
diese Weise eine vollkommen klare, durchsichtige, röth- 
lidi ImnoM, neotndeFlDaiigktit erkalten, in «eklMr 
nur späriiche Moleküle der feinsten Alt, als „linicn- 
grosse (?) Pünktchen,'^ dagegen keine Yibrioneu mit- 
tels des Microseops zu erkennen waren; aneh woide 
daa wiflsrige and alkoholische Extraet ans dem bei 
1(10" C. getrockneten Rückstände, so wie ferner das 
Destillat der Flüssigkeit zn Versuclien verwandt. Da 
lieh dareh die Versncbe ergab, daaa nur das winrige 
Extnefc eine gifti|i;e Substanz, den putriden StoiF. ent- 
hielt, so wurde der Rfick<5tand desselben zu Grunde 
gelegt, um darnach die Quantität der jedesmal auf das 
Vemehitliin- übertragenen wiricaamen Snbatant fa 
berechnen. 

Die Ergebnisse der Experimente waren folgende: 



die Einathmung der Exlialationen Jener pntrilwFtii» 

sigkeit hrarhtf keinen N.ichtl)oil hervor, ebenso nega- 
tiv war die Iiyection des Destillates in die \men. 
Aneh daa alkobolisdie Extraet, moehte es in den Ha- 
gen oder in den Blutstrom direct eingefülnt imdai, 
bedingte keine krankhaften Symptome. 

Impfungen des trockuen Rückstandes in Quantitä- 
ten Ton 0^018 und 0,015 Qrm. hatte kehMu KMg. 
Dagegen brachte sowohl das wässrige Extraet dessel- 
ben, wie die putride Flüssigkeit selbst stets eine In- 
fection hervor, mochten diese Fluida subcutan oder 
in den Ilagen (ndtfeels diieelni Binatleha dnnh die 
Baachdecken) oder in die Venen i^jicirt werden. Da- 
bei ergab im Allgemeinen die snbciitiine Injection (ent- 
gegen den Versuchen Stich 's) das reiosie UM der 
Veigifiang; man gebnmdht hi«rbd swar eine gitaen 
Quantität der putriden Substanz, als bei der direrten 
Injection in's Blut, doch wird die eu letzterem Ver- 
fahren erforderliche, nicht unbedeutende üaatwuiuie 
▼erndeden, weldie aof den Verianf der Kntrihefnaaya 

von bcdeutendfm Kinflu«s sein knnn. Selbst bei In- 
jectionen in den. Blutstrom traten übrigens die hi- 
foction.ss) inptome nicht anmittelbar, sondern erat nach 
^ -2 Stunden ein und ffihrten im Lanfe von 18-U 
Stunden zum Tode. 

Die Aufnahme durch den Magen erfolgt viel lang- 
samer, es dauert fast immer melirere Tage Us ma 
Ansbraeh der Infection, welche dann aber in 12-49 
Stunden den Tod herbeiführt. Diese Inten.sitit de* j 
Verlanfea war wohl zum Theil abhängig von dem rei- 
chen Gehalt der angewandten InjeeHoasmesen an po- < 
triden Stoffen, wenigstens gel »rauchte Hkmmkr bei der 
directen Einführung in den Blutstrom nur 2 \ - 3 Drach- 
men Flüssigkeit zur tödtlichen Wirkung, während frü- 
hen Expeiinentatoran Uenn nmenweiee äire patrideo 
FtSsägfceiten iqjioiKn mueten. 

Die Vergiftungserscheinnncrcn, welche Verf. be<yv 
achtete, lieferten dasselbe Bild, wie es von den frühe- 
ren Experimentatoren, beeonden Ton SncH und Pi* 
NUM, erhalten worden war. Im Wesentlichen wjron 
es 1) Krscheinungen einer acuten Darmentzündung. 
2) verschiedene Störungen im Nervensystem, aofuigs 
Zittern, EMmpfe, aelbstTiismns and OpMhotonns ani 

nachfolgender starker Depression Erscheinungen, 
welche in ihrer Intensität von dem Grade der Vergif- 
tung abhängig waren. Trat Genesung ein, so war da- 
in immer eine längere Zeit eiforderlidi. 

Krfolgto der Tod, so war bei der anatomischen 
Untersuchung im centralen .Nervensystem eine weseot- 
liebe and eonstante Äbnormltit nieht «t entfedm; 
Hagen, Duodenum und oberer Tbeil des Dfinndams 
siinl dagegen im Zustande heftiger Entzündung, wel- 
che indess den höchsten Grad im letzten Abschnitt des 
Dinndarms nnd im Coeram emlebt; hier ist stirinle • 
Hjperämie mit Ecchymosen, Desquamation des Zotten- | 
epithel», aber auch .Ablösung der Zotten und d'T 
obersten Schiebt der Schleimhaut selbst, seröse Dnrcli- 
trlnknng derDtrmwand nnd Heaenterlaldrnsen(nidit> 
wie Stich l>eobaclitote, markige Schwellung) TeAan* 
den. An der Lflidie mamfestirte noh fsnier ein 
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Ndgong <ar Finhiin, nunmüidi meh ui den 
fplrnttwi*" lojcctionsstellen, in welchen häufig eine 
Pseudoerysipel atöso Entzündung entstanden war. Ent- 
sändangCD in den serösen Häuten, SchwcUungcn der 
gmwii Drtsm, wdehe lonit in ihnUehett Bxpe- 
rimcnten notirt wurden, fand Hemmer nicht vor. 
Ebenso fehlten jjanz in Uebereinstimmung mit den Ex- 
perimenten von bTicu, YiBCUow und Pamcm auch hier 
diA BMilMlitiidifln Hooido In don Lnngon — ■ dno mm 
Bestätigung für den Satz, dn<;<; poTäs^ivorstopfende Par- 
tilicifhen zu ihrer Production erforderlich nnd, die In- 
jection von filtrirten fauligen Flüssigkeiten, somit die 
flfaiCulis putride Infeetton (Septicämie) niolit gMügt 
In einem nachtrSglieb angestellten Kxperimcnt fand 
H. noch VennehroDg der &rbloaeo Körpereben und 
der BhttkSrpordieD haltenden Zellen im Hilzrenen- 
Unt, femer Anliliifai^(en Ton ljm|dioideii KttopeiclMn 
in der Leber. 

Als Resultat dieser Untersuchnntrfn crj^iebt sich, 
dass das putride Gift hinsichtlich der Intensität seiner 
mrkang den befUgiten oigintieben Giften sieh tn- 

Khlicsst, nur in Wasser, nicht in Alkohol löslich ist 
imd bei einer Hitze von KKV C. noch nicht zerstört 
Tixd. Wai>scrsU)ö'hyj>eroxyd scheint dadurch zersetzt 
n ««den. Es iat sn den Kxen Giften sn Mehnen nnd 

stammt daher wahrscheinlich aus den Eiwcisskorpcm 
ab, wirkt wiederum auf die EiweUskorper im Blute und 
ruft hier als Ferment Gährungsvorgänge hervor. 

Die Brseh^vngen der putriden Infeetion stim- 
flMn nnn in vielen Punkten mit den Störungen bei den 
Mgmannten Infectionskranklteiten fibf reiii. und Verf. 
kwmmt daher in einer theoretischen Schlussbctrach- 
tang im AnaelihtM sn TmKRSCH tn der Behauptung, 
dass die Krankbeitsstofie der Infectionskranklieiten 
fhenfalls putride ('Ahr- «ind, welche ihre verschiedene 
Wirkung in den einzelnen Arten der lufoctionskrank- 
kdten „einer spedflsehen HbdUteation des putriden 
fiAes^ Terdanken. 

ScirwKM>OER (2) benntiten seinen Versuchen über 
die Wirkung faule nderorganisc her Substan- 
zen auf den lebenden thierischen Organis- 
iBBs bjeetionen von «nsgewssehenem und diuin der 
Fänlniss überlassenem Blutfibrin. Nach der Ii\jection 
in den Magen konnte nur in einzelnen Fällen eine 
leichte Steigerung der Körpertemperatur innerli&lb der 
tfchsten 48 Stunden beobsehtet imden; in dnielnen 
anderen F&Hen trat der Tod am 9., .'$5. und 24. Tage 
ein, (also nach Verlauf eines zu langen Zeitraum.?, als 
daas man mit ScHWBNOiOEH ihn ohne Weiteres als 
Wirkung der findigen Flfissigkeit snspndien kSonle. 
Ref.) Die Fin^pritzungen der fauligen FIüf?!'igkeiten 
IQ das UnterhautzoUgewobe bewirkten, wie in BiUi- 
ioTi*s Versnohen, TempenturerfaShangen oft naeh ipe> 
nigen Stunden, lokal entstand entweder eine gsnglip 
nf's»? Kntzündung oder eine ciiifaehr' Kitening, im er- 
steren Falle traten bei Kaninchen wenigstens bald Er- 
•dttmungen von allgeoeiner Tnfeefion, meist mit le> 
talem Ausgange ein und zwar weit häufiger, als 
SncH ee agietrt. Die Infeetion zeigte sieb aincb lüer 



wesentlieh als entsOndHdie Aileetioo des untenn 

Theils des Dünndarraes, ausserdem betont Schwfm>- 
(lEn noch in 6 Fällen eine starke Rüthung, bisweilen 
graue und schwarze Färbung der Milz, welche in ei- 
nem Fall sogar obM I>annalfeetion beobaebtet wurde; 
penanere An<:faben. namentlich auch über die ÜTSaebon 
des grauen Farbentones fohlen indcss. 

Durch Einspritzungen in die Venen konnte Schwb» 
MiMOBR schon hl wenigen Stunden dm Tod unter hef- 
tigen r(Tv"'i«'^n Er.'?cheitiiiri;'en, schliesslich Krämpfen, 
herbeiführen, die Temperatur sank dabei in einem 
Fall, anatomische Verflnderungen fehlten, nnr war 
einmal das untCM Endstück des Dnimdarms mit Ecchy- 
mosen übcrsüet. Rei nicht so rapider Wirkung stieg 
gewöhnlich die Temperatur, und zwar bei Hunden 
eonstani In eimm Falle (Tod naeb 7 Tagen) ent- 
wickelte sich die Dsmafeetion bis zu besonderer Hef- 
tigkeit, der Dünndarm, von si lnnntzii;rothctn Au-ssehen, 
enthielt croupöses Exsudat, in einem zweiten Falle 
fanden rieb mebrere %ibtberitisebe Stellen. Bnafh- 
mung der Exhalationen fauliger Flüssigkeiten, welche 
durch vor da.«; ^faul gebundene Schwimme bewirkt 
wurde, rief keine Störungen hervor. 

Im Angemeinen war die Wirkung der fauligen 
Flüssigkeit von der eingebrachten Quantität abh.^ngig; 
dagegen soll die Dauer der Fäulniss keinen Kinfluss 
haben; da ScHWEWhGER aber mit einer 7 Monate 16 
Tage allen Flfisslgkeit keinen ErfUg hatte, so nimmt 
er an, das.s hier die faulende Substanz schon zu weit 
in der Umsetzung zu einfacheren chemischen Körpern 
vorgerückt war. 

CozE und Feltz (3) richteten ihr Augenmerk auf 
die Entwicklung von Infusorien, speciell 
Bacterien, bei Tersebledenea Krankheiten 
des Mensehen nnd belTbieren, nachdem auf 

sie Substanzen, von jenen entnommen, übertragen 
worden waren. Um irrthümem vorzubeugen, empfeh- 
len rie sn soleben Untersuchungen neben der grISesten 
Heinlichkeit die verschiedenen Injeekionen nidit mit 
ein und denselben Instrumenten vorzunehmen, ausser- 
dem bei diesen Operationen möglichst schnell zu ver- 
fahren. Dm bei der ndkroskopiseben Untersuchung 
die Infusorien von den Blutkörperchen zu isoliren, be- 
dienten sie sich anfangs des destillirten Wa.ssers, spä- 
ter iiessen sie das Blut stehen und da.s Serum sich 
ansammeln^ welehes dann auf Bacterien direet unter- 
sucht wurde. Da das destillirte Wasser Keiim- enthielt, 
selbst nach \ stündigem Sieden , so stellten sie sich 
ein vollkommen reines Wasser her dadurch, dass sie 
Wasserdamirf ibeihitsten, d. h. durch rothglübende 
PorccUanröhrcn f^ti-richen Hessen und das DestiUat in 
Steingutflacons auffingen. 

Nachdem sich Cozk nnd Frltz flbeneugt hatten, 
dass die subcutane Injertion de« Blutes gesunder Men- 
schen bei Kanineben kr iiu' Krsrbeinungen hervorruft, 
iqjicirten sie das mit gleichem Volumen Wasser ver- 
ddnnte Blut eines Vensdien , welcher an einer putri- 
den Infection gestorben war, in ihm waren kleine Stib- 
cben in geringer Zahl enthalten. V^on (> operirten K»> 
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ninclMii itvban 5 dorelndiiiitHieh fn 56 Standen, 3 
weiten Kaninchen, welchen dag Blut eines der Ver^ 
fltorbenen iojicirt worden war, starben in ö Ti Tagen, 
das Leberblut dieser Thiere, anter die Haut tod 6 
anderen Kwmdien geliraclit, tSdteto sehr sebnell, wlli- 
reml aoiseir einer leiclitcn Temperaturerhöhung keine 
St irnnt? eintrat, nachdem dasselbe Blut in die Traclica 
eingebracht worden war. Lochicnblut hatte keine 
Wirknog, elranso das Blat bei dner letalen Yerinen- 
nong, nnd bei einer GomnlmitiTfrartur mit Phlebitis. 
Dagegen fährte das Blut von eini>ni Pneumothorax 
in 4 Experimenten sehr rasch den Tod herbei, und 
gleich tBdtUch Terliefea die 10 Iqjectionen (5 snbeo- 
tan, .S in die Vena jugularis) des Tihites eines Kindes, 
welches haemorrhagischen, confluirendon Po •krn erlo- 
gen war. Das Blut der Tlüere, weiche in i 4 Tagen 
ataiben, enffaielt naeb dem Tbde in grosser Zahl Bae- 
torien. 

Diese Beobachtungen gaben zu genaueren Unter- 
sncbnngen Veranlassung. Zunächst worden putride 
Babstauen dadurch gewonnen, dass venihisdeneTheile 
des nr^nsrlili -hon l.f^i •l:nams in do«(iIIirtem Wasser 
derFäulniss überlassen waren, dann in die Venen, das 
Dntorhantzel Ige webe, das Rectom, den Magen und die 
Lunge (mittelst tracheotomiscber Oeffianng) eingespritzt 
wurden. Der Grad der Gefährlichkeit <]cr Tnjection ent- 
sprach dieser Reihenfolge der OperationssteUen. Uner- 
warleterweise blieb bei Hunden nnd Kanmehen fie In- 
jection in die T^ungen ohne Resultat, nur bei 2 Kanin- 
chen erfolgte der Tod, da sich die Halswunden inficu-t 
hatten, das Lungencpitbel lässt die putriden wirksamen 
Snbsfanisen nicht passiren, nnd dieser TAnatand spiidit 
dagegen, dass sie in der putriden FIfissigksit einfuh ge- 
löst entlialtcn sind, Die Injectionon per Rectum er- 
wiesen sich weit gefährlicher, als die in den Magen, 
bei jenen starben 9 tob 10, bd diesen 8 von 5 Kamn- 
chen, von 3 Hunden erlagen 2 der Tnjection in den 
Magen erst nach ^fi-;^! Tagen. Auch nach di n In- 
jectionen per Rectum waren Bacterien im Blut vorhan- 
den, flse Sehne alao, ohne dass eine YeiletaiBg slatt> 
gefnnden hatte, resorbirt worden. 

Als Krankheitserscheinungen wurden beobachtet 
Temperaturerhöhung bei Kaninchen (bereits am Tage 
nach der Injcction) bis zu 42* C, bei Händen 41,5", 
daneben Frösteln niv! Niriiprs-r^srhlagf-nhcit, unmittel- 
bar vor dem Tode sinkt die Temperatur ausserordent- 
lieb nseh, oft bis anf 29" ; Albvminnrie wurde einige 
Male beobachtet, Diarrhoe mit Entleerung von Massen, 
welche Infusorien reichlich enthielten, war bisweilen 
vorhanden; sobald das Fieber begonnen hatte, trat 
jedemsl aneb bei Kanlndien erepitirendes Rasseln 
ein, bei ITnnden sogar Bronchitis mit Husten. Der 
Tod erfolgte oft mit grosser RapiditSt nnd nnerwartet. 
Während des Fiebers wird das Blut mehr violett ge- 
flbbt, sdne Coegvlation gesehiebt aBflserardentiidi 
rasch, schon gleich im Anfang der Fieberperiode fan- 
den die Verff. im Blute, weh-hes aus dem Ohr aufge- 
fangen wurde, Infusorien, namentlich Inseln aus klein- 
stes Kfimdnn bestehend, welche sie »Zone fagunobile*^ 
nemien, and als ABbivfong abgestorbener oder wenig» 



siens unbeweglich gewordener Ricterien anfbom 

(wahrscheinlich die dem Mikroskopikcr bekannten fSsia« 
körnigen Platten? Ref.); die rothen Blutkörpercher. 
bildeten nicht mehr Geldrollea, verklebten leicht mit 
dnsnder und waren ndt Staebdn bedeelct, in weldwa 
die Verff. Bacteiien vermuthen. Die weissen Blut- 
körperclii^M waren entschieden, wie es Brauel beob- 
achtete, vermehrt, wenn die Intoxicaüon hinreichend 
lange (6 Tage) gedaneit batto. Bei Kaninehen Ih- 
weilen, bei Hunden sehr hinfig, bildeten sich ohne 
Zusatz von Wasser oder einer anderen Flüssipkeit Kry- 
stalle, feine Nadeln oder auch rectanguläre Platten 
von blasB ros^ Farbe, oft fiber daa ganse CMditi- 
fcld reichend, von den Verff. für Haematoidin golial- 
ten (offenbar Ilaemoglobin, Ref.). Endlich fanden sich 
noch kleine Pünktchen und Stäbchen, Kettchen bil- 
dend, am ISngsten in dem Leberblute, Tonehen oft 
einer o<rillirendcn , wnrmnirraigen, langsamen Be- 
wegung; nach den Massen zu schliessen, Btimtntea 
die Pünktchen mit Bacterinm punctum Dojardin , die 
StSbehen ndt Baeterinm eatenola Dqjardin. Auch dat 
von den Leirhen entnommene Blut, welches bald ohne 
Zusatz, bald nach 24 ständigem Stehen mit Zosatz von 
destiUirtem Wasser nntersncbt wurde, enthielt vnW 
wegliche Stäbchen, und zwar jedesmal in grösserer 
Menge, als wfibrend des Lebens. Ja im Blute von den 
Fotos, welche öfter vorgefunden wurden, waren äho- 
liebe hfoaorisn enthalten, obwoU BbabbIi beim FStai' 
blut negative Resultate gehabt hatte. 
• WcjfiT cr^'ab die anatomische Untersuchung noch 
cougcsUve Zustände der Lungen mit Eccbymoseo, oft 
bis znr volIstSndigna Hepatisation Torgeaehritton, ye^ 
grSaserong und dunkle F&rbung der Milz, Epithel- 
degeneration der Nieren (Epithelfetzen und hyaline 
Cylinder im Harn), Auftreibung des Darmes dunh 
lüide Oese, bei Hunden btrtestinalbaeraorrfaagie oad 
blutig seröse Infiltration des Peritoneum. 

Tn dem Blute der kranken Thiere, welches aas 
frisch getödteten erkrankten Kaninchen genommen 
wurde, fbidScBLAODRiiBAOFFSH WassoT 90, AlbnmiB 
7, aiiorganisoho Salze 0.2, Glycose 0,06, Harnstoff 
0,01 und Extractivstoffe 0,4« pCt, also eine Ver- 
mehrung des Wassers, eine Vernündemng des Albu- 
mins, der Salxe und des Hamstolb; das Blnt der kran- 
ken Hunde, durch Ritteh untersucht ergab Fibrin 
3,51, Blutkörperchen 11 6,<>3, Albumin 56,GG, Harnstoff 
und EztraetiTstofie 1,.^, Zucker 0,13, FeU 0,23, Salle 
;»,y2 und Wasser Jsl1,42 pro millr. also im Wesaal* ' 
liehen eine Vermehrung des Fibrins und Wassers und 
eine Verminderung der Blutkörperchensubstanz (die 
Art der Bestimmung in beiden AnalTsen ist nidrt sa- 
gegeben. Ref.). Audi die Blntgase wurden dnrrh 
SrHi AnnF.NHM'KKKN nach der Brr>a rd' sehen Metbode 
bestimmt, das Blut aber zu diesem Zweck nicht ud- 
nittelbar fiber Qneeicsilber, soodem in cinean theD- 
weise mit Quecksilber freffilltem Orfri.sse. also 1»« 
freiem Zutritt der l,uft aufgefangen und dieses dann 
rasch über der Quecksilberwanne umgestülpt, es ergab 
sidi eine betrikibtliehe Verminderung des Saaflr>' 
Stoib bis au 19 pCt im arteriellen, eine geriagB ^ 
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venösen Bluto, fernpr ^ine «starke Vernif^hrnrc: der 
Kohlena&are besouders in letzterer Blutart, wenn das 
Btnl wütrand des Lebens aiu einem Blotgefito aufge- 
fangen war, dagegen eine Vermindcrungf jreim es 
vom frisch tretiHlteten kranken Thicre genommen 
war; bei Thiereu, weiche an der Affection gestorben 
wann, war die Whr Ar die KohlensXnre wieder ge- 
ittegea. 

Von hesonderem Intoresse, namentlich für die Stei- 
gerung der Coutagioüitat der iCpidemien, ist noch die Kr- 
aelMimnig, welche bei Impftogen von InflcirtenThieren 
sich herausstellte, dass nämlich die giftige Wirkung des 
Blutes der letzteren grösser ist, als die der ursprünglich 
angewandten putriden Substanzen. (Speoielle Belege feh- 
len. Bef.) Die fwIgepiflaDste UelMiiragiing gelang bis 
rar 10. Reihe, darüber hinaus wurde sie nicht weiter 
verfolgt. Den ganzen, durch die Impfung erzeugten 
Krankheitsprocess faaien, gestützt auf ob^e That- 
sachen, Cozr undFBLTz als abbSngig von den im Blnte 
gefundenen Infusorien auf, und betrachten ihn als einen 
Fenaentationsprocess, bei welchem aber nur die aller- 
«nten Stadien der Unaetnng wihrend dea Lebens 
der inficirten Thiere eintreten, erst nach dem Tode 
bricht die Fänlniss, welche durch die Racterien, deren 
Eigenschaft es ist, dem Blute den Sauerstoff su rau- 
ben, eingeleitet worden. Im vollen Maaaae ans. 

Weiter wurde die infeetiöse Natur des Blutes Typhus- 
kranker untersucht ; im Wesentlichen wan ti die Resul- 
tate dieselben, wie bei der putriden Infecüon. Das Blut 
wurde merBt von der Letehe in noch friaehem Zn- 
stand, aber bereits mit spärlichen Stäbchen versdicn, 
entnommen und mit Walser verdiuint, thcils subcutan, 
tbeila per Rectum iiyicirt, Tod nach lb -2() Tagen; 
dann wurde das durch den SchrSpfIcopf gewonnene 
Blut (von einem Typhus in der zweiten Woche), in 
welchem sehr 1)e\vegliche fadenförmige nactericn ent- 
lialten waren, mit Wasser verdünnt und das Filtrat 
nbeotan 8 Ibolnehen dngebraeht; Tod des einen 
nach *^ . dos anderen nnrli 7 Tagen. Weitcrc Uoher- 
impfungen von den inficirten Thieren waren erfolg- 
reich. 

Die Ecsdidniii^en bestanden in einem lebhaften 

Fieber, Tomperaturstcigerung bis zu 4;V\ mit sehr 
raschem Absinken vor dem Tode ; im Blute, welches 
vom lebenden Thier genommen wnrde, war am drit- 
ten Tage eine Zune immobile und eine Stenge von 
Stäbeben, späterhin auch eine Vermehrung der w> is8en 
Blutkörperchen vorhanden. Die Bacterien waren sehr 
difain,nlehtüber0f4Hm. breit, dabei imlftttdS-SMm., 
bisweilen aber auch 40 Mm. lang, oft kettenförmig, 
also ebenfalls zu Bacterium catcnula Dnj. gehörig, 
am schönsten und grössten waren sie wiederum im 
Leberblnte. 

Die chemische Untersuchung lieferte ganz ähnliche 
Resultate, wie bei der putriden Infektion, nur war die 
Gesammtmenge der Blutgase geringer. Die anato- 
ndsdien Verind e mngen bestanden andi hl« in Hyper^ 

aeude der Lungen mit Hepatisationen , Hyperacraic 
der Leber, Milz und Nieren nebst leichter fettiger Dege- 
neration; wenn die Affection langsamer verlaufen war, 



dann (bei fitägiger Dauer) konnte man anch eine 
starke Anschwellung and Röthang der PsTER scben 
Plaqnea erkennen, wihrend sonst bloss Entsendung und 

Transsudation am Darm vorhanden war, im Darmln- 
hall viel Racterien und lebhafte Vibrionen. Zur In- 
fectiou genügt die Injcctiou in die Langen und den 
Magen nfemafai, dagegen woU eine Efnf&farung in's 
Reetom. Rapider ■wTar der Erfolg, wenn die Venen 
oder das Unterliantgewebe gewählt wurde. Um ein 
positives Resultat zu erzielen, war aber das subcutane 
Einbringen von flüssigem BInt nicht nothwend^, es 
reichte vielmehr auch das getrocknete Blat imd das 
wässrige Extrakt desselben iiiswcilcn aus. 

Auch im Blute eines jungen Mannes, mit Variola 
im Anfiuig der Pastelbildung behaftet, fanden die 

Verff. eine Zone immobile und seiur kleine, bisweilen 
zu zweien vereinigte Bacterien, ebenso in den Pusteln 
und der Leber eines variolösen iündes. Die Uebertra- 
gungen waren nicht immer eifolgrtieh; aneh hier, wie 
bei der typhQsen und putriden Infeelion, erj^b sldi 
alu r. dass wiederholte Ucbertragungen von einem 
Thicre auf das andere die Intensität der Erscheinun- 
gen steigerten. Zur Infeetlon genügte sdion die Efai- 
Impfung des Eiters der Pockenpustel, ebenso die 
U«'bt'rtragung des Blutes der vergifteten Thiere in Do- 
sen von 2-3 Tropfen. Die verschiedene Disposition 
der einzelnen Localititen fSr die Impfüng ergab rieh, 
wie in den früheren Versuchen. 

Die Temperatursteigerung war wesentlich bedeu- 
tender, erreichte im Mittel 44", auch war sonst der . 
Teriauf weit rascher, der Tod mtist schon eingetreten 
nach 24 - 48 Standen, obwohl weit kleinere Dosen 
Blut injicirt wurden, wie früher. Die giftige Wir- 
kung nahm wiederum in den nachfolgenden Im- 
pfungsreihen bedeutend su. Entsprechend diesem 
raschen Verlauf wurden makroskopisch anatomi- 
sche Veränderungen ausser leichten Hyperfimien 
nicht aufgefunden. 

Bei der mikroskopischen Untersnchuug des Blutes 
vom lebenden Thier fanden sich rasche Abscheidan- 

gen von Fibrin, selten ICrystalle von Hämatoidin (?), 
eine weniger deutliche Zone immobile und Bacterien, 
von bedeotenderer GiSsae (0,8 Mm. Dicke und 7 Iba. 

Länge - Bacterium Bacillus Pastf.ur oder Bacterium 
Tormo Mi f.i.i.er), bald i'^olirt, bald zu zweien artiCuU- 
rend, mit langsamer wurmförmiger Bewegung. 

Die chemische Analyse ergab eine Verminderung 
des Zuckers und Teraidirang des Hamstolb, soglelÄ 

eine nicht so beträchtliche Vermelirung der Kohlen- 
säure, wie bei der putriden Infecüon. Da auch bei 
der variolösen Intoxication der Sauerstoffgebalt des 
Bluteswesentlich veningert war trotsderenormenTem- 

peraturcrhöhung, so konnte mrtn letztere nicht einfach 
auf eine Steigening der normalen Oxydationsproccsse 
zurückführen; die Vorff. meinen, daiss viehnehr die 
vennehrte Wirmebildung den FermentationsiineessMi 
direct zuzuschreiben, vielleicht der Sauerstoff erst von 
den Infusorien verzehrt, olme diese zu zersetzen, dann 
von ihnen, also IhnliBli wie von den Blntkörperchen, 
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dea Organen zugeführt wird und nun eine besonders 
ttpide Oxydation herbetfBlnrt 

Diese Untersucliungen ergaben einige Verschieden- 
heiteu in don F.rsfheiniingen bei den verschiedenen 
Arten von Infectionen, namentlich zwischen den ty- 
phOaen und patrideaLifectu»en ^eneits und den t»- 
riolüsen andererseits. (Grösse der Bactcrien, Dentlidl« 
keit derZijne imniol»ib', Ternperatnrhühe, Gesamintgas- 
gebalt, Verhältniss der Kxtractivstoffe des Blutes). 
Olnrohl tiao die InfectioiiBknuilckdteii viele gemein- 
samen Charaktere haben, wird doch jede Infection Be- 
sonderheiten besitzen, welclie eine Spedfieitit denei- 
ben darstellen. 



LbabP.o (1) si'Iiläirt vor, die Peobachtungsnietho- 
den Tvndall's über die Absorption von strahlen- 
der Wärme, welche durch die gasförmigen Körper 
Stattfindet, (die groasen Dilferenxen, welche Tnr« 
DALL gefunden, werden von Magki's bekanntlich be- 
stritten. Ref.) anzuwenden, um die Emanationen 
bei infectiösen Krankheiten hinsichtlich ihres 
Veriialtens in dieser Beziehung zu prüfen ; er hofft, 
das«? auf diese Weise eine sichere Methode, um die Na- 
tur der infectiösen Stoffe zu erkennen, gewonnen 
wnide. 

Greu.oi?j ('j) stellte ozonometrisrhe Beob- 
achtungen mit Hülfe des äcuöMBKiK 'sehen Jodkalium- 
stirkepapier in TUonvUIe an and fimd den grSasten 
Ozongehalt in der Luft über einem Sumpf, dann folg- 
ten der Reihe nach die dem Sumpf zugewendete Seite 
einer Kaserne, der Wasserspiegel der Mosel, die ab- 
gewendete Seite jener Kasmie, dtoPlattform desThnr- 
mes einer Kirche in einer Rühe von 35 M. Da dch 
der gewiihnliclieii Thefirio iiai-h i'ilxT einem Sumpf 
am wenigsten Ozon huite tiudcn müssen , so schliesst 
Qbbllois, dass jenea Reagens sehr nntaveilissig nnd 

zur Entsclieiduüi; der Frage, ob Ovonman^ol die Ent- 
wicklung von Miasmen begünstige, unbrauchbar ist. 

FoKBüWSKT (G) hatte früher bereits gefunden, 
daai TUan -aseh der CO-Tergiftong, wenn sie am 
Leben bleiben, mehr Koh!en.s5urc ausscheiden, als un- 
ter normalen Verhältnissen; er versachte daher jetzt 
den daraus gezogenenSeblna8,daaB dai eingefflhrte 
CO xtt COs im Bnte seibat oxydirt sei, dfa«et 
an erweisen. 

Zu dieaem Zweck fing Porsowskt in besonders 
eottstnurten AbsorptionsriHnen xwei Porttonen defilni* 

nirten Blutes auf, setzte zu der einen eine kleine 
Quantität C 0, hielt beide 24 Stunden bei einer Tem- 
peratar von 32 40" und füllte dann jede Portion in 
eiimn Blntrecipienten (nach der Ton ihm rerbeeseiten 
Modiflcation), um durch die Qaeäkrilberluftpumpo die 
in jeder Portion enthaltenen Gase auszutreiben und zu 
analysiren. i;^ ergab sich zunächst, dass bei der angege- 
benen Tnnperatnr jedea Bist s^en eigenen Saneiatoff 
in 24 Standen vollständig verzehrt, denn die gewonne- 
nen Blutga.se bestanden nur aus Kohlensäure und Stick- 
stoff, (in einem Yerhältoiss von 15 — 33 : 1) ; die Gase 
des mit 00 geacfaöttelten Blntea enttuelten nber eine 



kleine Quantität CO« mehr (um 1,8 - 4,02 Volumpro- 
eente), wie das gewöhnliche BlnL In einem Doppol- 
versuch war eine aosserordentlieh grosse Hange fife 

<'Oii (^cgen MM) Voluinprocente) gewonn^-n worden, 
das Blut aber auch, da es 4d Standen aufbewahrt 
wnide, bereits deatiieh fml geworden. (Die ndidu 
wild aneh bei der S4stftndigni Aafl)ewahrung nicht 
ausgeschlossen gewesen sein, um so mehr, da das Blut 
defibrinirl wurde. Ref.) Nor in diesem Falle zeigte 
der Spectralapparat noch schwach die beiden Strsütn, 
welche das CO HImoglobin andeuten, in den andern 
3 Doppelversnchen war nur der eine Streif des CO 
und 0 freien Hämoglobin vorhanden. Also war das 
mgefOgl« CO Tenchwnnden md C0| gebildet wo^ 
den. - 

PctKRowsKY untersuchte weiter, ob eine solche Um- 
wandlung des CO etwa durch den Ozongehalt des Blu- 
tes, der in nenerer ZtAt riemUdi allgemein angensm- 
men wird, bewerkstelligt sei. Platinmohr zeigte in 
derXhat die Fähigkeit, in einem Gemisch von CO nnd 
0 rasch die COjbilduug herzustellen, sie fehlte dag»* 
gen, wenn an solchen Oaagemischen Blat statt des 
Platinniöhrs zneeset^t wurde (ein negatives Etg^ 
niss, welches mit dem obigen positiven in Wider- 
spmeh ateht Ref.). Foxkowskt konnte aber sadi 
kein Ozon in den normalen Blntgascn auffinden, Gas- 
jactinctur wurde wenigstens durch dieselben nicht ge- 
bläut; allerdings ist auch diese Reaction, nameoUicb 
in der Ton Al. ScmaDT ang^benen Weiae (TNcfc* 
nen der Tinctur auf ungeloimtem Papier) zweidentig. 
indem poröse Körper schon an und für «iieh dnn aaf 
ihnen zcrtheiitcn Tropfen der Tinctur unter Umsiin- 
dmi bllnen. 

In der zweiten Arbeit beschäftigt sich Pokrowskt 
(7) mit der Frage, in welcher Weise die Erschei- 
nungen der Kohlenoxydvergiftnng, namsnt- 
lich die Veränderungen im Gefä.'issystt'ni zu Stande 
kommen. Schon in dem ganzen Verlauf der Kohlen- 
Oxydvergiftung ist bekanntlich im Allgemeinen eine 
volle Uebereinstimmnng BÜt den Erscheinungen bei der 
Erstickung vorhanden, mag dieselbe durch Trachca- 
verschloss, oder durch Wasserstoff- oder Kohleosäun- 
cinathmnng hervorgerufen sein. VoraowiKT ftal 
aber auch (>ine volle Uebereinsimmung in der Wff- 
kung des CO, desH und des COa auf den Circnlations- 
apparat, nur war der Verlauf der einzelnen Stadien bei 
Anwendung des CO kfiner, als in den beiden aade> 
ren Fällen. - • 

Es markirten sirh zwei Stadien in den V^erinde- 
rungen des CircuiaÜonssystemea in ganz besonderer 
Wdse, namentlich dann, wenn das CO nur in sokhsr 
Menge sugeflahrt warde, da.ss bei TTerstellung der Ath* 
mung von gewöhnlicher Luft das Thier sich wieder 
erholte. Im ersten Stadium zeigten die durch da 
FiCK*sehe Kymographion geidehneten WellenHnisn 
eine Erhöhung des Druckes und eine Beschleunigung 
des Pulses; dann folgte das zweite Stadium, in wel- 
chem der Druck sank , die Pulse äusserst selten, die 
sTstoHscheo Btliebangea sehr ansgMiigwardsn; dieses 
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Stadiam leitete >i< h mit Krämpfen ein. mit welchen 
die Pulse selir uurogeimässig wurden, das Athmen 
bSrto an^ die ScUdmldiite wurden gaas MaM, die 
dem Auge, namentlioli dtnn bi waffni toii. 7.ug5n;,ilichen 
Arterien wurden sehr dünn und blutleer. (Hei Kanin- 
eben sind die Krämpfe so heftig, dass sie sich stark in 
dw Blnidroekinrven marUien, bei Hunden dagegen 
häufig crorin.'fügij.' und dann ohne alle Einwirkung auf 
die Carven). Wurde nach diesem zweiten Stadium die 
oatürliche Atimning and somit eine Ruckkehr zu der 
Xorm nicht eingeleitet, so worden die Pulse wieder 
sfhnelliT, der Druck stieg sch^vach. alter die systoli- 
schen Erhebungen nahmen bald so sehr ab, dass die 
CvTV9 trots der fnrtdmemden Oontnusflonen des Her* 
lens in eine gerade Linie überging. 

Wie sind jene beiden Stadien zu erklären? Die 
Drueksteigemng im ersten Stadium kann man nicht 
■it TBut mf ^ne Contnustion der BlntgefBsie seliie» 
b«|l, d» eine V ' ' i:ii rung derselbon eist im zweiten 
Stadium w^ahrend ilcr Driickvoriniiuicnmg zur Beob- 
wbtang kam, die Gefässe im ersten Stadium aber eine 
Teribiderong der Liohtang nleht erkennen Hessen. Die 
gleichzeitig vorhandene Vermehrung der Pulsfreiiuen» 
darf man aher nach Pokkowskt durchaus nicht als 
eine Folgeerscheinung der Druckerhöhung betrachten, 
slss elw» ans einer primiren Yerengerang der Ge- 
fa-<e erklären wollen, denn die Compression der 
Baucbaorla, d. i. eine Blutdrucksteigerung durch mo- 
cfaanisches Hindemiss, hatte in Pukuuwsky's Versu- 
dwn Qm Widerspradi gegen Loofwie und Thirt) 
fonstant eine Vcrl^tiiLr.sainiiiig des Pulsn^^ zur Folge, 
wemi auch die Pulszahl niemals bis auf 12() in der 
Winite heim Kaninehen sank. Es bleibt somit zur 
Erklärung d« EnKheinimgen des enten Stadium nur 
die Annahme übrig, dass die Herzthätigkeit direct und 
jtfimir erhöbt worden ist, und zwar entweder eine 
Rdnag des motorischen Apparates im Herzen selbst 
oder des excitirendcn C^ntnlftpperaies in der Hednlla 
♦blongata (im Sinne v. Hvzciti'h) stritffaMti 

PoKBOWSXT glaubt eine erhöhte Thätigkeit beider 
Appirale anneboMii so mfissen, da Dmeksteigerung 
Ull i Krhüluing derPoIszahl noch eintrat, nachdem vor 
der Anwendung von H, CO oilor CO , die McdiiUa 
obloQgata dorchtrennt war, die Intensität dieser Er- 
Nheianiigen aUerdings liber abgenonmien batte. 

Das zweite Stadium ist dagegen hc Ji i t iurch 
eine Reizung des Vagus. Dafür spricht ilii A;nv üPti- 
beit der für eine solche Reizung ganz cliaracteristi- 
•ehen Etseheinragen, Dnickabnahme in den Arterien, 
»eltcnp. nberrascbempofsdmelleiide Systolen mit lang- 
saiiien Diastolen. 

Alierdings traten diese Erscheinungen in derselben 
Art «Iii, wmm yvr der Vergiftong beide Vagi doreb> 
schnitten waren, nur die Intensität derselben war ver- 
miadert, die Druckabnahme betrag etwa die Hälfte, 
^ HeRerweiterang, sonst oft in so aoffaliendem 
Maa^se aaigo|nlgt, konnte allerdings in Folge der 
Its:rc|isr}mpidiinf: fimz schwinden. Sehr auffällig 
wurde aber die Abhängigkeit des zweiten Stadium 
ven eÜMr Beizung des Vagus enHesen, als « bflUer» 



sfiitiir nicht vor der Vi'rsriftnng, sondern erst im Be- 
ginn dieses Stadium durcbschnitten M'urde, der ge- . 
snnkene Drnek sdmellte pIBtslidi empor, die Pnla» 
freijucnz nahm ausserordentlich zu über das Normale 
hinaus; die Erscheinnrnjcn schlugen wieder in dasUm- 
gekeluie um, wenn eine Tetauisirung des Vagus vor- 
genonnien warde. Da aber die vor der Vergiftnng 
vorpcnnmmcn'" Durchschneidung die Erscheinungen 
des zweiten Stadium nicht vollständig aufbob, so 
nimmt Pokrowskt an , dass auch die im Herzen ge- 
legenen Endappaimte der Vagi erregt werden, aber in 
Folge der Dnrchschncidnni; ihre Krre.'hnrkeit sehr 
rasch einbüssen. Was uuu noch die Blutleere der Ge- 
ftflse In dm swdten Stadium betrilR, so entsteht di^ 
selbe nicht etwa, wie Thiry annimmt, durch eine Rei- 
zung ihrer Muskulatur, sondern vielmehr rein passiv, 
sie fallen zusammen wegen Verminderung der Uerz- 
leistung. Dies geht darans herror, dass die mittleren 
Arterienstämmchcn, wenn sie angeschnitten wurden, 
nur während der Systole einzelne Blut^trsipfen ent- 
leerten, und erst bei der Erholung der Tiiiore trat da^ 
Blnt wieder im Strable hecror. Aneh in dem 
der Fledermaus, welche wiederbolt mit C 0 behandelt 
wurde, Hess sich mikroskopisch constant beobachten, 
dass die Arterien und Veueu fast vollständig ver- 
•ehwaaden, nadidem anftugs wihrend der Blntdmek- 
erhohung die eigenthümlichcn periodischen Contrac- 
tinnon crgiehigcr ausgefallen waren. Ki.KBS, welcher 
einmal dieselbe Beobachtung gemacht, sonst aber Er- 
weiterang der Blutgeflsse gefnnden batte, sieht in 
einer Paralyse der GefSssmnsculatur drm jjrimiire und 
wirksamste Moment bei der Kohlcnoxfdvergiftung. 
Diese Ansicht verwirft Pokrowskt dnrebaos, namenW 
lieb aitflh deswegen , weil die Compression der Aorta 
tmtcr dem Zwerchfell während des Erblassens der Ge- 
fässe nicht im Staude war, den Blutdruck zu steigern, 
dieses geschah erst, nachdem känstliehe Atiunong ein- 
geleitet worden war. Uebrigens giebt Pokhowskt SOf 
dass hei der Erstickung durch II, CO niitU'O. die grosse- 
ren Venen, namentlich des Kanincheuobres, stark ge- 
fBllt eneheinen. 

Eine erhebliche Steigemn^^ ilesBIatdrockes mit Zu- 
nahme der Pulsfrequenz wurde dagegen auch wälurend 
der starken Vergiftung mit CO erreicht durch Reizung der 
MeduUa oUongats, nadtdem Tetber die Vagi nnd Bym- 
pathici durchschnitten waren. Diese Beobachtung 
spricht entschieden für die Existenz eines excitirenden 
Ceutralapparates in der Medulla oblongata. (Bezold.) 

IKe ganze Erseheinnngareihe wilrd« somit naeh 
PüKRowsKV nur abhängen von einer Afßcirung der 
Ilcrznervenapparate, und zwar würde zuerst eine Rei- 
zung der excitomotorischou Apparate, dann des rega- 
latorisdieB Vagns iibeiwiegen, und endlieh in Volfe 
der hierbei entstehenden Dilatation des Herzens die 
centralen, wie auch die im Herzen selbst gologonen 
motoiiachen Apparate ersdiSpft werden. Die Uraaehe 
dieser Erregung liegt aber, nimmt Pokrowskt im An* 
schluss an Tinnv an, bei der CO - Vergiftung ebenso, 
wie bei der Erstickung, nicht nur in dem Sauerstoff- 
mangel, soiidon mhIi te cinw KoUoostanadritaifti^ 
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im Blute; gewisse Erscheinungen, welche durch Er- 
^ rcguug des sympathische a und cerebrospiualeu Ner- 
v«n^it«nu bei dar Entiolniiig entstehen, die Sldg»> 
rang der DarinTiowcgungen, die Pupillenerweiterung 
und der Exophthalmus, ferner die Krämpfe, scheinen 
aUerdings von der Verminderung der Sauersto&ufuhr 
mm Nervensystem aliein abzuhängen, da sie fiBhlen, 
wenn ein Gemisch aus COj und 0 .rcntlimct wird. 
Das CO selbst kann aber als das unmittelbar erregende 
nep. enehSpfiMide Moment deswegen nicht angesehen 
werden, weil die Restitution sehr schnell wieder ein- 
tritt bei der Zufuhr atmosphärischer Luft, obwohl das 
CO trotz derselben nachweislich noch längere Zeit im 
Blnte Torhanden bleibt. Dis 00 bewirkt also keine 
Veränderung der Erregbarkeit der Nerven, keine wirk- 
liche Paralyse, wie die eigentlichen QÜte s. B. Opium 
und Curare. 

Tl. flekcr nd hrtiindaBg. 

t) Sehrüder, Beitrag lar Lakn TOB der patho1ogi<irhen orUichen 

«Ml aUCMMtnm WInMbUdnt. Tfacbaw't AMb. XXXV. S. SS> 
bto SM. — I) FboI» MaatBKiMa, IMI'«I<m M Mm Mite 

ealorlSculon« e lat not! laor«. Gai. meii. Ital. I.nmbardta. 
No. ' 3) Oehl, E. Fltlologla del proccuao infianmito 

rio. Qm. med. ttal. Lombardla. No. 3 - 3}. - 4; Boyar, Ktudfi 
MU rinSamaatioa, Mootptllter mM. AvrU,lUi, Aosb — ft) Uop- 

KSrperUmperatar im PUber. Archiv d. H«Uk. Heft L S. 1~ ii. 

ScHRüKDKK (I) versucht in seiner Arbeit im An- 
sclilu&s an 0. Wkbeb's Untersuchungen über 
die Wftrmebildang in entsöndeten Theilen 
nachzuweisen, dass auch während der puerperalen 
Vorgänge in dem Uterus und der Vagina die localo 
Wärmeproduction gesteigert ist. Zu diesem Zweck be- 
«tinmieer dieDiffetenten, weldie zwischen Vagina nnd 
Uterus eincri^t its und der A. Ii sfl hohle andererseits hin- 
sichtlich ilirer Temperatur existiren. Die Messung ge- 
schah mit möglichster Umsicht und nulat adt hlnflgen 
Vlederiiolungen nach konen Pansen; die IHemstem- 
peratur wurde durch Thermometer gemessen, welche 
mit einer der Beckenachse eatsprechendeu J^ümmong 
versehen waren, die EtnfCihmng denellMn hatte aaeh 
bei Schwangeren durchaus keinen NaiAlheil. 

Bei nnnnalen (19) Wöchnerinnen war die Scheide 
dnrchscimitüich um 0 ',101 (Max. 0' ,3, Min. — 
0*,005), der Uten» dagegen in Dnrehsehiiitt nm CjSS, 
(Max. 0%ö, Min. (r,l). wärmer als die Achselhöhle, 
letzterer liatte also eine noch höhere Temperatur, ais 
die V agiaa (d u rc lischni ttUch ü , 156). ScuROKDKß schliesst 
Ueians mit BABBBKsnunie anf eine Erwimumg des 
Uterus von Seiten des F(5tus, für diese Ansicht dient 
als Stütze, dass die Temperatur zweier Kinder wenige 
Minuten nach der Geburt um einige Zehntel höher war 
als die der Matter (es sank aber dieTemperator dieser 
Neugeborenen im Verlaufe weniger Minuten), und fer- 
ner ehie Beobachtung, welche den Uterus einer J^rcis- 
senden nur nm 0*,02 wärmer, als die AehaeUiSMe) abe 
dne Abnahme seiner Temperatur zeigte, naclideB der 
Fötus 17 Stunden vorher abgestorbt ii war. Schhokdeu 
folgert dann weiter, dass man diu vom Kinde dem 
Dlttot iHgetheiUe WlnanMogo von der Dtnte- 



peratur abziehen müsse, um die primäre Wämio d--^- 
seiben zu erhalten, und glaubt annehmen zu dürfen, 
dass dann Vagina- und Uterastempeiatnr bei nomaka 
Schwangeren nicht dilTeriren, also jenes gefundene 
vollständig auf Rechnung des Kindes zu setaen seia 
würde. 

WihrenddesKfrissais steigt dieDiffBrensswisehes 

Uterus und Aclwel anf 0,383, wird also um 0,093 (Ku. 
0,6, Min. 0,1.5-0,02, erhöht; diese Erhöhun!? ist nach 
ScHRoKDEK, da sonst der Verlauf der Geburt in allen 
FiUen nonnal war, mid die Gesammt-KSrpertempeia- 
tornnr in einem Falle während des Kreissens bis auf 
38|6 gestiegen war, auf die Muskelthätigkeit des Utems 
an soUeben. Da andi die Differenz zwischen Vagioa 
und Achselhöhle bei KreissendeD auf 0,287 im Mitiri 
gestie;.'en. also die Scheidenteraperatur um 0,IHfi zti^'e- 
nommen hatte, so meint Schrobder dieses Plus als vom 
Utems, rcsp. Kinde der Scheide mitgetheflte Vlnt 
an.sehen zu dürfen, kommt dann aber, nachdem er dn 
dem Kinde zugehörigen Rruclitiieil von jener Uteniv 
wänne abgezogen, zu dem auffälligen Resultat, dat» 
die Temperatur der Soheide wihrend des Krebse» 
um 0,0i)3 höher ist, als die genuine Uteruswänne (ein 
Resultat, welclie^ mit jener Wänueproduction durtli 
die Muskelthätigkeit des Uterus nicht stimmt BM.). 

Wihrend nun die oben erwihnten Hittdweiibe 
mit den von Winket, gefundenen sehr harmoniren, 
weicht ScHKoKDKit von letzterem darin ab, dass er 
während jeder einzelnen Wehe eine Temperaturstei- 
genmg nicht bedbadrten kennte, und erinnert dsna, 
das.s auch durch Dnick auf die Thennoraeterkngel 
die Qosckfcilliersäulo gehoben werden kann. Bei nor- 
malen Wöchnerinnen endlich fand Scurukoer die doicii- 
schnittlicbe Diffbrans iwisdun Utems und Aihnl- 
höhlo -- 0,2H4 , zwischen Vajfina und AchselhShle 
» 0,2U7, zwischen Uterus und Vagina — 0,111. 
Ans diesen Zahlen ei^ht sieh eine Zunahne d« 
Scheidentemperatnr wShrend des nonnalea Wochen- 
betts, eine Erhöhunir der UteruswSrme dagegen 
nur, wenn man mit Scurukübr die genuine Teot- 
pecatnr desselben in der Sciiwangersdudt auf 0,101 
setit, wihrend der absolute Werth 0,29 betrag. 
ScHnoKnrn eiebt aber noch eine zweite Tabelle vonBe- 
obächiungeu au Wöchnerinnen (ob Werthe aus dieser 
bei jenen Zahlen mit benntst sind, ist nidit sn e^ 
sehen, Ref.), bei welcher die Durchschnittsdifferfiiz 
zwischen Uterus und Achselhöhle 0,337 und 
zwischen V^agina und Achselhöhle 0,262 und U,^ 
betrug, eine geringe Steigerung gegen&ber der 
Schwangerschaft also sicher vorhanden war. Diese 
Differenz zu Gunsten der Genitalien lässt , d« j» 
eine Tempcraturcmiedrigung in der Achselhöhle wäh- 
lend des Wochenbetts (man Temlsst Mder die be- 
obachteten Werthe der Achaaltemperatur in diesen Ta- 
bellen, und kann somit nicht erkennen, ob Fieber vur- 
lianden odernieht Ref.) nicht anzunehmen, einu ge- 
steigerte Wärmeproduction in der puerperalen Va^n* 
und dem Uterus erschliessen. Dieselbe ist bedingt durch 
die leichten entzündlichen i:^ocesse,namentUch in derVa* 
gina, welche aaeh bei dw nomalen QebmtQaBtBdMih 
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gen and mechaoiscbe InsultaÜoaeQ erfährt« dann aber 
b«Nodtn donih die «nergiselien regnanreo Vorgänge 
in derselben, indem diese ohno schnelle Oiydntion 
mcht denkbar sind. Für einen solchen Einfluss der 
eotzöndiichen lokalen Vorgänge sprich^ daas dieSchei- 
deiitemp«nttar im Mittel am hBcInton gefonden wude, 
wenn Dammrisse exi8tirten(0,344);f ür das zweite Moment 
führt ScHRoFDER an, dass dieDifT^ renz zwischen Uterus 
uodAchseUiöhleamgrösstcn(0,3ö2) war bei sehr rascher 
SflokUldimg des ütenu. Sdion dSe einfiMhen Hyper» 
lemieen aber mSgon die lokale Wänneproduction stei- 
gern können (durch vermehrten Umsatz), Schrokdrii 
hält dieses für wabr8cheinlicb> da in 2 von 4 Versuchen 
S^npetttoudnrehsehneidnngfln am Halse von Kanin- 
chen den Erfolg hatten, dass die Temperatur des hyper- 
aemiacä gemachten Obres (dessen Messung nach »org- 
fiH%Br Einwiekliuig in Watte vorgenommen wnrde) die 
des Rertum , d. i. des GesammtkSrpeis mn OyÜt und 
n,3 überstieg, wShrpnd KrssMAn, und Teknkr bei 
ähnlichen Verauchen eine absolute Temperatorstei- 
gerung des Ohrefl oieht Dacbwefs^n konnten. IMeae 
■Wänntprodurtion bei einfachen Hypeitemien wird 
aber gewöhnlich wohl immer durch rompensironde Ein- 
lichtangen aufgehoben, während etwas Derartiges bei 
qgentUefaen Entzflndungen rmr nun gröaaten Thailege» 
achleht, ohne daaa swiachenbdden «tue aeliaifB (heue 
vorhanden wäre. 

Sgubokukb theilt in einer Tabelle die Teiupcratur- 
neiiBiqian Ton einer WSelmerin mit) weiehe tod 8 
Schüttelfrösten befallen wnrde und später an einem 
iiilzabscess starb ; au.-h hier war schon bei Be:.:inn des 
Ftüstelns ein.e Tempcratursicigerung vorhanden, wel- 
dia in der AebaelhShle and der Va{^ ^eirliingMtg 

zum Kintrilt d':'r Srlnveiaabüdnng stieg, am dann 
aug(;ablicklich zu fallen. 

Die neueren experimentell phyisiologischen Arbei- 
ton stehen ndt einander in WidMapniA darSber, ob 
der Schmerz eine Bescblotinignng oder eine 
Verminderung der Uerzthätigkeit herbei- 
führt ]lAiiTBOABA*8(2) expefimeuteUeUttteraadninp 
gen an Hensdien and Thieren ftthrten so folgenden 
Resultaten. 

Die Wirkung des Schmerzes auf die Uerzbewegung 
Itau Taniren, liefUg oder gering h e rvortre te n» atebl 
iber im Allgemeinen zu der Intensität derselben in 
directer Proportion, und besteht regclinässi<;, wenn 
oicht heftige Muskelacüouen einen entgegengesetzten 
RIbetlie rvornif e ü , in einer Vermindernng der 
Pulszahl. Bei Fröschen sind im Gegensatz zu SSnge» 
lUieren allerdings heftigre Schmerzen nothwcndip, nm 
diese Erscheinung zu produdren; dass bei diesen Ex- 
perimenten Ae in folge der Zermng an den GUedem 
eintretenden Blutungen nicht die Ursache waren für 
die Verlaogsamung der Herzaction, folgertMAN tkoazza 
deswegen, weil die Amputation aller Extremitäten 
eines Froeeliea den Henriiytiunns nidit Torinderte. 
S*-hr schwere und nusf^cdehntc Brandwunden brncliten 
allerdings eine rasche Vermehrung der Herzbewegung 
bervor, wabrseheiulich in Folge der Temperatorzu- 
Bibme des Blitea. Bei Kaninchen nahm die Pnlsfire- 

^OiMfeMMit dar swwwiHm IMUa. ua«. JM.L 



quenz mit grosser Genauigkeit, entsprechend der Hef- 
tigkeit des Seihmenes, ab; die PnlasaU konnte nm 

36-144 in der Minute vermindert werden, und zwar 
innerhalb weniger Minuten. Es trat keine Differenz 
hervor, gleichviel, ob die Schmerzen an den vorderen 
oder den binteren Extremitäten enengt wurden. Waren 
die Schmcreen hefUg, so vennoi hten weder heftige 
Muskclanstrengungen , noch die Unrc|,'p!mäs«igkeiten 
in der Respiration, noch die befügen Schreie den Puls 
sn ▼ermehren. Bei geschwichten Thieren soll der 
Tod eintreten können. Bei alten Individuen trat die 
Wirkung weniger deutlich hervor und der Puls ki'hrte 
früher zur Normalzahl zurück. Waren die Thiere durch 
llngeres Faston oder dnrdi Blntentdehnngen ge- 
schwächt, so bp?t;\nd der Effect des Schmerzes bald 
in einer Vermehrung, bald in einer Verminderung, 
immer nahm aber die Unregelmässigkeit des Pulses, 
wenn Torhanden, nocb mehr zo. Die Pnlsrerminde- 
rnng bei Ratten betmg in der Minute 96-132, bd 
Hühnern 72-108. 

Aneh beim Menaeben lless sieb der deprimirende 
Einflu.^s des Schmerzes avf die Herzaction mittelst des 
MAiiKv'schon Sphygmographcn deutlich constatiren. 
Neben der Abnahme der Frequenz zeigte sich an den 
Pnlseanren ans der Zeit nnmlttelbar naeb der Schmen» 
erregung 1) eine gorin^r r Steilheit der Ascension, 
2) eine geringere Höhe derselben, 1) eine grössere 
Unregelmässigkeit und eine Verminderung des Dicro- 
tismns. Aneb bei TUeren liem aieb dnreb daa Gefllbl 
constatir . ri. lass die Pulskraft abgenommen hatte. Sehr 
groi>.w Iii fU^'keit der .Schmerzen bewirkt»' eine Unrc- 
gelraä.ssigkeil in den Erscheinungen, bald eine Zu- 
nahme, bald eine Abnahme in der Pulsfrequenz, wduv 
scheinlich in Fol^'o der heftigen Muskelactionen, da ja 
ein beschleunigender Einfluss derselben leicht nachzu- 
weisen ist. 

Die erwihnten Depressionen der Pulszahl traten 

beimFrosclt auch hervor, wenn das Thier so lief aetho- 
riairt wurde, dass es keinen Schmerz mehr äusserte; 
die Ersdieinung blieb, die Hemetioii sdden sogar 
noch nmbr, niß gewöhnlich, durch den Schmerz abzu- 
nehmen, wenn da<« Gf^liirn abgetragen wurde. Dage- 
gen bewirkte der Aether bei Säugethieren, dass jeder 
Effect der Nerrenqoetschung auf die Herzaetton anfge« 
hoben wurde; ebenso wirkte Durchschneidung dea 
Riickenmarkes und die pcripherisrhe .•^naesthesie, 
welche durch Zosammenscbnürnng der Bauchgefässe 
(naeb Dü Bon -Rstmokd's Methode) berbeigefahrt 
wurde. DerSympathicus ist dann also nicht im Stande, 
die Hcflexwnrknnsr d'-s Schmerze«? auf den Circulation=;- 
apparat (wie M. anzunehmen geneigt scheint, eine Läh- 
mung der yssomotorisdien Nerven) fiottzaldten. End- 
lich lässt sich der Effect auf das Herz ancli aufheben 
oder unmerklich machen mittelst der Durchschneidung 
beider Vagi, die Trennung eines Vagus vermindert die 
'Vnrfcanf des Sehmenes nlidit. (Andi In dieser Besie- 
hnng existirt also Uebereinstfaumung mit dem OoLTZ- 
schen Klopfversach. Ref.) 

Sowohl bei Kaninchen, wie b^ Hflbnem bmrbte 
der Schmerz eine Emiedrigong der Körpertemperatur 
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(im Anufi gemessen) hervor; tae danerte gewShnlidi 
Aber «faie Sfamde an, du Maximum der Verminderang, 

welches etwa "20Miiuiti>n ru' h (Ii r (1 "Minuten danem- 
deu) scbmenerregcadeii Quctsoimng eintrat, betrag bei 
Kwinchen mebleiis 1 " ,H0, in efaiem Falle aogar 8',4A, 
bei Hühneni durchschnittliih Auch heftiger 

Sihn rkrn lies': hei einem Kaninchen die Temperatur 
um 1",U4, hei einem Huhne um l",7t> sinken. Diese 
Erscbeinongen riad um so aofflll liger, ab man a priori 
eine Temperatmtltigerung in Fol^'O der heftigen Hna- 
kolactioiun hätte erwarten solh u. Nach Mantroazza 
wird man auch wohl wegen der entgegeugesets- 
tan Wirkung der gleicibxdtigen Maakekontrartfimen 
den obigen Ziffern noch etwa O^.-HO hinzuzufügen ha- 
ben, am die volle Temperaturverminderune; 7.n hokom- 
men. Diese Resultate scheinen dem Verf. auf eine 
VerSnderang in dem Chemismas bei der WSrmeWl- 
dung hinzudeuten und sich nicht l)Io8 aas der obigen 
Veränderung der Circulation, d. i. aus einer veränder- 
ten Vertlicilung der Wirme in den periplierischen 
CfarcnlaitonageMeten herleiten zu lassen. Verf. wird 
diese Ansicht durcli Unt-T'^nehunt; df^s Stoffwooli«^!«. 
der Respiration und der Perspiration zu prüfen suchen. 

Yom Menschen stand dem Verf. nnr eine Tempe- 
raturmessung an sich selbst zu Gebote, da ilun itine 
in Hundertstel eines Gradt's < in::ctliiüti'ii TluTmoineter 
zerbrachen. Ein heftiger Sc limerz, welcher durch eine 
Polypeniange S Hinaten lang herv o rgerufen ▼nnie, 
and ein Erblassen des Gesichte herbeiführte, bewilkte 
eine Abnahme der Temperatur anter der Zonge nm 
0%07. 

Ob Aetheii^vng die Temperatnrvenninderai^ «af> 

heben kann, ist nicht untersucht worden, jedenfalls 
beweisen aber die früher erwähnten Resultate bei nar- 
cotisirten Säugethieren, dass die Aetberisirung bei chi- 
Targiseheo Operationen nicht blee rar Linderang dee 
Schmerzgefühles dient, sondern rinon direct heiisamm 
Eiofluäs hat. indem die Wirkung des Schmerzes auf 
w wichtige Facturen , wie die BMOiliBtigkeit nnd die 
Wfinnebildung, ebenfalls aufgehoben wird. 

ÖKni. (.'i) orwiilmt in seiner wesentlich auf Dis- 
cussion gestützten Arbeit eigene Beoharhtuugen äbei 
die Reizung des Tagoa am Dahw, in Folge deren die 
Contraction der Arterien des DlfMlioiiitnMtus ange- 
reir* werden ; wie für die Lungen, nach Schikk's Be- 
obachtungen, enthält also der Vagus auch für den 
Hagen nndDarmkanai vaaemotOTiBeihe Kwven. Aoaeer- 
di tii Iii Pachtete Okht- aber auch spontane Contiaetfon 
an den abdominellen Arterien der Ratte, ähnlich den 
von Schiff gesehenen autonomen C'outractiouen der 
Arterien desKaninehenolires. Derartige rhythmiaeb- 
perista 1 ti sehe Contractioncn sind nun die 
eigentliche Ursache für die Entsündungs- 
Hyperaemie. 

Eine paralytiiche Hyperaemie in Folge der Läh- 
mung der Hhitgeßsse, wie sie nach Verletzung der 
sympathiäctien Nerven und Ganglien entsteht, oder in 
Folge einer physlulugisclien EnehlaHiuig, wie 1>ei der 
Krectiüii, oder endlich in Folge einer mechanischen 
Stauung, wie beim Druck auf die Venen, bewirkt 



daiohani idebt an nnd für sieh einen eatsöndlidieo 

Froeeas, wenn auch Traumen in durch Gefiaap«nl|ie 

hyperaemisch gemachton Geweben sehr leicht F.ntzün- 
dung hervorrufen. Letzteres ist nach Oeul dadurch 
bedingt, dass jetst die dnrdi die traumatiadie Eilnri^ 
kung bedingten Reflexe, da ihnen die Bahn zum 
Rückenmark abgeschnitten ist, sich auf die periplieri- 
schen Ganglien concentriren müssen; die Beizungs- 
eraehdnangen treten nimUeh aneh ein, wnDnoch 
die sensitiven Ner\'en der betreffenden Partien durch» 
sclmitten und so alle reflectorischen Actionen von Sei- 
ten des Rückenmarkes unmöglich gemacht werden. 
Mittels dieaer refleetoriselien Btiegong der QtOmm- 
ven entsteht nun ebenso, wie bei der Reizung ic> 
Vagusstammes, nicht die einfache spastische Contrac- 
tion der Arterien, welche von Wkubb bei direeter 
Appliealion der Electroden anf die Arterie beobaeUet 
wurde, sondern vielmehr jene unterbrochene, rhytL- 
misch-peristaltische Contraction, und diese hat zur 
Folge, dass mehr Blut und mit g^iSaMDer Geiehwii- 
digktit in die Capillarl)ezirke eingepnmpt wird, als bei 
der gewöhnlichen Form der Systole niid Diri-to!.> der 
Arterien. Eine solche rhythmisch-perisialtische Con- 
traction entsteht aneh an den BlatgcAssen der Spei- 
cheldrüse durch Reizung des Nervus tympanicus und 
bedingt ihre Ilyjveraemie, welche di r Hyperaemie in 
Folge einer traumatischen Kinwirkung gleichzusetzen 
Ist Dauert die rbythmiseh-peristaltiadie Erregung, 
welche dnnh Reflex auf einen örtlichen Reiz entstan- 
den ist, iKngere Zeit oder ist sie sehr extensiv, w 
wird die Production der Zellen vermehrt und zwar der 
„histogenen'* Elemente. Letitere werden entwadir 
resorbirt und in das Blut übergeführt als weisse B!ul 
körperchen, deren Kerne dann in rothe umgewandelt 
werden, oder sie bleiben im Entstehungsorte, degeoe- 
riren ta EiterzeDen nnd bedingen durch ihre msasen- 
hafte Anliäufung gleichzeitig mit den sonstigen schäd- 
lichen Eiuflüsseu eine volbtindige Stase, deren Folge 
daiBi die Nekrose ist. Im Gntznndangsproceaa haadelt 
es sieh also nieht nm eine Veränderung der Emih' 
rmitr. wie die Anhänger der F,x-siiilat*lieorie annehmen 
müssen, sondern am eine Steigerung der noruial<^i> 
Prodnetion, und diese wird wiedernm eingeleitet voo 
der reflectorisch erregten Hyperaemie; eine primäre 
Steigerung der Production ohne vorao^ehende Ujpw* 
aemie hält ÜKUi. nicht für demonstriit. 



BoniR*8 (4) Mittheilung hat wohl wesentlich den 
Zweck, 7,u zeigen. wie alles Gute in der Mcdiciu, 

so auch die liaupllchreu der Cellularpathologie über 
den EntcSndongsproeess in den Doetrineo der Schale 
zu Montpellier, besonders von BoiiUKU, Dkt pkci; üiiJ 
Duo ES, ihren Ausgang genommen hal><.>n. Auch da^ 
Memoire von Kui-:ss Sur la vascularite et l'inflamm»- 
tion (1846) bat Ydichow zor 42aelle fOr viele Oimid* 
ideen über den Entzündungsprocess gedient Die eige- 
nen sehr vagen Ansichten Butku s über diesen Pro- 
eess bemben anf blossem Ridsonnement nnd ppfehi 
darin, das^ di r Pro<'ess sich nicht begrenzt auf die 
QefilMe, oder die Nerven, oder die ZeUso etc., er er 
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gfäft aach die intercüUulartia Substanzen, die festco, 
wie iäa flfiaaigen - «ia Saii, der von VmOHOw ida- 

bmIb bestritten worden ist. 

Auf das Vt'rhältniss der Harnstof f aus- 
•cbeidnng zu de u Fiebereracbeinungen hat 
mm äA ^emihnhtk einen Sehloss gestattet, indem 
man einfach die durch die Harnanalysen bei Fiebern- 
den ^'cfunJonen Wertlie mit den Mittelwerthcn gesun- 
dür Menschen verglich. - tan solches Verfaiiren ist 
nüdi HomuT (5) uutattlitft md eliie Quelle von 
widersptechenden Resultaten ; so kommt eine Anzrihl 
der Äutor<-n zu dem SclUaas, dass die Hamstofihus- 
schciduiig im Fieber unter der Nonn sei, während die 
mt Uaa UolecMdier dieaelbe Tennelirt fanden. Biiie 
Vergleichnng soll, will Urci'RitT, nur stattfindoii zwi- 
schen den Auascheiduugeu eines und desselben Indi- 
vtthMim im geiiindeD und tcmkeii &itaiide. DaAun- 
mlysen aas der Zeit vor der fieberiuften Erkrankung 
gewöhnlich nicht zu Gebote stehen, würde sich die 
Genesongszeit am b^ten eignen und zwar besonders 
der iweiteAbsohmti der Reconvaleeeens, wo bei reicb- 
lichcr Nahrung das Korpergewicht bereit« wieder er- 
heblich gestiegen Ferner müssen die übrigen 
Autcheiduugen, SchMeiss^ecretion, Entleerungen dorcb 
Bndi- and AbÄhndttel, mH in Anwlüag konoBen, 
aaek ist zu berückslchtigon, ob in einer bestimmten 
ZeitfK-riode Kxsndatc gebildet werden, oder oh sie zur 
Kesorpüun j^ommen. Von besonderer Wichtigkeit wäre 
es aber Ar <Ue Beariheilmig der HaraeioAuuBebetdnng, 
die Quantität der Iviweissstoffo zu kennen, welche aus 
der Nahruag aufgonommen wurden ; in P>mangolung 
dessen bleibt nichts übrig, als den Kiutluss der ^'ah- 
imigiwilmliine ans dem Kodtnlagebalt des Haina in 
beurthrilen, obwohl allerdings zuziiprhrn ist, da,<« in 
Tielen fieberhaften Krankheiten (Pneumonie, Exan- 
them) die Kochsalzausscheidung durch den Urin, re- 
hfir rar NahningaanftialHne, evident vermindert ist. 

Trotz allor dieser Mangelhaftigkeiten und Fchler- 
qoellen kommt ü. durch Veigleicbong der eigenen 
nid andwer Kamanatjaen sa dem klaren RenUat, 
dsas die Hamstoiha— ihetdang im Fieberprocess ver- 
mehrt ist und zwar annähernd gleichen Schritt hält 
mit den Fiebertemperataren , woraoa sich der Schlnas 
ergiebt, „daw derselbe Vorgang, midier den Hani> 
Stoff erzeagk, auch die Fiebenviime Iiervortringt" 
Um einige speciellere Anga])f>n m machen, so ergiebt 
sich, dass im Wechseifieber (Auaiysen von JucuMAhh 
■adTBAOBs^Moo«, BBmonucHBB, DHUc)die Fiebertage 
mehr Harnstoff liefern, als die fieberfreie Zeit; Orik- 
sisokr's und HKnK>BArMKR's entgegengesetzte Beob- 
achtungen zeigen auf Veränderungen in der üamstoff- 
aamdicMang Ua, mlcbe dnreh die NahnngsanfiialnBe 
tiwlingt sind. Ebenso wird während des Fiebers in 
der Pneumonie (Analysen von A. Vooki,, Moos, 
Wachsmuth, Brattlkb, WuiOL, H.) mehr Harnstoff 
secemirt, al» in der ersten Zeit der Oenesnng, oft vom 
Beginn der LSsnng in nnhrilt n>! r Znnnhmc; dass die 
Vemdmmg der Hanistoffausscheidung genau dem 
lUanfe der iVrigen Fiebersymptome parallel gehe» 
Ugt nislit orit Bvidoas. Sin soldier paralleler Ver- 



lauf ergab sich aus einer früheren von ü. gelieferten 
Analfse bdm Abdondnaltypbas, annUiemd andi ans 

den weiteren Beobachtungen von Bratilkr, Winoi., 
WACHSMrxH, Warjjkkk und II. , soUist dann noch, 
wenn die Messung der Körpertemperatur täglich öfters, 
geiPNinHeli 7mal, Torgenemmen wurde (die fibliohe 
zweimalige Messttttg ist als ungenau anzanehen). Die- 
selbe Regel bestätigte auch der acute Gelenkrheuma- 
tismus (Analysen von Buattlkr, Wacusmuxh undH.), 
o1»woU in dieaer Kranklidt der fleberverlanff aller- 
din^is ptti si>br iinr(;Lrelni;is«iger ist. 'Die Analysen bei 
acuten Exanthemen (Bautkls, Bkattlkr, üulk, 
SiDKEY RiKOKtt), nach den obigen Principien beur- 
theitt, sehlieasen sieh ebenfiills an. Endlleii zeigen 
aneli dii' Aii:i!y-;en, welche W. MrKixER bei Wund- 
fieberkranken anstellte, dass die Uarnatoffimenge mit 
dem Anftnlen das Fiebera snnimmt, nidit etwa dordi 
die Opeiattein selbst vermehrt wird. 

Es war nun die Frage, ob der ParallelLsmus 
swischen Steigerung der Uamstoffmenge und der Kur- 
pertemperatur, wie er bei den täglichen Beobaehtnn- 
gcn, also in '^Istündigen Perioden sich herausstellt, 
auch in kurzen Zeitabschnitten hor\'ortritt. Die ein- 
schlägigen Beobachtangen bei Wechselfieberkraukeu 
Ton Tbahbr ond Jocbmaiiii, Uhlr, RKDBnBAcai«, 
RtKeea ergaben, dass die Hamstoffiinsscheidung schon 
vor dem Froststadium bedeutend steigt, im Uitzesta- 
dium bereits abzonehmen beginnt ond im Schweiss- 
stadinra raseh abfUIt, bei Taberknlose (Rnosn) ssnk 
die Hamstoffmengc vor dem Frost, stieg dann mit der 
Temperatur, um im Schweissstadium sehr ras^^'h abzu- 
fallen. Bei einem Pneumoniker ging im Anfange der 
Krankheit die Temperatnrsteigemng der Vermehrang 
des Harnstoffs vorans, dann beide mit einander, zuletzt 
wurde eine Temperatursteigerung durch eine Vermeh- 
rung des Harnstoffs im Voraus angekündigt, (wälirend 
der gansen Fiebenelt wurde ^eine Nafenmg aa^ 
nommen). Eine grosse Unregelmässigkeit in dem Ver- 
halten der Uarnstoffmenge zur Fiebertemperatur fand 
aieli in einem Falle ven Rheomatismns, als jeder Tag 
in 7 Untersuchangsperioden eingctheilt wurde. 

Wie dies(> rnregolmässigkeiton denten, ISsst 
Uui'PERT dahingestellt, ob etwa die stickstoffhaltigen 
Snbstansen hm ilnem Umsats bis sor Hamsloffirildmig 
nicht stets gleiche Monge Wärme produciren ; daas in- 
dess Eiweisskorper zur Erhöhung der Körpertempera- 
tur verbraucht worden, glaubt Huppkrt aus Beobach- 
tangen an Diabetikern schUessen an dSrfen. Be- 
kommen letztere Fieber, so nimmt der Zucker im 
Verbältniss zum Harnstoff ab, nnd zwar nm so mehr, 
je höher das Fieber ist. Auch bei dem von Thier- 
FBLOKR nnd Dhle beobachteten Diabetiker fiel im 
Fieber der Zucker, während der Harnstoff stieg nnd 
zwar ebenfalls bei animalischer Nalirung. Im Diabetes 
ist nun nach Ii s. Ansicht überlianpt die Menge von 
BiwaisskBrpaii, wakha nmgesetat wird, vermdirt, es 
entstehen Harnstoff und stiikstofTlosc Spaltungsprodukte, 
xan&cbst Zucker, in vermehrter Quantität gegenüber 
dem normalMi ttsnaebni. Da non nnr ein besdmmlas 
Qaantnm Zn Aer tnoili von Diabelikam in Kohkoalnn 
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und Wüttt weitor ungeaetet wird, to bleibt ein Reit 

QDZcrsetzt übrig und wird mit dem Harn ausgesebie- 
den. (Auch nach dieser Theorie bleibt es aber unver- 
•ULodlich, wie die Abnahme des Zuclceis im Fieber 
für die Prodnctkm der TempentoroiMbiing durah Um- 
satz von Eiweissstoffen sprechen soll ; an und für sich 
Mheint für die obige Thatsache der Schluss näher zn 
liegen, da» bei itoiii ffobenden Diabetiker gerade 
der Zaektr in nidiUoliarer Menge, wie gewSbnUdi, 
weiter uingesetst wild and die Tenipentar iMgem 
hilft. Hat) 

TU, iHgcMtae HtmiltraUeNm. 

1) Fox, OorBcIla» A, Oa 1k» •fMpMby hUtmmm tta — <Hwy 
«■nl and Um Iwjna. LmoM L II». 17. — >) Retkasf»!, 
Btitrtg« tut Phjsiologl« and fMholtgl» dM Tamparttnralaat*. 

Arrh. für kllii. Med. Heft 3. S. 2*3 - 2S0. -- 3) Weber, Ui.rm. 
Otbir du Delirium oder ^A^ acute Irreaeio während der AbuJirae 
IWiilar KcuklMltM, b«»M4MI über iM* Deliriam im ColtafM*. 
AraMv l«r «taMmdMlIt HtlllL IL 8. SM-IT«. — 4) L»««»t» 
Alfred. D« h«^iat •»■■• «ynpl— • dn» U» adadl«» M d« 
ton treitenient. Th^ae. Firis. 8. iT pp. — &) B e et) u k t , Du di- 
llre d Inuillloo du» les mtlkdien. Arch. g^nir. K^rrier, Man. 

Fox (1) wurde durch mehrere Jü-ankenbeobach- 
tangen ▼eranlisst so imterandien, wie oft bei 
Oflnmden eine Reizung des äuBseren Gehör- 
ganges im Stande war, Husten lierbeizufüh- 
ren; unter mi Personen fand er diese Erscheinung 
bellS, aleobti ns. Bs Mheint aondt ^eHypenealhe» 
sie im Bereich der Nerven des äusseren Gehorganges 
nothwendig zu sein. Derselbe bezieht seine Nerven- 
fasern nach Fox nur vom Nerv, auriculo-temporalis, 
nicht wie RomsBo md Tothbioi sur Erldfirung jener 
Erscheinung bebaajitetrn, von dem anricularen Ast 
des Vagus, indem letzterer nur an der Rückseite der 
Ohrmoscbel sich verbreitet. Hiemach würde es sich 
am dne Beflexaction handeln, welche Tom Nenr. 
triKeminn« anf dvn Vni^is wahrscheinlich in der Me- 
dulla oblungata übertragen wird. Eine umgekehrte 
Fertpflansinig der sympathiseiien Erregung ist aber 
ebenfalls beobaehtek worden, nämlich Ohronschmcrzen 
bei Tumoren, welche auf den Vagus driirken, so be- 
sonders in Aneurysmen der Aorta thoracica, wovon 
Fm ebedhlls eine ideht gans sichere eigene Beobaeb- 
tang mittheilt. 

LOQORT (4) beobachtete S i n g ii 1 1 u s zunächst 
in mehreren Fällen von Verengerung des Oeso- 
phagos und swar an hefHgaten, wenn dieaelbe in 
dem unter dem Diaphragma gelegenen Theil desselben 
vorhanden war. Sehr hartnäckiger Singultus existirte 
inFolge eines Stosses auf die Nabelgegend und 
wich dauernd erst nach der Canteririrang des onteren 
Theils das Oesophagus, nachdem verschiedene Mittel, 
auch die £lektriairung nach von üolsbbck vergeblieh 
angewendet waren. 

Von besonderem Interesse sind die Beobachtungen 
LogPET s üb' r dns Vorhandensein desSchluch- 
zens bei Prostataaffectionon; es Uess sichln 
efaMrBdbe von Ijaeaienen, Abeeeaeen, Tnberinln, Krabe 
eonstatiren , und Looobt hält es daher Ahr ein eonaten- 
tei, wiehtigea S^tom der FroetataMden. 



NonauoK. (2) prfifta den TeuperatarilBn 

durch Aufisetzen von mit Wasser gefüllten Kupfer- 
cylindern, welche an den Seiten mit einer schlecht lei- 
tenden Schiebt umgeben waren und durch eine Oeff« 
nong im Deekel eingeffifaite Thermometer enOidlea. 

Die Untersuchung unter physiologischen Verhilt- 
nissen ergab, dass die noch wahrnehmbaren Differen- 
zen am geringsten, das Unterscheidungsvermögen also 
am aeidMrten, waren bei Anwendung einer Tempen» 
tur von 27 »-SS» C; von 270-14» und 33«-39« 
nimmt die Schärfe langsam, dann aber sehr rasch ab. 

Zu Prüfungen der pathologischen V^erhäitnisse des 
Tempeninninnea empiehlt sieh alao die Anwenduf 
einer Wärme von 27»— 33'. Ausser der scbDii von 
S. H. Weber festgestellten Thatsache, dass die Me- 
dianlinie des Gesichtes, wiedesSumpfeaatnnqiferist, wie 
die seitlichen Partien, constatirte NormcAOBL an iMi 
selbst, (ias.s man durchschnittlich auf der Brust 0,4*, 
dem Bauch (),4", dem Rücken 0,9», dem Uandrüdua 
0,8*, der Hohlhand 0,4», dem Vorder- nnd Obentm 
0,2», dem Fussrücken, 0,4», dem Unterschenkel 0,6», 
<ieni Oberschenkel 0,.=)», der Wanf,'e 0,4-0,2", dtT 
Schläfe 0,4-0,3" Differenz wahruiuunt. Durch eine 
hatbatondige Application eines ffiabentda atieg dime 
Differenz am Vorderarm auf 1-3» C. Verdünmng 
der Epidermis mittels VesicanÜen hatte den entgegen- 
gesetzten Erfolg, obwohl auf granulirenden Flächen, 
wie anf miehttgen nnd tiefisn Narben der Tempentav> 
sinn stark beeinträchtigt oder sogar ganz vernichtet 
war. Bei sonstigen Sensibilitätsstörungeii. niorbten sie 
durch Erkrankungen der centralen oder pcripherischeu 
mrvQaen Apparate bedingt «ein, war der Tenpen* 
tursinn in anscheinend derselben Stärke gesunken, 
wie der Tast-, Ort- und Drucksinn ; ob auch bei der 
grauen Degeneration des Rückenmarks, konnte Nuth- 
KAOEL bis jetst nicht entaeheiden. 

Kr beobachtete auch einen Fall von sogenannter 
partieller EmpfindangsUihmiiDg (Puchslt), in welchem 
nnoli dnem Stoee anf den BUenbogen in dem Yei^ 
bnitungsbezirk dos Nerv, nlnada die Empflndliehkeit 
gegen Stechen , Kneifen etc. , auch f,'egen Electricität 
vermindert war und Druck- uud Ortsaion obenfsUs 
gelitten haitten, aber der Temperatorstnn Totiatindig 
eben so gut, wie auf der anderen Seite, geblieben war. 
NfJTHJJA(?KL erklärt diesen Fall durch die Annahme, 
dass in dem Nerv, ulnaris bei der Verletzung die Fa- 
aem, welehe den Tempentnnlnn Tormittehi« nldit 
getroffen seien , indem er also sich der Anncht an- 
schlie<»t, dass jede Qualität der Rautempfindung durch 
specifische Nervenfasern vermittelt wird. — Wirkliche 
VeiMnerang des Temperaloninnea fand N<m»a«BL 
sehr selten, mit Deutlichkeit nur in einem Falle von 
Zoster, eine scheinbare Erhöhung der Empfindlich- 
keit auch gegen 1 emp«;ratureinflüsse aeigte sich auf 
entsandeten Bantpaitien, dann aneh bei Plendtia anf 
der ganzen ent.«preclienden Körperseite (ähnlich dervon 
Ti KRCK beobachteten einseitigen üyperaestbeeie bei Tj- 
phus); der Imite oder wanne Oegeutandwurdniof dar 
affldrten Seite kälter oder wärmer empfunden, alaaaf 
der nonnalen, aber die Prüfung mittela.dae Appaiatoi 
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seigie, daus eine Verscbärftuig des Tempentoraimiefl 

hjperaesflntfibh«!! StoDeo bei gms friieheit Neu- 

ndgien. 

Hbrm. Wbbkb (3) Uieilt in seiner Arbeit mehrere 
HD« mit, in weldm aleh beim Beginn der Re- 

conTalescenz von Hasern, Scharlach, Pneumonie, 
Erysipelaa, Angina fanrium und Typhn» plötzlich 
aeates Irrsein mit Delirien der heftigsten Art, 
nehmale Mgv mit Tobsaelit, somit eine dem lo- 
genannten sccnndäron Delirinm der ^{iIiSwB gms 
analoge Affortion eingestellt hatte. 

Das Fieber schien zu dieser Zeit bereits geschwun- 
den, nur idfte das Tbennometer nodi eine geringe 
Frhöhnng der Temperatur, der Puls war stets schwach, 
etwas freqnent, mitunter unregelmäasig. Hände und 
Füme waren kalt, das Gesicht blass, meisst starker 
Schweiss ▼orbanden. Wegen dieeer YeriiiltaiMe f^bt 
H. Wkbkr . Has<? di> nächste Ursache der Anfölle in 
einer Anaemic des Gehirns zu suchen sei, welche aber 
im Oegenetls m Anaeniien durch BlatveriDdemogen 
hier nur einen transitorischen Cblfaeter beeilst und 
deshalb wahrsrlieiril ich durrh fine plötzliche Abnahme 
der Herztiiätigkeit bedingt ist. üiemach würde die 
Enefaeinungireilie eng nnemmenbingen mit dem so- 
genannten Collapsus, wie er oft unmittelbar vor oder 
mrh der Krise in acuten Krankheiten auftritt, und 
alier Grund zu der Annahme vorbanden sein, dass 
flm&be acute nmnielmlisebe Anfllle in jeder aenten 
Krankheit vorkommen können. Die Dauer der An- 
fiUle war in den obigen Fällen immer knrr. höchstens 
48 Standen, in 2 Fällen traten 2 Anfälle auf. Es 
«mden Of^te gereleht, irelelie Jedenfldii sor Ab- 
kürzung des Anfalles nützlich sein sollen. 

BEcgi'FT's (S) Heobachtungon botreffpn Patienten, 
welche im Zustande der höchsten Inanition 
in Folge von andnnerndem Brbreehen plBts- 
licb von Irrsein befallen wurden, letzteres bestand 
in rahigen Delirien mit Sinnestäuschungen ohne be- 
sondere Erregung. Da diese Erscheinungsreihe auch 
hl deniwn CmnaeL beoboditeten 18 analogen Fillen 
Ton Dyspepsie in gleicher Weise vorhanden wnr. 
so hält es Bbgquet für wahracheinlicb, dass dieee 
Form eine fBr die bunritlon ehmeleristfsebe sei; die 
•eemttren Delirien im Typhus zeigen im Gegensatz 
CT dieser Form gewöhnlich (s. o.) drii f'darakter star- 
ker Aufregung. Diese Form hatte BKcguRT aber Ge- 
kgeobeit in jenen FVllen andi n belebten, nacMem 
eine mSgliebst Icrlflige Ernährung eingeleitet worden 
war; fnlher in einem Zustand'^ von Atonie, war das 
Gehirn in Folge der Nahrung wieder erregungsf&hig 
(swovden« 

TU. ADgeMine llif- nnd Seflnknikhfliliii. 

I) ÜMkABkr« «t Tal»Ua. Hlnolit niaiir ä TblMM* 4M 
«i«a(M ■ktaeuitn m U prodoctlMi d« U plMiw« nagalM, 

ilf I'»orvr^*m' rlu (r,tnt #t d*« braiti d« malt» c«r4lAque> »l 
»MCuUirr». Gm. h*bd. No. 13. Ii. IT. S5 «l 27. — 1) Parrot, 
Kind« aur It »i'tgt et !• iD^cuiisme dtt mnrmorc* eardlxiaM 
4M» aatmli^m, Arch. wMt. Via p. m-lM. >- S) laaar- 
«••», B«ra., a» r ufcog»— M tmi AvHolggl» 'dar tlU M bam 



eiaplritoriifhea Sehwellong d«r HiUTpn^n. Arch. fflr klln. Uad. 
IL 8. aST— — 4) Rollrtl, P. rn 1 1 . Urhrr dit- Tcn^.dieiUt 

maaehtr Blataaam md llb«r pariodiadi«* Blatkrvei»*« b«t L«bw 
■bi>im. WIM. mti. MtMkr. II». SS-^IOI. 

Bbau bat durch Experimente zu beweisen gesucht, 
dassnaeb wiederboltem BlntTorlnste zuniehst 

zwar der Puls kleiner, am nächsten oder zweitfolgen- 
den Tage aber bedeutend voller, als ursprünglich wird 
nnd somit in Folge der ausgedehnten Zufuhr von 
Flfisdgkeilen ras den KOrpergeweben dne Pletbon 
oder vielmehr eine «er ose Polyämie entsteht; nsdl 
5-G Aderlässen, welche etwa UK» Gramm Blut auf 
8 Kili^. Körpergewicht entzogen, fand er bei 
Banden schon Hers- nnd Qenssgeriasdie, welche bei 
Kaninchen allerdings mangelten, aber statt des-sen be- 
wies die bedeutende Vergrössung des Herzens und die 
DUatation der Aorta nnd Pulmonalis die Vergrösserung 
des Btntvoinmens. - DncflAiont nnd Tulfuh (1) 
wiederholten diese Experimente an 1 2 HandOD, kamen 
aber zu wesentlich anderen Resultaten. 

Das Blasegerioscb des Hertens trat «war bei 
5 Tbieren ehi, fehlte aber bei den 7 übrigen, obwohl 
ihnen bis zu ihrem Tode im Verlntif von wenigen Ta- 
gen eine Quantität Blut entzogen worden war, welche 
I - TT des Gesammtk5rpergewirht8 betrug ; aaeh trat 
in den positiven Experimenten das Geräusch erst auf, 
als der Hlntvcrhirt fl«"^ K"trpergewichts erreicht 

hatte, and niemals in den ersten Stunden nach dem 
Aderlsss; Ctorlosehe, welche tot demselben voriunden 
waren, sehwanden sogar unmittelbar nachher. Uehrigens 
war da.s Her3;gerau<;ch systolisch, gewöhnlich sanft, 
nur in wenigen Fällen rauh und schabend, auch ohne 
dass S3ifiMn?ertndemngen exisUrten. Die arteriellen 
GeriOBebe traten dagegen viel häufiger auf, in vielen 
FSllen besonders dann, wenn man das Stethoskop mit 
dem Rande nur tbeilweise aufsetzte und dadurch das Ge- 
fiss drileicte. Derartige GeOMgariosebe beben Jededi 
deswegen keine Bedeutung, weil sie häufig genug 
auch ohne Blutentleerung an Hunden beobachtet wer- 
den können. Die Vergleidinng des Gewiebtes des 
Herzens and des GesammtkBrpen gab zwar bei jenen 
1'2 Hunden einen Mittehverth (1 : 1(>0,7H), welcher 
grösser war, als das Mittel des ZahlenverbiUtDisses an 
12 beliebigen Hunden (I : im,B4) ; deeb wire et fiüsek, 
daraus auf eine wirkliehe Hypertrophie des Hoiaens n 
schlies5en, denn zunächst siitd jene Zahlen gewonnen, 
indem man das Körpergewicht, wie es im Moment des 
Todes Torbsnden war, m Gmnde legte, man mnaste 
es aber, meinen Dkchambrk und Vi i pia.s. nnrh dem 
Körpergewicht zu .Anfang des Vcrsni hes hereehnen, 
da es ja bis zum Tode oft beträchtlich abnimmt. Hier- 
naeh benebnet, würde neh ein Mittelwertb von 
1 : 106,88 f&r die zur Ader gelassenen Tliiere, also eins 
Verminderung des Herzgewichtes ergeben. Jedenfalls 
weichen aber selbst jene nach der ersten Berechnungs- 
weise gewonnenen Zahlen so wenig von den normalen 
Mittelwerthen ah, um nicht in das Bereich der ge- 
wöhnlichen Schwankungen zu fallen. Messungen der 
Capacität des Herzens wurden zwar angestellt, sind aber 
boinaroflicb » mumvmUadg, um einen Anbaltspvnkt 



Digitized by Google 



906 



BBCKLlllOVAIftBll, iltLOfBUmiB PAnOUNm. 



daiur zu geben, ob Dilatation vorhanden oder nicht. 
Anseheinead war selbrt eine radiinenUre Erweitenmg 

nirht vorhanden. Den Pnls fanden endlich die Verff. 
cbeofails häniig kräftig, aber eine Steigerung des 
Dnickes durch Veraehrang dos Blutvolamens ist 
daraus doch nicht sa enehlieasen. (Der Vomeb 
Beau's, die Herz- und Gefässgerfitipche. welclie nach 
Blutverlusten entstehen, aas einer consecutiven Ple- 
Hbon zu ertdiren, Ist also als gescheitert anzusehen, 
wenn man nicht etwa einwenden will, dass in den 
obigen Versuchen die stets reichliclicn Rlntentziehnn- 
gen zn oft wiederholt wurden, und deswegen endlich 
dne so stallte Yennlndwinig der OesantmfslfteaiasBe 
gesetzt wurde, ab daas eine seröse Plethora aieh hitte 
ausbilden können, während ein einmaliger, wenn auch 
starker Blatverlost, wenn er nor nicht tddtUch wirkt, 
immeiriiiD einen soleben Effect herbeifShren kSnnte. 
Ref.) - 

Dp.chambre und Vülpiajs fanden, dass die Lungen 
manchmal blutleer und die grossen üefässc cntscliicden 
blntarm waren, dass dagegen die Mib stets aafidlend 

Mutreich und gross erschien; während das Gewicht 
der Leber und Nieren, auf Körpergewicht bereclinet, 
vom Normalen nicht abwichen, betrug das V^crlialtniss 
fSr die Mflt der inr Ader gelassenen Thier» doich- 
schnittlich 1 : ^S^,.')»! resp. •2<^7,7,'>, normaler Thiere 
dagegen 1:388,39, also eine Zunahme um fast die 
Hüfte. 

Parrot (31) lind durch Eraiik«ilN»baehtQiigen, 

dass das BlasegerSusrh der Anaemischen ue- 
wöhnlich von einem Venenpnls in der Ju- 
gnlaris begleitet wird, der oft sogar im Yer- 
glcich zum Arterienpuls doppelschlä^rig (orstes Tempo 
des Venenpulses ist synchron mit <iem Kadialpulse) 
erscheint Da nun festgestellt ist, dass der Venenpnls 
ein Anseicben der Insvffieiens der Tricuspi- 
dalis (BAMBKRaRR) ist, ao veRsnclit Parrot aneh in 
ihr die Ursache der sog. anaemischen TTerzge- 
räusche nachzuweisseu. Sic haben ihren steten Sitz 
im 4. Intereostafaraom mit der grtsstenintensitit neben 
dorn Sternum und verbreiten sich in der Regel nicht 
über den 3. und 5. Tntercostalraum hinaus, links von 
der Uammillarlinie sind sie nicht me\a wahrzunehmen, 
ein Sita, welcher nieht gestattet, mit Stark die Ur- 
sache in die Mitralis, noch mit Fli>"t in dir Pnlniona- 
lis oder gar mit früheren Autoren in den Anfang der 
Aorta zu verlegen. Der Yenenpuls kann nur in Form 
TOD Undnlatloiien bestehen täer gar nidit vrahnto- 
nehmen sein, und zwnr. wi<'PMti;oT meint, in solchen 
Fillen, wo die Vonenklappen der Jugularis aus- 
aalmiBwelse yonstSndig schBessen nnd den Rneldlnss 
des Blutes in die IIalsgeräi<.se hemmen. Man kann ihn 
dann aber deutlii li inarlien dadurcli, dass man die Re- 
gion des Thorax, welche dem rcclitcn Uerzobr cot- 
sprielit, eom^ndrt md die DentHcblcdt noch versttr- 
ken durcli t inen auf die Vene aufirckloMon Fühlliehel. 
Wodurch entsteht nnn die losottcienz der Tricnspl- 
dalis? 

Nicht narbeiAnaemisdien, sondern ancb im acuten 
GelevlnbeamatisamsflndeD riebglHdiseilSg ^oltsrbes 



Blasen und Venenpuls, nach Parrut ebenfalls durch 
(He fMhaeltig steh einstellende Anaemk beängt* Daaa 

fand Parrot dieselben Erscheinungen auch bei Typhus, 
Roseola und Variola selbst im Anfange der Krankheiten. 
In jenen Fällen folgt der mangelhaften Blntbeschaffen- 
eine EfseUaflbng deaHersena, kl dkoBBiitsiedaB 
Resultat eines nervösen. iShmonden Einflusses auf die 
Herzmusculatur, wahrscheinlich vermittelt durch die 
vasomotorischen Nerven der Herzgefisse. Die E^ 
schlalfnng erzeugt DiUtation des Hersens nnd dadurch 
eine Insuffioienz dfrTricnspidnlis. T-inks entsteht diese 
Folge nicht wegen der bedeutenderen Grösse der Mi- 
tratis; dann ist aber die reehte Hereblifte wegen ibier 
geringen Wanddid^O ood ilnres unregelmässig gestalte- 
ten Querschnittes solchen ungünstigen Einflüssen weit 
früher und stärker ausgesetzt, als die linke Hälfte. Letz- 
tere ist TW den flbrigen Departements desCinolafioi»* 
qfatBns tlel weniger abhängig, als erstere. 

Parrot glaubt nach diesen Auseinandersetzungen 
ein Recht zu haben, jene Blasegeriusche von einer 
Insoflcient derTrienspidalisberieilen umI sie daher sb 
„tricuspidiers** bezeichnen m dürfen. 

An den .Ingn 1 arvenen nimmt man bekanntlich 
bei Störungen der Herz- uud Lungenfunction ein mit 
der Exspi ration gleiebseitiges Anaehwellea 
wahr, welches p<nv5hnlich auf eine Stauung im rechten 
Herzen, bedingt durch ein C'irculationshindemis.s im 
kleinen Kreislauf, bezogen wird. boiRRMAMi (3) fin- 
det den Gnrnd deaaelben in ^er eigetttllehei 
Rück wärtsbewegnng des Rlnt es, welche dann 
zu Stande kommt, wenn das Blut in den Venae inno- 
mbMtae dnreh pathologische Veibiltnisse unter ebiea 
höheren Dmek ni stehen liommt, als in den Snhclaviae 
und .lugularos. Tiitfr normalen Verhältnissen sind 
nun bekanntlich die Lungen über ihre Oleichgewicbts- 
Uge hinaus aosgespaimt nnd üben dadmdi aaf die in 
die Brusthöhle eingcschlos-senen Gefisse, Ttff^r***'** 
an ihren Eintrittsstellen, einen Zug ans, welcher mit 
der Inspiration zunimmt, mit der Eupiration abnimmt 
(8. Uerüber den physiol. Berieht fiber H. Jaooik» 
,,Die Blnthewegung in dt-n Venen." Ref.) 

Nimmt nun dioscr Zue zufolijo pathologischer Vor- 
hältiüs«e ab, so kann, meint Immermam«, während der 
Exspiration statt des Zages, sogar ein podttver Drark 
an <\fn Innominatae zur Wirkung kommen, durch wp|- 
chen die Dnickverhältnisse in den grossen Venen am- 
gckcttrt werden, es muss dann ein Rückströmen ein- 
treten. Dass eine wfarkliclM RöekwKrtsbewegnng dei 
Bhitos vom Thorax her stattfindet, hSlt Tmmkrma»" 
deswegen für erwieaeo, weil die Comprcssion der Ju- 
golaris betritt, dass das unter der zusammengedrädtn 
Stelle gelegene Stück derJogul. leer wird nnd dieexsjrir*- 
tnrisclH' Schwellung vi^rlicrt. n1>or im Bulbus jng.,d. h. 
ins zu den Klappen die rhythmische iürhebong fsitbe- 
stehen bleibt. (Imhrrmakk flbmfobt aber bleibt dsfl 
der Bulbus während einer solclu'n Compression Blut 
von der Snhrlavia erhält, zu der Si liwcllung also nicht 
einer Blutmenge, welche eine rückläufige Bewegung in 
der Cava aap. und bmomiii. i^maeiht bitte» bedsit 
Ref.) Bin Schlosa der Venenklappen erfolgt nnr later 
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dem obigen Verb&luui»sea, dagegea nicht, wie Hammkr. 
m bebanptete, bei der gewShididien Exsplntion nor- 
maler Individuen. Eine Drucksteigerung durch Hinder- 
nde in der Circ ulation, Herzfeiücr etc. allein soll nach 
iJilJU■;R.MA^^ die exspiraturische Schwellung niclit ver- 
aalttwn können, ee «ntotebt vietmehreine daaernde 
Dilatation der Jagularcs, weldio wohl init Cndala- 
tionon und Vt-nonjinls verlmiKli-n sein kann; liier ist 
DDrdcrAbÜuä.sdea Blutes gclanuut, aher kein Grund zu 
diier Rliekwtrtobeveguog im Moment der Exsj^tion 
TOffamideB» 

Dagegen wurde jene rhythmische Schwellung sehr 
deutlich heobachtot hei (beiderseitipetn) Hydrothorax, 
Ascites, Verengerung oder Verschluss der Luftwege and 
bewoden Unflg bei Emphysem (Leiden, bei denen der 
von den l.iintrcn auf die Vonae innominat. ausgeübte 
Zog wohl entachieden vermindert i.st, indess doch 
kanm ivilmnd der mhigen Exspirationen in einen po- 
•HiTen Dmek fibergehen kann, der Bmek in den Ve- 
n-'n auch nicht so erhrhlirli zuTiimmt wie bei Hiiuler- 
ttissea im Circolationssyatem. Die Ver&nderangea des 
Zaget Ton Seiten der Longen bei diesen AAetionen 
werden daher kanm etwa« anderes in den Ven. innoniin. 
bewirken können, mis ebenfalls eine Verminderang des 
Abfln.<»es. Ref.) 

Pleuritis und Pneumonie zeigen das exspiratorische 
Sebwellen nidit, walmehelnndi deswegen, wdl sie 
Biei>t einseitig sind und dabei die Re8pita!ion.sbewegun- 
gen sehr oberflEclilich. die Differenzen z^^^schen In- 
spiration und Exspiration s<>hr gering werden. 

Emil Koilett (4) beobachtete einen Fall von Leber- 
firrhose, b«i welchem sdt S Jslnenin regelm&ssigen 

Zvischen rSumen von 4 -5 Wochen Hluthre- 
fhen «iVh einstellte, welches jedes Mal eine Ver- 
I i: i!- ni!iL' des Asrifos zur Foljfe hatte. Der letzte An- 
' I ihiui rte mit Intervallen 3 Tage, und bei der Antop- 
i> ii^tatirte man ebenfalls nur eiuo uubedeutende 
Menge Flüssigkeit in der Kanchbr>hle. Die Sektion er^ 
zth noch stante Vergrösserung der Milr. Thrombose der 
\fiia (lortae und licnalis, dabei eine kleinfingerdicke 
We» im Lig. tere« in Communikation mit der Pfort- 
»dcr und erweiterte Oesophagus- und Magenvenen, welche 
offenbar zur Collateraldrculation gedient hatten } keine 
Hiinonkoidalknoton, 

RoLLKTT erklirt rieh die Pe^tdisittt der Blutungen 

in diesem Falle folgendcrmaassen. In Folge der Stau- 
ung in der Pf<trf.iiier entwickelte sich .\scitcs, welcher 
Vachs, bis die äpanuung so bedeutend wurde, dasa 
wrtse Flfissigkdt nicht mehr doiehschwitste, das Fort- 
bestehen derStauung bewirkte dannHaemorrliagien, diese 
aber (geinSss MAOKsniF's Versuchen und P. Frank s 
Erfahrungen) Resoqition der Ascitcsflüssigkcit; aber 
letstere stteg wieder in Folge der Cirrhose md so folgte 
nav-h einiger Zeit wieder ein Anfall, nie niuttingcn 
erfolgten in den Magen, da in ihm die Gcfässc sehr 
oberflichlirh liegen, ferner aber hier das Blut sich bc- 
"ondeiB stark anstauen mosste, da die VeirSnderung 
'1er Leber und der die Verzweigungsbahnen der 
Art coeliaca sehr beschränkt hatten und das Ulut so- 
■H tn die Ilagenarterien flbennisrig cingetrielten 
wvde. 



flrhtrr. M.. StilU rni-offWiiB aalmaU. W MlHimnl Ne. 4. p. 9C9 .'iit. 

Die von BKUliARi) gefundene, normale Znrkrrhil- 
dang in der Leber wurde in neuerer Zeit von Pavy 
l»estittlea and theils als eadarei^ Erscheinung, theOs 
als pathulogischer Proccss gedeutet. Bkrnaro selbst 
hatte bereits erkannt, und Schiff bestätigt es, dass 
auch in der ausgeschnittene n lieber Zucker 
gebildet wird oder flberhanpt erst auftritt; das 
Maximum ist nach Schiff bei Warmblütern 22- .s(i 
Stunden nach dem Tode vorhanden. I)au'> L'>'n koiuito 
8. ebenso, wie Pavv, weder in der noraialeii, dem 
frisch getSdteten Thier raseh entoommenen Leber, 
noch im LeberviMUMifilut Zucker auffinden, selbst die 
Bildung desselben nach der Vergiftung mit Curare 
Hess sich bei voUstindiger Paralyse des Tlüeres 1 ^ 
Standen lang hintau halten, wenn eine vollkommen 
regelmässige künstliche Kespirafion (*iO Mal in der 
Mijiute) eingeleitet wurde; von einem und demselben 
Thier Hessen sioii 3 oder 4 Leberstäeke entnehmen, 
welche frei von Zncker geblieben waren. 

Der Zii' ker entsteht nach RErtjfARn aus dern GIt- 
cogen (welches Schiff ebenfalls cutdeckt haben will 
nnd „LeberinaHn* nennt) ndttalst eines in der Leber 
selbst gebildeten Fermentes. Patt meint, die Einwir- 
kung dieses Fenm-ntes s< i unter normalen Lebensbe- 
dingungen durch den hintluas des Nervensystems ver- 
hindert, Schiff behaqitotdagagai, daaa daasellte gani 
fehle und erst anter abnormen Veriiiltnissen Im Blnte 
sich entwickle. 

Auf seine Anwesenheit im normalen Blute würde 
allerdings Ae Ersdieinong hindenten, dass Stirke, in 
die Rlnt^^'i-ni-sse injicirt, in Zucker übergeführt wird. 
ScuuK wiederholte derartige Versuche und erhielt 
stets Zucker im Blut und Urin, anch wenn jede Erre- 
gong des Thieres Termieden worden «giv- Da aber 
hierbei in der I,eber cineZuckermenge erschi'^n, weli-he 
zu gross war, um auf das darin enthaltene Blut allein 
bezogen in werden, so seiden es Schiff, dass bei den 
EInqffitzungcn mit dem Stärkekleister selbst ein Fer- 
ment eingeführt worden sei. iMzU-rc^ .«soll nur der 
Cellulose in der Stärke anhaften, weil ii\jecUonen von 
aufgelöster naaat Orannleae (des iweiten Bestand- 
theils der rohen Stärke) gemacht werden konnten, ohno 
da.ss wenigstens in der ersten Zeit nach dem Experi- 
ment im Blut, Ihn oder in der Leber Zucker erschien. 

Dagegen entwickelt, behauptet Schiff weiter, das 
Blut nach der ITerausnahme aus dem Korper, mag das- 
selbe aus der Leber oder einem anderen Theile des 
Gefässsystems stammen, sehr rasch in sich ein Fer- 
ment, flPdg, Ciyeogen oder Qrannlose In Zneker ain> 
zuwandeln; durch Erwänninii:; auf 3G 40" wurde 
diese Fähigkeit befördert, durch Coagalation aber ver- 
mindert. 

Fehlt nun diese Zucker bildende Wirkung dem 
rirculircnden, normalen Rhite, während sie angenhlirk- 
licb nach dem Tode oder der Uerausnahnie des Blutes 
in demselben entsteht, so kann nur die Stagnation des 
BIntes die Uraaehe der BÜdnng eines solchen Ferments 
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sein. Hiemaeh ist zu folgern, dass «ch das Fement 
auch im lebenden Körper enb^irkcln mn»;, wenn Theile 
der P!ntmx'<se auf einige Zeit zum Stillstände gezwun- 
gen sind ; wird bemach der Kreislauf wieder vollstin- 
dig frei, so wm ei lieh dann in dem KBiper bis nr 
Leber hin vertheUen nnd bier das Glyoogen in Zucker 
überführen. 

In der That fand PrniFF, und zwar .ausnahms- 
los'*, das« temporäre Unterbindungen der Aorta oder 
der Vena eten an eararisirten Kaninchen, aber aneh 

schon eine einfache, j-S Minuten dauernde Compre^ 
sinn dii <<er Gcfässc ohne Vt rlet/.uii|j: der Raiiolidccken, 
endlich stundenlange Ligatur der llauptgcfässe einer 
EztnmiUit Znelcer eraehdnen Hees; sowohl die zuvor 
nntenrarhte und zuckerfrei befundene Leber enthielt 
jetzt Zucker, als auch der Urin, namentlic h dann, wenn 
noch gleichzeitig Glycogen oder Granulöse in den Blut- 
atrom eingehiaeht worden waien. Aach «n Menseben 
zeigte ein analoges Eiperiment eine „Tennehiung* 
des Zuckers im Urin. 

Diese Art der Zuekerhildtintr i^t allordinies in ge- 
wissen Fällen ausserordentlich langsam, so z. IL regel- 
oSselg bei WlnteiMscfaen. Hier ist es aber nicht das 
niyroi'rn, welches maneplf. snndiTn das Ferment, wie 
sich daraus ergiebt, dass die Lebern von "WinterfrÖ- 
schen, im Blato von Sommerfröschen aafbcwahrt, sehr 
nssh Zaeker bilden. 

F^fiher Mtete Schifp den doreh den ZneIcersUeh 

hervor;:f'mfi'nrn Diri^ctcs vnn nw^r pnrnlytischen Hy- 
peraemie der Lebergefässe her; nach seinetr obigen 
Erfahrungen bezieht er jetzt den Icfinstlichen Diabetes 
auf eine Bildung des Fermentes im Blute, welche wie- 
derum durch eiuf hyptTaemisclie Anhäufung in <Mnem 
beliebigen Thcil des Gefässgcbicts veranlasst worden 
kann. Durehschneidangen des Rfi^enttirites in den 
verschiedensten Tluilcn howirktOl Dial)etes, am 
schwSchsti^n allerdings I)urciitronnnni;en des Lenden- 
thcils oder der Cauda equina, selbst Durchscbnei- 
dnngen der beiden Nervi isehiediel waren snch «r- 
folgröeh. Eine Lähmung der vasomotorischen Nerven 
ist in diesen Fällen das Bedingende der Fermente, 
resp. Zuckerbildung. Uierzu ist also eine vollständige 
Anjhebnni; der Circnhition nicht abeoint erlbrdwlieb, 
es genügt eine Hyperaemie, welche durch Gefö.s8lähmung 
entstanden ist; wie hier die mechanischen Bedingun- 
gen sind, wird P( hifk in einer andern Arbeit zeigen. 

in Beziehung auf die Diabeteskrankheit kommt 
flcBiFF nach dem Vontehenden so dem Resnltat, dass 

man aufhören muss, den eigentlichen Si^/. rl'T^i-Hu n 
in der Leber zu suchen; es wird sich auch hierfür nm 
eine abnorme Bildung des Fermentes bandein, and 
zwar konnnt dasselbe allerdings in der Leber zn sefaier 
Wirkimsr. kann aber in jedem Theil dos GofSsssystems 
entstanden sein. Der Diabetes ist nur ein Symptom, 
nicht eine Krankheit aui generis. Viele Fhaenomene, 
welche bis heute als Complicationen und Folgezustände 
de« IMrih<'t<'s betrachtet sind (locale Uenie), sind hiniig 
wahrscheinlich als (Quellen desselben aufzufassen. 



X. Uraenie. 

M«is>Dar, G., Bartebt fibar Vtrtocli«, die Ora«nu« b«trafcB4 
SMtete. Ilr titfaB. IM. XXTL «.m-Ma. 

Mrissnkr theilt eine Reihe von experimentellen 
Untersuchungen mit. welche er durch II, Ehlkss und 
£. GoLMAhK ausführen Hess. Die neueren For- 
seher, 0mm, Vbklil, namentlich aber Zaubrt, 
konnten nach Exstirpation beider Nieren keine 
Vermehrung des HamstofTs in den Körpergeweben 
auffinden, wie es zuerst Di mas und I'rkvost g^ 
Inn gen war, sondern nur dann, wenn eine cinheht 
Unterbindung der Ureter^n untemommrn wr.rdcn war. 
und 80 hatte sich in neuerer Zeit die Ansicht mehr 
Eingang verschafft, dass der Harnstoff m der Miere |e> 
bildet, nicht, wie die früheren Foraeher seUcaaen, im 
Niere prSformirt im Hbitf zugeführt werde. 

Mrissver hatte gefunden, dass man wenigste 
45-^90 OC. normale« Kanincbenblnt v e r a r be iten mn^ 
vm mittelst einer aehr kurzen Methode (Sieden i» 
Blutes mit EssigsSnreznsatz. Eindampfen des wtsscr- 
bellen Filtrats, Eztrahiren mit Alkohol und Ansxiebei 
adnea Rfiekatandes mit Aether nnd «hsoHiten AlkoboO 
dkrans Harnstoff zu gewinnen. Konnte man nun Bcboa 
in t'eringeren, oft schon ^v^ih^end des Lebens wieder- 
holt aufgefangenen Quantitäten (.^6 ÜC.) des Blotes 
der operirten Thiers Harnstoff dentüeh Mchwal m , 
so liess sich aof eine VergrÖsserang des Hsmstol^ 
haltes scb!iess- n. In dieser Wei.se liess sich im K>- 
ninchenbiut (welches ganz besonders geeignet, aber 
wegen der geringen Oeaanuntmenge früh« veciact 
lässigt wurde) eine Anhäufung des TTamstoffs erken- 
nen, 1) nach Unterbindung sSmmtlicher Nierengefls», 
mit Ausnahme der Kapscigcfässe, 2) nach Exstirpation 
der mmn (die Lebenadaner dw B Veranehathiefe i«a 
1 und 2 betrug t J- lS Stunden). Bei 2 Hunden fend 
sich dagegen nicht eine so deutliche Hamstoflanhio- 
fung im Blute nach der Nephrotomie vor, immerUii 
war aber doch mehr Hanutoff nachzoweiien, als iai 
normalen Blute. 

HEissKim sieht es hiemach aLsAosnatune an, wenn 
wie nach den ZuvESKY^adien genauen BesUnrnnrngea 
eine solche Anhäufung im Blute nephrotomirter Thier« 
niclit 7.U St.-iixle kommt. Solche Ausn:\hmsf,Hlle bil- 
den sich aber aus, wenn die durch Beknaiid undBAS- 
BBSWIL entdeckte nnd durch Hammoki» bestttigt» n- 
cariirende Ausscheidung d- s Unrnstuffs durch den Ma- 
gen recht vollständig t rfolgl. Sie erfolgt aber gerade 
nach der Nephrotomie in weit grÖs.screr V^ollständig- 
keit, als bei einfecher ünterbindong der Ureteren,wd 
die starke Reizung der Nierennerven nach jener Op<'- 
ratinn eine sympathi.sche Reizung der Magen.schlpim- 
haut und dadurch andauerndes Erbrechen veranlasst, 
vrie schon Oppuib hervorgehoben hat. Tn der Unt 

lehri'n di" Vf'r;iirh<;tn'i'^'11i"Ti von Zat.KSKV, dass di»' 
nephrotomirten Hunde bis zum Tode erbrachen, wäh- 
rend die Unterbindung der Ureteren (4 Hunde) meist 
nur ein einmaliges Erbrechen am Tage nach der Ope- 
ration bewirkte. 

Eine Vermehmrig des Kreatins in den Muskels 
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giebt MstssMEB zu, ist dagegen sehr zweifelhaft, ob 
TOB PBSLS geftindene Krwrtiiinmihigfang toiIihii- 

den ist. Man fand ferner bei den obigen Versnchcn 
im HunH«'- nnd Kaninchcnblute noch rino bedfutcnde 
Anhäufang von BemsteiDsäare, selbst wenn vor der 
Operation d«r Harn der Tbtere nur sehr arm dann 
war; dagegen fand neb keine Spar von Hippnninre 
oder BenzoPsänro. TTängen nun die Krsrheinnneon 
derUraemif mit jt nou Anhäufungen zusammen? Wur- 
den Kaidnehen nach der ünterUndmif der üratenn 
0,5-1 Grm. Kroatin in die Veno injirirt, so traten 
keine wesentlichen Veränderungen ein. Kreatinin in 
der Menge von 0,5 Grm. bewirkte eine aosserordent- 
liche EfidiB|ifang« «tklie 90-40 Mnoten danerte, 
eines der opcrirf ri Thicre starb nach \^ Stunden un- 
ter den bei uraemLscben Kaninchen gewöhnlichen Er- 
lefaeinnngen. Kreatin oder Kreatinin war imUreteren- 
inhalt hier nicht naehweiabar, dagegen aaaaemden^ 
lieh reichlich unmittelbar nach der Operation in d'>m 
aosden Urelcren ausfiiesaenden Urin eines kräftigen Hun- 
dea, welcher 9 Orm. Kraathdn bekonnnen hatte; «loh 
hier trat ;:ross. Hinfalliglceit , rugicirh Würgen nnd 
Speichelal'soiidrrung ein. Als dir^f Krsclieinnngen 
nachgelassen, wurden die Ureteren unterbunden nnd 
der Hand «dein waemiaekenTode fiberlaaaen.* Benh' 
Bteinsäure (l Gm.) ala Natronsalz injicirt, zeigte bei 
zwei Kaninchm, wenigstens wähnml 24 Stunden, gar 
keinen Effect. Ihm so wenig, wie dem Kreatin kann 
die Ihaenie nach Anfhebong der Nierenfmietion loge» 
schrieben werden, vielleicht auch nicht dem Kreatinin. 
Dagegen bewirkte Injection von Harnstoff (1 -2Gnn.) 
bei Kaninchen, denen die Ureteren unterbanden wa- 
ren, dne aehr anfROlige Beechlennl^jlimg der vraami- 
schen ErscTvinTingen ; schon nach * ? Stunden trat 
Coma, in der ersten Nacht oder am folgenden Tage 
der Tod ein. Die Anhäufung des Hamstoffo ist also 
jedenfalls nicht so indUtersnt, wie man naeh Mhereii 
Ji^eetionaveraodien gewöhnlkih amifannit. 

XL bUlchkciL 

I) DowB, 3. LtBlt4«« S., Vufa««« ot eonniiKiiinltj io re- 

Utlan to dfKfnpritlon of riw'. L iml Hp^[i R^poru. III. p. M4 
U* ?3& — %) Le^rata, J. B. , Recberche« critiq«M «t ai^M- 
■mt«!«« rcUtl*ei tax mariafci contangalM. BoH. VAmit dt 

mi4. de Belglqae. Ko. 3. p. SOS— 214 ond ?S0^ SJfi. 

Unter 75^ mrinnlichen Idioten fand II. Down (1) 
40, also 5 pCt., welche aus Ehen zwischen nahen 
BUtaTerwandten entoproawii waren, mter 295 
weihlichen Idioten betrag die Zahl der letzteren 20, 
.«omit 7 pCt. Dagegen konnte !><iw>- nur hei einem 
einzigen von 20O vollkommen gesunden Menschen 
in Erfahnmg bringen« daaa er von blntarerwandten 
Eltern abstammte. '20 Khen, welchen 25 jener Idio- 
ten angehörten, hatten im Ganzen Kinder, also 
6,9 iai1>Qrehflcbnitt hervorgebracht, darunter waren 75 
oder .').') pCt. vollkommen geennd. 30 andere Ehen 
z%vischen Nicht verwandten, in welchen Geisteskrankhei- 
ten erblich waren, hatten 145 Kinder, also im Mittel 
7,25 prodadrt, davon 86 Idioten, also 18 pCt. und H."} 
vBlUg Genade^ alao 57 pOL 



In Bezug auf die Production von Idioten war also 
Inine Dilferens in den Ehen zwiaehen Verwandten md 

Hkhtvorwandten. Allerdings Ittl Howx in .\merika 
ganz andere Zahlen erhalten, von den H.*) aus 17 Ehen 
Blutsverwandter entsprungenen Kindern waren 37 Idio- 
ten, alao 46 pOL; auch HrrcRRU. fand in Sdiottland, 
daaa 17 pCt. der Idioten blutsver^'andte Eltern hatten. 
DnwN konnte aber in seinen Fällen neben der Blnts- 
verwandschaft noch andere Momente geltend machen, 
welehe anf die Entwicklung dea Idietianma Blnflnaa ge- 
habt hahen konnten. Hei V2 Eltern war erbliche Phthi- 
sis vorhanden, in 12 anderen Fällen erblicher Blödsinn. 
Trunksucht etc. ; auch Störungen bei der Geburt finden 
ridi nottrt 

Down neigt <dch hiemach mehr derjeni;ren An- 
sicht zu, welche nicht in der Bluteverwand tschaft 
selbst die Ursache dea Idiotismus findet, sondern Ihn 
in Ehen Blntsrerwandter, wie Niehtverwandter über- 
haupt durch Erhsrhnft übertragen werden lässt. 

Ai^p. hatte behauptet, dass auch bei Thieren die 
Paarungen swlaehen Blntaverwandten bri 
den Nachkommen zn Krankheiten, zur Tubcrculose 
nnd Sterilität führen, hei gewissen Warmhl fitem aber 
Albinismus prodnciren. Acbk Hess gefleckte Kanin- 
dien einea nnd deeaelben Wurfe« sieh begatten nnd a 
fand, dass man diesi- Vereinigung Blut<?verwandter 
nnr bis in die 4. o<if r '^i fieneration fortzusetzen 
braucht, um vollständig wcLssc Kaninchen mit rosigen 
Angen an errielen. - LBORAiy (2) wiedeiholte dieae 
Züchtungsexperimente. 

Er liess 4 Paare gefleckter Kaninchen sirh mischen 
nnd wählte jedesmal die beiden am hellsten gefärbten 
Jungen einea nnd deeaelben Wurfea ana, um neue Ge- 
nerationen zu bekommen; während dieser Züchtungen 
befanden sich die Kaninchen unter einem ungünstigen 
Regime, ihre Nalirung bestand nur in Kraut und Ge- 
mOaeabflÜlen, ihre BtiHe wurden nieht gereinigt und 
besonders der Zutritt de«; Lichtes nhf.halfpn, da ja 
die Mfiglicbkeit existirt, dass der Alhinismus mit dem 
Pigmentmangel im dunkeln gezüchteter Pflanzen etwas 
gemein hat. 

Die 4 Ver'^iK hsreihen ergaben , dass die so erhal- 
tenen Racen in der 4. Generation erloschen; w&hrend 
sonst jeder Wurf hei Kaninchen 3—5 Junge bringt, 
gaben die 4 Paare der 4. Generation zusammen nur 
.lange, und diese stirhen in Folge ihrer Verkömnie- 
rong im Laufe von 3 Wochen. Schon die Erzeuger 
der 4. G eneration leigten serSae Infiltrationen des ZM- 
gewebea, tÜM bedeutende Verminderung des Pigmen- 
tes, einen ansserordcntlich feinen, seidenartiL"^'n TTaar- 
wachs and eine vollständig weisse Färbung ilirer 
KSrpermnakeln ; die 4. Generation aber bildete yoU- 
ständige .\lbinos mit farbloser Iris und TOaigen Pnpil- 
len, Hydrothorax nnd Tlydrorliachis. 

Um zn sehen, in wie weit die ungiinstigen Emäb- 
mngabedingungen anf diese Seaultate Ehiflnaa gehabt 
hatten, wurde dieselbe Versuchsreihe wiederholt, nur 
mit der Variation, dass jetzt freier Lirhtzntritt und 
gutes gemischtes Futter gewährt wurde, in der 5ten 
Geoitaition worden 6 Tollkomnon wciaie Kaninehen 
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mit rosigen Augen erhalten, nachdem aas jedem Wurf, 
wie in der Mlieren Reih«, immer die Jangen tat 
FortpiUnzang unter sich ausgewählt worden waren, 
bei welchen das Wfiss vorherrschte. Sonstige patho- 
logische Veränderungen in den Organen waren nicht 
entstanden, aurh fuMe die FmcbtibarlHNt nidt aibge- 
Dommen. 

In einer dritten Versuchsreihe gelang' es dagegen, 
bis in die fünfte Generation die gefle<;kte Beschaffen- 
heU de« Petoes zn bewalven, indem jedes Mal lur 
Züchtung RoU-he Exemplare ansgesncht wurden, welche 
in gleichem Maasse die weissen und die schwarzen 
Farben besa&sen. Jedenfalls kommen somit Albinos 
M fel'^sesetxter Verlnippelnng der Thiere einer und 
derselben Raco nicht constant zu Tage. 

Aber eine vierte Versnclisreihe bewies, dass über- 
haupt in der Blutsverwaiidttküaft die eigentliche Ur- 
aaehe der FrodneUen von Albinos nldit gelegen sein 
kann; es gelang Lkhhain aufh bei fortwiilironder 
Kreuzung der Mitglieder zweier Kaninchcufamilieu in 
der sechsten Generation zwei Würfe (5 und G Stück) 
n coielsii, welche ▼oHkommene Albinos waren ; am 

dieses Ziel zu erreichen, bmi'-life er nnr ieties Mal 
diejenigen Thiere zur Fortpflanzung auszusuchen, 
welche am heilsten gefirbt waren. 

Endlich wihHe Leoraik aber zu einer fünften 
Vor!?nchsreiho zwei Kaninebenpaare desselben Wurfes, 
welche vollkommen schwarz waren, und Uess nur Co- 
pahition anter BlntSTttwtndten n; selbst in der 
sechsten Generation waren trotzdem die Kaninchen 
noch vollkommen schwarz, ohne joden helleren Flecken. 
Auch berichtet LEoaAUi, von einem Kaninchenzüchter, 
velclMr ans Uebhnberai dne ▼ollkommen schwane 
Kaninohenrace erdelen wollte und diese Absicht er- 
reichte, indem er aus jedem Wurf seiner Kaninelien- 
beerde die gefleckten Exemplare entfernte. 

BoDDor hat den Sats saii|;estent, dasi die AiÜNtio- 
nen der Sprossen ans den Ehen B lut we rw andter im 
directen Gegensatz stehen zu derVererbnnp derKrank- 
tieiten, und scheint es überhaupt in Zweifel zu ziehen, 
daas K-ankheMen anf dem Wege der Zengnng 6ber> 
fragen werden können. Lkorain stellte daher aneh 
in dieser Richtung Züchtungsesperimente an. 

Zwei Kaninchen, bei denen sich eine erbliche Lun- 
genalflBction nachweisen ttess und bei denen man spft- 
ter Tnherkeln und Lungencavemen constatirte, zeugten 
unter ungünstigen Ernälirnngsbedingungen Nachkom- 
men, weÜhe wiederum mit «inander gepaart wurden; 
die Ibu» erloseh in der vierten Generation, die drei 
Jungen «itnrhcn schon wenige Tage nach der rJeburt 
an denselben l.ungenaffectionen, wie alle vorhergehen- 
den. Als dagegen in einer swdten Reilie die grSsste 
Sorgfalt nnf die Emihrungsbed)n<:;iin<;en gelogt wurde, 
liess sich die von zwei luriL^i nkranken Stammältern 
erhaltene Race trotz der Venniäcliung Blutsverwandter 
Ms fiber die sechste Generation erhalten, von den 5 
Prodiicten der letsteten waren i normal, 2 luitten Tu- 
berkel und ravomen, 1 eine oinfuclie Pn»Miini)nie. 

LKußAi>i hält ea lüernach für wahrscheinlich, dass 
naS die Dauer diese Rrhfobter in Folge der gfinstigen 



Emiiiningsverhältnisse ganz verschwunden sein wür- 
den. EndUoh wurde ein gesundes Weibehen mit einen 
loBgeoknakeB Ittnncben gepaart und dieFottpl» 

znng bis zur sechsten Generation fortgesetzt, die 
Autopsie der 5 Producte der letzteren ergab bei 
keinem irgend eine yerinderang in dm Lungen; dl« 
erblichen Fehler seheinen also am frfiheslen za 
schwinden, wenn eine Verkuppelung von Kranken 
und Gesunden stattfindet, natürlich unter günstigen 
Emihrangsrerhlttnissen. Da noch in Aesor let^ 
Reihe nur Paarung innerhalb derselben Race (je^ 
duction in and in) statttrefnnden. so spricht auch sie 
gegen die von Bouuui furmuiirten >5Htzo über die Ge- 
fUrUchkeit der Gopulation Blufeverwtndler. 

Zum Schluss su ht LKORArK den Werth der Thal- 
»acben, welche man zur Stütze dieser f.eliron aus den 
Krfahruugen über Züchtung der ilau&säugctbiere her- 
genommen hat, SU entkiilten, und betont mit Be«bt 
die Wichtigkeit des Experiments auch für diese Fra- 
gen gegenüber den einziehen und ohne Kritik an^ 
stellten Statistiken. 

III. htb t U gi i c h ' Ch i m i icl M. 

1) B«a«* 4w, K, Oa iOMnl anS tocal cbmlHl «MfSaa ol- 
■in« fron ■oMSt4 patMidatlM. IM. Tta. oS 0m. HMk l 

- ■) P ov Dackworth, NoUi on Oxklarl«. St, BartJioloa. 
Hoff. Rrport«. II. p. IfiO - — 3) Moor«. W. D., Olfthtt t< 
Ums in alvine rnncrction. Med. Tim. and Gu. Octotk. la - 
4) Sckwasd«, Q«MilUli*« BUiraMalMMiMMBaM mat Bmm 
TOB nttatekw (Forlaelmig). WIm. anS. W««lMB4«hr. N«. 1 
bi« 11 S) Lehmann. J. C. , Zur Chemie de« Fiwi>if»hirn«». 
Virchow » Areh. XXXVI. .s. i;'~1.14. - 6) Mnore, Vf. V . rx- 
riirrrnce nf ra^rTn In urine. Med. Tim. and Uax. Nofb. |I. 

— 1) 8ob<r*r, Uaber E>aniiba«lii, IftUllMmIm MmI« oad Cri- 
UMMtonuM. Wiirtu» Md. SiHMbr. 8taa«MB4.Ilifi. - 

Vi Mösl er. Pr. . Ueber die Bescbafftnlltlt d« PweddMMcnll 

and deren prs'-tisrhe Verwcrthnng B«rl. kllo. Wo«hea(ebr. II. 
ood 2'1 A] iil — 9) Addi« u n , A il »m , Od the rhemiral patho- 
lo^^ of tbe bralB. Job», of meauü •cUae. Jalj. f. 199— tiO.— 

mikrntk. Anat II R. MO nnd .MI. 

Bknck Jonks (1) bringt in seinen Vorlesungen 
Versuche, welche er darüber angestellt bat, ob der 
Sinregrad des Harnes beim Stehen ander 
Luft zunehmen kann. Zu d- m Zweck bestimmt 
es denselben erstens durch die zur Neutrali8inui(( 
nothwendige Alkaliroenge, nnd zweitens doreh BeolK 
adttnng der Zdt, welehe tum Auskrsyt;i Iiisiren der 
Hamsiure erforderlich war. Nach hf i li'u Methoden 
lumnte eine deutliche („decided") Zunahme der 
StnreuMnge tdeht naehgewiesen werden, die KijalsU- 
ansaeheldnng nahm vom zweiten Ti^ an ab. 

.ToNKs he>treitel daher die von SrHKnKR goftin- 
dene saure llarngährung, um so mehr, als auch eine 
wesentKehe Vemindemng des Zuckergehaltes dialie- 
tischir Urine im Verlaufe von 25 Tagen, bis der 
Harn schwach .Hlkalis<-h (geworden w.-ir, nicht nachra- 
weisen war. - FUtrirter Urin wurde neutral oder al- 
kalisch meist am 11. Tage, unIHtrirter am 9. T^^ 
im Soinm« r am 11. Tage. Da also ein deutlicher L'n- 
t'Ts 'iiicd in dem Kintn teii der alkaliscbon Gihning 
nicht vurhanden war, mochte der L'rin tiltrirt seia 
oder nicht, so kann nach Brkcb Joki» der SeMslii, 
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weleberjft dweb das Filter saräckgehalten wurde, 
nebt die ürwebe der attaBwlMD Qiferang abgeben. 

jUber »ach die Vibrionen hilt er nicht fär die Ursache, 
da er sie in frisch entleertem Urin mehrere Male 
beobachtete, welcher einen excessiv fauligen Geruch, 
Abu dnlo weo^er aber stalle MkQfe ReaeUoD darbot. 

DfCS DOCK'WOKTH (-2) berwcifclt, da.^s die Oxal- 
siore ein normaler Bestandtiuil des Urins 
gesonder Individuen ist, giebt aber zu, daas 
Toi^bergebende Oxalurie kein krankhafter Zosiand 
ilt, sondern von der aufgenommenen Nahrung her- 
röhrt. Nahm fr 1 i Unztn Kalkwasscr (*= 1—3 
Gran Kalkhydrat), oder auch 1 Gran Oxalsäure in 
Wuser geltet ein, co Ucee der bald mdiber entleerte 
Urin, der früher frei gewesen war, oetacdHecho 
Krystalle von oxalsanrem Kalk ausfallen. 

Klinisch beobachtete Verf. vorübergehende Oxal- 
vie in den Reoonfaleeeeoartudiani tob tfphSsen, 
i car iitf nlle e a nnd rhemnatisdien Fiebern, walir^; -lifin- 
licb m Abbingigkeit von der Veränderung der Diät. 
Daaemde Oxalnrie wurde bei Individuen beobachtet, 
«dehe hypochondrisch waren, «tee dmikle Oedebt»- 
färbe, finc mit Lfingsfissuren versehene Zunge nnd 
djspeptisrhe Beschwerden hatten, oft auch an dem 
fM GoLDim BiHD ab dniaktaristisdi bemiAnetoii 
bieoaenden Schmen ta der Lenden- oder in der Der> 
«alpegend litten. 

D. HooRB (8) bekam dun keif arbene Körnchen 
nr DnleraBchung, welche oft in der OrSne einer 
halben Erbse von etoeBl zetmmonatlichen, gut genähr- 
ten Kind*^ mit dem normalen Stulilpanp entleert wor- 
den waren , und gelangte durch (allerdings nicht aos- 
leieheiHie, Ref.) BeaetieneB m d«r Uelieneagang, 
da» sie aus oxalsaorem blk nnd einer geringen 
(tnntitit Fett bestanden. 



8onwAMi»A*a (4) Boatliiaanngen der 6 all enf arb- 

stiiffm rn ^m- i m Harn Ikterischer nach seiner im 
vorigen Jahre mitgetheilten Methode führten zu fol- 
genden Resultaten. Der Gallenfarbstoff erscheint im 
Harn zum gitaten Thefl, wenn nielit gans, in der 
Fonndes Billrubin, walirsclieinlicli anch als BufKrKK's 
Bilifasein, dagegen nicht als ßiliverdin, wie Yooel 
Mtale. Ans irgend einer bestimmten Färbung ISaat sieb 
■ieht adiliessen, ob viel, ob wenig, ja ob übcrhaaptBÜl* 
mhin vortianilen ist; selbst der dunkelbierbranne, von 
einem Patienten mit Icterus catairb. stammende Uam 
radiieH keine 8p«r Ton BiHmbin, die Ursi^ seiner 
Färbnng mnsste demnach mindesten.s zum grössten 
Tbeile auf etwa.s anderem benihen, als auf Bilirubin- 
gehalt. Auf eine grosse Bilirubinmenge kann man 
dagegen anch sdwn im Yeraas scbliessen, wenn der 
Harn kalt od' r i rlu'fzt mit einigen Tropfen roncentr. 
F'j'igsäure sehr ra.-ch (oft aii^fenhlickliob) dunkelgras- 
grün wird. Im höchsten Ma.'ise zeigten diese Rcaction 
licbtgelbrotbe Urine, dagegen frbHe sie bei allen 
stark pigmenlirten, tief braunen Hamen. Obw(»hl 
Städklkk fand , dass selbst koebeiide , eoncentrirte 
Essigsäure (iui Gegensatz zu Mineralsäuren) das Bili- 
nildn nnvetinderk lissti nnd man femor nacb den von 



8TAR0EI.RR angegebenen Reactionen des BiUprat>in auf 
diesen Stoff scfaUessen kSnnte, glaubt Scrwamda 
doidi die Abwesenheit des letzteren annehmen zu d&r- 
fen we^en der ursprünglichen Farbe dieser Harne. 
Der reichste Bilirubingehalt, welchen Schwa.sda an- 
trsf, betrog in 100 CO. 0,001 Ohm., also ein Rundert- 
tansendstel der ganzen Hanimengo. Obwohl die Be- 
8timnmng?imetbode jede andere an Feinheit übertrifTl, 
gelang es doch nicht, in Fällen von Pyaemie, Pneumo- 
nie, Herafebler nnd Bleikoliit ndt sdnvacher ikteri- 
scher Färbung der Haut irgend eine Spur von Bili- 
rubin aufzufinden ein Umstand, weloher für die 
Lehre vom haemotogeuen Icterus von Bedeutung sein 
dfiifte. 

Da alle Salze der Alkalien, mögen sie sauer, neu- 
tral oder alkalisch reagiren, die Eigenschaft haben, . 
sowolil dss Serameiwelss,' wie das Olobnlin in LSsnng 
zn erhalten, so Hess sich vi^rmnthen, (Ins«, wonn Ei- 
weiss im Harn erscheint, gleichzeitig aui h (Hobulin in 
denselbou mit übertritt In der That gelang es Lra- 
■aXM (5), in Jedem eiweiariialtigen Urine nach einer 
Verf!t"nnnntr d'""!f!f"lboti mit dem 4- ."i fachen Volumen 
de»tiliixtcn Wassers durch Einleitung von COa oder Zu- 
üls von Add. aeet eine Trflbmq; hen o i aarnfe n, wetebe 
wiedemm verschwand, als 0 durchgeführt wurde; 
im iHiverdiinntoii . ebon so im nrntrnlisirfen Harn er- 
schien die Trübung nicht, wahrscheinlich weil die 
TOibandeaen oder dvreb den Alkalfaasabt entefamde^ 
nen Salze die Ansscheidnng di ' m iTenden Körpers 
hinderten. Die Trübung ersrhit u als eino Wolke, 
welche erat nach Tagen zu Boden sank, war aber 
immer niebi Unnddiend nwnenhaft, nm dnreb €k!> 
rinnungsvenudie die übrianplsstisohe Wirksamkeit 
des Körpers prüfen zu können. Dass die.ser durch 
COa ausgeschiedene Körper ein fciweisskörper, musste 
deswegen gesrhIoMeii werden, wefl er doreb Kochen 
gleichzeitig mit dem gewöhnlichen F,iweis.<» ansge- 
srhieden wurde, und auf das Filtrat die COs unwirk- 
sam war. 

Van künnte allenMla nooh vennnthen, dasa der 

an<;gesrhiedrnr Körper Harn«rinre sei. Indess Zuleitung 
von Cüj zn notorisch liamsäurebaltigem normalen Urin 
bewirkte keine Trübung, aoaserdem konnte Lmnuvn 
in dnen Falle eine Idnreiebende Quantität des quäst. 
KörpfT'' sammeln, um daran festzustellen, da.ss er die 
Xanthoproteinreaction , aber nicht die Murcxidprobe 
gab. Das Globniin, welches bekannflieb in sehwach 
sauren LBsnngen sirb nicht lost, wird innm r im BinM 
in l.nmint' »"rbalten durch d?t- saure iihosphorsanre 
Katron, aus seiner Anwesenheit trotz der sauren Reac- 
tion wüd es wafarseheinlidi, dass letitera nicht dnreb 
eine freie Säure, sondern dorrh dieeee Salz bedingt 
ist. Jedenfalls wird die Gerinnung in einer fibrino- 
gcnen Flüssigkeit gehemmt, wenn sie vor dem Zusatz 
fibiinoplsstiscber Sabstani mK saurem (oder anch al> 
kalischeni) Harn getni.'^rht wird. Da.s erhaltene Glo- 
bulin stellt nach Lkhmann nun auch denjenigen, 
„dem Ca.seiu ähnlichen" Körper dar, welchen ScuE- 
RRR in alkalisch gewordenem Eiweiashani nadiwiess, 
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indem letzterer beim Kochen wiederholt Häntchen, nach 
Art der Milch abschied, ohne zu gerinnen. Acid. acet. 
and CO» riefen tat dem alksUsch gewordenen Handoroh- 
aus nicht eine stSrkere Trübung hetvw, ib in dem 
unpröngUch noren EEame. 

IfocncB (6) beobachtete bei einem an Albamfnvle 

leidenden PatÜTiffTi plötzlich ^ine VerSndernng de» 
Urins, welche darin bestand, dass derselbe, leicht 
alkalisch, beim Erhitzen auch naeh Znüfts von NO.s 
nicht mehr gerann , dagegen nach voilienger Zofügang 
von Acid. acet. durch Hitze coagulirte, ausserdem bei ein- 
fachem Erwärmen fortwährend an der Oberfläche Häute 
bOdete; MooRR eddieast daher raf C»aeTn, welehea 
•na dem BIntalbnminin korzer Zeit hervorgegan- 
gen wäre, indem das vorhandene Hantediment ieioh> 
Uche Blutkörperchen enthielt. 

SrHRBER (7) fand wiederum in einer ans einem 
rystovarium entleerten Flli■^■^i^k' it ParaHinmin 
nnd Mctalbamio. Das Paraibumin war zwar mit 
den Reagentien, welche gewObnUehea Hwelia niedea^ 
schlagen, fällbar, jedoch immer mv in Gestalt einer 
dickklnmpip' n . pnHertigen Masse; hieraus ist wahr- 
scheinlich auf eine innere molecoläre Differenz beider 
Sloflb n aehlieawn, da Zoaltae von Fett, Hndn, 
Salzen etc. zu gewöhnlichen Eiweisslösungen nicht 
im Stande waren, ihnen difse Eigenthümlichkeit zu 
verleihen. Das Metalbumin, characterisirt durch die 
elgeafiriimHdie faaerlge TillnnK ndtteb dea Alko- 
hols, pifVit mit nur wf'nie'"n Fiwi^i^srfagentien eine 
Trübung, worauf die Flüssigkeit nach einigen Wochen 
dickflüssig wird; Hncin, Metalbnnün und Colloidsab- 
stanzen, welche in einem Ihnlichen Verbältniss m 
einander .stehen, wi" fasiYn, Albumin und Fibrin, 
weiden beim Kochen mit Alkalien goldgelb bis bier- 
brann; hierbei erfolgt dne Spaltung in einen ßw^»- 
körper und in Kohlenhydrat ; Kochen mit verdünnter 
Schwefelsäure bewirkt einf" ähnlich^ Spaltung, und 
zwar entsteht Zucker, wie schon Eichwald für das 
MiKln ftnd. Schbudi Ult dennadi jene Snbatamen 
fSr Piwrlinge von IßweisskOrpem mit Kohlenhydraten. 



UosLEB (b) theilt Bestätigungen seiner früheren 
Angaben mit, naeh welcher der Pnrotisspeichel 

derDiabetiker niemals Zucker enthält; da- 
gegen erlangt er bekanntlich in intensiven FülU-n f^ine 
stark saure Reaktion, wodurch saurer Geschmack und 
nach HosiiKK Lockerung and Oaries der Zähne, sowie 

entzündliche Schwellung und i'.--^fhwürige Beschafff^n 
heit de« Zahnfleisches entstehen soll, (wogegen sich 
alkalische Mondwiaser nützlich erwiesen). Nach einer 



durch LiMPRiCHT angestellten ünter'mchnng knnnte 
in solchem sauren Speichel Milchsäure, wie man früher 
vennnthete, nidit anfjipeAnidfln wenden. Bd IklBil- 
sehen enthielt da.s Parotiden.secret weder GallenfMb» 
Stoff, noch Gallonsauren; bei Stomatitis raercur., in 
fieberhaften Krankheiten, namentlich im Typhus ge- 
lang es nur, wenige Tropfen an bekommen, wddu 

dann in d^rRegel rbrn«n, wie beimTkteni<:. ein? saur* 
Be.scliaffenheit darboten. Starksaner war das Beeret, 
welches im Anfang der typhfisen AnschwelluDg am 
der Drilae dmdi eine eingeführte Canile enOeert 
wurde - eine Methode, welche nach Moslrr im Be- 
ginn der Schwellung die weitere Entwiclüung der 
Enttfindnng veridndert. 



A. AnnisoN (0) stellte quantitative Analysen der 
Gehirne von Geisteskranken und Paralyti- 
schen an nnd vergtteh den Gehalt von Wasser, Tctt, 
Kiweiss und Phosphor. F-s ergab sich zunächst, wie 
tiekannt. eine trrosse Pifferenz zwischen d^n einzelne 
Abtheilungon des Gehirns, und begreiflicherweise in 
der granen Substnns ein weit geilugnfef VMIpUli 
als in der weissen. Letzterer fand sich aber in zwei 
Fällen von Idiotie, 1 Fall von Dementi* und 1 ven 
chronischer Melancholie sogar weit geringer, als beim 
NengelxireueU) nmgekehit der ▼aaafiigehnlt bedcatoad 
gr5sser; hinsichtlich des Phosphorgi'haltes Hess sich 
bei Geisteskranken irgend ein besonderes Verhiltni« 
zu der Stufe der Inieiligenz nicht eniren. Wesens 
Helle anaAonriaehe StractnrveiindeningeD wnden in 

diesen Fällen nicht anfeefiindon. Pei drei Hemipte- 
gieen war die Fettmenge des Corpus striatum, ThalaoHi 
opticoa und der granen Substanz auf der der gelähmtee 
entgegengesetzten Seite geringer, als anf denelbeo 
Seite dos Gehirns; endlich bei einem „Cancer" 
enthielt die lurebsige Masse weniger Fett und mehr 
Albmnioate, wie die graue Sabatfai dea übrigen Oe> 
hims. 

E. Neumaw (10) hnd in der Galle eines 
Pnenmonihers nelien kldnen fiteettirten ChtM» 

rinsteinen mikroskopische, bis zu 28 Mm. dicke, dorrk 
Gallenfarb^toff jrelbjroffirhte Concretionen mit concent- 
rischer Schichtung nnd einer centralen Höhle, von 
welcher in radiärer ffiditnng Spelten amsInJiHn- 
Wässrige Jodlösnng f5rl»te sie grfln, wude noch vrr 
dünnte Schwefelsäure hinzugeffigt, so entstand 
ein blangrüner Ton. I^Krsuh'M glaubt sie ilt 
amyloide Bildungen betrachten in dihftn. (M. 
mn«:- die Frage anfwfrfrn, ah sir nii^ht ans Cholestc»- 
rin bestanden, um so mehr, da sie mit Schewefelslnre 
allein eine mbinrothe Färbung annahmen.) 
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I. 

Bobandluag allgemein pathologuober 
Zustände. 

inidical« 

«I «MraglMlt. taok T. Avee SM Flg. Pirij ise«. - S) Kdh- 

l^r, Hirnlbm-h ,1 r •pfciellrn Themplp, 3. Aufl. 186«. — 3) 
K n • e b u • c h , TMcbcotmclt der b^ibrUa U«Um«Uto^. 8. Aufl. 
Krlugu 18««. — 4) PbbI, 0*att, tta l'i 

UN. < IM ypw - S) Bandet, ▼«!•• ri^Mnxhielloa dM nidl- 
(ui«aU. Applicatloni th^rapcutiquM. Concourit "r jzrf .ti ii. 
Pirit 18««. 4. 140 pp. (Ucbortichtliche und 
■MstMUang «Um B«k«Dot«D über die Tenehicdentn Weg« sor 
aafUnug dar AitaaiM tm du Ktoytc t VwdMMngiCMa^ Hm^ 
«IMIM« ZtUgnN^t S>MiiIIotwi MrtrtMil n. : w. Briagt 
•Itkto llraee.) — Jeenoel, Cogr» de thirepcutiquc if mi 
dl» midieal«. Lefon*. Colon mid. Nr.. 58 u. 58. {UinullBiiu- 
dlg.) — 7) Cheralier, De l'inflaonce du caaaoi «ur le traite- 
■«■I dee oaUdiM. TkiM. Pari», 166«. 4. 4i pp. (MleiU* 
Vmm*.) _ 8) Qr«M«a7, J.B, 0* tk* wlw of «mIm ta Mm» 
iMaiMtaM. Bfft. Md. J^an. Jaly. 14. — 9) Ueellwala. 
Ci nl ia U aaal «nataast of loeal diteatea. I^ocet April. 14. - 
MJPolaiD, Da traltemeat de I an«mie. Gas. dr> höp. .So. »3. 
IßWkU Neaea.) — II) De Latour, KxpirieaeM propraa k Ü- 
mlur racHon dea cadnita Impermiablea aaatra lladaaiiaalloa. 
VnriMBid. Mo^t«. P.MT-U]. (mckt kaaaidaia ■alaaRiMr 
▼•nach «toar aapailamilanen Basrladaag dar glaatiiaa Wir- 

kusKrn iiop«nB«abler Elnbünuni;«-!! hti der Boltuadimg). - It) 
•Idhaaou, O., A lectur« od tb« trcatment of InflammalioQ. 
i4wain. IMcbr. tf. (WoMtHaaee.) 

Die theoretisrh und practisch wii htige Frage ührr 
•ien „Antagonismas in Pathologie undThe- 
rtpie** wird von Corner. Paul (4) in einer Ungern 
lesonswerthen Abhandlang ausfilhrlich besprochen. 
Verf. versteht unter Antagonismus im .\!k'eri''inen 
diejenige iügenücliaft zweier Kräfte, vermöge welcher 
lio afeh gegensdtig bekimpfen, sieh aniiBelilienen 
oder doch weiu^'-^fon-; gegenseitig besdllillken. Ein 
solcher Antaj,'niiisimis kann bestehen: zwischen zwei 
Knoliheiten; zwischen einer Krankheit und einem 
BaOiiiittel; endfidi swiwlien swei HeOnitlelB (Medi- 
f^tionen) unter '-ich. Wir müssen die Auseinander- 
letinngen de.<« Verf. aber den Antagonismus verschie- 
diner Krankheiten, als nicht in unser Referat gehörig, 
ibaiieheD und ans auf eine mügUebst kaue SUssl- 
rang des auf dio Therapie Bezil '^'liehen ond iMSendeiB 
des pnctisch Wichtigen beschränken. 

yfu den Antagonismus swisdien KnakheK und 
Medication betrifft, so sacht Yerf. durch eine längere 
^>>*torisehe Amrinsnderaeteimg n aeigen, das» gerade 



der Antagonismus (Contraria contrariis curantur) von 
jeher den therepeuUschen STsteaen sa Grande gelegt 

worden sei; er sucht fcmer zu hru- isfr., tlnss auch in 
der heutigen Hedicin die Heilwirkung vieler Arzneien 
sieh aof die Thatsache des Antagonismus gründe. In 
nicht sehr befriedigender Weise wird diese AmahmB 
für dir. Tonira, die RevuWvs, dlelBO«alatieaeBn.s.w. 
des Näheren ausgeführt. 

Wichtiger nnd besser 1>egrnndet ist, was Verf. Aber 
den Antagonismus der Heilmittel unter sich aus ein« 
andiT setzt. Wichtig i.st hier, da.ss man die Antidota 
von den antagonistischen Medicamenten wohl unter- 
sebetde. Die Antidota serstOren die anderen Mediea- 
[Ht iit> einfach auf chemische Weise, während die an- 
tagonistischen Medicamentc einen «wichen Zustand im 
Körper hervorrufen, dass ihre Gegner ihre verderbli- 
dhen Wirkvngen nicht mehr entlilten kOvnnen; iifÜh 
rend die .\ntidot.i sie einfach auf chemische Weise 
unschädlich machen, sind es die physiologischen Wir- 
kungen der antagonistischen neilmittel, welche diephy- 
swlogischen Wirkungen ihrer Gegner aofheben oder ihr 
Zastandekommen nnmoglich machen. Die Beispiele 
eines solchen Antagonismus sind saUreieb: das leisen 
and die Tonioa snid antsgonnstiseh dm Alterantten mi 
Antiplastieis; dssJod ist in seiner Wirkung auf das Nw- 
vi^nsystem entgegengesetzt dem Brom ; das Brom ist anta- 
gonistisch dem Strjchnin, Kaffee, Thee und Phosphor; 
die Canthariden sind antagonistigch dem brnpher nnd 
T..upulin; das Opium der Belladonna und dem Chinin; 
die falabarbohne dem Atropin; das Curare dem Stiyeb» 
nin u. s. w. 

Verf. giebt bieranf eine eingehende Sdiüderang 
des gegenwärtigen Standes der Frage nach dem An- 
tagonismus zwischen Opinm und Belladonna. Er be- 
legt es durch eine Reihe von Amdkasom, Bkuikr, 
BulKDilRav, Lkb n. A. veiMfeniliebter Beebaditan- 
gen, dass sowohl Belladonna bei schweren Opiumver- 
giftungen Hülfe bringt, wie umgekehrt das Opium bei 
Atropiuvergiftungen das souveräne Mittel ist; dass 
endlhli, wenn beide Mittel gteldueitig gegeben wer- 
den, selbst bi'i hnhen 'Dnsen dit^ charakteristischen 
Wirkungen derselben ausbleiben. i:lin ähnlicher An- 
tagonismos soll zwischen Opinm nnd CMnin beetehen; 
man soll also diese beiden Mittel nicht gleichzeitig 
anwendro. Bekannt nnd doieh vielluhe E^rimente 
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bewIeMD tat dw Anta^idainas swisdien Ontare niid 

Strychuin. Weniger bekannt dürfte der Antagonismus 
zwisciicn Jod und Hroin, zwischen Aeth<T uiul Cliloro- 
forin seiOf den Verf. ebenfalls als bestehend annimmt, 
bunerhin M die HSgltehkdt eines Mlchen Vetlialteiis 
durcliaus nicht ausgoscliloss*'n. es fordert vielmehr 
Alles za weiteren eingehenden ünterrachnngen dieser 
interessanten Fragen auf. 

Grrrnwat und IUcilwaix (8 v. 9) «nlUeD ei- 
nige Beobai-Iitungfn, diT ersti're über chronische Ulce- 
nttonen, ungenügende Callusbildung u. s. w. , der 
letztere über GttSTset, die den nützlicLou Einfluss 
einer tonisirendcn Allgcmeinbeliaadlaiig 
auf lo c a 1 e Leiden d .i rz u t h un geeignet sind 
Heben einer touisircadeu Diät und dem (icbrauch von 
Spiiituoieii wild beaondera die Anwendung von Eisen- 
ptraeparaten, Chiniii, Lebetthxan empfohlen. 

Ii. iiactellMhe leUaethedc. 

Mtlefakur. 

1) Ouyriiot. Ki9«i <ur ralijip'ntatioa daas i<>^ miiliil«! aiKoe*. 
l'Xon. I8«6. ■ 2) Lapuullr, ConddiriUoo' nur I« rfito da Vali- 
mcaUtion «t de Taxation dant I« traitcBMat des rtlithtwt Th)w> 
Pute, IH«. 4. TO pp. (BMUlt BunrlMMwalbw^ 
— S) Damkas, Dt rMtnlkcMoL ThiM. Parti, iMS. 4. 

Sfi pp. (An«, I! ^ung (Ifr für die Kriiihrung iler H iier, J rkej'», 
Liofar, Krnnpfitr<l« u. v. gelteoiicii Unindaitir auf dif Tbe- 
raplr.) — 4) Kleina j-or, P., Da* BantiDga7at«m kein« neue Er- 
iaduacl DauUck« KUi». Mo. IT. (bla Prioridt gaMn BrlUai- 
••Tario.}. ») K^rall (Mltialwaf^, D* la tan 4» lal». Am»* 
ftair. ir«f. IMI. p. »lt. Dm. p. m. (FraDi<'>iUrbe Ucbar- 
••taang «laM AaibaltM aaa der Peurab. med. Zelucbr. Bd VIII- 
IsO.'i, Ciinl. Jahrcul». für lnf,5. Bd. V. ». 131.) — 6) Der- 
■alba, Uo Iba milk eure. Kdiob. med. Joora. Aagwal. (Daa«alba 
anillHdL) — t) Pirholiar, Baa taMcaUaM 4a ranpM da la 
«Ida laaUt daw U IftUnMal M «ItaiBa« aiata««« •* ■p4altla- 
maai dna adnl daa aataeia« da eaaw, de l'bydroplri« «t da la 
diarrbie. Uootpell. med. Tom. XVI. .Ktri\ lt<t'i<;. p. ^'^i ']( 
JuUl. p. ütpt. p. 197 2S1. f I'juticr, ¥.ai\>lo\ rfü 

la dirte larU« et de rolirno» cni dans l'anaaarqae. Ga*. b«bd. 
»«. n. p. <1». (BdaMaba MltlkaUaa« Abav ainaa PaU *«n «Mia- 
^atMaehaa^ Aaaaaraa, tfaa dirck Aavaadaav dar IHteMMl md 

riibrr ZKirUeln «[i'hi'ill wurde. I 9) Dejuit, U«* appliratb^ni 
tbcrapeutiijufa du lail. Thiir. Parii. H64>. 4. läi pp, (C'uin- 
pilatorinche Zotarameuatellun); aller Krankhelten, In walchen man 
MUekciirao aawMdat, nad allar AnwaadnngnrlaB dar Wiek, ailt 

Oaa Uta MMleamaatcia. Gai. dea bd^ Ha. 4S. (TgLCaMl. 
Jakmabar. Ar 186&. Bd. V. p. I3l ) 

Unter den diKtetiselien Hdlmetlioden hat sieli in 

diCHCin Jahre nur die Milchrur einer warmen Rmpfch- 
lung von verschiedenen Seiten zu erfreuen gehabt. 
Wir geben einen Auszug ans der aosffilirlichon Arbeit 
TOD Pkcholirr, dessen Besultate im Wesentliehen 
ganz mit denen von Karrli, übereinstimmen, über 
dessen Aufsatz schon im vorigen Jahre referirt wurde. 

Pbcrourr (7) bekennt tith sofort als einenwarmen 
Verelirer der Mikiicur, dieihmnnter den ver- 
schiedensten Ve rli ;il t nissen ausgezeichnete 
Dienste geleistet habe. Mach einer längeren 
UatotlBehen ]>arlegang fiber die Anwendnug der lOIeh 
in Kranlthüten geht er zur Mittheilung si^incr ei^'onen 
Erfahrungen über. Betreffs d^r Aiiwendunu derMiicli- 
cur bei der activeu Hypertrophie des Herzens 
kotamtVerf. nach einigen theoretisdwnBetraohtangeD 
und einigen mitgetheilten KiankheitaflUlen n demBe- 



SttKat: dass bei der aetiven Hypertrophie des Hetzeas 
(d. b. bei einer Hypertrophie, wo die Eotirididutg 

der MtiskelfiLsern die durch Klappenfehler und Dilata- 
tion erzeugten Circulationsstürungen wieder aasgleichi 
nnd wo die Spannung des Bfaits fai den Arterien gru«i 
ist) die Milchcur, mit oder ohne gleioiiseitige Anwen- 
dun;.? der! Mentalis, im Stande ist, Bes.sernng und .ulSgi 
Heilung herbeizuführen, dies aber nur im Beginn der 
Erkrankang. In spSteren Stadlm ist vollstiodige Hei- 
lung nicht mehr, wohl aber Erleichterung erreichbar. 
Die Kur i.st uherliaupt nur bei intelligenten und Wil- 
lensstärken Personen anzuwenden. — Die Vorscbhfteo, 
welehe Verf. ffir dieselbe giebt, sind Shnlieh denen 
von K.\KKi-i,. Er lässt alle 2 Stunden eine Tasse Milch 
trinken und damit bis zn Liter täglich steigeo. 
Ausser der Milch darf gar nichts, weder Speise, noch 
Getrink, genossen werden. Eist nach eingetntener 
1^1 «tiprung wird die Strenge der Verordnung etwas ge- 
mildert; es kann etwa.« Brod und Suppe erlaubt nni 
so alimälig wieder zur gewöhnlichen Nahrung über- 
gegangen werden. 

Verf. gebt dann zur Schilderunir der Krfol^'e ivr 
Milchcur bei der Wassersacht imAllgemeinen über 
nnd erläutert die Wirksamkeit derselben an einer 
Reihe von KrankheitsflUlen. Soiwoil bei HendeUea, 
als bei 1 - herleiden und bei der von Morb. Brigiit lier- 
Yorgerufeneu Wassersooht will Verf. ausgezeicliuete. 
wenn andi nnr palliative Bifolge von der Hilcbrar ge- 
sehen haben. In Fällen von Wa«i8er8ucht ohne tiefen 
anatomische Laesiuncn tritt uft ra.sche nnd VoUltia- 
dige Heilung durch die Milchcur ein. 

Bei der ErSrIenmg der Wirkung der Wkkn 
gegen die Wassersucht findet Verf., dass die SUlch in 
maiirhen Fallen direct die Ursachen der Wa.s.sersui'bt 
bekämpfe, indem sie die ganze Ürgauisation und br- 
nibrang tieiBeie. In FUlen Ton syniptonistiiflwf 
Wassersucht dagegen sei sie nur direct gegen dies«« 
Symptom wirksam. Die diuretisdic Wirkung der Mil f 
kann diese Wirksamkeit nicht genügend erkiaam; 
Verf. glanbt Tielmehr, dass die Milch eine bedentend* 
alterirendc Wirkun*,' habe, dass sie die der Wasser- 
suclit zu Grunde liegenden Anomalien der Kxsadaii(Hi 
in günstiger Weise verändere. Er denkt dabei so- 
niehst an einen Einflnas auf das vasomotoriscfas Her 
vensystera. durch welchen die Circulntimi und di.' os- 
motischen Verhältnisse in den Capillaren (!) ein« Aea- 
deruug erfiünen soUen. - Trotz dieser theoretisrheB 
Betnchtongen, deren hypothetische Natnr Verf. Ini- 
neswegs verkennt. liSit er die Milchcur für cini"' der 
besten empirischen Mittel gegen alle Arten vuu 
Wassersneht, besonders gegen schwere Fille, ni wei- 
chen alle nitiniiellen Mittel im Stiche gelassen haben. 

Nicht minder erfreuliche Krfolfre hat Verf. endlicli 
von der Milchcur bei verschiedenen Formen von ehrt- 
nischer DiarrbSe gesehen, aofwoM beiKiodam, sli 
bei Erwachsenen. Die mitgetheilten Krankengeschich- 
ten bieten frappante Belege dafür, dass in Fällen, wo 
alle bekannten arzneilichen und diätetischen Mittel ito 
Btidw gelaneB haben, eine abiolale^ mik VoniAt ki* 
ttitnirto VndidÜt oft in selir knnr Zeit BeMini 
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md iicikng Uerkizuführcu im Staude ist. Aber lücht 
«He DiMiliSeii tind n HUdieBTeii seaffoet, Modem 

vorwiegemi solclie, bei weldien ein ;,^istr(i-iiitcstinaler 
ReizzuÄtand vorlierrsclit ; die Milcli wirkt hier direct 
benüdgcnd auf die irritirte Darmscbleimltaut, wälirend 
sie sogleich dorrb ihre NUirkitft die Wiederhentel- 
lung der Kräfte hesclileniiigt. In Fällen dapei/on, wo die 
Darmreixong sclir uiässig ist, wo eiu mehr atoiiiscber 
Znitend besteht, bei {^ntisser Schwäche der Kranken, 
glaaht Verf. die Milch rontraindirirt und empfiehlt hier 
mehr das rohe Fleisch io Verbindaiigiiiitadstilo^n- 
den Mitteln. 

kvA hei andemKiankhriten, hewnden des Darnr 

nnals, bei Dysenterie . Iic-i Pyl>>riisstenoMii) ferner 
aiK'li hei Tuberculose, Krebs, Fcttsu. ht ii. s. W. soll 
die Milchcor oft von gutem Grfulgc sein. 

Bs versteht sieh von selbst, dass bei einer Hilch- 
fur auf eine gute Besrhaffenheit der Milch (gewöbn- 
wird Kuhmilcli henufzt werden müssen) die f;eliö- 
rige Rückaicht nach den bekannten Regeln genommen 
««fden moss. - Die Uilch wkt gönstig nidit allein 
durch ihre ßeschaffenlieit ab Nahrungsmittel, sondern 
mh durch die .Art ihn>r Application, durch das strenge 
Begiuie, naeh welchem die Cur geregell werden mus«. 
dmn hingt oft der ganse ErMg ab. Erste Regel ist, 
ausser dor Milch absolut nichts Weiteres 
yeniesseu zu lassen; fenier nur mit kleinen 
Quantitätou (alle 2 Stunden) zu beginnen und 
nnr tllmi.lig sn höheren Dosen (2'-3 Liter 
und mehr im Taij;) fihcrziigohcn. .\nfangs wird 
die Milch mit -j Wasser verdünnt^ wohl auch ein leicht 
ikalisciier Zrusatz gemacht (Aq. ralc, Natron bicarbon. 
Q. s. w.), wodurch sich die VerdaoUchkeit der Milch 
«höht. Nach und nach kann man etwa.s Rrod erlau- 
ben, später leichte Tonica, (Austern u. s. w.). Der 
Oebranch Ton Arzneimitteln (Magist. Bism., Digitalüi, 
Ka!. acetic, u. s. w.) kann mit der Mildicur verbün- 
de« werden: .'hcnsu in späterer Zt-it das rohe Fleisrli. 

Das grösste iiindeniiss für eine allgemeine Ausbrei- 
tmig einer so wirlcsanen Cur mri aber immer die 
Verwöhnung der Kranken und ihre Unfähigkeit sein, 
tiiic 90 ermüdende und einförmige Diät liingcre 
Zeit (oft viele Monate lang und Jahre laug) fortzu- 

01. Aaüseptlsehe leilsietkede. 

1) Coitc, Dm antI(optiqn«i. Thr«e Pari«, 186A. 4. 2'.) pp. 
i Robiu, Kil., NouyellMi »ppliritii.tn luurcrnjiit U pi.««lliilii^ 
<l« raianUr l'mettvtli rttpiratolr«, tana ette obU|tc do randr« |(lu( 
MU« IB «owiM 4'alr ««1 pMtra hi «tawdiliM. Brntt mM. %. 
h m-MS wat MS-SU. - I) Omrib«, !>• la ttmkuHi» n- 
«HraMn» m ynlai Sa «m «• radtoa dM mUtnmmHa. B*fM 

«"♦d. II. p. 10- JS. 

Fo. Rduis (2. S) entwickelt in mehreren Artikeln 
*ü*e Theorie der Fäulnissvorgänge einer- 
••its and Tielor LebensTorgänge slidrer* 
»eits, welche von der grössten Wichtigkeit 
^ür die Tin rapie und Hygicine zu werden 
»erspricht, wenn es dem Verf. gelingen wird, ihre 
Billigkeit «ndi feroer in behaapte«. Da die Ssebe 
TM grossem Tnt««sse ist, fiberdies nur diireb ahl- 



reiche, leicht anzu:>telieude Einzelbüobachtuugeu weiter 
gef6rdert and entschieden werden kann, so dficfte iSn 

genaues Referat darüber nicht ungerechtfertigt sein. 

R. hat eine, den bisherigen Theorien und beson- 
ders der Theorie von Pastkur entgegenstehende Theo- 
rie des Finlnissprocesses aufgestellt; er hehanptel, 
dass zur Fäulnis« (pntr^faction) von Anfang' bis zu 
Ende die Gegenwart von feuchtem Sauerstoff erforder- 
Urh sei, also eine langsame Verbrennung durch dieses 
Gas. Er sieht sieh za dieser Ansobannng borsAtigt 
durch die Natur der Fiinlnissproducte, wie durch die 
Bedingungen und Umstände, unter welchen die Fäul- 
nisfl zn Stande kommt Die Analogien twisohen dem 
FloInissprocesB narh dem Tode und dem Respirations- 
{)ro<"Ps?! s[iriii;_" ii '=ufi)rt in die AuLren; In j liriilen han- 
delt es .sich um eine langsame Verln tmung. - Die 
Ffolniss ksnn TOibindeit oder Terlangsamt werden 
durch Mittel, web he mit den organischen St<>ffen Ver- 
bindiniL'en bilden, welrlie für den feuchten Sauerstoff 
unangreifbar sind (Tannin, Metallsalze), dann aber auch 
darehlOttel, welche, ohne mit den OTgamsehen Steifen 
Verbindungen einzugehen, nur Wa.sser oder 0 sbsor- 
Idren, so z. R. die Aethemrten, da.s Chloroform. 

Fäulniss und iiespirationsprwess erfordern also von 
Anfang bis n Ende eine langsame Terbrennang dareb 
0; die Antiseptica sind demzufolge nur solche Mittel, 
welche diese langsame Verl>rennung massigen oder ver- 
hindern, welche somit auch das tbierische Leben be- 
schrinkon oder gans nnmSglidi maeben. - Die Le- 
bensiMi'Trie der Thiere steht in geradem VerhSltnisse 
zur lüicrgie der in iUueu vor sich gehenden Verbrennun- 
gen. Dieselben setsen nnter gewöhnliehen VerUQt*- 
lÜKsen derthieri.schen Existenz eine bestimmte Grenze; 
diesellie ktnuite ab, r durch wis.'senschaftliche Einsicht 
mehr oder weniger weit hinaus geschoben werden. 

Narh diesen Voidersitxen sriner ganten Lehre 
wendet sidi Verf. zur rntorsuchung derjenigen Agen- 
ti' n. welche die lani;^aine Oxydation zu beschränken 
im Stande sind : das sind die Antiseptica (autiputrides). 
Er kommt dabei ni folgenden Sitien: die Veriiin- 
derung dieser Oxydation ist die Ursache der toxischen 
Kraft derjenigen von diesen Au'entien. welche die Ge- 
wobe nicht auflösen, oder zerstüren und die Ursache 
der canatisrhen Flhl^keit jenw, welche mit den &«• 
weben rasch Verbindungen eingehen. Sie ist ferner 
die Ursache der anaesthetischen Wirkung derjenigen, 
welche flüchtig sind und inspirirt werden können, end- 
lich die Uinaehe einer benddgenden Wirkung, welch» 
bei Fntzflndnngen nnd Nennten lur Anwendung koni- 
men kann. 

Daranreiben sich nun Voisdilige so verschiedmien 
Applicationen dfeser lOttsl, dieser „Vodentoimi der 

Verbrennung." 

1) Mittel, das Respirationsbedürfniss zu 
vermindern, besonders um die Anae8tberie(Nareose) 
weniger gerährlich zn machen. Die Narcose ist nach 
Verf. eine Fonit der Asphyxie ; sie tritt umso leichter 
ein, je grösser das Kespiratioushcdiirfiuss ist, sie ist 
nm so nngefihrlidier, je geringer dssislbe ist. Hin 
kann disselbekflnstiioli henhsetiea dmöb ebegewiaae 
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Praepar&tioo der ludividuen , und zwar durch Dar- 
niehmg von Stoito, welche mit den Geweben des 

KOipers Verbindungen Ulden, die dem 0 nicht angreif- 
bar sind: Ar-<f'nik, Merciirialien etc, Experimente an 
Thieren bcätatigua diese Voraussetzung und die Er- 
Cdunngen von ichwieriger Nwcoti^nng bei Lenten, 
welche viel Spirituosa gemessen, Kaffee, Tabak oder 
Opium gebrauchen, sprechen ebenfalls dafür. 

2) Mittel, um künstlich den Winterschlaf 
herbeixnffihren. Nach der Theorie mnesten dies 
ebenfalls die Antiaepttca eein; die Vetmehe waren 
aber biaher erfolglos. 

3) Mittel, welche das Fettwerden begfin- 
stigen. Alle Mittel, welche die Oxydationspraoesse 
im Korper herabsetzen, werden die Ablagerung von 
Fett begünstigen. Hierher gehören die Erfahrungen 
über dieAne^esser; auch dteVersnche, welche beim 
lOsten der Thiere oft mit Erfolg angestellt werden, 
nSmli(h«die Daneichang von Arsenik, von Schwelel- 
sntimon etc. 

4) Mittel, die Aeelimatisation in helsaen 
Lindern, das Beateigen hober Berge, das 

Befahren von Bergwerken zu erleichtern, 
in allen diesen Fällen bandelt es sich darum, den Or- 
gtnimras an ein geringeres O-Beddifidss m gewSbnen, 
die Verbrennungsproiesse in ib inselben zu beschrän- 
ken. Dies geschieht durch ,, Moderatoren", welche die 
Oxydationen beeinträchtigen, ohne die Zufuhr des 0 
m besehrinken — Kaflbe, Metalle, besonders Arsenik, 

Mercur, Uqueuro eti\ 

ö) Mittel , weiche die Folgen ungenügen- 
der Ernährung beschränken können. Auch 
hier ist die Wirkung leicht verstindlich, wenn es sieh 
am Mittel handelt, welche die OxTdations|irnress<' ver- 
mindern, also auch das Bedürfniss des Ersatzes herah- 
aefenn. Als aelde WML sfaid aber dudi die Erfid^ 
nmg Kaffse, Aisenik, Alkohol, Uqnente n. s. w. fiMt- 
gestoUL 

Q Mittel, welche die chirurgischen Ope- 
rationen weniger gefihrlieh maehen. Die 
Eifahmngen an Kaltblütern, an Bewohnem heisser 
Linder sprechen dafür, dasH bei langsameren Oxyda- 
tionsprocessen chirurgische Eingriffe leichter ertragen 
werden. Daher wbe vieUehdit bei soldien die innere 
Darreichung von Chinin, Theer and anderen Antisqt- 
ticis nützlich. 

7) Fiebermittel. Alle Mittel, welche die Oxy- 
dationen in KSrpOT verlangsamen, sind Febriftiga. 
Gegen die minsmatischen Fieber empfehlen sich am 
meisten diejenigen Antiseptica, welche Verbindungen 
mit den Körperbestandtheilen eingehen, weil dieselben 
auch die Miasmen selbst zerstören. 

In dem zweiten Artikel sucht Verf. einige ihm ge- 
machte lünwärfe za widerlegen, und bespricht dann 
die in^Uchkeit, vorhennsehen, weldbe von den be- 
sprochenen Agentien diuretisch, abführend, brechen- 
erregend wirken werden, welche das Volumen der 
Leber und die Secretion der Galle vermehren. Wir 
kBnnen die mehr anafthriidie, als übeKseogende Be- 
waisnhniig des Yeif. in Betreff dieser Puikte Mer 



nicht wiedergeben. - Zum Sclüussd nimmt Verf. nock 
ehunal Odegenheit, die Bedeutung seiner Theorie la's 

rechte Licht zu setzen ; es hätte dessen wohl nicht be- 
durft, denn wenn auch diese »Theorie'* sich Iiis jiHzt 
kaum über den Werth einer wi&seoschaftiichca liy^ 
these erhebt, so eriSÜMt sie doch mancherlei neue and 
interessante Gesichtspunkte, deren Berfiokstchtigaag 
sich wohl der Mähe verlohnte. 



Nachtrag. 

Pliniu ScHiVAKoi : (Sulla leoria delle fermentaäooi 
morbose e salI*anone dei solfiti e iposolüti mediefnaEl. 
AnnaU oniversali di medicina. Vol. 1%. Aprile) giebt 
eine enthusiasti'^clie Verherrlichung der Theorie von 
PoLLi, der zufolge alle sogenannten Infectionskraak- 
heften anf Feimentwirknngen znrückgefahrt werden 
und diese, wie Jede Fenueotation, durch den Gebraach 
schwefelsanrer Salze gehoben werden können. Diese 
Theorie vonPoLLi, seit dem Jahre lö60 in vielen Aaf> 
sitsen naeh allen Seiten belenehtet und dmeh Expeti- 
mente erhärtet, hat Verf. bewogen, in .'K) Intermitten*- 
und 20 Typhusfdllen die Behandlung mit « hweflig- 
saurer Magnesia zu versuchen. Verf. behauptet, mit 
dem besten Erfolge, der aas den sehr aphoristisehea 
wenigen Krankengeschiditen nicht näher zu er»ehea 
ist, da.s Mittel angewendet zu haben. Ks besteht dif 
hauptsädüiche Wirkung der Magnesia sulphurosa, als 
Pulver in Dosen von etwa SOOranunes pro diegegefacs, 
darin, dass der Urin copiöser und reicher an Sulphaten 
wird, der Durst vermindert und ein Gefühl der Küh- 
lung hervorgebracht wird. Verf. sucht mit Polli die 
spedflsdie Wirkung des Mitteb darin, daas der (k- 

ganismiis iniiiiun treiben die Finwirkung der Fermeote 
gemacht wird. Er empfiehlt es bei Malaria, Typbui, 
Seorbot, Triehinenkrankbeit, Helminthiasis, Pyaemie, 
dann bei Leichcninfeetionen (aneh prophylaktisch weges 
seiner Unschädlichkeit) bei Oangraen, Decubitus. Saure 
Getränke seien wegen der uiangenehmen Wirkung der 
dann frei werdenden sdiwelBgen Sinre xmn QebraadM 
zu vermeiden; wenn Magensänre fühlbar wird, sei 
Magnesia usta , Oramm auf 3 Gramm, des s< bwt-fli'j- 
sauren Salzes zuzusetzen. (Hierdurch wird doch aber 
die mrfcnng der freien Shve im Magensäfte niehtaaf- 
gehoben! Ref.) 

Die Eigenschaft der .schwefligsauren Magnesia durch 
ludigolösung zu entfärben oder mit chloriger Siore 
gemischt Dimpfe m entwiekeln, die Jodsliikegeblla* 
tcs Papier bleichen, bemitit er aamNiehwds des Kit- 
tels im Urin. 



H. AUeltMd« IdfaMdwdfc 

1) Sayaknd, Dt !• rcrulaion. Coneoon pour ri(r«n>tloB. P>ri> 
ISM. 4. IM pp. — i) Bar rat, Du dagr4 d'aiUiU 4m **■•<>•■ 
TM uniMiiMlt eau lalwn— artSaa— ladlwthr o B l twa. Mi* 
p«U. mU. 0«t p. 994-n«. — S) Jamal, J. H.. RaaaM «f» 
parltDM ta Uaadtog, not Ibnitad partlcnlar organ«, d lnl l Mi 
claaiai of parioni or tcaaba«. Ilrlt. med. Journ. Febr. M. (Stt- 
■UttaclM ZaaamBMoaiaUunt aku« Warth.) — 4) Oanaitaait 
aar U TinbMk. VVtkm aM. H«. M. (SnttiM« «W^ 
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flllt, In ««leb«n i*r von dMB TM. «fnadaB« Irfatlltofct Bist» 
1^] (1* T<rabd«ll«) mit ttäattigtm Krfelg« »({«weadM vardt.) — 
|)ll»at*rd Martin, ApptirjttiDin dm Imui hes fiUformei oa 
tt ra^apuneture dau« qusliiuoi ca« dn n^vralgle et de paralyiie. 
■•fM nid. I. p. 107—111. (BnthlaDg einiger FUl« vom Nea- 
nigto >•« dl«littoritto«liw PaRUy««» U vMcbw «ta A«uipwwimr 

Die Lehre toh dar Rernlslon, welche Ton den 
dtaalMi Zeitan her eine hervorragende Rolle in der 

T!ier3!iip gcspioK hat lunl vor 10 Jahren Gegenstand 
einer langen and cingelicndca Discussion in der fran- 
iBrilckfln Akademie gewesen ist, wbd tob Ratnaüv 
(1) einer eingehenden Besprechung unterzogen. Er 
versteht unt<?r Revnlsion : Aufhören eines krank- 
haft^ Vorgangs an einem Orte in Folge dos 
BntttehenB eines Vorgangs an einen an- 
deren Orte. Die früher beliebte Unterscheidung von 
Revnlsion und Derivation wird nicht acceptirt. - Es 
kann keinem Zweifel nnierliegen, dass die Tbatsache 
dar BefvIaioB eiiatiit, d. h. daaa doreh eine neue Af* 
fsefion von anderer Art, als die primäre , diese letztere 
lum Verschwinden gebracht werden kann. Dies wird 
durch eine kritische Zosammenstellang der revulsivi- 
tehm Virfcongen in aeaten und besonders in ehroni- 
•ehen Krankheiten wenigstens in hohem Grade wahr- 
scheinlich gemacht. Es hiesse jedenfalls, den Skepti- 
cismus zu weit treiben, wenn man einer Reihe wohl- 
«e o a t a l ti l er Beohaditangen seine Augen TersehHeesen 
wollte. 

Die "Wirkung der Rcvulsiva beruht auf der Erzeu- 
gong Terschiedener Vorgänge: Schmerz, Congestiun, 
HjpaiaaerMion, Entafindung. Es giebt Bernkiva, 
welche jede einzelne dieser Erscheinung' n isoHrt her- 
vorrofen können; viel häufiger aber rufcu sie mehrere 
Ton diesen Vorgängen gleichzeitig hervor, in Tendde- 
denen Gombinationen : so Schmerz und Congcstion 
(z. B. die Ruhofacientien) oder Congestion und Hyper- 
secietion (so die Sadorifica) oder Schmerz, Congestion 
and Btotnng (so die SdhiOpfköpfe, Blutegel) oder end- 
lich Schmerz, CongestiiOii, Entzündung und Eiterung 
(so dir Vesic-antien, Tartarus stibiatus, Crotonöl, end- 
lich die intensivsten Revulsiva: das Cauteriom actoale 
tmd Potentiale). 

Die Erklärung der Wirkungsweise dieser Mittel 
hat von jeher sehr grosso Si-hwierigkeiten gemacht. 
Terf. Tersncbt dieselbe - und das ist offenbar der 
«icbtigat« Tlkdl aeinec Arbelt - aaf Oimid unserer 
beutigen Kenntnisse in der Physiologie. Die ErklS- 
ning der Revnlsion durch Schmerz fällt ihm übri- 
gens ziemlich schwer ; nach einer weitläufigen Ausein- 
andetsetsong der Physiologie der Hitempfindongen 
nnd der Irradiation kommt er zu dem Ergohniss, da.<5S 
die schmerzhaften Revulsiva wahrscheinlich da- 
durch wirken, dass der von ihnen erzeugte Schmerz 
dorch die YcrUnduig, wekhe swiidMB d«n von der 
Revulsion erregten und den von der primären AfFection 
erregten QangUenzeilen besteht, in diesen letzteren 
aioa JjmwlariM) IhnattiDBinn^ eraengt, wdehe daa 
CMebgewicht in denselben wiederherstellt. Man 
wandet die schineishaften Revulsiva gewöhnlich nur 
gegen Schmerzen an; es ergiebt sich aus dieser Den- 

JahrMlMrlckt der getammtea MwUela. lft6C. B4.1. 



tung, dass man sie gewöhnlich in der Nähe der 
schmerzhaften Stellen appliciren oder wenigstens an 
Nervenbezirken anwenden soll, welche erfahrnngs- 
genlsa nit den primir erknnklen Nerren in nUuian 

BerifliHmgen stehen. 

Waa die revulsivische Wirkung der Congestion 
und Entzündung betrifft, so ist dem Verf. die di- 
recte foitation der zelligen Elemente von geringer Be- 
deutung. AVirhtiger dagegen die roii^^estion ; zwar 
hat die Menge des im congestionirten Theil angehäuf- 
ten Bildes keine hervorragende Bedeutung, dagegen 
erscheint Uer der Einfluss des vasomotoiiadien Ner- 
vensyst-^m«; von ganz son lt ri m Interesse. Durch 
eine peripherische Reizung kann sowohl eine Reizung 
Tasomotniseher Nerven, dso eine locale Anaemie, sla 
auch eine Lähmung derselben, alao Sine locale Hyper- 
aemie, auf reflectori'^rI)"Tn Wege erzeugt werden. Es 
scheint von der Art und besonders der Intensität des 
peripherisdien Beiaea abndiingen, ob der eine oder 
andere Effect eintritt. In paüiologischen Fällen wird 
man ontwt'di^r eine Anaemie oder viel häufiger eine 
Hyperaemie durch Revulsiou zu bekämpfen suchen. 
Efli bandelt sieh alao damn, hier den geeigneten peii- 
pherischen Reiz zu finden, um die beabsichtigte Wir- 
kung zu erzeugen. Hier beginnen die grossen practi- 
scheu Schwierigkeiten: es handelt sich darum, da^ 
riehtlge Remlsivnm an wiblen; ferner daaaelbe in 
der richtigen Inton.sität -wirken zu Ia?sen ; br>- 
sonders ferner darum, den richtigen Ort seiner 
Application zu finden, weil die einzelnen vasomotori- 
schen Nervenbestrke ja nicht von aUen Funkten der 
Körperoberfläehe au.s erregbar sind ; es kommt endlich 
auch noch eine gewisse Praedisposition oder auch wohl 
eine Idiosyncrasie mancher Individuen für die Bovnl- 
siva in Frage - alles Dinge von grosser practiseher 
Wichtigkeit ~ fiber weldie sieh Veif. dea Wetteren 
verbreitet. 

Waa endBeh die depletorisehen Effecte der 

Revulsiva betrifft, so wirkt die allgemeine Blutentzie- 
hung durch Herabsetzung des Blutdruckes und durch 
Beförderung der Resorption, die örtliche Blutentzie- 
bnng durch Sebmera, ConguÜm und Depledon an- 
gleich, die Drastica, Diuretica und Sudorifica beaon^ 
ders dadurch, dass sie die Re?!orption befördern. 

Die Indicationen zur Anwendung der Revul- 
siva ergeben sieh am bealen ans der so eben anaeinan- 
dcr gesetzten Art und Weise ihrer Wirkung. Verf. 
stellt hier d^'n allgemeinen Satz auf, dass man die 
Revulsiva nur bei solchen Individuen anwenden solle, 
welche ridi hi dm mSgUdiat gfinstigeo Bedingungen 
der Widcrstudafaaft gegen ao awq^sdiB ffingtlA 
befinden. 

Im Allgemeinen wird man die Revulsiva nur ge- 
gen Srtlicbe, loealisirte Erkrankungen anwenden, be- 
sonders bei solclicn, welche crfahrnngsgemäss die Fä- 
higkeit und die Neigung besitzen, ihren Sitz zu wech- 
adn, welc^ keine grosse Stabilitlt besitzen. Beson- 
ders werden es Congestions- und Entzündungszustäude 
sein, die in diese Categorie fallen, und zwar mehr die 
chronischen, als die acuten Formen. Von Wichtigkeit 

28 
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ist ferner der Sitz der Krankheit, die Applieations- 

stelle und di*« Art des Revulsivums, besonders abt^r 
auch die Ititensität und Dauer »einer Wirkung, tls 
dnd dies Dinge, die nur dnrdi praetiselie Krfidinuigen 
festgestellt werden, über weiche die vorliegende Sdunft 
naache beaclitfnswerthe RonK'rkungen enthält. 

In einem letzten Capitel bespricht R. noch die 
OontnindicatioiieB der RernlnTa. Bs wird hier anf 
die Gefahren selbst gering« Blutentziehnngen bei klei- 
nen Kiinlt'rn aufmerksam ^emadit: es werden die 
Verscitwurungeu, die Diphtheritis und der Hospital- 
brand der ExatcMfen, die Erysipele in der ümgcbong 
der Setaoea erwSbnt; femer die Einwirkung der Can- 
tharidon auf die Nieren, die Ent wirk Inn ir von bösar- 
tigen rs'eubildungeu oder von ilautkraukhinUn in der 
Umgelnmg oder der Ntrbe soleher Exntoiien; endlidi 
die Frage nach den üblen Folgen des Verheilons alter 
Exutorien; den Sohluss bilden einige kosmetische Be- 
merkungen über entstellende Narben^ Pigmentflecke etc., 
di« ebenfells in der Fkaxls beifleladdrtigt Min iroltoa. 

Barrkt (-') entwickelt auf Grund huraoralpathalo- 
gischer Änaiclilen eine Theorie von der thcrapeu- 
tlsehen Wirkung der permanenten Ezuto- 
\ rien. Die llauptresaltate seiner Aoseinaadenetnin- 

gen sind in folgenden Sätzen znsammengeAust: F.s 
giebt krankhafte Zustände mit vorherradMndem Cha- 
Meter der Vertnderliebkeit (nMbilit^). Diese Verln- 
derlidlkät entwickelt sich unter der Voraussetzung 
einer geringeren Resistenz verseliiedenor Gewche und 
Organe. - Wenn sich ein krankhafter Zustand spon- 
tu oder aof k&nstUchem Wege in der Bant festoertsen 
mU, mui^s die Hautdffke eine gewisse WichtiglEeit in 
dem IIau>halt des Individinuns haben. <ie muss be- 
sonders eine energische i^ecrctioastiuiiigkeit besitzen. 
Man wird daher Earatorien mit Erfolg nnr da anw«n- 
den, wo die Haut diese F.igenschaften besitzt, beson- 
ders aber da, wo in di r-^dben schon eine krankhafte 
Diatbese ihren Sitz lial (i>iathese herpeüque.) — Der 
krankhafte Zustand wird doroh das Ezutorinm entwe- 
der in natura auf die Haut ilbertragen (als Hautkrank- 
heit, Blutung, Neuralgie etc.) oder in Form einer sub- 
atttntiTen Eiterung. — Die permanenten Exutorien l)e> 
aitien muweifelhaft die FShigfceit, der paÜiologiseheB 
HanifesUtion der Diathesen zuvorzukommen, si'' 711 
bescluänken. - Die Anwendung der i^utorien muss 
lieh mehr auf die Beurtlieiluug des Kranken oad seine 
Lebenagesefaichte, als auf die Art der Krankheit 
gründen. 

Für die nähereu AuseitiauderscUuogeu müssen wir 
aof daa Original Terweisen, das mit einer Reihe ein- 
addlgiger Ktankhritsgeaehiehtem veraehen ist 

V. TraasfatioB. 

1) Bnleoburf, A., and I<«md«li, h., BsperInMDUUe und pnae- 
lliclM B«llrfig* fm Tnmtolm 4m Btato. BitL kMo. WpeUn- 
■cMft. WOk 4— U. ' H Ooalftrd, De la Trantfutlon da Miig. 
ThlM 4« nriM, liCa. d. ST aS. - S) )l«y«r, BU Fall tob 
TnuufiuloB. Bilflaca. inU. UialllgeDtbL Md. 

Die Transfusion des Blutes entbehrte bislier 
in vielen Punkten noch einer genügenden physiologi- 



schen mid flKperimentellen Begnindunc; Troti irtder 
anerkontieiiswortlitT Arbeiten über diesen Gegenstand 
bot derselbe doch noch mancherlei Lücken. Diese 
Lfieken einigermaaasen aaszofailen, f&r die Tnuufa- 
siwi rfne breitere wissensrhaftlicheGTlindlage zu schaf- 
fen, M nr der Zweck einer Reihe von experimentellen 
Untersuchungen, die Eulkübuko und Iuimüols (1) ge- 
melnflchaftUeh antemahmeB. Die Arbeit aerBUt in 
mehrere Abschnitte. 

1) Transfusion bei acuter Anacmior durdi 
eine Reihe von Versuchen an Kaninchen wurde zu- 
nSchst naoligewiesen, daaa nach mSglidist ToUaHndt* 
gen Blutentziehungen die Thiere in eine vollständige 
motorische und sensorielle Paralyse verfallen ; in die- 
sem ätadiura ist eine spontane Wiederbelebung ou- 
mSglidi, dagegen kaan dnreh TraoifMon tob aaaap- 
stoffhaltigem, defibrinirtem Blute WioderherstellllDg 
der Respiration und Erlialtung des Lebens erzieh wer- 
den. Weitere modificirto Versuche zeigten dann, das 
ea aar StdalaBg ^«aea Elbets steht geaige, dieBIot- 

ntcniji^ einfaeh zu vernsebrcii, tun dadurch die Tirru- 
laüon wiederherzustellen (wie Oultz vennuthct hatte) 
- dam Transfusion von EiweiadtsBng oder rmt 0-hd- 
tigern Blutsenun genügte nicht zur Wiederbelebung; 
ebenso zeigte sich, da.ss ein mit TO, gesättigtes Blut 
lücht zur \Viederl>elebung auareiche; ferner, dass eine 
Wiedffbelcbuug durch TranafiiidoB nadi Du i chaohnd- 
dung beider Vagi am Halse nidltmSglieh sei, witmhl 
dann noch Respirationsbewegnngen entsti lien. 

E» geht daraus mit grosser Wahrsi^heinÜchkeit hw- 
vor, daaa die WirkaamIceH der TraaaftuioB hei aeal« 
Anaemie auf der Gegenwart von 0 und rothen Blut- 
körperchen beruht. Der durch die Anaemio bedini.1e 
0-Mangel bedingt Ucbcrreizung und consecutive Para- 
lyae des rcspiraloriaehen Ceatnims; dnreh aeoe 0>Zn- 
fuhr kann diese Ueborreizung herabgesetzt und liie 
Respiration vom Centrum aus wieder erregt werü*»a. 
Diu Koiio der rotheu Blutkörperchen bei diesem Vor- 
gaag achflfait dM Vecflf. Boeh aidit klar. 

2) Die Transfusion mit gleii-hzeitifpr 
DepletioQ bei acuten Vergiftunge u. Beiden 
acnten Intoxicationen geschieht die Einwirkung des 
Giftes gew^Umlich vom Bhito aaa. Haa wird imStaade 
sein , diese Einwirkung zu hemmen, wenn man 
die toxische Substanz enthaltende Blut aua dem Kör- 
per entfernt (Depletion) und dafBr da aadena, 
SBBdea Blat durch die Transfusion substitoirt IKe« 
Voraussetzung hat in den Experimenten der Verff. 
Bestätigung gefunden zunächst für die Vergiftung süt 
CO3 . Die Vertr. empfehlea daher hei allea «hwann 
Formen der Asphyxie, besonders auch der Ncugebor^ 
nen die Transfusion, mit vorausgehender Depletion *1* 
das souveräne und sicherste Mittel. Man mache den 
Asphjktiaehea ioaiahst «iaea lekldidieB Mm mi 
lasse darauf die Transfusion recht hellrothen Blutes 
folgen (l)ei Neugeborenen in die Nabel ven«). Dsl»*» 
sind natürlich die anderen Belebuugsmittel nicht ss 
veraiiimea, doeh waito man mit der TnumMob akit 
zu lange. Besonders .schlagend sind die Versuclisre- 
sultate bei Vergiftungen mit Kohlenoxyd. Da die- 
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•M Qu mit dem Haemoglobin eine feeton Verbindong 

Udft| als dnr 0, so ist in schweren Fällen eine rasche 
Rettnng nur dadurch möglich, dass das vergift<:'te, zur 
Respiration und zur Eruälming der >ervencenUreu un- 
flUge Blnt so volblindigf nflgHeh, entfonl und 
durch normales 0-haltigrs Blut ersclrt werde. So ge- 
lang denn auch an Kaninchen, die durch CO vergiftet 
waren, regelmSssig die Wiederbelebung durch die 
JätMSMUm^ im BIvIm «af «in«» Stadimii derVeiv 
gUtnng, wo durch künstliche Respiration und andere 
Mittel keine Rettung melir möglich war. Die Verfif. 
glauben, dus diese Resoltate mnnittalfeiir auf d«tt 
Menschen übertragbar sind , stellen daher die Substi- 
lution des Rlutrs bfi CO -Vergiftungen an die erste 
Steile. Sowie Coma eingetreten ist, moss sofort sor 
Sabilitation geaehritten mid dieselbe so lange wieder- 
holt und fortgesetzt werden, bis das durch das CO hell- 
kirschroth gewordono Rlnt wipdpr seine normale, vc- 
nfiee Beecbaffeoheit angenommen bat. Die weiteren 
A4Jiivantien: kalte Beg^esaang im wanneB Bade, ffna- 
diiche Reizung der Phrenici, künstliche Respiration, 
Darreichung des Ergotin aoUen dabei nicht anaaer Acht 
gelassen werden. 

Audi bei Yei<giftangen mit Chloroform and 
Aether vermag die Substitution des Blutes die dem 
Erlöschen nahen Respirationsbewegungen wieder neu 
zu beleben und die völlige Anaestbesie in wenigen 
IBnnten siuaVinachwinden an bringen. VerCL bringen 
deslialh die depletorische Transfu«;ion bei Uncrlücksßl- 
len in der Aether- oder Ciüoroformuarcoso als Heilmit- 
tel in Vorschlag. 

Wenli^ fiberaengend sind die Resoltate ihnlicher 
Yemdie tnit der dep!ctnri<!chrn Transfasion bei Vcr- 
gliüiitgwji mit Morphium und Strychnin, wiewolü 
deh anefa Uer ein günstiger Einfloas aof die Schnel- 
ligkeit des Verachwindena der Vergiftungss3rmptome 
und auf eine längere Erhalttm;^ des Lebena in den le- 
talen Fällen nicht veriiennen lässt. 

3) Die Tranafvaion bei kSnatlieher Ina- 
nition und Nahrnngsmangel. In diesem Ab- 
schnitte der Arbeit scheinen dem Ref. weder die Vor- 
aussetzungen vollkommen zutreffend, von denen die 
Toff. bei ihren Versoiehen ausgingen, noch aoch die 
Resultate des einzigen, einigermaasson gelungenen 
Versuchs an einem Hunde beweisend pennf^ zu sein, 
um darauf die mannigfachen Empfehlungen dieses Ver- 
flAra» an gründen fn palholegbehen Flllen, wo tine 
andere Ernährung nicht möglich ist. Die Stricturen 
des Oesophagus \md des Pylonis, selbst der Tetanus, 
ÜBrner die Unterleibskrankheiten, in welchen eine ab- 
aohto Bahe des Darmes wfinsehenswerth ist, werden 
als die Fälle bezeichnet, in welchen die ernährende 
Transfusion „möglicher Weise nützlich sein könnte. 
JadenfaUs Iconnen nur weitere Versnche über die Ans- 
flOnbarkeit dieser Idee entscheiden. 

4) Practische Ausfuhrung der Transfu- 
aion und Indicationen derselben. Auf eine 
aaafihilifllie Beadirdbang des OperaÜonaTeifidirens 
einngehen, erscheint hier nicht wohl zoUbMig; wir 
nfiMn deahalb aof daa Original verweiaant ma mit 



der Wiedoigahe einiger leitender Qrandaltw begni- 

gend. Eine naiiptsache ist die Beschaffung guten, 
gesunden, arterialisirten Menschenblutes (Thierblut 
kann dasselbe nie vollständig ersetzen). Das Blut 
mnaa deflMnM aein; ea wird dann eoürt und 
im Wasserbad erwärmt. Die Transfusionsspritzo 
soll von Glas sein, damit etwaige Luftblasen darin 
wahrgenommen werden; denn die Gefahr des Luftein- 
tritta in die Vene ist unter allen ümstlndeo zn Ter- 
meiden. 

Die Operation selbst kann nach il Methoden vor- 
genomnen werden: a. mit Blosslegung der Vene 
(oder bei scheintodten Neugeborenen in die Nabelvene) 
und b. ohne Blosslegung der Vene, subcutan. Bei der 
letzteren Methode wird die mit einem Troicart verbun- 
dene Kanfile in die prall gefBlKe Yene dngeatoaaen. 
Verschiedene Formen der Canülcn werden von den 
Verff. angegeben, über welche das Original nachzu- 
sehen. Ebenso ein nach dem Prindp des Schuh' sehen 
Tmieari eonatndrter nLnftOnger", der nnt j^cherhait 
das Einspritzen von Luft in die Vene verhütet. 

Die subcutane Method" wird in jenen Fällen un- 
anwendbar sein, in weichen eine Anschwellung der 
Yene nieht mehr an enielen ist Sie witd dagegen 
besonders da angezeigt sein, wo die Transfusion öfter 
an ver.-ichiedencn Tagen wiederholt werden soll. Un- 
geübte werden immer besser bei blossgelegter Vene 
operiren. Die gröaste Gefahr der Operation ist die 
möglicher Weise nachfolgende Phlebitis. 

Was endlich die Indicationen für die Transfu- 
tkn. anlangt, so halten die Verff. dieselbe für unbe- 
dingt indidrt bei allen hochgradigen Blutungen, ans 
was immer für Ursachen. Dann hei niloro<!e und TTv- 
draemie, besonders wenn Störungen der Verdauung 
den Ernts auf anderem Wege anaschliesaen. EadHcli 
bei Lenkaemie, am die MIaehnng des Blntea zn ver- 
bessern. 

Die depletorische Transfusion soll ihre Anwendung 
finden bei den TeraeUedenalen aenten Yergiftungen, 
besonders mit Gasen, unter welchen die Verff. noch 
das Leuchtgas und Schwefelwasserstoffgas besonders 
erwähnen. Femer machen die Verff. darauf aubnerk- 
sam, daaa auch die Uraemie und Oholaemie vlol- 
leieht in dies Bereidi gezogen werden dürften, ebenso 
wie die Pyaemie und Septicacmie. Bei chroni- 
schen Vergiftungen ist diese Art der Transfusion nicht 
indieiri — Die Knmkb^tszusttnde, bei welchen Lur 
nition die Tndication zur Transfoaion darbieten kÜDUta, 
sind oben schon angedeutet. - 

GcivLARD (2) hat in einer lesenswerthen Arbeit den 
giQasten Tbeil dea bia jetzt Aber die Tranafuaion 
Bekannten zn^ammcngestellt. Die einleitende histo- 
rische Zusammenstellung enthält manches Neue, auf 
das wir jedoch hier nicht eingehen können. Die Auf- 
zählung der Terschiedenen neuen Untersuchungen und 
Ansichten enthält nichts Neues. Es reiht sich daran 
eine fleissigeZasammenstellung einer grossen Zahl bis- 
her TetOien(liehter¥Slle, ana weldier die Lidicatlonen 
für die Anwendung der Transfusion entnommen wer^ 
den. Daran reiht Verf. einen neuen Fall vcm Tiana« 

28» 
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ftubm ntt gMaUldnin Erfolge. Dlenr Fall ■fanumt 

TOn Dr. GKKTn.HoMME (dr Rheims). 

Er betraf eiae Frau von ."iO Jahren, die durch pro- 
fuse Haemorrhaglia iD Kol^e einos Uterusfibroids sehr 
Ji«nintei]gekoiiuiMO mr. Von Apnl bis Anfang Juli 1866 
proÄiM andanerade Bhitrerliute. Hochgradigste AnSiiiie, 
die auch Ende Juli noch fortbestand und wegen deren 
die Transfusion institiürt wurde. Es wurden 125 gnn. 
(4 Unzen) Blut injicirt; es trat darauf ErsticktmgsDOth, 
Herzklopfen, «UgemeiDes Zittern, Brustschmerzen und 
LndeniehmeiRen ein, kähle BatremiHten, Ueinar Pols, 
UflbligiEBtten, grosser Lhirst. Diese Erscheinungen dauerten 
3f Stunden, lun dann (irMsst rtr iiuhe Platz zu macheu. 
Die Kranke wurde von <ia ah i,nit trcnährt; am folgenden 
Tage war Doppeltsehou, Parese des rechten Beins vor- 
handen. Am dritten Ta^e haben die Kräfte schon merk- 
lich zugenommen. Nachdem hieniuf abermals ein Anfall 
von grosserer Schwäche und Aufregung vorübergegangen 
war, erholte sich Patiriitin von Ta;; zu Tair mehr und 
konnte am '21. Tage als von der Anaemie vollständig her- 
gestellt betrachtet werden. 

In don nadifoIf^iMiden Remorkunc;''!! glaubt ViTf. 
die auffaileDdeuReactiouserschoinungen in diesem Falle 
dsrnif sarnekfahren sn dürfen, d«H die Qefibse ridi 
der g('rinj,'t'n BlutinL'n,,'^ schon adaptiri hatten, so das» 
durch dif Züfulir der m-ucn Blutmcni^i' Störungen in 
der Circuiatiou eutstandcn, welc he besonders auf das 
Nenreiuyitom wiilEten. Knbolien glaubt er «oMchHee* 
sen zu können, obgleich ei sieh wn eine onmittellMve 
Transfusion handelte. 

Im letzten Abschnitt seiner Arbeit beschreibt Ycrf, 
meihnre sor Tniiafiiaion dienende Apparate, beflon- 
ders den von Mo>coy. Schliesslich eine von Mathieu 
stammende Vorbessfriuis,' dossolhcn, die Vorzügliches 
leisten soll. Ailo diese Apparate siud aber für die 
immittelbue Transfbsion - von Ann zn Ann - bo- 
itimmt, die wohl na -h don neueren deutschen Unter- 
•nchungcn als nicht zu empfehlende 0|)erationsmcthode 
betrachtet werden mnss. 

Matbr (3) yerQffentlicht einen Fall von Truufu- 
aon bei hochgrtdiger, dorch Krebs des Hägens beding- 
ter An&mie. 

Eine Frau tob 40 Jahren litt ein Jahr lang «n den 

Erscheinungf'ii eines rhrnTii'-chcn Magcndarmcatarrh.s, 
wodurch sich eine .-.chim früher bestandene Anaemie zu 
hübem Grade gesteigert h.itte. Heftiger Gesichtsschmerz, 
Geschwüre im Munde, hochgradige Abmagerung, jede 
Behandlung erfolglos. Angeregt durch Bnlenburg's 
und Landois's Versuche achlug Verf. die Tran.sfusion 
vor. Dieselbe wurde am 26. April ausgeführt, und es 
wuriJrii ■l'.'r Ivrankt'u 4 l'iizeu f.'v-uMiJi'u Mi':isclii-iil>luts 
eingespriliit in die linke \'eiia ujeiliana liasiiica. Die 
Operation verlief ohne Störung; unmittelbar nachher war 
w Pols etwa» krifliger; ein halbstündiger Schüttelfrost 
folgte bald auf die Cfperation. Die Wunde eiterte etwas, 
war aber in 14 Tagen geheilt Die Vene blieb frei. 
Der Einfluss der Transfusion war ein sehr günstiger, der 
Puls und die ganze Ernährung hob sich, Patientin 
konnte das Bett verlassen, das Erbrechen sistirte gans, 
die Diarrhöen wurden geringer, der Oenchtsichmerc ver- 
lor sich allmäüp, die Oescliuüio im MutnJe begannen zu 
vernarben. Nach t Wochen jedoch stellten sich in Folge 
eines tiefen (iemüthseiiidrucks die alten Beschwerden in 
noch höherem Grade wieder ein and die Kranke erlag 
der Inanition Ende Juit. Die Obdoction zeigte einen 
8eMm dee Magena. 



Naelitrag. 

GiovASKi PöLLi (Glorie e sveuture della trasfu- 
sione del sangue. Annali universali di Mediciaa vol. 
19ö p.237.) giebt nach Erwähnung seiner ersten Pabli- 
eetionen Aber TnBsfndon vom Jahre 1852 ond nadi 
Erinnerung an seine Mittheilung von 1854, (Gaiette 
des hüpitaux Nü. 2), die ergel>eti. dass man mit vollem 
Erfolge Trausfusion von librinfreiciu, cülirtem, mit Luft 
geeebfittelteni, kOhlem, meiisddlehem Mnte maehen 
könne, eine ausftlhrlicho und interessante Beschreibung 
seiner vergeblichen Bemüliungen, aus Mailänder Hospi- 
tälern oder von italienischen mediciniscben Congreaaoi 
Material oder Mittel zn seinen Untetandinngen m e^ 
erhalten, theilt dann einen Fall atis der Prlvatpraxij 
mit, in welchem er durch Transfusion günstige Resul- 
tate eitielte. 

Einer junL'cu Fvau, die seit ü .fahren in FüIuT' -Mii^r 
„Carditis" au Bluthusten, Palpitatiuuen, Ameuorrhoeen, 
Delirien, Convulaionen, Diarrboeo, Erbrechen, Ohnmäch- 
ten, Geistesstörungen und vielen anderen Beschwerden 
litt, welche allen möglichen von anderen Aerzteu ange- 
wendeten Mitteln, aui'h (»piinn J.is |s firaii |ir:) die), 
Morphium (7 Gran pro die), -Khj Venaesectionen und 
1000 Blutegeln widerstanden, wurden 5 Transfusionen 
von je | — 1 Unze (ün Ganzen 3 Unzen etwa) tdKh 
geschlageneu, guten, menschlichen Yenenblntes vee 
18— 20 ' Cels. unter sehr schwierigen Umstünden (Ver- 
narbung der brauchbaren Venen in Folge der vielen 
Venaesectionen etc.) gemacht Es wichen die schlimmsten 
Symptome, zumal auch solche, die sonst für irritative 
gehalten und mit Aderlissen bekimpft wurden, wie ye^ 
mehrung der Pulsfrequenz, .\thembeschwerdon und 
Schmenthaftigkcit in der ller/.gegend, welche das Liei^ea 
auf der linken Seite uiimiiglich machte. 

Als Indicationen für Anwendung der Transfusion 
giebt er ohne weitere neue Begründung durch eigene 
Erfiüirnng an: 1) Gioaae Blnlvadnate ; S) BimopUlie; 
3) Schwäche in Folge mangelhafter Blutbildung; 4) 
Dyskrasiea (Chlorose etc.); 5) Asphyxie; 6) Geistes- 
störungen ohne nachweisbare anatomische Grundlage. 

Dr. Inae^. 

VI. Vasometerische Therapeatlk. Kälte. 

1) D« U Ukilliod« lU traitciMat fU l'appUcAltoo lopl%M dm MU k 
iNff «• MlMwe v«MlbnUh Om. 4« My. M». 4T. — 4} Bssl* 
B«r4«, NouvuflB MDMl^MuMi nr fifpItoKioa da «feüiti 

4a frolil, d'«pri« to MMkod« 4a Dr. ChapnaB. Ou. 4m 
No. 50. und lUvuc de tbirap. inid.-clilr. Ko UV 
traitengcDt d«« maladiei par dei applicatioDt de glac* «t d eu 
chaude U long da rbachla (HiUiod* de Dr. Chapman). Qu. bM. 
4« JPuU. Mo. «. - i) rrShtteh nad Wiu«l. Xw«iB««kMh> 
taiifHi H Ohapmui't Taa«metöriwbar Vkmpaatflt! AitUv Mr 
winciiM !.iftllcli- Il ilk. n :.II. S.447'MSi-> S) Winterall«, 
Deber kalte ümichUg«-. biuaa)|[ der Om. dar Aente la Wk« 
Tora S. Uin 1866. Oeitcrr. ZelUebr. für H»Uk. No. U (Scboa 
im Torjikiifm JabiMbecleht tafetiit.) — t) BaoiiaUa« dtl* 
Oerbt«re, TnM da <M4, 4a iaa aatte «1 4» aea «aplalla- 
tna et «xtr« w bygllM^ tm MMlataa «t «■ ahl«K|le. % ii M ia 
Farta, 1S6«. 

Die fhmzSaiflehen AnMtze fiber diesen QegimimA 

sind dazu bcsinimt, das französische ärztliche Publi- 
cum mit den Indicationen und der Technik der Chak- 
MAK'schen Therapentik bekannt zn macheu. Sie 
Iningeii niehts Nenea. 

"WnilL (4) erzählt kurz einen Fall von einer pro- 
fusen Metrorrhagie nach Abortas, die durch Ap- 
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plicatton heisser Sands&ckchcn anf das Kreuz 
gastiUt wurde, nachdem viele aadcrc Mittel vcrgebiicb 
Tuindii mm» 

FbobBUIGS beriditot yon einem ähnlichen Fall 
Ton sehr profuser Menstruation, in ■welchem 
eben&lls die Applicatioa heisser Saads&cke 
Mf dM Krons Tom Mfar gvtam &ft|ge tmr. 

TIL Cmpitadfto Jbift. 

1) tt—d, Irittwi» Mwg <!■ AmumHat dw umihImIhm Luft. 
Wt«L Md. Tim*«. U. 1*. n. 41. - f) W»bM («Im- 

badra) , Kini^e B«oi«rkangni ober die AnwandunR nail Wllkug 

der comprimirten Loft. Beti'a Memorablllen. No. ß. 

Die Erfahrungen, welche Fiieud (1) mit dem 
pnenmatiseheii Apparat in "Wien machte, stim- 
men vollständig mit dcnjenigon überein, welche schon 
Ton anderen Beobachtern bekannt gemacht wurden. 
Die Wirkungen der verdichteten Luft sind : Verlang- 
laimmy der RiMpintion und Ciicolation, TWuiehrte 
0-Anfnahmc mid COj- Abgabe, StriL'i ning der vitalen 
Lungencapacität, Vorhessemng der lilutmiachnng und 
Emlhnuig, Kr&ftigung des Muükelapparats und Eän> 
wirinmg Mf die Dorchgingigkeit der Emtaehiachen 
Ohrtrompete. Eine Anzahl von Krankengeschichten, 
duoniscben Bronchialcatarrb, Lungenemphysem^Asth* 
na nerfosum, KobUtopfcatarrii tMtrefliBnd, werdoft tb 
Belege für die günstigen Wirkungen der verdichteten 
Laft erzählt. Schliessli Ii l inige Falle von Schwerhö- 
rigkeit durch Tubeacatarrhe, in welchen durch denGe- 
tnadi des Apparats nfEdlend gfmstige ReraKite er- 
zielt wurden. 

Weber (2) erzählt in sehr ausführlicher "Weise die 
GeBchichte seiner eigenen Erkrankung (Longenemphy- 
tam, Broodiialeatarrh, Dilatation des rechten Heneits), 

welche durch eine zweimalige mehrw5chentliche Cur 
in der pneumatischen Heilanstalt zu Johannis- 
berg eine wesentliche Besserung erfuhr. Bringt nichts 
NeMs. 

Tin. iBhalatlaostberapie. 

I) Ckaoponilloo, D« U pulvarlittioa dei liquide» medlcamen- 
tenx: («t applicAtioni en tbiripeatiqne. Etat »ctael de 1« qD«stl0D. 
Qu. dM aap. Mo. 4S. (Lmuvtrtat Kritik.) - S) Bels«l, H., 
€«i lataMoa, u • im«b «T untmat. Laad««, INI, — 
S) 8*1 Ca - Oi ron a , Tb^rapriitl'|ti« reaplratoire: de radmlnittra- 
don de« midicamcnt* par 1« vol« bronchiqa« de prif^renc« \ la 
»ole digettive. B*t. nii. I. p. 72— 74 und 154-1S8. - 4 i II«rt, 
InkalaUsa of i»oibImJ mdiMted Uquida. Am«r. Joiiriu of med. 
m Unm . Ott p. asS-in. (HieMt »mm^) — 1} LtlkliBgM, 
B i Hrtp t rar InbalatioMiharapia: J U ^tr dto WMmbb dN Sek««- 
Ml tat dla Broncbtalaeklalmhiat. Wlaa. mad. WArhantekrift, 
No. 9. — 6) Joaeph, L., Beitrag lur InhaUtif-nstbcrapi'^. D'« )). 
KUnik. No. II. — 7| Tillot, B., De la pulviruation < xti-rn«. 
Aaaal. da U So«, d'hydrolo^ mM. de Paria. 1666. K<<<<prnrhrn 
lBdMiAMh.iMr. JoU. p. TIS— 717. — 8) Flebex.P, Bla 
Ummr «Mlhmaat-appnat Wl<^ ItW. 14 88. nH 1 TaM. 
(Kacb dem .Sicglo'tchen Princlp conatrnlrt, Ii<"i)i.<ti un l lrv»i( lu 
kaadhaben. Preis 10 Tbir. 18 Sgr.l) — U) Biittles" Tnb»l»r «nd 
it« modlBration«. New-York med. Rerord. No. ». 10) Koqr- 
■ii, Apf«i«U pmr portar la« faaMai palvtenlanU dau U «■• 
fM lnriiigliBM. BriL d» rAMd. d* H4d. T. ZXXIL pb 11. 
(TwM aäm ilMr Mhan IMS «■ dtai Verf. ao^egebaim RSkra 
■vaStakrinian von M«dicam*lit«B In den Kehlkopf mit der Bl- 
r hard soD 'sehen Kju;i hoMCfmuifif ['!<• ciniprimlrtr, «um l'ul- 
*ariaiTCa dtwaada LoA wird dorcb alaeo Maka kaUablf In die 



«•tai«B«hn«lii0alMMa.) — II) GaUat«, MvMmImv. BiOI. 
da rA«ad.dall4d. T.IZXI. p^SSS. (DagnlsMd a««MikaMr 

Appamt KIT P«tviil«MlMI dM AiHlMn IQM IWMkt dW IomIm 

Anaeatheilo.) 

Salrs-Giroks (3) begleitet eine der Acadende ton 
golegto Abhandlung mit einem Briefe, worin er km 
die Vorzüge andeutet, welche die Respira- 
tionaschleimhaat zur Aufnahme vonMedi- 
enmenten yor der Digestionssehleimliant 
hat: Vorzüge der Structnr, Lage unmittelbar amHeerd 
der Haematose, unmittelbare Berührung mit den Blut- 
körperchen, besondere Absorptionsfähigkeit,, Glätte der 
Oberilieheete. werden in dieserBesiebung geltend ge- 
macht. Anknüpfend an dieaenBrief werden 2Fille er- 
zählt, in welchen die Application von Medicamenten 
durch die Luftwege von Erfolg gewesen sein soll. 

Der erste Fall (Dr. A nee Ion) betraf eine langwierige 
Intetmittens quartana, wobei die innere Auwendnng itoa 
Chinin wegen ga.strlflcher Seining tminSglieh war. Bhie 
6 mal wio<Iorholtc Inhalation einer Chininlösung (1 Onnm. 
Chin. sulf. auf 1 Litre Chinadccoct) soll die Anfälle zum 
Verschwinden gebncbt haben. Jade Inhalatien danaite 
15 Minotan. 

Der zweite Fall war ein Typhös, in welchem Dr. 

Vercier den Moschus vermittelst des Pulverisateurs an- 
wendete und die Wirkungen dieses Mittels eintreten sah. 
Der Kranke .starlt aber, weil die Verhältnisse einer re- 
gelmiiwigen AppUcatiou in dioser Weiae zu ungönstig 
waren. 

LEiBUMeER (5) hat die Wirkung der Schwefel- 
wässer anf die Bronchialschleimhant studirt 
und Ton dieser Wirkung in geeigneten Krankheitsfäl- 
len CMmmeh gemacht Er bcceitete sich da knns^. 

liches Schwefelwasser, indem er das Kai. sulfurat, pro 
balneo zu -1 Gran auf die Unze, in bei.ssem Wasser 
auflöst. Beim Einathmen dieser puiverisirten Flüssig- 
keit «nMeht Oesdunaek nach finlen läem, Oefilhl 
von Druck und Beengung im Kehlkopf; starke Irrita- 
tion und Secretion der Schleimhaut des I/arynx und 
der Trachea; rasche Gewöhnung an die anfangs stark 
reisenden Inhalationen. Bei Kranken wird der Hosten 
gelöst, der Auswurf reichlicher und erleichtert, üehle 
ZuHille hat L. von diesen Inhalationen nie gesehen. 
Er empfiehlt dieselben besonders bei ehronischenKehl- 
kcpf- und Bronchialcatarrhen und hei chronischer Co* 
lyza; will damit sehr schöne Resultate cr'/iflt haben. 

Joseph (6) kommt bei seinen Versuchen mit der 
Inhalationstherapie (es wurde fiut ansseUiess- 
lich Arg. nitric. in verschiedener Concentration be- 
nutzt) zu dem Rcsnltat, das» nur Bronchial- und Lnn- 
genaffectionen dadurch Besserung erfahren, Kchl- 
kopfsalfeetiooen dagegen nieht. Er gltnbt, dsss die 
Inhalationen für diese letzteren nicht energisch genug 
wirken, wie er donn überhaupt dem „milden Einfluss" 
der inhalirten Flüssigkeiten die vorwiegende "Wirk- 
sasdcdt sosehrdbt - Die bihalationen sollen beson- 
ders bei Bronchialkatarrh mit profu-sem Secrct und hei 
Bronchortasien von frappanter Wirkung sein; beson- 
ders soll diese Wirkung bei schlaffen, torpiden Indivi- 
duen hervortreten. Die mr Inhalation verwendeten 
LlSsnngen von Arg. nitr. enthalten 5 Oran bis 1 Scru- 
pel auf 1 Unze Wasser. Directen Schaden will Verf. 
nie davon gesehen haben. 
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l'nter „äusserer Piilvcrisation" vcrstoht Tii.i.dT (7) 
die Anwendung pulverisirter Modicamente 
bei Iaa8«rii Krankheiteii, bei Krankheiten der 
Haut, des Pharynx, der Augen u. s. w. Verf. hat sich 
darauf beschränkt, die Erfolge dieser Methode an der 
Haut und der Coi\juncUva zu prüfen und hat nur mit 
den Eilen» und Enpfarhaltigen VinentwaiBer von 
Paint-Chrisfnn expcrimcntirt. Er will damit pünsfige 
Resultate bei Blepharitis, bei chronischer Keratitis und 
bei Lenkom erzielt haben; aach hebt er die Einwir- 
kong des in dieser Weise applicirtep ][«Ucnannt« anf 
den Tliränenranal hervor; die Flüssigkeit passirt die- 
sen fijuuü and es kann somit die Pulverisation bei Af- 
laetknien der Thrlnenwege gute Dfeneto leisten. Sie 
kann in vielen Fällen div oft schwer ausführbaren di- 
recten Injectinnen in den Thräncncanal ersot/f-n. Cifin- 
stig sollen auch die Erfolge dieser Metbode bei einge- 
woneHen Haotfibehi lein, so bei Eeiemen und Lnpm. 

Der Apparat von Buttlis (9) mr Einaihmnng 
von Dämpfen flüchtiger Snbatansen besteht 
in einem bimförmigen Knopf von Bartgmnmi, der in 
der IDtte am einander genommen weiden kmn, snr 
Anfhahme eines mit der zu inhalirenden Flüssigkeit 
gelrankten Sehwammes. Das eine, iiöthigenfalis mit 
einem Ansatzstück zu versehende Ende dieses ünopfes 
wird In die Mnnd- oder MaaenhShIe eingeffllvt, dia 
andre Fnrlo ist mit rincm Kautchoucrohr in Verbin- 
dung, durch welches nöthigenfalls Luft eingeblasen 
werden kann. - Roosa verband damit einen Caut- 
cbODoballon nm leichten Eintreiben der Luft, - 
PoMEKOY Ilsst den Kolben von Glas constmiron mit 
einer seitlidien Oefihung zum Einführen des Schwam- 
maa, nm andi aolebe Stoffe gebrauchen zu können, 
wddie, wfe dtt Cblorofonn etc., das Gvmmi angreifen. 

IL VjpadmntlNbc madlM. 

1) Balenbarg, Dir bypo^eniiBtiiche Injeelion dar Anneinittcl. 
S.AaS. B«rUa,18«6. SWS8. 1 TaM. — 9) BrUaaayAr, A., 
Bto »i*intMM l^iMitom »m AisMlirittrt. t. k*t. Kw«M> 
IIM. 191 88. — S) Baifal, Harm. (London), D«b«r hypedar- 
■talltebe InJcetloDen. B«ri. kllo. Wochrntchr. No. 31. 97 u. 3S- 
— 4) Mailar, Jon., Deb«r die >iil.< uisru- InJ. rii >n. Wien. metl. 
PiM««. No. >0. (NlcliUNaB«t, a KraiUicagaicUcbua.l S) Gal- 
las, Dt te ailkoda hypodarai^M m (tatnl tt dei injectioni 
« un n u atii d« mm» d'aint«M M parfkrilw. TJiiM. Paxia, 
IMS. 4. 44 pp. (Bathnt tilckta ireoM.) '— «) Mnd«r. CelMr 
nbcntane In]«ctioo«a. Wien. laci. Woch«niirbr. Nn. 16 — 19. - 
(Soaunariieba Utbarstrht übar die Erfolge ■ubrntan«r loJecUoncn 
(aaiitcna tob Morphiuni) bei den Teruhledenilen ichmrrihaften 
AffaetlMM.) — 7) Hjpodarmle MadicaMoo. Maattai oi tba Mar- 
fkani Vadl«. AaioalMloD. M«vY«i% mS. Bteofd. H«. f. <Cin> 
iiihtik nhnf baionderaa Interfüse.) - Rj Ilnnter, Charlei» 
Kem«rks ii^n tbe moduii <>{icriiiidi of bjpodprmic inJectioDs. St 
Gaorite'a Boip. Rcp. I. p. ?0& ~S16, 9; Prooit, Do remploi 
da aalfat« da qainina par I« mitboda bTpodanniqaa. Tliiaa. 
Vato. Vm. 4. 4«» - 10) »•mft. Da llafonca ln|w> 
(low kyV*4«na)vM* <>• ■oUitta da qninlan Saw ai «a* 4a Mm 
t y ptaaatlqne. Oai. m^d. de Ljron. Va. 14. p. 401. md 
BoU. de thinp, Aout. i:> II) M CraUb, A Irttrr uii tbe 
bjpodaratle tajcetioa of quiuine. BriU med. Joum. .laa. n. — 
11) Haary, Hjffadaimic injaction In U« ireataent of dtaaaaa. 
Amt. «Mn. «f mti. Sdaaea. Octtr. ItM. — 19) fltalabaa«. 
llalgaa Itor OfelalB, MarpMaa «ad AlMpUi, nAortaa aagawaa. 
dat. Wien. med. Preaie. No. Ii. — H, Brand, U»l>er I.-^ \ n 
waadna« der Pnms'acbea apritaa. Bair. irstl. InteUi«eDibUit, 



Mo. 31— 8i (Baaehifligt «leb torartegend mit deji biahar bakaaat 
(twordanaa BrCdUuisaa Sbar dla Beliaadlaas vaa OaflmMMla 
aid CWtosMchwttMMi.) - 19} Daal«, I«4«a, ta aai a a aar 
to aafla«aa da Piavaa. BaB. da Ihtnp. W«. IS. p. IM. (THI. 

ai«cb« Bemerkuogan ohne weitere« Intereaie.) 

Die Mittlioihinpen «her die hypodermatische 
Anwendung derArzncikürper sind auch in die- 
sera Jahre reeht nUreleh. Doch heselehnei kiiaedar> 
selben einen wesentlichen Fortschritt in der M efl M id t 
im Allgemeinen. Während diese durch frühere her- 
vorragende Arbeiten ziemlich festgestellt erscheint, und 
ea TorwiegendHitOteilangen Aber die hypodermatisohe 
Anwendung neuer Arzneikörper, es «;ind femer ea- 
soistiscbe MiUheilongen, weiche die Spalten der medi- 
dnisehen Blitter fSIlen. Tfir wuetBeteit war danns 
nur wenig zu entnehmen. 

Am besten bezeichnet offenbar den jetzigen Staad 
unserer Kenntnisse über di^n Punkt das Bnch von 
BcuoiBüBe (1) das in neuer, sdv vermebrlei andvar- 
besserter Auflage erschienen ist. Mit der grössten 
Sorgfalt sind hier alle Litcraturangaben hi? »nf die 
neueste Zeit benützt, um das Ganze auf den neuesten 
Standponkt m stellen. ZaUMehe neoeVersiMtediMK 
ten dazu, das Verständniss der Wirkung der Artnel- 
körper hei dieser Anwcnduncrsart zu fördern, neue 
Arzneimittel in der gleichen Weise der Therapie nats> 
bar R maeben, andre in ilirer Wirkung niber nnd ein- 
gehender zu studiren. So stellt das Buch in gr8sster 
Vollständigkeit die Summe unseres jetzigen Wissens 
über die hypodermatische Injection dar, and es man 
dasselbe Jedem, der rfdi idt Aeser Matiioda Yettnst 
machen will, aufs dringond.ste empfohlen werden. 

Aach das Schriftchen von Erlrvmeter (2), das 
jetzt in 3. Auflage vor uns liegt, repraeeentirt in ge- 
drtngtarar Form reeht gut den jetiigeii Stmid der kj- 

podermatischen Methode. 

BsieEL (3) veröffentlicht eine Reibe von Erfafaran- 
gen Aber bypodermatisebe iuji ctionon. Ter 
allen hier anwendbaren Medicamenten verdient niek 
ihm das Morphium weitaus den Vorzug. Er ii^icirt da- 
von Gran, selten mehr, and denkt sich seine Wir- 
kung doreb das Blnt Toradtteit, wemi aaah allerdings 
die unmittelbare Berührung der i^jicirten Flüssigkeit 
mit den afficirten Thcilen von einigem - allerding* 
schwer erklärbarem - Eiufluss zu sein scheine. Die 
Allgemeinmcbeimnigen treten sehr raseb ein, nnd er- 
wähnt B, besonders, dass schon wenige Seconden nach 
der Injection von vielen Kranken ein bitterer Geschmack 
auf der Zunge bemerkt werde. - ^^ächst dem Morpbi- 
om sehitit B. besondeis daa fltaryebnin boeh, obf^eiA 
es lange nicht so sicher und constant wirke, wie das 
Morphium. FürDigitalin, Chinin, Jodkalium undAoo- 
nitin sind seine Erfahrungen durchaus nicht günstig. 

Beiiiglieb des tbän|»evlisdMn Werths der hfps- 
dermatisehen liyectionen sjtricht sich B. dahin ans, 
dass rein nervöse Affecüonen die günstigsten Chan- 
cen für die Bebandlnng bieten; an AesesdiHesBeB dA 
an Prurigo nnd Herpee, wohl auch Keuchhusten and 
Wechselfieber. Gfinstig sind ferner die Erfolge bei 
rheumatisGhai ÄfEectionen, besonders Lumbago oixi 
laeUas. Ebidlifih manebe Paresen nnd Paralyaen; n- 



Digitized by Google 



Vi. Kltb, ALLlJKMKIhK IIIKIIAPIE. 



223 



letzt Epilepsie, in -welcher R. hosondors von einer Com- 
biiution der Injectionen mit der Darreichung von Brom- 
kalinm f Umeiide EiMge endelt haben wiSl. 

Rine kleine Auswahl von interessanten Kranklieits- 
gc&cbichten, deren Behandlung ahrr für die Methode 
nichts iSQues bietet , bildet den äcliiuss dieser Mit- 
thflUimgeiL 

C. HoTKii (^) vertheidigt anfV Neue die s< lion 
früher von ihm vertretene und von LxsKfjUE ange- 
griffene Anflieht, dass die hypodermatischen In- 
jectionen hanpisiehlicb durch ihre Allge- 
meinwirkungen nfi fzl ich sind, dass man also 
die liyection auch entfernt von dem Sitz des Leidens 
nit gans denMlbeD Erfolge maehen köuoe, irfe an 
der ladenden Stelle. Er glaubt diese Ansicht aaeh 
femer festhalten zu müssen, w« il 1) die loenlpn Injec- 
tionen mehr als bloss di-n Applicationsort afiioir> n; 2) 
'wetl die Resorption der injioHen Flfiasigkeit ungemein 
rapid t rf il'^t; i) weil die Allgemeinwirkung gewfihn- 
licli '^< h on Vürhanden ist, ehe der örtliche Schmerz er- 
leichtert ist; 4) weil die li\jectionen ä distanco ge- 
«Cfanllch gans denselben Effect haben, wiedieloealen; 
nnd endlich 5) veilauch sehr tiefsitzcndo Schmerzen und 
Affectionen der nenosen Centren dergleirhen Behand- 
lung ebenso gut weichen , wie oberflächliche rieoral- 
gieen. 

Profst (9) gicbt in seiner Dissertation eine fast 
ausschliesslich auf französische Beobachtungen gegrün- 
dete Darstellung der Erfolge der subcutanen An- 
w«iidnng d«t echvefelsanren Cbinina. Die 
angeführten Fälle von Intcrmittens, welche durch di -tn 
Application des Chinin geheilt wurden, sind einer Ar- 
beit von PiHAK-DuFAiLUAY entnommen ; es geht aus 
denselben hervor, dass die xnr Heilung eiloiderlidie 
QnaiifitHt Chinin bei subcutaner Anwendung nur etwa 
den sechsten Theil von der Menge beträgt, die man 
inneiüch geben muss ; daas die Absorption sehr rasch 
vor sich geht; dass man das Medicament während des 
Fieberanfalls injiciren kann, mit günstiger Wirkung 
aaf den Anfall. Sclüimme Wirkungen wurden in die- 
•en FiUen, trota sehr htdlger nnd betrtdiilkher In- 
jectionen, nicht beobachtet, mit Ausnahme leichter 
Anschwellung und Entzündung der EinstichstcUo. 

Ans einer Reibe von Dooeuil s Beobachtungen 
irird die Anwendbarkdt der snboatanen (Mdniitfeo- 
tionen aacib beim acuten QdfiiikrheniDatiamiu erwie- 
sen. Die angewendeten Dosen waren nm ein Drittel 
bis aar Hälfte geringer, als die innerlich gereichten. 
In eteefawn Fitten aeigten aieb Mliehe Polgen der 
Injectionen in Fom von leichten Entzündungen und 
selbst kleinen Brandschorfen, die aber durch eine Vor- 
miademng des Säuregehalts der Lösung vermieden 
werden Immien. Ym gniaaem YortheO ist die doxeh 
diese Applicationsweiae enieHe Sohonnng dea Ver- 
daoangsappriratcs. 

Auch gegen typische Neuralgieeo haben ^eh die 
raboitanfln Chininlqjeotionen in der gleichen Weiae 
gfinstig erwiesen. 

Viel kommt bei dieser Application des Chinin auf 
eine richtige Beschaffenheit der LBaong an. Ter aUen 



Dingen mfisfien die Pra'^parate vollkommen rein «ein. 
Starke Ansäuerung der Lösung muss vermieden wer- 
den. Am meisten soll rieh ^e folgende Lüsnng em- 
pfehlen: Chin. sulfur. 1 Grm. Aq. dest. 10 Grm. Acid. 
tartaric. 0,5 Grm. - Von dicker Lösung kann man 
3— 4— Ü Grm. auf einmal injiciren, ohne Machtheil (also 
Oentigr., oder 4-9 Gran Chin. anlf.}. - Beaser 
dürfte es aber sein, die grösseren Iiyectionen auf meh- 
rere Einstichstellen zu vcrtheilen. 

Ein sehr guastigos Resultat der subcutanen 
Chinininjectiott wird von Boipter (10) berichtet. 
Es handelte sich nm einen Eni! von sehr lebhaftem, 
starke Exacerbationen zeigenden symptomatischen Fie- 
ber, das wahrseheinlicb durch ebe tnberenUifle Lnn- 
generkrankung bedingt war - bei einem I3jihrigen 
Knaben. Schon nach wenigen Injectionen (täglich 
2mal 10-12 Centigr. Chin. in der oben angegebenen 
Lüsung) war das Fieber yersehwunden. Snige Zelt 
nach dem Aussetzen der Injectionen kehrte es wieder, 
wurde n*H r aufs Neue durch die Ijyectioiiien und mit 
dauerndem Erfolg bekämpft 

Ebenso günstige Reenttate berichtet H'Cbaiih 
(11) ans Srnyrna über die subcutanen Injectio- 
nen von f'liinin. Er fand dieselben besonders wirk- 
sam bei penüciösen Fiebern, in welchen durch li^ec- 
ti<m Ton 9^ Glan Chhün oft sehr raaehe Besserung er- 
zielt wurde. Schlimme Folgen wurden nach den In- 
jectionen nicht bemerkt; doch waren kleine Absccsse 
nicht selten. Wenn auch die subcutane liyectiun die 
hmeriidie Danddning des Chinin nicht wird verdrin- 
gen können, so wird sie doidi von grossem Nutzen sein 
in Fällen, wo man eine rasche und sichere Wirkung 
des Medicaments erzielen will, oder wo dasselbe in- 
nerUeh nicht Tertragen wird. 

Zu ganz ähnlichen Resultaten kam Maitiv (12) 
mit den subcutanen Chinininjectionen; er 
wendete dieselben bef 85 Fällen yon Mahriafiebem 
an, indem er während der Interndssions- oder Remis- 
sionszeit f) -H Gran ('hin. sulf. in angesSuerter Lösung 
in den Ol^erarm iiyicirte. Die Erfolge davon waren 
sehr günstig. Nur zweimal in den 25 Fillen wurde 
Abscesshildung an der Kinstichstelle beobachtet, wahr- 
scheinlicii weil die Injecüon an der nämlichen Stelle 
wiederholt worden war. 

Allen diesen günstigen Reeoltaten gegenflber er- 
scheint e<< einigermaassen befremdlich, dass Strikhai's 
(i;^) ilur.h seine Beobachtungen zu dem Schlüsse 
kommt, dass die Chininsalzo aus der Reihe 
der anbcntanen Injectionsmittel gestrichen 
werden müssen. Diese Beobachtungen erstrecken 
sich allerdings nur über ^ Fülle, in welchen nach je- 
der l^jectiun des salzsauren Chinins an der Injec- 
tionaateUe Verschoriung der Haut mU nachfolgender 
sehr langwierigerGeschwürsbildnng entstand. Oh diese 
durch die beigemengte Säure, oder durch das Präpa- 
rat selbst, oder Tielleieht durch die Grundkrankheit 
bedingt gewesen sei, wagt Verf. nicht zu ent.'ft beiden. 

Auch mit dem Alropin war Vi rf. tii. lit sehr 
glücklich, indem er iu einem Falle nach x,-, Grau eine 
9€aUndige, sdiwöe Naicoae eintietien sah« die ihn too 
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weiteren Venoehen abschreckte. - Verf. kommt durch verwerflich erkl&rt. Aber aacb von dem Moiphiam 

Aew lÜBMrfolge dua, daw er in lehr berowelMr wiU«rniirtfndiisiget Mal «inen «inMenkidkliitft- 

Weise sSmmtlicbe Medicamente mit Ausnahme dM gMlendtn* Eifdg gcteben liaban. 
Moiphhim als Ar die sabentaae I^jeetion geradan 
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Am Geschichte der JHedl^n« 
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L kbUdw nd IMiHnplb^ 

La SlorU d»lU mcdccina, chirur^a, TctcrlBtria, farmacia, cod 
appendiee. Notloni, laggerimentl. reRol«, pel medico-farmaciita 
wr. Pabblicaiion« affalto oaova rd iater««skntiii>ima • tottl i 
pnbMki ftiBslourl t«ail«ci, Mdiel, T«tMlfl«rl, faimcUti. Flrnu«, 
Ii«, a. — ID rmklta, Alfr*«, (4a la MUMMqia* Ha- 
■HlMl, BMhnekM rar U UbUotliiqM 4» 1» tauM »» wMt- 
ttea 4» Paria. D'aprti dei dMumcnti ratUMMBt laMHi. Rai- 

d'DBC notic* Dur li'S ijisniiHrrits >|u'j üont Conieiv-'v. Pa 

ri« (Aabrjr), 1864. 8. |ip. VI. IX. 3 Vign. — S) CaUlofue de« 
•clencM midicale*. BlbUoth4<|tt« d« la TiUa 4a Tamillitt Ttr. 
adUaa. lapr. Adkact. 4. 4 t caL VUI. M SlS ffw 



1) •Coofirfnc*» historlqop» fiUiv i U f-.rn t« <l- khmI lic Paris 
pandini Tano^ lt>6.^. (V«rnruil: Ltn rhirurgienii fruditt; An- 
lalaa Loola. L*ii«gur, L'ccoU de Halle; Ferd. HoffraaDn et 
StaU. Cbaaffard: Laianae. H»m la Parts Blataa. Far- 
ratt IbotaiHaa ataO. Polita: Ovif 4a Okaollae. B4elar4i 
Rarvey. Trtlat: Wanlu. Gabler: HyUia* et rialrnrhimir. 
Tarnier: Levret. Loraln: Jenner. Aienfeld: Jean Wior et 
lei lorcier«. Broca: Crlee.) Pari>, Germer Ballllira. gr. 8. 
▼I a( 4>7 py. (la Paria kat 41a nad. Paknltf I aaa abeaUla 
▼arlaaaagaa 6bir OaaeUeMa 4ar IMktai aiK(kte4l«t, «aleba la 
eiatetoen .Conrerenien* von einer Reibe Ton Lehrern gebattcn 
werden. Die Beaprecban;; der Conference« kann erat im nicbut- 
Jährigen Berichte Statt ündon. AI« dtr brdrulfnd.olp 'er Tortril{re 
iat dam Baf. dar von Broca über Celani «raebtaaaa.) — I) Da 
la tta4Maa 4aaa la aMadaa aSalfaa. PiapiaMli Miteriqpwi. 
«aa. a^ 4a Parfa. IMC. Ha. ]» aa«. ^ t) atvUkar, Wllh. 
F. C, Beliriga aar InfUdMi CallargaarkiciNa. F)ranii4aa aa4 
Ei^tn«^^ ^Munimlt Mi4 kttanafaiiabaB. |r. S. T aa4 164 Sa. 
Frankfurt a. U. 

UL Ceacblehte der AigMWilkmit. 

I) «Lawaat, 9. ¥^ ita4a aar rUalata« 4a rart «pMhitaala|l«Ba 
Tbiaa. Paria, ISM. 4. (Ott rfRMllleii Matoriadto Tball lal. 

»o weif «r die früheren Perln!.:! l, t:iT! hi'irli»! flnrhli;; und 
gKnillrh unbraachbar. Etwas brsurr iift itl« neuer« l'erintle be- 
baadelt; relatir am beiten ist dl«- Dar-Klrnung 4ai a*a*"*'''^'l^'' 

dar AafaahaUkaada.) — 2} OUaraparfar, J. B., 
tkalhia« fir dJ» OaaeUeliU dar Oparaüaa 4aa granan 

fitaart. flraafa'f Archiv fTir Ophthalm. XI. Sfi«. (Offenbar 
harTorgtrafas dsreh die »m Srhlu«»» niilgetbrille, keineswegs »o 




*) Schriften und AbbMidhug«n, wekbe dem Ref. 
vefgelegen haben, sind mit * ^ 



«lehtlna Narhrleht ant Ferrera, Hi*torla de Rtpna. in «alckv 
Cfslblt wird, da«s der Rabbiner und Artt Ablaba« an« Uhda 

an Koni^: Ihn Jii«jl vuri Arra)(onlen im 

Oparation aaf beidan Aa|«B aaaflUula.} 

If . tocUdte dal 

'Bchwaraschlld , Heinr. (Praakfnrt a. M.). Zange oder W«ad«i| 
bei verengtem Becken? Fraafcflvt a. H., It64. 8. 97 81. (h- 
achtantwerth wegen des eofgflDlIgaB «KiMaalhUalariaiiHa IMi^ 
blicka* 4ar Biatelta^) 

V. «caAldte dar r^fdMrf«. 

Uorei, Tmitr iii- u mrrv .-ine lif^aie 4aa alUafa 4«aria tat Mia 

aaelena Junqu ik n<» Joum. i'aria. 

n. ÜMcUchte der lydratkerapie. 

'Jaargaaaaa, Tbaod., KUalaeha Stadiaa ibar 4ia 
4aa Ab4aafaialtyphtia allMla 4at kalMa Wi 

rrrisl der roodlriniiicben Abtheilong 
lu Kiel. Leiptig. VUI. 133 88. 

Die Einleitung der wichtigen Schrift giebt gedricgte 
Uatoriacfae Nottaen ftber die Behandln« dea TyptM 

mit kaltem Wasser. Bei Fieberkranken wandten das- 
selbe schon IIiFFOKRATRS uud Galen an. — In der 
ganzen folgenden Zeit bisAnfiuig dea 18. Jahrinnderil 
finden sieb nur einzelne Nachrichten. (Rhazbs fehlt.) 
Epochemachrnd ist die im Jahre 1702 erschieneoe 
Schrift des Engländers Floter, welche J. norinderdeat- 
aeben Uebersetzung kennt: «Hecm Jouiix FLotn's 
wieder belebte, alte Psychrolnsia oderYeiaaeh, so be- 
wpi^rn. dass kaltes Raden gesund nnd nützlich sei. 
Aus dem Englischen in's Hochdeutsche übersetzt ron 
Jos. Cacp. Somm. Bredan nnd Leipzig 17^*. 

Schon bti lunm apieR daa kalte Bad RoOa 

eines UnivfTsalmittcls . ohnr^ andere thcrapr-ntische 
Maaasregoln auszuschliessen. - Bei acuten Kranlüieiteii, 
Haniad aasgenommen, wendet F. das kaHe Bad nidit 
an. Der Schrift F.'s ist ein Brief des Dr. BAtVABB fa 
London fibnr dns knlte Kintauchen angehSngt, welche« 
driugendst auch gegen fieberhafte Krankhetten enfifoh- 
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Im Jahre 1721 empfiehlt Daniel Fischkr gegen 
die Rlatt^^m ein Volksmittcl der rnpam, lauo Bäder 
mit aachfolgender EiBhüllung in warme Decken. (De 
remdfe ratteuo Tiriolas per btlnenm Ididter en- 
randi. Erford, s. a.) Ref. hat die«e Schrift wt gon 
ihrer Wichtigkeit für die Geschichte der Pestlehre be- 
iprocben. (Qescbicbte der epidemiscben Krankheiten. 
8.438.) 

SeUeriwhe Aerate haben das Verdienst, die Hy- 
drotherapie systematisch begründet zn haben, zunächst 
die Gebrüder Habv, doren LeistiiDgeii J. ansfölurliicb 

bespricht : 

1) Unterticht von Kraft und Wirkung des kalten 
WüBera In die Leiber der Mensdien, besonders der 

Kranken, bei dessen innerlichem und Sasserlichem Ge> 
brauch, welchen ans deutlichen, durch die Erfalimng 
beititig:ten Vemonffkgründen, ertheiiet Job. SmuEsu. 
Hamr, Fldl. et med. Dr. md Pkadllna ia Sdmeid- 
lüi, 4. Aull. Bndaa imd Lei|idg 1754. 

2) Jon. GoDFRKD. I1ah>", in der Beschreibung der 
,£pidemia vema, quae Vratislaviam a. 1737 gravis- 
ÖM alOixit'^, in Act. acad. Leop. Carol. X. Appen- 
dia (17M). 

Die Brfider Hahn, gelehrte, erfabrene, von üeber> 

treibnnpnnd Finsfiti'fkeit freie Aerzte, kennen Floyer's 
Schrift, sagen aber, dass ihr Vater (1662- 1742) den 
GetRaiidi des kalten Wassers in die Frans dngefübrt 
habe. -Ein Dr. Schwertoku in Jauer gab eineSamm* 
Inng der besten Schriften über Hydrotherapie in Ucber- 
tetcoogen heraus, zu weicher Fa. üoffmann, der die 
IMhode empftlil, eine Vorrede sdnieb. (Medidna 
fere oniTersalis. Storni. 1737 1742.) Die Arbeiten 
der Brüder Hahn errei^rten Aufselieil) fmdm tibw IsB 
Ganzen wenig Naciieiferung. 

Erst zu Ende des 1». Jahrhunderts trat die kalte 
Babaadlaag der Fieber wieder herver. Biuinna er* 

lählt von den glücklichen Erfolgen eines Pr. Mt Fi/- 
LEK in Minden bei den Masern (1778). Buandis selbst 
machte von den kalten Begiessungen bei Typhus, 
Scharlach, selbst Febris beettea ansgedehnten Gebrandi 
(1789.) S. dossen Anfsntz in HHCKFn's Magazin 17!>4. 
-• Das grösaere Werk von Bhamjis (Erfahrungen über 
Anwendongeo der Kilte in Krankheiten) erschien 
«nt 1838 in Beilin. 

Im Jalire 1796 etsdüen die Schrift von Ci riiie, 
welcher durch Wrioht anf das kalte Wn'sser aufmerk- 
sam geworden war. C.'s wesentliches Verdienst be- 
MA in der sorgfältigen Anwendong des Themome- 
ters zur Bestimmung der Temperaturen des Wassers 
and des Korpers. C.'s Hauplmethode sind die Ueber- 
giessnogen. Sein Verfahren fand nach kurzer Zeit 
sUgemsiiwii Eingang. 6fUat erwarben iSdt vnter den 
deotjchen Aerzten besonders Horn, FmtELicH und 
Reuss Verdienste um die Hydro - Therapie der fieber- 
haften Krankheiten. Unter den I^cueren sind am mei- 
nen EäUinAm und Bram» in Stettin (Die Hydro- 
tb'-rapic des Typhus, . Stettin ISGl. Zur Hydrothe- 
rapie (k's Typhus, Stettin 1HG3) hervorzuheben. 



m IcsfOiche ledldi. 

*WaM«ab»«fe, Dm alte A««rp««k QiteM*a F»<Mfc MiMlihllllig 

18«e. n. M4 410. Vortrag. 

Die Aegypter liaben keinen nachweisbaren Za- 
sannnenhaDg aoit andoen V^kem, ansser vidlddit 

mit den benachbarten Aethiopen. Wahrscheinlich 
sind sie ein Theil dos ]iiielilH'i:nlit' n Urstammes. von 
welchem auch die Semiten und die Arier (indoger- 
manen) sieh abtwdgten. Grosse AehnUehkeit mit dm 
Aegyptern zeigen die Chaldaecr der ältesten Periode; 
später gehen beide Völker aus einander. Der Anbau 
des Lotos und Papyrus im alten Aegypten beweist, 
dass die Elnwandemng von den unteren Laofe des 
Enphrat und Tigris erfolgte. Dort wach.sen diese 
Pflanzen wild. Das geschah vor mehr als tiüOU Jaiiren. 
Dfo Erbaunng der Pyramiden ist nlebt der Anfang, 
sondern der Höhepunkt der altaegyptischen Cultur. In 
dieser Zeit ist auch die Schrift und der Cultns Osiris 
(Sonne), Isis (Mond, Natar), Typbon, Teifoon (der ver- 
nlebtenide Saninm) entstanden. - In dieser Fedode 
wird durch Mknes Nieder- Aeg\plt'ii colonisirt. Dort 
traten die lJuwoliner später mit den betriebsamen 
Phoeniciem in Verbindung. Ei folgt die mehrere Jahr- 
hmderte danemde ünteijodrang ven Unler-A^jTpten 
durch benachbarte Nomaden (Araber? Ref.), die Hyli- 
sos. die Hefrciung in der Hcldenzcit, die Kinführung 
des Pferdes, die Siegeszügo bis zum Euphr^ und Ti- 
gris, die grossen Tempel, die Arbeit der unterdrückten 
Volker, besonders der Juden. (Statuen dem Memnon, 
Obelisken, .^{ihinx.) 13-2() Auszug der Juden, Ausbil- 
dung des Kastenwesens, der Priesterherrschaft, Thier- 
eulttts, nmehmender Einflnss der Qrieehen. - Oer 
gediegene Avteta ist rar Qrientirmig Taofig^ ge- 
eignet. 

TDL JMbclt ledldL 

*Bai«b, B., Orber tinife AldMtangcn de« TllmilltlJMil H 
Iilb«Dd«n nach d«m Talmud. tPror<)>«oT 8pi«i|«n«r|r hat In dar 
llonataschrlft für Cieb«rt^knn !►■, Itrarl« in ^ifhow • Ari'h (>^rrit. 
gntigt, da«a der Verfaatar keio Bedeoken traf, über aio« liaglt 
«ftodigl» Wntß n tcbnlbni« ohM dl* friIhMU AiMiw n 

a. taMe Midi. 

• Trendel enborg, Frladr.. Dt MMHilDSMB«aini|ta. INN. 

Barol. IMfi. ■. Sl pp. 

Reebt ileisrig nach Bissslsr und Wisb. Den Kit- 

theilungen des Letzteren legt der Verf., anf Wkber's 
Urtheil gestützt, mit Recht grösseren Werth hei, als 
der anerkannt höchst ungenügenden üebersetzung des 
SusitUTA von H. 8o lange wir nielit ^ne von einen 
Sanskrit-Kenner in Verbindung mit einem Ante ge- 
arbeitete Uebersetjtnng des SrüRFTA besitzen, mass 
fast Alles im Dunkeln bleiben. Wenn Verf. den Ref. 
wegen seiner DanteOnng des Stdnsehnitts bei Sin- 
SÜTA tadelt, so ist zn bedenken, dass dazu Hksslkr 
die Veranlassung gab, wolcbrr ein Sanskrit- Wort, 
welches, wie Webek den Verf. belehrte, ntief" be- 
deutet, mit „seetto epigastrica" fiberaetsle. Sooaeh 
ist die Methode des Steinsdndtts, weldw SUSRÜTA • 
beschreibt, die da> Celsds. 
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X. Chinnkidie Mtiltim. 

M«««i«r, A., Dia KifcUnmg eiaw aliM abhiMtfelm Smiotik. 
flHMBiiktr. dw «n«Mr AkadMri«, IMI wd •«■Mt.AMtwk 
«inn, Wim tm. t. M n» 

XL MmUmIm nd rtafach« Isdlcta. 

*PtIk, Pr., Studien über IrrenbeilkiiDde dtr AUm. StInclV. ÜT 

PljrhUtric XXXIII. 5. K. 423 - jC«. 

Eioe sehr daakenawerüie, auf sorgfältiges Quellen- 
Stndiüm gegrfindeto ZoBammemtollnng der psychiatri- 
acben Lehren der wichtigsten griechisclieii und rö- 
mischen Acrztc. Die Psychiatrie des Mittolalters mll 
Verf. später in ähalicher Weise bearbeiten. - Einen 
UeberbUdc adner Untenocliangen hat der Terf . aelbat 
S. 536ff. gegvbeiL Se&hebtkundieirichtigstenPiuikte 
hervor. 

Die Geschichte der Psychiatrie beginnt mit Uu'pü- 
KBATX8. Sehn Lehron haben aich alle Splteien zum 
Master gegeben, Alle aber haben sie durch eigene 
Forschungen und Erfahrungen med ificirt und bereichert. 
HippoKBATES betrachtet als Organ der Seele das Oe- 
Um. Platov lieaa mr die „gOttUehe Seele" im Ge- 
hirn thronen, den Leidcnscliaften und Begierden wies 
er den Unterleib und die Brust an. Akisioiklks ver- 
legte den Sitz der Verstandeskräfte in das Herz, doch 
aollte fan Qehira ^eiduHon ein HemmvngB'Appmt fir 

üherrnii.ssigc Regnnpen drs llr'-Z'Tis vnrhandoii srin. 
AsKLEPiAOBS scheint gar kein bestimmtes Seelen-Organ 
anznoehmen ; Cmus, welcher ihnlicher Meinung ist, 
scheint wenigstens die ahnormen geistigen Vorginge 
in das Gehirn zu verlegen. - Mit Entschiedenheit kehrt 
Galkk zu dem hippok ratischen Standpunkte zurück, 
den er dnrch Physiologie mid Er&hning begründet. 
Ansserdem erklärt er alle theoretischen Speculationen 
über die Natur der Seele, ihr Verhältniss zum Körper 
als anerheblich fär die pnktisobe Thitigkeit - Am 
entsehtedenaten Tertritt Cabuüs AvtsLUsm den ao- 
matischen Standpunkt; er erklärt die Geiste^^störungcn 
für Gehimkrankheiten, welche vorwiegend psychische 
Symptome zeigen. Bei ihm ist auch die bis dAbin, 
namentüeh bei Hxfpokkatbs und Galek, herrschende 
Krasenlelire ganzlich anfgegebou — Beobachtungen 
liber die eiiizflnen Formen der psychischen Erkran- 
kungen, trcfiendo Bemerkungen über ihre Aetiologie 
und Progneatlk finden aleh bei den alten Aenton 
in grosser Zahl. Die pro]i}iyiaktischen Maas.sregeln wer- 
den schon von den ältesten Philosophen, am besten 
▼on Platom erörtert. £ine natorgemässo Würdigung 
der wiehtigaten Heihnittel bei Oetateakrankheiteo, der 
psychischen Behandlungsmethode findet sich erst bei 
AsKLBPiADBS. So Sehr auch Cslsus sie anerkennt, so 
aind de bei ilni dodi den aonutitehea Bailmitteln 
untergeordnet. Carlivs Avbkluxto (d. h. SoBAinis 
Ref.) erkannte zuerst, man kann sagen allein, die 
Gieichberechtigtigung beider. £r giebt tfaer^watiscbe 
Anleitangca, die dordi die Umfliidit, Erfthnmg und 
Homanittt, welche tna ihnen apfedwn, bewundema- 
Werth sind. 

In der psychiatrischen Therapie der Alten spielte 
lange der Btflebonia die Hauptrolle; neben ibn Bl- 



der. Apklkpiades legte uif kalte Alircihungen ilib»- 
ruhigondes Mittel grossen Werth ; den B lutentzieiumgen, 
namentHeh dem aUanDebiigea em|dbbleneBAd«^ 
lass ist IT aVigfimi;:!. Das wichtigste aller Hfibnittel, 
die Isolirung der Kranken, spielt bei den Alten eine 
untergeordnete Rolle ; Irren-Anatalten keimen sie nichL 
Eine beeondere DnteaadHuig widmet der T«i 
ilcn l'rsai licn der Geisteskrankheiten im Altertbame. | 
Eine L'orni^r''tv:i' Wfirdi^nnig der Aetiologie der (ici.^ti ':- 
krankheiten lindet Mch bei den Alten nicht; nameDl- 
lieh iat ihnen anfhllender Weiae die Bedmfanig d«r j 
erblidrän Anlage entgangen. Thirrfeldeb leitete vi n 
dem „glücklichen Himmelsstriche Oriechenlands und 
Roms, der Oeffentlichkeit des Lebens, derStellang des 
weibHclienOeacbleclita, dem heftam Cnltna** efaie nto> 
tive Seltenheit des Wahnsinns im Alterthum her. Verf. 
erklärt sich mit guten Gründen gegen diese Arpmen- 
tation und führt im Gegentheil mehrere Umst&ode an, i 
namenCHdi die im Gnaaen nad Oanaen «Herer gafCB- 
wärtigen weit nachstehende Culturstafe des Alt^- 
thoms (anter Verweisung auf Boecrh Staatshaushalt 
der Athener), welebe dafür sprechen, daas die psychi- 
schen Erkrankonfea im Alterthnme aidil seHcMraal 
nicht hiofiger waren, als jetzt. 

Eine fernere Frage beschäftigt den Verfasser : 
„Waren die Fonneu des geistigen Erkraokens im 
AlterChnme ycoden jetstTorkommendenyenchiedei?^ 
(Bei diesem Anla.sse äussert Verf. S. 5(12 die Meinung, 
dass die Hydrophobie im Alterthum häufiger geweiea 
zu sein scheint, als jetzt.) Die Autwort lautet, das 
es keineswegs statthaft ist, eine geringere Hamü^ 
faltigkrit dr-r psychischen Erkrankungsformen im AI- 
terthumc anzunehmen. Dagegen ist auffallend, dus 
die progressive Paralyse der Irren bei den Alten ketM 
ErwihnanK llndei. 

Sehr störend ist, dass die gediegene AbhandluDg 
durch den höchst incorrecten Zustand der nicht selten 
angeführten grieclüschen Citate, in denen sich weder 
Aecente^ noch Aipinfionaieiehein ünden, Temuiflrt 
wird. 

XIL «riechische ledidn. 

1) >ar««BhUl, W. A., AdvenwU BBdieo-piiUolosiM. BriL -i 1 
Ar. im4. Scv. 18S6. Jm. (D«r Antag tat Htt. akM safriM» ' 

rocn. Pi r T i'rfihmtc Odfhrl« (fibt Bruch»lür-kf »u« rinno I 
medlcuiu ^;rÄ«fuin, deaaeu volInUndi);« Veroffcntlichunit im %M- 
»ten Cnuie «üD«eilaaiW«rtb wire.) — 3) (>ro(ier, Rirh.. 

•eUehM and AlMrlUaar Ctadt Kiotoa. I. ThL li»o«* 

lass. EMw wi iMMfr a. yi; M ^ - i) Hi»»tiAi«k | 

Cum CmoII II. Th. R «inhold. P«k. Il-VL Alk«. Wltta*. | 

gr. 8. Mo pp. — 4) Rixen, Le( Edition« «t Ins trsdneli«» <• 
U eellMtion Hippocr«tf<nic 8tr»i«t>oiiri:. Impr- Silbermiaii- 
93 pp. — 6) L« wet, 6. H., ArUtoM««. Ein Atwcltiütt ta> fiMi 

wihaftHiihwi atlttUlMi dM AflatattlM. AnUlm BnltMkM ikif 
nm v«B JnL Vet. Oarat. AvtoriilM« AintMllft Aufabe^ 

l»fi.V nrnckhiii). 8. XII. 392 pp, - f:) Tl < i Nrs'ti Kr«B 
opera, qns« «aperstml omni* Kmi-c», rpccDtmi, Utinc iiitrrprtU- 
liu «st, iodices rerum et vcrb r im ablolnUtaiiDO* adjKil Fr 
WlatoMr. Puii, US«, a, UVUI, Ml pp. S Spw (BlUMtiMa 
Bm4 4«r .acripMnn (raMoran UUMkaca «L Nnia UM 
Mm.*) — 7) 'GaardU. Orlgioe* hlstoiiquei de t'HMidMtaa 
at da la parcuaaioa. Uai. id«<L d« Paria, if ii, No. S. •> 
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GcABOiA (7) erinnert an die genaue Kennt niss 
der Htppokratiker von dem Kmpycm, die 
kühne Operation desselben mit nachfolgenden Ein- 
^fitsungtB von Wein, Oel, das Einblaaen aogar von 

Luft. TTrinptgpponstand des Artikels ist die bekannte, 
Äoscultation betreffende Stelle (De morbis II. 61. 
LittreVU. p.94.) i^Rat TjT icoKKov %föx'oi>itfo<rB' 
%tav TO oJe fl^Kotio^ «poc ra «^aüpii, ^ßu Sow* 
Sr^r <imr n'v-oc " („Et, si, appliqnant Torcille contre !a 
poitrine, voos ecoatez pendant longtemps, cela boot en 
dadaaseoiniBe do vfaudgre.** ImRB.) Die Lesart ^tei 
iatwo CoR>ARns. FoEsiuBlient „o'4«t'' und über- 
setzt: ^es ricrht wir ^Es?icr", was offenbar ansinnig 
ist. VaK OKU LwoEü hat „wqei iirwi^ev oiov ^^tpoc" 

er, wie Lantk, wih- 
rend die angefahrten "Worte bedeuten: ,.es macht 0! 
wie ein lauter Schall", u'i'j' \^{ pin poetisches Wort: 
gleich ,0 ausnifen." Gua&du acceptirt diese Losart 
da die liehtf ge nnd ghaU, dm vm etww der Aego- 
ykMie Aehnlirhem die Rede sei. - Die ferneren Be- 
mfrkungen betreffen die Perenaiioai .bei Tympanitwt, 
Ascites etc. 

m IMwbe Itdkfa. 

1) 'Tbierfelder, De* G. Serenui Munonlcoi racdlcinUehtt I^hr- 
ftdieht. Z«iuchr. für M«d., Chir. und QeborUh. N. F. V. fi. 116 
Mt Iii. (Im WeteotUcben Proben einer (Uten »MrUelMn 0«b«v> 
Mianf dea bekwli« GcMcUm 4w 8. fl. tob «iat« DagauDii- 
Im.) — f> *Okrfil. W., rnfIvtodiM MvMini ttr PMIelogle, 

XX. 70) rri^i ^' n.i-|i Tf 1 ? r ri n y m u lif- ■^r^I]-.[^r^^l.'^ > c-lesiaittirlg 
f. So »ufmerkiua »uf eini-n (immmmtlkpr Klav.in«, der (ein In- 
toTMiantei Hetteoitfick la Serenas Bemonicu«) onter Dlokletien 
ia fteelUBMkvellea Tmm« Sber ■MlieialMhe Oiag« icittltb. Mnr 
Nhr «ftMnll wagt «r 41a aahr awatlMlMlU ymmOmag aafta- 
ttellen. de«* er der Verfueer dea sicher ea* medlelnitrhon Srhrif- 
Xe gesogenen nedicfata ,De poaderibiif et rnrniurl»' iti, du Tg. 
öhnt Recht (die Header hrif t , r«l«tir t>e«ic t'ebcrlierening giebl 
dea cormaplrtaa Ksaan BeaU Fariai «ad Uuü.) dem Pri4ciaa 
lafeMkrieMa vM. Wbn «M 0««aht adM Chriit ibid. 
S. M ft — S) llaaaa«f GcriwaMft ateat KL 7.mef,a; 
tTp^ "Eifimof im Ban«l!ao detT taatn. H «orrlep. areheot. 
ISf: Hrfi IV. 4) • ReTillout, De 1» profeMlon mtdlfal«' 
foat l>nipir<T romnin. Gei. de« hAplt. ISfifi. Na. 73 «cq. (Vor- 
her in Balletin de l'ecad. des scleneeB poUUquee.) — i) Htlfft, 
Dar haOlaka aiaad te Mim aw Zait dar aratto JaMoatola 
lat » i l aa w a lafc a Bat! kHa. WoabaaaAr. HI. I. 9. IT. IN«. - 
<) Brian, Kern-, Du aerrlce de »«nt^ milluire chei les Ro 
nalai. Parle. V. Masson et fil». 'jl pp Eine (ehr bedeiiteadc 
Arbeit, welche iber erst tio närhaten .Uhrrebcriehte beeprochen 
««fdaa kaan.} — 7) Sabialadt, M., Paa mUtir-laaUila-Waaaa 
«vAMa^ JJi»i «omMna. »ff. tf. lt. M ~ i) *atahal, 
Oaa plama atgUUirei dee mMeelni ocoliatei etc- Annalei d'o«B> 
HttJqe«. ISM. Wh p. »17-297. — 9) 'Saoppe, H., I'bilo- 
XXIII. p. 41R 4Si, 1865. (Ernenete kritiiche Beh»ndlun({ 
«od Herateilung der von Marquardt im Gotkaar Proframm von 
IMKMaadelien SiaUe dea Gate a illiir «i rttfaag dir eoiww 
ahrea nnd die HerelelliuiK einer Waieernbr.) 

Kbvilloot (4) giebt eine der gediegensten, durch- 
nt auf dem Studium der Quellen, namentlich der 
BaeUiqneUea (Verf. ist Juisl) bemhende DusMling 
von der ärstlieben Prtxli lar römiecben Kfti> 

serzeit 

IMe Ansäbnig InUldien Pmis mr 

fr n. Dies erklärt hinlSnglich den Gbrneter des mc- 
diciniscben Treibens hei den Riimem. Schon in der 
Zeit der Bepablik gab es in Horn zahlreiche Aeizte ; 



AncHAflATHVS ist nur ein einzelnes Beispiel. Als Cato 
die Entfemnnp der griechischen Rhetoren nnd Philo- 
sophen durchsetzte, blieben die Acrzie zurück. In den 
Komoedien des Pladtüs, sp&ter dea Tbkrhs spielen 
sie eine nirht geringe Rolle. Der steigende Luxus 
machte für den reichen Römer Hausärzte, meist grie- 
chische Sklaven, welche seinen entnervten Körper 
krtftigtoD, Minen Verbnelien Tendnb Iditaten, un- 
entbehrlich. Verf verweist auf die auch von ihm mit- 
getheilte Grabschrift des Mknekbates aus Tralles, mit , 
dem Sclaven-Namen MAinnuos, Ant des QoDmn 
(KoniBBK, beer, regni Neap. No. 236). Sic nahmen 
unter der ITausdicner.'^cliaft eine der ersten Stellen ein. 
Aber auch freie Aerzte widmeten sich oft ganz dem 
Dienste rdeber Pfetrone. Sie veiricbteten fSr aie so- 
gar die Functionen des Henkers, indem sie ihren 
Schlachtopfern die Adern öffneten und sie verbluten 
liessen, noch öfter sie vergifteten. Koch GALGh ent- 
wirft von dem idedrigen Traibeo der Mebrsabl der 
Aerzte ein abschreckendes (waiinebeinlich nbertriebe> 
nes, Ref.) Bild. Viele sammelten grosse Reichthümer. 
Von einem gründlichen Unterricht war nicht die Rede; 
Tbbssalus lebrte die Hediein in sedis Monaten und 
fimd zahlreiche Schüler. („Esel des Tbessalus" nennt 
sie Galfn.) Unzählbar war die Menge der Special- 
Aerztc tur alle möglichen Krankheiten. Galkn schrieb 
ein besonderes Bn«ih gegen diese Zerqditterong. N** 
ben den Aerzten trieben sich Aerztinnen in grosser 
Zahl umher. Vor dem Gesetz galt Jeder als Arzt, der 
sich dafür ausgab. „Der einzige Unterschied zwischen 
Aertten und Binbeni,** sagt Gau», ^beslebl darin, 
dass diese im Gebirge, jene in Rom ihre Missethaten 
ausüben." ■ Die medicinischen Sclaven dienten ihren 
Herren vielfach auch als Erwerbsqaelle und standen 
deshalb bodi im Preise; sie dienten als sachverstän- 
dige Zeugen, wenn es gnlt. einen Feind als Giftmi- 
scher anzuklagen. - Freie Aerzte hatten gleichfalls 
oft der Medidn kundige Sclaven oder Freigelassene, 
deren sie sich als Assistenten u. s. w. bedienten. Zur 
Zeit der Narht oder der Mittags - Siesta konnte ihnen 
nicht zugemuthct werden, arae Jiranke zu besocben. 
Veit gfinstiger, als die Lage der Privat -Sdaven, war 
die der Sclaven des Staates, welche kaum eine andere 
Beschränkung erlitten, als dass sie die Stadt nicht ver- 
lassen durften und bei öffentlichen Arbeiten, in Tem- 
peb, ab Gehölfsn in GerieUshSfen n. s. w. besehif- 
tigt wurden. Hire freie Zeit dmften sie zu eigenem 
Erwerbe benutzen und über die Hilfte des letzteren 
sogar testamentari&cii frei verfügen. 

Die Zabl der ans dieser Eat^pMrie der Sdaven lier- 
vorgegangenen ..öffentlichen Freigelassenen" (..publi- 
cus libertus, inunicipalis libertus") war in der Kaiser- 
zeit ansehnlich. Einzelne erwarben bedeutende Sum- 
men nnd nehmen, wie die vornehmen RSmer, isebrere 
Namen an. Arnrsrrs gründete ffir sie eine besondere 
Art von Priester -GoUegium, den „Seviratus Aagusta- 
lis** Ittr den Ooltns der Laren, bi welehen nnr IM- 
gelassene eintreten konnten. Von einem solelien Ant 
hat Ghütkr (p. CCCC. 7.) folgend-- Inschrift: 

P. Decimins P. L. (pnblicus libertus) Eros, Morula, 
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medicos, clinicns, chirurgicns, ocnlarius, VI. vir hic. 

pro. libertate dedit hic pro seviratu ia remp. de- 

dtt - (10000 aest) Hie. te. iteius. ponendu. in. 
aedPTTi. HercBlis. dedit - (30000 scst?) ITic. in. vias, 
rteraendas. in. pablicum. dedit. - (37(KK> scst.) Hic. 
pridie. qxatm. mortnas. est. reliqait. patrimonii. - 

- (Die Angaben der Sammen naeh den Coqjectoren 
von Orklli.) — Es ist bekannt, zu wie bedeutendem 
Einflasse einzelne dieser Freigelasseneu sich erhoben. 

, fo dem Hofttaate der Lrm Avqüsta fimdan aidi m- 
ter mehreren freigcla.ssenen Aerzten anch ein „aup» 
medicos", Aufseher der Aente, ein Vortioto der api- 
teren Archiatri. 

Ebenso ist bekannt, wie ungeheure i3ummen ein- 
Mlne Aerste erwarben. Cbarmis ans HaraeiUe erhielt 

von einem Kranken, den er herstellte, 200,000 Sest., 
Stektimus, kais. Leibarzt, 5()0,C>iK) Söst, jährliche Be- 
soldung. Cbi>as aus Marseille, welcher die Sterne bei 
acinen Koren befragte, Ueas anf aeine Eoaten aeine 
Vaterstadt und mehrere andere Städte mit Mauern um- 
geben und hinterliess dennoch 10 Mil!. Sest. (Hier 
findet sich eine l)eacbtenswertbe Bemerkung über den 
Uiqming dea berHehtlgten Abiaeadabra. Verf. erlcUit 
es »US den hcbrSis hm Rnchstaben RRK. DBR. (be- 
nedictum benedictioiüs verbum), welclie man durch 
die Aspiration (A) verband, indem damals die hebrä- 
ische Sehrfft noeh keine Yoeal^Zeieben anwandte.) 
Wrf. fiip^t IiinTitK dnss MAncHLLUS Empirkits, Magister 
officioram unter THEODosros, von Süidas mit Unrecht 
ab Ant beceiehnet wird. (Wie Verf. dazu gelangt, 
gewisae „Allemands contemporaina'* sn tadeln, weil 
sie die .Gasdrücke ,,collegium, sHiohrnf^dironim" durch 
ärztliche Unterrichts - Anstalten erklären wollen, ist 
JbtL nn veia tt ndlicb.) Die Bemerkungen fiber Valetn- 
dinaiia bei den Römern stimmen ganz mit dem fiber- 
ein, was Ref. (seines Wissens zuerst) über diesen Ge- 
genstand beigebracht bat (Qesch. chnstl. Kjanken- 
pflege nnd Pflegeraeiiaften. Beri. 1857. 8.) Verf. spricht 
von den Valetudinarien, nur um zu beweisen, dass sie 
für dm prakt^-^rh medicinischen Unterricht ohne Be- 
deutung waren, i^benso die Valetudinarien bei den 
Heeren, ffierbri linden rieh gleicbfidls Bemerlrangen 
Sber die Hilit&r-Aerzte bei den Römern (nach Htoi- 
Kos). Die Krankenzelte mussten wenigstens 70 Fuss 
von den Werkstätten der Schmiede etc. entfernt sein. Der 
beanttditigende Offider Ueaa ,^Optio valetodinarii.** 

- Die Oeffentlichkeit des Lebens, die grosse Zugäng- 
lichkeit der Privatwohnungen bewirkte, dass an den 
Krankenbetten sich häufig ausser dem Hausärzte noch 
viele Anden einftnden. 

„Jadalnr aeger magna tempeslate moibi: tnne 

nostri collegii caterva roncurrit : tunc nos pericntis ad- 
miratio possidet. Nec communis naturae conditio ron- 
▼enit; sed tanquam in circo et agone alias eloquentia, 
aüns dispntando» alins adstnmklo, alias destroendo, 
qnisqne inunanem glonam ei^tat*' (Thbodobüs Prk- 

ClAKUS.) 

Später wurde es, wie Soraüus bezeugt, gebräuch- 
lich, die Knaben, welche sich für das Stndiam derMe- 



dicin bestimmten, sehen vom nrblften Jahn an a 

unterweisen. 

Sicmn. (8) beabdehtigt die Heransgabe einer wm- 

fassenden Monographie über die Siegelsteine 
der römischen Oculisten, von denen er eim 
reiche Sammlung besitzt. Die vorliegende Abbandlong 
iat da TorlinÜBr jenes Werke». Die ErgebidaMseiBa 
gründlichen Studien thflilt der Teif. am ScUoM k 
folgenden Sätzen mit: 

1) Die in Frage stehenden römischen Oenlkten 
waren in der Regel Frdgelassene. 

2) Sie hielten sich gewöhnlirh an den römischen 
Militärstationen in Deutschland, Gallien, Belgien and 
England anf. In. der Nihe aoldier Stationen fat Ui 
jetzt die Mehnaiii der Siegel.steine gefunden worden; 
ans rtalien stammt in tieglanbigter Weiae niaht da 

einziger. 

3) IMese Oeattsten trieben Handel mit dea voa 

ihnen empfohlenen Collyrien. 

■1) Ilire Siegelst'^iite bestehen meist aus weichen 
Steinen, in der Regel aus Serpentin und haben ÜA 
immer eine viereehiga Gestalt. Sichbl kennt nnr ivri 
Ausnahmen: einen uniegebniaaigdieieekigennnddBa 
runden Stein. 

ö) Die Flächen dieser Steine enthalten in verkehr- 
ter Schrift eingravirte Inschriften und stellen daihilb 
Siegelstcmpel dar. 

(■>) Die.se Insrhriften enthalten fast immer den Na- 
men des Oculisten, die Natur des Collyrinms und die 
Art seines QebimndiB. Nor selten fehlt eine oder s«d 
dieser Angaben. 

7) Die Siepelsteine scheinen öfter ihren Eigenthö- 
mer gewechselt zu haben, theils in Folge von £rb- 
sebaft oder Geaehifiaabertiagniig, tbeiJa in Felge im 
Assoi iationraehrererOrnlisten. Dafür spricht das öftere 
Vorkommen von zwei Namen, von Abänderung eine$ 
Namens in einen anderen n. a. w. 

8) Die Inschriften biet^.n durchaus den Charakter 
des Alterthnms dar. Die Form ihrer Abfassung hängt 
ab von der Iiaune, dem Savoir faire, oft von der Chat- 
latanerie ihrer Uiheber. Häufige orthographiaehe Feh- 
ler verrathen die Unwissenheit der Graveure, welche 
oft des Lateinischen unkundig waren, häufig die ge- 
ringe Bildung der Oculisten selbst. Deshalb entbalteo 
fest alle diese Siegelsteine sahbeidie ecthogn^biidw 
Fehler und werden hierdurch oft ganz unverständlich. 

0) Die Collyrien der Alten waren Pomaden oder 
Salben, welche im frischen Zustande die ConsisteDi 
einer weichen Faste bitten. Sie wurden in Fenass 
gebracht, wie unsere Seifen und Pasten („fingere col- 
lyria"). Auf eine der Flächen wurde das Siegel »nf- 
gedruckt. - Sehr selten wurde die Etikette anf der 
oberen Flldie einea in eine BQdiae (pysia) etogego»- 
senen Collyrium, oder anf diesen Ictzt^Tren, oder aaf 
grösseren Klengen des ersteren, welche in Töpfen ver- 
wahrt wurden, angebracht. 

10) Die ältesten Siegelsteine scheinen nicht über 
das 2. Jahrhundert nach Chr. hinauf-, die jüngsten 
nicht über das 3. Jahrhundert hetabzagehen. Hierfür 
spcMhflB die Ohacaklere Aver Sohiiftrtge nad die aa 
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den Fucdortcn gloichzeitig entdeckten Hänzen. Inden 
iat die Frage nach Umm Alter nodi nidit für Alle 
entechieden. JedonMt kannte Qalbm bereits derart 
tige Siegelsteine. 

11) Die ebemtoehe Analyse einiger der aafgefiinde- 
neo CoUyrien hat gczei^'t, daas sie diejenigen StolÜB 
(Kapfer, Blei etc.) enthalten, deren «dl die alten An- 
geniiste in der I\cgel bedienten. 

XIT. Im nttelaller. 

1) *0*remb«ri, lUtami d« IbUtnlrr J« U cu«deein« dcpuU I« 
•■M •i^U aprto J. Ohr. Jotqu aa Idm«. ProgTMaiM da eoun 
pnr rnate laM— IM?. Warn mU. IM«. Mo. l»t (Um 
MMvkA/to, tbm ihnr Katar aach ktlaaa JLoaaaga aUft Ab. 

kaadtoBK.) — t) • IMgaonnaan , L'HtMl Dl«a (Pirli). Qai. d«f 
hipll. 18Ö6. Xfj. 113 Iii. ; Ki.T/<< Goichicbt« di«A"i H..s(,iijls, 
«•leb«« bvkuiaüicU gegenwärtig durch einen groiiju-ti^eo Neubtu 
«MM wird. Varf. lelgt , du« nlebi , wla («wSbnUeh «agaoofli- 
■aa wM, Aar haU. Laaday «teaa «M daa Ba4|iital giiadala, 
umitn 4aaa Aa Auflag« daaaalban auf Arelambanll .Conrta 
«t lUira da Ptrii* im 7. Jibrb. lurürkzufübren «in«].) 3] Ha- 
Bebarg, B., Zar Brfcoootnis«lehr« toq Ibn ttioa uod Albert« 
IfaiaM. (Aua den Abbaadlaogen der k. balr. Akademie der Wli- 
aiaaifcallaD.) Mtookta, IW« Frau. 4. Sl tf - *) Malaa- 
■Ida, TnM da falaaaa da KalMltek ZU. alMa; «vaa am 
UbI« tipbibitiqa« dra nnrr.^ pliimiueatiqae», anbei et bebreux, 
t'tpr«> ta traiti daa STtionymici de M. Clement-Malle t. Tra- 
M% par J. M. Babbioowiea. Paria, A. Delahaye. 8. 70 p. - i) 
'•taiaacbaaldar, K., CauiastlBaa AMcaM« aad aalaa ai»- 
UMhaa ^aaUaa. Tirdwv'a Aiabtr. BXXT. 8. Ml-iUtk iDar 
Bcrflner OrlentaUnt St. glebt diaaa Abhandittog au* einer dem> 
aichit to TerfiBeatliebenden Artwh: «Donaolo, pharmakoloKi- 
K-h* FrÄ^HiTitA au -1 tirm iabrhuodcrt^ alt Turun;ti.^ ' MupM' 
roag dar ttcbrlftan CooalMtiaa. Dia AbhandiiiDg macht ea un- 
BilUcb, biwidiila la daa Uhdl afanatahaa, am m> aahr, da 
dto Vtf* daisalkaa aalbat dia Qadald Barar, walcha aihai« Baaal- 
flu faa da r a al haa aakoMn ntSeaait, auf ata« sagcwAkaHek a e%w«f« 
iMt« Stallt ) ^ i'i rh.'mi), VnMaaa dar med. Fakuii;.t lu 
Pld« Tom Jatire 1 ii'i gegen eine i'faachrlül. UdIod mcit. ISäS. 
Ro. 91. - 7j Cbareaa, AcblUe, Nolle« aar Ica anclennes 
ttaiai d« aMaclaa da to na da la Booahari«. At«o l plaa at 
I vaa. Ma, Pahlur«. ti St fp^ Vüalaa M. U. M. M. 

Nach der lOtthdlnng von Cbrrkaü (6) extetiit ans 

dem Jahre 1322 ein namentliches Verzeichniss derPer- 
wncn, welche in Paris unerlaulitcr "NVeisp die Mcdicin 
•Bsubten. Ihre Zahl (Männer und Frauen) betrug (bei 
mflOO mnw.) 35. Im Jahn 1292 hfttte Ttels 29 
.\ente und H Aerztinncn (mires und meiresses). Die 
Heilten jener Pfuscher waren Gewürzkrämer aus der 
Uabardei. Eine dieser Ffuscheriimea Jacobaba Fe- 
ucBwodereridagt Die Anklsgeponkte nndZengen* 
a-j'ssapfr fltfilt der Verf. niis den A?(tf!i di'^r mcdinni- 
scben Fakultät mit lüagen und Eiurcdco sind genau 
▼oo deraellien Art, wie ab noch Jetzt tSgllch vor- 

IV. iai fiifiehnte Jahrhaadert. 

*>aar, C«b«r Cliur.Bnnd«abaT|iaeha LaMnia Im U, Jahrhiw- 

IVL Im mlmliH» hMmOuU 

1} 'Oaardla, Aaaaa Voaa. Oaa.aU. d«Ma. V*. T. Qm Wa* 
aaaltrtaa ala Aataav aaa Faray'a Al«g« Maiaritaa ffAaaee 
T«««. PaH», ins. t. »vp. olui« b|«ad aaaa AnkckllMe.) - 

7] 'Druurt, J , Eraime conildiri eomma midecin iU:.< 
HO elog« da U foU«. Uoion oaM. H« II. (MaaMmnc der die 
BidMa aad dl« Aanf« taiiaSkadaa SMliaa dar ^Um ttallMaa* 



daa BtaaMW ma BaMardaab) S) Vlakaaalala, Dto 
apaa l aa h a a Aama daa is. Jabrbindaria. Daoiaeh« KUalk. d. ». io. 
IT.ILId. — 4) ■Planchon, J.B., Rondelet et «ea d)«rip)a«,oa la 

Botaniquo ikMoiitpcIiiei-aa XVI aiiel«. It'i;il|i. mvdical. 1B£C. Jaav. 

A) Jal, A., Documenta bt«tori4|aea aar A. Pari. (Aa« d««aaa 
Diettosoalr« d« eriüijo« et d UaioIr«.) Anaaag ta * AraM* giahr. 
da mU. UM. Oa«. ». MI. ~ C) 'Braaokz, G,, OaUrl« 
■Idtaal An«ar«ot«e. Mmitr« parlt«. Anrar«, UM. S. 101 ^ 

Pla ücuoN (4) giebt eine sehr ausführliche Schilde- 
rung des Zeitalters Ton RomnniRT und seiner Verdienste. 
Quellen der Biographie Rondelkt's sind hauptsächlich: 
L. JorBKUT, Opera. Lupd. ITiH-J. 4. vol. 2 - Ver- 
schiedene haadsihriftliche Urkunden der Universilüt 
Montpellier - J. St. Stbobblbebobr, Hishnte Mons- 
pelliensis, in qua tum urbis Monspeliacae, tum scholae 
oju^dpTii cflchcrriinae hrevis desrriptio ac vitae ü- 
lustrium cju.sdem prufesäoruui - - recementar — No- , 
rimb. 1625. (Sdv selten.) - Das bekannte Werk von 
ASTBÜC u. m. a. S.'hriften. 

A.Jai-(.')) beweist durch kirclilichi.' Urkunden, dass 
Park nie einer anderen Confession als der katholischen 
angehörte, er berichtigt KALOAiflMB ferner in Betreff 
seiner Nachkommf-nsrlinft. P. hatte aus erster Ehe 
zwei Söhne und eine Tochter, aus zweiter zwei Söhne 
nnd vier Töchter. 

Broeckx (G) veröffentlicht Lebsosbeadveibungen 
von J.\cyrKS Ghf.iuno (nicht Gherin u. dergl.) im 16. 
Jahrhundert - GKBAao von BEaess, 16. Jahrhundert 
- Seav bb Babt, Anfang des 17. JabrbuidBrts - 
Wattieu va» dbPebbe, Verf eines „Pestboek". Bb. 
vermisst van dk Pkrrf. in des Ref. Bibliothei a cpide- 
miogrsphica. Mit Unrecht, denn diese Schrift enthält 
imd soll mar Beschreibungen Ton EpidemieB 
enthalten. Lababds MAiigns im 17. Jahrhundert, ~ 
JAcgrKS BoRnnco. Anf. de.s 16. Jahrb.. (Professor in 
Rostock und Kopenhagen) - Jon.vA> bueckel, 16. Jahr^ 
hundert, der bekannte in Hamborg lebende Bpideoii»- 
^:ra|i'i I i: jWKx zeigt ferner, dass Bueckkl mit seiner 
„Anatomie" an BouDi>o's .,Phy3iologia" ein voll- 
ständiges Plagiat beging. Auch hier drückt Br. seine 
Verwiuidenuig «is, dass noch kein mediidaisclMr 
Historiker dies bemerkte. Gewiss ! weil weder die „Ana- 
tomie" Boeckel's, noch die „Physiologie" Bordinq's 
zu den Büchern gehören, welche Anspruch haben, der 
Vergeesenheit entrissen tu werden. — Eia besonderer 
Artikel handelt von den ,, Stadsdoctoren" (Stadt- 
ärzte, „medecins juris") von Antwerpen. (S. 54 ff.) 
Hier finden sich folgende Angaben: Der städtische 
Ingenieor von .Antwerpen erhält 10,000 Francs, der 
Stadthniimeister «tKK), der Stadtarzl HHXV Frcs. 
Besoldung. In Bröwel erhalten die Stadtarzte sogar 
nur 1 Fnncs 55 Centimes täglich (hl DoniMiiliiid aa 
vielen Orten noch weniger). — tnler doB anljge- 
fuhrten Stadtärzten ist Van dkn Kastkklk, (Vau 
Casteue, \av Castue, Va> tAäxER, lat. Joh. Ca- 
stbicub) hervonuheben wegen seiaer Sebiift Aber den 
eagUschen Schweiss des Jahres lf>29. (Vergleiche 
Broeckx, Notice sur Jean vak den Kasteele. An- 
ven, 1^9. Ö.) - S. 85 findet Ref. die ihm nicht be- 
kaaale Sdirift eines «BHigiilfla fijlvlaBsn: EeianTB 
Dabuiams, De aienw hervormde geaessknnsli ge- 
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bouwt op de gronden van het nlkuH en acidum, 
waar in kortelgk , volgens do gronden van de heden- 
dtgsoh oieawe praktyk, alle Rekten, met weinig 
omsbg geneseu worden. Amsterdam, J. Ten Boom. 
1684. 8. - 1GH9. H. (pp. 197.) - 1094. 8. - 1703. 
Deutsch: Frankfurt 16d4. 8. - Berlin, 17Id. 8. mit 
Anmerkiingen Ton Göhl. 

ITH. In iMMlite JiIrliidMt. 

]) *T. B*mberg«r, H, , C«ber Bicoo ron Vcrulim, beton- 
dtrt vom medicinitchfn Standpunkte, gr. 4. SO SS. Wfinbart 
(Kkon ent im nichtteu B<>rlrbt bcuprurhen tftdea.) — 3| *Che- 
raao, A., Troi« Uttna biMlUa dt Nie. Li 01*17 ^ Jacob 
IMw hM. MML Xo. im. - D *I.«ob L« V»f I, Ol» OvU- 
MM M dM Mtea. (It) Om. UMMh im Ife. «. Wl 
•IMT AUIUo^ Snati 10 DabdU' AMmdlant Vbw dl« O*- 
•ebicbte der QaillMlM ia aeinor Arbeit übrr T. niN i.lon riii- 
ntf/etx) und Ylaq d'Atyr. Anf einem Modkillon-Gemildo ira 
Bathbaa** t« MSrnberg (um Ii20) tat Ifanllna Torqnatua 
■fepaUMaV «to «r aatora dcta HiU«lM alMC OalUaUaa klarkhtm 
Uaai. Mm kasnte atoe AataRi dea 10. Jaferiwidarta dta Qoillo- 

tine; ub rann lio arr.nMidn;!' , ist i^'i^j'fii ist. (Vfin dor .Qnlllolinp 
b*i diii Kömern* kann <le»h»lb nicht die Ked* »ein. Ref.) — 
4) * F 1 n k enatata, R., Jofaun BabdaU van Helmont and die 
ABOaga der mmnm Madlda. Daoticfe« Klialk. SC 19. — t; 
TsIlAtt, lappait aar Ia« •■faNltw, «wrayfa aa idynaM A to 
queitl.m mite au conconii lur van Helmont, roniidir4 CMMM 
tDcdecin. Bull, d« lacad. de chlr. de Be'If^ijof. 1866. Ko. lOl 
p. 985— 1080. (Dir belKl»i-hi> Rcku t ihk liml M' li'iüt xnu Hei- 
mo Bt alo« aulaa an orrlclKaa. Zar Dlberaa BefrAndang diaaar 
AumMknag vamtaMte ala dtoAkadaad«dar(»iiu|totaBflt- 
«ildwAiiMdlwg «tot FMlMi4v*« •!>««•■• mt^^vätttfuU 
aoalHhiUcha AMandlanf ratbilt dan BtfMrt dar Oatanfattaa (bar 

die einge^-siiiinon vi»r Dcwcrbungsschriften, von denen -iii'' ilin 
aialan, eine aadtre den tweltCD Preia erhielt. Beide lollen gtt- 
dl «AI vndaDt Voa dar a««taa wird |*»a|t, dua «a die aaaga- 
MtchDOliM allar Janali dw Alndaaie «ii(ar«ieliloii Warte ad- 
Oar Kaaaa daa Torf, lai, da dia TralaTwttcnaiii «oek iriebl Statt 
gefundeu bat, noch nnbifksnrii ) (■' Strlcli.-r, W. Eilnera 
madieinlaeb« Romane. Ein Cbaraktcrblld an« drr Gcacblehte dar 
Mldldta. VhahMH Anhtv. ZIXTIL ». UU 

Dr. Ettker, wahrscheinlich aus Glogau in Schle- 
sien, schrieb sieben medicinische Romane, z. B. .,de8 
getreuen Eckabtii's mediciDischer Maulaffe oder der 
«ndwTte HwUBcfareier, - entlaoflmer ChenOcas, -ver- 
wegener Chirurgus." - Nach STnicxFn's oigoncr 
Aenssenmg ist der zur Probt^ besprochene „Roman" 
von „überaus elender Beschaffenheit", ein Urtheil, 
wdflbea die ndtgeUieillmi Availg» dudum beitttfgen. 
Wie hiemach gesagt werden kann : ,,Der Mann scheint 
UM nicht anwürdig einer näheren Kenntnisa, wenn 
ilm andi weder Obbtimus, nadi SranrawL, nodi 
Haeser erwShnea" ist dem Ref. nnerfindlich. Die 
Ettner' sehen „Roniaw^" mögen für die Literaturge- 
adüohte ein Interes-^e haben, die Geediichte der Me- 
dldn hat antoe Aufgaben, als die BobheUiBB elender 
BommudiTdber xn verewigen. 

Xrill. Ht achtiehate Jatu-baadert. 

1) Sarin gar, G. C, B., Ueber die I.eydenrr med. Facultät ta An- 
fange dea 18. Jahrhunderia. (Boerhave und »eine Amttgenoi- 
aaB>. ModarL T^dachr.l.B. H. 9. Afd. l.AOaa«. S. 1. — S) 'Oba- 
rtsa, k,t La« Ml« f|i|«lm itdicbn d* ImI« XVI. IMaa 
ati. lait. V«. a. — I» (QkW dial) Im Mkpifkaa de raaa- 
diart« da nldadDa. B ord a a. Bartbat, Oaa. mM. da Parta, 1866. 

Ko. y. (Zwei UrUfe irr Qen^uteu mit einigen Bemerkungen 
äbtr Iki« Uaiarlacba BadautoB«.) _ 4} (QaardUt; Oaraiar 



raiaga «t aoct d« N, d* Bord««, Da«. X«. 10k (V«« (ha« 
Aogaasaagaa , d«« BaluTtbricliav Falata«» B. alaib aa Mt 

»m H. Do(-, 1776 in FoU:c rjn«r Apoplexie.) ~ 5) 'Dobeli 
(d'Amlenn; , Kecbercbei htetoriquee lur le* deml^rei aaa4*« 4« 
Loaii et de Vicq d'Atyr. 6u. ai<d. de Paria. K«. 40 it^ 
- <) Mar««, L4eo, S«r QaaeUabl« dar Uadkl« la SttfliB 
voa ms bla ISIM. Pm«« ald. ZTIIt. 44. «. — V» •Blabsm«. 
M. A., ifelo«! hiaforiqna d« J. A. ChaptaL llontp«lUer midical. 
186«. Dae. p. 486 - 530. (Anaführlieb« Blognpbie daa berüba 
t«n Cbemikara Cbaplal). — 8) Duprat, Pai cal, Lei nc; 
elopMiataa, leai« traianx, laitn do«m«ai at Icnr ialoiaoa. 
Bnoalh^ 18M lA SO» pp. 

Cbbbuv (8) berichtet ttber die Leiblrtte ' 

Loris XVI. ; es waren dies LiRUTAno, der b<srfihii^ 
Scliriflstellor über pathologische Anatomi«", Lassonr. 
bekannt durch seine Wohlth&tigkeit, Lk Mokkuui, 
der trene IHener dei noigB Im Dn^ck. 

Jos. LiEUTACD (21 . Jan. 1708-6. Dee. 17dO)»Ktft i 
des berühmten BoLmikers Garidel, war geboren a 
Äix und Btudirte in Montpellier. Er wurde nuh 
Skhac*! Tode (1770) Ldbant Lüdwio'b XV. TmHai- | 
pital zu Versailles (gegrfindct MK)) machte er üb« 
Il'(X) LpiclienöfTnuniren. Er ist als der Gründer der pS« i 
thologischoD Anatomie in Frankreich zu betrachten. 

Mne Scbriften sind folgende: Etomenta phTsiob»- 
giae juxta solertiora notissimaque physicorum expeii- 
menta et accuratiores ob8er\-atione8 concinnata; Am- 
sterdam, 1749. 8 — Essais anatomiques couteuam 
I'Ustoiie exacte de tontes ka paitSea qid compesest | 
le Corps huraain; Aix 1742, 8. Paris 1766, 4. 17^ j 
2 vol. 8. 177(>, 2 vol. I7Si>. 8. r>putsch: Leipzig - 
Precis de la medecino pratiijuej Paris, 1759, 8. etc. - ' 
Meia de 1a maliiitt mMieale; Paria 1766. 8. ele. - 
Historia anatomico-medica, sistens numerosissima ra- 
daveruiu humanoruin exempla; Paris 1767, 4. Gotiia, 
1796. 8 - Ferner melirere Abhandlungen io den 
Sdtfiften der Acad. dea adenoes. 

Lirütaud's Nachfolger Jos. Maria de Lassoki 
(3. JuU 1717-8. October 1788) aus Carpentras, ein 
Tortrelflicher Anatom, sehrieb über den Bau der Kno- 
chen (1751 - 1752), den Bau der Mlk (1754X die Be- 
handlung der Ilniulswiitli (1770) n. s. w. Im Jahn' 
177Ö wurde er Lieibarzt der Königin Marie Antoinette. | 

Loon GüiUiAiiiiH Lb Mohkbr Juni 1787Ui I 
7. September 1799) loa Paria» war der Freund der ! 
Mathematiker Cassini und Lkcaillk, sowie J, J. 
Roussbau's. Lb Mokmer entrann durch die Hülfe i 
eines ünbdtsimten, dem seine ebrwflrd^ Gestalt 
Ehrfurcht einfl&sste, am 10. Angoat 1791 dem Tode; 
später leistete rr dem König im Gcffingniss än;l!iche 
Hülfe. Ein kurzes Consilium aus dieser Zeit wird von 
Cbbrbav mUfelliellt Lb MomnBR ftiatele den Beil 
seiner Tage zu Montreuil durch den Verionf ven An* 
neikiiaterD, die er selbst einsammelte. 

in. Bis MOMlnle JiMmiot. 

1) Cbaplal, J., Dm rapport* da rbomoeopatble avec la doetria« 
da« a%aat«raa. 11. 3. B. BaiUMre at Sia. — a) 'Hattaa 
Bfr«B«f Haha«««, I« ■ida aln a «a Oriaat. l.*«««l« d« 

deeln« A'^fjfX». Dnion mii. 1886. No. A3. 

Die med. Schule zu Abou-Zabal liei Kairo warde 
im Jahre 1835 unter Muhameu Ali durch Clot-Bet 
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gegründet, unter Said- Pascha, nachdem derselbe 
sie zu Anfang seiner Regierung aufgehoben hatte, im 
Jahie lä5t> reorganiairt. Gegenwärtig steht CuLUCci- 
BST an dar Spttae der Sdrale. Der Untoniebt iriid 
in sechs Klassen erthoilt und dauert im günstigen Falle 
sechs Jahre. Der Eintritt in eine höhere Klasse i»t 
von dem Ergcbniss einer Prüfung abhängig. Sofort 
mit Begtan des üntenielite iMwdien die Zöglinge du 
Hospital. Die Unterrichtsgegenständp der einzelnen 
Jahre sind folgende: 1. und 2. Jahr: Chemie, Physik^ 
NntogeicMdile! 8. Jihr: Anatomie, Physiologie, Ver- 
bradlebre, Elemente der Chirurgie. 4. Jahr: Allge- 
meine Pathologie und Chirur^nf, Hygieino und Mfit. 
medica. . 5. Jahr: £rster Theil der specicllcu Patho- 
logie nnd Chlrar^e, Tlierapie, Phannaeie. 6. Jehr: 
Operative Chirurgie, q>eGielle Pathologie (2. Tlleil), 
gerichtliche Medicin, Geburtshülfo. Ein Doctör-Dipiora 
wird nicht ertheüt. Die Zahl der l^ehrcr beträgt mit 
EinaoUnn der ObeilielMnime 15, wie es Bohsinti 
dardiMi EingebomM. 

U. Blo^raphiea. 

1. DeuläciilauU. 

1) «o* Marti«!, OsrI Fr., tUMMk» Dwitete. hi»tät§, 

ISM. 8. (8. 619.) — 

Diese glänzend ausgestattete Sammlung von Ge- 
däclitnis«reden dt-.> berühmten Secretairs der mathema- 
tf8di>]difAeliaehen Ktme der Akademie der Wamh 
liafton zu München enthält an Reden, welche sich 
auf Anatomen, Physiologen und Aerzte beziehen, fol- 
gende: Jean DoMiiiigcE, Laiirky, Carl Fiuedr. tok 
Kblmbthr, Josra Jacob, Bbrsbuds, Chsist. Oom. 

Gmkt.in. IIiMNRicir Rathkk, Diktrioh Gkorq KssSB, 

D.\.v. Ff:iEiin. KscRKicHT, RcuoLPIt Wao.nkk. 

2) 'BirriBn, .Sanitatj ■ Halb Dr. C, Peter Krukenücri;, vorm. 
e«lMiiii«r Mediclnalrttb Dr. nnd Profeuor der Mcdlclu, DIrector der 
MtfdaiMhM KlWk n BiOl«. Biocnph. Utiu* uad Obkiakta- 
iMft MbMT UtethMftafe 1. (M Bdk, IM«. QUm inU- 
IttroflTenei Bild de« berühmten Arttet, von dem Jeder, 4tr ikm 
niber lUuid, weit«, daet er Nicht« icio wollte «i« kllnUeher Leb- 
ffr. and dat« er ei war in der Tollitcn BoJl .mii^v Die Mhrift 
TOB B«rriia iitodJ*dM 8«hUn Krukenbergi «rfreuen. Jeden 
Ant taMMBi Jtte Ufenc «w ItodMB, vmiidlMi 
M lah rtM Uhnr kos alt alt Flhnr dlMM^ — 9) Br«a», 
n« rninlk Peter KrakaaberK'i. DMtwb» Kllidk. 1MI. 
Bo. 6 4; Itiehler», Chriitian Kriedrlch, L«l>«n und Wirken 
•U Arx^ Tbeolog« oad Diebler. g. (»4 8.) Berlin, (W. .Hcbulti«). 
Mrt. — 5} *Slenil»*a, Nekrolog Wacbimath'« {l'Totenor 
itr — dlulMhiB XUolk la Ooips^ OasiaehM Arcklr Ot Ul- 
itocb« MMMa 1. 1. — <) Baha-Biehar, PralMtar Dr. mdm, 
Loch<!r, F.. bloKr»ph. Skiite. Zürich. (Schulthf»« ), 7)*Df«tt- 
ler. Zur Kriimeniog an Dr. J. B. «erx Juni 18u3 - SO. Mir* 
1666}, den rühmliehst bekannUn Ant xa Wünborg, oinrn 
laMUr SebdateiBt. — BJ *M&llor, 9., Zv BrloaMoag aa 
lad«, aaaffart (Aaaia«aBt «at MHaa-SfUiiU la Wtebaii.». 
— •) 'BSbmer, Fr., OadiehtnUtrede anf Ang. FSratar, 
Fiat 4. patboL Aaat. io WfifabBri. (Gab. 8 Jall 1819 an Wal- 
a«i^gaii.l».IUialM). (Arn* toi Bapaiab AMwafc aiaeUaaaa). 

Ein würdiges Denkmal eines durch Ehrenhaftigkeit, 
rastlosen Fleiss und wesentliche Verdienste um die 
Wissenschaft henrorragenden Arztes. Ref. darf hiniu- 
MtMa, dass ihm F. als LandaBiMn, Zuhörer und Col- 
lege (in Jena) gleichfalls nahf <itnntl , wie denn die 
SÜdt Weimar seit langer Zeit eine nicht kleine Zahl 



namhafter Aerzte aafweisen kann, unter des TiBi>> 
storbenon r Bi'riiHuLz, Hukeland, OSAKH, H rauanf^ 
die beiden Fuoriki«, Vuukl u. A. 

England. 

1) Hodgkin, TboDisü. geb. lä.Jan. 1798. gut. in Jaffa, bakaut 
durch 4rin<- .Lectures o( tbe morbid anatonj of tbe aaroiM aad 
iaac«aa aiaaibcaaaa*) aalaa »Maana •( fnaarrt^ haalUi* aaA 
«• Oabaraatnag wtm Bdwsrda' .Ob 1ha Fkyalaal a««aia «riUb. 
'Lancet. 1866. No. K. — >) * Man d 1 1 e y , H. , lUn«ir of tbe 
late John Conoily. Joum. of mcatal scieoc«. \Mt. Joly. 
p, 151 -17». ."t; Brodle, Bei^araln Culliu», Work». WiU» an 
aii(obio(rapby, ooiiactad aad arraagad b; Charlaa Hawklaa. 
t TCla. Iiaaiaa, Laainaa, Oraaa * Ca. t. SOO» f. — 4) Ba- 
blaftaa, Banjaala Qay, loaAaa, gab. ITM, gett. 18«S, ba- 
kaaat ala O a b a r i ati ar t«b Faaaktaralabaa, Dtttetik dar Saala 
aad Bcakari BpIdaMiaaB iaa II.-A. «Laaeet, 1S66. Ha. U. 

8» l^mdLietdi« 

1} 'Conte, &log« de M. du Troebet. Oai. mkd. de ParU, 186«. 

Nd. n »«4). Im AiiHiut; in * Gax. dea bfip. I86€. Nu. 3'i »eq. — 

Rkme JoACUiM ÜEKRi DU TuocuBT, geboren am 
14. Korember 1776 evf dem Sebloase Neon (Departe* 
ment de Tlndrc), aus einer vornehmen und reichen 
Familie, welche aber in der Revolution ihr Vermögen 
verlor and auswanderte, hatte in der Jugend mit so 
vielen WiderwtrÜgkdtm la kSnpfen, daw er erst im 
25. Jahre das Stadium der Medicin begiimen konnte. 
Später diente er als Arzt in dem spanischen Kriege. 
£rst im M. Jalire begann er, unterstützt durch eine 
gfinitige Insser» Lage, in welche er dordi eine leUbe 
Heirath gelangte, seine physiologischen Arbeiten, anf 
welche er durch das Studium der Werke Spallanza- 
ais geführt wurde. Seine ersten Arbeiten betrafen 
die Entwiekelangagesdiiciite der Tbiere nnd der Pflan- 
zen. Die Entdeckung, dass die Pflanzen riua einer 
Vereinigung von Zellen bestehen , welche von einan- 
der durch geschloNene Membranen getrennt ^d, die 
Erwägung der Bedeutung dieser AneidnoDg ftr die 
Ernährung der Pflanzen führte nr Trochet auf seine 
Versuche über die Durchgängigkeit pflanzliche/ und 
tideriaeber HlenibnnMii fiir Flfiarigkoten tob ▼andii«- * 
dcner Misdinng uBd daadt tn der grossen Entdecknag 
der Eiidosmose. du Trochbt starb am 4. Februar 
1847 in dem Augenblicke, «Is er die Correctur seiner 
letiten Arbeit besorgte, in waleher «r dtaae Ent- 
deckung verüffentliehte, welche Anlmga nnr getinge 
Beachtung fand. 

DU Trociikt's wichtigste Arbeiten sind: Recher- 
ehee eaatoittiqaes et phjaloloi^nes aar le a t rae tu re 
intime des animaux et des vegetaux et sur leur mo- 
tilitp. lS3i - L'Agent immediat du mouvement vi- 
tal devoile dans sa nature et dans son mode d'actiou. 
1847. 

D •J^arjavay, ftli«a da HalfalKa«. Oalaa wM. UCS. Ha. III. 

KALaAlsam» geboren 1H06, gehörte einer ftratUclNP 
Familie zu Charmes (Vogesen) an, studirte Anfangs zu 
j!ianoy, rodigirte eine Zeitlang ein Lokalblatt und stu- 
dirte dnn unter den grOasten Entbehrungen (mit 85 
Centimes liiglich!). Nach seiner Promotion (1831) 
diente M. als Arzt bei der polnischen Armee. Eine 
seiner eisten literarischen Arbeiten betraf die Theorie 
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der Stimme. Im Jahn^ wurde M. Agrege der 

medicinüchen Facaltät zu Paris. Bald darauf ersehiea 
setn Mitnnel de med. opiratoiro (7 Auflagen, üeber- 
Sf'tzungon ins Englische, Italienische nnd Arabische.) 
Im Jahre 183S erschien sein Traitt» d'anatomie chirur- 
gieale et de Chirurgie exp erimentale ; im Jahre ISiO 
Möne Ausgabe der Werke Pab6*s mit dner anage» 
zeichneten Einleitung über die Geschichte der Chirur- 
gie, welcher später eine Reihe anderer historischer 
Abbandiaogen folgteu. Seine chirurgiscben Arbeiten 
hat H. grSrntenfheits in seinem Journal de ehlrorgie 
niedergelegt. Hierher geboren auch seine „Lettres ä 
un Chirurgien <\c provinco snr l'orthopedie", sein be- 
deutendes "Werk über die Fracturen und Luxationen. 
M. war mi\|esttiiten der gelehrteste Vondarst, wel- 
chen Frankreich in neuerer Zeit besessen hat; seine 
chirurgischen Verdienste gründen sich hauptsächlich 
auf die sorgfält^ste Berücksichtigung der Anatomie. 



Als Lehrer war er weit bedeutender, wie als Opera- 
teur. M. starb im Jahre 1866, 59 Jahre alt, u 
Apoplfliie. 

1} OrkItoUt« Mnn Im ^m IMi. ilag» ttm 9. Mttt, 
PnfMMT H BMiMB. * Om. bM. «• Pute, im, Ik Ii 
Tgl. OrfeBd«»Ui MotlMnrteTl««ilMtn(fw»4iTi*rT*Or(- 

Uolet. P»rii, Hetiel. tS'^S, i) GailUrd, F. Dapajtre». 
Pkria, J. B. Bailliere A fil». H. 16 pp. — 5) * BieUrd, Sitfl 
de Gardf. Union mM. 1866. No. 147. - 6) *PUrry, ikp 
dn doctcor Victor B«l 1 7. Union miii. lt)U. Ho BI. 

Bally, geboren den 22. April 1775, gestotbeu 
ld66 m Paris (91 Jahn alt), bekannt ab MUhan» 

geber der Sdirift von Pariset, B. und MAZBTäbv 

das gelbe Fieber des .Jahres 1H21 in Barcelona. 

7) *Am«uUl«, Notic« biof^mpliique tor le docMor JAk4n Qfl^). 
Warn nM. INI. Ib. SL 

4. AfflwAa. 

Prtni'i», Sta. W., BtoKrtphical 8ket(b»9 of diiUaigllM Wmt- 
York HargtoM. New-Tork, 18M. IS. SSO pp. 



B. Gescblehte der Krankheiten. 



1} *d* U«i*, A. C, Üelli- prima liaec d«Ua patbologia itorica. 
PlrtlMioM al cano dalU itofU.di iMdlelB«. B«lagiW| 1866. 8. 
t4 Pf. 1} n*»n*t, U, Cm» «"oiil ■« IM dtHm «pidiial- 
Wftuti» «ux dlKranta Iget d« I hlitotrh Mman. Timn, 
Ltdavlt*. 8. t& p. — 3) Qlraud, Eiposi MCCUt 4m pandM 
ipidimie^ >|[ii n.t i dans la bmn: Prorence, de learf eauset 
prebabl«« «t d«i mojena nii eo uMg« pour ««nplchar Iwr pro- 
MMIm. Mletk CMvta. t. 13S pp. 

De Mf.is (1) thcilt die historische Pathologie in 
„Patologia preistorica, Patologia istorica antentica und 
Patologia preistorica futura ! " Auf die „Tedeschi*' und 
ihr« „iotita mala grasia** ist er so sehledit so spre- 
disn, dass der Rath, das sicherste Mittel zu gebrau- 
chen, um über die Aufgaben der Geschichte der Me- 
dicin klar zu werden, die Schriften eben derselben 
nTedesehi" gründtieh an stndiren,iikUa fruchten wird. 

II. Bsi llttelaltcr. 



wo fre'^ai^t wird, die Lepra heisse auch der Wolf, „wie 
sie verunreiniget alle glyder des menschen als der lo- 
pos caucNaoi thni** 



1) Bbm«!, Jm«i, 

«k« V, BiiMltaM «otiMa Star LopM. Vlrahm Anb. ZIXTO. 

p. un. 

Als Urheber der Bezeichnung „Lnpus^'sliMi Pa- 
racelsus, Manardus angegeben worden. Aber 
VmcHow fand das deutsche „Wolf' für eine jeden- 
falls hierher gehörige Krankheit schon bei Tolat vum 
Tachbxbbso in dessen Margarita jsedidnae (Anfang 
des 15. Jahrhunderts). Aber der Name „Lupus" gelit 
noch weiter zurück. Kr findet sich in der Chirurgie 
des RooRßius (Collect. Salemitana ed. do Reszi ü. 
491), bei RoLAiiDiffi (das: 63IX in den Glossen der vier 
Mdster (636) und a. m. a. St. Vircbow selbst be- 
merkt bereite, dass der Name wahrscheinlii li auf die 
Araber und noch weiter zurückführt. — Bei den deut- 
BohenAeraten des 16. Jahrhondeits werden ftst immer 
„Krebs, Wolf nnd Fistel" n^ bon einander genannt. 
Die erste unserm Lupus sich nähernde Angabe findet 
sich bei Hams OEasDOBF im Tractat vom Ansaatze, 



Kogert, Jam >>« K, Thorold, A lüsitury uf \Kricultt:rn ml Tr 
CM In SoflMd. voU. U. Oxford, 1866. * Dm Aualand. IM 
Hb. 4S. 

Der schwarze Tod hatte in England eine agiiiistto 
Umwälzung zur Folge. Ein Ansfluss derselben vs 
der Bauernaufstand unter RicliardU., welchem schliesi- 
lieh an Bifle des 14. Jahrinmderts die AnerkeiuHnf 
•der politischen Rechte der freien Bauern folgte. - 
l'eber das häusliche Leben in jener Zoit wird pessgt 
daäs gegenwärtig der englische Fabrikarbeiter mehr 
Beqnemlidhktiten nnd eine bessere Nahrung geniMit, 
als damals der reichste Grundeigcnthümer. GI»sg^ 
schirr war vorhanden, aber selbst auf den Edelhöfen 
selten. Eine Tafel, die über einen Bock gelegt wurde, 
80 «fk man sie gebraoehla, Binke attSträ oder Wob 
ausgestopft, ein Paar Stühle, einige kupferne Kessel 
nnd Pfannen, etliche Schüsseln and Teller, ein eiae^ 
ner LooeUer, «tat Pur Küdienmesser, efai Sshgdtai 
und ein metaUoDM Bedten bildeten den gesammtea 
Hausrath. Im Schlafgemach stand ein roh gezimmer- 
tes Bett, sehr selten mit Decken versehen, denn mei- 
Bteni scÄtief man nodi in den Kleidem. - Eine wiift- 
tige "Wiritung des MiPfg^« des künstlichen Wieseo* 
baues war , dass man nnr wenige Schlachtthiere den 
Winter hindurch ernähren konnte. Am Maztiosttg 
mosslB AUes gesehladitet aod efaigesafann werdsB, «u 
sich den Winter hindurch nicht emihren liess. Es gab 
also nur um diese Zeit frisches Fleisch und wir vir- 
stehen, weshalb die Edelleute des Mittelalters so eitn^ 
fOr stienge Jagdgesetn sorgten, wsfl das «rbeatofe 
Wildpret ihnen die Möglichkeit gewährte, die bestän- 
dige Salzkost hier und da durch süsses Fleisch sa o»- 
terbrechen. - Der beständige Genuss toi 
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Salzfleisch, der Mangel an frischon Gemü- 
seOf namentlieb der Kartoffel, machten den 
Seorbut zu oinor h S ii fi ^,'<mi Krankheit. (Ein 
neoM Argnmont für den vorn Ref. (riesrli. der opid. 
Krankheiten, S. SM) verlheidigton Satz, das» die Aerzte 
dM 16. vad 17. Jahilumderli nit ihrer Aniwhnie der 
allgemein verbreiteten scorbntischen Diath^sc nicht so 
völlig ÜDrecbt hatten, als man neuerdings glaubt.) 
Kleider waren sehr thener, Hemden ein kostspieliger 
Lnrasnttkel. - Der Mangel an Arbeiteni in Folge des 
schwarzen Todes bewirkte, dass der Arbeitslohn gegen 
früher auf das Doppelte stieg. In Folge dessen nahm 
ffie Neigung der Arbiter, ^ch uf längere Zeit wa tst- 
iii: < sehr bedeutend ab; sie zogen es vor, gegen 
Tagelohn zu ar1>eiten, da dieser hoch genug war. um 
ihnen za gestatten, ein sclbstständiges Hauswesen ein- 
wri diten. Dagegen Tersehleefaterie sich der ptroeenti- 
sehe Ertrag der Landgüter von 18 auf J pH. Die Be- 
▼irthschaftnng durch Verwalter lohnte nicht mehr, 
num kam dazu, sie zu verpachten, ein Umstand, der 
1b all«a Verhiltnissen die grtailen Umi^iongeD her* 
belfBhite. 

IT. ia« seehsiebnte bis Bennifhnte Jahrhundert. 

1} *F«i«rab«Bd, Auftttt (Luiera), D«r AJpaaaticb U darScbweis. 
K» Btttnt aar OweldabM dar VolkiknaUwlt««. Wim, Bru- 
■ilto, tSM. S.Vin«kmse.-l)« G»m4l, A., vt»- 
•mmb «mm ttkbr» cttemla uMiwIm Mt «um iMO te Ra< 
Ii» «m mofi ihiwmtt Ulmtat^ Mllmai, U6«. S. 108 p^ 

Tn der Einleitung gicMFEiRRABENnO) einige litera- 
rische Notizen. Die Arbeiten von Umscu und dem Uef. 
««den hier so wenig, als im Texte selbst erwfhnt 

Der „Alpenstich* (ein, wie F. sagt, von QreOKK- 
BrKjfL erfundener" Name) ist als Kpidemie in neuester 
Zeit nicht wieder aufgetreten , erscheint aber zor Zeit 
der Sefaneeaehmetae in den HbehthRIera fbst jedes Jahr 
in äuelneB mien. Verf. durchnnistert sodann die 
Mit 15.y) vorgekommenen Epidemien, leider ohne nä- 
here literarische Machweisungen, unter Mittheilung meh- 
lersr Wie am seiner eigenen Beobaehtong, mit See» 
tionsberichten. F.inc TTaiiptaufgabe des Verf.'s ist, den 
erysipflatösen Charakter der Krankheit nachzuweisen, 
eme Ansicht, in welcher Ref. (in Erinnerung nament- 
an ffie dnrehaas anatogen «merikanisehen Eplde- 
tnion des „Lung fever") ihm hei.stimmt. In der Tli- - 
rapie ist der Verf. von dem einen Extrem (Gcbramii 
des groben Geschützes der alten Schule) durch das 
Pnrgatorinm der Bademaeherei bis mm Paradiese 
Hatokmakn's vorgedmngen. E> wird demnScIi'^t 
»Alis*' and „Cbelidonium" versuchen. Wenn dabei 
nÄ die Tom Verf. mit Recht in den Vordergrund ge- 
MHSB hjgirinfaidien Maasregeln zur Anwendong kom- 
men, so wird gewiss die HomSopatbie nicht verr iil^^ii. 
über neue Tciompbe Ton Apis und Cbelidonium zu 
teriditan. 

Die wichtigsten der zahlreiohen neoen Quellen über 
die Influenza von 1.5>iO, welclu^r'.Rp.Anif^) benutzt hat, 
■bid: Frakc. Campi, de morbo arietis libcllus. Lucae, 
lue 8. 46 Btatt. Bauor vnd naeh ihm Rmm» «nd 
^läL idiNib«n inlg ,d« BMnIni Motis* - Ulüsb 

JihnMakt dnr gummtn VwHrin. B4. 1. WK, 



Aldkuvandi, zwei ungedruckte Briefe au seinen Bru- 
der Trseo, Oommendator dee BkMpitab 8. Bpiiito in 
Rom. (In der Bibl. zu Bologna.) .\usserd. ni wer- 
den p. W ff. zahlreiche, l»is jetzt unbenutzte, zum 
Theil handschriftliche Nachrichten aus Geschichtswer- 
ken «nd dvoniltea namhaft gemacht nnd ndlgetfaeflt. 
Wesentlich neue AnftoiddaBe werden durch dieselben 
nicht geliefert 



' r.rt^cl, A., r.eicUehte, P«ibol«gl« and Ttanpl* 4m ByphlU«. 

Wöribur«, .Stuiwr. 18fi7. 8. VI, SSJ pp. 

Dit^ hi^tori'^chon Kapiti>l ^Mnrbn«! galliru«), Mei- 
nungen über Alter, l'rsprung und Wesen der Krank- 
heft, Venns vnlgivaga, Oesehiditlichee ober den Trip- 
per (S. '^- T'i). Geschichtliches über den Schanker 
(110-124), Geschichtliches über die Bubonon 'IG.^- 
169) zeugen von fleissigem Studium und cntlialtcn im 
Rinselnen nanehes Nene. Melmals gedenlct der Verf. 
des Ref. 7,. B. S. 70 besonders aber S.120. An beiden 
St<^Il''n bezieht sich der Verf. auf des Ref. historisch 
pathologLscho Untei^ucbungen, eine vor dreissig 
Jahren erschienene Jngendarbeii An beiden 
Stellen sind die Ausstellungen des Verfassers begrün- 
det. Wenn abfr der Verf. Seite 120 glaubte sagen zu 

müssen : „Wenn nun ein Mann wie H. aof 

•dehe Anslegongen geatütst, etofteh erklirt, ea gehe 
mit hinreichender Sicherheit (aus einer von Mai auf- 
gefunden on Stelle des Oribasins) hervor, dass den AU 
ten die Syphilis recht wohl bekannt war, so fat eine 
derartige gewagte Behauptung um so mehr an bekla- 
gen. al«5 sie nl« nnfi"bll)are TV'ductinn einer .AntnritSt 
anerkannt wird," - .so hätte Ref. wohl erwarten dürfen, 
dass der Verf., ehe er so harte Worte dnrdh denDmek 
verewigtt-, den Abschnitt über die Geschichte 
der Syphilis in der von dem Ref im .T-ihrf lHf>5 
veröffentlichten „Geschiebte der epidemisohon Krank- 
hdten'* vergUehen hEtle, wo Jbei. S. 19t wSrtlieh 
sagt: „Um 80 entaehiedener werden Condylome and 
ähnliche Exerescenzen bei Frauen und Männern als 
die Folgen der Unzucht, besonders der Paederastie ge- 
•sehildert Hierher gehört eine hei Oribasins 
sich findende, wahrscheinlich von Rufus 
herrührend e Besch rei hnng d es o c. wel- 
che kaum auf etwas Anderes als nässende 
nnd eiternde Condylome besogen werden 

'c n n n," Hirrzn findet sich in Not«' F. T^'' in -li dem 
("itat der Zusatz: „Vergl. II. H ae .se rs Historisch pa- 
thologische Untersuchungen 1. 133, wo der Thymus 
irrig als Sobanker gedeutet ist." - Ref. &r- 
wirt»'t von 'IfT Kfirenhaftigkeit des Verf.. das.s er bei 
nächster Gelegenheit eine diesen Thatbestand aner- 
kennende Erklfning abgiebt. VlelMeht heqnemt deh 
der Hr. Verf in Zukunft, das Princip des Ref. anzu- 
nehmen, niemals in Rede oder Schrift einen Tadel 
auszusprechen, ohne der Begründung desselben sicher 
sn whn. - UelnigenB iat Verf. sdir geneigt, die 8y> 
phiKs ins Amerika heranlfliten, nnd die flr diese KtH- 
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mng HMltr angedentetoii, ab «n^UirUm Orfinde ver^ 
dienen jedenfalls Beushtong. 

YL Iii sicbrnxehnte Jabrbuniirrt. 

CarbUre, Ph., Plsloire du »ükt üe Muntpellier, en 16:2, wwt 
LouM Xllt, il'upr.-s 1p9 raeniniri'» Ju ii>nii>s «t d«a docamants 
toMtt«. UoatpeUier, lt$6. 4. lUO p|». (AMnek »m den 
mt»m «t rAmdtari» laH*!«!* ■eteocw «t iMtm «• Hont- 
ptlUvO (Dilta «r dl* Gweldehi* 4tr B«liginat»'««Mhra 
Jimr Mni» aklrt nwiektig wia.) 

1849— 18«4. 

(livtt, Dofloanl* m Im ipidtalM «vi opt rifB^ im rariMp 
. dfMWMM «• OlmwM-F«nMd da lai» 4 Uli. Mt, MM. 

18IS-IM4. 

* Koallin, O., Zur rte«''hlrbtc d«r WB««rn, der Röthein, des Schar- 
iMka and dM KtoebtatUM. Anhlv dM V«r, für wU*. B«Uk. 

m», s. aia-4»T. 

Verf. hebt niiReelit herror, daea die Besieirangen, 

welche die epidemischen KrankhcitPnin ihrem Auftreten 
m einander haben, im Grossen noch »ehr viele dunkle 
Punkte darbietea. la vorliegender Arbeit bespricht der- 
aelbe das Veriialien der IfaMtn* dea KenoUmatena und 
des Scharlachs in den Jahren 1852-18R5 zu Stuttgart, 
hauptsächlich nach den Ergebnissen der Anneu>Praxis. 
Wer, wie Ref., dieaehr gTOsaelndolenzdergroiaenllelir- 
salil nnaerer „Pralcttker" in Betreff statistiacher Auf- 
zeichnnnijen kennt, weis«, 'lasa es fast unmöglich ist, 
für solche Arbeiten eiti anderes Material als das der 
Annen>&aiikeii-Ptlogc zu erbaHen - «od sellMt dies 
selten genng. 

1) Masern. Die Masern traten während des an- 
gegebenen Zeitraumes zu Stuttgart in fünf £pidemien 
auf. IMeae begannen in den Jahren 18&5, 1858, 
18()1, l>i(54, also in m In regelmässigen dreijährigen 
Perioden. Dasselbe iM oliarliteten von Is40 bis l-Sikl 
Kkllnek und Shess in Frankfurt a. M. und Mavr in 
Salibnrg. IMeae Regetmlaaiglceit wird, wie der Vert 
mit Recht sagt, durch den Nachwuchs einer neuen 
empfänglichen, kindlichen Bevölkerung allein nicht 
erklärt, sondern beruht walirscheinlicb auf allgemeinen 
„«matiiationelle& SehwanltmigMi**. Ref. firent aieh, 

diei<o Ansicht, weli-lxT er in sr^ner ..rtp.schichte der 
Epidemieen'' besondere» Beachtung zugewendet hat, 
von dem Verf., seinem verehrten Frennde, gethdlt m 
aehen. Femer bestätigt K. das vorzugsweise Auftre- 
ten der Masern im ^Vinter, das rasche Steigen und den 
raschen Abfall der Epidemioou, die kurze, nie ö-6 Mo- 
nate fibenteigende Daner derselben, ebi Verhalten, 
welches er mit Recht der sehr grossen Energie des 
Masern-Contagiums zuschreibt, welches in kurzer Zeit 
die Mehrzahl der Dispoiürten ergreift. Die darch- 
achnittBehe Sterblichkeit betrag (bei 380 Kranken) 
1,8 pCt. Die Sterblichkeit zeigte in den auf einander 
folgenden Epidemien eine an sich onerbebücliei dodi 
aber bemerkenswcrthe Zunahme. 

Ferner erinnert K. wiederholt an daa blnfige Anf« 
treten von Bronchitis neben und nach ^f isem- Epiile- 
fflieen; er vergleicht es mit Beeilt mit dem zwisciiea 



Sebariaeb and Angina obwaltenden VeriUUtnisse. Be> 

sonders häufig war diese Bronchitis in der Epidemie 
von 1602. Ein Grund, diese Bronchitis für Morbilli 
sine exantbemate an halten, lag ideht vor. Haapt- 
sichlich spiradi dagegen die mangelnde Innunilft 

beider Formen gegen einander. 

2) Kot he In herrschten epidemisch im Jahre 
1800/61 in Stattgart nnd vielen anderen Gegeadm m 
Würtemberg (und dem übrigen Deutschland. Bcf.) Dia 
selir sorgfältige Beschreibung des Exanthems mu5s Ref. 
fibeigehen. Die AUgcmeinerscheinungen waren aehi 
onbedentend. In Esslingen (Salzmakn) ging di» 
BStheln-Epidemie ganz unmerklich in unzweifelhafte 
Hascm über. Auch zwisrhen Röthein ufid Mn^frn fin- 
det kein SchutzverhäUniäs statt. Dennoch hält K. die 
erateren nnr fBr eine aebr l^bte Varietit der leial»' 
ren und die mangelnde Immunitat erklärt er dadurch, 
dass bekannter Weise nncli die entwickelten Maseru 
gar nicht selten selbüt kurz nach einander dasselbe 
Individnom anm «weiten Male befallen. 

Scharlach war seit lS.30-1846 in Stuttfrart 
nicht aufgetreten. Die meisten Fälle zeigten einen 
rudimentärenCbaractcr,kein einziges Kind starb. 
Eine ansgeptigte Epidemie des Scharladu (die ente 
dieser Art seit !^<:tO) erfuhr Stuttgart erst im .lalir? 
1S(>3. Von UG kranken (der Armenpraxis) starben 
15= 12,9 pCt. (Ein sehr günsUges Verbättniss. M) 
— Ein Rhythmus ähnlicher Art, wie die Masern ibo 
darbieten, ist bei dem ^^rliarlach nicht zu benieriiPn, 
aber er fehlt keineswegs gänzlich, besonders nöthigt , 
die Thataaehe, dasa der Seharlaeb von der Zeit aoi ' 
dass er zu Stuttgart in vollständig ausgebildeten E|h- 
demieen auftrat (18.')8, lSo<',, l^ilj), jedesmal sich un- 
mittelbar an das Ende einer Masern -Epidemie ao- 
aehloas, in der Annabne, daaa in dem eindemiacbea 
Herrschen der Masern etwas liegt, was die Epidemied« 
Scliarlachs begünstigt. Umgekehrt fnltrten Masern ad 
Scharlach niemals. Aber keineswegs folgt auf Masern 
Jedeaaul Schariacb, wie denn dieaer von 1890-1816 
in Stuttgart ganz fehlte. Besonders wichtig ist, dass 
die auf einander folgenden Kpidemieen des Scharlachi, 
ganz wie die der Masern, eine immer grössere BÖtat- 
Hgkdt teigten. Die H6he de» Sehailaeh-B|iideoiaaa, | 
deren Dauer sich, ganz abweichend von den Maspra, 
zufolge der geringem Energie des Contagiums (haupt- 
tfeUidk xufolge der viel grosseren Angst dea Mitt* 
cums) mdst auf eine längere Zeit erstreckte, — 11 Ui 
22 Monate - fiel meistens in die wfinnere JahrfiZi^ü. 

4) Keuchhusten. Die längst beobachteten lu- 
ben Bealebnngen des Kenehboatena sa den Hasan 
traten aach diesmal hervor. Jeder Masern-Epidemie 
ging eine bestimmte, wenn auch schwache Steigemng 
des Keuchhustens voraus. Wäiirend der Herrscbafi 
der Haaem vermindert aicb der Kendihnatäi, ohas 
völlig za verschwinden. Erst mit dem Endo der Ua- 
aem-Epidemie gewinnt er eine neue, stärkere, sich I 
länger ausdehnende Verbreitung. Aebnlich in des j 
Individnen. Treten an dem Kendihnsten die Ilasam 
hinzu, so sct^t der crstere in den leichten und mittle- 
ren f &Uea während dea Bestehens des £xaothemi va^ 
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an erst nach dem Tenchwlnden des Auaschlags mit 

nPuer nofti<rkeit zu erscheinen, oder der Keurl>liii'5t<'n 
tritt erst währeud der Rccoiivalcsccnz der Masern aui. 
In aehweren Fillen tod KeaeUrasten (mit Bronebitis 
oder Pneumonie) wird derselbe durch die Masern nicht 
verdrängt. Gelinden Masern folgen in der Regel ge- 
linde Verbreitungen des Kcuchhusteo-s, dagegen wurde 
die Termebrte Hortalitilt der Maaern io den Jahieo 



1852-1865 von «iner Stdgenmg das Senehlnutoiis 

nicht beelt'iti't. 

„Nimmt utan die Masern zum Ausgangspunkte, so 
nähen rieh ihnen Scbirlich imd Keuchhusten als Ter- 

wandte Krankheiten an ; jener scheint durch das exan- 
theniatische, dieser durch da.s bronchitische Element 
ia nähere Beziehung zu den Maseru zu treten." 
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A. HedUcliiiscIie Geographie nnil Statlflilk. 



I. tnw VÜBal«logl«: t) Brshnt, atnlliM «n 4m 
BMk, «igMMll netetim Orin tm XbritNleh SMkMn In 
«n Jabrta IMS-« md u den n kfinttl. tS«!)». SitlleiMii Im 

■I J»«4. I. J»hrn. I.fipt. i. VIII IV.' SS. — 2» Rohri>r. 
BvitTij; mr M»t«oroIo|;ir nni) KliiiiÄtolosie C»li«irnit. Wim. 6. 
«» pp. B. 1 T. (TürtuRHueU« n«ch den »»il «Ipn .lahrm 1824 
l> LMbtrf BDd Mit las« M dar Stonwart« la KnlcM, 

tai TMB T«rf. »«h dem 1. ISM n vcrt«M«d«iM 

i«9 T^ndei «tiftr'tjnti-n Rf..tiii.-litin:„'i>n f.f «rln'ltet , roll 
italcltendcn B«merkun|^n iibtr die Bu'l»ii - und Vc^etalionsvw 
fciltnivv Cn li*ien»0. - 3) Jclinalc, ü»b*r den Jährlichen G«ng 
der Temperatar d. Lafldraekt 1b OMlcrreich n. an «ini(n 
bMMMlilMntMl nmlaMB. Wim. 4. 7« » T. — 4} v. ▼!*«- 

VOt* IMMlf« mr Ktantai»« der kllra. Kvapormlnnskraft nnd 
dim BatttbaDll ta Tanperatur, FeurhtiKkeit, Luftslrnronncen 
a»d Nleder»i-IU.^-.-n Erliitj- ^ l '. mit T»1T. (n«. h lii nliarh- 
tasgto io EltvUle [Khcingauj , Wien , den niedeni»terreicbiiieh«u 
AlpM «ad Paltrao, «Ina Clwrao* flalMlR« nad weitbTjIle Arbalt 
im mü « mm Gattou hamHa aadanraMg bakMiniaa Varr.'a) — 
t) 8cklat1»twalt, MciaoTttleiiy of InMa, an aniiyala «rtlia 
pbydral eonditlonii of India, Ihc Iii 

TnrteiUn. Part, I. Diftribulitm n( üi» utnperature of Uie air, 
aad itotbermal linea, with rorniili-raiion on cllmate and aanilary 
««Bditioaa. Laips. aadLoad. 4. M»< pp. witb oaiaarau lablaa, dia- 
inaMMidMp«. (Umw «rateTUn dar ltota«r«)«si« ladlan« bUdU 
4. Baad dar «aa dan OaMdan 8cUa«lBtwali TcrfiffentUek- 
Ma EanKa »f a aalaMHe atoatam to ladia and Hl«lt Aaia.) 
stmoDin, Vato nw 1* cUnat da U Cattliwala, In Caapt. 

read. LXII. 1. p. II: 
I Zar madieiiitaakaa Statlatlk. — 7) Boadia, StaÜatMM. 
** l'antta aaflalaa paad. raaate im, M»o. da mkm. da aiid. 
■an Man IMv (Ita Itanail aaa: atatlat. aaidtary aad 

dlral reporU for tb« year IWi:^. I.ond, ISfl.'i.). — 9) Ci,.<ta. 
Ktod« tutiat. aur le recrutement du Paa- de-Calai». Ibid. Heptbr. 
'-3- — ?j Bi-rtrand, Ktude ataliat. aur le reerutamenl dana 
l< <Upiru dn ChK. lUd. Dtcto. 467. — 10) 1.4* y, D« to trlta- 
ttU da la taca Jalva aa laiapa, AaaaL dHyg. A*rfl p. 199. — 
U)faBtl«ni, Relev^ autht. da inouvement da te population 
4t da la mortaliti dana la vllle de Bruxellea pend. U «ecoud 
Maeatr. de lanoic 18S5. Prei.«i- mi-d. N.>. lü. — 12j HJaUe- 

Ita, Ttul lUttit, ef Icalaad aad Ba^kjavik daria« Ika laat da- 



I, iB Xdlah. Md. Jawa. Mar WtO. — H) ladlaadaal 
■■I ■aato a ala dalla papalMioa« sei refno dlHUa, la AaaaL 
aat*«ra. Vot. 179. p. tS. — 14) G auater, Bcltr. aar Irrantta- 

ti«tik Kr:iin<, in ZeiUchr. f. StaaUirrnrili. Hft. 2 p. 2?9. — 
ir; Lüwenhardt, Die ZäfalunK der (;>'i»t.»kr«nlL*n im Groaa- 
herxogtbuiB Mecklenburg - Schwerin Im Jabrr I'^Cj. Bert 1864. 

(8applaM«lhaA sa Bd. XXUI der AU«. ZatUckr. U Paf ckiatr.). 
— it) Majar, Sar ■w«r^ Rtallaük dar Taabatnamta a. BUadaa, 

Bayer. ir»tl. Int.'lli^;*iubl. N«. JO. fVergkichende Daratallnag 
der betrt^tTi^ndcn Vcrh;>Uui»ite iu l'reuaaen und Bayern , nach ba- 
kaonten QueUen.). — 17) Hüller, Die Berliner Kteiblichkeit im 
Jahra lltfii a. U, ia Monaubl. für mad. SUtiatik. Mo. 1. X. 8. — 
II) FlBkaaatala, Ma ataiUWkkalt ia Batataa Ik Mut W«. 
Ibid. No. 6. — 19) Hsaamaan, Bar atUMMi iar MtoMa, Aid. 
No. 9. rZuaammenatellunK aoa daa Mttliältttafaa voa Mltekall, 
llr.llmunn, u. A^). — 20) Keim^»w;i. Ktuilr» «ur la 

moTtalitc dana la Nille de fit. - Etieniie , in (iat. med. de l'aria, 
Ko. 34. p. SCO. — 21) Bidrag tiU a*arig«a ofhcielle StatlaUk. 
Balao-och «JukTlrdaa. Aral 1M9. aiackhetm 4. iSt 08. — 
91) Ntelly, fitadtt. nid. da Sb-Plarra (Tarra .Waava) paad. 

I nnn.V in Arrh^ de Med. naval« V. 1>. 413, — 23) Ullar»- 

per^er, Zur med. 8tatiitik Bpanlen« , In Bajer. aritlicbea In- 
telligenibl. So. 36. — 21] Yarher, Ktude med. «t atatiiL aur 
la aiarlalia k Pari«, k London, k Vlanua at 4 Naw-Yotk an. 18«». 
Varil: IM 4«ia Baf. aoeh alekt aattgMgtn). — Ma) Claai» 
Jakiatbaricbi Ober dia Oebaru- and StarbUebkallaratkBtatoa» 
VSrteiBberK» lAr>3 — (!4. In WäruniberK. atad. Corraapoadtaa- 
bUlt N... l.S. 

3. Zur oedicioiachen Geographie. — 3i) Widal, Klud. aur 
Mawaaa 4pM. al partienlüran. tvr nna ipU, de ratarrhe auffo- 
cant qiii oBt tdsai auloalvaai. daai to (anliaa da M l lt a a a k 
(Ai»:erie). Ia Bae. da Mtai. d« M4d. aiHlt rlwt. p. »7. Man. 

ji. •'Hl. — 2ß) BourRarel, f;.-".'r, ini-d. la Nouv. Caledonle. 
Jbii!en], Avril. p. 338. - '.'7 < ' n i k n ^ i , Itapp. »ur le trailenient 
da« Bialad. 0««U{r. i Al»!^ri l l n. M.i. p. 3'J2. — 2*) Pon- 

aat, Lanr. aiM. aar Dnran^o. Ibidem, Mai. p. 411. — 39) P4ray, 
Campt raad. dat apiiat da eaaaall da r4«ialaa darAndaaaUM. 

IhiiL m, Sept. p. 233. — 30) Co) n dat, S« l'taltt««ca da« aül* 

Jude» «ur !<•» fi^vr. Intermitt., le« rtiarrhie», laa dyaenteriaa eontract. 
dana lea terrea rhaud. du Meiiiin,-, Hia.-u, ocilir. |i. ITH, — 
II) Coiadal, Baipbalien atu le« baatca plataauz U« Ucxi^ue. 
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UMtn, lUj. p. — 38) Tbomat, BmaI top«gr. «or Oriubc 
«t Mt «Vinn. lUdM, Oettv. 9. nt. Hvvtab f. 41T. Diä te r . 

»le. — S9 H«a*t, QMl«i aaM nr 1» Mbmm panlyi. 
«feMTT. I in« d« Cibi. la Auid. ■M.-pfjwkol. Hart. |». 18T. 

S4) Kourber, Do la ri«« rn Alg^rip. In AduaI. iCH^K' 
Jmt. p. 72. Avril. p. '11)». — 35) Boaugrand, CoutribaU k 
la (4«cr. et k U sutbt. m^d. de l lalande. Ibidan. Oetbr. p. 441. 
(Haek Miag i itM BaHchtaii to« Tkoraiauan, SehWMMr, BUallaUa 
joA %. bM(««ltM.) — M) Tkoloaan, Uttr« io BoUat. 
de l'Aead. de M^d. \XXI. p. 33:1. 37) Wutll«», Dt bi oea- 
*tlt. miil. t)n M'Ti'iuc. tu l'u-ss« med. Na 40. 41. 43. 44. — 
S8) Smith, Climii« of tb« Swii« Alp« and ai the P«ruvikn An- 
4m coiaparail. la ItaM. Joan. «f OMd Sc. Uajr* 3Sy. (Varl. 
««I^tleht daa KHaa «ar Aatai nlt dar tcb Bara. Wakar faga- 
baaan Schildantag da« Alpcnkllaiaa «nd fügt tainen Expotitionan 
aina Skitta &b«r di« K<^oK>'apbi■ch« V«rbrcttanK d«r Krankheiten 
Inncrliilb Jit vnr»i.liiedonon Uöbeii mit il' i' [ iT.iani - 1; u Anil<ii 
iMi; diaaa Oatan aiod ant bareita aui früheren UittlieUun(ea d«a 
▼arf.^ üafcaaal) — tt) Kajbara, RaM. on dIaaM. Baiea( fraad 
poapla in tha OlalilBt af Cotaadilk In Ajaar. Jaan. «f aad. de. 
April, p. 364. — 40) Barielil 9bar dia flimdawalh in Conataatl- 

Düpel. Im W.jch«iil>l. für Thierhoilk. N 1 p - 41)Lic- 
bau, Uc(l.-lupo(tr«ptjli(ctie Si.ii»c ile» Kaukasii». lu r«ter»b. med. 
Zeltiehr. SI. p. 381. - 42 Bnrckhardt, Beitrag inr KUma- 
telagia v»b Paa ab Wialatort. Ja OaalaclM KUn- Ho. 39 -S«. — 
49) LIf part, KllaMlal.-th«rap. SMtMa aaa Kfana. Iliid. V«. 40 
bll 43. 44. 47. 51. 44) v. LI«Me. Wirn und Keicbenbal), eine 
kliroatol. Unlariucliang. In Wien, lueil. Wochenicbr. So. 43. 43. 

— 4S) VinioD, La mideeina k Uadagajcar Io Gai. hebdom. 
M«. 49. Faalllat. — 46) de Quatrafagea, Lea Poljaiflaaa at 
lan adgntkm. la Oan^L faod. UEm. Ka. »K p. U«. — 49) 
Palcra V a, Nanat of a yaac'ajainar thmsb «wliat aad «aalani 
Jliabla. lASDdoo, 186S, Sitr. la ünlon mM. Vo. 90. p. 308. — 
4fl Juurdanet, De 1» phtblsie pi.Ijiii.:i - ■.] r I .\ iKih'jiii' Trj G.-ji. 
mki. dr Tarii. No. 1.3. — 49) T* i e t ra-8aD ta, Indueoca de 
l air det Pyrintat tnr Is pMUaia pvlaa*. IbMan. Xa. t. 4. — 
M) Car adaa» L'tiada daa pqra ckanda aaaaidMa daaa iu nppi, 
a«aa rbaonaa at •vrtoni l'länp4en. Itridam. M«. 31 — 36. — 
51) Mnriiirtr, Observ. on tbe topogr., cliiuat«? and preval. di- 
aaai. of tb« Gold.Coatt, West-Africa. In \Ui. Timeü and Gai. 
Ocbr. 39. p. 663. — 53) Kouijiiot, Coni|il. reiid. d<'4 rpiüt'ra., 
dat 4plaaet. et dea timT. daa eonaella d hyg. du UotbUiaa an 1865. 
▼aaaaa. 6. 94 pp. — 63) Patra^aln, Kini aar la tepagr. da 
Lyon. In Annal. d« la Soc. de M^d. d'ADrem. p 5. - :i4} Ha- 
guot, R^lat. m^d. dune campagne dan« le« mera d« Chine, Co 
cbiDchlDe et .lapon etc. Paria, lHf°i.'>. 4. (>4 pp. — &i) de La- 
)arua, (^elq. caaaidii-. aar iitat aaait. da la lr«emlta da l'ätat 
fAndw ua a paad. ■« Itavaraia da VMiea to OUaa. l>M<^dOi. 
Par. 4. tS pp. -I- 16) Domoatlar, Caaildk'. aar raeeliMt. 
dea 'RaropAana dam les payi ebaada. Parte. 4. 60 pp. — ST) 
r iik t.>., 1)1- ririflueiiri- du cllmal de» altiladea M' Xicniii. s M.r 
l'orginiame bnmairi. Faiiit, IbS^i. 4. 35 pp. (N. d. Uitth.^iluugeu 
V. Jandanet u. Coindet bearb., obuc rigeot! Beubachtungen.). 
M)Oafan,itBdeuuUaioruUUdMaaraBtaiAlf4r.Pai>a.4 4Spp. 

— 63) Hondot, tiadaa aar le Maigal d'apria daa «baarfat. lae. 
peod. une campat;ue di« ilrm an« nur la cot« ocrideotale d'Afriijua. 
Pari« 186S. 4. 3» pp. -- Kadailhe, Du ciimat d Arcaibon 
au point de mie da qualq. maladica de poitriue. Paris 4. ri4 pp. 

— 61) Gaathlar, Daa aadialea au Sinifald. P^ria 186S. 4. 
4f ppk _ 6>) Baahatta, Daa diffir. föraea da la djaeataria 
ai OaaUinUM. PWi« 4. 37 pp. — «3) le Large, Qoalq. n«t« 
d'byg. et da mtd. lur nnr eiip«ditjon au Fouta. Paria IM&. 4. 
S4 pp. *: t| 1, 1 f n t , C'iii-^ i<!r. «ur In« maruiis et «n parlicuUar 
aur ceux de la ttologne. i*ari» 4. 56 pp. avac ane plaDeba. — 
6») Maallp, TatMdMlIea i la palhalaffia da la nwa nisfa 
toa laa pa|a cftaada. Paria 4. U pp. — dQ Barnia* 
Laatarra, Batah «nid. de ta tampagne da la frtfala la 

H'rcidr <lR.i:t - n;..) ra,'i> 1. .T, k '7) 1. 1 üendre, 

&tude »ur la top^jr. ro^"'!. de »Kdoc. l'aria 4. Ij4 pp. — 
6S) Tbil, Vu«l>|. lemarq. aar lea pria^pk SUÜad. da U Corb-D- 

cblne. ParU 4. 3» pp. — 69) Varraattapp, Baltr. aar To- 
pagraphia wa PmakAut. tai iatoaiibatlaht Ibar Aa Tanraltaaf 
d«i Medicinalweaana In der Stadl Frankfurt Jahrg. VII. p. I.— 
TOj Kriedel, Dia Krankballan in der Marioe. Oeagrapbiicli 
aad KaMittiaib aaA daa Baparta aa tlw haalth af tta toyal aaajr 



daigaataUi. Barl. B. 860 pp. - 71) Ball, On Iba epidaalr 
diataaaa oC TUMMia la Laad. BipMtadaL tnaanet. IL Part. L 
p. M. — ft) Mllraf , Moiaa on tha diaaaaaa of th« oad*aa al 
Indla. Ibfd. p. ISO. — 73) rontributloB* k ta K'^'^gTJphi« oM. 
In Ar.fi dr m<'d. nav. V. p V l'r: _ VI. p. S. Ifil. 337. tlT 
(KortaetiiiDg einer bereit* In den früheren B&ndea dleaar aelu 
intaraaaaaiaa aad wartliTolleu Zcluebrift begonBeaeu med. Gao» 
grapbla aaiaar-aarop4lacbar L&adar, tbaila qaah ndUUlr- in*- 
nehaa Bappoitan, dla aar Im BaAaacript ailatiraB, tballa aaeb 
durch den Druck verülTeDtllehteD MImL« ll'itij^Ag, eothill dea 
med.-geogr. Bericht über Neu ■ Caledonien und die benachbarten 
Inaeln, über daa Küaleagebict von Japan und China, über flon- 
koag aad dia Beflanda-Oruppa.). — 74) Thaly, JCtada aar iae 
babimiadaHaat MaiiftL la Axrihlv da nid. aatala TL M6. - 
7S) Bannet, Olinate and bjg. aUL of Malaga. In Laocet L 
No. 1. (Poleiolk gegen Dr. Abortlllf, welcher die äuaaerat günati- 
geu Qeaundbcita- Vcrhülii»»«!" U:ilaj,-u «ertlieidlKt.),— TtiJ Brandl. 
Notea on tbe cllnala oiUadeira. ibid. No. i. - IT) WillUma. 
Notea 0« Ika «MBMrta af Iba Soaib of Fraaca^ lUd. Va> Ul U. 
7«) Barlaiaaa, BalaipaaakkbtMah - aad. Skteaa dar KUNMar. 
Bart. 16«». 8. 419 88. — 79) Skartt. Topogr. reporL »T Ih« 
Uadraa dlttrirl. In lladra« 'piarl J. of Med. 8c^ April p. 221. .hilj 
p. 21. - BU) Kaan, Uebor Merao und laebl. In Wien. med. 
\Vni:lieti.<rbrirt No.4&.4G. 81 J Ii au 8 ma n D , Ueber den Winter- 
anfaaUialUort Maraa. In Bari. klin. Wocbenaelir. Ho. 39. 401 dB. 
44. 4t. — 89) Bakwalba, KItaalaL HaHsaa Abar OlaaeoB aad 
Trachom (To Coslarica). In klin. Uonatachr. f. Au^rnheilkund^ 
Augnat. p. 376. — 83) (^ama Lubo, Heber brasilianische Aogao- 
entxündung (aua Gaz. mrd. di- I.isbua .\n. ir,. 17). Ibid. Uirx — 
Hai. p. 65. (VargU Aattnkraakhaitan). — 84)Kerbert, Uonnai, aaa 
daaBhQat ataUlMalaiiaak twawaaBtr-aabiaalUdaia. la Hadaai 
TQdaebr. aaar Oaaaaakd. AM. L bU i4». — 8») Valeoart, 
Oaanaa «t eon eHmat. Par. 8. ISS pp. — ä')) Zagiell, Du eB- 

jr-i'. ri"k;.].lr ot de soD Innuenc« »ur le IraJtrment de la 
pbth>»ic pulmormire. Paria tt. 70 pp. avac na« earta. — 
87) Uarmy et (^uomoy, Topogr. et atatiat. mid. da rH||a> 
laamt da Bbina at da la filta da Lyaa. Lyaa $■ US pp. 
4. Bar Kataataaaelogia aad Bpldanlatagla^ — 88) Foata- 
rot, HarP- ""■ l»"" lualad. rign. (1865 - CG) de Lyon, in n.--'l 
de Ly.in. No. 1'. U. 17, — 89) Cora«, Beport on meteorologi« 
and epid.'QiirK (in Philadelphia) for tlW yair ending Jannary 
1865, in Auer Jonra. of med. Sc Jaaaaif. p. 15fr (Sehr gin^ 
atiga WUtaiaaga- aad GaaaadbaHaraitanMaaa} kala aplflwlaiiiii 
Vorharraehen einer Krankhciuform,) — 90) Häuf f, Jahreaberiebt 
(med.) aua dem Oberamte Kirchhelm Tom Juli 1864 — De«br. 
lS(.'i. Wurterab. med. Correapondbl. No. l>4 27. !>l)Köatlln, 
Ueboraicbt der Kraokbeiiaa, «elcb« 1865 sa Stnllgart gabamekt 
haben. Ibidom. Ko. 4a ~ 8S) Curtta, Oahir dUlaMn IM» 
Im Krai«phyaikaia Ooawig vacgahaauMaaa BrinttaHan BiltuBgi 
für Med., Chlr. nad Oebortab. V. p. 9S1i. — 91) Sebaohardt. 

Ueh«r den UeaundheiU/ >ut;ind iiiid diu epid'iruiüi hen Krankheiten 
im Küni);reich Hannover nithreDd der Jahre 1863 und 1864. In 
Hannov. Zeitschr. für Heilk. p. 1. 531. — 94) lioioecke, Aaa 
dea B a n i ti ubar. daa Krala]tkjra. iai Baraagtbaai Aakalt, daa Jahr 
196S batraBmd. h Barl. Min. Woehanacbr. Ho. 83. — 98) Baa- 

nior, Maladica rr..-ri:i'it,-s "; V-,ris \W-_ In Uninr, mod, ?1 
34. 4S. 59. 69. »4. '.«;. liJ. Vik. 13t. 14j. - L*6; Kenner, hani- 
tar; couditlon of Ihe city uf New .Orleana during federal miiitorr 
ocenpation in (flontli. Jooia. of laad. 8«. H^i) Aatar. Jaaia. •( 
md. 8«. Mj. p. 386. 

Die Arbdt von Lbvt (10) über die „biostati- 
schen Verh ä It n i RS«' der jüdi.schcn Race in 
Europa'* ist ciii Auszug aus einem unter demselben ' 
THel in dem Joora. d« la Boc. de Stetiat de ftris 
(isf'.' .Tuill., Aolit) verüffeutlicbtea grSsseren Artikel 
des bekannton Pariser Statistikers Leoüyt. 

Derselbe kommt in seiner auf der Bevölkerung«- 
stetistik DeotachlandB, Frankreichfl und anderer Lbi> 
der» beeondeis «berFcenaMm gegtatrtwi Untoraaf linng 
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wesentlich 20 dem Resultate, dass die mittle Le- 
bentdaner bef der jfidiselieii Rtee grösser, 

als unter der christlichen Bevölkerang ist, 
dass der Grund hierfür aber nicht sowohl in fincr von 
der physischen Constitution abhängigen Spedütät, als 
Tidmelv in eioer Beihe lodsl-hygieiniseher Verhtlt- 
nisse und Einflüsse gesucht worden muss, welche, der 
jüdischen Raee eigenthümlich, für das günstigere läo- 
sutiscbe Verhalten tnaas«gcbend werden, und zwar: 

1) die veriiiltiüssiBSsaig frfilie geseblosaenan Hei- 
rathen, so dass sie sich länger des conservireiiideii 
Einflusses des ehelichen (.ebms erfreuet; 

2) die geringere Iruchtbarkuit in den jüdischen 
Ehea, welehe der Erlttttang der Bnder so Gute 
kommt ; 

3) die Wahl der Profession, wobfi s-hwcrc, auf- 
reibende Beschäftigungen wesentlich aufgeschlossen 
dnd; Joden iridneB aieli vorwiegeDd dem Han- 
del, dw Künsten, Wissenaehaften and den Beamten- 
ütaode; (? Ref.) 

4) die nüchterne, missige, durch gewisse Bibel- 
Torschriflen geregelte Lebensweise; endlich 

i'i) das innige Fninilienlpl'en. dns cheiiso für daa 
äedeihen der l^engeborenen und iuuder, wie für daa 
Wohlergehen der Greise and SobwadieB entscheidend 
wird und sich aadi nach aussen hin in der beaaeren 
Sorge für die Armen ausspricht. 

Cahaoec (50) und Domo^tikh (öG) behandeln 
die Frage nach dem Einflösse des tropisehen 
Klimas auf den Menacben, besonders den Euro- 
päer, und nach der sogenannten Accliniatisatinn; 
eigene Beobachtungen liegen den Untersuchungen nicht 
xa Grande, aoeh entbaltML die Resultate, so wdehea 
beide Autoren bezügüdi der Vorsichtsmsassregeh), 
welche der Europäer bei einer Ucbersiedclung in tro- 
pische Gegenden zu beobachten hat, ubereinstimmend 
gelangen, nicbla wesentlich Nenes. 

Ml I I :n (Im) theilt die während eines dreijährigen 
Aufenthaltes auf den Antillen gcniarht<'n BeoHachtun- 
gea über die unter den Negern in tropischem 
Klima vorkommenden Krank heiten mit. Naeh 
einer kurzen anthropologi'^'hcn ICinlcitung, die nur 
Bekanntes giebt, weist Verf. im Ailgemoincn auf die 
liemerlteoswerthe Thatsaehe hin, daaa die Sterblichkeit 
unter den Negern anf den AntUlen seit Aofhebong 
il'T Sklaverei grösser geworden Ist, dass in demselben 
Verhältnisse aber auch das Gedeihen der Colonicn 
«tunannt. 8owie in den ffibiden des Negers, der 
allein im Stande ist, sich ohne Schaden unter tro- 
pischem Himmel den Feldarbeiten zu unterziehen, das 
Wohl and Webe der Colonien liegt , so bot ihm der 
Antand der adaverei besame Nahrung, bessere Woh- 
nung, bessere Kleidung und nur ausnahmsweise waren 
übertriebene Ansprüche an .seine Tliätigkeit gestellt, 
d* das Interesse des Herrn an die körperliche Prospe- 
Httt des SUaven gebonden war. Seit der Emandpa- 
'ion der Neger sind die Verhältnisse wesentlich an- 
dere geworden : die Sorge uiri ihre Existenz ist auf 
Uire eigenen Schultern gefallen, und sie sind wenig 
geneim üeh doich tUtiges Leben di^enigen Ifittal 



zu verschaffen, welche den Bedürfhissen einer gere- 
gelten Existenz entsprechen ; die Frfiehte der ihnen 
gewordenen Freiheit sind Trunksucht, Sosaente Träg- 
heit nnd zügellose Liederlirlikeit Momente, welche 
eben die Zunahme der jirankbciton und die steigende 
Stnrbliehkeit onter denselben erkUren. - Zn diesen 
Krankheiten gehört vor Allem Diarrhoe, ein lut 
i-oiistanti's T.cidcn der Kace, die Folge der überaas 
unzweckmässigen Nahrangs- oder vielmehr Reizmittel, 
die sie anhaltend geirfeaaen; Isnisr Enhr, besondeia 
in dvonischer Form mit sehr stmkMiden, selten blu- 
tigen, gewöhnlich eitrigen Ausleerungen, die ebenfalls 
durch die Exccsse in der i.ebensweise der Neger eter- 
idstai wird ond sohlieadieb anter Abmagerong nnd 
hydropisclien Zufallen der Individuen zu Tode führt. 
Niichst den hier genannten Leiden ist es die soge- 
nannte tropische Chlorose (Geophagie), welche 
die grSsate Sterbliehkeit onter den Nagen anrichtet; 
mit Uerht glaubt Verf. den Grund der eigentbüm- 
lichen krankhaften Erscheinungen von Seiten des Ma- 
gens (besonders der Geneigtheit zum Erdessen) anf 
Anaemie xurfiekffihren so dürfen (es erbmert 
dies an die krankhaften Grinste Chlorotischer nach 
Kreide, Schiefer o. s. w.), die Ursache des Leidens 
BQcht er in der sehlediten Nahrang , der Bnumtwein^ 
Völlerei und den Erkältangen (denen sich die Neger 
hei ihrer Vorliebe, Nachts im Freien auf feuchtem 
Boden za schlafen, aussetzen), zum Theil aach, bei 
nen angekommenen Negern, in der Nostalgie. Die 
Schilderung, weh he Verf. von den Erscheinungen und 
dem Verlaufe der Krankheit entwirft, bietet nichts 
Neues; bezüglich des Sectionsbefundes hebt er Blat- 
leere aimmtUehor Organe, Geachwnlat der Hib mid 
der mesenterischen Drosen, selten der Leber, hydroid- 
sche Ergüsse im Peritoneum, zuweilen auch in den 
llimhuhleu, und ein dünnflüssiges, auffallend heiles 
nnd ibrinreiehea Blot herror; theiapentiadi empAeUt 
sich neben kräftiger (Flei.sch-) Nahrung Eisen und 
China. - Einer fast vollkommenen Immunität er- 
freuen sich die Neger von Malariafiebern, welche 
schon die Gkeotan nicht ▼eraehenen ond die weiaaa 
Bevölkerung auf vielen Punkten der Antillen ^speciell 
auf Martinique) zu einem fast anhaltenden Gebrauche 
von Chinin, schliesslich selbst zar Auswanderung 
iwingen, während die Neger sich auf dem exquisite- 
sten Malariagebiete ganz vortreffliich befinden, und 
der Verf. von einem Anfalle von febr. pemic. bei Ne- 
gern niemals etwas gehört hat. ~ Eböiso hat er bei 
denselben niemals Masern oder Scharlach beob- 
achtet; dass sie von diesen Krankheiten aber nicht 
ganz verschont sind, geht aus den ihm gewordenen 
Hittheilangen de« Dr. H^üOBn hervor, der T(m einer 
Ma.semcpidemie auf einer im Hafen von Fort-de-Franoo 
liegenden Fregatte berichtet, in welcher ."5 Neger er- 
krankten : das Uautleiden spricht sich bei denselben 
durch Spannung der Haut, leichte Promlnemen der* 
.selben, die man deutlich fühlen und, wenn man die 
Haut vun der Seite l>etracht«t, selbst sehen kann, nnd 
nachher durch eine sehr auffallende Abscliieferuug in 
Fonn eines weiadiciMn Staabaa aoa. - Blattern, 
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die auf Marflniqne «Bdemisch herrschen, veranlassen 
unter den in giOnerar Zdil nicht vaedniiten Negern 

eine grosse Sterblichkeit. - Syphilis in den ver- 
schiedensten Formen ist unter den Negern von reinem 
Blute häufig ; auffallend gut vertragen sie QuecLsilber, 
M dies Terf. eelten SpeieheUnaa eintreten sah. Dir 
pppf^n scheint sich die creolische Race einer gewissen 
Exemption von Syphilis zu erfreuen , wenigstens ka- 
men Verf. bei derselben nur Schanker und Buboncn 
snr BeobMlitang. - Sehr hSolIg leiden die Neger an 
Gonorrhoe und ein unter ihnen, wie fihrigens auch 
unter den Weissen, sehr oft vorkommendes Leiden 
bildet Hydrocele; dieUtMche dieser «nffidlendea 
Erscheinung ist bis jetzt nicht gefunden, benierkens- 
werther Weise wird die Krankheit in F'ort-de-France 
und in Pointe-ä-Pitre weit häufiger, als in Saint-Pierre 
and in Bu>Terre beobtditeC. Zu den unter den Ne- 
gern endemisch herrschenden Leiden mnss ferner 
Elephantiasis (Barbadoes-Rcin) und Pian gezählt 
werden; die erstgenannte ILrankheit sab M. an beiden 
Beinen bftnfiger, ali an einem, nnd beaSgüdi der 
zweiten bestätigt er die intensive Contagiositit, 80 
dass der geringste Contact für ihre üehertragong ge- 
nügt. Ueber Pulex penetrans und die unter dem 
Namen Crabbe iMkaonte AlB»etton der Hast auf der 
Planta pedis wird Bekanntes mitgethcilt. - Während 
auf den Antillen für die Europäer die Repeiizoit (Mai 
bis November) mit ihrer drückenden lliue, anhalten- 
dem Gewitter nnd auch sehr bedeutenden Temperatur^ 
Sprüngen (von IH 2(j" Morgens und Abends l.h 
30-32 " Mittags) die ungesundeste ist und Malaria- 
fieber, Ruhr nnd Liehen tropicus unter denselben in 
allgemeiner Verbreitung hernchen, ftllt die Knmk- 
heitssaison für die Neger gerade umgekehrt in die 
kalte Jahreszeit (November bii Mai), während wel- 
cIierdehdieEBniyieraDwoUsten beinden; nament^ 
lieh sind es entxfindlicho Leiden der Ath- 
mungsorgane (die auf den Antillen im Allgemei- 
nen selten vorkommen), Diarrhöe nnd vor Allem 
Ruhr, weldie in eboi dieser Zeit unter den Negern 
zahlreiche Opfer fordern. — Schliesslich macht M. auf 
den bereits vielfach betonten Umstand aufmerksam, 
dass die örtliche und alfgemeine Keaction 
naeh traumatisehen Affeetionen bei der 
schwarzen Race weit geringer, als bei der weissen, 
und bei dieser wieder :inf den Antillen weniger ans- 
geprägt, als m den gemässigten Ländern Europas ist; 
Wunden h^en bei den Negern sebr sebneU, nach 
Amputationen tritt nur leichtes Fieber ein und die 
Vemarbung erfolgt sehr rapide, nnd so sah Verf. auch 
sehr au^edehnte Verbrennungen beider Extremitäten 
bei Negern nur Ton ganz leiehten, lieberhaften Bewe> 
gungen begleitet. 

FniEDKL (70) hat sich der äusserst mühsamen, iuho- 
hem Grade dsnlcenswertten Arbeit unterzogen, den rei- 
eben Inhalt der seit demJ. 1840 veröffentlichten Berichte 
über die Krankheits- und SterblichkeitsvfTlKiltni^se 
der englischen Marine kritisch bearbeitet zur Darstel- 
lung SU bringen, und er hat mit der Lösung dieser 
Aufgabe nioht bloss einem in Marine-irsÜioben Krd- 
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scn gefühlten Bedürfnisse genügt, sondern überhaupt 
einen sehr weifhTolIen Bdtn^ zur medidaisdiett Gee> 

graphie geliefert, dessen Werth dadurch noch wesent- 
lich erhöht wird, dass Verf., dem ärztlichen Publikum 
durch seine Beiträge zur medicinischen Geographie 
Oet- Asiens in Tortheflhafter "Welse bekannt, dem 
Gegenstandi' oiit ruis persönlicher Krfahrnng gewonne- 
nes, volles Sachverständni&s entgegentrug. Das Mate- 
rial ist selbstverständlich geographisch geordnet na^ 
den venddedenen Stationen, anf welelia sich die <in- 
zfliit n norichte beziehen, und einer exacten Darstel- 
lung der auf den einzelnen Stationen beobachteten 
Kiankheiten jedesmal eine staflstisdie üeberddit der 
Morbüitäts- and Mortalitätsvcrhältnisse hinzugefügt. 
Am interess-antestcn und wichtigsten erscheinen jeden- 
falls die Resultate über das Vorkommen von Malaria- 
Heber, Typhus, Ruhr, Gelbfieber, Cholera nnd Schwiod- 
sneht, bei den übrigen Organkrankheiten setzt die sehr 
vage, alliremcin gehaltene Nomenklatur in den Krank- 
heits bezeichnungen der exacten Forschung unüber- 
windliciie Hindemisse entgegen, wiewohl auch Uer . 
eine vergleichende Darstellung der Resultate, wie ' 
Verf. sie am Schlüsse seines Werkes in den Gesammt- ' 
ergcbnissen der Arbeit entwickelt, manche wichtige 
Oedehtspnnkte ergiebft Jeder, d«r mit der Sprfidigkelt i 
des Materials, das diesem Werke zu Grunde lie^. 
vertraut ist, weiss die unendlichen Schwierigkeiten 
einer solchen Bearbeitung zu würdigen, und weoo 
Ref. dem Ausdrudce der rollen Anerkennung dieser 
Leistung einen Wun-f^h im Intf-n s-;!' der gerade in der 
neuesten Zeit zu so hulicr Bedeutung gelangten Doctria 
der medicinischen Geographie hinmfSgen darf, w 
gebt derselbe dahin, es mSge dem mit kritischem 
Geiste und Sachkenntniss ausgestatteten Herrn Verf. j 
gefallen, die statistischen Berichte der engliscbeD , 
Landtruppen, welehe ein weht weniger reidies nnd • 
Werth volles Material enthalten, einer ihnüehen Bei^ | 
beitung zu unterwerfen. , 
LAJAfiTaB (Ö5) giebt eine Darstellung der Krank* . 
heltsveffhiltniase anf der Fregatte Andromaehe wfh- 
rend ilirer 7 Monate dauernden Ucberfahrt aus dem 
Hafen von Lorient bis nach dem Hafen Tchee-Fc>o 
(im Gelben Meere am Ausflusse des Pei'-ho). Drei 
IGsBstlnde vereinigten sieh, den aUerungnnsÜgiteB 
Einfiuss auf die Gesundheitsverhältnisse der aas 7(10 
Köpfen bestehenden Hcvölkerung des .'Schiffes zu äussern: 
üeberfüUung desselben , mangelhafte Kalfaterung und 
ungünstige '^Unttenmg, und so herrsditen denn aucli 
während der ganzen Reise mannigfache, zum Thn! 
bösartige Krankheiten, die nicht bloss auf die Be- 
satzung beschränkt blieben , sondern auch die Fmier 
giere heimsuchten , so dass innerhalb jener Zeit von 7 
Monaten VMl Krankheitsfälle, darunter ^^fi.") innere unJ 
1 lOti äussere, zur Beobachtung kamen. Die leichtesten 
Verletzungen fßhrten zu langwihrenden Bit«- 
rongen, es entwickelte .sich Hospitalbrand oder, i 

II. A. in einem Falle nach Application eines I?la- 
senpflastcrs, Pyaemie; die anhaltend hohe Teinp«- 
ratnr in Verbindung unt der anf dem Sefaifl!» voAon^ 
sdmaden Feuditigkeit gab zu dem yoikommeo adit 
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reicher Fälle von Skorbut Veranb'^viini:: dazu kamon 
42 Fälle ziemlich leicht und günstig verlaufender 
Rohr und 311 FSUe Ton Hftl&ritfieber, deren 
Qntebe Verf« zum Theil in den Oenosse brackischen 
Wassen, snm Theil aber in einem Malariahcerde sucht, 
der aidif ifie schon anderweitig beobachtet, auf dem 
SoUSe aellMt eotwiekeU liatte und der eben du Avf- 
toeten der Krankheit bei solchen Individuen orUfil&li 
macht, welche sich der Infection in Malariabäfen zwar 
exponirt hatten, aber erst 30-40 Tage nachher auf hoher 
See erkrankten. Eine der Meart^jeton, fiel nbeolvt 
tüdtliolien Krankheiten war Diphtherie, so dassvon 
17 Fällen 10 mit Tode endeten und nur 3 gena<«en, 
während 4 in das Hospiul von Macao abgeliefert wur- 
den; die Krankheit Teilief mit dnem exqoiait tjr» 
phoiden Charakter, jedenfalls erscheint ihr Auftreten 
unter den genannten Verhältnissen und neben jenen 
ublreichen Fällen von Hospitalbrand und Pyaemie in 
hoben Grade interessant 

DieMittheilnncen vonBEKSKS-LAS'^KRnK «rhil- 
dem die Gesundheitsverhältnisse der etwa tiüO Indi- 
viduen betragenden Bemannung der Fregatte Nereide 
während ihrer Reise um die Welt in den Jahren 1863 
bis 18<5.'>. Bcmfrk'^r.-wfrfh ist auch hier das Auftreten 
voD Malariafiebern auf hoher See und swar, wie 
Terf. erklirt, anf der Ueberfdirt von der Insel Boor- 
bon nach Sidney Ton dem Augenblicke an, wo in Folt^e 
Bngilnstiger Witt TunL'svfrhältnisse die Reinigung des 
Schiifes nicht in vollem Umfange erfolgte. Dass es 
rieh hier in der That mn dnen lokalen Ünpmng der 
Krankheit handelt, ist Ref. um so wa'irs -lirinlicher, als 
Malariafieher auf der Insel Bourbon durchaas nicht 
endemisch herrschen; die Krankheit verlief mit dem 
Tsttian- oder Qaartantjpna und wich der Chininbe- 
handlung leicht. — Ueberaus häufig waren leichte Fälle 
von Bronchitis, während innerhalb jener 1^ Jahre 
betragenden, die verschiedensten Breiten durchschnei- 
denden Reise unter 600 Indivldaen nur 7 Fälle Ton 

Pneumonie vorkamen und unter dii"?en nnr ein 
tödtlicher, der ein Individuum betraf, das in trunkenem 
Zustande über Bord gestürzt war. - Eine sehr beden- 
teade Terbreltnng erlangte namentUdi innerhalb der 
• r^'^n drfi "Vffinate der Kdse Skorbut. de«=cn erste 
Erscheinangen sich bereits hemerklicb machten, als 
das 8ebHr noch anf der Rhede in Brest li^ , nnd an wel- 
chem 300 Individuen mehr oder weniger heftig er- 
krankten! ! (Es scheint auf der französischen Marine 
Manches faol zu sein; jedenfalls kann Ref. nicht be> 
greifen, dass -man ein Schiff unter solchen ümstSnden 
auslaufen lässt.) Die übrigen vorwiegend chirurgischen 
Hittheilungen in dem Berichte 8in(l ohne besonderes 
Interesse für die mediciniache Geographie. 

n. ^pMldle aedidniscke 8c«gn|Ue. 

1. Europa. 

a. S p a II i p n. 

Kach den biostatischen Notizen von Ullehsi-kuger 
^betrag dleGesammtbevölkeru ng Spaniens 



im Jahre 1860 15,008,531 IndividtK-n , und rwar 
hatte dieselbe in den Jahren lä5Ö-(K) um mm m- 
genommen ; diese Zunahme btmnntUeh durch Ueber^ 
schuss der Geburten über die TedealiUe bedingt, wie 
auch aas der Bevölkerungsbewegung in dem Quin- 
quennium 1858 — 1862 hervorgeht, innerhalb welches 
3,2-23,141 Geborten nnd 2,461,657 Sterbeftlle yw- 
kamen. Die grf s t. Mortalität (1 : 29) fällt auf die 
gebirgigen Provinzen Caceres und Rajadoz, die ge- 
ringste auf die Provinz Üviedo; in den Hauptstädten 
Baredona, Valendat Ibdrid nnd Haiaga (bei denen 
es sich allerdings nicht nm so stationäre Bevülkerun« 
pen handelt, sondern wo in Folge vonZuzügon stärkere 
Fluctuationen statt haben), betrug die SterbUchkeit 
1 anf lesp. 88, Sft, 80 nnd 32 Bewohner. Die Zahl der 
unehelichen Geburten beträgt für die Provinzen 5,55 
pCt. sämmtlicher Gebomen, in den Hauptstädten steigt 
dieselbe auf ld,66pCt.; im Mittel wird in den Provin- 
len «nf 127, in denBanplatldtnn nnf 132 Indlvidnen 
JihiUflh eine Hdiath geseUoiaen. 

b. Italien. 

Der Bericht (13) äber die BotSI kern ng8Sta^ 

t i «; t i k Italiens ist ein Auszug aus der von M.v K«Tru 
bearbeiteten Statiatica dei R^no d'Italia. Movimento 
dello stete drile nell* anno 1864. Firenze 1866. 4. 
555 pp., dn "Werk, das vom Berichterstatter als ein 
.,tavoro veramente colossaio" beseiiehnetwird ond dem 
wir folgende Daten entnehmen : 

Die Beydlkerung des KSnigreiehes Ita- 
lien im Jahre 1804 betrug 22,291,180 Seelen; in Vor- 
glcichiincr mit dem Jahre 1863 zeigt das Jahr I S<U eine 
in allen biostatischen Elementen ausgesprochene Ab- 
nahme, 80 haben rioh dteZshl der Ehen nm 1 pOL, ^e 
der Geburten um 2 pCt.. dagegen aber auch die di-r 
Todesfälle um 4 pCt. vermindert, so da.ss also trotz 
der geringeren Zahl der Geburten die Bevölkerung um 
186,381 Seelen, d. b. 0,84 pCt. der GesanmtberSlke- 
rung zugenommen hat. Es wurden in dem penannti'n 
Jahre 177,282 Ehen geschlossen, und zwar kommen 
auf je 100 Eben anter den Männern 84 ledige und 16 
Wittwer, unter den Veibem 90 ledige und 10 Witt- 
wen, d. h. die Männer schreiten häufigr^r an einw 
zweiten Ehe, als die Weiber, woraus sich vielleicht 
die Praevalena in der Zahl der Vlttwen tot der der 
"Wittwer erklärt, wiewohl andererseits der Grund hier- 
für auch darin gesucht werden darf, dass Männer in 
einem vorgerückten Alter bcirathen und in Folge ihrer 
BesehSftigung häufiger einem frfihzeitigen Tode aua- 
gesetzt sind, als Frauen. Wie gewöhnlich wurden 
Ehen auf dem Lande etwas zahlreiclu'r gi'^^clilossen, 
als in den Städten, dort in dem Verhältnisse von 8,28, 
hier tou 7,61 anf 1000 Eänwoher, im lüttel, wie be- 
merkt, um 1 pCt. seltener, als im vorigen Jahre. Die 
mittle Dauer der Ehen bctrup 21 Jabre s Monate, und 
zwar in den ländlichen Bezirken 21 Jahre 3 Monate, 
in den Stldten 22-28 Jahre; gegen das Jahr 1863 
war die mittle Dauer der Ehen nm 3 Monate länger 
geworden. — Abgesehen von den Todtgeborenen be- 
trug im Jahre 1864 die Zahl der Geburten 845,454; 
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davon kommen \ auf die ländliche, ^ auf die städü- 
idie BerOlkeniiig, 802,876 waren ehdldi, 48,078 «u- 
Mrelieli«h. Die Zahl der m&nnlichon Gelmri' v. liber- 
wog die der weiblichen um 2G,2."52, verhielt sich zu 
derselben also, wie 17 : 16. Gegen das Jahr ii^Ü3 hatte 
rieb die ZaU der Gebotenen nm 1,96 pCt. (wod swer 
in den Städten am 2,63, auf dem Lande um O,,*).^)) rer- 
mindert. - Die gro^sto Zahl der Geburten fiel auf den 
Januar, demnächst auf den Februar und Murz, die 
kleinste ZaU anf den Jnni. - Todtgebotcn winden 
l l/W, darunter H.2';;i Kinder männlichen und ^»,940 
weiblichen Geschleclites, d. h. ein Verhältniss von 
13B: lOÜ; das Verhältniss der Todtgeborenen zur Zahl 
der Gebarten im ADgemeinen gestaltet sich denmadi 
•■vi ! '.'-1 : 1000. - Die Zahl der im Jahre ISW er- 
folgten Todesfälle betrag (i59,or).S, (wie bemerkt \jSi 
pCt. weniger, als im Jahre 18G3), d. h. 2,98 pCt. der 
Bevölkerung, und zwar 3,17 pCt. des städtischen und 
2,89 pCt. des landlichen Theües derselben *). In den 
einzelnen Provinzen war die grüsstc Sterblichkeit in 
der Builieata (3,50 pCt.), Sardinien (3,36 pCt.), Apn- 
lien (3,22 pCt.), in den Abruzzen (3,13 pC't.), der 
Lombardei (3,10 {»Ct.), Toscana und Calalirieii (mit je 
3,U6 pCt.), die geringste Sterblichkeit war in Piemont 
and Dmbtien (2,H2 pCt.) nnd der EmiUa (2,81 pCt.). 
Bezüglich der Geschlechter TWildelt sich die SterbUeh- 
keit unter den Männern zu der unter den Frauen, wie 
107:100, sie betrag dort 3,00, hier nur 2,8<S pCt. - 
Aof 100 GelNirten kamen 78 ToderfUie (gegen 80 im 
Jahre 18()3), und zwar machte sich diese Ahnahme 
der Mortalität nur in den ländlichen Bezirken bomerk- 
lich, während die Sterblichkeit in den Städten ziemlich 
dieaelbe, wie im Jahre suvw geblieben war. Anf die 
einzelnen Altersklassen verthcilten sich die TodeifiQle 
in der Weise, dass mehr als die Hälfte (H.pCt.) In- 
dividuen im Alter bis 15 Jahren, 12 pCt erwacliseiie 
mmikeirathete Indlvidnen, 21 pCt Eheleute and 13 
pCL Wittwer oder Wittwen betrafen. Die nnpesim- 
deaten Monate sind in Italien der August und Januar 
(doreh die in ihnen Torhemehenden Temperetorezo 
treme), der gesundeste ist Jani, demnächst Mai und 
November; diesen Thatsaclien enbipruchend fiel die 
grösste Sterblichkeit auf den Winter , eine nahe eben 
segroaee aof denSommer, eine kleinere anf den Herbat» 
die kleinste auf den Frühling. - Die Zahl der ge- 
waltsamen Todes arten im Jahre 1804 betrug 
6287, darunter zufällige (durch Verbrennung, Ertrin- 
ken, Stars, Vergiftnng, BUtasoblag a. a. w.) 4062, 
durch Selbstmord filG, im Duell erlagen f), durch Mord 
20(^1, durch Hinriclitiinu; von diesen fi2^7 Fällen 
kamen auf das männliche Geschlecht 0475 und 1348 
anf daa wdbUphe*). Im yerhUtniB» aar Oeaammtbe- 
völkerung kamen auf llX^OX) Kin-,vohner 31 gewalt- 
same Todesfälle (in der von dem Brigauteuwesen am 
meisten gefährdeten Basilicata 7u) und unter diesen 
2,96 dneb Seibetmord, ein in der That aebr gfiratiges 

*) Hifr, «if an cinzeliipn .inderen Stelloii iIcs Bo- 
richtos, sind Rechnungsfehler, die Ref. nicht zu beseiti- 
gen im Stande iat, da ihm du Oiiginal fehlt 
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Veriiiltnte, daa aloli in Belgien auf 4,54, in EogUod 
anf 6,13, in FraaJkreicli anf 11,09 atoigert, and aar ia 
Spanien (mit 1,S0 anf 100,000 Sinw.) geiisger ange- 
troffen wild. 

e. Prankreleb. 

Costa (8) schickt seinem Berichte über die Re- 
krutirungs-Resultate im Departement Pas- 
de- Calais eine kurze üebersicht über die Topogra- 
phie dea Landea yerana: daaseibe bildet dne IrntTott* 
kommene, etwn? £^e!];i'n ilic Küste aVfallende Ebona^ 
früher an allen Punkten überaus reich an Sümpfen, di« 
jedoch seit Anfang dieses Jabrhnnderta wesentlich be- 
aeitigt weiden aind. Baa Qoell- and FloaawaaMr iä 
für mlinariadie Zwecke im Allgemeinen gut, da« 
Brunncuwaaaer Je nach den Gesteinsarten, aus denao 
ea kommt, von veradiledenem mineraBaelien QcialL 
Der Boden des Departements wird thcils von einem 
thon- und kalkhaltigen M^.Ti'fl, theils von Sand, G^p} 
oder iü'eide gebildet, über welchen eine an Mächtig- 
keit wechselnde, öbrigena aber ^eichmäasig frucfattnit 
Humus^ Iiiclit prlagert ist. In klimatischer Beziehung 
ist der Landstrich durch grosse ünbcständipkeit der 
Witterung in den einzelnen Jahreszeiten und sehr starke 
t&gliche Tempeiatandiwairiiangen anaigeieieInMt, in 
Allgemeinen aber ist das Klima ein aiemlich mildta; 
die mittle .Tahrestenij»eratur beträgt 8", die höchste 
Temperatur im Mittel 20 bis 28 ', die niedngsVe - ö", 
der Barometentand in Arraa im jttnUdien Hitkl 
0.774 M. , die Niederschläge betragen im jährürhi-n 
Mittel 0,487 M., im Minimum 0,074, im Maximum 
0,757 M. Unter den Winden herrschen die aus SW. 
nnd V. m (an 153 Tagen), demniehst an* NO. (61), 
die neben östlichen Winden anhaltend im Frühhif 
wehen, am seltensten (an 48 Tagen) Winde aus 8. oad 
SO. beaonden zur Zeit dea SoimnersolstiUams. 8dr 
hiafigfOnd mitunter sehr verheerend sind Stürme, aad 
zwar fast immer ?.nr Zeit der starken Srnnmerhitzc. - 
Die Rekrutirungsiisten aus den 42 Cantons des Depv- 
temmita, inaofnm dieaelben überiwapt einen Sddi« 
auf die Oesundheitsverhältnisse derselben gestatten, 
zeigen in dieser Beziehung manche durch Boden- and 
sociale Vorhältnisse bedingte Verschiedenheiten, im 
Allgemeinen aber frt dne imLanüB der letstra SOMoe 
zunehmende Kräftigung der Bevölkerung, ausgesprochaa 
in lirr sich steigernden Tüchtigkeit für den Militai^ 
dienst, wie die folgende Tafel zeigt*), nicht za ve^ 
kennen. Ea wurden rem Dienste znrdiokgeataUt: 

in d. Jahren in d. Jahren 

1839-1851 1852- 

wegen allgemeiner Schwiehe . . 115,2 pCt. 7S,5pCt. 

„ l iilfTiiuris- .39,0 „ 35,6 „ 

„ nicht benannter Krankh. 64,7 „ 26,0 
„ Verkrüppelung (Klump- 

fitss etcO 5S(8 „ 9,6 „ 



*) Ref. hut dieeeibe au.-« den vom Verfasser gegebeneo 
Listen zaaannnflogastellt und berechnet. Die wmim 
DliRBrenzen der eiuelnen Peettlonen ionerlialb der th>> 

schledenen Zeiträume rilhnn /,\ini Theil offenbar ton d?r 
verschiedenen Bezeichnung der vorgefunden«! Krankbeii«- 
zaatlnde ah. 
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in d. Jahren in d. Jahron 
1839-1851 18Ö2 18(^4 
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0,9 
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1» 


KnaUwittn der Nase etc. 


0,7 




3,3 
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im ( ianzen 30.079 pMiH. 293,3 pMill. 



Ans den vom Verf. ausführlicher mitgethciltcn Da- 
ten geht hervor : 1) dass die niedrigen, feuchten, som- 
pfigen, sowie die ia den Genticn de« indosbielleii 
Verkehrs gelegenen Cantone, in welehen die hygieini- 
niochen Verhältnisse so liäufig nnrzu viel zu wünschen 
übrig lassen, die ungünstigsten Verhältnisse bezüglich 
ilter dieiwtttirigen nlanUeheB BerBHienrag erkenaeD 
lassen; 2) dass die innerhalb des laufenden Jahrhun- 
derts sich immer günstitrer L'cstalt^'nden Rekrutirungs- 
verhältoisse wesentlich von der geringeren Zahl der 
«•gen Sehwlehe nnröckgeetellten lodtridaen 1>edingt 
"ind, dass da^ei'f^n Dienstnnfahigkeit wegen ünter- 
maass auch nicht entfernt in demselben Grade, wie 
•OS der savor genannten Ursaehe, seHener gewor- 
imUL 

Dem Berichte von RKiiTRANn (9) über die Rc- 
kratirungsverhältnisse im Dpt. da Cher geht 
ebenlUls eine knrae iopograpUeehe Beedneilning des 
Gebietes voraus, das in Verbindung mit dem Dpt. de 
I Indre die alti' Provinz Berry darstellt. Es bildet, mit 
Ausnahme der Berge im südlichen Theile and der von 
Snoemis im Netdeei» e&oe growe tmi Ost und Sidost 
gegen West geneigte, theilweise aterk bewaldete, 
wasserreiche und besonders im centralen und südlichen 
Theile an Sümpfen reiche Ebene, unter denen die der 
Seiegne besooden bertdiügt rind$ in der neoeslen 
Zeit ist übrigens Vieles zur Trockenlegung des Landes 
gcsobehcn. Das Klima ist ein fenditkaltcs; Nebel sind 
sehr bäaäg und oft von bodoutcnder iJichtigkeit, ebenso 
ilmoepliliiaehe Nledenehlige eebr lekhlieh (nndi 
einem jährigen Mittel fällt jährlieh an lt'8 Tagen 
Eegeii); vorherrschende Winde sind die au» West, 
^ oft ganze Monate hindurch anhaltend wehen und 
stets sehr feaehtänd. DergeologiaoheCluunkterdeiLtn« 
des zeigt in den einzelnen Gegenden grosse Verschie- 
denheiten; im Süden findet man einen wenig kultur- 
Tähigen kieeelhBltigen Send- und Tbonboden, an Tielen 
Punkten reinen Thon; gegen das Centmin hin tritt 
Kalk, besonders thonlmltiger Kalk von grosser Frucht- 
barkeit auf, während weiterhin wieder ein sehr steriler 
flMohtltlger Kiesel- und Sandboden vofherrsebt Einen 
cigenthümlichen geologischen Charakter zeigt die Kbene 
der Sülogne; in den steriNten Tlieilen besteht der Bo- 
den aus fast reinem Sande , in den fruchtbareren Ge- 
gnden ist der Sud nit «iner solnnnea Eide g»> 



mischt, an nocb anderen Punkten enthält er Thon, 
überall aber liegt er einer, mitunter sehr mächtigen, 
festen, waaseKföhrenden TlMmaeliieht aof. Den ünter- 
boden bildet im Süden des Landes PriTnitivgestein nnd 
gegen das Centrum lün alter rother Sand.stein, Kreide 
nnd Tertiärformationen kommen hier nnr ganz verein- 
seit vori im emtralen Theile findet man mieUage 
Schichten jüngerer vecnndärer Formationen, so im 
Baasin von Bourges und anderen Orten namentlich 
Jurakalk, und über diesem an vielen Punkten Srride 
und Mergel : in der Solognc herrscht Oolithenkalk und 
im Osten des Landes ein eisenhaltiger Sandstein in 
grosser Mächtigkeit vor. - Aus den mit grosser Aas- 
führliclikeit nuigeibeilten nnd stets in Beziefavng zn 
den Bodenverhältnissen und der Krtragsfdlu^'keit des- 
selben an den einzelnen Punkten des Landes gol rach- 
ten Resultaten der liekrutiruugen innerhalb der Jahre 
1838^1866 kommt B. an folgenden Schlössen: 1) die 
militirischc Dienstfähigkeit der Bevolkemng de.s Dpt. 
eher lässt bei einer Vergleicliuug der Assentirten in 
den beiden Perioden IJsWi— 00 und 1651—66 eine be- 
merkenswerthe Abnahme innerhalb der nenesten Zelt 
erkennen; 2) diese Abnahme spricht sich wesentlich 
in einer grösseren Zahl der wegen körperlicher Schwäche 
Zurückgestellten aus, wogegen 3) Zurückstellung we- 
gen Untennaases in bedeutenden VeiMlIniiaeB aellener 
geworden ist; 4) difse z.ihlrenlten Zurückstellungen 
wegen Kürperschwäche datiren vorzugsweise aus den 
Jahren 1851-59, während ;>) seit 18S9 das YerhlUniss 
ein etwas gönstigeies gewetden ist; 6) am ungünstig- 
sten zeipt sich die militärische Dienstf;1higkeit unter 
den Eingebornen der Sologne and des südlichen Thei- 
lee desDepaitem., wifarend sie sidi imCentmm nnd im 
östlichen Theile besser gestaltet, und zwar ist es 7) körper- 
liche Schwärlie und Untermaass, welche dort die zahl- 
reichen Zurückstellungen der Uutcrsuchtcu bedingen; 
S) besonders gilt dies für das üntermaaas von den 
Sumpfgegenden der Sologne, wo Malariafieber heiF* 
sehen, und zwar triiFt man hier nach beiden Richtun» 
gen hin auf dieselben Verhältnisse, welche für die * 
Brenne fisitgesteUt dnd, wo genau cDeselben geologi- 
schen Bedingungen für Sumpfbildung (in Undurch- 
dringliclikeit eines kiese 1-thonlialtigcn, wasserführen- 
den üuterbodcna; vorliegen; 9) die günstigsten Ver- 
UUtnisse betnglich der mUitSiiMheo DienstfUiigkeit 
bieten die Gegenden mit einem trockenen Boden und 
Kalkstein, die ungünstigsten die, wo Thon and Kiesel 
vorherrschen. 

Deber die mediehiisch-topographiichen Verhältnisse 
der Sologne liegt ein Spccialbcricht von Laf(i>t (fi4) 
vor. Der Verf. unterwirft zanäcbst die Frage nach 
der Ursache der Halailafieber einer Untennehung, 
welche ihn zu dem Resultate führt, dass viele der hie- 
für Itislii f iii lteiui (jeinachten Ansichten irrig sind, 
keine einen vollkommenen Aufschluss za geben ver- 
miß und dass es sieh dabei wahrseheinlicb nm einen 
Complex atmosphärischer, tellurischcr und anderer 
Einfliis-i' linndelt , welche an sich und iu ihrem Ver- 
hältnisse zu einander festzostellen noch eine Aufgabe 
d« Zukunft bildet. - In UobeiuinitiBDmnng mit Bsai- 
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TRAKD bebt aach L. hervor, dass die Bodeaverbäitui&ie 
in der Sologne kemeswegs an allen Ponkten dieselben 

nn^'iin^ti-cti Einflüsse in Rczug auf den Bodenertmg 
nnd die (iosundheitszuständn der Hevölkming zoi- 
gea, dass, seitdem Entwässcrungea und andere Boden- 
amelionitionea daseltwt ihren Aniuig genommen haben, 
ilie liiostatischcn Verhältnisse in den von denselben 
betroffenen Geeeiiil-'n enbohieden eine pänstic"'ro Ge- 
staitang erkennen lassen, dass die von 40- ju Jahren 
her datirenden Beaebrdbnngen des trraiigen, wflsten, 
nnwirthl)aren nnd ungesunden Zustande» des I>andes 
heute durchaus nicht mehr zutreffend sind, und dass, 
wenn auch heute noch Malaria fieber ein endemi- 
adies Ltiden des Landes bilden, dieselben dodi weder 
der Extensität, noch Intensität nach in dem Umfange, wie 
früher, angetroffen werden. - Neben Malariafieber 
kommt Lungenschwindsucht unter Eingebomen, 
welche das Land niemals verlassen haben, aiebt ge- 
raili' s''lti'n vor; wenn die Tlvono von dem Antago- 
nismus des localen Vorkommens dieser beiden Krank- 
heiten daher ab eine unhaltbare cnrficloawdsen ist, 
so scheint doch der anhaltende Aufenthalt in den Ma- 
lari.itregenden das tödtliclic Ende der Schwindsucht 
in der grossen Mehrzahl der Fälle weit binanszu- 
sebieben. - 

Der medicinisch-topographisehe Berieht, den Le 
Gemirk (67) von der Landschaft M e d o c giebt, ver- 
dient insofern Beachtung, als auch Verf. bemäht ist, auf 
g&nsttge Verindemngen hinsnwtisen, welche seit der 
Zeit, in welcher sein Grossvater Dr. Chabaxkes (im 
XIII. Jahre der Republik) eine raedicinisch- topogra- 
phische Beschreibung des Landes gegeben, in den Ge- 
sondheitsvefhiltnissoB der BevOlkerang desseiboi An- 
getreten sind, und die sich in dem Seltenerwerdon von 
Malariaficber, sowie vonSkropholose, Rachi- 
tis und anderen konsitntionellen Leiden, vor Allem darin 
aussprechen, dass an Stelle einer elenden, schwicMeiten, 
krfinkÜohen I'ace eine Generation peirrfen ist, in wel- 
cher die Männer den Stempel der Kräftigkeit, Rüstig- 
keit nnd Gesondheit tragen, die Franen Ton Frisehe 
und Wohlsein strotzen. Allerdings findet man auch 
hente noch in einzelnen Gegenden des Landes den 
Typus jener tiefen Störungen, den Elend und Malaria 
dem Organismus aufdrücken, allein die Misstinde wer- 
den von Tag zu Tag seltener, und man darf mit der 
fortsolireiteiiden Amelioration des Landes und der Ver- 
besserung der öfiontlichen liygieine ihrem vollkomme- 
nem Verschwinden entgegensehen. In klimatiseher Be- 
ziebnng ist die Landschaft durch Feuchtigkeit der At- 
mospliäre. milde Winter (selten fällt das Thermometer 
unter U", gemeinhin zeigt esö— 6** C.) und heisse 
Soimner (S5- 30*) und starice Temperatntsprfinge aas» 
gezeichnet. Die vorlifrrsi'hcnil.^n Wind.' sind SW. und 
KW. Seit einigen Jahren scheint eine Abnahme der 
atmosphärischen Feuchtigkeit eingetreten zu sein, die 
Begen rind weniger häufig, weniger reichlidi, ym. ge- 
ringerer Dauer und die Dnrchf' uchtung des Bodens 
reicht daher weniger in die Tiefe, was für die Agri- 
enltnr selbstredend einen .ungünstigen Hufloss sa 
inssem droht nnd die Drainage nicht bloss fiberflfisslg, 



sondern selbst schädlich macht. - Die üesoodhätS' 
▼erhUtnisse der BerSlkerung an den einxelnen Pank» 

tcn des Landes sind wcsentlicli aliliängig von der 
Lage, welche die-so einnehmen. Es sind in dieser Be- 
ziehung fünf Zonen zu unterscheiden: 1) die Ufer- 
sone, ein AlluTialland an den Cfem der Garomw 
und Gironde, während des Winters und Frühlings von 
Wa-isiT durchtränkt oder selbst unter Wasser gesetzt, 
während des Sommers und Herbstes an der Oberääck | 
ansgedSirt, unter dem vereinten Einflüsse von HHae 
und Feuchtigkeit eine üppige Quelle von Fäulnisspro- 
zessen, die sich in den Monaten August bis Octob«r 
Morgens vor Aufgang der Sonne durch den über den 
SQmpfen sieh erhebenden eharakteristisclien QtnA 
vorrathen, und die in einer Bezif'!n:n:r zu den sich als- ; 
dann mit der grössten Intensität entwickelnden Mala- 
riafiebern stehen. Die Fieber haben vorwiegend den | 
tertüren, nicht selten den quotidianen oder qnartanen 
Typus, auch remittircmle und pemiciSse Malariafie- 
ber, sowie sogenannte larvirte Fiebor kommen bänfiger i 
vor. DieAnniÄme dnes lokalen AntagonlsmuszwiKhea | 
Malariakrankheiten nnd Lungenschwindsucht findet 
auch hier keine Bestätigung; als ein in jener Gegend 
sehr bewährtes Praeservativ gegen die Mal? nafiebcr 
wbtd der Kaflbe empfohlen, wenigstens von 'tca 
Landleuten, die der Krankheitsursache sicli auszU' ! 
setzen gezwungen sind, mit dem besten Erfolg? 
benutzt. 2) Die üügelzone, ans einer Reihe too 
HQgeln gebildet, welche IKngs der eben bespr»- 
chenen l':' r/ »no verlaufend, und durch Sumpfstrecken 
von einandi r ^•••trennt, die berühmten Weinberge des 
Medoc tragen, dalior zu den bevülkertsten und reichsten 
Gegenden des Landes slhlen. Hier treten M alaiisfle» 
her in unregelmässigen Zeiten und unter dem Einflus5 
der über die Sümpfe wellenden Winde auf, dagegen 
ist in dieser Zone das Typhoid endemisch jind nicU 
sdten epidemiseh Torbemohend, aneh Lungen» 
Schwindsucht ist nicht gerade selten. Unter denAr- 
beiterklassen, welche niedrig gelegene, feuchte, schlecht 
gelfiftete Vohnnngen inne haben und auf eine wenig 
nahrhafte Kost angewiesen sind, ist in der nenestSD 
Zeit Skorbut häufiger beobachtet worden ; demnächst [ 
müssen Chlorose (als Ausdruck der Malariakacbexie), ^ 
Chorea und Pustula maligna (beide Krankbdten vm>- ' 
zugsweise im niedrig gelegenen Theile des Lande«) ' 
und im Frühling und Herbst unter dem Einflüsse star- 
ker Temperaturwechsel Lungenentzündung zuden 
hiaflger vorkommenden Krankheften gesihlt werden. 
3) die Waldzone , welche den höchst gelegenen Piakl 
des Landes einnimmt, reich bevölkert ist, mit einem 
trockenen, sandigen Boden, dem Einflüsse der Sampi* 
«ihabtlonen voUkommen entzogen, mit vortreffHcheoi 
Trinkwasser und sehr günstigen Gesundheitsverhilt- 
nissen »einer Bevfdkerung. 4) die Landes-Zone, 
der bei weitem ungünstigste Theil des Medoc, eine 
weite, sterile Ebene mit Sandboden, der in einer Web» 
ttgkeit von fiO Ctm. einem mit Sand und vegetabili- 
schen Massen gemischten festen Thon aufliegt, mit 
durchweg unreinem schlechtem Trinkwasser und etser 
in jeder Beikhnng sehr ungünstig sltnirten, von Xa- 
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lamfieber, Schwindsucht, Skorbut und Ruhr heimge- 
Miehten BefSlkening, unter der, wie bekamit, ■ach 

Pellagra heimischist. Kndlich5)dic Dfinen-Zone, 
ein schwach bevölkerter Lnn l-trich; erwiüinpnswerth 
ist hier eine in der Nähe der kleinen Ortschaft St 
Etfenne, irenfg« Fom von der Kfiste entspringende 
Stahlqoelle, deren Gebrauch in Vf rl)indu!i;: mit See- 
bädern sich gegen Chlonwe vieliach heibma bewie- 
sen hat. 

Die selir umfangreiche Schrift von Maiimt oud 
QoBSMOT (87), welche die medieintsehe Topo* 

graphie und Statistik des Departements du 
Rhone und speciell der Stadt Lyon in jiTosser 
Vollständigkeit behandelt, giebt einen neuen Beweis 
m dem Eifer, mit welchem diese ffir das Allgemein- 
WOihl so äusserst wichtige Doctrin der Heillcande von 
unseren überrheinischen Nni'!;!iarn in der nenosten Zeit 
cultivirt wird. Aus diesem voluminösen Werke hier 
einen aneh nur innihend TolIstSndigen Anszng so 
geben, liegt ausser den Grenzen, welche dem Ref. für 
den .Tahresberichl g* >t' <-kt sind, nm so mehr hält er 
es für seine i'Üichi, alle diejenigeu Forscher, welche 
die UTentHehe nnd private Hygieine, sowie die Aeito- 
logie zum Gegenstande ihrer Spccialfor.^chungen ge- 
macht haben, auf den reichen Inhalt des vorliegenden 
Werkes ganz besonders aufmerksam zu macheu, gleich- 
idfig «ber aneh auf die Arbeit ven Vttssqioat (53) 
zu verweisen, welche mit specieller Berücksichtigung 
der meteorologischen Verhältnisse und der öffentlichen 
Bygieine Lyon« werthvolle Ergänzungen und Nach- 
Mge so der Schrift von Mabmt liefert. 

Ans den eben&lls hieili« gehSrigen Hitäieilong«! 

von Fo.sTEnET (88) über die Gesundhei ts rerh i 1 1- 
nisse Lyons vom Anpnst !>•<■>'> bis Juli 1866 ist her- 
vorzuheben, dass die ötadt innerhalb dieser gauzcn 
Zeit von S^demleen gans veiaehont gebUebni ist; 
nfb- n zalilreichen Fällen von Diarrhöe, Cholcrine und 
anderen gastrischen Affeotionen wurden vom 11. Scp- 
tanber bis l'J. October 18 Fälle von Cholera beob- 
achtet, eine epidemisdM Terbreltong hat diese Krank- 
heit in Lyon a'trr auch dii-smal wieder nicht erlangt, 
M dass die Stadt in der That sich einer fast voUkom- 
nenen Tnmmnitit von derselben zu erfreuen seheint. 
Während des überaus milden Herbstes und Winters 
IkTrschten katarrliaü-^rlie und rheuniatisclic AfTictio- 
nea vor, daneben wurden Blattern, Scharlach, be&on- 
deis ICasem in griSsserer Zahl, aher mit sehr gntarti- 
gern Verlaufe, femer vereinzelte Fälle von Typhoid 
bcobat-htet, df ri' ;i im Frühling Kenchhustcn, Wechsel- 
fieber und mit Zurücktreten der anderen Exantheme, 
Schsrladi in etwas giteseier Yerhreitong, eadlieh bei 
•toigender Tempentnr gastrische AfÜBcttonen folgten. 

Die Mittheilnngen von Rkivbault (iO) über die 
Mortalitätsverhältnisse in St. ^tienne (Do- 
partement Loire) gestatten eine interessante Verglei- 
^^«ng fiher den Einllnss der Jahresieiten aof die 
Sterblichkeit unter kleinen Kindern nnd 
Greisen; dieselbe betrug nämlich 



baiKioderQ unter 2 Jahr, bei Greisen über 60 Jahr. 

FiuUing S8,S8 pa 22,49 pCt 

Sommer 31, .51 „ 21,19 „ 

Herbst 20,98 „ 24,44 „ 

'Winter 35^10 „ 31,88 „ 

FGr die Kinder unter 3 Jahren ffIK hiernach das 
Maximum der MoitalitStin den Sommer, der für Qnaa» 

die günstigste Jahreszeit ist, für diese danpiren in den 
"Winter, der sich nächst dem äommcr auch für die 
Kinder besonders vngfinsttg seigt 

Der Bericht von Besvier (O.")) urafasst die Ge- 
snndheitsverhältnisse von Paris in der Zeit 
vom Januar bis ^iovember 18G6. Abgesehen von den 
durch die JahressaitHehen Vitt etnngsver h lltnfase her- 
vorgerufenen katarrhalisch -rhenmatischon nnd gastri- 
schen Krankheitsformen, waren es in der ersten Hälfte 
des Jahres Blattern and vomMärz an auch Masern, 
«elehe dne qiideaisdM YerhidtDng in der Stadt er* 
langten und dif^sr-Hu^ rrst L'e;ren den Sommer hin, zur 
Zeit, als die Cholera zur epidemischen üerrscbsft ge- 
langte, cinbfissten. Daneben vrerden das ganze Jahr 
hindurch, vorzugsweise aber in den ersten 3 Monaten, 
zahlreiche Fälle von Typhoid, und mit Auftreten 
der Cholera im Juli eine auffallende Zunahme der 
gastrisclwn Affeetioneu beobachtet Intermittirende 
Fieber kamen während des FrfihÜngs and Sommers 
nur in ganz vereinzelten Fällen vor, ebenso machte 
sich im Februar und März ein stärkeres Hervortreten 
von Diphtherie, und im Mai von Scharlach be- 
mcrklich, ohne dass diese Krankheitea ührigens tinA 
epidemische Verbreitung erlangten. 

Uel>eraus ungünstig haben sich nach dem Berichte 
von fimqmn(&f) die Gesnndheitsverhiltnisse 
im Departement Morblhan während des Jahres 
1865 gestaltet, insofern daselbst 8 Krankheiten, und 
einzelne derselben in sehr bösartiger Weise, cpide- 
misch geherrscht und swar vonwgswe i se die Arron- 
dissemcnts von Napoleonville, Loricnt und Vanncs 
heimgesucht haben. Es waren dies: 1) eine Blattern- 
Epidemie, welche in bG Communen 2105 Individuen 
beliel, von denen S37 (16 pCt.) erlagen; die üntei^ 
snchnng erpa^, dass nur die Hälfte aller im Departe- 
ment befindlichen Kinder vaccinirt war; 2) eine Epi- 
demie von Ahdominnliyphiis in 36 Communen, 
mit mehr als 800 Erkrankten nnd über 150 Todteii, 
wobei sSnnntliche Aerzte erklärten, dass Zusammen- 
lifiufung von Individuen in schmutzigen, schlecht ge- 
lüfteten Riumen die ^resentliehste Yeranlassung n 
dem endemischen Vorherrsc hen der Krankheit in den 
ländlichen Bezirken des Departements abgicbt. 'A) T n- 
termittirende Fieber von fast allgemeiner Ver- 
breitung, so dsss in elnaelnen Ortsdiafken die HUfte 
sammtlicber Bewohner erkrankt war. 4) Ruhr nur 
in 5 Communen, mit 46 Todten. !)) Kenchhusten 
nur in beschränktem Umfange vorherrsdiend, ebenso 
6) Masern und SehnrUeh an einielnen Punkten 
epidemisch. 7) Diphtherie in 5 Ortschaften mit 
einer sehr erheblichen Sterblichkeit; in dem Berichte 
des Dr. Buoklio aus dem Canton Lorient heisst es: 
„Diese in unserer Gegend bis jetzt sehr selten beobach- 
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tete Kruikheit bat sieb in Lorient mit einer bedaoer- 
liehen Inteulttt entwlekelt Dto BterbliehkeU unter 

den Kindern - denn sie hat eben nur Individuen aas 
den ersten Altersklassen ergrifFen - ist eine Schrecken 
erregende gewesen; glücklicher Weise bat der 
Winter dieser, wie essclieint, wesentUeh 
unter dem Einflüsse der enormen Sommer- 
hitteentwicktilton Krankheit ein Ende ge- 
macht. Die Krauklioit trat namiicb zuerst im Juli 
und Aogost anf^ narlidem in Anfange des Jahree »hl- 
reiche Fälle von Cronp vorgekommen waren, der sich 
auch gegen l'inde des Jahres wieder gezeigt hat. Die 
Di^ththerie ist in Morbiban als eine daselbst voUkoui- 
men nnb^nnnte Knnldidt merat Im Jabre 1857 er* 
schien"!!, iinrl zwar hat sif den Anfang ihrer Verbrci- 
tang in üelle-ile-ea-mer genommen ; seitdem bat sie 
bald hier, bald da ihre Opfer gefordert, am meisten 
aber immer die Gem^de toq Lorient heimgesucht. 
H) Cholerine und Cholera, die sich an verschie- 
deooa Orten, ao den meisten jedocb nur in vereioaol- 
ton mien gezeigt hat; genanere Naohriebten biornber 
Md«n nMb. 

d. Deutschland. 

Vabbkmtrafp(GU) giebt interessante Hittheilnngen 
fiber die BeTSlbernngsstatistik, die meteo« 

rologischen und Krank h ei ts vorhä Itni sse 
im Jahre in Frankfurt a. M. l>as Jahr 

1863 war für die Stadt in Bezug auf die Bevölkerungs- 
bewegung ein TeibiltniBNniseig gQnstigesi die ZaU 
der Geborenen in der Stadt betrug 1670 (gegen 1384,4 
das Mittel der Jabre 1H,')3-H2) und in den Landge- 
meinden 55 1 (gegen das Mittel 440,5), die der Todten 
in der Stadt 1408 (gegen das Wttel 1300) und in den 
lyandgemeinden 314 (gegen '2"<7, .'')); die Zahl der Ehen 
in der Stadt betrug 'y*^.) (gegen das Mittel von 376,2). 
Wie sich diese Verhältnisse inuerbaib der letzten 53 
Jahre ilberiiMpt geetaltet htben, gebt nie folgender 
•tatisttodien Znaanunenaidhing berror : 





BoTüIkeruBg 


Auf 


100 Bewohner 




der Stadt. 


Trauuncen. 


lifhor. 


Verstorb. 


1811-15 






.•;.oi 


;<,.').■) 


1816—20 


41,458 


0,723 


2,a9 


2,80 


1S21-30 


45,000 


0,583 


2,44 


2,45 


1831—40 


53,400 


0,556 


2,15 


2,20 


1841-50 


58,440 


0,510 


2,14 


1,99 


1851-53 


67,332 


0.513 


2,01 


1,71 


1854—56 


ß8,700 


0,486 


1,86 


1,77 


1857-50 


72,783 


0,530 


1.91 


1.84 


1860—62 


75,930 


0.537 


1.96 


1,82 




78,000 


0,(552 


2,14 



Im Verbältniss zu anderen grösseren Südten 
Deotiditands neigt nankfint eine verhiHniaamtorfg 

geringe Zahl an Geburten, aber auch eine geringe 
Mortalität, was zum grossen Theil durch die geringe 
Sterblichkeit im kindlichen Alter bedingt ist ; Wohl- 
stand, leicht mglngliche ärztliche Hülfe und eine im 
Allgemeinen ver-fiitnfige Kinderpflej^'e sind hierfür ent- 
scheidend. — Die Witterungsv erbältnisse im Jabre lö63 
waren in Fnnkf ort dnieh einen im guten hohen Bn> 
l, einen anffanend milden Winter und 



Frühling und verbiltnissmässig kühlen Sommer, bei 
TorherTsüsheinden S.« nnd W.-Winden (nsr im nd 

Juli überwogen Winde ans 0. und N.) und geriii|^ 
atmosphürische Niederschläge (T 7" 7.65"' gegen 2' 
0" ll,Oa"' im Mittel der Jahre 1853-1862) aosge- 
seiehnet - Die grBaite Sterblichkeit war dmvh Ta- 
bereulose (17 pCl. der Todten). demnächst durch Alten- 
scliwäche (6,2 pCt.), duroll Lungenentzündung (S.ijpCtO, 
Krebs (5,2 pCt.) und Gehirnapoplexie (4 pCt) bedingt; 
nnter den epidemiaeh hemehenden KniddMttan hattaa 
Keuchhusten 2,0 pCt., Scharlach 2 pCt. und Typhoid 
1,5 pCt. der gesaramtcn Sterblichkeit bedingt. Höchst 
auffallend endlich ist die überaus geringe Zahl der 
durch Brechdnrcb&Il bedingten SInUiebkeit anter Dn- 
dorn (im Augast nur 10); im Allgemeinen starben ao 
Cholerine in den Monaten Juli— September 15 Indiri- 
daen, während zur selben Zeit fai S t n t tg nrt 84aad 
in Nürnberg KW der Krankheit erlagen. - Unter dea 
in Frankfurt im Jahre 1-Si'>;5 epidemisch herrschenden 
Krankheiten nahmen Masern und Reucbbusten 
die erste Stdle ein ; im Febrnar xor Zeit, ab die am 
dem vorigen Jahre noch fortbestehende Scharlach- 
epid c m i e zu erlöschi-n begann, trat Keuchhusten auf, 
der bis gegen £nde des Jahres fortherrschend 37 Kin- 
der UnndReund demnehimSpilherbct(N«Tbr.) ViMm 
hiuzu^resellten, die ent im Min 1864 ihr Ende ab 
Kpidernic erreichten. 

Aus der vouCless (24 a) mitgetheilten Oebnrts- 
und Sterblicbkeitsstatistik Wftrtembergs 
im Jahre 188S-64 bat Ref. die wichtigsten Dateo 
in folgender Tabelte fiberaiehtliek nuammengestdlL 
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Wörtembefg 
Neckarfcreto 

Stuttgart 

Jaxtkreis 

Si h war/, wald kreis 

Douaukreis 

1858— 1859**) 

1859— 18G0 
ISGU — ISC.l 
I8fil li^iy2 
1862—1863 
ia«8— 1864 



1:30*) 
1:31,2 

1:38 

1:30,31 1:23,71 
1:29.3 1:22,8| 
1:27,5 1:24,3 
1:34,0 I:24,f; 



1:23,3 



.— 1-5 12 -ö 

C/i H * 

I .5 O 
pCt. d. pCt. d. 
(.«born O»bom 



O 



J5 

* 2 



4,1 

4,8 

3,9 
4,2 

3.2 



4,09 
4,1 
4,1 
4,3 

l>31,5i 1:24,5 4,3 
1:30.0| 1:28.51 4,1 



1:22,7 1:2:,,4 
1:35,8 1:2.1,1 
1:29.3 1:25,5 



35,0 

31.7 I 
23,0 
32,7 
33,3 
42,lj 

32.8 I 
«{6,4 I 
31,2 
40,8 
82,1 
35,0 I 



pC( i. 

10.5 
M 

10.3 
11,0 

10,6 

10,5 
11,6 
10,3 
10.4 
10,5 



Znr Ergänzung und ErlKntemng obiger Daten ist 

hCTTorznbeben : l) ein besonders pünstigea Sterblieh- 
keit.sverhältniss unter der jiMÜsi !i( n ReySlkerunir. so 
nnter anderen im Oheramie Mergentheim 1 : 52,5 (bei 
einer Qeaanmteterbliebkeit Ton 1 :32,5); 2) die nn- 
gönatigen Bcvölkerungsverbältnis.^ im Donaukrei$e. 
wo. wie lyewühnlirh. ni'lu-n dr>r kleinsten Fnichtbarkeit 
die grüsste Sterblichkeit; '^j die uurch alljiiiirlicbe 

*} Mit Kinsrhiusf. der Tf>.lfgohorei!''n 1:31,3. 
**) Dieüe vergleichende Statiätik bezieht bicb auf die 
betnffmdan Veihiltotsse dea gaaaen Landes. 
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Beobachtung festgestellte Gleichm&ssigkcit and Bestäu- 
dlgk^ in dem yeridatniaae der Todtgebomen imiM^ 

balh der ' hi?; Iiumi Krfisc; 4) die rihfran«; ltossc Sterb- 
lichkeit im orston I-ebensjahro wähn^ml des hiiifi ndon 
Jahr^ bedingt durch die während dos iioisten Sum- 
nan w h erwchende KÜBdereholera, wobei fibrigens 
neh in f1if«iT Bozichnn^r Pinc grosse Stabilität des 
Verhältnisses alljährlich in den ciitzolnen RrciseD and 
^enden dee Lindes hervortritt *}; fi) die benniden 
gtoatigan Lebenschancen der BevSlkcrung dos Donau- 
kreijes. welche mit dem Verhältnis« der üIht Ti ' Jalirc 
alten V'erstorbeneu alljährlich obenan steht. - Luter 
den eptdeniaeli iMmebeoden Krankbeiten sind vor Al- 
lem Blattern za nennen; die Krankli- it trat im Jahre 
epidemisch auf, erreichte im .Tahre lHi)4 ihre 
Akmo (mit 160 Todten) and war im Jahre I'it;5 noch 
iddik erloidien. Sodann Scbarlaeb, der im Jabie 
1863—63 in "Würtemborg eine weitreichende Verbrei- 
tung crewonnen hatte and aat h nochisr,:', nt, wiewohl 
in geringerem Umfange (unter den 64 Überamtsbezir- 
ken in 47), fiMrtberrsebte mid, wie im Jahre zdtot, yoa 
einer Parotitis-Epidemie, in etnxelnen (17) Be- 
zirken von Ken ch h usten hetrlnitct war. Brech- 
durchfall der Kinder kam mit der heissen Witte- 
lang in der zweiten HSlfle des Jani, also schon frfih- 
leitig zur "Fntwickclung und erreichte während der 
enormen Hitze de? August das Maximum, während 
Rahr in geringer V^erbreitung epidemi84-h nur an ei- 
nem Orte (Bllwangen) beobachtet wurde, and aneb 
Typhoid nur anf kl inere, vcreinxelte Haot- and 
Ortsepidemieen beschränkt blieb. 

KoESTLiK (91) hebt in seinem Berichte über die 18(>5 
in Stuttgart beobachteten Krankheiten das 
epidemische Vorbenrseben von Masern, die bereits 
am Ende des vorigen Jahres aufgetreten waren, im 
An&ng dieses die Akme ihrer Verbreitung erlangten 
and gegen den Jnni erloschen, übrigens mit einer er^' 
heblichen Sterblichkeit (47) verliefen, sodann das im 
Vcrhfiltniss zn der holT^n ^' MiimertemperRtnr massige 
Vorkommen von Cholera nostras (IIH Todesfälle, dar- 
mler 110 bei ^dem) neben sehr gehSoften Fillen 
▼OB Diarrhöe, femer diePraevalcnz typhSserFie- 
her gegen End*' ilf s .Tahres (die, «vif srlifint. üiit 
dem Genosse verunreinigten Trinkwassers in Vcrbin- 
dmig stand, indem in Folge des geringen SdineefUles 
nn Winter 1864 i>j und der Trockenheit der Monate 
April, September und December vif^ie Quellen versiegt 
waren, die Bronnen nicht mehr gespeist wurden und 
die BevQlkeraBg mm Thoil anf den GenoM fltrirten 
Neckarwaasers angewiesen war) und das überaas hSn- 
fige Vorkommen von akutem Gelenkrheumatis- 
mus hervor, der nach den Beobachtungen der Di- 
iWets- und Hospitalinte In fltailgait innerhalb der 
letzten Jahre eine wesentliche Steigerung gegen früher 
erkennen lässt, so dass gegen 1857 die Zahl der be- 
kannt gewordenen Fälle sich fast verdreifacht hat; die 



« 

*} Wie es icheint, kommt hier der Umfang der ärzt- 
Hehn Piege ««ssntHeh in Betvaeht. 
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Ursache für diese Erscheinung ist vorläufig noch anbe- 
kannt gebtteben. 

.\us A n Ii a 1 t-B e r n b u r g berichten nKiNK<-KK (95) 
nnd Ci iiTZK ans dem Jahre 18<i.') über das epide- 
mische Vorherrschen von Diphtherie innerhalb der 
ersten 3 Monate des Jahres, jedodi ndt meist gfinstf- 
gem Verlaufe (wobei der innere und .lussere Gebrntirli 
von Liquor ferri scsquichlorati besonders gute Dienste 
geleistet haben soll), femer Ccrtzr ober hlail- 
geres Vorkommen von Halariaficbern and Hrjmeckk 
über das Vorin'rrschen von Mlattern (in sehr 
bösartiger Welse während des Frühlings in Güsten nnd 
Venndorfl) and eine aemtich verlyreitete Typhas- 
epidemie, die in den heissen Monaten August und 
September ifir Akiii*^ crreieliti- und ganze Familien 
durchseuchte , u ubei sich der contagiöse Cbaracter der 
&ankheit znr Evidenz beraasstollto. 

ScHrcHAiiivr (03) giebt eine üebersicht über die 
Gesnndheitsverbältnisse im Königreiche 
Hannover während der Jahre 1«63 und 1864.— 
Abgesehen von den doreh die Jabressdtiidien Ein- 
flüsse bedingten katarrhalischen, rheumatischen und 
gastrischen Affei'tionen und dem mehr vereinzelten 
Auftreten von acuten Infectionskrankheiten kamen im 
Jahre 1863 In aUgenefaierer epidemisdier Veibrdtanf 
zur Beobachtung: 1) Keuehhusten, der In Göttin- 
gen, Goslar und anderen Aomtem der Landdrostei 
Ilildesheim, ebenso in Celle, Harburg und anderen Or- 
len der I^ddrostei Lfhieborg, ferner in der Land- 
drostei Osnabrück (hier neben Mnsf rn^ und im Phy- 
sikatsbezirkc Emden in sehr bedeutender Extensität, 
fiberall aber ndt gutartigem Cbaracter Toriierrsebto; 

2) Scharlach nur in einigen Aemtem der Land- 
drostei Ilildesheim und Stade epidemisih beobachtet; 

3) Diphtherie im Amte Munden (Hildesheim) in den 
«aten Monaten des Jshres nnd aoeh im Jahre 1864 ndt 
typliaidem Charactor und so bösartig, dass In 8 Ort* 
Schäften mit s \M)^^ S^^elen .11 Kinder erlagen, sacb 
in einzelnen Gegenden der Landdrosteien Stade (wo 
die Krankhdt noeh vor wenigen Jahren den Aenten 
nur aus ihren Stadien her bekannt gewesen war) und 
Anri -b, wo ebenfalls im folgenden Jahre zahlreiche 
Erkrankungs- und Todesfälle an Diphtherie, besonders 
in den AltersiklaaBen bis sum 4. Lebensjahre sorBeolH 

acbtunp knmen ; 4) Ty p h us r x a n t h o ra ati c n s in 
einem Kirchdorfc des Amtes Wittlage (Osnabrück) und 
in der Stadt Emden; die Krankheit herrschte hier fast 
anssebUessIieh In dem Theile der Stadt, in welchem 
die AbzngscanSle mangelhaft und mit ünreinigk^iten 
aller Art gefüllt waren, so dass, während anter den 
Armen dieses Stadtteiles 40 KrsnkheltsflUle (mit 7 
Tode|fMlen) beobachtet wurden, unter den den andeni 
Stadttboil bi'wohnenden Armen nur 2 Erkrankungen 
am Typhus vorkamen. Die Krankheit setzte sich bis 
ins folgende Jshr (1804) fort, so dass im Oansen 90 
Erkrankung»- und MC T j l sHillc vorkamen, fibrigens 
verbreitete sie sich von Jrm Heerde ihrer Entstehung 
nachweisbar durch Contagium auch über entfernte Stadt- 
thelle and schUeaalifih aoeh naeh dem 1^ Standen ym 
Enden eulfsnilen Doffe ftepiuiii} wo sie eine bedeo^ 
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tonde Sterbliclikeit herbüifölirt« und Ende dm Jahre« 
1864 noch niclit nrlosrlion war. Von aiidf^rweitigen. 
im Jahre ib(>4 epidemisch herrscheodea Kraukheiteo 
irerden ▼onngswefse genannt: 1) Blattern in iden- 
lieh bedoutenclor V- rbrcitung in den Landdrosteien 
Lüneburg, Stade uiid 0-;ii;ibruck ; 2) Scharlach, als 
Fort^tzuDg der voijährigea £pidemie in Hüdesheim 
md Stade« sowie in diesem Jdm aneh an vielen Or- 
ten der Landdrostei Hannover; 3) Maaern in nicht 
unbedeutender Verhreitung in Hannover, Hildesheiiii 
und dem Physiitate Rotenburg (Stade); 4) Typhoid, 
epidemisch in der Stadt Hildeahdm Ten Mitte JqM Us 
Ende October, wahrend welcher Zeit 197 Erkran- 
kung»- und 13 Todesfälle vorkamen, vorherrschend 
in dem tief und feucht gelegenen, schmutzigen und mit 
schlechten Aha i g a canBen vergehenen nördlichen ond 
westlichen Theile der Stadt, ferner in Göttingen, wäh- 
rend des Sommers und Herbstes, auch hier fast aus- 
* schliesslich in dem mit dem Namen der „unteren 
Hasch" bezeiehneton, am «MMan gelflfeMB Theile 
der Stadt, der, von einem Arme der Leine durchströmt, 
fast im ifla&saivcaa liegt, so dass bei höherem Was- 
sentande desFlosses ftst sSmmtÜche Keller unter 
Wasser gesetzt werden. Die Bronnen in diesemSladt- 
theiie werden von der Leine pe^^peisf, liincrs d'T '"et- 
lichen Häusserreihe verläuft eine übermauerte Kloake, 
welche die Ahftlle eines Theiles der Stadt - mid der 
Masch selbst in die Leine schafiFl, und ebenso längs der 
westlichen Häuserreihe eine thöneme Röhre, di<' 
Ezcremente und den Abfall aus demKnut-Augiist-Uus- 
pltal abführt, ans diesen BShren sickert der Chirath 
nachweisbar nieht selten in den Untergrxind und ge- 
langt von hier ans !n die zunächst liegenden Bmnnen, 
und bei hohem Wasserstande der Leine mit demGrund- 
vaaaer in die fieUenBnm« der Wohnnsgen; aneh eine 
ideine Typhusepidemic in Graste (Amt Alfeld) nahm 
in den am tiefsten gelegenen Häusern des Ortes ihren 
Ursprung ; schliesslich wird auch einer vom December 
1868 Üb Aagust im sich allmlUlg verbreitenden 
Epidemie yen TTplioid in der OrtMhaft Ekel (Amiidi) 
gedacht. 

Die Berichte von Hüeixsr (17) über die Sterb- 
lichkeit^vcrhältnisse der Jahre 1864 und 1865 in 
Berlin und von Finkenstkin (18) über die Sterblich- 
keit in Breslau im Jahre löüö gestatten keinen 
Auszug; Ref. mnss sich daher dataof beachrSnken, 
anf dieselben als Materialien für statistische Ar- 
beiten mit der Bemerkung hinzuwfisen . dass, ab- 
gesehen von Abzehrung, Krampf, Eklampsie der iün- 
der und anderen Umlichen vagen Beseidmongen, die 
Berliner Mortalitätsliste wesentlich durch Lungentn* 
beroulose und Brechdurchfall, und von Seiten der acu- 
ten lofectionskraiikheittiu durch Blattern, SchaMach 
und typhSse Fieber angesehwdlt ist, und daaa aneh 
in Breslau, wo im .Talire 1805 keine Krankheit epide- 
misch herrschte, die grussten SterbiichkritszifTorn 
durch Lungenschwindsucht, Magendarmkaurrh und 
Tjrpima, demnielut dnreh Longenentifindang bedingt 
sind. 

Ueber die Statistik der Irren in Deutsch- 



laad liegen zwei Berichte, ron Oausteb (14) aus 
Krain und von LoEWKNHAnnT (15) aus Meklen- 
burg, vor - Der GAt-srF.ji'scli<' R'-richt. dor übri^rn^. 
wie Verf. selbst meiirfach anerkennt, auf eine wün- 
schenswerthe. Teile VerlSssliehkdt keinra Anqnek 
machen l:;itin*\ :=:-tzt sieb aus den in den Jahien 1847 
und liUid gemachten amliichen Erhebungen zusanuna, 
welche folgende allgemeine Resultate ergeben: 

1) Das VerhSltniss der Zahl der in Kiain lebendea 
Irren zur Gfsammtbevölkerun,' de-; Landes gestaltet ' 
sich etwa, wie 1 : löOÜ (nach den Zählungen im Jahr? 
1847 wie 1:1300, im Jahre 1863 wie 1:1400 oder 
1900). 

2) Cretini-mns i>;t in Krain absolut selten; wäh- 
rend hier nach den allerdings nicht verlässlichen £r- ! 
hebongen anf 43382 Individaen I Cretin kommt, z&hlt 
man in Steiermark auf 172 Einwohner 1 Cretin, eben- 
so ist die Krankheit in Kämtlicn viel häiifi'^'.-r. Uebri- 
gens wird auch Kropf in Krain nicht oft beobachteu 

3) Die Zahl der Irren im mKnntichen Gesehlecbte 
ühenvie^rt die der weiblichen Irren (etwa in dem Ver- 
hältnisse wie daL'f\£,'en erkranken Wittwen und 
geschiedene Frauen häutiger au Geistesstörung, ab 
inttwer, re^ geschiedene MSnner (in dem Verfailt- 
nisso wie 1,7:1,2). Im Allgemeinen ist Irrsein (sb- 
gesehen von angeborenem Blödsinn) bei unverhein- 
titeten bdividnen viel häufiger, als bei verheirathcteu. I 

4) Die l>ei weitem gtOsste Zahl der In«n wnnie 
in den Altersklassen vnn 25 4''» Jahn n aniretroffen. 

5) ^"ach den (jedenfalls verlässlicherenj Erhebun- 
gen im Jahre 1847 gestaltete sich die Verbreitui^; 
der Krankheit in den 3 Kreisen des Landea in der 
Weine, dass 

I 

i AdeUbefgerKreise 1 Geisteskrankeranf 1066Einw.kewHt, i 
(fainerkndn) 

-Lsibacher Kreise 1 - - 1459 . 
(Oberkrain) 

-Neustädtlor Kreise 1 - i 1751 . 

(I'ntt'rkrain) 

Der am wenigsten diciitbevülki rtc Thoil des Landes war 
auch der von Geistesstörung vorualinissmässig am wenig- 
.sten hcirogesodite. Die im Jahre 1863 angeatelltea 
Zählungen ergaben keine so grossen Unterschiede, 
immer aber findet lyan in Innerkrain die grdsste Z »b ' 
von Geisteskrankett. 

6) Drei Viertel ssmmtlicher im Jahre 1847 -vw> 
handener Geisteskranken war einer ärztlichen Behand- 
lung bisher nicht unterworfen gewesen und nur der 
4. Thdl der innerhalb der letzten 5 Jahre nachge- 
wiesenen Irren war unter ^-eriditüclien Schutl geiteIH 
worden. Bei di-n in dem Laiub s irrenhause ange- 
stellten Ucilversuchcu bestätigte sich der Eifahnuig»- 
sata, dass das weibliebe Oeaehlecht dne bessere Pro- 
gnose bezüglich der Heilnng Ton Phrenopathien und 
der Sterblichkeit an den genannten Krankheiten, als 
das männUche giebt. 

Der statistiBehe Bericht Ton LoBWEKHaBDr aber 

— — -- - • 

*) So findet man u.a. eine Reihe höherer Staatsbssn- 
ten unter den alcrea mit augeborenem filödBinn* aal 
gefuhrt. 
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die Geisteskrankeu im Gros^herzogthum 
Mecklenburg-Schwerin basirt auf den amtlichen 
Erbebaugen, welche 16G2 vou Seiten der Geistlichkeit 
and 1865 Ton den Aenten des Landes «tsgeföhrt 
varen; dieselben erg^nxen sich gegenseitig, insofern 
den letzteren eine grossere Verlässlichkeit bezüglich der 
Zählung der Irren zukommt, die crsteren dagegen den 
gewfinwhten Anbehlnis flberStuidf VemSgenn. 8.w. 
der Kranken gewähren. Uehrigt-n» erklärt auch LoE- 
WFNHARnT ausdrücklich, da>> 'Ii'' aus den Untersuchun- 
gen gewonnenen, sehr hohen Zahlen den wirklichen Zu- 
stand desimdns in dem Lande nicht ausdrSeken, lesp. 
dass sieldnter der Wirklichkeit und, i ^ i^s scheint, in 
einem nicht unbeträchtlichen Grade zurückgeblieben 
sind. Bei einer BcTSlkerung von 602,612 Individuen 
(269,488 Hinner und 283,131 Frauen) wurden im 
Jahr*^ 1710 (877 Männer, 8:« Frauen) Idioten 

und Irre ermittelt und zwar litten von 17 lU Individuen 
789 (413 Mioner, S76 Frauen) an angeborenem (oder 
in irihester Kindheit entstandenem) Rlüdsinn und 921 
(464 Manner, 4r>7 Krauen) an eigentUeberOetlteskiank- 
heit. Hiernach verhält sich 

die Zahl der Idioten u. Irren zw gaasen fievöUcg. 1 : 888, 

- männl. Idioten 



uiul Irr'iii 


. Bitamt. 


■ .1$907» 


- weibl. Idioten 






und Irren 


- mibl. 


- «1:33;), 


Idioten 


- gaasain 


- a=lx7t)0, 


- minnl. T^ten 


- nlnnl. 


- =li652, 

- =1:758, 




weibl. 


- Oeisft'skrrtnkca 


- ganzen 


«1:600, 


- niBO'i 1. * 1 ' istes* 




kranken 


- männl. 


- 1 -5d0, 


- waibl. Qeistes- 






ktanken 


♦ weibL 


' »lt619. 



ffianach praeralirt im Allgemeinen das minnliebe 

Geschlecht in der Zahl der Irren und Idioten, bei den 
eigentlichea Geisteskranken allerdings nur nm ein 
Geringes, wShrend sich die Oesammtzahl der Irren zu 
der der Idioten wie 1,17:1 gestaltet. — Von den 
1710 Irren und Idioten kamen OfH) ('^OO Münner, 300 
Frauen) auf die 41 Städte des Landes mit einer Bo- 
Tfitkerungr 900,844 Einwohnern (97,051 M., \iX]J9S 
Fr.) und zwar litten von jenen *>(K) Kranken '2'M> 
(IIS M., IIH Fr.) an aiigebonioni n!rn!>;!!m uml :!'i4 
(162 M. , 1»2 Fr.) an eigentlicher Geisteskrankheit *) ; 
von den 1110 Idioten und hren (577 H., 533 Fr.) in 
der lündlichcn Bevölkerung mit 3.')l,7tji) Seelen 
(172,431 M., 179,3;i.S b r.) litten .V».'! (21»:) M., ^äH Fr.) 
an angeborenem Blödsinn , m1 (2»2 M. , 27.j Fr.) an 
GeisleskTankhdt. - Von den 1710 irren md Idioten 
waren 433 (240 M. , 193 Fr.) in Irrenanstalten und 
44(24il., 20 Fr.) in Armen- und Krankenhäusern 
ontergebracbt. — Nach den Erhebungen im Jahre liUii 
bebndea rieh unter don damals aufgefundenen 1430 
Irren und Idioten 1406 Inthniadiet Beligton, 4 Katbo* 

*) Verf. ericlirt hioibei ausdrSeklich, dass diese «nf- 

falleud u'!''i<'hniri-ivigen Zahlen aus einer genauen Be- 
rechnung der l.i^iien hervorgegangen sind, dasa sie aber, 
wie »chon bemerkt, aicht den wirUichsn Bsvtand der 
Insn aasdrnoken. 



likcn (auf iKX)-»UXKI kathol. Bewohner des Landes) 
und 20 Juden (auf etwa 3(XX) jü<lischo Bewoliner); 
jene 1430 Kranke vertbeilten sich auf GÜ7 Idioten, 
Ton denen ein Hann verheirathet, eine Ftau Terwitt* 
wet war, und 763 Irre (370 M., 393 Fr.), von welchen 
4.')5 (2G7M., IS« Fr.) unverheirathet, 171 (h,< M., 
8Ö Fr.) verheirathet, 11« (14 M., 104 Fr.) verwiltwet, 
resp. geschieden waren, wihrend bei 19(6 M., 13 
Fr.) über das eheliche Verhältniss keine Angaben ge- 
macht waren. Von jenen 1430 Kranken gehörten 
etwa 9ü den gebildeten, jUO den mittleren und bÜO 
den niederen Stinden an, and zwar die hei weitem 
meisten (IW Idioten, 2f;3 Irre, in Summa 462, also nahe 
•j) der Altersklasse von 20-30 Jahren an. - Der Be- 
ginn der Krankheit fällt bei den Irren am häufigsten 
in die Zeit swischen demSO. und 35. Jahre; im Alter Ton 
40 - 50 Jahren trat die Krankheit bei 23 Frauen und 
13 Männern ein, und zwar erscheint die Prävalcnz der 
Frauen nodi 1)edentender, wenn man in Betracht zieht, 
das.«» unter den 212 Kranken nur 97 Frauen sind. - 
Als complirirendc Leiden bei den 1710 Irren und 
Idioten werden angeführt: 

Epilepsie in 173 FUlen (88 H. 85 Fr.) und 
»war bei 921 Irren, (4G4 M. 457 Fr.) 73 (36 M. 37 Fr.) 
und bei 789 Idioten (413 M. 376 Fr.), 100 (52 M. 
48 Fr.) 

Lfthmnng der Extremltiten bei 56 Mioton 
(31 M. 25 Fr.) und Demontia parnlytiea bei 27 

Irren (17 M. 10 Fr.) 

Angeborener Mangel oder Verbildung 
der Extremititen bei 16 Idioten (9 H. 7 Fr.) 

Taubstummheit (oder Taubheit, Stumm- 
heit) bei 69 Idioten (42 M. 27 Fr.) und 6 Inen (4 IL 
2 Fr.) 

Blindheit hei 13 Uioten (2 H. II Fr.) und 13 

Irren M. 4 Fr.) 

Erbliche Anlage zum Irrsein wurde in 1710 Fällen 
382 mal (also bei 22,3 pCt.) festgestellt, darunter waren 
in 72 Füllen der Vater oder dessen VorCsliren in avf ' 
steigender Linie, in 12!' Füllen die Mutter oder deren 
Angehörige, in 12 Fällen Erblichkeit von Seite des 
Vaten und der Untier naehgewieeen. Bei 97 Idioten 
und Irren waren Oeeehwister noch geisteskrank oder 
geisteskrank gewesen. Von den 3m* Fallen lieredi- 
türer Krankheit kamen 134 unter 789 Idioten und 248 
unter 921 Inen m. 

e. S c h w (• 1.1 e II. 

In der von dem Cicsundhcits-Coilcgium Schweden! 
▼erOflientliehten Schrift (21) erhalten wir eine das Jahr 

1863 hetrcflfendo Fortsetzung der seit Is,')! von dort- 
her alljährlich erscheinenden äusserst wortlivoUen Sa- 
nitätsherichte, welche die Uesuudheits- und 
KrankheitsTorhiltniaae Sehwedens, sowie 
eine Ucbersicht der ganzen die öffentliche Kranken- 
pflege, die Sanitätspolizei, medicinische Gericlitspflege 
u. a. hierher gehörige Verhältnisse betreffenden amt- 
lichen SnrtUdien Thltigfceit geben. Den Anftmg bilr 
det, wie in allen ribri;:cn Jahrgängen, eine Ergänzung 
und i^erichüipuig dec im ersten Jahrgänge (1851) tod 
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HtTSS bearbeitolei» Dar,stolliin<,' dor m^dirinischcn Oeo- 
graphio Schwedens, sodann folgt eine Darstellung der 
im Jahrü ia Schweden epidemisch vorherrschen- 
den KrankbeKen, hlenn scUieneD sieh die intliehen 
Boriiiilf ans den Civil- und Hilitairlazarcthcn Schwe- 
dens über das Ilcliammmwpsoii , VarrinÄtion, Apotlio- 
kerwesen u. s. w. - lief, muss sich darauf beschrän- 
ken, «nf den reiehen Inhalt dlraer ao viele wiefatige 
Fragen der ITeilkunde berührenden statistisclien Ver- 
8ffcntlic!unir,'iM\. dir cinrn Auszug nicht wohl zulassen, 
aufmerksatn zu machen, mit dem Wunsche, dasa es 
neb anderen Begierangen gefidlen möge, daa Ihnen 



zugehende Material in Ihnlicinr ▼eise bearbeitet im 

ärztlichen PuWikiim zngSnglich zn machen nnd damit 
die Bausteine für eine wissenschaftliche Begrmxfaing 
der Mfontliehen and privaten Hygicine, sowie flberlianpt 
für die Bearbeitung aller derjenigen Dortriiien onserct 
Wissenschaft zu liefern, deren Basis in einer lueitea 
statistischen Unterlage gegeben ist. 

f. Island. 

HjAiTKT.rK (12) giebt eine üebersicht der bi osti- 
tischen Verhältnisse von Island und Rejk> 
Javilc Inneritalb dea letiten Deeeunioma: 
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Die nngünstigo Gestaltung der Bevolkemngsver- 
hiiltnisse in einzelnen Jahren zeigte sich wesentlich 
abhängig von verderblichen Witterungseinflüssen, resp. 
«ahaHender Kilte wihrend dea FrfihKnga oder seihet 
dea Sommers mit Schnee und Regen, sodann aber 
von mehreren bösartigen Epidemien, so namentlich 
von Diphtherie, welche 18ö<> in Reykjavik auf- 
trat nnd ddi «Ihrend der folgenden helden Jahre 
über die ganze Insel verbreitete, fi^m^^r von Typhus 
im Jahre 1857, besonders allgemein in den Jahren 
1859 und I8G0, sodann von jener der Insel so 
hSuiig rerderbfieh gewordenen bösartigen In- 
fluenza, die im Mai 1862 auf* mt und eine Sterblich- 
keit von fast 2 pCt. verursachte und von einer epi- 
demisch herrachenf^n Lnngenentzfindung 
im Jahre 1863, welche an einseinen Orten zahlreiche 
Opfer fordert!'. - Bemerkenswertb i't dif Abnahme 
der Sterblichkeit in der Altersklasse bis zum vollen- 
deten 1. Lehensjahre, welche die Mortatidtaliste der 
Insel früher so enorm angeschwellt hat; noch in den 
Jahnm 1^51-18.55 betrujj dieselbe 40 pCt., in den 
letzten Dcccnnien ist sie im Mittel auf lili pCt. herab- 
geminken, nnd in Keyl^iik betrag sie woalg mehr als 
1?» pCt. (der Grund hierfür liegt ohne Zweifel in der 
rwcckmäsüigercn Hygicine der Neugeborenen, weUiio 
i^öher bekanntlich schoarenweise von Trismus neonat. 
Ungmft worden dnd» Bef .). 

g. Tflrkey. 

Nach der in der internationalen thierirztlicben Ver- 
Maunhuig in Wien Ton Abmbt Effbxdi (40) abgege- 
benen Erklärung ist die jetzt noch so allgemein ver- 
breitete Annahme, daaa Lyssa in Constantinopel 



nicht vorkomme, vollkommen nnbegifindet; eine Be- 
stätigung dieser Angabe findet man in den Mitthei- 
lungen, welche Dr. Zokkos in der Oaz. m^d. d' Orient 
(1865 Fehr.) TerOffentlietht hat» ana «dohen ebenlilb 
hervorgeht, dass die Krankheit doft keinemvnga n dn 
selten beobachteten gehört. 

Afiien. 

n. Knnknana. 

LiRBAC (41) giebt eine mediciniscb-topographildie 
Skizze des k.mka.siscben Landes, das er 4 Jahre lang 
zu bereisen Gelegenheit gehabt hat. Das Land, tiwils 
gebirgig , thdls Steppe , mit einer Be^lkerang tob 
etwa 4 Millionen, wird durch den von Nordwest nach 
Südost vprlniifcnden Kaukasus in einen nördlichen und 
einen südlichen Theil geschieden, deren jeden wieder- 
vm ein anf der Ktnptketle nahe senkredit stehend« 
Bergrücken in zwei Zonen theilt, so dass man vom 
geologischen Standpunkte vier Gebiete zu nnterschei- 
den hat, denen bestimmte klimatische und nosologi- 
sehe ß^thfimllehkeiten entapreehen. Der weatSeke 
Theil (das Gebiet von Kuban) der nördlichen Zone, 
im Süden gebirgig, gegen Norden sich in sumpfiges 
äteppenland abflachend , wird vom Kuban und seinen 
trilNittbm Flftnen reichEMi hewiaaeit, dagegen Ist d« 
nordöstliche Theil (Terskisches Gebiet) Steppenland 
nnd von nomadisirenden Völkerschaften bewohnt, so 
dass man erst von den Ufern des Terek an wieder auf 
feste Ansiedeluiq^ trifft, wihrend der südSstUcbe 
Theil dieses Gebiete?: CDagestan), durch die Andiscbe 
Gebirgskette von dem vorigen getrennt, ein reines, ge- 
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gen das Meer sich abflachendes Felsenland darstellt, 
fya nnr In seinen Tdeh bewisserten Thilern eine Ve- 
getation zeigt. Der westliche Theil der südlichen Zone 
drt Kaukasus (Abohasien, Mingrelien, Gnrieii, Imcrc- 
tien) ist Gebirgsiand mit üppiger Baumvcgetatiou, 
idch l)ewS8sert mid gegen du Meer Inn, wie an den 
Ufern des Rion stark sumpfig, klimatisch durch hoho 
Soniinertempcratur (im Schatten 32") mit hohem Grado 
von Luftftuchtigkeit ausgezeichnet. Der östliche Theil 
dieser Zone endlich am&ssk Qnuien, sowie die Qon- 
vemements von Baku und Flrivan; Grusit»n (das Gou- 
vernement von Tiflis) Gebirgsiand mit weiten, theils 
TOiu Kara und seinen Nebenflüssen reich bewässerten, 
tlieils tradtnen, steinigen Tlude1)enen, die aber d« dnen 
sumpfigen Charakter annehmen, wo der Fliiss das stei- 
nige Bette verlässt (wie namentlich im Thale des Ala- 
san, das sich nsclx Osten liin auf die Muganscbe 
Steppe ufTnet) ; Tiflis selbst liegt in einem Bergkeasel, 
auf trockenem Boden, und ist durch hohe Sommer- 
temperatur (30" im Schalten, mittlere Jahrestempera- 
tur 9") ausgezdehnet, daher die Vegetation hier nor 
bei künstlicher Bewässerung gedeiht. Das Baku' sehe 
I ;in I, im Nordosten dieser Zone ist Felsoniand (Kaik- 
luruiation mit iehmhaltigem Mergel und Sandstein), je 
aiher tarn Heere, nm desto steriler, so dass nm Baten 
herum fast alle Vegetation fehlt und nur mit Mühe 
Gartenanlagon erhalten werden; erst siidüch von Baku 
flacht sich die Küste ab, wird sumpfig und bildet eine 
Ebene, die gegen den Knra hin in die sovor owShnto 
Mugansche Steppe ausläuft. Das Erivanscho Gouvcr- 
m mcnt ist grösstcntheils ein gesiuides, aber im Win- 
ter sehr rauhes Gebirgsiand, das sich nur gegen Ost 
hin in die Tom Araxes and seinen Nebenfläasen rolcfa 
f ■-vvrissrrtc Kbene ausbreitet. - Unter den auf dem 
Kaukasischen Isthmus vorherrschenden Krankheiten 
nehmen Malariafieber die erste Stelle ein; sie sind 
mit ihren Folgeltrankheiteii ffir viele Gegenden, nun 
Theil seihst woitroichendo Landstriche, eine wahre 
Geissei, so namentlich auf der sumpfigen Steppe des 
KnlMm nnd in den gegen das schwarze Meer anslau- 
femien, von den Nel>enflüs8en desselben bewässerten 
Tliälern, ferner an den Ufern des Tertk, vor Alleta 
in der Umgegend von Kis^ar, an einzelueu tief oder 
kessel artig gelegenen Orten Ton Dagestan, am inten- 
sivsten und bösartigsten in den unter subtropisdieni 
Klima stehenden, stark bewässerten Thiilern von Ab- 
cbasien, Mingrelien und Imcrcticu, im Thale von Ai&- 
san, aof der Muganschen Steppe, an den Ufern des 
Kura bis Lenltonui bin und auf der vom Araxes be- 
wässerten Ebene. - Nächst den Malariaficbern ^inil 
unter den vorherrschenden Krankheiten des Landes 
Rhenmatisinns, besonders in Form von atiutem 
Gelenkrheutoatismus und rheumatischen Neuralgien, 
entzündliche Lungenaffection und Lungen- 
schwindsucht zu nennen, die vonviegend gerade 
in den von llalaiiafiebem mehr oder wen^r Tor- 
sehontcn Gegenden, so im Kubangebiete, in dem hoch 
gelegenen, heftigen Winden ausgesetzten Stawropol, 
im gebirgigen Theile des Terskischeu Gebietes, in den 
hodi gelegenen Orten von Dagestan, in TifUs, Balm 

«äteMkMteM dw «tMUUrtM MMIcta. ISN. Bi.L 



und anderen Orten, vorkommen, während in den Ge- 
genden am Rionthale, an den Kfisten des sehwarsen 

Meeres und au ! rm von Malariafiebern besonders 
biMiiii^e^iichten Landstrichen Lungenschwindsucht sel- 
ten angetroffen wird. Sehr verbreitet ist ferner Sy- 
philis; an ehiemPonkto desLandes, in derEesalcen- 
stanit^ Naur, an den Ufern des Terek, traf L. auf 
eine Leproserie, in welclier .5 Aussätzige lebten, 
und erfuhr von dem dortigen Arzte, dass alle in die- 
sem Asyle bisher verpflegten LeprOsen aas SSIaidtEen 
(Hausgruppen) und zwar aus Fanülien, die mit einan- 
der in Blutsverwandtscliaft stehen, gekommen seien. — 
Ruhr kommt zur Uerbstzcit in den niedrig und feucht 
gelegenen Gegenden, so namentiidi in Ab^i^, 
Mingrelien und den benn -It^Kuten Landschaften, oft 
epidemisch vor; zur Sommerzeit führt Cholera In- 
fant, in Hflb dne oft bedeutende Sterblichkeit her- 
bei; eben bier hat L. meluieie Fälle von Diphtherie 
und typliüso Fieber, sowuhl Typhoid, wie 
exauthematischon Tjphus, gesehen, und be- 
merict, dass tfphüse Fieber, namentlich die letxt> 
genannte Form in Tiflis, wie in Abchasien u. n. 
zur Winterszeit ab und m epidemisch vorkommt. Ma- 
sern und Scharlach sind in Tiflis wegen ihres meist 
milden-Verlaofes venig gefSrefatet, sehr hiafig and all- , 
gemein herrscht hier Kevohhus ten, und Blattern 
nelunen bei der noch mangelhaften Kinführung der 
V'accinaliou ein sehr bedeutendes Terrain ein. Be> 
aiericenswertii endlich ist das endemische Voihernehen 
eines der Aleppo-Pustel ähnlichen Leidens in Eli- 
sabetiipol. - Selir reich ist das kaukasische Land an 
Mineralwässern aller Art ; so fiudet mau eine (42") 
traime alkalische Quelle in der Gegend von Ekaterino- 
dar, deren Gebrauch sicli u'''^' n Rlicuma sehr wirksam 
erwiesen hat, ferner die bekannte Mineralwassergruppe 
von Pätigorsk im S;-W. des Terskiscben Gebietes mit 
sUudischen Schwefelthennen, kohlensaoren Ebenwäs- 
gern, die HittcrsalzqucUc von Lissogorsk n. a., zahl- 
reiche Schwofelt^uellen im Dagestan- und im Kiongo- 
Mete n. s. w. ErwShnenswerth endlieh dürften die 
Xaphthaschlamm Vulkane im Kubanschen Gebiete soüit 
deren Product, zu Biiileni verwandt, sich heilsam ge- 
gen Rheuma und Syphilis (l'eiphen) bewiesen hat. 

b. Persien. 

In den brieflichen Mittlii ilnugcn von Thulozan 
(3t)) wird auf die günstigen kiimatischeu Verhaltnisse 
P erstens mit dem Bemerken anfinerfcsam gemadit, 
dass, wenn die Bevölkerung des Landes nicht zunimmt, 
der (inind Itierfür weit weniger in dem Vorherrschen 
todllicuer Kraukheiteu, als in politischcu Verhältnisson 
sn suchen sei. - Eine der vwbrdtetsten nnd hinig^ 
sten Krankheiten ist der exanthematisclie Ty- 
phus, der namentlich innerhalb der letzten 2 Jahre 
in allgemeinster Verbreitung geherrscht und in dnnl* 
nen Ortsduften in der Umgegend von Yezd mehr In- 
dividuen hingerafft hat, als die bösartigsten Cholera- 
epidemieen. Tuuluzam hat die Krankheit in Hamadan, 
Tauris, Mazanderan, Tehenm n. a. 0. beobnehtet, nnd 
akh von der voUkonunenen Uentitlt derselben mil 
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dem wlhsead des Erlmmkricgos beoliachteten Typliiu 

fibenseugt. - Seine Untersuchungen über die Äetio- 
logie der Beule von Aloppo haben bis jetzt zu kei- 
nem positivea Resultate geführt; die Krankheit kommt 
nur in der Ebene vor, in gebirgigen Gegenden trifft 
man sie nicht mehr an. Wesentliclie Bedingung für 
ihre Genese ist ein sehr trockenes und sehr heisscs 
Klima, dagegen sind die Qualitäten des Trinkwassers 
und der Nahiungmütlel ii^lteser Besiebnng ganz ohne 
Einfluss. Wie bei allen endemischen Krankheiten, be- 
obachtet man auch bei dieser Honlcnkrankheit Perio- 
den der Praevaleoz und der Abnahme; so zeigte sie 
li^ in Teberan nnd der Dmgegend in den Jahren 18^ 
bis 18G0 ^jcltoner. dagegen iV.] nicht blos in 

grosserer Frequenz, sondern auch bösartiger und unter 
den höheren Ständen, so namentlich unter 40-50jäh- 
ligen Fenonen, die itch durch ihr Älter geediftM 
glaubten. Am m-mthenston ist o^. [regen das üebel 
nichts za unternehmen, so verläuft es am schmerz- 
losesten and schnellsten, wShrend die Anwendung von 
Blatentziehangen nnd Aetzmitteln offenbar schidUch 
ist, die letztern nnin'^'nt!:r!i eine Dodi mehr entstel- 
lende Narbe zur Folge liaben. 

e. Arabien. 

Die Mittheilungen von Palgrave (47) über die 
Krankheitsverhältnisse Arabiens beziehen 
rieh anf die in mediciniseh- topographischer Hinsieht 
bis jetzt sehr wenig bekannt gewordenen centralen 
Tbeile des Landes nnd venlienfu dalier eine besondere 
Beachtung. Verf. bezeichnet das centrale Plateau Ara- 
biens als eines der gesündesten, von Krankheiten am 
wenigsten beiinge.sui'bten I-änder. so weit eben einer- 
seits das trockene, massig warme Kiima, andererseits 
die nüchterne Lebensweise der Bewohner hierfSrmaass- 
gebend wird. - Die Pest ist Ton der UTestküste nie- 
mals hierher gedrungen, typhöse Fieber sind da- 
selbst gaoz unbekannt, M alariafiebe r kommen sehr 
selten -m. Okolera ist, so viel man weiss, in den 
Jahren 18M oder 1B55 und 1862 -G3 nach dem In- 
nern Arabiens verschleppt worden und soll hier selir 
bedeutende Verheerungen angerichtet haben. Blat- 
tern rind daselbst seit uralten Zeiren einheimisch; 
die Einführung der Vaccination hat bis jetzt anVolks- 
vomrtheilen ein unüberwindlirbcs TTindorniss gefun- 
den, so dass Inocuiation noch immer in allgemeinerem 
Umfimge geflbt wird. Scharlaoh und wahrscheinlich 
ai! h Masern kommen ab und zu vor. - Zu den unter 
der arabischen Bevölkerung sehr verbreiteten Leiden 
ist Scrophulose und Rachitis, vorwiegend aller- 
dings im Sfiden des Landes, vor Allem aber Rhen- 
matismns tu zählen; nicht selten hat man Gelegen- 
heit, Herzkrankheiten als Folgen des acuten Qe- 
lenkrheumattsmvs sn beobachten. - Dyspepsie mid 
ehroni::;! Iier Hagencatarrh werden bei den un- 
teren Voikskla^sfn, welche wiilirend eini^s grossen 
Theiles des Jahres auf den ausschliesslichen Genuss 
trockener Dattefai, schlechten HammelfleiBehes nnd nn- 
gesauerten Brotes angewiesen sind, sehr häufig ange- 
toolEein; aooh das einfache Magengeschwür ist, 
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besonders unter dem w^Keben Tltflfle der Be«61ke> 

rang, nicht selten; P., wcIlIü r daselbst zwei Fülle 
si'linfl! t''Hitlicher Peritonitis in Folge dieser Affection 
gesehen hat, glaubt, dass unter je ü Frauen des Lan- 
des eine an ülcns Tentricnli Idden dtrfte. Ruhr unl 
chronitehe Di ar rhoe ist seltener, als in Indien; 
Haemorrhoiden sind vorwiegend häufig an den 
Kästen des persischen Golfes, Fissura ani dagegen 
anf dem Hoehplatean Ton Nedsehd. - Intermitti- 
rcndo Fieber kommen fast nur eingeschleppt vor, 
etwas häufiger begegnet man r e m i 1 1 i r c n d c n Fie- 
bern, den in Indien vorherrschenden äiinlich, aber 
viel milder nnd dem Gebranehe von Antimoniriim 
leicht weichend. Kine ganz enorme Verbreitung hat 
in Central- Arabien Syphilis gefunden; die Behaup- 
tung der Eingeborenen, dass die Syphilis von den Per- 
sern dahin efaigesehlep{>t worden sei, hat wenig Be- 
gründung, wenn auch zugegeben werden muss, dass 
die nachMccca gerichteten pcrsiscbenPilgerzäge dordi 
Nedsehd zu der Verbreitung derselben in AraÜen we> 
sentlicb beitragen ; die Krankheit wird um so mehr zur 
Geissei des Landes, als die Behandlung derselben (mit 
käuflichen Zinnober- oder anderen Schwefelpraeparateo 
von Qnedtrilber) eine sebr mangelhafte ist — Krebs 
ist dagegen sehr s. lton. - 2n den in Nedsehd häufig 
vorkommenden Krankheiten zählt P. femer Apo- 
plexiccn (in Folge von GchimblutuDgen), Uemi- 
p 1 e g i een nnd Par a p 1 e gi een nnd Neural gieea, 
auch hat er mehrfach Epilepsie, Geisteskrank- 
heiten und einzelne Frille von Chorea gesehen; al* 
im gauzca Lande wuhlbtkanute iCrankbeiten erwäbm 
er Tetanns nnd Lyssa. - Uebenos selten sind 
Kntb e 1 m i nthen , als niifeblbares Mittel gcg''Ti Ii''- 
selben wird Granalwurzel in Abkochung angewendet. 
— BronchialkatarrU und Asthma sind sckr 
hiaflg, die letstgenannte AlFection vielleicht Uhifiger, 
als in Fnrrt})a. Dasselbe gilt von den chronischen 
Hautkrankheiten, die in allen Formen angetntf- 
fn worden. Anssats herrseht in Centnl^AiaUw 
endemisdi; die Kingeborenen unterscheiden zwei For- 
men, eine weniger bösartige, durch Hautverfärbun'.''^'' 
charakterisirte, Baras genannt, und eine bösartige, mit 
Gesdiwürsbildung nnd Uorfifieation, DJedam*), oni 
wenden, wiewolü mit sehr problematischem Erfolge. 
Schwefelarsen dagegen an. — Eine allgemeine Ver- 
breitung über das ganze Land hat Krätze gefunden; 
man behauptet, dass die Etoeele an diesem Fanni- 
ten leiden nnd dass er sich von diesen den Menschen 
mittheilt. - Augenentzündungen, besonders un- 
ter den Kindern, sind überaus häufig und ihre Folgen 
sprechen rieh bei efaiem grossen, vieUeidit dem ßnfieo 
Theile der BevSlkerung in mannigluhen Beihst6m|fle 

*) Offenbar wird hier, wann aneh in efaier sehr m- 
Klaren Webe, auf die Lepra anaesthetiea und aodM 

hiiiijL'wioÄen ; lünitriMis zei-.'t die Nomenklatirr , sowie die 
j;a!i7.e Aulfi«s.-»untr davon, dass sich in Bf/ui.' auf die*» 
Krankheit, sowie ülirrhaupt auf die ganze Pathaiop'' 
die alte arabische iieilJnmde iu den Grundsitieo uad 
Anschauungen eines Rhasos, Avicenna u. A. u jeD«r 
Gegend noch voUsttndig in Ansehen sihaltaii hat ißt^ 
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wie in Indien, kommt auch hier Hemeralopie aof- 
fallend häufig vor. - Ein vollkommen anficres Bild der 
Krankheitsverhältnissc gewinnt man, wenn man von 
den eentnl«i0«bi«te ArabieiM Qatlich gegen die Küste 
hinabsteig;t; hier hcmrlicn in dem hoissen und feuch- 
ten Klima die im centralen Theile fast ganz unbekann- 
ten Malariaficbor und typhöse Fieber (dem 
Typhoid Europas Tonkommen iludieli) «ladeniiseb, 
Ruhr kommt häufig vnr. Hii emorrhoiden sind ein 
allgemein verbreitetes Leiden, dagegen geböreo Sero- 
phalose, Rhenmatismns, sowie Affectionen 
der AthmangsorganenndderAngen, dieanf dem 
Hochplateau Per<;i'ms o]ne >;o prnsse Rolle <?pielen, in 
dem östlichen Theile des Landes zu den Seltenheiten. 

d. Indien. 

Dem Berichte von MiLnuv ^72) liegen die von den 
verschiedenen Ililitairstationen Indiens eingegangenen 
infliehen Nnehrieliteti üher die nnter den Einge- 
bornen Indiens vorherrschenden Krankhei- 
ten zu Grunde. - Die erste Stelle nehmen hier Ma- 
lariafiober mit intermittirendcm and remittirendcm 
Ghankter dn, «ffarand Lebern und Ifilsaiieetion als 
Folge derselben, sowie Malariakachexie in einzelnen 
Gegenden häufig, in andern selten angetroffen werden. 
Ln Allgemeinen leiden die Eingebomen an Krank- 
heiten der Leber, d«rMils und der Langen 
in ciiv^m viel prringcren Grade, als die Kuropäer. Tiio 
Ansicht, da&sdas Typhoid in Indien selten vorkommt, 
hat sich bekanntlich als eine vollkommen irrige be- 
wiesen, ja man hat jetzt sogargvtan Grand, die Krank- 
heit als eine unter den h' kannten aetiologischen Ver- 
bältoissen häufig vorkommende za bezeichnen. - Nächst 
denFiebemgehSren Diarrhoe, Bahr nnd Cholera 
zu den bei den FJngebomen Indiens am liäufigsten 
beobachteten Krankheiten ; die letztgenannte Krank- 
heit zeigt bezüglich ihrer Verbreitung und Büsartig- 
krit fai den einulnen Jahren sehr grosse VeiseUeden- 
heiten. Ebenso müssen za den vorherrschenden Lei- 
den der indischen Bevölkerung Blattern trezrihlt 
werden, die Kinführung der Yaccination hat an dem 
Tonithdle der RngelKinien bisher dn nnfiberwind- 
liches TTinderniss gefunden ; neben Variola wird auch 
Varicelle vielfach erwähnt. ~ Masern herrschen un- 
ter der indischen Bevölkerung nicht selten , dagegen 
tAiUt Sebarlaeh dasdbst ete ganf ntbekanntes 
liClden zu sein . K e n r h h n s t n, C r o n p T» i j) It- 
therie)and Parotitis epidemica kommen ab lyid 
n ror, Bronchitis nnd andere entsandliehe 
Longenleiden besonders in den gebirgigen Gegen- 
don drs l.nntles nnrl ln-i fmich^knlffT WiUening. - Als 
eine der bei weitem häufigsten Krankheiten unier den 
Sepoys iriid Rhenmatismns gennnt, ohne Zweifel 
Iber ist ein gUMser Theil dieser sogenannten Hheuma- 
Ösmen nichts anderes als Syphili*. wiMrho in Indien 
^e allgemeine Verbreitung gefunden und auch unter 
den eoropUsehen Trappen in enormem ümfimge Fiats 
gegriffen hat. - Die unter dem Namen B er iberi be- 
kannte Knmkheit henseht Tortngsweise in eiuelnen 
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ausschliesslich unter den Eingeborenen und wirdin ihrer 
Genese auf d<"n Einfluss einer feuchten Witteruncr mit 
starkem Tcuiperaturwechsel, Malaria und mangelhafter 
Nahnmg znrfickgeführt: die Kiankheit, diankterfdrt 
durch ein Gefühl von Schwache oder Steifigkeit in den 
unteren Extremitäten, Athcmnoth. allgemein^ Wasser- 
sucht etc., verläuft zuweilen schnell tödliich durch 
WanereigfisM ins Qebira oder WaaaMbn fon Hers- 

afTcction. rlif» eine den Verlauf der Krank!u it nicht sel- 
ten complicirende Erscheinung bildet. - Dracuncu- 
Ins, in einzelnen Gegenden Indiens häufiger, als in 
andern, bcföllt Europäer nur ausnahmsweise ; man fin- 
det denParn'!it'>n vorwiegend häufig am Unterschenkel, 
zuweilen oberhalb des Knies, mitunter auch im Scro- 
tnm nnd an den oberen BztremitKten; dsss der "Wvm 
selbst oder doch seine Eier dnrch das Wasser in den 
mensclilichen Organismus gelangen, ist unzweifelhaft, 
wenn auch vorläufig nicht entschiedeu, ob diese Ein- 
▼erldlnmg direet durch die Haut oder dnreh den Ge- 
brauch desVasiers als Trinkwasser geschieht. - Ufber 
das Vorkommen von Kropf liegen Nachrichten aus 
l.andour, in der Nähe von Simla, und aus Darjeeling 
vor; ohne Zwdfel ist das Ldden aber aneb in ¥ielen 
andern Gegenden Tirhoots, .sowie überhaupt der 
Iiimalaya- Abhänge endemisch. - Hautkrankhei- 
ten mannigfacher Art sind unter den ärmeren Klassen 
dCT eingebomen BerSIkenmg fadiens flbeiaus hinUg, 
namentlich K rttso beftonders heschwerlit^h ; unter 
den endemischen Leiden ist endlich noch Aussatz und 
Elephantiasis zu nennen, Tielldeht werden die ron 
englischen Aersten nenerdings angestellten Fofsehnn- 
gen dazu boifragen, das Dunkel zu lichten, w^lfhes 
noch über der Genese des Aussatzes schwebt, eine 
Knmlchelt, die viellddit an kdnein Punkte der be- 
woliiit II Grdoberflidie so hiofig, als gerade in In- 
dien ist. 

Die mcdicinisch-topographischen Mittbeilungen von 
8hoirtt(79) bezieben sidi auf den Madras-Di atriet, 

d. h. den Theil der Coromandelküstc, der, im Norden 
von Nellore, südlich von dem Pahira und westlich von 
Arcot begränzt, einen Umfang von über 3000 Quadrat- 
Vdlen mit etwa 1,060000 Einwobnem einnimmt. Der 
District bildet ein flaches, an einzelnen Punkten hü- 
geliges Küstenland, nirgend erreichen diese Hügel eine 
grössere Höhe als 5(X> Fuss, die Ebene ist reich an 
Ideinen KfistenUfiaaen «nd ror allem an stohendeo 
V:i<;sem, den sogenannten Tank'«, deren man gegen 
zählt und die für den Anbau der Hauptprodncte 
des Landes, Reis nnd Indigo, von mebtigkeit werden, 
wä)ir<Mid die hSber gelegenen Punkte des Landes in 
Folge des Wnssermangels der Cultur fast ganz ent- 
zogen und mit Junglopflanzungen bedeckt sind. Der 
Boden *dgt an den tfaizelnen Paukten des Landes 
manche Verschiedenboiten, meist besteht er aus Kies, 
Thon und Lehm; längs der K'istf nnrl Ins einige Mei- 
len landeinwärts ist Sandboden mit einer Unterlage 
TOn Klei, im IKnnenlsnde herrsdtt AUniriam vor, '«ritk- 
rcnd in der Nachbarschaft der Hügel und auf den hoch- 
gelegenen Ponkten dn Detritus von Granit und Sand 

3S* 
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angeboflini vlrd. — Hefarere grasae LandBtnmai, «Ine 

Eisenbahn und Canälo ermöglichen einen lebhaften 
Verkehr der aus don verschiedensten Racen und Na- 
tionalitäten zasammengcsetzten Einwohnerschaft des 
Dtetrictes, die in Uhtsllclien Eioriditangen, Lebeni- 
■weise, Diät, Vormfigcnsvprhältnis.sen etc. die grrts>(en 
Untcrschiedo unter einander, übrigens aber dasselbe 
dgrathämliclie Bild einer gemischten Bevölkerung 
xeigt, wie es nns ans anderen Gegenden Indien« wohl- 
bekannt ist. - Unter den in dem Madras-District 
endemisrli herrschenden Krankheiten nehmen Ma- 
lariafleber die erste Stelle ein; gewöhnlich ver- 
laufen sie als qnotidianae, nehmen aber niebt setten 
den remiltircmloii Oller typhoiden Charakter an ; katar- 
r baiische Augenentzändangen and Scropha- 
loae werden nnterder kindliehen BerSIkerang, letzt- 
genanntes Leiden besonders nnter den ärmeren Volks- 
klaasen angetroffen, und man wird sich darüber 
nicht wundern, wenn m nn die Uütten betritt, 
in welchen die Kinder geboren werden and 
leben. - Zu den alljährlich in .vritirem oder gc- 
ringerern Umfan^'i' x'nrluTr-rhrnilt n ifr-n ge- 

hören Cholera uud Blattern; zur Verbreitung der 
Cholera tragen die festliehen Yersammliingen in den 
Hindutcnipcln bei, die an vielen Pnnkten des Districts 
alljäbrlich sfaKlialnn uiul bei denen gewaltige Volks- 
massen zusammenströmen; darüber, dass die Krank- 
heit durch den Verkehr verachleppt wird, hmseht hier 
kein Zweifel. Wenn auch nicht selten das ganze Jahr 
hindurch vorherrschend, zeigt sie sich doch am ver- 
breitctsten innerhalb der hetssen Jahreszeit bis zum 
Anfbreten der Regen ; nach des Verf. Beobachtung be> 
trSgt die TnmV'ationszcit häufig nicht raclir, wie "21-48 
Stunden. — Blattern sterben in dem Districto nie- 
mals ganz ans; die Vaccination bat vorläufig den Vor- 
ortheilen der Eingebornen gegenüber einen nur he« 
scliriink'r II Kiii^'aiii,' L'efuiuli-n. Niclit selten herrschen 
Jüascrn e|)idcmisch, zuweilen gleichzeitig mit den 
Blattern. - Syphilis and Langensehwindsaeht 
gehören za den häufig vorkommenden Krankheiten, 
die letztgenannte häufig erblich und in ihrer Entwick- 
lung durch schlechte Nahrung, schmutzige Wohnung etc. 
wesentlich gefSrdert. Dasselbe gilt vom Aussatz, 
der ebenfalls endemisch herrscht and dessen heiedi- 
tüf » Verbreitung wohl kaum in Frage gestellt werden 
kann. Nicht selten endlich kommt Krebs, vorzugs- 
wdse im Gesicht, dennlcbst an der weihlidien Brust- 
drüse, am seltensten als Uteruskrebs vor. - T)er fast 
vollkommene Mangel einer öffentlichen Hygieine trügt 
zu den ungünstigeu Gcsundheitsverhaltuisscn unter 
der BeWilkernng des Districts wesentlich bei. 

e. Hinterindien. 

Ueber die med icinisch - topographischen 
Verhiltnisse von Cochinchina liegt ein inter* 
essanter Bericht vnn Tirn, (i'.S) vor. Verf. Imt al? Mi- 
litairarzt drei Jahre in Saigon, dem Sitze des fraiizü- 
sbehen OonTeraements and dem Centrum des militai- 
lisdicn und commerciellen Verkehrs, gelebt und da- 
lier reiche Gelegenheit gefonden, rieh noit den Bedoi-» 



Wittornngs- und GesondheitsrefhiKnissen des Laadci 

bekannt zu machen. — Auf den ersten Blick dürfte 
man Nicder-Cocbincbina als ein von der Natur beson- 
ders begünstigtes Land bezeichnen : es bildet ein gros- 
ses, fast ▼dikonunen ebenes, durch die nkbeidKa 
Flussarme des Cambodje reiclibewässertes Terrain, 
dessen Fruchtbarkeit unter einem exquisit tropiwhen 
Himmel (hohe Temperatur uud starke atmosphäriäcbä 
Niedersehilge) stcit in der fipidgaten Weise entiidtet, 
und auf drm ein System natürlicher Commnnications- 
mittcl den schnellsten Verkehr nach allen Setten hin 
in der wünschenswerlhesten Weise erleichtert. Alleta 
eben diese VerhSltnisse haben anch ihre Kehrseite: 
die enorme Feuchtigkeit des Rodens, gesteigert durch 
die periodischen Regen, in Verbindung mit dem geo- 
logisdien Charaeter des Bodens, machen das Land n 
dem ungesundesten Anüenthalte nicht bloss für die 
Europäer, sondern für den Mcnsclien überhaupt, und 
in dieser Beziehung ist Nieder-Cochinchina als eine 
weite, aequatoriai gelegene Snmpfebene zu beseid- 
nen. — Der Boden ist Thon, an I ri liriu r gelegenen 
Punkten etwas kieselhaltig und reich an Eisen, übri- [ 
geus durchweg mit einem geringen iUlkgehalt Du | 
äina, durch hohe Teraperatnr und bedeutende Ldt- ' 
fcuchtigkeitsgrade characterisirt, ist ein excjuisit tropi- 
sches; von Ende November bis .\nfang April herrscht ' 
der erfrischende und wohllhucnde Nord-Ost Mousson, 
wihrend des übrigen Tbeiles des Jahres (resp. vib- 
rt ri ! der Regenzeit) der Süd-West Mousson, der jfr 
durli weniger constant und stark weht und* häufig 
durch lange, für den Organismus sehr l>eächwerlicb« 
Cabaen unterbrochen wird. Die Regen fiangen Ende 
Marz an, Knde .\pril werden sie anhaltend, dauern 
alsdann fast ununterbrochen bis Ende September fort 
und lassen bis Ende November allmählig nach; wäh- 
rend dieser ganzen Zeit steht das Barometer fmt an* 
beweglich auf 757" , im l <'h< nso zeir^t das Thermome- 
ter nur geringe Schwankungen zwischen C. . 
Ende November beginnt die trockene Jahreszeit, welche 
sonach nur 4 Monate betrigt, 'hinerhalb welcher sel- 
ten Regen nnit luid die, wenn auch nif-ht weni^-'r 
durch hohe remperatur (30-32" C.) characterisirt, 
doch in Folge der geringeren Lnftfenehtigkeit und vor 
allem des stärkeren täglichen Tcmpcraturwcchsels weit 
erträglicher erscheint; von Dcceniber bis Januar fällt 
das Thermometer vor Souuenaufgang bis auf 20 \ zu- 
weilen selbst bis anf 17% nnd die Nicht» sind stell 
kubler, als die Tage. Uebrigeus ist die trockene Jah> 
reszcit nicht bloss die dem Gefühle nach angenehmere, 
sondern auch die gesündere, insofern die Regenzeit 
den aUerverderbUchsten Emfloss auf den Verlanf der 
Krankheiten inssert; nach einem drückend schwülen 
Regentage sieht man leichte KulirrüUc plötzlich den 
bösartigsten Verlauf nehmen, die sogenannten Cochia- 
chinapGcsehwfire (vergl. unten), welche Heigens «b 
gutes Aussehen geboten hatten, findet man wenige 
Stunden später an der Oljernäche gangränös, uiiJ fas5 
jt der Operation folgt nicht zu bezwingender iluspiul- 
brandoderP]raemie,sodas8Dr. JtiUBX,diiigironderAiit 
des Marinehospitals, aa dem bestimmten EntaebIdM 
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geliomoien ist, wäUrend der ganzen Regenzeit von je- 
der chirurgischen Operation, wenn irgend möglich, 
AWttii n ndimeii. 

Zu den in SaTgon vorlmrrschondcn Krankliciton 
gehören: 1) Malariafieber, welche die ganze Fa- 
tbologic des Land« dominirea, so h&afig sind, dau 
kaniB 4 pCL der Bevölkerung von denselben verschont 
bleibt, überaus liSiifig roridiviren, nnd auch unter den 
Eingeborenen sehr verbreitet vorkommen. Fast con- 
stant Terlaofen sie mit gastriseben EncheiDungen, und 
bei den zahlreichen Rückfällen entwickelt sich alsbald 
Malariakadiexic. Im Anfange mit intcrraittireiidem 
Verlaufe, nehmen sie später häufig den remittirendin 
duuBcter an nnd stellen alsdann das Bild der so ge- 
fährlichen biliös-rcraittircndcn Fieber dar, und 
nehm diesen kommen nicht weniger häufig die Febr. 
iatermitt. perniciosae, besonders in der comatö- 
sen Fora, deranSchst als Febr. algidae, dioleiieae, de- 
lirosae, selten als haemorrhagicae (mit enormen Darm- 
Mutungon) vor. 2) Diarrhöen, fasst immer mit lii- 
hösem Character, während der trockenen Zeit meist 
skU gönstigem Ausgange, andererseits in die so flber- 
aus gefährliche chronische Form ubergehend, welche 
eine enorme Sterblichkeit erzeugt. .H) Ruhr, eben- 
falls eine der häufigsten und verderblichsten Krank- 
bdten, besonders geOhrlieh dnreh die Gendgthdi, 
welche sie dorn einm.il von ihr ergrifTcn gewe.so- 
nen Individuum für neue Erkrankung zurüekiässt, vor 
der es sich nur durch augenblickliches Verlassen des 
Indes schützen kann. (Deber diese Krankheit veigl. 
nntcn den Bericht von RocnKTTF:.) - 4) Cholera 
vird als endemisches Leiden von CocUinchina bezeich- 
net and tritt in Saigon Cut alljBhrtich gegen Ende 
Febmar auf j sie beßUt die Eingeborenen viel häufi- 
per, als Furop-ior und vonir^acht eine Sterblichkeit von 
über 5ü pCt. der Erkrankten. — 5) Colique seche, 
io den bei weitem mdsten FSIIen, wie Verf. sogeate* 
hen muss, BIcikolik , \viou old andererseits eine Reihe 
von Fällen vorliegt, in welchen die, übrigens ganz mit 
dem Character der Bleikolik und den dieser cigen- 
thnoriieben Folgen nnd Complieationen (Rfiekftllen 
and Paraljsen) vcrlnufende, Krankheit nicht auf jenes 
aetiologischc Moment zurückgefrdirt werden knmite 
(resp. nicht nachzuweisen war, auf welchem Wege die 
Bleivergiftung erfolgt war. Ref.) - 6) Das Oeschwfir 
von Cochinchina, am li!iufi>;>ten bei den Einge> 
borenon, besonders entwickelt und It'isartig zur Regen- 
zeit vorkommend, unter diesen Umständen selbst zum 
Verlaste der Zehen, Oaries der Hetatarsalknoehen 
und Gangran des Fu.sscs führend, ihrem Wesen nach 
übrigens in Nichts von den auf Mozambique u. a. 0. 
beobachteten bösartigen Geschwüren unterschieden, 
bei EarojAem (nnd, wie Ref. scheint, auch bei den 
Eingeborenen) fast immer unter den Fr>cheiiuingrn des 
olcerSscn oder pulpöscn Ilospitalbrandes verlaufend. 
iKe allerleichtesten Verletzungen geben nicht selten 
tat Entwickelang dieser, vorzugsweise hSnfig am Un- 
tenchenkel vorkommenden Geschwüre Veranlassung, 
*iewohl Malariakachexie (und Scorbut. Ref.) ein be- 
Noders praedisponireades Moment für die Genese 



derselben abgiebt, während chronische Hautkrank- 
heittin und anderweitige (syphilitische oder scropiiu- 
I8se) Qesehwfire am ehesten den Ausgangqmnkt der 

Affection bilden. - 7) Blattern herrschen liier, wie 
überall, wo die Vaccination nicht Eingang gefunden, 
in allgemeiner Verbreitung unter den Eingeborenen. — 
Syphilis kommt in Cochinchina, wie in China, hin* 
fig nnd in schweren Formen vor. Lnngen- 
krankheiten sind selten, nur wäiirend der trocke- 
nen Zeit begegnet man einzelnen, übrigens stets sehr 
leicht verlaufenden Fällen von Bronchitis. 

Ueber die in Cochinchina endemi.scli herr- 
schende Ruhr giebt RocHETTE (t)2) , welcher vier 
Jahre als Arzt im Uilitairhospital zu .^aigon thätig 
war, nähere .Auskunft. R. macht, wie TiiiL, auf den 
vorwiegend adynaiiiisclien (iLtracter entzfindlioher 
Affectionen in jener Gegend, auf die grosso Geneigt- 
heit entzündlicher Frocease znm Phag^aenismns nnd 
zur Gangränescenz aufmerksam nnd bemerkt , dass 
deingemäss auch die Ruhr, welche unter den ende- 
mischen Krankheiten des Landes eine der ersten Stel- 
len dnnimmt, selten vnter entsfindfidien Eisohenran» 
gen, sondern meist unter dem ausgesprochenen Bilde 
der Adynamie verläuft: gleichzeitig tritt er doin so 
verbreiteten Irrthuuie entgegen, dass die im \'erlaufe 
oder Gefolge von Rohr anftreteoden Leberabseesse in 
einem ausgesprochen causalen Verhältiiis.se zu die- 
ser Krankheit stehen ; sie bilden eben nur eine Com- 
plication der Ruhr, ein unabhängig von dieser und 
eben nnr gidehaeittg mit ihr anftretendes Laidn, sn 
dem sie nur in so weit in einer bestimmten Beziehung 
stehen, als die Geneso beider Krankheiten melir oder 
weniger von denselben aetiologischen Momenten ab- 
hingig ist. Heber diese Ursachen selbst erfahren wir 
vom Verf. nichts, nnd in di^r Best hreibung des Verlau- 
fes und der anatomischen Verhältnisse der Krankheit 
finden wir das wohlbekannte Bild der tropischen Rahr 
mit ihrem exquisit diphtheritischen Character , ihren 
manui"fachen Complieationen mit Scorluit, Malaria- 
leiden u. s. w. imd ihrem so häufig beobachteten Aus- 
gange in ehroflisehe Rohr, welche als eine „presque 
eoostamment mortelle** beielehnet wird. 

3. Afriea. 
a. Algier. 

Gac;o>" (58) geht bei der von ihm angestellten Un- 
tersnehnng über die Sterblichkeit der Kinder 

in Algier von der sehr riditigen Voraussetzung aus. 
dass die Sterblichkeit der Kinder in einem Lande 
überhaupt einen sehr bestimmten Massstab für die 
Prosperitit der BevQlkenmg desselbra abgiebt, dass 
eine solche rntersuchung aber noch mehr für die Be- 
antwortung der Frage entscheidend ist, welche Chan- 
cen eine behufs Colonlsation eingewanderte Bevölke- 
mng in ihrer neuen Ilcimath liat; die Uortalitätsver- 
hältnisse unter den Eingewanderten geben liifrülM-r 
keinen Aufschluss, man bat dieselben eben in den 
Sterblicbkeitsrerbältoissen ihrer Naehkommenseltalt za 
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suchen. So sieht man in vielen tropisch und subtro- 
pisch geiegenea Ländern bei dahin eingewanderten 
fiuopleni «UmShlig tSm AeoUnutintkm ^tntretott, 
welche ihnen schliesslich eine gewisse Wiri'Tstands- 
fähigkeit gegen die ungewohnten Idimatischeu Ein- 
flüsse gewährt, allein unter ihrer Nachkommenschaft 
eine so enorme, ja absolnte Sterblidikeit, dies die be- 
treffende Colonic nur durch fortdaufnide Einwande- 
rung erhalten wird; in anderen Gegenden, wie u. a. 
anf Weatindien , gedeiM die eingewanderte BerSIke- 
rung eine Zeit lang, allein bald tritt eine gesteigerte 
Sterblichkeit ein, das kindliche Alter wird decimirt, 
die Zahl der Gebarten verringert und so auch hier 
seblieMtieh Jeder ColoniBaüonsvwraeh illusorisch ge- 
macht; in noch anderen Gegenden endlich, wie na- 
mentlich in Nord- und Südamerika und in Australien, 
tritt bald eine vollkommcno Acclimatisation ein, die 
dsgewanderto Fbpnlation widut and Uldet nicht 
sollen gerade den kräftigsten Thett dm Bevölkerung 
des Landes. Es fragt sich nun, in welche Categorie 
Algier 2u bringen ist. - Ks sind in dieser Beziehung 
Tenchiedene, aidi widertprechende Anhebten geltend 
gWnacht worden , wobei sich ein Forscher auf diese, 
ein anderer auf andere Argumente gestüzt hat, alle 
aber äussern sich flbeteiwitimmend Ober die dort vor- 
hCfttelMttdA graan Sterblichkeit der europäischen Kin- 
der, die in den cf^ten Lebensjahren 'iteli'^n, wobei bald 
klimatische iünflüsse, bald ungünstige hygicinischo 
VeriilHdine aageadmldlgt werden. Gacoh bat diese 
Frage nach allen Richtungen hin statistisch zu lösen 
versucht und zwar zunäclist nur mit Rüoksiclit auf 
Alger, da die betreffenden Verhältnisse aus anderen 
Gegenden Algeriens in einem in mangelhaflen Omde 
bekannt geworden sind. Ref. nmss sich, mit Ueber- 
gehang der vom Verf. initgetheilten statistischen Da- 
ten, die sich übrigens nur auf ein Jahr (1862) bezie- 
hen, daranf beoehrlnken, die fon d«niaelben gewonne- 
nen Resultate hier zu.sammenzustellcn. 

1) Bez .1 g lieh d 0 r S t" r Ii I i cd k <■ i t unter den 
Kindern im Allgemeinen. Uie kindliche Bevöl- 
kerung (bis nra 15. Leben^ahre) in Alger (and Ha- 
stapha) macht etwa . in Paris nur 1 der Gesanimtbevöl- 
kcrung aus, dagegen beträgt die Sterblichkeit in dieser 
Altersklasse iu Alger L^i^^p^Uil., in Paris '.>,5pMill. (der 
OeMnuntbeTBUEemi^; am betertendaten ist der Un- 
terschied in den ersten beiden Lebensjahren, in wel- 
chen die Mortalität in Alger mehr als doppelt so 
gross, wie in Paris ist, vom 3. Jaloe an, wo die 
Sterblichkeit überhaupt bedeutend abnimmt, nähern 
sich dieWerthe, immer ali'-r hl< ilion sie in Alger we- 
sentlich grösser. Hierbei kommen zwei Momente in 
Betracht, welche für die Benrtheflnng des Tbatbeetan- 
dcs wesentlich sind, einmal die grössere Zahl der Ge- 
burten in Alger (.*?•'),.">.'): KXX^ Hi wohiier, in Paris da- 
gegeu nur und sodann die kleinere Zahl der 

oneheliehOeborenen daselbst (183: lOOOBewohner ge- 
gen 281 in Paris); das ersteMoment lässt die grös.soro 
Sterblichkeit in Alger in etwas günstigerem, das zweite 
dagegen in einem ungünstigeren Lichte ersclieiuen, 
da gerade die unter den anssefdieUch Qeborenen vor« 



kommenden Todesfälle die Mortalität der Altersklas- 
sen in den ersten Lebensjahren so wesentlich steigern. 

f) Besfiglieh der Kindersterbllehkeit 
Hiich den Geschlechtern. Während die Mortali- 
tät in Paris auf KKXI Knaben (bis zum Alter von 15 
Jahren) 48 und auf iax> Mädchen 44 beträgt, gestal- 
tet sie sieh in Alger, wie 66:58; es erklärt dies dis 
grosse Praevalenz des weiblichen Theiles dcrBevSlke- 
mng in Alger vor der männlichen, die übrigens dar 
dnreb noch wesentlich gesteigert wird, dsss die &U 
der Jihrtiehen mSnnlicben Geburten zu der der weib- 
lichen in Älger wesentlich kleiner (sO;?:) : H(>42 für das 
Jahr 1861), als in Paris (1G7V)29 : 1G7182) ist, so dass 
eben nur düe fortwlhrend erfolgende rainnliche Eb> 
Wanderung in Alger dies rapid anwachsende Missver- 
hältniss au.sgleiclit. üebrigens betrifft diese grössere 
Sterblichkeit unter den Knaben in Alger nicht blois 
die eoioj^isehe Bevölkerung der flladt, •ondera «w^ 
alle anderen Nationalitäten und ist, wie bekannt, eine 
in allen subtropisch und tropisch gelegenen Gegenden 
beobachtete Thataache, die also ohne Zweifel mit kÜ- 
maHsehen Einflflssen in VertdndoDg steht 

3) Bezüglich der Kindersterblichkeit 
unter den einzelnen Racen. Dieselbe beträgt, 
auf ItXX) Kinder berechnet, *; für das Jahr 18C1: 
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Eine Vergleichni^; dieser Daten, welche übrigem 
zur Bestrititrting der zuvor entwickelten Verhältnisse 
beitragen, zeigt, dass sich der kindliche Tbeil 
der jüdlaehen BeTGlkemng in der günstigsten, der der 
muselnuinnischcn in der ungünstigsten Lage befindet 
und itnrb der ib r nurrtiiSifsdien Bevölkerung eine pri>w 
Sterblichkeit hat, dass die iioffnuttg auf eine Acclima- 
tisation der Enropier Jedoeh keineswegs aufgegeben 
werden darf, da die maurische Bevölkerung trotz der 
unendlich grösseren Mortalität der kindlichen Alters- 
klassen sich dennoch in ihrem Bestand erhält, die jä- 
dlsehe BerSlketuBg, welche ebenfhUs elan eiDgemn* 
derte ist, sich sogar so vollkommen acclimatisirt bat, 
dass in ihr gerade die allergünstigsten Mortalitätner- 
hältnisse unter den Kindern angetroffen werden. 

4) Besfiglieh der klinatisehen Einflüsse 
A 1 g c r s a u f d i e K i n d o r s f r b 1 i c h k *Mt . - Seinen 
klimatischen Verhältnis.<ien, spociell den verhäitnissinis- 

•) Ref. h;it int-hu" \«in Verf. in der Bereoliniuig ge- 
machte Fehler corrigirt; einzelne irrthämer in den ]Mta 
haben sieh nicht elniinlrsn lassen. 
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sig geringen Schwankangen zwischen dem Maximom 
md Unfammi der Tenqtenlnr nädi, MUfent sieh AI« 

ger den tropisoben Ländern an. Die eigentliche Re- 
;renzeit (der Winti^rl rrillt in die Monate November - 
Febrnar and ist durch sehr reichliche Niederschläge 
and alarke ttgKelie Ttanperatarwedisel eharteterialrt; 
hieranf folgt eine, uiiserm FrühJing entsprechende 
Jahreszeit mit seiner gleichmässigen milden Witlfnint,' 
(die Temperatur im Mittel 19,58' C.) von März - Juni, 
wifarend welcher Zdt nur spamm Regen ftdlen, tmd 
«■odann eine si'lir li''i=;sf\ irnnz trockne Zeit von Juli - 
October, die durch das Wehen des Sirocco (bei einer 
mittlen Temperatnr von 26'*) und die vollkommene 
Trockenheit der Atmosphäre so imertriglich -wird. 
Die Kindersterbliclik' it in Alger wahrend dieser ein- 
zelnen Zeiträume im Jahre 18C2 betrag für den Win- 
ter (Norenber'- Febrnar) 859, für den FrnUHiig 331 
nnd für den Sommer 'Md; dieses Resultat stimmt mit 
bereit'! früher entwickelten Daten vollkommei) nher- 
ein*), und zeigt, daas die feuchte, stark wechselnde 
Witterung dem kindBehen OrganisrnnedeMlbatimAII* 
gemeinen am verderblichsten ist, dagegen macht sich 
unter den einzelnen Altersklassen der kindlichen Be- 
völkerung insofern ein Unterschied bcmerklicb, al.s für 
die beiden entan Lebeiuif «fare daa Hudmnm der Mor- 
talität in die heisse Jahreszeit ffiUt. 

■')) Bezüglich der Krankheiten unter der 
kindlichen Bevölkerung Algers als Todes- 
nrtecheii. Die grone Sterblidilteit mter den KIiip 
dem in den beiden ersten T.ehensjahren wird Wer 
durch dieselben Krankheiten verursacht, die für die- 
selbe in Europa usaassgebend sind, und welche durch 
wwgelhifle EhriOmiag, n Mhiellige Ent«r81iiniBg 

md die mit der Dentition verbundenen Störungen lier- 
Toqierafen werden, nnd die in diese Categorie gehöri- 
gen UmHBde naehen neh ganz beeonden bei der 
tngewanderten enrapttedien Bevölkerung geltend. - 
[»ie irrosse Sterblichkeit der kindlichen Revülkfmng 
während des Winters ist von den in dieser Jahreszeit 
vwhenfldwudra enttOndUeben AftetioiieB der Atii» 
mangsorgane abhängig. - Andere schwer in daa Ge- 
wicht fallende schädliche Momente miipsen femer in 
der unter der ärmeren Volksklaase vorherrschenden 
aaddeo Miiere, aaeh in dem Mzebiwidw allcoboB- 
scher Getränke gesucht werden, nnd zn allem dem 
kommt endlich eine Reihe von Infectionsk rankheiten, 
welche, m Aiger endemiacti, ihren verderblichen Kin- 
*m mdi snf die Kinder der illdtt»lwn BefBlkenuig 
?f'ltend machen ; dahin gehören namentlich Malaria- 
fieber und Ruhr, unter der maselmfinnischen nnd jü- 
dischen Bevölkerung Blattern , und unter der erstge- 
nanten Syphaie, die unter ihnen eine gans enonae 
Verhreitunt: trefundcn hat. - Verf. lässt seiner Unter- 
suchung eine Reihe von Vorschriften für das hygieini- 
Mho Verhalten der Kinder enropüscher Auswanderer 
MNPolii wiloend ihrer Uebenindelang, el« wShrend 

*) Die Pra«Talenz der SteibUehkeit unter den Kindern 

'ler roiHelnirmnischen Bevölkoniiiir AltTtT» während des 
Frnbiiogs erkl&rt sich aus dem Vorherrschen der blat- 
i«tt nttat ÜMMO bk eben ^eaer SMt. 



ihres späteren Aufenthaltes folgen, aaf die hier ver- 
wiesen irardett nmss, nnd spriebt sdne Anstellt Mhliees» 

lieh dahin aus, dass eine Acclimatisation und Neutra- 
lisation der europäischen Bevölkoning auf dem Boden 
Algers innerhalb der Grenzen der Möglichkeit zu lie- 
gen eebeinlf daas manehe Ursaehen, weldie die grosse 
Kinder-Sterblichkeit unter den Europäern da-^selbst be- 
dingen, beseitigt werden können, und dass, wie die 
Erfahrung lelirt, die colonisirte Bevölkerung den kli- 
mstisehen EinflÜsaen schon einen grösseren "Wider- 
stand zn leisten vermag, als die frisch eingewanderte. 
Uebrigens ist nicht ausser Acht zu lassen, dass die hier 
gewonnenen Resultate sich zanSehst nnr anf Alger 
beziehen. 

WiTiM, f-^) berichtet über da« Vcrherrschen einer 
kleineu Epidemie von Catarrbus suffocans (Bron- 
elkitis papillaris) vibrend des Winter 81364 
bis \Hf>.) bei einem Truppentheil in Mili- 
anali, «b r im Frühling 18ti5 aus Frankreich nach Al- 
gier gekommen war nnd hier von vorne herein sehr 
bedeutende mOItalTlscbe Strapaien dberrtanden hatte; 
die Krankheit, deren Ursache in dem Einflüsse der 
lang anhaltenden feuchtkalten Witterung auf die durch 
die voraufgegangenen Anstrengungen erschöpften In- 
dividsen gesseht werden nua^ adilieast sich sonJt 
aetiologisch an mehrere ähnliche Epidemie>^n an, welche 
seit dem Jahre 1840 von französischen MiliUiiräraten 
unter den Truppen beobachtet worden sind, so na- 
menfUeb in den Hontem 1840 In St-Omer, 1840-41 
in Naytcs und T.yon nnd T*.') fifi in Poii!n^r. auch 
in klinischer und anatomischer Beziehung bot sie die- 
selben Erscheinungen, wie die hier genannten Epidc- 
ndeen, nnd vertief nidit weniger MJsartig, wie diese, so 
dass von M Individnen f> erlagen . bei welchen (mit 
Ausnahme eines Falles) neben den ausgesprochenen 
Ersdieinungen einer Browäiftu eapillBif dte Mr die 
Affection so characteristisohen mengen Faaentofl^ 
rinnsei im Herzen angetroffen wurden. 

CuiosBT (27), welcher von dem französischen Goa- 
vemement naeh Algier geschieht worden igt, nm Uer 
den angenbztlichen Unterricht b i den jmi^gen Mili- 
tairärzten zu leiten, macht auf die enorme Verbrei- 
tung, welche die granulöse Augenentzündung 
im Laufe der Zeit unter der enroptiaclien 
Bevölkerung Algiers und zum Theil auch 
11 n f p r den französischen Truppen daselbst ge- 
funden hat, und auf den Umstand aufmerksam, dass 
die Zunahme der Krankhdt unter fiesen sidi in dem- 
selben Verhältnisse gesieig.^rt hat, in wlcljem sie zu 
der eingeborenen Bevölkerung in immer nähere und 
engere Beziehungen getreten sind. C. sieht es als 
dne ansgemaebte Tbateache an, dass die grannlSBe 
,'\ngenentzündung ein cnd^mi« -'i^s I. et Ion Xord-Afri- 
ka's ist, welches sich durch ( ontagion den Heeren 
und den Einwanderern mitgetheilt, und dwn durch 
diese eine weitere Verschleppung erfahren, innerhalb 
der li'tztf^n "J*! Jahre unter den Cotonist' n in Algier 
übrigens in einem Schrecken erregenden Grade um 
sich gügrilfen hat. hk Algier, Blidah, Bnfioidt and 
Col^ah, wddw Orte C. innerhalb der letiiten Vonate 
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mchrfnrh 'hosncht hat, fanti rr nnti^r 100 Kranlien 
bis W mit granulöser Ophthalmie Üchaftcte, aus den 
verschiedensten Funkten aller drei Provinzen des Lan- 
de« Tamm zahlreiche deniüge Kranice m ihm in Be» 
handlung, und viele MilitairSrzto Algcrs hnbcn ihm 
erkUrt, dasa man die Affection überall in allen Städ- 
ten, DSifera und Wdlera der Frovlnz in weitem Um- 
lange vorherrschend antrifft. Die Entstefanng nnd Ver- 
breitung der Krankheit ist übrigens ausschliess- 
lich von der unmittelbaren Uehcrtragung des Krank- 
heitsgiftes (Contagiums) abhängig; wie wenig man kU- 
matiscbe Einflüsse in dieser Beziehung 1)0schaldigen 
darf, geht eben daraus hervor, dass Decennien ver- 
gingen, bevor das Leiden jene allgemeine Verbreitung 
vttter den enropiisdieB Coloniaten Al^^ gefanden 
hat^ und dass die fianzönschen Troppen sich anch 
heute noch einer bemerkenswerthen Exemption von 
demselben erfreuen; innerhalb 11 Monate wurden in 
daa IfiUtaitlioepItal Bey in Algier mir 15-20 mit gra- 
nulöser Ophthalmie behaftete Individuen aufgenom- 
men und zwar zum grösstcn Thcilc Gensd armen, Sol- 
datenkinder, Polizisten und ähnliche Individuen, wel- 
che eben in nnmittolbeie BerQhnmg mit der infldrten 
BerBlkerung des Landes gekomnicn waren. 

RoucH (M) tritt der Behauptung, dass die L y s s a 
inAfrica und speciell in Algier ein ganz unbekann- 
tes Leiden ist, mit dner Reihe ezsetmr, an den ver- 
schiedensten Ptmk'.rn des T.nudes gesammelter Bcobach- 
tongen entgegen, und zeigt, dass trotz der überaus 
sparsam eingelanlanen Naduiehten schon Jetzt eine so 
grosso Zahl tddtlieh abgelaafenerFallc von Lyssa tnner- 
. halb flfr lotzt'Mi 'fO .Talire unter drr nr.itiischen Bevöl- 
kerung Algiers constatirt worden ist, dass man weit 
mehr Berechtigung zn der Annahme dnes besonders 
häufigen Vorkommens der Knnkbdt nnter derselben 
hat, da.ss übrigens die vollkommene Bekanntschaft der 
Eingeborncn mit dem Verlaufe des Leidens, die na- 
tioimle Benffisnong desselben nnd die vnter ihnen ge- 
bräachlichen Behandlungsweisen der Krankheit den 
Beweis liefern, dass dieselbe bereits vorOccupationdes 
Landes durch die Franzosen den Kingebornen wohlbe- 
kannt gewesen ist. 

b. Sencgambien. 

THALY(74)giebteinige anth ropologischeMit- 
tbeitangen Aber die Bevölkerung Ober-8e- 

negambicns. Die Ufer des Senegal werden von vier 
Völkerschaften bewohnt, von den Mauren, welche 
fast ausschliesslich das rechte Ufer inne haben, den 
Negern nnd Fonlahs, welche am Unken Ufer sesa- 
haft sind, und den T e n r n 1 <f r s . einem ans den zuvor- 
genannten hervorgegangenen Mischvolke, das seine 
Vokndtze ebenfalb zerstrevtam linken Ufer desFlnsses 
hat. — Die Mauren haben dnrch mannigfache Veimi« 
Rehungen mit den Negern unr! Fiihb«den der Berberrace 
eigenthümlicheuTypus zumTheil eiugcbüsst, immer aber 
«kennt man in ibiennoeb die stolzen, klagen, nneb- 
temen Kinder der "Wüste; die Weiber sind nicht un- 
schön, aber schmutzig, schon in frühem Alter gescldecht- 
Uchen Ausschweifungen ergeben und daher schnell den 



OEOGRAFHIE VKB STATISTIK. 

zerstörenden Einflössen der Syphilis erliegend. Unter 
den Negern sind melirere Stämme : Ooolofs, Sarraoolais 
nndBambaras zn nnterschelden, die ersten von eoloeanp 
1er Stator, herknlisehem Mnskelbaa, feinen und ele- 
ganten Bewegungen, höchst intelligent und bei Streng- 
gliubigkeit sehr geneigt, der europäischen Sitte soviel 
als mSg^di fbeilbaftig zn werden, die Sarracelsis we- 
niger kräftig, aber ebenfalls nicht olme Intelligenz, 
friedliebend nnd auf dem Hochplateau dem Landbau 
lebend, übrigens den reinen Typus der Negerrace 
bietend, die ämbarasvon scbmidi^eier Qertalt, we- 
niger intelligent und daher im gesehiftlicben Leben 
weniger gesucht, als Zeichen ihrer Nationalität ge- 
krümmt concentriscbe Narben von 3 auf den Wangen 
bereits in irfiher Jugend gemachten Binschnitten tn- 
gend. Bei allen Negerstämmen, vna auch bei denTon- 
rolors wird in früher Jugend die CirCHmoision des 
l'raepuUums gcmacitt und, mit Ausnahme der Ouolofs, 
bei den Hidchen eben&Us im frfihesten Alter die C9i- 
toris abgetragen, so dass ein junges Mädchen, das diese 
Verstümmelung nicht erfahren hat, von den Männern 
ihrer Kace zurückgewiesen und als monströs angesehen 
-wird. Die Toncolors nihen ddi, ab WMbmiSk , in 
ihrem Ausseid n und ihren geistigen Eigenthümlich- 
keiten bald mehr den Foulahs, bald mehr den Negern ; 
übrigens konnte T. sich nicht davon fiberzengen, dass 
Idiotismus, Geistesstörung, Blindheit u. a. ähnliche 
Gebrechen bei diesem Mischvolk häufiger, als bei den 
Negern oder Foulahs vorkommen. Die Foulahs end- 
lich - d. b. die Sditen Foidahs nntersebtiden sieb In 
ihrem Eörperl'au, ihren Sitten, Gebräuchen etc. ebenso 
sehr von der Negerrace, als sie sich in allen diesen 
Beziehungen der Indogermanischen Kace anschliesseni 
Tbalt spricht die Temrathung aus, dass dieses Volk, 
dessen lÄsprung bereits Gegenstand vielfacher Conjec- 
turen gewesen ist, im Anfange des 15. Jahrhunderts 
aus Centraiasien vor dem Andränge der unter Tameb- 
LAif*s Ffihmng Arien fibersdnremmenden Mong<de»* 
horden westwärts fliehend, die Ufer des SchwaiMB 
Meeres erreicht hat nnd sich von hier ans über Europa 
und Aegypten zerstreut, auf dem zuerst geoanuien üo 
bieto nnter demNamen der Zigevver eine neue Hei- 
math gefunden, auf afrikanischem Boden sich theils m 
Aegypten niedergelassen, theils westwärts gewandt hat, 
und so nach Centraiafrika und schliesslich nach Senc- 
gambien gelangt ist Der geistigen Gapedtit nach 
nehmen unter den Völkerschaften Senegambiens diese 
Foulahs neben der maurischen Kace die erste Stelle 
ein, wenn auch zugegeben werden muss, dass ihre 
Geisteskrifte sehr wenig entwiekelt sind ; sie sind sos- 
schliesslich Hirten ^ iahrr ihr Name Foulh-be d.h. ein 
Mensch, der Ueorden besitzt, ein Schäfer), Künste, 
'Wissenschaften, Indnstrle etc. sind ihnen voUkommen 
nnbekannt. 

Vielfach ist bcreiis auf den Gleichmnth hinge- 
wiesen, mit welchem die gefärbten Racen Schmerz 
ertragen. Bei den Haaren, sagtTRALT, ist es wahrer 

Heroismus, der sie ebenso bei den von Feinden er* 
haltenen Wunden, wie bei der chirurgischen Behanrlhmg 
eben dieser keine Miene verziehen, jeden Ausdruck 

* 
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Ton Schmerzgefühl unterdrücken lässt. Bei deiiKegem 
dagegen ist es niehtOetotesgrösse, sondern in derThat 
- in Mangel an Sensibilität, der theils aus der geringen 
Kiitwickelung der latellii^cnz, f!i"ils, wie Thai.y ver- 
mutlict, aus dem cigenthüuiliclien anatomischea Ver- 
balten der Hmt bei dieser Raoe herrorgebt. Bemer^ 
Icentwerth ist ferner bei den Mauren die fast absoluta 
nefahrlosigkeitbedcutenderVorwunflungon und die bei 
denselben nach chirurgischen Operationen fast stets 
perprinam intentionem erfolgende Hettnngder Wunde, 
während sich bei d< n Ne;jern eine grosse Geneigtheit 
lur Eiterbildung zeigt, wekhe schon nach den leii-h- 
testeo Vcrlctzungeu, unbedeutenden Stichen oder au- 
derea Yerwmidnngen der Haut elnmtreten pflegt. 
Bei beiden Racen aber sind die nach Operationen und 
anderweitigen Verletzungen eintretenden allgemeinen 
BesctionseiwheinaDgen gering, und dass hierfür nicht 
bloas Racentigenthämlirhlceiten, sondern andi klima- 
tisch'' Einflüsse ent^ Ii -M- nfl sind, geht daraus hervor, 
dass auch bei akklimatisirtcn Eoropäero in tropischen 
Gegenden grosse Operationen t&n anfirilend günstiges 
Kesoltat ergeben, wovon Thai.y sich nameoHidiVifarenid 
seines 3jährigen Aufontlialtes inOnajaoa SB ftbetMtt* 
gen Gelegenheit gehabt hat. 

Ueber die geologiaek«ii, klinatitehen und 
KrankheitsverhiltniBSe Senegambicns lie- 
cen speciellc Jlittheilungen von McNnoT (59), Gau- 
TUiEK (<31) and Le Lauge (63) vor, ans welchen Ref. 
du Weeentitdie hkr Im Znsananenhangc giebi. — 8e- 
tu'ganibion bildet ein Terrassenlaad und serflUtsehMr 
tönfiguration narli in 3 Gebiete, einen ostlichen pp- 
birgigen, von der Sahara begrenzten Theil, ein sich 
deaselben anseblieasendes« ebenfidls Ton den Gebirgs- 
ausläufern durchschnittenes Plateau (das Goldland) und 
eine suni{ifit^o. vom atlantisrlicn ( i,can bespülte Tief- 
ebene, in klimatischer Beziehung ist das Land durch 
bolift Temperatur «Sbrend der bdsaen Jabreaieit nnd 
sehr starke Temperatarwerbsel in den Uebergangspe- 
riodcn, besonders in der aus dt r lieisscn in die trockne 
Jahreszeit, charakterisirt; die trockene Jahreszeit be- 
ginnt in NoTeaber und danert bis Ende Hai, im Joni 
steigt dir- Hitze, crreii']'.! zr.r Zeit der Ilnniis'n^o ilir 
lUximDm und lässt im September und October naeli. 
Vikrend der letzten 2 nnd ersten 5 Monate des Jahres 
ftUt fiut kein Tropfen Regen, alsdann treten die Be> 
gen auf. welche bis gegen den Ootobf r orler November 
anhalten. Die Witterongsverhältnis^c nicht weniger, 
«ie die Lage der dncelnen Gegenden des Landes sind 
für die Gestaltung der Gesnndheitsverhältnisse der Be- 
völkerung im Allgemeinen und für das Vorkommen 
und die Uäofigkeit der Krankheiten im SpeeieUen von 
den entscheidendsten Efnflosse. Am günstigsten sind 
in Pezug auf die Lage die KüstenortA, namentlich St. 
Uuis und\iclleicht noch mehr Goree, am ungünstigsten 
die während der Regenzeit unter Wasser gesetzten und 
venampfendenTUlerdesHoeUandesritiAt, iodaflBn.a. 
Bikel einen der ungesundesten Punkte des Lande« bil- 
det. wShrend das beide Gebiete verbindende Plateau ein 
Uittel zwischen der relativ günstigen Lage der Küste 
«■i den m8idfliiielMo Klima ym Bakel bUdet (Gau^ 

id.1. 



toieb). - Von der Gestaltung der Gesondheitsverhält- 
idaae innerbalb der einielnen Jabresxelten giebt fol- 
gende Statistik der im Jahre Lsti'i in das Hospital von 
St. Louis aufgenommenen Kranken ein treffendes 

Bild (GAuraiEtt): 

Januar 

bis 
H&rs 

MalaHaMiar 187 

Malariakadmde 20 
Ruhr 43 
HapatitlB 13 

213 

Die günstigste Jahreszeit umfasst deitinnc!t rlie Mo- 
nate Aprii-Juni, die ungünstigste, resp. gefalirüchstc, 
die Zeit von JnU-September, wEbrend dieAuMhtrdlnng 
der Kränkendste im letaten Quartal zumeist durch Re- 
cidive an den in den vergangenen Monaten aci|tiinrten 
Krankheiten und durch das Vorherrschen vouiiuiir be- 
dingt Ist. Von der cteigendeaKnuikbeltafireqoenz wib« 
rend des besonders ungünstigen 3. Quartals zea;.H fol- 
gende statistische Zusammenstellung der innerhalb 
der Jahre 1858 — 62 in das genannte Hospital von St. 
Lonis auf genommenen Kranken (HomM»): 






Juli 


Aujnist 


September 


1868 


9i 


29Ö 


308 


1859 


185 


S54 


351 


1860 


iss 


177 


265 


1861 


m 


250 


270 


im 


104 


S88 


m 



Die grosse Mortalität während der letzten 3 Mo- 
nate des Jahres ist, wie bemerkt, in den häufigen Re- 
cidivcn und dem Vorherrschen von Ruhr begründet, 
und eben Uertn tragen weaentlieb die ataiken tigli> 
eben Temperaturweclisel bei, welche nicht selten 20" C. 
und darüb'^r sind; die 110 Rnlirkranken im Derember 
1863 im Hospital von St. Louis betrugen mehr, als den 
10. Tbeil der ganien weissen BevBlkemng, auf welehe 
sich diese Beobachtungen überhaupt beziflien Neben 
dieser Kranklieitsnrsache sind es vor Allem Sumpfein- 
flüsse, welche das Klima Senegambiens so verderblich 
madiai, dass das Land, and zwar nidit Mos f&r Enro- 
]);ier nnd nnrlcrc eingewanderte V<i1ker=;fbnftrn , son- 
dern auch für die Eingeborenen, zu eiuem der ango- 
sandesten Punkte auf der ganzen bewohnten Erdober^ 
fliehe wird. — Zn den Torhemehenden Krankheiten 
Senegambiens gehören : 1") Malariafieber, die bei 
weitem häufigste Krankhoitsform, so dass Niemand 
einige Monate in Sencgamblen lebt, ohne von den- 
selben bebllea zo werden; sie tritt während des 
ganz'Mi Jabres und in nüen bekannten Formen (als 
Intermittens, Remittens, Remittens biliosa und pemi- 
ddaa), am T e r b rdteta te n mid bösartigsten aber tur ZsU 
des Nacblassens der Regen auf, wenn die Sümpfe aus- 
zutrocknen begitmcn (Mondot). Bei Neuangekomme- 
nen gestaltet sich das Fieber anfangs gewöhnlich als 
Intermittens qnetidiana, nimmt spiter andere Formen 
an, nach erfolgter Akklimatisation tritt eine Zeit ein, 
in wclclicr der Einwanderer dem Krankheitsgifte 
einen stärkeren Widerstand entgegenzusetzen vermag, 
addienUeh sInt bOdst sieh unter dem anhaltenden 
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fiuilliuse desselben Malariakachexie au8. Die Febr. 
penidoiM MhefaMn wmfgw geWirildi, «b die Vehr, 

ftnitt. biliös., dif in ihrom Verlaufe viel Aehnlichkeit 
mit Gelbfieber hat und in besonders hr(s,Hrti<.'»'n Kpi- 
demien auf den Hochebenen vorkommt, »o u. a. im 
Jalm 1861 in Bakel, wo es, nadidem auf sebr starken 
Regen glühende Hitze eingotrrton war, im Octtiber 
auftrat and wo innerhalb l.'l Tagen von '22 Kuropäern 
▼on der Xnnkheit hingerafft wurden ; Bakol com- 
municirte durch 3 Schiffe mit dea im nnieron Flon- 
gehirte liegenden Orten, ohne dass eine Spnr von Ver- 
schleppung durch dieselbe sich bemerklich machte. 
IMe inoUieit wird nweflen antor dm Namen fiim 
Umatnrique beschrieben, aber mit Unrecht, indem 
MoNDOT sich davon überzeugte, dass die röthliche Fär- 
bung des Urins nicht von einem Gehalt an Rlut, son- 
dem an GalleofioMF beniUirt. - 2) Kühr, nächst 
Malariaficbcrn, die am hSufigaton vorkommende Krank- 
heitsform Senegamhien?, namentlich inm-rhalb der Mo- 
nate October - Januar vorherrschend und alsdann mit 
DfanbOen | Tbeil des ganzen Krankenbestandes aos- 
machend. nicht selten mit Hepatitis complicirt und 
alsdann besonders gefährlich. Innerhalb 6 Jallten kSr 
men im Hospital in St. I^ouis vor: 

Januar April .luJi October 

bis Iii'. Iiis Iiis 

März Juni iSeptbr. Dezbr. 

RnhrfUJe, 243 2m -ydi 710 

an denen g^Mtorben 33 18 43 59. 

üeber die Ursachen dieser Krankheit herrscht vor- 
Ifinflg noch ein Dunkel; dass Sumpfeinflüsse hier- 
M nidit wt>hl in Detraehl kommen, geht daraus her- 
VOTi dasR Ruhr in exquisiten Sumpfländem (z. B. Goa- 
yana) selten und mit gutartigem Verlaufe, dagegen in 
sumpffreien Gegenden (-wie z. B. aof Reonion) ebenso 
btartlg', wie in Senegambien, veriiemdt (Oaimmm). 
- 3) Leberkrankbeiten, and zwar in Form v ii 
Lcberhypcraemien, Leborcirrhose (die Folge 
übermässigen Branntweingenusses) und Leberab- 
seesse; MomoT sah tinen gänstig Yeilaafenden Fall 
von r.rherabscess mit Perforation in die Lunge und 
bemerkt dabei, dass nach den lueriiber in Senegambien 
mehrfach gemachten Beobachtungen dieser An^^ang 
des Leidens als einer der gfintfgsten angesehen wer- 
den darf. - 4) C 0 1 i q u e s 6 c h e , über deren Natur 
rieh die franzosischen Beobachter noch immer nicht 
ßhdgen kOnnen, weil üiren Reflexionen und Discussio- 
nen so viele nnklare Begriflift an Grande liegen; dies 
gilt auch von den Herren MnMmT und GAfTiin-:!!, 
welche nicht begreifen, dass unter dem Titel „Colique 
sidM« heftige Fllle dnfheher Colik, die in vielen Ge- 
genden der Tnpea. allerdings häufig sind, mit Blci- 
colik zusammengeworfen wenicn ((\x<^ Nähere hierüber 
unten). - Mümdot beobachtete bei grosser Hitze tödt- 
IieheFinevenfoadi%iy«nlem Coup de ehalenr, wie 
er glaubt, als Folgt; starker OeUmMOgestlODen. 
Gelbfieber kommt, wie OATTHrKR anderen Beob- 
aohteni gegenüber (und mit Recht) erklärt, in St. Louis 
garniohlQBdinGorfonnrepidamisohTor; •f»*^*?*^ 
htRMiMiMl tritt MO, wie «r (lisUiO hiaidfligt, diese 



ICrankheit erst in der Sierra Leone an. Typhöse 
Fieber nndentsündllohe AffeetionenderKe» 

spirationsorgane sind den Beoha htangen dessd- 
ben Rericliterstatters zufolge in Senegambien sehr selten, 
und gewöhnlich schnell und leicht verlaufend; Le 
Lab«b bemerkt, dass anf der EspeditiOB, die er ah 
einem aus Eingelwrenen und Franzosen zusammenge- 
setzten Corps während der kalten Jahreszeit (Janov 
und Februar) nach dem Gebiete Fouta-Toro gemacht 
hat, ttttler den letttgenaanten nnr ein Fall von Pneo- 
inonie, und zwar hei eiinMTi ' landen, anacmischen Sab- 
jecte vorkam, der unter dem Hinzutreten von Diarrhoe 
tidtiieh endete, wihread unter den Negern, die an 
Zald den fk«nzösisehen Truppen weit nachstanden, 14 
an Pnenmonie <'rkrankten, von denen 5 erlagen; da- 
neben kamen übrigens viele, leicht verlaufende Fälle 
von Bronehltit for Beobaebtong. - Fir Lnngea- 
schwindsüchtige, die sich im ersten oder zweiten 
Grade (?) der Krankhcitsontwicklnng befinden, soll 
der Aufenthalt in Senegambien, nach den Erfahrungen 
Ton Gaotbrr, InMÜBrn gBnsHg sein, ab das Leides 
daselbst langsamere Fortschritte macht, um so rafwler 
aber verläuft die Krankheit, wenn die Individuen jps- 
tec nach Frankreich zurückkehren. - Die acuten 
Bxantheme kommen in SeneganUen sehr viel m(- 
tener, als in Frankreich vor und haben einen viel mil- 
deren ( harakter; dasselbe behauptet Gahthier von 
dem Charakter der Syphilis bei Negern, wie man 
glanbC, in Folg« eines dvndi ftntg o satitie IsiBdiaa 
acqnirirten nrnrics von Immunitnt Als endemischei 
Leiden Senegambiens ist endlich noch Dracnncolai 
(der Golneawnrm) zo erwähnen; Gadthibr ist davas 
fibersengt, dass der Warm (als solcher oder als Brat) 
mit dem Trinkwn«s» r in den Magen gelangt und (wie 
die Trichine) von hier aus weitere Wanderungen io 
OrganismoB sasteOi üebrigens sbhslnt iB» Bnrini 
<]e3 Wurmes oder seiner Brut an sumpfige, selmiai^ 
Wässer gebunden und die Regenzeit seinem AniMn 
im menschlichen Organismus besonders günstig. 

c. Gold k äste. 

Moriarty (^\) bespricht die medicinisch- 
topographischen Verhältnisse der Goid- 
knste, d. h. des swisdien den Gap der drei Spitses 
und dem Volta gelegenen Küstenstriches von West- 
afrika. - Das Land bildet eine höchst einfürmige, 
mit dichten Wäldern oder Juuglcplianzuageu bewacb- 
sene Sandebene, nnr in der Gegend ron Aeera tat eia 
reicherer Ornswiichs, von einer Bodenkultur hier ältr, 
wie überhaupt an der ganzen Küste, sehr wenig M 
hen. Cape Coast, Sita des englischen Geoventements 
mit etwa 13000 Einwohnen, besteht aus einem Cqd- 
glomerat k!<'in»'r. schrnntzig'T , di-r Fenster undSctos- 
steine entbehrender, stinkender i^mhütten, deren by- 
gitinisohe Verbiltnisse wolü am besten dnnh deaUn- 
stand eharacterisirt sind, dass man die MortaUtät der 
Bewohner nicht festzustellen im Stande ist, da sie •^i'' 
Todten in den Häusern, respecüve in den Unterbodeo 
derselben m beeidigen gewohnt sind; dsss tnrterfl»- 
sen Umstanden die nrnsiiillirnninilinrtidiiin fn Ouft 
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Coast sehr traurig sind , wird erklärlich, wenn man 
gleichseitig io Betracht zieht, dass das Trinkwasser 
liniddldifMilMt inllltrirteinZiuttiiderddiao niederen 
OigHitaown, die Nahrung aber eine zumeist vegetabi- 
lische, wenig nahrhafte ist; Fleisch wird ««r-lffn und 
dann meistens schiechtes Schweine- oder Affenlleisch 
g«iioimi. - DieBingeboraeB leiden «n den tropiMheo 
Krankheiten, namentlich den Infectionskrankheiten, 
ebenso wie die dort lebenden EuropSer; am verderb- 
lichsten werden ihnen jedenfalls die Blattern, welche 
als Epidemie ganze Bttdie oder Orteehaften entvöl- 
kern, dagegen kommen unter ihnen Malariafiober 
•eltener, als unter Eingewanderten vor, unter denen 
MiMr TOn dieser meist ndt remitürendem Character 
verlnfenden Krankheit verschollt wird; M. hält dies 
remitürendf Malariafieber für eine Art Gelbfieber, in 
dem von ihm entworfenen Krankheitsbilde vermag 
Ref. den Beweik fSr diese AwmJhw* nidit n flnden. — 
Am verbreitet^ten herrschen nnter den Eängeboienen 
chronische Hautkrankheiten mannigfacher Art, 
danebenAussatz, Syphilis, Elephantiasis and 
DmeoneiiliiB; mrlrt selten erknnken sie an eni* 
sändlichen Leiden der Atbmungsorganc, und 
auch L n n g e n « c b w i n il s u r Ii f wird unter ihnen häu- 
fig beobachtet, ebenso Diarrhöe und Ruhr und 
rheamatlseheAffeetionenfSOivdilltiiskel-iirie 
Gelenkrheumatismus, niemals aber hat H.Her z- 
affection als ComplicatioD des letztgenannten Lei- 
deos gesehen. 

d. Madaga^icar. 

Die sparsamen, von Vinson (45) in seiner Reise- 
bssdireilniag gegebenen medidnisch-topograpbischen 
Notlieii über Madagnsear bsstiligeD im Allge- 
meinen die schon von andern Reifenden h^ vorgeho- 
bene Thatsache, dass die im Centnim der Insel gele- 
gene Hochebene von Ankova und spcciell die Residenz 
der Hovas, Tananarive, mit einem dem Fr&lüinge 
Frankreichs rilinüchen Clima, sich sehr günstiiier Oe- 
sundheitsverhältnisse erfrent, die sumpfigen Küsten- 
■triofae dagegen im hSehsten Onde angerand sind. — 
Unter den das Hochplateau bewohnenden HoTSS fand 
er Aussatz, Sypliilis, bcfurulirs häufig Gicht 
und üarngricss, wio er glaubt, die Folge des Ge- 
noisee des dortigen Trinkwassers, des starken Tem- 
peratanrednels und der fast ausi-hhessiichen thieri- 
schen Nahrunfr, demnäclist Haematnrie, welche er 
ebenfalls auf die genannten Schädlichkeiten zorück- 
sofilmB geneigt ist Dagegen ist die Gegend ven 
den grossen Seuchen der alten und neuen Wi 't. Pest, 
Cholera und Gelbfieber, stets verschont gebiielK-n, 
auch Schw Inda ucht scheint daselbst nicht vorzu- 
kMunen, und die FiUe rm Malariafieber, die 
man in Tananarive zu sehen bekommt, sind sämmtlich 
von der Küste her eingeschleppt, welche durt-ii diese 
Knnklieit eben, wenigstens f&rNicht-Eingehome, ganz 
anbewobnhar genaebt wird. Nur der n6rdlidie Theil 
nnd das Centnim der Insel sind es , welche Europa 
behufs einer Coiooisation zunächst ins Anga lo 
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e. Aegypten. 

ISne der bedeatendsten Bereicherangen bat die 

Litteratur der medicitdaehen Geographie in diesem Jahre 
durch die von IT artmav?; (7H) unter dem bescheide- 
nen Titel einer naturgeschichtlicb ' medicini- 
seben Skizse der Nillinder geliefertmi Arbeit 
gefunden. H. hat bekanntlich In den Jahren 1859 
nnd 18G0 in Rejjleitnnj,' des Frelherm v. Rarmm die 
Niliänder in weitem Umfange bereiset und bereits vor 
3 Jahren seinen Reiseberiebt vwSüiBntliebt, in der voiv 
liegenden Arbeit übergiebf er die Resultate der natnr- 
wisseiischaftliclien und anthropologischen Beobachtun- 
gen und Forschungen , welche er auf jener Reise go- 
maehtniid angestellt bat, nnd zwar entwirft er mit 
nTn«iiihtit.'fr Benutzung der densetheri Ge;.'eiistand be- 
handelnden reichen Lätteratur ein vollständiges Bild 
rilmittfHrber die medietnisch - geographischen Yerhllt- 
nisse betreffenden Seiten jenes grossen von ihm be- 
reisten Länderconiplexes, so dass sich die Schrift aufs 
würdigste dem vor etwa 20 Jahren veröffentlichten 
Werke Ihiü)iBR*s über denselben O^enstsnd an- 
schüesst. 

In d' ra ersten Ads -hnitte Gehandelt Verf. die Geo- 
gragiiie und Naturgeschichte der Nillinder, er giebt 
snerst ein Mi von der Topographie des IßlgebieteB, 
sodann eine möglichst vollständige Zusammenstellung 
der die geologifKhen Verhältnisse befrefTenden That- 
sachen, die, wie Verf. mit Bedauern anerkennt, eine 
ToUstSndige Erkenntniss der Bodenbesehaftnheit Jons 
I^Indercomplexes noch nicht ermögliclien. im dritten 
Capitcl folgt die Hydrographie und im vierten die 
Climatologie , zu welcher Verf. selbst werthvoUe Bei- 
tiige Ton ▼ersohledenM Punkten des Landes beibringt, 
nnd über die er sfdi in folgender Weise resnmirend 

auHspricht : 

Die am den Ukerewe-Nyanza (don grossen See, 
welchem der weisse Nil entspringt aequatorial in den 
Hochlanden der Schneeberge gelegen) sich erstrecken- 
toi Gebiete urfreuen sich eines gemässigten, gesun- 
den KHsoss, namentKdi ist die Temperator in den 
troc knen Monaten angenehm. - Die Ufer dos weissen 
Nil haben eine sehr hohe Temperatur, sind während 
der Regenzeit sehr feucht und im Allgemeinen sehr 
nngesnnd. - Die abesrinisdie Küste bat fSa bsiss^ 
meist trocknes Klima und ist nicht gesund, di^egen 
erfreut sich das abessinische Hochland, und wahr- 
scheinlich auch der gebirgige Theil dieses Landes, 
eines in Beeng aof Winne und Fenebtigkeit gesaisiig- 
ten Klimas und günstiger Gesundheitsverhältnissc. 
während die abessinindien Flussthäler, ganz Sennar 
und die Niederungen von Xägä um Süd-Kordufan sehr 
beiss, Sur Zeit der Nilsohwelle (des Kbarif) sehrfendit 
und zu allen Zeiten selir ungesund sind. - Nahe das- 
selbe gilt von dem zwisclicn 1j und Ib N. B. sich 
erstreckenden südlichen Theile des Steppengebietes 
(NsrdoEocdfifla, DfUif n. a.), wihrend der nördliche 
Theil desselben (zwischen 17 19 ) eine reine und 
trockene Luft ond bessere Gesondheilsverhältnisso bie- 
tst - lin Gleichst Hast sieh von den an beiden Set- 
SS • 
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ten des Jsiltbales sich ausdehnenden Wüsten sagen, 
«ihreiid die Ubytehen Oasen (so «idi zum ^eil 
Fesz&n) versampft sind and ein warmes, wenig gfinsli- 
ges Klima lialifn. -- Das Nilthal, so weit es innerhalb 
derRegeugreiize fallt, ist zwischen 16-17 Is.ii. un- 
gemmd, twiadien 32 und 29* 0. L. gemiasigt, iroeken 
nnd der Gesundheit zuträglich, in Süd - Donguolah 
(bis etwa Ih",.") N. B.) wieder ungesunder, während 
>'ord-Donguolah, wie Mittel- und Uuternuhien sich 
eines mlnig warmen, troekenen nnd geaonden Klimaa 
eifreaen.— Obcraogypton mit einem warmen, trocknen 
und gesunden Klima bietet sehr günstige Gesundheits- 
TerbSItnisse, weniger schon Mittelaegyptcn, dessen 
Klima weniger warn, nber anbestBndJger ist, nnd noeh 
weniger nnteraegyptcn mit einem massig warmen, feuch- 
ten, wonig beständigen Klima. — £s folgt nun im fünf- 
ten nnd seelnten Capitel eine Darstellong der Flora 
nnd Fanna der Nüländer, der sich im 8M>entcn Ca- 
pitel eine ausführliclif im 1 sehr interessante Schilde- 
roog der Bewohner jener Gegenden anschliesst, welche 
den Seilinn 'des ersten Abschnittes Inidet 

Der zweite Abschnitt gicbt den eigentlich medici- 
iiisfben TIipü der Schrift: nach einer kurzen, die Arz- 
ncücunde der alten Aegypter behandelnden Einleitung 
entwirft Vetf. tm Wld der jetzigen Zostinde von der 
Arzneikunde und dem Medidnalwcsen Aegyptens nnd 
lässt demselben eine Besprechung der hauptsSchlich- 
sten, in den >'illändcrn herrschenden lüraokheiten, mit 
speddler Beifieksielitignng der lietrelfoBden Hitthei- 
Inngen von Pbcveb nnd Qbiesikger, gewisscrmaassen 
als eine Ergänzung oder Beriditigung derselben , ful- 
gen, und zwar werden als die bei weitem verbrcit<;t- 
sten nnd am hinfigiten irarkonunenden Kranklniten 
Malariafieber, Kulir, Syphilis und parasitäre Leiden 
specieller besprochen. - Den %veitesten Umfang als 
endenüsch-epidemisches Leiden haben auf afrikani- 
sekem Boden Hnlariafieber gefcinden; sie herr- 
schcn in Nord- Aegypten, Algerien, Süd-Nubien und 
dem gesammten innerhalb der Regenzone gelegenen 
Central-Afrika, von der Ostküste quer durch das Bin- 
nenland bis znr Westküste sn beiden Seiten des Aeqnar 
tors. in einzelnen Gegendi n liiiufiirer und verbreiteter, 
ala in anderen, sehr häufig endemisch und mit ziem- 
lieli gkidtor Intensittt nnd Ettendtit, oder ndt pe- 
liofQsehen Schwankungen innerhalb der einzehaen 
Jahreszeiten, oder endlich, wie an einigen Punkten 
jenes grossen Gebietes, als Epidemie plötzlich auftre- 
tend nnd ebenso pHHslieb far eine mebr oder wenl- 
ger lange Zeit ganz verschwindend. - Im Sodm 
(Sennar. Knnlüfän u. a.) erreicht die Endemie zur 
Zeit des «Sinkens des Nils und der beginnenden Aus- 
trocknnng der Sfimpffe und Lachen (September l^s No- 
▼embcr) iiir Maximum, während dessen Fremde und 
Einheimische gleichmäs.sig erkranken, in der trocknen 
Zeit (December bis April) tritt ein Nachlassen, wenn 
ancb kdn Tollkommenes AnfbSren der Endemie ein, 
alsdann kurz vor Eintritt der Nilsclnvelle wieder eine 
Zunahme, nnd endlich von Ende Mai bis zum Beginne 
jener schlimmsten Zeit massiges Erkranken. - In 
Atexandria giastfren Malaiiafieber in Herbst nndFifili- 
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ling, d. h. vor Beginn und nach Aufliören der Wintei^ 
regen, im midelta erfolgt die Akne der Endemie mit 

dem Sinken des Nils, in nnd um Cairo gehören Malai* 
riafiebcr zu den nicht gerade häufig vorkommenden 
Krankheiten. In Tripolis und Tunis werden die 
Fieber nnr an einseinen Orten, so namentlich anf der 
Küste von Tripolis und in Gliäbis endemisch angetrof- 
fen und einer fast vollkommenen Immunität erfreuen 
sich die WQstcugebietc, mit Ausschluss der versumpf- 
ten Oasen, "welehe b^fiebtigie Fiebemester bilden, so 
namentlich an vielen Punkten TOn Fez/.an. zu Murzög, 
u. A. Dieselbe Exemption von Walariafiebern lassen 
die nördlichen Gebiete der Donguolahnischen Steppm 
erkennen, wUuend dar sfidliche Theil derselben rar 
Regenzeit, wenn sich in den nuld-Miförmigen Vertie- 
fungen des Bodens Wasser ansammelt nnd sich ste- 
hende Lachen bilden, voa der Krankbrit heimgesnebt 
wird. Einer der furchtbarsten Fieberherde auf der 
ganzen bewohnten Erde ist liekanntlich Khartbtlra, auf 
das allerdings alle Schädlichkeiten, die nachweisbar 
die Rrankbeitsgenese fOrdem, in potenzirtem Ilaaase 
einwirken, nicht viel besser steht es um Mesala- 
mieh, Woled-Medineli, .Sennar und die mei.sten längs 
des blauen Nil gelegenen Ortschaften, und ganz ähn- 
lich gestalten sieb äe Veiblltnisse am weiasMi KiL — 
Als fieberfrei sind die Abessinischen Hochlande (von 
etwa ^f^Xi aufwärts) zu bezeichnen, während 

die Elussthäler und die Küste des Landes ebenfalls 
TOnlfaiariaheimgesnehtsind. — Die centrale Seeregion 
(wenigstens um den Uker^wc) scheint von Fiebern 
ziemlich frei, dagegen nimmt die Krankheit in den 
dieselbe umgebenden Niederungen an Extensität uud 
Intensittt sn ; ebenso sind i&b Mlicfae Kfiste, die Insel 
Zanzibar, das Makololo-Gebiet, das Ufer das Zarabese 
berüchtigt, und diese Fieberregion erstreckt sieb sud- 
lich über den Ngami-See bis au den nördlichen Rand 
der Kalahari-Wüste. - Abgesehen nun von dem en- 
dcmischen Vorherr.^chen der Krankheit, brechen von 
Zeit zu Zeit sowohl in den von endemischen Malaria- 
fiebem heimgesuchten, wie in den Ton denselben Ter- 
schonten Gegenden bösartige Fieber-Epidemien ans, 
für welche bestimmte aetiologischc Momente mit Si- 
cherheit nicht namhaft gemacht werden können, und 
gerade in diearat Anftreten der Krankheit wird der 
unbefangene Forseber die Mahnung finden, sieb in der 
bisher gewonnenen Erkenntniss der Fieberursache nicht 
gar zu sicher zu fühlen. Die Krankheit kommt, nnd 
das gilt namentlieh Ton den Gegenden ndt sehr üiteii> 
si- ' M i' iria. Inn Eingewanderten und Eingeborenen, 
viewohi unter den Erstgenannten (den sogenannten 
Franken, den Griechen, Armeniern, Juden, Sjrem 
nnd Osmanen) nidit bloss hinfiger, sondern anch ent- 
schieden heftiger, als unter den Letztem (Aegypten), 
Nnbiern n. s. w.) vor; namentlich spricht sich dies in 
der Pracvalenz der pcriniciösen Formen bei Jenen aus. 
Alter nnd Qesehleeht lassen bemerkenswerthe Untei^ 
schiede in der Krankheitsfrcqnenz nicht erkennen, 
unter den einzelnen Ständen praevaliren bezuL^ich der 
Zahl der Erkrankungen Nilschiffer und Soldaten. - 
Die Knakheit gestaltet ridi oft als einf^he IntemiW 
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Htm nltqaotidiaiiein odOTterHtneiD, idteDer mit «inem 

andnoi Typns; ih Sudan, wo der Typus mitanter 
sehr nnrein \^f, tri'tcn n heraus schnei I, zuweilen schon 
uacb dem etätea Anlalle, sehr bedeutende Leber- und 
VUnchwellaDgeii ein. Neben dieser einfMhen Inter* 
mittensforra kommen denn auch retnittircnde und pcr- 
niciösc Fii'bor vor, welche eben dort so hänfii; den 
Aasgang der zuerst als Intermittens auftretenden Krank- 
iMit, und die mit dem Verlaufe derseHien verbandene 
Gefobr bctlingm ; am ungünstigsten gestaltet sich die 
Perniciosa mit continuirlichom Typus und besonder.^ 
die comatöse Form, die als eine in Centralafrica, spe- 
cidl inSenntr fut absolattödtliche Krankheit beieidi- 
net werden muss, und die Gefahr wird noch wesent- 
lich durch mannigfache Complicationcn des Leidens mit 
Cbolcriue, Ruhr, Pneumonie u. s. w. gesteigert, w 
da» die dnreh diese Kranlcheitsformen herbeigeffibrte 
SterWichknif, besonders bei epidemischem Vofliemchen 
derselben, eine enorme Höhe erreicht. - 

TypbSse Fieber gdilteen zu den In Aegypten 
and in Sudan hSufiger beobachteten Krankheiten, wenn 
sie, und naracntlicli in Sudnn, mich nicht so häufig, 
ab periniciöse Malariatieber sind, mit diesen übrigens 
wegen der nicht gerade leichten Diagnose vielfach 
verwechselt werden; auffaUt ml liüufi^' l.st ist in Aegyp- 
ten der Pneumotyphus, wie es scheint, häufigi r als das 
Typhoid, demnicbst kommt die k'iht. recurrens und 
das biliSse Typhoid vor; die Benlenpest ist als ein 
seit den letzten Deccnnion vollkommen erloschenes 
Leiden anzusehen; Cholera hat in ihrer Verbreitung 
TonAegypten aus den Breitengrad von Kharthum über- 
schritten and schon 1838 in DiifAr und Wadai m5r- 
derisch geherrscht. — Zu den häufiger beobachteten 
ErkrankunjTon gfhören ferner Lyssa und Stiche 
giftiger Thiere (Giftschlangen, Skorpionen, Taran- 
teln, Wespen n. s. w.); von fibertragbaren TUerknnk- 
hfit-n gedenkt II. des Vorkommens von Rotz, Pu- 
stula maligna und Hundswutli, die in Aegyp- 
ten sehr Selten sein soll (?Ref.). — Lungcutubcrcu- 
lose wird nidit Mos bd Eiegemmderten, sondern 
auch bei den Eingebomen der Nilländer beobachtet, 
besonders häufig bei den Negern, seltener bei ächten 
Abessiuem; im Allgemeinen verdient Aegypten jeden- 
falls nicht den Buf^ dessen es sich bezüglich der Selten- 
heit oder der Immunität von Schwindsucht erfreut, und 
Fälle wirklich geheilter Schwindsucht sind Verf. nicht 
bekannt geworden, warn er auch nicht in Abrede stellen 
will^ dass ein Aulenthaltin Cairo oder Oberagypten /.n 
einem etwas langsameren Verlauf der Krankheit und 
besseren ücfindeu dos Kranken beitragen möge. 
Ebenso iafc die Kranlcheit aof dem Hoehlande von 
Abcssinien, in Gross-Kahylien und auderenOrten häu- 
figer, dagegen ist sie in Sudan nml namentlich 
unter den kräftigen Beduinen der äüdlicheu Wüsten 
und Steppen, sowie nnterder NegerberSlkerang der 
Ufer des weissen Nils selir wenig bekannt, in DSrfur, 
wie es heisst, fast unbekannt. - M u s k e 1 r Ii e u ni a - 
tismns ist ein in Ostafrika ziemlich verbreitetes Lei- 
den, dagegen scbeint acuter Gelenkrhenmatis- 
aas in Aegypten seltener, als In Semiir n sein, wo 
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die Krankheit in Anfimg und Ende derRegenseit toi^ 

herrscht und sich nicht selten mit Henaffedioil 
complicirt. — Zu den verl>reitetsten Krankheiten der 
Nilländer zälüt Sypliiliä in allen möglichen Formen, 
and swar trigt, abgesehen von den gescbleehtlicbea 
Ausschweifungen, Schmutz und Nachiissigktit nicht 
nur zu jener allgemeinen Verbreitung, sondern such 
zur Entwickelung der zerstörenden KrankheKafoimen 
wesentlich bei, da, wie Verf. Tersichert, die SypUHs 
an sich daselbst einen im Allgemeinen milden Cliarac- 
tcr hat. - Elephantiasis wird vorzugsweise bei 
den Fellalis beobachtet; wie ägyptische Acrzto ver- 
siehnm bildet ftklttong dne Haaptoisaehe IBr die 
Entwicklung dieses !,eidcn5. - Scrophulose tritt 
in Aegypten am häufigsten bei den Kindern der Fellfihs 
und besonders der Neger auf, die im Säuglingsalter 
dahin gebracht oäet Ton Negerinnen daselbst gebeten 
werden; am weissen Nil soll die Krankheit unter 
Dcnga, Kitch und Scbir ziemlich häufig sein, ebenso 
an den Üfem des blanen Nils von Kharttifini bis Dir» 
Sern, selten dagegen bei den kräftigen RmdJ. - bi 
furchtbar verheerender 'Weise herrschen im Nilgebiete, 
wie in ganz Afrika, ülattern (neben denen auch 
Varicellen hSnfig vorkommen) ; auch Masern sind in 
Aegypten häufig, ob im Sudan, kom t ' V. rf. nicht er- 
fahren, wohl aber soll hier, wie iiiNubieu und Ae'^np- 
ten, Scharlach zuweilen epidemisch vorkommen 
(? Ref.). - Als ein in der Regensone gans AAika*s 
vorherrschendes Leiden bezeichnet IlARTMAyN forner 
Scorbut; in Ostsudan tritt die Krankheit, besonders 
während der Nilschwelle, bei üingcbornen und Frem- 
den, nanientlidi bei Reisenden, JIgera, Eameeltrei- 
bern, Soldaten u. s. w., auf und fülirt auch hier nicht 
selten die unter dem Namen des Ye mengeschwür 
bekannten ulcerösen Zerstörungen an den unteren £x- 
tremiOten herbeL - Krebsige AlFeetionen kommen 
ab und zu vor. Sehr zahlreich ist in den Nüländcrn 
dioGruppe der chronischen Exantheme vertre- 
ten, und zwar tragen die reichliche Schweissabsonde- 
mng, der Schmutz, der reizende Elnfloss des Stanbes, 
die directc Einwirkung der Sonnenstrahlen und man- 
che Parasiten zur Praevalenz dieser Krankheiten bei, 
die sich bei Fremden vorwiegend unter der Form der 
sogenannten Nil beule (Bouton du Nil, ein acut ver- 
laufendes Rkzeni) oder als Erythem, Urticaria 
oder Furunkeln darstellen; als sehr hartnäckiges 
Leiden koopit chronisches Ekzem (beiAegyptön 
und im Sudan bei Individuen mit hellerer Hautfarbe), . . 
demnächst Prurigo (in Folge von Si liiimtz n. s. w.), 
Acne, Furuuculosis und Carbuuculosis (eine 
der empfindliehaten Plagen ta Beginn der Regenseit 
im Sudan, dfo ndtonter unter den Soldaten bedeotendd 
Verheerungen anrichtet), daneben Panaritien, un- 
ter Kindern häufig Impetigo und Tinea (bis 
tief nadi Centndafrica hinem) nnd endlieh Sca- 
bies in Aegypten nnd Abessinien, seltener im Sudan 
vor. - Von den vom Verf. in den Nilländern häufiger 
beobachteten Kraukiieiteu der Digestionsorgane wer- 
den erwSbnt: chronische Hagen- nnd Magen- 
darmltatarrhe alt F<^ der dinftigeo, sehwet Ter- 
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danUdwn Nahning, Koliken ttesonden tat Sommer- 

aeit, ebenso Diarrhoen, vor allem Ruhr, eines der 
verbreitetsten Uebel jener Landstriche in allen Älters- 
Uaasen, Sttnden und Nationifititon, in Obeiv nnd 
ünter-Ac^ptcn nicht häufiger und gefährlicher, wie in 
Nubien und dem Sudan, unter F.inlniniisrlion und 
Acclimatisirten ebenso bösartig, wie bei Eingewander- 
ten, überall Torwiegend in der kalten JahrMieit, acut 
oder chronisch verlaufend; Leberkrankheiten, 
TOTwiegcnd Fettleber im Südoii, in Aegypten (nach 
Mittbeilang von Biluauz), auiyloide Degenera- 
tion der Leber, wahrsdielnlich ^ Folge von Sy- 
philis oder HalaiialeideD; in Sennftr Tonugsweise 
L ehe rci rrh ose. ferner T.eberabscesse als Folge- 
leiden von Ruhr und endlich chronische Leber- 
hyperimien, thdb abhingig von acuten laSBO- 
tions- oder chronischen konstitutionellen Krankheiten, 
theils idiopathisch, besonders bei Eingewanderten. 
Oalleusteine sah Verf. einm&l in Nubien, einmal 
in Seonfir. Bekannt iat die enoime PraeTalens Ton 
Taeni.i in AbogsinioTi ; so viel man weiss, kommt in 
ganz Afrika Taeoia solium vor, nur einmal hat BiL- 
HARz bei einem aegyptischen Knaben TwtA* nuin ge- 
fimden, Bothriocephalos latus ist m Afrika bis jetit 
noch nicht beobachtet worden. Neben IJnn hvfirmem 
sind in Aegypten und Nubien Ascaris lumbricoi- 
dea, OxynriaTermicnlaris und Trichoeepha- 
Im diepar ongemeln hiofig; bekannt ist nach den 
Mittheilnneen von RiuUrz und Oi!iK<JiNnKi? femer das 
Vorkommcu von Aucbyiostoma duodenale und 
Diatoma haematobinm, mit welchen Paraaiten 
die sogenannte endemische Chlorose und dietio- 
pische üaematurio in einen causaltu Zu'iammen- 
bang gebracht worden ist. - Filaria medincnsis 
iat an der abeaainiBchen Küste, an denüfemdeawdasen 
Nil in Ost-Sennär, sowie in Süd-Sennar, Cordufnn, 
D&rfilr, in Känem, Ahir, Ghät und in den westlichen 
Gebieten einheimisch, kommt übrigens auch in vielen 
andeifln Qegenden vereeh^tpt vor; Teif. ist der An- 
sicht, dass die Einverleibung des Wurmes dun-h liie 
Haut (resp. die Scbweiasdrüsen oder die üaarbälge) 
erfolgt. - Ton dem Torkommen von Trichinen hat 
man unter den 3diweine Süchtenden St&mmeo des 
SnJnn tiOi !i [iii lit.q erfahren; allerdiBgl WWden UOT 
nur Wildschweine domesticirt. 

Albnminnrie in Folge BBieHT*idier Nieren- 
krankheit, sowie von Malariafieber, Schaiiaeh (?) etc., 
und Rlascnsteinc kommen in ganz ' NO. - Afrika 
vor; neben den europäischen Aerzten üben profes- 
«ioiürte Steinschneider die Operation des Blaaenatelna 
nnd zwar vermittelst der Sectio lateralis. Dysmen- 
norrhoe .«cheintiniNiltbaleselteiif r. als in Abessinien, 
besonders den hochgelegenen Punkten des Landes. - 
Angeborene M iasbildnngen sind in Aegypten 
häufiger, als in Nubien und di Tn Piulan ; die Neuge- 
borenen gehen in Folge der maugolhaften Pflege schaa- 
renweise zu Grunde, und auch die Kinder der Enro- 
pler veiCülen leicht in Sieehthnm, so dass nnr ein 
schnell ansgeführtrr Klimawechsel sievor frühzeitigem 
Untergänge zu schützen vermag. Ueberaus bfiafig 



kommt in den NiHlndem Hydrocele (oiter te 

irregulären Reiterei auch Haematocele) vor; ebenso 
sind Skr otalbrücbc.(inFolge heftiger Bewegoogeo 
bei den .wilden nmten der Neger oder der Rdta- 
kunststückc bei den Baschi-Bozüg) , weniger S chea- 
k e I h e r n i e n, vor allem aber N a h e 1 b r ü c h r häufig. 
Acut und chronisc h - entzündliche Affec- 
tionen der Athmongsorgane hemeben vorwie- 
geadanfdcm abesainadien Oochlande, Pneamonieen 
werden übrigens in ganz NO - Afrika beobachtet, in 
Aegypten bei rauhem Winterwetter besonders onler 
Negern nnd NnWeni, leltener onter Fellaha nndBüe- 
päem; besonders geforcbtet sind die Wüsten- nad 
Steppenpneumonieen , welche bei Reduinen nach an- 
atreugeuden Märschen während des iviumsin auftreieo, 
nnd denen wohl die im Sndan nweilen epideaiiith 
herrschenden Pneiimnnieen an die Seite zu setzen sind, 
die den Truppen nach schwerem, anstrengendem Dieiute 
so häufig verderblich werden. - Bei anhaltender, directer 
Eimrlrltnng der Sonnenstrahlen kommt Insolation ] 
sehr häufig vor, als Folge des Zufalles entwickelt sich 
nicht selten ein schleichendes, zuweilen typisch ver- 
liaftndes Fieber, dassddiesdidi sa Todetthit(?Ret). 
- GeistesstQrnngen, besonders in Form des reii- ^ 
giSsen Wahn.sinnR, werden in Aegypten, wie im Sudan 
oft angetroffen; ebenso ist Säuferwahnsinn unter 
den im NOtliale lebenden Franken und Türken blnlf , 
Chorea. Epilepsie und Eclampsie in Aegypten 
und NW. -Afrika nicht ganz selten. - Mit dem Cha- 
rakter einer Endemie herrscht in Aegypten die s. Z. , 
als „acgyptische Augenentsündvng*beseiclinete Con> ' 
jnnetivitia granulosa, deren verderbliche Fol- 
gen sich in den daselbst so liänfig vorkommenden Zer- 
störungen des Sehorgans durch Trübungen der Born- 
hant, PeifDration denelben not Irisvorfidl nnd Ergs* 
des Glasskörpers, Svncrhien etc., demnächst anfb ' 
wohl in der Praevalenz von Cataractin Aegypten hin- 
reichend aussprechen. - Wunden heilen inAegypteo 
nnd den Idimatiacb gemisrigtenThflilenNttbienslei^ 
schwerer dagegen in den heissen Landstrichen d« 
Sudan, wo profuse Eiterung und eine Tendenz zur 
Verjauchung der Heilung hindeirlfriti wird ; in ganxN.O- 
Africa bildetTetanns eine anfihllead hlv6ge Conpü- 
catkm von Verwnndangen. 

4» Amerioa. 

s. Nen/nadlnnd. 

mKU,T (i2) beiidilet über die BoTBlkorivg*- 

Statistik auf der (französischen) Insel St 
Pierre*) im Jahre 18fi.5: Die Zalil der Geburten b^ 
trug lai (47 Knaben, 56 Mädchen), darunter 3 Todt- 
geborene; dnd Oebintenwatden künstlich beendet, an | 
'Wochenbett verlief folge von Absoess in dcrtai 

*) km 1. Januar 1863 betrog der sandige TM 

Bevölkenrng auf der Inspl 16B5, der fluctiiirend? 58' In- 
dividuen; unter den letzten sind die fremden i'iscäN, 
Matrosen von Handele* wd KiiagiecIdlaB etc. nicht aM- 
gezäUt 
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iliaca)(ödUich. Die Zahl der Todesfälle war 69(52 Männer, 
17 FnoenX vaad swar 43 in der stladigen, 96 der 
flucluirenden Bevolkcmng, 1 unter den Fremdon ; die 
Todesfälle *) betrafen 13 Individaen im Alier bis ö 
Jahren^ 4 im Alter von 5-10 Jahren, 5 im Alter too 
10-SOJahron, 19 im Alter von 20 - 35 Jahren, 14 iiu 
Alter von 35 - 50 Jahren, G iaiAlterTOndO-)jO Jahren, 
und waren herbeigeführt 

«. iMi Erwaehaenen: 7 dnreh Ltuigeoseh'wind- 
meht (5 Männer, 2 Frauen), 5 durch acute Lungencnt- 
lündung (4 Männer, 1 Frau), 1 durch Typhoid, je 3 
durch Enteritis chron., Magenkrebs and Verwundungen 
dei Oeiiebtfls nnd SeUd^ je 3 dweb Ruhr, Aadtea 
and DaUiinm teemens, je 1 durch chron. Pnenmonie, 
Gehirnerweichung, Peritonitis in Folge von Perforation 
des Darmes, Wocbonbett, Leberkrebs, 12 durch Uu- 
glfickiflüle; 

b. bei Kindern: je 2 durch angeborene Schwäche 
und Meningitis tuberculo^a, 5 durch Eklampsie und je 
1 durch Enterocolitis, V^erbrennang, hereditäre Syphi- 
Ik and Anndirang. 

b. Vereinigte Staaten von N o r d - A m c r i c a. 

Reybuhn r;^9) gicbt eine statistische üebersiclit 
über die Krankheit»- und Todesfälle, welche 
▼om 1. Jnni bia 31. Oecember 1865 nnter den 
imDistrictvniiiol 11 mhia**) leben iienfroij;c - 
laisenen Negern vorgekommen, re.sp. zurKenntniss 
der medicinal-polizeilicben Behörde gelangt aind. Die 
Zahl der unter die Anfrleht dieaer BehSrda geatellten 
Individuen beträgt etwa 5(X)0 (darunter etwas über 
^2 pCt. Vollblut-Neger und 40 pCt. gemischte fiace); 
nnter Aeaen itamen 7949 Krankbeitafline snr Beband- 
long, von denen 346 (also 4,3 pCt.) tödtlich endeten. 
Die bei weitem grösitt- 8ter1»li<likfit ist durch Ty- 
phoid (IIG Fälle mit 49 Todtcn; herbeigeführt wor- 
den; beider Antopaie fimd aiehanffidlendbioüg Compli- 
cation mit Pleuritis und Meningitis, namentlich bedeu- 
tende seröse, oder liIiitig-sern«o F-'rgässc in die Plonra, 
eine Thatsache, welche diü auch bereits anderweitig 
UMiirfteb gemacfate Beobnehtnng ron der groaaen Oo- 
ncigtheit der Negerrace zu entzündlichen Affectionen 
der serösen Häute bestätigt. - Sehr hi-achtonswerth 
ist femer die enorme Zahl von Erkrunkungen an in- 
lennitttnnden nnd reniitUrenden Halnriaffebern; 
dieselbe betrug 27 'i; ^also 35 pCt. sSmmtlich'T Krank- 
heitsfälle) und zwar 5öö Fälle von febr. reraitt., llWt; 
raie von Interm. qaot, 981 von Interm. tertiana, 
74 von Quartana nnd 37 Pemidoeae, in 44 Pil- 
len verlief dir Krankheit tödtlich : ob die Negerrace 
in Uirer Ueimath oder in Westindien sich einer ge- 
wiMQ fmmnnittt too Malariafiebem eifrant, ttart 
T«r. dahingeateltt, nnlar den vnrUegenden Yerfallt- 

•) Von den 6'J Tofiosfriüi n hahcn in der folgenden 
Statistik nur 61 Berückslthti^ninir t'rf'nideu. 

**) Es bandelt sich hier um den Landstrich, welcher 
die Stadt Washington, den eigentlich sogenannten 
Distrikt von Columt'ia, die Counties Alexandria, Pairfax 
nnd London in Virginieu und St. Mary'S Comity in Mary- 
laad nnifuaL 



nlaaen bat aieb ▼«! einer aoleben Immunität jodonfaUs 
niebta geMigt. — Beaondera Beaebtnog Teidient 

schliesslich die verhältnissmässig geringe Zahl von 
Erkrankungen an scropbulösen und tnberku- 
ISaen Leiden (209 mit 41 Todeaflttlen, von denen 36 
au Lungenschwindsucht); das Factum wideriegt die 
Annahme, dass Scrophulose unter den Negern und 
Mulatten in nördlichen Breiten im Allgemeinen sehr 
Terbreitet ist, zeigt, daas die HKnÜgkeit derKranlt- 
heit unter dieser Nation eben nicbt auf Raceneigen- 
thömlichkeiten , sondern auf den schädlichen Einfluss 
schlechter, ungenügender Nahrung, mangelhafter Klei- 
dung nnd UTohnnng, knrs anf die ganse Snmme alter 
der Schädlichkeiten znräckgofiihrt werden musa, 
welche in ihrer Einwirkung auf die NVgerrace unter 
andern Umständen die Praevalenz der genannten Krank- 
betten bedingt haben, nnd die eben aneh henle neeb 
das Vorkommen der Krankheit unter dem armen 
Theile der weisaon Bevölkerung in grossen Städten 
bedingen. 

Die HittheUnngen von Fftmint (96) iber den Oe- 

s u n d h i t :^ 7. II s t a n d von N e w - 0 r 1 e a n s zur Zeit 
der Occupation der Stadt von der föderalistischen Ar- 
mee wihrend der Ittsnmetlon des Sfidena haben den 
Zweck, darauf aufmerksam zu macheii, welchen ent- 
sclif'iiionden Einfluss streng durchgeführte hygieinische 
Maassregeln in einer Stadt auf das Vorherrschen epide- 
miseber firankheiten in derselben haben; Ref. mnsa 
diese Mittheilung als eine im ho)>en Grade beachtens- 
werthe bezeichnen. Fkn.nkk bemerkt, dns';, so tief 
auch die Ueberzcugung bei der Sanitätsbehörde von 
Neir-Orteans vor Anabmeb dea Krie^ wnnelte, daaa 
eine Reinigung der Stadt nnd eine strenge Ilandba- 
hiing iler öffentlichen Hygieine <las erste Hf-dingnisa 
für eine Beseitigung oder Beschränkung der daseibat 
epidemisdi henadienden Krankheiten nnd apecidl dea 
Gelhfiehers abgäbe, und so oft auch diese üeberzeu- 
gung ausgesprochen war, alle darauf hingerichteten 
Vorschläge an der anscheinend unüberwindlichen 
Sebwtertgkelt ihrer Anafnhmng schdterten. tum 
war die Occupationsarmee in New-Orleans eingerückt, 
als sich den militäiischeu Behörden die Ueberzengnng 
von der Gefahr anflrtngte, welche den Truppen ans 
einem Ausbruche von Gelbfieber in der Stadt erwach- 
sen würde; =;i'* Avarfen ihre ,, despotische'' Autorität in 
die Wagsctiaale, mau ging an die „herkulische" Arbeit 
einer Reinigung von New-Orieana, nnd mit tmm. an 
glänzenden Erfolge, dass trotz wiederholter Ein- 
sehleppnng von Gelbfieber die Krankheit innerhalb 
der ganzen Zeit keine epidemische Verbreitung ge- 
mmnen Imt. F. ist davon fibeisengt, daaa man ledige 
lidi jenem aof die Stadt aosgefibten Zwange dieses 
überaus günstige und überraschende RcsuKat verdankt, 
und er macht die Bewohner von New -Orleans dafür 
verantweitiieb, den Weg snm Heile ihrar GeamidhflttB- 
verbältnisse weiter zu verfolgen, den eine „tjnuniaehe 
Hand" ihnen vorgezeichnet liat. 

SiMuMK (6) stattet der Aead. des Sc. in Paris Be- 
richt Aber die meteorologischen Verhtltnisse 
Ton Cnlifornien ab. - SanFnMiBooin 37*,40 
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N. B. entspricht seiner (geographischen) Lage nach 
CordoT«, Palenno und Athen, vihrend Um» Ponkle 

der östHi^ion HfTnispliSrc aber einen sehr mildf^i Win- 
ter und sehr beissen Sommer haben, ist in Sau Fraa- 
eiseo der Sommer so kBit, dass die JaliresseU Cut dem 
Winter gleicht. Selten steigt das Qoeeksilber dann 
auf 20* C, n;rwühnlich hält es sicli auf IT)", mvl wSli- 
rend an den meisten Punkten der Erde die hei&sesto 
Tagerarit aof die Stunden von 12—8 p. m, flUi, sinkt 
in Francisco die Temperatur gerade in dieser Zeit am 
tiefsten; derGrund dieser ( i^'- iithiimlichen Erscheinung 
liegt in den eben dann auftretenden ebkalten Winden 
ras N.-W., die ron denSelineeregionen des russischen 
Noidamerikas herwehen und bis zum Abend anhalten, 
demnächst aber trii^'t die submarine Polarstrüiniinir, 
die in die Bay von Sau Francisco staut, zu dieser ci- 
genthfimllelien Gestaltung des Klimas wesentlioh bd. 
Während dos Winters herrscht in San Frau -l^eo eigent* 
lieh Sommerwitterung; in dieser Zeit wehen, wenn 
auch nicht so regelmässig, wie Jene Westwinde wah- 
rend des Sommers, warme SQdwinde, irolehe sechs 
Monate hindurch reichlicho Niederschläge bedingen, 
so jedoch, dass Regentage und heitere Witterung ab- 
wechseln. -Vollkommen anders gestalten sich die Wit- 
terongsverhältniase in der unter derselben Breite nnd 
nur 32l) Kilonif ler von der Küste entfernt g< lrLrf nen 
Minenregion; in Stockton und Coullcrvilie fandSnioMx 
In denSommennonaten Juni-September die Tempera- 
tur om h. 3 p. m. faat^egelmSssig 45— IS** C. im Schat- 
ten, während das Quecksilber biszurNarbtallmilhligbis 
auf 2Ü<> fällt. Dieae starke nächtliche Abkühlung er- 
klärt lieh ans dem anhaltend wolkenfreien Himmel bei 
absoluter Trockenheit der Luft; in denThilem wehen 
Morgens und Abends erfrischpntie Brisen, während des 
Tages aber herrscht eine erdrückende Hitze, so dass 
die M5bel sich werfen, die Keisen sehmelxen, die 
Steine auf dem Felde glühend heiss werden und in 
eben diesen Momenten dürften die daselbst zuweilen 
autiretenden spontanen Waldbrände ihre Ursache fin- 
den. Anfangs oder Hüte November treten hier die 
periodischen Regen ein, welche fast 5 Monate anhal- 
ten, wollt'! «las TlierriioTiK'ti'r bcdcutoDd, selten abor 
bis aui uen Nulipunkt iailt, die übrigens mit vielen 
sehSnen, vollkommen heiteren Tagen äbweehseln. In- 
teressant. t>t das diesen Regen voraufgehende Steigen 
des Grundwassers in den Bergschlucbten, in Folge 
dessen sich der Boden derselben schnell mit üppigem 
Oraswuchs bedeckt; allmUilig tritt das Wasser an die 
OberflSche ilf "? Bo lpn'?, alsbald stürzen die Regen her- 
nieder und nun werden jene Schluchten von reissenden 
Bergstr5men crffillt Verf. macht darauf aufmerksam, 
dass diese bisher nicht genSgead berficksichtigten me- 
teorologischen (rosp. thermomctrischen) Verhältnisse 
Califomieus eine Correcüon des jetzt gültigen Isother- 
mensjBtems nothwendig madien. 

c. Mexico. 

WciLXOT (37), der zwei Jahre lang als Arzt bei 
dem belgischen Expeditionaeoips in Itodco th&tig ge- 
wesen ist, giebt ein» tllgemeiiM UebecsieliA Aber die 



modicinisch-topographisehen Verbältnisse des Landes. 
— Heileo aerftllt, der OonSguration des Bodens nach, 

bekanntlich in 3 dem enLsprecbend klimatisch rharak- 
terisirte Gebiete, ein Ilocliplateau (Auahoac), 
Tierras frias mit gemässigtem Klima, in einer HSba 
von iCn *) Mtr. nnd darüber, die zu beiden Seiten ge- 
L't n I IS atiantlischo Meer und den stillen Ocean ab- 
fallenden gebirgigen Gegenden mit subtropiscbem 
Klima in H6hen von 1000-2000 Htr., Tienas templa- 
das und die Küstenzonc mit heissem Klima, Ttemi 
caiientes, die sich bis liKK) Mtr. aufwärts . rstrockt. - 
In den klimatischen V'^crhültnissen des Hochplateau«; 
kommen rficknchtlidi ihres Einflnsses auf den Orga- 
nismus wesentlich drei Homente in Betracht : der ir 
so bedcuti-nden Hohen sehr vermindorte Luftdruck, 
die verhältnissmässig niedrige Temperatur, die namciil- 
lieh Nachts so bedeutend sinkt, dass maa die Felder i 
Horgens nicht selten bereift findet, und die Trocken- 
heit il'T Luft. Im Ganzen <,'leiclit die Witteniti^ in 
Analiuac einem fortdauernden Früldi4ig; die Winter 
sind sehr milde und trocken, die Sommer {emiaigt 
in Folge der periodischen Regen, die übrigetiii nur ein 
paar Stunden des Tages fallen nnd dann einem wolken- 
losen Himmel weichen, während kühle Brisen die llitx« 
mlssigen. - Biese der Gesundheit so g6nsfigen T(^ 
hSltnisso werden durch einen Ucbelstaml aufgewogen, 
dessen schädlicher Einfluss sich in dem GesandheilS' 
zustande nicht bloss der Eingewanderten, sondern and 
der Eingeborenen bemerklich macht: die mit der Kari- 
firation der Luft verbundene Verringerung «ies Sauer- 
stoffgehaits derselben, in Folge dessen Störungeu in 
der Haematopo9se (Anaemie) nnd der EmihniDg xaA 
die ganze Reihe der daraus resultiienden Nervenleiden 
in der körperlichen, wie Schwü -li" und Ab.spannuag 
in der geistigen Sphäre, den Individuen ein gewisset, 
eigenthfimliches Gepräge aufdrücken, das siHi T0^ 
zngsweiso unter der Bevölkerung der Städte, tut 
Allein nnter demliifr:?ii 'icsi^ii lcrs iiracdisponirten weib- 
lichen Tücile derselben bei Lrkraukungen aller Art in 
der stets den Charakter der Schwiehe nnd Adynsitfe 
tragenden Gestaltung der Kranklieit aasspricht *). - 
Eine sehr bemerkenswertho Thatsache i.st das ülteraus 
seltene V^orkommen von Schwindsucht aof dem 
Hochplatean von Anahoac, sowie die anflUlende Bcs> 
serung, welche ans Kuropa dahin gebrachte Schwind- 
süchtige daselbst erfahren. Sehr verbreitet dagcgta 
herrschen bei dem Sumpfreichthum des Landes Ma« 

*) In dieser Thalsache — der vorwiegenden .S-hwid* 
und Anaemie der Bewohner von Anahuac — stimmen 
Jourdauet und Coiinlft mit dein Verf. überein: (ü- 
Tou ilim gegebene Erkläruug über die Ursarhe die>er Kr- 
Sdieinuog — mangaUnriRa HaematopoC-se in Folge der 
veningertea Aafnahms von Saoarstoff — ist jedoch ent- 
schieden nicht znlreffnid, da mit der mrificirten Luft din 
Zahl und Tiefe der Atheinzüge in demselben VerhiltnisM 
wäclusf, jener Missstand also, wie Coiudet (30) aii-- 
drücklich zugiebt, atisgcglichen wird, (jorade diese I.un- 
geogymoastik dürfte übrigens, nach Aasidit des Ref., «ä« 
Seltenheit der Ltugenschwindsucht daselbst und den Mi* 
samen Einfluss des .\ufeathalti auf dor Ilochebeue föf 
Tubercuiüse (in einem frühzeitigeu i>tadium der linuk- 
helt) eiUlten. 
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liriafieber mit ihren FolgeknnUMton (Leber- und 
JUbleiden, Mslariakaohexit- n.s.w.), ferner Typhoid 
nodTypbaa (exaatliem.), liäufig epidemisch und sehr 
bSnrtig, Syphilis und Rheumatismas, als Folge 
der tlglichen starken Temperstoraehwankaiigen. Anf- 
fillend L'riii-itig goslnltft sich hier der Verlauf grösserer 
thirurgini her OperaLioucu. — £iu voUkooitmea anderes 
Gepräge tragen Land nnd Leute in den Tlenas eall- 
entes, die den Sitz von Ruhr, üelbfiebcr, Mala- 
riafieber, Hepatitis und Luii genschwind- 
sacht bilden. - Bas Gelbfieber tritt iin Laufe des 
Hii anf nnd herrscht bis in denOciober, also die ganze 
Regenieit bindnrdk epi&misch, während in der trok- 
kenen .Iahr(«szeit nur vereinzelte, raeist trutartig ver- 
laufende Falle beobachtet werden. Vorzugsweise wer- 
den Evopler nnd Angeborene des Hociiplateaos too 
derKrankheit ergriffen, unter den Erstgenannten inuner 
aber nur solche, welche die Kustc selbst betreten, wäh- 
rend die SchiffsDutnusciian, au lange sie eben mclil 
sn's Lsnd kimunt (nnd die Knnkkdt nicht aadwwei- 
tig vom Lande auf die Schiffe verschleppt wird, Ref.), 
von dem Leiden stets verschont bleibt ; wie sehr die 
Knudtheit übrigens an das Küstenland gebunden ist, 
geht daraus henror, dsss sie nienuds wdter, ab in 
Hüben vom 70(1 Mtr. landeinwärts gedrungen ist. (Verf. 
glaubt, dass die Verbreitung der I^rankheit von der 
Kiste in*s Binnenland dntdi die Seebrise erfolgt, eine 
nach Ansicht des Ref. vollkommen nnhaltbare An- 
nahme.) Li bösartigen Epideoüen betrSgt die Sterb- 
lichkeit ^, in weniger heftigen i der lirkrankten. 
Debrigens wird insofern ein grosser Misabnineh mit 
dem Namen „Gelbfieber*^ getrieben, als inan die leich- 
vn fieberhaften Magendannkatarrhe, an denen fast 
ailf Neuangekommene erkranken, als leichte Fälle von 
GelUleber beieleluiet. (Was Verf. über Prophylaxe, 
Verlauf und Behandlung der Krankheit mittheilt, ent- 
hält nichts wesentlich Neues.) - Die in Mexico vor- 
herrscbendeu Leberleide u sind entweder einfache 
Hyperaomfen, die oft lange Zeit ohne tiefere anatomische 
Laesion des Organs bestehen, ferner Leberschwellun- 
geu aus Slalariaeinflüssen und endlich Hepatitis sup- 
purativa, rcsp. Leberabscesäe; Verf. versichert (in 
Uebeieinstimmung mtt Mohmt ans SeaegsmUen) dass 
die mexicanischen Acrztc selir häufig Perforation des 
Absoesses in die Lungen, resp. die Bronchien mit gün- 
stigem Aasgange gesehen haben. — Den Schluss des 
Berichtes bildet eine Darstellung der Nahmngsnittd 
und Nahrungsweisf rier Eingebon-m ii Mexicos. — 

JoL-iu>Ä>Er (4f>), der bereits eine grössere Reihe 
KitflMihiiigen Aber die me^dniseh-topograpUsehsn 
Verhältnisse Mexicos und lu .Mjuders der Hochebene 
(Anahuac) verüffeutlicht li:it, I cspricht in dem vorlie- 
genden Artikel das Vorkummen von Langen- 
sehvindsneht auf Anshuae nnd den Ein- 
fluss, den das Cliuia daselbst auf den Ver- 
lauf der importirteii Krankheit ausübt, TOm 
Statistischen Standpunkte, und weiset nach: 

1) dass die Kraaklwit anf dem Hoehidatean tou 
Mexico absolut selten ist (unter 11,1 Hl:; innerhalb 24 
Jahren auf der Station des Dr. Jimknk/ im Hospitale 

JatirMlMficIit lUx tttuumlem Mtdlcln. IVO. BO. L ' 



▼on Hexieo anfgenoamienen Kranken tteinuBeo vor 143 

als Lungenschwindsii Ittige bezeichnete vor, und von 
27,759 innerhalb 4 Jahren (1K45, 52, b6 und 59) in 
der Stadt Mexico vorgekommenen TodesflUlen waren 
15G1 an Lnngenschwindsudil eifirfgt, so dass diese 
Krankheit 5,6 pCt. der Gesamnitsterblichkeit beträgt 
und bei einer Bevölkerung von 185,000 Seeleu auf 
10,000 Bewduier jährlich 21 Todesflttle an Schwind- 
sneht vmkommcn ; 

■i) dass namentlich die besser sitisirteii Volksklas- 
seu vuu der lüraukheit fast ganz verschont sind (Verf. 
hat innerhalb 4^ Jahr - nm October 1855 bis Hin 
läGO — 30,000 Krankenvisiten gemacht und innerhalb 
dieser ganzen Zeit nur 6 Schwindsüchtige behandelt); 

3) dass die anderweitig erworbene iü-aukhoit auf 
dem Hodiplatean ^en hngssmeren Verlauf ntnomt 
oder selbst geheilt wird, und 

4) dass die Pmcdisposition zur Lungenschwind- 
sucht eben dort guwöhnUch getilgt wird. — V^erf. 
sehUesst seine Exposition, in wdcber er bezfigUch der 
letzten beiden Punkte allerdings den statistisch ge- 
führten Beweis schuldig geblieben ist und sich nur 
auf seine und seiner CoUegon Erfahrung beruft, mit 
den Worten: «Dn joor viendn aans donte od Ten 
entrepreinlra le \ oyage en Mexiijue pour y trouver In 
sante, commc ou y court chercher la fortune.** 

OoniDET (30) giebt ein trauriges Bild Ton den Ge- 
sundheitsverhältnissen eines frnuSsischen Bataillons, 
das, von Africa nach Mexico commandirt, daselbst in 
der Zeit vom 14. Juni lä6ö, an welchem Tage es in 
Vera Cms landete, bis snm 6. Februar 1866 159 bi- 
dividuen (unter diesen nur 4 vor dem Femde) verlo- 
ren hatte; aus den Beobachtungen, weK-lie Verf. bei 
diesem Truppeutheile über den Einflui>s des Cli- 
mas im Hochlande anf die in der tierra ea- 
liento ac(}uirirteu FSlle von Malariaficbcr, 
Diarrhoe und Ruhr gemacht hat, zieht erden 
Schluss, da^, wenn es sich um frische KninkheitsfSlle 
und dnieh die Krankheit nodi nicht henrntergekom- 
mene Individuen handelt, die Genesung derselben auf 
den hochgelegenen Punkten dos Landes schneller und 
sicherer erfolgt, dass dagegen bei inveterirter Krank- 
heit und geschwächten Indiridoeu die Verlegung anf 
die Hochlande nicht günstig und zu widerratheu ist. 

Durango, das Ceutrum des mezicaniscben Hau- 
delsverkdin swisehen dem atlantischen nnd stillen 
Ooean und Nord-Amerika, in 24 ',4 N. Br. und einer 
Elevation von etwa 1820 Mtr. erfreut sich, nach den 
Mittheüungen von Pokc£X (26), eines milden Climas; 
die Stadt Uegt anf Thonboden, dem eine mtditigo 
Schi lit tlion- und eisenhaltigen Kalksteines, sodann 
Porphyr folgt. Die Bevölkerung dersclhcn betrügt 
lb,000 Seeleuj in dem ganzen Diätricte von Durango 
hatte die Bevölkernng nach einem TjShrigen (1842 bis 
1849) Durchschnitte jährlich um 14,7 pMilL zugenom- 
men. Dieses unerhörte Resultat erklärt sich nach der 
vom Verf. gegebeneu Statistik aus der starken Eiu- 
vamlenag, die JShrlieh 8^6 pHill. betraf, wihrend nur 
G,l pilill. auf Ueberschuss der Geburten über die To- 
deaÖUe kommen, ein der Bevölkenrngsbewegung von 

U 
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Fmokreieh (nU 6,36 pmu. Zmaim»} «ntapneheiideB 

und verhältnis=:mfi=!sig günstiges Resultat, das skh 
übrigens, würde man die Untersuchung auf eine ^ös- 
sere Periode ausdehnen, wahrscheinlich noch günsti- 
ger gestalten würde , da innerhalb jener 7 Jahre zwei 
mörderische Epidemiecn (Scharlach im Jahre 1^47 und 
Cholera im Jahre 1M9) die Bevölkerung wesentlich 
heranteritraeliten. Pokcbt logt büm, ^bw aaeb die 
Gesundheitsverhältnisse der acclimatisirten europäi- 
schen Einwanderer (Franzosen. Dfiifsrhf und Spanier) 
durchaus befriedigend sind, so da$.s, weim JouaDAVBT 
a. a. Beobachter «nf den nngfinstigen Binfton liin- 
weisen. weli hen der Aafcnthalt in dem in gleicher 
Höhe (2U(X) Mtr.) gelegenen Anahuac auf den mensch- 
lichen Organismus äussert, weniger klimatische, als 
liyi^eiDlwAe Eigenibfiinliddcdlen auf dem Heob» 



piaieaB von 

dürften. 

Aus dem Bericiite von Thomas (32) üb^r die me- 
dieinische Topographie von Orizaba und 
seiner Umgegend lernen wir die QetmaäUßgm- 
hältnisso Mexicos in einem innerhalb der tierras ten* 
pladas gelegenen Theile des Landes kennen. Die 
Stedt in 18* SO' N. Br. nnd einer Elentfam too 1360 
Htr. liegt mit ihrer Umgebung in einem raidi he> 
wässerten Thalo der Sierra Madre, rings von hohen, 
zum Theil vulkanischen Bergen umgeben ; in klinuti» 
wAsr Beriehnng ist ne dnrch geringe Bsfonettr- 
schwankungen , warme , sehr gleichmäsdge Tempera- 
tur und ho!i" Grade von Luftfeuchtigkeit ausgezeich- 
net. In den Jaltrcu \Hüi und 1863 gestalteten sieh die 
meteoiologischen VeililltniNe in folgeoder lfdse: 



Menat 


Ktttenr 
Barometentand 

auf 0". 


Mittlerer 

Thermometcrsfand. 


Mittlere 
Luftfeuchtigkeit. 




18G2. 


ISlj,:;. 


1862. 


186,-!. 


1862. 


1863. 


Jamtar .... 


660,1 


661,3 


22,6« 


15,20 




89 


Febraar . . 


658,2 
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21,2 


17,7 




88 


März 


n')7,'» 
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21,2 


18,7 
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659,4 




18,9 
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657,8 


657,0 


2l',S 


19,8 
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657,7 


658.6 


21,9 


20.7 


94 


93 


JoK 


659,2 


661,2 


89,0 


19,8 


95 


94 


August .... 


659,3 


661,0 


21.6 


19.1 


■97 


88 


September . . 


659,1 


660,4 


20,3 


19,4 


i)5 


02 


Octobor . . . 


G60,6 


659,7 


18,3 


19,1 


90 


s:t 


November . . 


661,4 . 


661,1 


17,0 


18,2 


89 


89 


Deeember . . 


664,« 1 


660,9 ' 


17,9 


16/» 


90 


87 



NieiiiTschlftge 
in Miltimetem. 



KSG2. 



im. 



0,010 
0,063 
0,075 
0,033 
0,1 ü,> 
0,409 
0,368 
0,739 
0,396 
0,351 
0,062 
0,111 



o,a>o 

0,0S8 
0,1 Gi) 
0,037 
0,045 
0,399 
0,532 
0,379 
0,3r,7 
0,130 
0,092 
0.099 



Die vorherrschenden Winde sind SO. und NO. ; der 
in der Zeit vom Januar bis Ende April ab und zu we- 
hende S.-Wind enengt eine evrtiekende HUie imd 
wird namentlich durch seine oft sehr bedeutende Hef- 
tigkeit beschwerlich; N. -Winde wehen in der Z"it 
vom September bis gegen März, folgen gemeinhin 
dem S.-'Vnnde und bringen R^en. Anhaltend lieitere 
Tage und klare Nächte sind sehr selten; die beson- 
ders von Novemher bis Januar vorherrschenden starken 
Nebel erregen ein Gefühl von Kälte, ohne dass das 
Queckdlber gerade weeentlidi tief sinkt - Im AOge- 
meinen kann man mir T^wei Jahreszeiten unterscheiden: 
eine trockene, die im October beginnt und iünde Mai 
aufhurt, und eine Regenzeit, die rieh ohne merkBebe 
Uebergangsperioden der ersten anscliliesst. Eine mehr 
oder weniger mächtige, von mineralischrm und ve^re- 
tabilischem Detritus gebildete Humus.schicht, die einem 
Kreide-, Magneri»- oder Icallchaltigcm Thonbeden anf- 
liegt, bedingt die im Ganzen grosse Fruchtbarkeit des 
Rodens; nur südlich von der Stadt ist ein steriler, 
kalkhaltiger Sandboden. An zahlreichen Punkten fin- 
den rieh Sfimpfe, die Stadt (MsaiNi selbst ist Ton 
solchen umgeben. - Oestlich von Orizaba, in einer 
Entfernung von etwa 4 Meilen, liegt die Stadt Cordoba, 
in einer Elevation von 880 Mtr., also bereits inner- 
halb der tfenas oaUentes vnd mit dem entspiediend 
höherer Temperatur, aber weniger riiilum Boden, 
dessen l^lrtcag nmso spirlidieraaflf&llt} da es an Arbeits- 



kräften fehlt. Die Bevolkemng von Orizaba beträgt un- 
gefähr 22,000 Seelen, die von Gordoba nicht über 7ü(lu, 
nnd dieselben BevStkernngsrerhlltaisse triit man is 
den zu den beiden Städten gehörigen Ländereien. So- 
bald die Eisenbahn von Vera-('ni7. nac)! M«>xico h^.^n- 
det sein wird, wird sich ludu.slrie und Agricultur lu 
dieaer Idimstiaeh nnd geologisdi so gflnattg ritnbtea 
Gegend ennrin i'iitwickoln und Orizaba, das auf di!: 
Route liegt, dürfte ein Centrura des Verkelurs abgeben. 
Die Bevölkerung des Landstriches ist aus Indiaoein, 
dar Zahl nach sehr fiberwiegend, Hestlsen, Bingema* 
dertcn und einer kleinen Zahl Mulatten zusamnienfrt'- 
setzt, die auf einzelnen in den tierras calientes gele- 
genen Farmen leben, wfhrend Orisaba, Cordoba nri 
die an der grossen Strasse (von Vera-Crox nadt 
Mexico) ge!r2;i iirn Dfrf^ichaften von den Eingewan- 
derten und MesUzon bewohnt werden. — Die nnt^r 
den Indianern TwheiTielwHMlsii fimldwItBn sind Ma* 
lariafieber, DiarrhSen nnd Rabr, Erysipe- 
las und Rheumatismus; Blattern sind 1520 von 
den Spaniern eingeachleppt worden und richten tod 
Zeit n Zeit grosse Verhewuugen an, d» aneb lilerdf» 
Vaccination nur äusserst langsamen Eingang findet. 
(Verf. vMspriolit eine Fottseteong seines Benchtei.) 

d. Costft*Bie«. 

SrinvAi-BR (82) macht darauf aufmerksam, iss^ 
er während dnes hmonaUiehen Aolenthaltes io 
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OOBia-Rica uad Pauama üeiegeuUeitgeliabt 
hat, eine groite Z*hl von Aitgeiikr«nken lu 

sehen, dass ihm alxT kein Fall von akutem, und nur 
ein einziger Fall von chronischem Trachoma vorge- 
kommen ist, und auch der in Panama stationirteEisen- 
bahnarrt am New - York, der mit der Bjankheit wohl 
vertraut ist. innerhalb ^ Jahren daselbst keinen Fall 
derselbea weder in akater, noch cbroniacher Form 
beobachtet hat; es ist dies mn w anlUIender, ab 
Tradiom eine in domgc5sstaiThcilcdcrUnions-St., be- 
sonders aber in Texas und dem Mississippi-Delta, sehr 
verbreitete Krankheit ist and seit der Erschliessung 
der Califonüscheii Goldndnen Tiele Tsiuende au die- 
sen Gegenden dea iBtimuis von Panama passirt 
haben. - Glaukom, sowohl in der akuten, wie in 
der duronischen Form^ scheint dagegen in den Hoch- 
thflen TOn Costa-Bica wii ihrem ewigen Frfihlinge, 
wie in dem hcissen, feuchten Klima des Isthmus unter 
Creolen und Negern ebenso lirnifitr. wie in Deutsfh- 
land zu sein, und auch dt:r Verlauf des Leidens nach 
der Operation bietet dort keine üotersdiiede von den 
hier gemachten Beobacbtongen. 

e. Antillen. 

MuNoe (33) beriebtet fiber das Vorkommen von 

Dementia paralytica unterderBevolkerung 
V o n C u b a. Die Bevölkeroog der loael, etwa 1,2(X},ÜÜU 
Seelen betragend, ist aas tandiiedenen Elementen sa- 
mninengefletzt, eingeberenen Weissen etwa 300,(^X), 
eingewanderten Europäern (bes. Spaniern) I50,0lX) an 
Zahl, sodann ungefähr 7tX),(i()i1 Negern und Mestizen 
(von denen etwa ^,000 Eingeborene) und endHebea. 

* >:X) Chinesen. Unter den Eingeborenen (Wei.ssen, 
Neg^ern und Mestizen) verhalten sich die Geschlechter 
der Zahl nach ziemlich gleich, unter den ans Afrika 
eingefahrten Negern beträgt die Zahl dn> MSnner mi- 
gefihr das Doppelte der der Frauen, bei den einge- 
wanderten Europäern ist der Unterschied nms Doppelte 
so gross, d. h. es kommen wenigstens 4 Männer auf 
1 Fian, osd was endtteh die eUnesiMhe BerOlkemng 
anbetrifft, so besteht dieselbe nur aus Männern. Im 
Ganzen also praovalirt auf der Insel das männliche Ge- 
schlecht der Zahl nach bedeutend über das weibliche. - 
In der faenlwflanrtelt in Havanna (dem eindgen der> 
artigen Institute auf Cuba) betrug am 1. Januar 1*«"5 
die Zahl der Pfleglinge 470, darunter 334 Männer und 
136Fraoen; unter den Männern waren 120 eingeborene 
Weine, 94 eingewanderte Weine (mtist Spanier und 
Canadier), % \egor und Mestizen (darunter 32 aus 
Afrika eingeführte) and 24 Chinesen; unter den Frauen 
46 (melM eingeborene) Vetme, and90Negerinnen (von 
denen 34 aus Afrika eingeführte). Dio grosso Differens 
in der Zalil der geisteskranken Männer und Frauen er- 
klirt uch übrigens nicht bloss aas der Praevalenz jener 
in der BerBlkerung, sondern anch darans, dan die 
geisteskranken Frauen so weit als möglich im Hause 
ihrer Verwandten gehalten werden, welche an der 
Uebeiführang derselben in eine Irtenheiianstalt Anston 
nefanen. Sehr beaehtennrerth ist die enorme Zahl der 
geisteskranken Wttamm im YerhUtnin xn der anter 



den Negern; hier kommt 1 : 3öO0, dort 1 : 1G66 Indi- 
viduen, so da» Gdsteskrankheit in der weinen Bev51* 

kerungdoppeltsohäufi'^. als in dersrhwarzen ist. "Wns 
nun speciell das Vorkommen der Dementia paralytica 
auf Cuba anbetrifft, so macht Verf. zonSchst auf die 
ziemlich allgemein aceeptlrte Annahme anfineiknm, 
das> liose Krankheitsform g^emeinhin der Ausgang einer 
als Grössenwahn auftretenden Geistesstörung ist, eine 
Annahme, wdoihe IL wlhiend adnesmehrjährigen Aof- 
cnthaltes aof Cuba in zahlreichen Fällen zu bestätigen 
Gelegenheit gefunden hat; die bei weitem meisten Fälle 
der Art betrafen Weisse, und zwar mit einer einzigen . 
Ansnahme bei einer Eingeborenen, l^wanderer ans 
Europa oder Amerika, nur zweimal sah er die Krank- 
heit hei weissen Frauen fEinwanderern von den kana- 
rischen Inseln). Unter 30t> Fällen von Geistesstörungen 
hei Negern, die Verf. im Verlaufe von 8 Jahren anf 
Cuba behandelt hat, kam Dementia paralytica 9 mal 
und zwar 3 mal bei Männern, Hmal bei Frauen vor, 
vorlief übrigens ganz so, wie bei der weissen Rae«; 
von diesen 9 FlOen hetnüMi ans Afrika eingeffihite 
Neger. Schliesslioh bemerkt Verf.. dass er viele Fälle 
von Grössenwahn bei Eingeborenen , sowohl Weissen, 
wie Schwarzen, gesehen hat, die nicht zur Dementia 
paialytiea fährten, nnd tesamirt seine Betrachtungen 
dahin : 

1) dass Dementia paralytica auf Cuba eine im Gan- 
zen selten vorkommende Form von Geistmitftrong ist, 

2) dass fast alle anf CuIm ])e<)iiachteten Fttle der 
Krankheit bei cingewanderti-n Weissen vorkommen, die 
Krankheit selbst aber auch unter diesen hier seltener, 
ab in gemiangten CUmaten ist, 

3) dasi fä» unter den Stngehoranen absolut wlten 
vorkommt, 

4) dass man daselbst häufig Grössenwahn ohne Aus- ' 
gang in Dementia paralytica beobachtet, 

j) dass Dementia unter Negern häufiger, als unter 
den auf Ciilia eingeborenen Weissen, seltener dagegen, 
als unter eingewanderten Weissen vorkommt, 

6) dan die &ankhdt in der schwanen Baee tan 
Gegensatze zur weissen, im weiblichen Geschlechtc häu- 
figer, als im männlichen ist, während Grössenwahn ohne 
Ausgang in allgemeine Paralyse bei diesem häufiger, da 
bei Jenem beobachtet wird, 

5w Anatralien. 

a. Polynesien. 

QüATRKKAOKs (4r.) schliosst aos seinen üntcr- 
suehnngcn, dass die polynesiache Raee weaeutUeh 
ein Mischvolk ist, zu dessen Bildung in einer allerdings 
unglei lanri^sigei) Weise, drei fundamentale Typen 
des Mcuschcugcschlechtcs beigetragen haben: Das 
Element der wc^aaen Saee tritt am aasgeprigtesten 
unter den schönsten VöDceraehaften desPolyncs, be- 
sonders unter den höheren Kasten . mitunter selbst 
vollkommen rein auf; das Ncgerclemeut ist in ver- 
adiiedenai VeihUtniaaen heigemisdit und maeht dch 
heaondeiB bd einaelnen IndiTidnen der unteten Yolkt- 
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klaasen io hervorragender Weise lH>mcrklich ; das 
dritte ooncurirende Elemeat, das der gilben Race, 
tritt am tUacMliwidisteii hervor. Die polyuesisehe 
Kace ist somit den malayischeii Raceu sehr nahe ver- 
wandt, au deren Bildung sich in gleicher Weise die 
drei fimdamentalen Tfpen des HettsehengeselilDebto 
betbeiligt haben, nur dass hier das Verhältnisa ein 
anderes ist und namentlich das Element der gelben 
Kace in üciucm Einflüsse eine viel grössere Rolle spielt. 
BeiQgUeh der suvor erwihnten weiMen Raoe bemerkt 
Q. , dass es sich dabei weder um Arier, noch um Se- 
miten, sondern um jene eigentlniiiiiiilieu Völkorsi^haf- 
ten (pupulations allophyle.s) haudeli, deren Spuren man 
dareb gani Aden vom Kankasus und dem kasptadien 
Jlcerc bis an die Beliringsstrasse und an die Nord- 
westkiiste von Amerika verfolgen, ja noch in Japan und 
auf den indischen Archipelen nachweisen kann. - Be- 
sfiglieb des Bevölkerungs-Hodns Polynesieia kommt 
Verf. zu folgenden Scldüssen : 

1) Die Bevölkerung ist auf dem Wege der frei- 
willigen Emwanderaiig oder unffdwüUgeii Zeretrenimg 
(resp. Verdrängung) aUndblig niid, wenigstens der 
Hauptsache nach, von Westen nach Osti>n erfolgt. 

2) Die Einwanderer sind von den östlichen Insel- 
gruppen AsieiiB ausgegangen, auf denes man «ndk 
heute noch ihre, an den physischen Bigenthfimlieh^ 
kcittii und der Sprache vollkommen erkennbare 
Sumuiracc hudct; sie liaben zuerst auf Somoa und 
Tonga Fuss gefasst nnd neb von hier aas über die an- 
deren Inselgruppen verbreitet. 

3) Bei ihrer Einwaiulerung fanden sie die Inseln 
entweder ganz unbewohnt, oder sie trafen auf Stamme 
▼OB mehr oder weniger srliwanem Blvte, die offen- 

. bar durch irgend welche mit der Schilffalirt verbun- 
dene Zufälligkeiten dahin gelangt waren. Hier bilde- 
toa sie nnvermischt oder mit den Negerstänimen ver- 
bunden aeeondäre C<3ntren, von denen neue Colonien 
ausgingen , welche sich aUmSlilig dureb ^ms Polyne- 
sien ausbreiteten. 

4) Kehie dieser Wandemngen reicht fiber die 
historische Zeit liinaus; einige haben koiz vor oder 
bald nach der cliristlichen Zeitrechunn;;: stattgehabt, 
andere sind viel später oder selbst erst in der neuesten 

' Zeiteifbigt 

b. Neii-CaK-düiiicn. 

BoimQAnEL(2b) entwirft von den Eingeborenen 
Nea>Caledoniens ein in somatischer nnd monli- 

scher Beziehung höchst ungünstiges Bild und begreift 
nicht, wie ein französischer R* isender die Frauen da- 
selbst als „gracicuses crealures" bezeichnen konnte. 
— Die Insel erfreut sich eines anssnordentlich günsti- 
gen Klimas, das, weniger heiss und feucht, als das auf 
Taiti und den Marquesas, sich dem auf Ue de Bour- 
bon nibert; von Hai-November betrigt die mittlere 
Temperatur zur Mittagszeit 22" C, Kachts 21", Mor- 
gens 4 h. 19", und aucli während der heissen Zeit 
kommt nicht jene erdrückende Hitze, wie auf Taiti 
und Nnkahiwa, vor; die Regenzeit beginnt gewöbn- 
Ueh im Decembffir nnd bürt im Hai anf. Die sidveat- 



liclie Küste zeichnet sich vor der nordöstlichen durch 
weniger hohe Grade von Temperatnr und Lnftfeacb- 
tigkeit und weniger starken tBgliehen Temperatnr' 

Wechsel aus. — Scrophulose ist hier wenieer häufig, 
als auf Taiti, dagegen kommt Lungensch wind- 
snoht sehr verbreitet vor, so dass nnter 60 Todes» 
fällen, die innerhalb drei Jahren unter 3 4<X) Einge> 
borenen vorkamen, die meisten an Schwindsucht er- 
folgt waren. „Dagegen habe ich,'' sagt Verf., „ nicbt 
ebien F^U von Weebaelfieber dsselbst gesehen , wie- 
wohl die Mündungen der zahlreichen Flüsfte , welche 
das Kiland bewässern, von grossen Sümpfen umgeben 
sind*).'' - Von Geisteskrankheiten ist Verf. nur 
ehi FUl von Dementia bei einem alten Hann vorge- 
kommen. Ganz a!I;4eru>in vrrhnitet sind chroni- 
sche Exanthe nie; auch Elephantiasis, beson- 
ders an den unteren Extremitäten, demnächst an 
Scrotnm, wird blnflg angetrofen. Hebrfwb hat Verf. 
Klnnipfuss und ebenso progressive Muskel- 
Atrophie an den unteren Extremitäten gesehen; die 
Hoskdn waren bis su einem solchen Orade gesehwnn- 
den» daas die Haut unmittelbar auf den Knochen auf- 
zuliegen schien. Syphilis gewinnt tiiglidi mehr 
Verbreitung, wiewohl die Krankheit bis jetzt grade 
nicht seiir allgemem ist. — 

c. Tasmania. 

lieber die Krankheits- und Sterblichkeits- 
verhiltnisse von Tasmanin (Van Diemens- 

lan il) und speciell dem Ilauptorte der Insel, Hoberton. 
gieht Hai.i. (71), derdaselbst viele Jahre und an verschie- 
deneu Punkten d> r Insel als beamteter Arzt fungirt 
hat, einen ansfOhrlichen Beliebt. Die Temperatur anf 
dieser gebirgigen Insel, der n horli^tf Höhen öbrit:' i'' 
5(KX)' nicht ubersteigen, betragt nach einem 2t> jähri- 
gen Durchschnitte im Mittel während der S kiltealen 
Monate - Joni bis August - etwa 47" F., wfbrend 
der heissesfen Monate - December bis Febmar - 
F., die niedrigste innerhalb dieser Zeit beobach- 
tete Temperatur war 39 die bSebste 105* ; eine 
Schattenseite des Klimas liegt in dem häufigen nnJ 
schnellen Temperaturwechsej. - Die Bevölkerung der 
Insel betrug im Jahre 15()I im Ganzen 89,977 Seeleu, 
damnter 41,6^ im Alter unter 90 Jahren; die Ge- 
schlechter waren acmlich gieichmässig vertreten, nv 
in der .Altersklasse von 15 -2t) Jahren zeigte «ich itu 
weiblichen Gescblecbte eine Praevalenz, ohne Zweifel 
in Folge der maaaenbaften Answandemngen nach den 
australischen und californisrlien Goldminen. Die 
Sterblichkeit im Districte von Uoberton mit einer Ein- 
wohnerzahl von '24,773 Seelen (im Jahre 1861) lietrog 
in der Zeit von 1857-1861 im jihrlichen Mittel G02,«. 
d. h. 24 pMill. der Hcvnlk'T'.mg. während ^je in den 
ländlichen Bezirken nur 12 pMül. gefunden wurde; 
es erklärt sieh diese Differenz aas den Missständen hi 
der MbntUehen Hygi^, dem schleehten TMnkwaaasr, 

*) Anf diese sehr bemeritenswerfhe Tbalsaebe haben 

schon frühere nerichterslattei üUer die Kraukheitsver- 
häitniüä« vun Nou-Caledouien, so namentlich de Rocb&s, 
aofioierkaam gemacht Ref. 
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deD mangelh&ften Abzugskanälen. der Anliäufuug von 
«xeremmtitienen Stoisii in 8enkgniben, der Beerdi- 
gung der Todten mitten in der Sfadt u. s. w. , welche 
si<*h in ilnherton ebenso, wie in den Städten der alten 
Welt, geltend machten; seitdem sind daselbst übrigens 
weMntUebe Tetbeaserangni getroffiBn. — Bezflglieh 
der auf Tasinania vorherrschenden Krankheiten ist 
zunächst die Thatsache hervorzuheben, dass die Insel 
bis jetzt von Blattern ganz verschont geblieben ist; 
Htsern sind mm ersten Mate im Jahre 1054, ftbrl- 
pcns .Ulf einem nicht na« hirewiesenen Weire einge- 
schleppt worden und haben natnentlich unter den 
Pfleglingen des überfüllten and schmutzigen Waisen- 
baiues in Hoberton eine sehr bedeutende SterbUdüceit 
'iI7 auf 4'J4 Kinder) veranlasst, später herrschte die 
Krankheit noch einmal, von Februar bis September 
lfl6l, and wiederam sehr bSsartig. Seharlaeh trat 
zum ersten Male im Jahre 1843 epidemisch auf, er- 
:iri'f.'te eine allgemeine Verbreitung über die Insel, 
verlief aber sehr milde; im Jahre 1853 erfolgte ein 
zweiter epidemischer Aoabmcb der Knmicheit und wie- 
deniin mit allgemeiner Verbreitung und so mörderisch, 
(1.1.SS in üoberton '2^0 Tode«;fälle an Scharlach (hei 
einer Jährlichen Gesammtmortalitüt von i)'.)4) vorka- 
men ; le^tdem irt die Eranltheit nur in Tadnaelten 
Fällen beobachtet worden. - Diphtherie hat sich 
zum ersten Male im .Januar l!^.'i'.t und zwar gleichzei- 
tig an 2 Punkten im Innern der Insel gezeigt, trotz 
der nachireisbar eontagtSeen Verschleppang «ine all- 
gemeinere Verbreit iint,' Imh jetzt aber nicht gefunden; 
ohne Zweifei sind manche unter dem Namen Croup 
registrirte TodeafUle hierher za zählen, wiewohl nicht 
in Abrede za irteUen, dass auch diese Krankheit m- 
mentlich in Hoberton in Folge der starlcen tnpüchen 
Temperaturweclisel nicht selten ist. — Kencbbusten 
erschien auf Tisniania mm ersten Haie im Jahre 184S 
üi allgemeiner Verbreitung und i.st seitdem alljährÜdi 
theils in venMiizelten Füllen, theils mit dem Character 
einer Kpidemie beobachtet worden. - Wechselfie- 
ber ist aof Tasmania ganz nnbekannt. — Ty- 
phoid herrscht hier unter denselben Verhältnissen, 
rpsp. Missständen, wie in der nlfen Welt, ohne jedoch 
jemals eine epidemische Verbreitung gewonnen zu 
haben, mid dasselbe gilt vom (exanthematisehen) 
Typlius, der wiederholt durch Schiffe eingeschleppt 
worden ist, ohne jedoch zu einer allcemeinen Herr- 
schaft zu gelangen, wozu ohne Zweifel rigorose Öperr- 
nsassregeln wesentlieb beigetragen haben. — Pner- 
pernlfieber kommt im OehSrhause in Hoberton 
oicht selten, zuweilen auch (wie namentlich lHöl-o2) 
epidemisch vor; die mangelhaften Einrichtungen des 
Institut« geben über die Krankheitsgenese Au&chlnsi. 
Wenn sich in der Praxis eines Arztes ein 
Kall von Puerperalfieber zeigt, so kann 
«an hier, wie in der alten UTelt, sieher 
»ein, dass demselben in der Praxis dieses 
Arztes andere Fälle folgen werden. - In- 
fluenza, mannigfach verwechselt mit epidemischem 
(^itanh, herrsehte im Jahre 1851-52 aber gans Ansbrap 
lien allgemein verbreUet, aaeh nnter Thieien, namentr 



licb Hunden, welche der Krankheit in grosser Zahl 
erlagen; im Jahre 1860 wnrde ein aweiter allgemei- 
ner Ausbruch der Krankheit beobachtet, der auf Ta^ 
mania im .Tuli. etwa einen Monat später, als .luf dem 
Fcstlande von Australien, erfolgte. Die Krankheit 
veranlasste, besonders nnter alten Lenten eine erheb- 
liche Sterblichkeit. Diarrhoe und Ruhr kommt all- 
jährlich während der heissen Monate (necember bis 
März) mehr oder weniger häufig vor, und zwar um 
SO hinJtger nnd bSeartlger, Je heisser nnd trockener 
die Witterung ist; besonders verderblich wird Darm- 
catarrb den kleinen Kindern, worüber die Tod(«nlisten 
Aufschluss geben. - Von Cholera asiatica ist Tas- 
mania, sowie der bei weitem grösste Theil AnstnUens 
bis jetzt ganz verschont geblieben. • Syphilis 
kommt verhältnissmäsaig selten und sehr gutartig vor. 
- Ein frSher htnitg beobachtetes Ijciden war Nom« 
unter Kindern, die in öffentlichen Anstalten sehleeht 
gen-il rt nnd in überfüllten, schmutzigen R.nnmen ge- 
halten wurden. Unter eben diesen Verbältnissen zeigt 
sieh'aneh jetit noch Serophnlose, wShrend die 
Kranklieit suderweitig auf Ta.smania sehr selten vor- 
kommt. Lungenschwindsucht veranlasst in Ho- 
berton jährlich eine mittlere Sterblichkeit von 47, d. h. 
1,9 pHill. der BevSIkemng; von 235 innerhalb 5 Jahre 
vorgekommenen Todesfällen in ilieser Krankheit be- 
trafen nur 37 soldie Individuen, die auf Tasmania ge- 
boren waren, und eingewanderte Tuberkulöse befin- 
den rieh irots der starken Temper alurwe ehsel da- 
.sclbst auffallend gut; übrigens ist auch die Sterblich- 
keit an entzündlichen Lungenleiden auf Tasmania viel 
geringer, als in London. Auffallend gross ist die Zabl 
der dnrch Krankheiten des NerTensystems, 
resp. des Gehirns bedingten Todesfalle; das unvor- 
sichtige Verhalten während der heissen Jahreszeit, 
namentlich der mangelhafte Seh*atz des Kt^fsa gegen 
die directe Einwirkung der Sonnenstrahlen, sdldni 
die wesentliche Ursache dieser Krscheinnnp zn sein. 
Geisteskrankheiten kommen auf Tasmania ungc- 
iShr im VeritEltniflse von 1 aof 300 Individnen vor. 

UL lUmllscbe Inivrie. 

«. Honnel 

KERUR:aT(M) hat im Jahre ISf).') das vor längerer 
Zeit von HrpFRZ zu klimatischen Kuren für Lungen- 
kranke empfohlene Städteben Honnef (bei Königswinter 
am Rhein) besneht, nnd sieb dabd Ton dM filwraas 
reizenden und gesunden, vor allem gegen die N- und 
0- Winde geschützten Lage de* Ortes, den zweckmäs- 
sigen und sehr bequemen Einrichtungen, der vortreff- 
liehen Anfiiahme, welche Krsnke daselbst ünden, so 
sehr überzeugt, dass er sich für verpflichtet halt, die 
Aufmerksamkeit der Aerzte auf denselben als einen 
sehr zweckmässigen Aufenthaltsort für Nervenkranke 
besonders aber fOr Lnngmileidende, an lenken. - 

b. Beiehenhall. 

V. LiRBio (44) beitiehnet, bd einer Veigleiehnng der 
klimatiaohcai TeridUtulMe von Wien und Beiohenhall, 

« 
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die in Folge der gcsrhntztcn Lago ruhige [,nft. troringe 
tägliche TcmpcraturschwanliungeD, massig hohe Maxi- 
maltemperahir uod mittele Gnde vom LoMeaeMigkelt 
als wesentlich charakteristisc!! für das Klima Roichcn- 
halls während des Sommers, das sich daher besonders 
solchen Kranken zum Aufenthalte empfiehlt, die den 
Ouameluiiliehkeiten eines heinen Sommers In SOdten 
und in dem Fladilande oitgehea woDen. - 

e. Heran. 

IlAL'SMA>iM (81) weiset unter spedeller Darlegung 
der meteorologischen Verliältnissc Mcrans die überaus 
günstigen Uedingungeu nach, welche die Stadt als Za- 
flnditsort für Individuen, die an fortwlhrend recidi- 
vireuden Wec^iselfiebem leiden und zu jeder Jahreszeit 
dorthin gehen können, ftrner für Lungenkranke (an 
chronischem Bronchial katarrh, Emphysem, Astbma und 
Tnbeiknlose Leidende), forlndiTidnen mit Hemifectio- 
nen, sowie für Syphilitische bietet; tueh dOrfte sich der 
Winteraufenthalt in Mt ran für Reconvalescenten von 
schweren Erankhcitca wolil empfehlen. 

Kaax (SO), der 5 Jahre in Heran and spifter 4 Jahn 
in Ischl als Arzt yolobt hat, euipfiohlt M(^ran als Wintor- 
aufenthalt für Schwindsüchtige (bes. aus dem ^forden 
Europas), hei denen sich die Knmkheit ans Exeeasen 
oderEnfsfindnngen (also wdd Idteige Fnenmoide : Ref.) 
cntv.i kflt hat. und sich noch im ersten Stadium der 
Lutwickelung befindet, während es bei örtUcber Tnber- 
Itnlose nnd Plitibiaia florida nielits nfitst, vielleicht mehr 
schadet ; günstig ist der Ort femer für Kranke mit chron. 
Katbarrhen, Emphy^om etc., mit plouritiscben Ergüssen 
and für Keconvalescenten von schweren akuten Er- 
krankungen, ferner fOr BkrophnlSse, Raehitisehe, Chlo- 
rotische und Leucaemische, endlicli als Traubenkurort 
bei ünterleibsstasen und Uterusinfan-t' n ; Ischl dage- 
gen ist ein Sooibad par excellcnce, und su wenig es ge- 
rathen ist, Lnngensdiwindsfielitige, Henkranke n.s.w. 
dahin zu stiuk n, so unübertroffen hat es sich bei Skro- 
phulose, chronischen Broni hiaikat.arrben, cbroni=:rhcn 
Hautkrankheiten , Syphilis, kurz bei allen den Krank- 
heiten hewilvt, mo SodUder nehen einem Anümthalte 
in dem günstigsten AlpenkUma hidieirt sind. 

d. Sftdkfiste von Frankreieb. 

Williams (77) charaltterisfart die vowu gs w e i se als 

klimatisclie Kurorte benutzten Punkte an der Südküste 
Frankreichs in folgender Weise: üyiresbatdasam 
wenigsten stimnlirende KUma nnd, wiewohl vor dem 
Hisfeml etwas weniger geschützt und mit einer etwas 

gprinpf'ren mittleren Temperatur als Mt'titnii'\ crfront 
es sich einer offenen Lage in einem breiten, wotil durch- 
lüfleteoond fflr kSrperliehe Bewegung olmeweeendiche 
Anstrt iigung sehrj/üiistigenThale. Cannes istgegen 
die N Winde iK'fscIiützt. dajregen dem Mistral und den 
0-WiuUen ausgesetzt, dalier der reizende Charakter des 
KUmaa (wenn aoeb in einem geringeren Orade, als in 
Nina), wodurch es sieh aber wesentlich von Ily^res 
nnterscbeidet: übriirens ist das Klima daselbst warm, 
trocken und in einem weit geringeren Grade, als Äizza 
darch starke Tempontnrwedisel getriOit • Nisia irt 




dnrrli die Würmo, Trockenheit nnd vorwiegend reiiend» 
Eigenschaften seines Klimas ausgezeichnet, dcmnichtt 
aher in Folge sefam ungesehfitslen Lage gegen Whiti 
ans N. und 0. starken tunl plni/lidi i^intretenden Ten» 
peraturschwankungen unterworfen, daher es sich für 
Brustkranke weit weniger, als für Individuen, die ao 
Rheuma, Qicht und Dyspep^ leUen, sowie für tti^ 
phulösc empfi»^!ilt. - Kentone endlii'h hat di'-sfl' r 
klimatisehen Kigentbömlichkeiten, wie die letztgeoaca- 
ten hdden Orte, aeiehnrt deh aher vor denadbea, ovl 
besonders vor Nina, doreh die GleichmSssigkdt to 
Temperatur au«. - Rezüglicb der Wahl dieser Orte fä» 
Kurzwecke bemerkt W. im Allgemeinen, dass vonnigs- 
welse die der Küste mehr oder weniger nahe Lege in* 
sofern wesentlich entscheidend ist, als eben hiervon der 
mehr oder weniger reizende Kinfluss des Klimas und 
der Grad der Luftfeuchtigkeit abliängt. Bei ficberloieiB 
feuchtem Bnmchialkatarrh empfiehlt sidi Cannes, Heih 
tone oder selbst Nizza, bei troeknem Katarrh und ent- 
zündlichen Erschfinnnfron Hyeres oderCimiez (Vorstadt 
von Niz2a); bei Asthma und Emphysem Mentone oder 
Hytras, JedenMls niehtNisia; htA Lni^ensefawhidnAl 
werden dieselben Rücksichten, wie beiRron'-liinlkjtarrli 
zu nehmen sein, daher bei mehr floridem Zustam^c 
Byirea oder Cimiez, bei Mangel jeder entaündUckri 
Ersdidnong in Jedem Stadium der Kiankheit (mit Aus- 
nahme des letzten) Cannes, Mentoue, lly^res und die 
Vorstädte von Nizza, Nizza selbst jedenfalls nicht 
Wegen seiner Ehniehtungen hehnfii Spazieigingai, 
Ausfahrten u. s. w. empfiehlt sidi für Sehwadie ke> 
sonders Hyires und Cannes, wShrend das ganz vm 
Bergen eingeschlossene Mentone gerade in dieser ht- 
riehnng weniger begünstigt ist, daher für solche bfi> 
\iduen sieb besonders eignet, die in Folge ihiesSh 
Standes auf eine weitere Bewegung im Freien gini 
verzichten müssen, oder welche eben eine stärkere, 
lebhaftere, resp. anstrengendere Bewegung Vertrages. 

In gewisser üebereinstimmung mit den hier von 
Williams erörterten Tliatsachen sucht auch VALroi Rr 
(8j) in seiner sehr auafuhrlichen Schilderung der tepo- 
graphisehen VeifaUtnisse von Cannea nnd seinetU» 
gebung gerade diesem Orte als Winteraufenthall fiir 
Kranke, besonders Brustleidende, einen besondereo 

Vorzug vor den übrigen genannten Punkten zo vin- 

» »- - 
fliciien. 

Aus den mit überflüssiger Breite frescbriebeneii. 
übrigens noch nicht beendeten Mittheilungen von Lff- 
FERT (43) geht hervor, dass sich der Wintersaf* 
enthalt in Nizza vorzugsweise für solche Indi- 
vidiien eignet, welche an chronischen Magen-Dann- 
katarrhen, chronischen Leber- nnd MilzgescfawülsteB, 
Rhenmatiannu (weniger bei sogensnnter Artfaritts ns- 
dosa. wo sich mehr der Aufenthalt in Pisa, Pan oder 
Madeira empfiehlt), atonischer Gicht, Diabetes, BawsT • 
sciier Krankheit und veralteter Syphilis leiden. 

e. Areaebom. 

Dieser kleine, an einer Lagune des Gascogne- 
sehen Golfes gelegene Ort, der neuerlichst vonHAHSlO 
all klimatischer Onrort für Longenhnnke «ofAlil* 
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worden ist, hat in dieser Beziehong auch au Fadcileb 
(60) einen Lobredner gefundenf und miavwbd Minem 

UcUielle um so mehr Glaoben schenken müssen, als 
er selbst. anSchwindsurhl leidend und von zahlreichen 
Aentea aufgegeben, nach einem längeren Aufenthalte 
isAraMlMin mab sebr wwentMcheB wa t a uii g in seinem 
OwHllldhffiHlMlllrtllTf " erfahren bat, und dennoch unbe- 
fangen genug ist, darauf liiiizuwoisen, dass das Klima 
von Arcachom keineswegs allen Phthisikeru gleich- 
ateig zu.<^agt; die Indicstton fnr Wahl detaelben ist 
t^bcn in den klimatischen Eigcnthümlichkeiten des 
Ortes gegeben, die durch grosse Milde und Glcich- 
mässigkeit der Temperatur, hohe Grade von Luftfcuch- 
tjgkdt, und dnai 1wnüdgeiid«n (re^. «aeUaffniden) 
Eiiifliiss charaktcriairt sind, ao daas der Anfenthalt da- 
selbst ebenso sehr nervösen, reizbaren Natun n anzu- 
empfehlen, als lymphatischen und scrophuluscu in- 
dividuen zo widerratben ist, die an denKSatenpnnkten 
des Mittelmeeres ihnen viel zusagendere Zufluchtsorte 
für den Winter finden. Verf. fülirt als Beweis für den 
beilsamen Einäuss des Klimas in Arcachom eine Reihe 
von Ktaaken^esebiehten, thflib LangonaobwiBdsoefat, 
theils chronischen Bronchialkntarrh lictrcffriid. an, in 
welchen nach längerem Aufenthalte Ueilung oder doch 
msentlioh« Beaierong de« Leidens herbeigeführt wor- 
den ist. 

f. Pyren&en. 

Der mit der bekannten franzosischen Breite ge- 
schriebene Artikel des Herrn Pietro - Sa>ta (49) üb« 
denEinfluss des Klimas in den Pyrenien »af 
LnDgenschwindsneht eofUUt wesentlich nur eine 
ee^'en H'-rm ?ri!NKi'i' trerichtcte Prioritäts - Reklame 
und Priucipienstreit und bietet not insofern ein Inter- 
esse, ib wir TOD beiden Heneii fibereinstiinmend er> 
fahren, dass der Aufenthalt in dem Badeorte Eaux- 
Bonnes (am nördlichen Abhänge der Pyrenäen, im 
Thale von Oasan, 748 mtr. hoch gelegen) Schwiud- 
•idhtigeu ganz Tortnfflidi bekommt. 

Cnter den klimatiadien Kurorten der PyienBen, 
die spccicll Lungenl<rankon empfohlen werden, spielt 
bekanntlich Pau eine hervorragende Rolle. Bcbck- 
HAJU>T (42), welcher den Winter 1864-65 in diesem 
Orte vecUbt hat, entwirft eine nichts weniger als 
frtlircrische Schilderung von der Stadt selbst, wie von 
dem Küma, das dorch einen im Allgemeinen etschlaf* 
ftoden länfloai, sebr grosse Lnftfeoehtigkeit, nidit 
tmbcdeBtende Temperatntscbwankangen bei mässiger 
Wintertfinppratiir chararteriairt, zndeni dtirfh das nioht 
seltene Vorherrschen rauher oder stürmischer Winde 
aas Hofden md Westen getrübt wird, so dass man 
UUiger Weise Anstand oelmm wird, nnglfloUidia 
Kranko dahin zu schicken, ^wo man", wie der vor- 
ortheilsfreie Beobachter hinzufügt, „nur einen Gang 
fib« den Goitosaeker in maelMn bnnebt, um sa se- 
bSD, dass mancher Fremdling das Grab statt der ITei- 
lang gefunden hat, abgesehen von der nicht unbe- 
trüchtUchon Quote derer, welche als Leichen in die 
BtkutkL nntisktewsportiifc w«i4en/* 



Hnd«ir». 

Die Alles heherrschonde Mode, welche hei den 
klimatischen Kurorten sich fast in gleicher Weise, wie 
bei den Bamenkleidem fühlbar macht, bat das einst 
so beliebte Madeira jetzt, wie es scheint, wesentlich 
in den Hintergrund fjedrängt; ziirn TIum! majr daran 
der Misserfolg Schuld sein, den viele Aerzte bei kri- 
tikloser EmpfeUnng dieses Enrortes bei Tnanchem 
iliriT Kranken erfahren haben, und so dürfti die lei- 
dende Mensichheit Herni BnANnr (7'i) /.u Danke ver- 
pflichtet sein, wenn er die Aufmerksamkeit des ärzt- 
Uehen PnbUenms dieser bsel, als Aofenüialtsott fBr 
Lungenkranke, wieder zulenkt, gleiclizeitig aber untw 
Hen-orhehimtr der klimatischen Eigenthumlichkeiten 
von Madeira und gestützt auf eine mohgährige Beob- 
tehtnng dsvor warnt» tfbnmfllehe Lungenkranke ohne 
weitere Individuali.sirung und ohne Berücksichtigung 
der Jahreszeiten dahin zu schiokon : die besten Resid- 
tate kann man sich von dem Aufenthalte auf Madeira 
bei solchen Kranken renprechen, bd welchen die 
Krankheit bereit.s weitere Fortschritte gemacht und die 
Constitntion so weit untergraben hat, dass sie einem 
kalten Klima überhaupt keinen Widerstand mehr ent- 
gegenznsetsen TennSgen, und f6r die doch der fort- 
währende Aiifenthalt in frischer I.iift da? erste Be- 
dingniss eines erträglichen Lebens, oder einer Besse- 
rung des Befindens abgiebt. Verf. Torriebcrt gerade 
bei solclien Kranken äusserst günstige Erfolge, nicht 
bloss bezüglich schneller Beseitigung der Schlcimhaut- 
reizung, sondern auch eines Stillstandes oder selbst 
einer Heilung des faberenlfisen ^ Froeesses gesehen 
m hsbeo, und was die ▼shl der Jsbreszeit anbetrillt, 
80 rSth er Kranken ans nordischen Gegenden im Sep- 
tember und October auf Madeira einzutreffen, wo sie, 
wenn ee noeh m beiss sein sollte, sich TorlSufig snf 
Hohen von ß-700' begeben und erst spater nach 
Fiinolial liinunterziehen können, während sie die Insel 
vor iiiude Mai niciit zu verlassen nöthig haben. 

h. Aegypten. 

Die S<hrift von Zaoiell (8C) ist, wie Verf. selbst 
erklärt, zur Hälfte für Aerzte, zur Hälfte für das Pu- 
blicum, im Ganzen aber dssn bestinunt, den Anfimfe- 
halt in dem heisscn, trocknen Klima Ober-Aegyptens 
als ein Mittel gegen Lungenschwindsucht zu empfeh- 
len, „welches die Krankheit durch seinen heilsamen 
Einiluss, wenn anch nicht ganz zu beseitigen, so doeh 
in ihrer Eutwicklung zu beschränken, in einem flnlnenp 
ten Grade geeignet ist." Verf. tritt Schnkpp, welcher 
in seiner Schrift über das Klima ^iord- Afrikas den 
wohlthitigen £üiflns8 des hdssen, trocknen Klimas 
auf Lungenkrankheiten in Abrede stellt , mit der (al- 
lerdings wenig beweisenden) Thatsache von dem über- 
aus Mcltcucu Vorkommen von Longeuaffectionen in 
Aegypten (spedeU Oairo, das übrigens klimatisdi sieh 
wesentlich anders, als Ober-Aegypten verhält) entge- 
gen; innerhalb 12 Jaiuen wurden in der raedicinischen 
Schule in Cairo 14,000 erwachsene Eingebonie, beiden 
GeseUflditera angebfirig, demniehst 8000 Kinder aller 
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Altcrsklasson und 300 Beduinen äraüich behandelt, 
und unter diesen 26,300 Kranken kam TobereidoM 
nw ISnal (meirt bei Firnn), PMmonie 22mal and 
Bronchialkatarrh in HCrl Fällen (meist bei Greisen und 
Kindern) vor, Wälirend seines 3jährigcn Aofenthaltcs 
in Aegypten bat Zaoifxl Lungensehwindsadit nur In 
drei Gruppen der aegyptiselien Bevölkerung sich ent- 
wickeln schon: 1) hfi Abcs«iniem und No^'om ans 
dem Sudan oder Kordüfän, 2) bei den SaTs (quo Icurs 
ümcHoiis nettent dans fobligation de eonrir eonstam- 
ment en pret edant Ics voitures) und ■\) bei den Harem- 
bewohnerinnen, welche in einer dumpfen, wenig er- 
hellten, schlecht gereinigten Luft ein Leben voll Müs- 
liggang und Ueppigkeit ffittren, nfemtls aber hat ©r 
radi nw Spuren des Leidens oder einer Praedisposi- 
tion sn deneelben bei dm eingebomen Creolen, Gop- 



ten, Syrern, und besonders bei den die Ländereien 
bewohnenden Fellabs oder bei den Kindern der ▼ilale, 

den Beduinen, angetroffen , w.Hhrend bei den newofa- 
nem Ober-Aegyptens und Nubien"; «plhst oine leichte 
Bronchitia zu den seltensten Erscheinungen gehört. 
Besfiglieh der Reim nnd des Anfenfbilte« der Rrnnhen 
in AegTjiten empfiehlt Verf. sich so einzurichten, dass 
man im Octrihcr dascilist ointrifft und sich sogleirh 
nach Cairo begicbt, wo man etwa einen Monat ver- 
weilt, eodann den Nil anfwirta bis nach Theben n 
gehen ; hier bleibt der Kranke 4 Monate , Ende Mir2 
kehrt er nach Cairo zuriick, hält sich hier bis Mitto 
Mai auf, bringt den Sommer, d. b. bis zum October in 
Fori^d oder Rosette zu and beginnt dam die Tovr 
von Kenen« 



BnilemiMli 

1. Kropf. 

1) ekllUrat B«tf Mr la fdlM ipMtel^M. PMto. 4. tS pp. — 
i) St. I.«ff«r. V« fMbumt» dt te ttntMkm iMagl«» dm 

mI «ur ri-\iiiten>-r d i f^ottre. CniBpt. r«Bd. LXII. No. 7. p. MS. 
— S] Mau 121 nie, K<-cti. «zp^rlm. rar Im cantM da gottre. Diid. 
Ne. a. p. sni. - *] PonlAt, no golin & Plaiwhtr*lM-inMi. 
Ibidem. Ho. 10. p. 

SanxAKO (1) giebt einen Beitrag zur (ieschichte 
des epidemischen Kropfes nach den Beobaehtnn- 

gen, welche er bei dem Vorherrschen der Krankheit 
in flon Monaten Juni Anpn<<t ixHH untfr den in der 
Ciladelle von Besaufon kaseruirten Soldaten eines Li- 
nien-Regiments genuidit hat — Nach dner Ustoriaeben 
Einleitung, in welcher auf die betreffenden Mittlieilun- 
gen von FABninrs An AgrAPK>nK?JTE(Opp. chir. Lugd. 
1G28 p. 619) aus dem Jahre 1G70, von Diums (Cours 
d*epfr. cUrwg. Pnris p. 640), von J. L. PBm (TnM 
des malad. Chirurg. Paris 1774 p.'211). namentlich aber 
auf die der neuesten Zeit angehörenden Berichte über 
das Vorherrschen der Krankheit unter den franzüsi- 
sehen Trappen, so von Cbaiuwsil (Jonm. nflitafre, 
pnTil. pnr do TTorne II. TIT.) HHC» in Mnnt-Danphin. 
von CoLLiK, RozANjCocRCRLLR, Rermkr, HA>SEh und 
QocoRT (in denM^m. demed.milit,) ans Brian^on, 
Clermont, Colmar und N eu- Bris ach, vonNlVBT 
(Rev. med. -Chirurg. 1S.')2 No. 12) nnd Halbron (Con- 
aid^. aar le traitem. et Tetiolugie du gottreaigu, Paris 
1865)aas Clermont hingewiesen nnd das Vorkommen 
der Krankheit 1H65 inThon on nach Privatmittheilnn- 
gen des Dr. Cakox^k gedacht wir.l liobf Verf. her- 
vor, dasa epidemischer Kropf in Besau^-ou früher bereits 
■ireimalepldemiaeh beobnditetwordenist, und darfiber 
Berichte von AnTieuKS (Ree. d« möm. de mM. mflit. 
Älll) und von Gkrard ans dein Jahre (ibid.) 
vorliegen. Bezüglich der Citadclle von Ucsan^on, des 
SolenplalMe, auf dem diese Epidemien verlmüsnänd, 
bemerkt 8., dass die^i ll e auf einem Kalkfelsen (ooli- 
thischer Kalkstein) .'^82 M. i'ib'^r dor Meeresoberfläche, 
125 M. über dem Spiegel der Doubs, welche den Fei- 
len mH zwei Armen Insdartig nmgiebt, liegt, und ihr 




▼asser ans einem 132 H. tief in den Felsen gebohrten 
Brunnen, sowie ans 4 mit Rcgonwasscr gespciscten 
Cistemen bezieht ; die bewnlinton K.nnme der Cita- 
delle sind autadelhaft, geräumig, trocken, ausreichend 
dnreblfiftet, nnd namentlidi inr ZeH des Anfbetens def 
Krankheit waren sie sparsam besetzt. Das Klima ist 
geniäs.sigt, selir feucht und durch starke Tomperatur- 
wechsel getrübt; bezüglich der Bodenverhältnisse wird 
•BsdrSeUieb dartnf hingewiesen, dsss man in derUm* 
gegend von Bcsan^on (in Bcurrc) allerdings compacten 
Dolomit nnd thonbaltigen Dolomit antrifft, dass in dem 
Hoden der hier in Frage stehenden Oertlichkcit sich 
aber kdne Spar von ICagnesi» nachweisen liist, ml 
was das Trinkwasser anbetrilt, wird znntchst das aas 
den Cistemen genommene als ein sehr reines (mit ge- 
ringen Spuren von Kalkkarbonat, Eiscnoxjd und or- 
ganisdien Bestandtfieilen) besddmet IMe Gesond- 
heitsvorhältniyse dcrindcrCitadoIle kn^c rnirt-'n inni di- 
selbst nach längerem Aufenthalte akklimatisirtcn Trup- 
pen werden als sehr günstige bezeichnet, zahlreichere Er- 
kranknngen kommen eben nur unter friadien Truppen 
bei dem allerdiiifr^ hätifigcn Ganii^fin=w(-rlisel vor, und 
unter diesen Erkrankungen spielt eben der cpdemiacbe 
Kropf eine Rolle. Im Jahre 1863 bestand die Garni- 
son ans 200 Hann, die, wie bemerkt, unter fassend 
günstigen lokalen Verhältnissen einquartiert, nnd in 
Bezug auf ihre Diät, wie auf die militairi sehen Dienst« 
genan in denelbenlTelse, wie die nvor abgezogeneo, 
sowie die in der Stadt selbst fcasamitten Trappen ge> 
halten wnrdc. 

Die Aetiologie von Kropf und spedeU vonepi- 
dendaclieni Kropf ist bekanntlieh noch in Dunkel ge- 
hfilH, nnd die vom Verf. beobachteten und anderweitig 
gesammelten Thatsachen linben dieses Dunkel nicht 
gelichtet. Mit Uebergehung der von andern Bericht- 
entattemmitgetheOten und vom Verf. bei seteerlhiter* 
sochung benutzten Daten stellt sich heraus: 1) Be- 
züglich der individnellf-n Praedi8po8ition,dass 
die meisten der Erkrankten kräftige Individuen, vor- 
tognreise allerdinfs von sogentnnler IjmfhntfaclMr 
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CoQstituUon waren, dass sich nnter ihnen sieben fan- 
den, deren Eitern an Kropf gelitten hatten, und dass 
mir ein VMma Theil denelboi ms Gegenden stimmte, 
in welchen Kropf endemisch herrscht; 2) Ivezüglicli 
der lokalen Verhältnisse, dass die Wohnung an 
OerSumigkeit nnd Sanberkeit nichts zn wünschen übrig 
liees, die Elevation des Ortes, resp. der ans derselben 
hervorgehende verminderte Luftdruck, hei der vorhält- 
mssmSssig geringen Erhebung (.'<8'2 M.) kaum in Be- 
tracht kommen kann, dass in der geologischen Forma» 
tion der für das Vorkommen von Kropf sonst wohl 
angeschuldigte Dolomit hier niolit angetroffen \\ird, 
ond dass in klimatischer Ikziehung vielleicht die star- 
ken tigliehen Temperatorweclnd einen Einflnss ge- 
äussert haben ; 3) bezüglich des diätetischen Ver- 
haltens, d;iss in den ^«a!)^n^^,"^mi1teln irgend eine 
Schädlichkeit sich nicht na^'hweisen Hess, dass das 
"ninkmuMr in den dstonien, -wie soTor angefahrt, 
durchaus rein war, 'während das ans den gegrabenen 
Brnnnen gewonnene Wasser dem chemischen Ver- 
halten nach dem Wasser der Donbe entspricht, welches 
na nineialiadien BestandCheflen vid Krmer iat, all das 
ans den Brunnen von Bcsaneon gewonnene Trink- 
wasser, wo Kropf eben nicht vorkommt, und dass end- 
lich in der Kleidung der Truppen, wie in ihren miii- 
tirisehen Dlmsfleiitiingeii viciits von der Nom Ah- 
wciclieTi'!i'- wnr; Verf. kummt sonncli zu dcmS^UBSC, 
daaa, wenn andere Beobachter ein oder das andere 
Xement als maassgebcnd iBr das Auftreten von epide- 
mischem Kropf hervorgehoben haben nnd auch viel- 
lei(*ht Tern;>err)tnrverVi:i!t!ii<'<r , knlter Trunk hei cr- 
lütztcm Körper , Austreuguugea im Dienste a. s. w. 
für die -vorliegende Epidemie nicht ohne ffinflnss ge- 
wesen sind, damit immer nicht ein Einblick in die 
eigentliche Ursache der Krankheit gewonnen, 
man vielmehr vorläufig zur Annahme einer hypotheti- 
adMn Sdddliehlteit, ehua Ißuma, geswnngen iat, 
nm Ae buikheitsgeDeBe sn erklircn , wie das denn 
anch von ToüKDBS, VitucBOW ond dem Ref. ge- 
achehen ist. 

In den UA weitem meiaten FiOen entwickelte rieh 

der ^ropf allmählig, zuweilen aber mit grosser Rapi- 
dität und erreichte, je nachdem die ganze Drüse oder 
nur ein Lappen ergriffen war, eine verschiedene Grösse; 
in 33 FiOen waren IGmal alle drei Lappen, 2Dial die 
beiden Sussem , 3mal der Inittlc und 2mal der rechte 
Lappen ergriffen. Der Umfang des Halses betrug 
im Mittel bei den Meisten 36 - 42 Cm., am stiürk- 
sten war die Oesehwnlat hei Affection aller Drten- 
lappon, jedoch bemerkte man im Laufe des Tnf;i"s 
mehrfache Ab- nnd Zunahme der Geschwulst, und zwar 
gewann rfe Abends oder naeh einer körperlichen An- 
strengung eine Vergrtaserang, dagegen nach längerer 
Ruhe eine Verkleinerung, ohne dass sich übrigens in 
der Hautfarbe irgend eine Veränderung zeigte. - 
Meist ffildte rieh die Geschwulst weieh, nachgie])ig 
und glatt, häufig aber auch hart und höckerig an, 
selten maehti' sich bei Druck eine Kmpfindlich- 
keit bemerklich und niemals konnte man eine Tem- 
pentaneriittmDg wahinehinen. In dmelnea FftUen 

/■iMMMcU Str imwiM MiSlito. UM. M.L 



waren die oberflächlichen Venen am Halse ungewöhn- 
lich geschwellt und gleicUzciüg da.«> Gosicht etwas ge- 
fSthet; in Bwei FiUen liess rieh hei der Aoseiritation 
der Geschwtilst ein auch von andern Reol aclitorn er- 
wähntes blasendes Geräusch (bruit de soufflc) in der 
Thyreoidea nachweisen, der eine Fall betraf einen 
velmnintsaii, harleii Kn^ wo, wie Verf. glanht, das 
Geränsrh dnrrh Druck auf die Geßsse erzeugt war, 
der zweite ein anaemischcs Individuum mit einem 
weichen, sehr grossen Kropf. — In manchen Fillen 
klagen die Kranken über Schmerzen , meist aber liegt 
die Quelle derselben in entzumilichiT Affection des 
Pharynx, Larynx oder der benachbarten Lymphdrüsen; 
xnweilen hat der Schmerz seinen Sita im Ohre; niemals 
ist die Krankheit fieberhaft, sowie das Leiden überhaupt 
ein rein lokales ist und, abgesehen von einer leich- 
ten Behinderung im Athmen, von keinerlei funktio- 
neDenStSrnngen begleitet whfd. - Zuweilen erreldttdie 
Adiw'ellung der Drüse in kürzester Zeit ihr Maximum, 
meistens aber tritt da.sse!be erst allmählig ein, und 
ebenso bildet sich auch die Krankheit gewöhnlich all- 
uihlig mriiek, wobei, wie bemerkt, wihrend ihm 
Dauer periodisch auftretende Zu- und Ahnahme der 
(iescliwiilst beobachtet wird; die Daner des Leidens 
ist sehr verschieden : bei akutem Verlaufe wechselt sie 
fwisdien wenigen Tagen, mehreren "Wochen, nnd swar 
verliefen die Fälle, wo die Geschwulst weich, über die 
ganze Drüse verbreitet war und sich sehr schnell ent- 
wickelt hatte, meist am schnellsten, während die aof 
einen Lappen besehrlnklen «nd hSekiigen Kröpfe sich 
am hartnäckigsten zeigten. - Der Ausgang des Leidens 
war in Resolution oder Verhäitung; diese war meist 
die Folge einer sehr voInmUSaen, bSekrigenOesdiwalst 
und wich alsdann gewöhnlich aelir langsam, niemals 
aber widerstand sie einer medikanunitösen Behandlung 
danemd. - Die Therapie i)estand, abgesehen von einer 
entsprechenden Regelung der Lebenaweiae, einer kiif- 
tigen, t()nisirenden Nahrung, VennddnngTenErkältung, 
Dispensation vom Dienste u. s. w. , bei sich sehr 
schnell und sehr voluminös entwickelnder Geschwulst 
in ürtUehen BlntentilehaDgen, die nitimter sehr gute 
Dien.ste leisteten, demnächst in Anwendung solcher 
Mittel, welche gegen katarrhalische Erkältungskrank- 
heiten angewendet werden, Hautreize, scharfe Fuss- 
bäder, Ihunpfbider n. s. w., wihrend die Behaadlong 
mit Jod wenig oder gar keinen Erfolg hatte; bei Aus- 
gang in Induration zeigten sich fliegende Vesicatoro 
nfitzlich. Zuweilen kamen i>ei Individuen, welche ge- 
heilt entlassen md wieder in ihr altes Casemenent 
znrfjckgf'kchrt waren. Recidive vor; später wurde 
dieser Uebelstand dadurch vermieden, da-ss man die 
Geheilten in die Caseme von Besanfon verlegte. 

St. Laoek (2) ist bei seinen Untersuchungen m 
dem Resultate gekommen, dass Cretinismus und 
Kropf in ihrem endemischen Vorherrschen 
an einen gewissen netallffihrenden Boden 
gebunden sind, dass in dieser Beäehung eisen- 
haltiger Kies den ersten Rang einnimmt, übrigens das 
einzige constantc Element in dem Boden solcher Ge- 
genden ist, wo Kropf eadeniach henseht, in «weiter 
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Reihe kommt kapferbaltiger Kiea, sodann Silbtrglanz, 
AntimoBfililun, Blande a. a. w. - Yeif. htt, um den 

Rt^w-is (it>r KiVlitigkdt pcinor Behauptung darch dtt 
Experiment zu führen, einer Ratte eine Misrhunp von 
Risensalpliftt und EiBensUicat ungefähr 5 Cgr. täglich 
gegeben, worauf sich, nMlidem diw VetCrimn mehr 
als -2 MonntP lang fortgesetzt war, hei dem Tliiere in 
der Gegend des Halses, wo beim Menschen der Kropf 
eehien Stts bat, dne Oesthwuiit entwickelte , welche 
nacli dorn Urtheil mehrerer Aente entschieden als 
Kropf aufzufa?!«;cn wnr. Verf. verspricht dirs Kxpi'ri- 
meut an anderen Tiueren fortzusetzen; zu einer Au- 
topne an der kropfigen (?) Balte hat er sich noch 
■leht verstanden. 

MArMK>-K (M) bemerkt gelegentlich dieser Mitthei- 
lung von St. Laoer über den Einfluss des Bodens auf 
das endemlsehe Terkommen von Kropf, dass er heretfai 
vor 10 Jahren auf die f lusssaiiren Salze im Hoden 
als die eigentliche Ursache des endeiiiis In n Kröpfe* 
hingewiesen und , um einen cxacten Beweis hiefür za 
führ«}, eine Katse 5 M<niate UndvnA mit flmsanrem 
Kali behandelt habe , worauf sich bei derselben eine 
allgemeine, jedoch mehr nach vorne henorsprinfrende 
Qeschwukt am Halse entwickelt habe ; leider wäre ihm 
die Katie damals entsprangen, erst 3 Jahre spMer bitte 
er sie , und zwar mit noch bestehender Geschwuhrt, 
wieder erwischt, allein Professor Oaiu,et in Rheims 
hStte ridi Ten der Kropfnatur derselben nicht mit Si- 
dberheit überzeugen können. Zar we i t i e r e u Bestätigung 
seiner Ansicht bemerkt M., dass flnsssanrc Salze in 
dem Boden von Ländern mit endemischem Kröpfe sehr 
yerbieitet vorkommen; noch im vmigen Jahre bitte er 
diese Thatsa«-he an vielen Funkten der Pyienlen eon- 
Rtatirt, nnd wenn Herr St. Lagkr die Silikate überall 
da, wo Kropf herrscht, gefunden habe, so scbliesse die 
Anweseidiett dieser nicht die der flosssanren Salse ans. 

PoüLKT (4) berichtet über das e n d e m i s c h e V or- 
kommen von Kropf in Plancher-les-Mines 
(Dept. Haui-Saone); unter den 171X1 Bewohnern des 
Ortes sind 351 Kröpfige, und smr TerhUt sieh die ZaU 
der mfinnlichen zu der der weiblichen Kropfkranken 
wie 13:27; bei Kindern im Alter unter Ii' Jahren 
kommt die Krankheit selten vor (unter '.im Kindern 
aOmal), dagegen beADt sie Fremde in gleieher Welse, 
wie Eingeborene. Als dir- Ursache bezeichnet er die 
das ganze Jahr hindurch anhaltende, feuchtkalte Wit- 
terung, dagegen stellt er den Kinfluss des Trinkwassers 
in Abrede: 

Es waren kröpfig vnn 
567 Individ., dio Qu'Hwasser tranken, 114 = 20 pCt. 
275 , , FlusHwasser , 74 = 27 . 
3iO . , Braunemnss. , 64 16 , 
4S „ . Bachwasser „ A ar 21 . 
Die Differenz zu Gunsten derjeni^'en. die Brunnen- 
wasser tranken, ist allerdinifs nieht hcdeatend ond 
kann immerhin von Zuftlbi/keitcn abhängen. 

2. CreLiui«ma8. 

I> Taatteh, Sor OrtM tt rotf ta der Ct^tnfngt. In WüTttmi». 

med. CoiTeM"if"l-'ii'M- N- ?J 2) W.l.er, Iiiq^onnd 

Saetion eine* oirrkvördigco Cr«tioeo. Ibidem. Mo. S». — S) 
Dahl, UiM «t VMttMrat. h Hmk Mif. Ar i 



Bit HL 8. 115. (Um kriti«eh« Arbeit mit BerDdukliiigiuu> 

4»r .Vrbeil<>n von Zoclhicr, V i r r Ii . , .v , Mfjtr Abf»Bi, 
Demme a A., mit «partamen el^eueo Beiactkuo^M, dU VmU 

▼alsbr (2) theilt den Leichenbefund von 
einem 27 Jahre alten kretinisti sehen Mädchen 
mit, das am IG. März IHöb in Wuchzenhofeu starb. 

Das Mädchen, von gesmulen Eltern geborni, wir du 
6. Kind vou 12 Geschwistern, von denen nur eine iv 
mals 30 Jahr alte .Schwester seit 14 Jahren hochgidiü^' 
epili-|itis< h uiul vnllkiniiiiien tjei.>tesschwach war, «ähreud 
alle librigi'ii volikutuuieii ({esmid waren; datretren liu di« 
Schwester des Vaters an vorübergehender üei.>!teskraTik- 
heit und, wie ihre Schwester, an Epilepsie. Aus 
dem SeeUottsbefonde voraufis«BchtektBn Krankengeschichte 
t:eht henor, dixa» da» Müdcboa von ihrer Geburt an sieb 
im höchsten firadc der hhotic befunden hatte, während 
der letzten Zeit abscmaport war und nach einem zwei 
Tage dauernden, durch besondere ZuftUe übrigens niefai 
eharaktmisbien Leiden erlafr. Die Seetion ergab skoho- 
tische Verkrümmung der Wirbelsfiulo und des Bnut* 
knstens, Eiiiknicknng der Tibia und Fibula in ihrem un- 
teren Drittel in einem Winkel von 100'-, so dass, wSh- 
rend die Oberschenkel hart am ünterieibe anl^io, dii 
Uotmndienkel abw&rts gebogen waren nnd die beidio 
Fusssohlen vollkommen die Fläche des Uitterkibes be- 
rührten, der Schädel von der Srhcitelhnlie ans narh vonif 
und hinten jfil) stark al'fnlleiui, dnlu rjiu Länjrendurchmesser 
wesentlich verkürzt. Die fols;euden Maaase sind ans 
Messungen hervorgegangen, die genau nach den too 
Hisa (Virchow Arch. XXII. p. 104) mitgetheilter. 
Schema gemacht worden sind und der Vergleichung 
wt'L'fn sind unter II. die von Iliss bei einem 58ilhrigm 
Cretinen ermittelten ilaasse hinxugefogt: 

Die LInge des Rumpfes Tom Kianlir. stemi bis m 
Symphs. oss. pnbis betrag 

L n. 

.3.50 A50m\m. 

f Der Abstand heider Acromieu . . . 227 330 , 
Der Abstand der oberen Tordsm Deift- 

fortsätxe des DannbeiDs .... IGO 885 , 
Der Abslaad beider Trocbanteren . . 167 270 , 

Die Lfinpe des Beins vom Trochant. 

bis zur Sohle 470 600 , 

nemlich : 

Länge dos Oberschenkels . 250MUm. 
Länge des Unterschenkels 
bis zur Stelle, wo er ge- 
knickt ist, ..... 190 , 
Von da ab bis zum Gelc-nk M , 
Rechnet man die Länge des (ioichts s. unten, di« 
des Rmnpfe und des Heins zu^arntncu, so konuut bd' 
nahe genau 1000 UiUimeter oder 1 Meter herans. 

Der Umfan? des Halses 950 365 MUo. 

Der Umfang des Kopfs über dsr Angen- 

böhlo gemessen . . ■ 465 500 , 

Hohe des GesieUs 175 200 , 

nemlich: 

■ Abstand des Kinos von der 

OefTnunir der Nasenhöhle COlülm. 

Abstand vou der Nasenhöhle 

bis zur Nasenwurzel . . 45 , 

VonderNasenwoizel bissum 
BegimidesHaiiplhaars . 70 , 

Breite der Nasenflüpel 27 

Länge der tuas peboüetieu Nase . . 46 

Der Winkel, we1< lieu die (ilabella nit der 
Nnseinnir/.et macht, misst ...... III' 

Der Winkel der Nassnseheidewaod idt dsr 
Uberiippe b^rfigt 9* 

Das Kinn macht mit dem Boden der Mund- 
höhle einen Winkel von .')2* 

DerRamushorizoutaUsm&xillse inferioris macht 
mit dem Raams adsosad. einen vnnhsl vea 110* 
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üaber die skoliotische IraiiiBniB(r geben nachfolgeade 
Maaase Aufschlags. Wenn man ein Perpendikel fUltTon 

dem Hitti.l{>iuikl des Nackens zum Os coccygis, so liegt 
die gesamiBte iiückeuwirbeiääule auf des Leicbuains iiiiker 
Seite. Die grüsste Convexität nach links befindet sich 
xwisclten dem 6. nad 7. MckAnvirbeL Hier htMgl ifie 

xun ugmomBienen Perpen- 
dikel 65 MilliiDoter. Die compensironde Krümmung nacll 
rechts befindet sich iu der Gegend des 1. luid 2. Leu» 
deuwirbels. Der horizontale Abstand des nüchätgelegenen 
Panktee dieeer nach rechts geiichteteD Couvexittt von 
dar HKtelllnl« betriff 85 Iffilin^ so daas die Länge 
eines Perpendikels auf die Sehne, ura welche die Wir- 
belsäule oben nach links und unten imcb rechts aus- 
weicht, jetie.smal 30 Hillim. betrügt. 

Nachdem die Sch&delhöhle erölbet war, Und man 
war die OhfiSUurfrefiMe der inneren BfanUato steifc mit 
Bluf erfüHt, son.st durchaus keine Abnormität an Farbe, 
L'onJiiTuiiitii.ii uiui Coasisteuz des Inhalts der Schüdel- 

Das Gehirn selbst, als Ganzes gewogen, wog 1171 
Qrunme, das des Cretineu von Hiss 14*J2. Das kleine 
Öebim mit dem rerlängerten Mark und dem grossen Ge- 
himknoteu betrug 259 Gramme. Die I<&nge der beideu 
Seitenventrikd betnig fi? Millim., hiervon kamen auf den 
Theil, welcher dem Corjnis striat. angrenzte, 27, und auf 
den, welcher dem Thalamus nervor. optic. entspradi, 
40 MiUim. Die gröeste Breite des Coqnis striat betrug 
39; die des Tbalamtu 26 Millim. Die ginxe Länge des 
Corpus striat war 75, die des Thalainns .')0 Mülin. 



Die Maasse des Schädels sind folgcmle: 
Der giMSte L&ngendurchmesser des Schädels 

vonderNasenmuielbianimHinterbaaptist idOMlim. 
Der grösste Brdtodnidunesser 140 , 

Der grössfe Höhendurchine'-ver (von dem Pro- 

cpssns mastoid. bis zur Scheitelhöhe) . . Ifi5 , 



Diese 'i Maasse gelten für die äussere Ohe rfläche 
des Schädels, sind Abscissen- und Ordioatenweithe^ als 
dona FnyeotionaabeM man äch die, iii mlclimr das Fo* 
ramen magnnm liegt, n denken bat 

L n. 

Der äussere I.ängeniniCnig des 

Schädels misst 465 535Mlhn. 

Der grösste Scheitelbogtn y«o. Naaen» 

wonel bis For. magn. S65 365 , 

L IL 

Hiervon kommen auf den 
Bogen zwischen Na- 
senwurzel u. 

der PfeUoaht ... 115 133Jlilm. 
Atifd.Ling»d.PIMlnaIit 115 ISO , 

Auf den Bogen zwischen 
dem Endo der Pfeil- 
naht und dem Anfaug 
des Foram nugn. . 135 112 , 
Der Qnerabfftand der äusseren Fticbe 

heider Processus mastoidei beträgt . 107 IM • 
Die I^änge des Bogens zwischen beiden 

Prui'. ma-it 160 360 , 

Aufd. Basis der In nen- 
fllche des Schädels 
boUgt düLingo dea 
Siebbeins .... 18 MMlm. 
Der mittlere Breite- 

darchm. d. Keilbeins 'M) 'M , 
Lfcago der Sdla tnrdea 
TonvomoiUMdiUatMn 15 ? . 
Länge des CSlivas Bhonenbadd .... 451111m. 
Diu-chme<ser des Foram. magn. von hinten 



nach vorn 20 , 

Durchmesser des FonuD. magn. ton ndlts 

nacb links lö « 

tamerer Lingentforeluneeser des Schädels in 

der Distanz von der Spina nasal, ant. und 
Tuberositas occipit. interna Iu5 « 



Innerer Breitedurchmesser des Schädels im 
vorderen Drittel im Niveau der beiden 
klt iuen Flügel des Keilbeins .... IlOHUtt. 

Innerer Breiteduri!ime.s.-ier des Stliädels in 
der Mitte zwischen den beiden kleinen Flü- 
geln des Keilbeins and dem Ansatz der 
Felsenpjrramidia ISO , 

Breitedurchmesaor am Baafsamatr der Fei- 

senpy-raraide 100, 

Tiefe der mittleren Schädelgrube bis zur Höhe 
desProcess. clindd. der Sella turcica rechts 27 , 
links 81 . 



Der grösste Hüheduri'hmesser der Schädel- 
hr.iilo dadurch gemessen, das.s am Scheitel 
ein Loch eingebohrt und durch dasselbe 
ein Bindfaden bis zum Foramen maguum 
gtaogen nnd bei straffer Spannung anl 
der äusseren Fläche des .Scheitels abge- 
svhiiitteii, gemeäseu luid für die Dicke des 
.s< hfideidaches 3 Millim. abgmogso wur> 

den, beträgt 127 „ 

Der Cliros Blumenbachi macht mit der El>enc des 
Türkensattels einen Winkel bei I. von 106*, bei IL von 
129* uud mit der Kbeue des Foramen magnum bei L 
von 113*, bei IL TOD 149*. 

In der 1. i Msthublo «Qgen die Onaue zusammen, 
Lungen uiid ll'-rz 640 Gramme, 

das leere Her?, sanimt (tcfässen III 

Die Länge von der Spitze bis zum Anfang der Arter. 
pabnon. beträgt 60 Mllm. 
die grösste Breite 72 , 
In der Bauch höhle wiegt 

die Leber OrammOi. 
Ihr grösster Durchmesser 

von nach hinten 72 MÜS. 
von rachta nacb links 160 , 
Ihr griisBlBr IMdedurehoMSser 80 . 
Die Nils «legt 96 Gramnw, 
das Paac w as 48 , 

recht* llian 7:$ , 

Unke „ 98 • 

Uterus mit Ovarien 25 , 
Magen und Darmkanal sind vollständig leer. 

ViiKTC( H (1) theilt in dem meist raisonnircnden, 
übrigens noch nicht beondeten Artikel die bemerkens- 
werthe Thatsaehe mit, dass in dem wflrtembergischen 
QeWeteantheile des Bodensee-Ufers, zwischen den Mün- 
dungen des Argon und Schassen, in dem hart am Ufer 
gel^cnou ^arktflockca Langenargen (mit lOHO Einw.) 
and der Umgegend, abo anf dnem ToUkommeo eben, 
frei und sonnig gelegenen Terrain mit Alluvialhodcn, 
der einer Kics.^chicht aufliegt und von einer verbäit- 
nissmässig wolühabonden Bevölkerung bewohnt wird, 
Kretinismus endembeh yorberrsclit, wahrend die ganie 
ÜMshbineliift rin g m in tod derlteakhdt Twaeboot isL 

3. Aussatz. 

1) Ormteln, Du •pjrrocolon, *Wph»ntiMU dt» OrM« V» Uv* ^ 
Bebxeox. B«». ilr t>i*r»p. mid.-ihir Nm H. p. 367. 2) F"X. 
hugntf, uclrat Md nodeni. Kdinb. m«<t. Joara. Mirrii. p. 7».S. 
— H Braaelll, U liMi« ad* toito « CMa. Aami. iiniT«r«. 
VeL IM. p. Ml. (Ha «mwi 4etn noch alekt beniSigt, dafew 
mr in BnMit 4m folicMUlaa «iktM amiebRtURt.) — 4) OUa- 

kop, Die I>riir» j-plci. In VinL. Arr;,, XX.XVII. S. m. — 
i) U«odl, l>ir L«pra auf Uideira ud<I drn kmiariichcn (Dtclo. 
In Wien. mrti. Wocheosctir No. 3J. — f.) Turhudl, U»b«r4i» 

Ltpn in BtMiUn. lUtea. Mo. 40. — 7) WUaon, Od a fM- 
biibl« awnlt> «tr *• it^ni «r tt« tof« bM^Mrit U OnM 

t?ritn!n. In Hnt. mrii. I-nini, ortVr. J7. p. 454. (V«rf. OMCkt . 
(Urauf aufra«ikBAm, da*a iicb iu Koglud ein« nicht gering« Zahl, 

35* 
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nOMlM ns dtn ladUeben Betltiungen micpr«fiit«r I.«pro««n be- 
findet, TOD d«o<n ihm »elli»t in dn ncij<'A'''ii /«u 6 hälli' l>ok&iint 
geworden sind und deren Unlerbrioguug In Krenkenbiiutm u. t. w. 
mit (o KToiMr 8eliwieri||fcelt Terkafipft lit. <!«■• M twatban «f- 
MMat, in OraatbritaiinlM wtater LafriMMlM nr AviMtaa 4la> 
■or OaflBekllabaii n •rtflban.l — 9) 8ttl«, üabar 8|i«4«laUiadi 
In ri!t«-Bb. med. ZelUfhr. XI. S. l.'i.'. - 1) R^p.jri of ilin Cora- 
rniuee <>< I.eprnay. In VI.'<L Tim- aml Gut. April L'l. ji. -»23, (Ee 
iit dlci ein ToriüifiRvr Uc-rfrht du Lepra- Comite« , vrirbe«, von 
ilaiB B«r. Collaga e( Pbrtidana rar Ununaekang ibar dia Var- 
MtHf ala. vaa Aiunta «nuaa^ «tMiabaBda FaraehmfMi Mar 
dia Krankball an dea Tarwhiadaiiao Pnakten der Rrdobafflitto 
hat aaiteUen lM«en, aaf dieie Welee ein enorme« nnd, wie •« 
heleil. «ehr werthvolle* M»teri«l «r ^. iMi .rr ]i«t ui\d ilirm vnll- 
•liadigam Berichte wir demnicbtt catgcgenaehen dürfe». — 10) 
Daratay, Da la \iift9 dea aadaBa an iMi|iharttoh daa Qiaei. 
IHAm. atnuab. IM«. 4. » np. (Varf. Iballt tm Aiihmi^n mü- 
nar Bbrlgaai mabadaatandaa Sehrift «Inni laaiatvoa Davarirla 

Varia), (piier ^<•^ K II . « t fin SiTit<hiiTH/ hplunilpllrn Fall 
vea AaaaaU bei einem 46Jtthrig?n Minne mit, der in Kraniireleb 
jabatan, dia Kiaakbelt während eine« virijibrigrn Aiirenlhalta io 
MawOilaaaa Mfalrlrt baMa; banariiaaawartb «ai daa Abar daa 
■aana Mi^cr tulbtm dan LtpnMbarMtt »a i bi' d lal a TarkamMii 
Ton PItjrlasli utpa.) — 11) Brnatar, E«<»l anr l'M^hantla«)« 
daa Greea. la Are*, da Hid. mval. VL p. 130. MI. 34S. 431. 

BKD88AC (II) veriMfentUeht in dem vorliegenden 

Artikel den orstm Theil einer giOflaercn Ardfit ührv 
Aussatz und Klcphantiasis (Ärab.) — Die ächhft ist 
vorwiegend kritisclt- historischer Natnr, mit graner 
ÜDMddit und reidieai QoeUenstudium geschrieben md 
tun 80 beachfenswerther. als Verf. in den l eimwerien 
d« we8tindisrli-franzu!>i8chen BcsitzuugeQ selbst hin- 
nidwnd Gelegenheit gehabt hat, neh mit der Krank- 
heit auf's Genaueste vertraut zu ni;it lit'ii Die Arbeit 
gestattet keinen Anszni,'. Ref. imis,-- si< ti ilahf^r damtif 
beschriakeD, einzelne vom Verf. gcwüuueue Kesuitato 
speeiell liervontnlteben. In Beeng mf die Aettologie 
wird angeführt dass unter allen bis jetzt als Krank- 
heitsursachen geltend gemacliten Mnmenton nur 
die Erblichkeit an sich als absolut wirksam für 
die Kraniiheitagenese ansueelien tat, alle fibrigen Ehi- 
flüsse dagegen nur in einer gewissen Vereinigung die, 
ihrer Natur nach bisher übrigens ganz unbekannt geblie- 
bene, spocifischc Praedis{M>sition begründen (oder 
fordern, Ref.); su diesen EänIläanngehSien klimatische 
(n.nnirntlicli, wie es scheint, Temperaturextrerac, dnln r 
vorwiegend endemisches Vorherrschen in absolut kal- 
ten und heissen Klimaten), Nahrungsweise (besonders 
der Genuss von Fischen, sowie überhaupt eine wenig 
kräftige Nahrung). Leli<Misalt<r (die Krankheit tritt 
vorwiegend in der Altersklasse zwischen 10—20 Jah- 
ren auf, tHewohl Verf. in der Leproserie auf OMrade 
I»ei Guadeloupe aussätzige Kinder gesehen hat, die 
fast von der Gehurt an dem Leiden untenvorfen waren), 
Geschlecht (Verf. sah mehr Männer, als Frauen or- 
ktankt, die Uraache dürfte dafBr aber aneh vlelleiolit 
in dem Umstände gesucht werden , dass jene den all- 
gemein wirkenden Schädlichkeiten mehr ausgesetzt 
sind, als diese) u,s. w. - Contagionwird von Bki'ssac, 
und ebne Zweifel mit allem Redrt, voUkommen in Ab- 
rede gestellt, wotre<:en FrMic!ik''!t, wie bemerkt, in 
der Genese von Aussatz eutscliieden das bei weitem 
grösste Gewicht beigelegt wird. - In dem Kapitel Aber 
die geogiapfaische Verbreitung der Kranklieit giebt 
Torf, eine ToOständige Uebectetiung des betNÜMaden 



Absclinittes aas der historisch-geograpbiscben Patho- 
logie des Ref. 

Symptomatologisch werden Formen, die tiibfr- 
kulöse. anaesthctische (oder, wie Verf. sie nennt, aphy- 
roatode) und olceröse unterschieden. Im Verlanfe der 
tubercuISsen Fern kann man 3 Perioden uniersrhei- 
den, cLaraktorisirt durch Hildung von Flecken. Auf 
treten von Tuberkeln und geschwürigen Zerfall der 
TOD den Hecken oder TttberkeJn ergiiffenen Gewebe. 
DieFleeken sind von veiaddedener Form. Gitae, 
Farbe, zuweilen den sogenannten Leberflecken Ihn- 
lich und, wie Verf. gefunden, alsdann meist in weitem 
Umfange über den Rnmpf und die ExtrenütSten ve^ 
breitet, mit einem etwas erhabenen Rande und äm 
geringen Vertiefung in ihrem Ccntnim ; znwrilen rnt- 
wickeln sie sich aus einer voraufgehenden Kothuug 
der Haut, besonders an den Wangen, der Nsse, dea 
Ohren, wobei die Kranken an der afficirtcn Stelle ein 
Gefühl von Hitze und anhaltendem, lästigem Jucken 
(Formication) haben, besonders charakteristisch aber 
tot der UmsttCbd, dass de niemals «ine Spur Ton De- 
s.itinmatinn erkennen lassrn (daher sehr wohl von der 
die Krankheit so häuüg compiicirenden Psoriasis unter- 
schieden werden können) und alsbald Anaestherie de* 
befidlenenTheiles herbeifähren, der übrigens nicht sel- 
ten eine längere oder kürzere Zeit dauernde Empfind- 
lichkeit, eine Art Uyperaesthesie, voraufgeht. Diezweite 
Periode beginnt mit einer stBrkerenSehwellvngderBsst 
an den von den Flecken ergriffenen Stellen, aus der 
sicli dann aliinahlig Tuberkel von rundlicher oder plat- 
ter Form entwickeln, die ersten vorwiegend an den 
einzelnen Theilen des Gerichtes, am Penit, Serotmn, 
an der Vulva n.s.W., dio zweite mehr am Rumpf und 
den Extremitäten; gewöhnlich no<-h vor dem eitri.'fp 
Zerfall dieser Tuberkel treten äiinliche Neubildungen 
auf den Schleimhinten, merst des Mundes und Flis> 
rynx, später derNasenhöhlcn und .schliesslich des 1/»- 
rynx mit den ent.sprechenden functionellen Störungen 
auf, namentlich auch Verlust des Geruchs und dt- 
sebmadts; nur in 2 FiUen sah Vetf. andi ihnUeheAf- 
^(■tionen am Auge mit rapider Zer-^törnnc d^sselhen. rr 
glaubt daher, dass den zahlreichen Ücrichtcu der Be- 
obachter zufolge diese Aifectton in anderen Gegenden 
der Erdoberfläche häufiger, als auf den Antillen ist. 
Niemals fand B. Tuberkel auf dem behaarten Theil 
des Kopfes, der Fusssohle oder der Handä&cbe. in 
weiterer Folge treten die bekannten EndMlnmigea 
an den Nägeln (\'erhildung, Glanzlosigkcit), Hsaiea 
(WeissW'TiIni und Ausfallen) und im Nerven- und Mo<- 
kelsysteui (l'araiy.<«cn, CJontracturen und Muskelatrophie) 
auf und mdKeh beginnt mit dem gesohwfirigen tO' 
falle der Tuberkel die dritte Periode ; in seltenen Fäl- 
len kommt es zu einer Vertinrliung der Geschwfirs- 
fläche, gewöhnlidi alter schreitet die Verschwärun^ 
weiter Aber die WeldiOidle «nd Knochen nnd fillirt 
80 mitunter förcbterliche Zerstörungen enn^er GIiP(i''r 
herbei. Die von zahlreichen Beobachtern als charak-, 
terisäsch für den Beginn des Leidens bezeichnete Siri- 
gerung des CtoscWechtstrielws konnte B. nicht consta- 
tiien, in splteren Verlaufe der Kinnkheit ist Veihut 
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des Zeugangsvermügeiis ein roostantes Symptom; stet« 
shid StOrangen der Menitraation voriumden, anfiuigi 

Uwegelniissigkeiten, spiter TollkommiMie Mcnostasie. 

Die aplivTiiriS <1p f'anaeslhetisclic) Form ist in ihrem 
Beginne cliaraktorisirt durch das Auftreten von Pusteln 
oder pemphigossrtigen Bltien*), welche epitor 
in Geschwüre verwandeln (zaweilen «ach mit einer 
Narbe heilen) und denen sifh zuerst eine an verschie- 
denen Stellen des Kürpers auftretende Hyperaeslhesie 
der Bant Uozageeellt, die nachher einer mehr oder 
weniger vollkommenen Anaesthosie dieser, sowie der 
Muskeln weicht. Stets fand B. die Anaesthesie am 
frühesten und entwickeltsten an der äusseren und vor- 
deren, ent spftter an der fnneren Fliehe der Glieder. 
Dem Verln^tp rl r Si'n<;ihilit;"it gesellen sich al^^bald 
paralytische i<>sclicinungeu hinzu, und zwar nicht 
bloss, wie vielfach angenommen, an den klieren 
MaskeUi der KxtrendtSten, sondern au<-h an grosseren 
(wobei sich Verf. von einer allmftlilig eintretenden 
Moskelatrophie überzeugt hat); demnächst Paralyse 
der Gesichts» nnd Aagenmoakeln (ebenMIs mit Atro- 
pliinini: \ in Folue dessen der Ausdruck des Kranken 
ein hiii list eii;eiittiünili -lie«, schliesslicii vollkommen 
apathisches Gepräge bekommt, und schliesslich tritt 
die so chaTaeteriBtisehe EliminatioD der Fiuüangen 
oder selbst grosserer Tlieile der Extremitäten ein, die 
entweder, und dann schon frütizeitip, die Folge der aus 
jenen Pusteln und Blasen hervorgegangeneu uicerösen 
ZerstBrongen irt, oder aieh nnn erat von der Epldemda 
aus in der von I>AMKf,<;sr:N nnd RoF.rK !ie«cl;nehenpn 
Weise entwickelt, oder endlich, wie namentlich mexi- 
canische Aerzte beobachtet haben, durch Knooben- 
aehwnnd herheigefiUirt wird. - Als nleeritoe Form 
endlich bezeichnet R. diejenigen Fälle, iti welchen 
sich, ohne das Voraufgehen von Tuberkeln oder von 
den bei der aphymatoden Form beohacfateten Pusteln 
und Blasen, und ohne dass sieh die Anaesthesie über- 
haupt oder doch in her\'orrapender Weise entwickelt 
hat, die Geschwüre an den von den Flecken befalle- 
nen, inüHrirten Haatstellen, nnd swar niehft Uoes an 
den Extremitäten und dem Rumpfe, sondern anch, 
■wie bei der ersten Form, auf den Schleimhäuten auf- 
treten und mehr oder weniger bedeutende Zerstörun- 
gen herbeUfihren, niweilen anch vemarhen, nidili 
destoweniger aber später von Paralyse, Muskelatrophie 
und allgemeinem Marasmus gefolgt sind. - Schliess- 
lich bemerkt Verf., dass diese verschiedenen Formen 
an einem und denselben Individanm numidgftrhe Ver- 
bindungen mit einander eingehen ; die tuberculöse und 
ulceröse Form (in Mexico „Lazarine* genannt) kom- 
men selten allein vor, wiiurend dagegen die anaesflie- 
tisebe hinflg ganz isolirt heobaehtet wird, soweilen 
lieht man alle drei Formen neben dnander (woför 



*) B. bemerkt, das.s Danielssen und 15 o eck diese 
Pu.steln und Beulen, bei denen sie meist Vemarbung ein* 
treten sahen, mit Unrecht als ein prodromalee Symptom 
angesdien «isaen wollen; er mnss diese BncÜMinang um 

so mehr als eine der entwiLkeltou Krankheit aiigehörif^e 
bezeichutiU, da sie zuweilen erst uach dem Auftreten der 
aadsfen adnrann Zufltte sich geselgt hat. 



Verf. eiu Beispiel ausführlich mittheilt); endlich er- 
wihnt B. der rm ihm mehrfiwh beobachteten Combto 
nation von Aus<intz und Elephantiasis, ohne dass man, 
wie Verf. ausdrücklich liervorliebt. irgend wie auf 
einen inneren Zusaumienhang zwischeu diesen beiden 
Krankheitsformen zu sehlieasen berechtigt wire. - 
Der Verlauf der Krankheit i.st bekanntlich ein sehr 
chronischer, das Fortschreiten ein eontinuirliches oder 
sprungweise», die von Afifection der t'entralorgane ab- 
hSngigen Ersehdnnngen treten nicht selten erst nadi 
vieljnhrigem Leiden nnd bedeutendem Substanzrer- 
luste hinzu. 

Das anatomische Verhalten der Krankheit schildert 
Verf., der nur sehr wenig Gelegenheit sor Autopde 

gehabt hat. nach den von anderen Beobachtern gegc- 
beueo Mittbeilungen, die Prognose bezeichnet er 
ab eine sehr ungünstige, wenn auch nicht absol ut 
schlechte, und daher verlangt er, dass die Lepro- 
sericn nicht bloss zur Sequestration, sondern auch zu 
einer diätetischen und medicamentösen BeliandluDg 
der Aostftdgen bestimmt seien. 

Unter den verschiedenen Mitteln und Methoden, 
welche in der neuesten Zeit gegen Aussatz in Gebrauch 
gezogen worden sind, bat namentlich die von Buileau 
(aof Mauritius) und spiter auch von anderen franxSsf- 
schen und englischen Aerzten empfohlene Anwendung 
von Hydrocotyle asiatira (einer Umbellifere) 
manche günstige Beurtheilung gefunden; die mit die* 
sem Mittel in der Leproeerie auf DMrade erlangten 
Resultate sind folgende : MfiT^KFi.KT (jetzt Chef-Arzt 
in Senegambien) hat dasselbe an Ii) Kranken versucht, 
von diesen genasen 4 nach einer mittleren Behand- 
Inngsdaner von 3 Jahren ToUkommen, 4 wurden we- 
sentlich gehe^s^rt. einer Mieb unverändert, einer, bei 
dem das Leiden schon sehr weit vorgeschritten war, 
erlag; WAtnnm (naeh Moomifr Arzt auf DMrade) 
erklärt: „Das Pulver der Pflanze in kleinen Dosen 
(von ^ < Vr. - 1 Grni ) angewandt, Mirkt stark diu- 
retisch und ruft einen lebhaften Hautreiz, bei einzel- 
nen bdivlduen selbrt eine Art Prurigo hervor; in Do- 
sen von 1-2 Gr. venutsaeht es starken Schwindel und 
Kopfst hmerz, Krscheinungen, die nach Aussetzen des 
Mittels Wochen lang anhalten ; in drei Fällen trat nach 
Gebraudi des IBttels (hi grossen Dosen) eine wahre 
Ruhr ein. Bei Aussätzigen, die mit diesem Mittel be- 
handelt werden, beobachtet man nach einiger Zeit zu- 
erst eine Verminderung der teigigen Geschwulst des 
(Unterbaut-) Bfaidegewebes, die IViberkel treten in 
Folge de:?*;»'n Anfangs mehr Ii rvor. allein später fan- 
gen auch sie an zu schwinden, die Geschwüre bellen; 
in einem Falle schwanden die Flecken, in den ähri« 
gen blieben sie bestehen. Bei zu frfiher Dnterbreidmng 
der Kur kehrten die Erscheinungen wieder. alleiTi man 
darf sieh der üofbong nicht verscbliessen , dass ein 
coosequenter Oebraadi des Mittels, namentlieh brt 
nicht zu sehr eingewurzeltem Leiden, eine vollkom- 
mene Heilung desselben herbeizuführen im Stande 
sein dürfte — eine Anseht, welcher sich auch Brossac f 
fmfhllwrt 

Fox (8) gieM flidi di» (ilemlieh ftbert(isaige)MIUM^ 
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nadmiweisen, dass in der heiligen Sdvift neben Aus- 
satz (der Morjilica alba und nigra des Mittelalters oder 
Lenke und Melas des Alterthums) noch die in der 
neueren Hedldn (specfall von Willkv) unter dem 
Namen Lepra vulgaris beschricbouo Fomi von chroni- 
scher Ilautaffoction erwähnt wird, welche wahrschein- 
Udi der noch heute in Syrien unter dem Namen „Ba- 
taa el UnHj* bekanoten nwÜcranUieit entspricht ; 
er aehllgt, um alle Goofuiion in den Namen und Be- 
griff-:"!! zu vcrtiiriden, vor, statt der Oczeiclmung Lepra, 
die nur lur Auäi>atz gebraiiclit werden sollte, die alte 
griedüscfae Beseicfanung aipbos einzaf6hr«i. Verf. 
hat im Jahre 18G5 den Orient bereiset und Aussatz 
unter (ieu Christen nnd Juden in Cairo gefunden, dem- 
nüciisi viele Aussätzige in Jerusalem^ meist Araber, 
4Sß ans benachbarten Orten in die Stadt kommen, fw- 
ner in Nabulus, wo gegen 200 Lepröse ausserhalb der 
Stadt leben; in der Leproseric von Dauiascus leben 
jetzt nur noch 4 Kranke, die übrigen waren als Opfer 
der lletielei vor 5 Jahren ge&Uen, die IndiTidaen, 
welche hi<T Aufiinlimc ^uchm. kommen aus dnn Ge- 
birgsgegenden des Libanon; unter den Juden in Sy- 
rien aoU die Krankheit augenblicklich ganz erloschen 
sein. - Alle in jenen Gegenden an Anasatz Erkrank» 
ten haben in elenden, schmutzigen, stinkenden Räu- 
men, nicht selten in Gemeinschaft mit dem Vieh, ge- 
lebt nnd dne sehr mangelhafte, wenig nährende Dilt 
(Reis, Linsen, saure Milch, ranzige Bntter oder ranzi- 
ges Olivenül) i^'ehabt; die Annahme, dass die Krank- 
heitsgene»e in einer gewissen Beziehung zu dem über- 
mlasigcn, resp. anhaltendem Genaase Ton Fisehen, be- 
sonders schlechten, gedörrten Fischen, gebracht wer- 
den mu98, hat manches für sich. Die Praevalenz 
und Fortdauer der Krankheit in der Umgegend von 
Nabnlns ist wesentlich dnreh die nnter LeprSsen ge> 
sehlossenen Ehen bedingt, und Verf. ist überzeugt, 
da.ss ein Verbot ire^'on die Verbcirathung von Aus- 
sätzigen überhaupt fast voUkommcu ausreichen dürfte, 
die Knnkhdt hmeriialb eines Jahifannderia mm Ver> 
schwinden zu bringen. Von Contagion ist F. nur e i n 
(übrigens ganz unzuverlässiger) Fall bekannt gewor- 
den. Die in Syrien vorhorrscbende Lepraform ist die 
tnbercnlSse; Männer leiden viel hinfiger (etwa 3mal 
80 bfitifi:,'), wie Frauen, Kinder Ans?ätzif;er erkranken 
meist im Alter von G- 10 Jahren. Mit Syphilis hat 
der Aassatz gar nichts gemein. 

Die Uittheilung von Hrkdl (5) über den Aus- 
satz auf Madeira und den k anari sehen In- 
seln verdanken wir der, wie M. sagt, kühnen Q) Be- 
hauptung Ton HBRMAXir, dass „die Lepra irdt grosser 
Wahrscheinlichkeit als merkurielle Aus^'cburt der Sy- 
philis* betrachtet werden kann, einer Behauptung, 
welche M. als vollkommen unbegründet zurückweist. 
— Auf Madeira kommt der Aossats fint nur anter dem 
armen Theilc der ländUdwn BeTölkerong, vorzngs- 
wei.se in einzelnen im gebirgigen Theilc des Westens 
der Insel gelegenen Dörfern (Pouta da äol, Ponta da 
Poigo, Fanl do Her) vor, wo ,die geOibte Baoe sish 
bisher am wenigsten mit der weissen gemischt hat und 
die Leute in dem bittersten £ieade, in engen, dorn- 



pfea Hotten und bei einer höchst mangclhafitn, ib> 

meist aus Mais, Bataten, Fischen und Yamwurzel ht - 
stehenden Nahrung leben. Dass ein feuchtwarm» 
Klima for das Vorkommen der Krankheit nitfat ent- 
scheidend ist, geht daraas hervor, dass Aussatz such 
in dem trockenen Klima auf Tcut rifTa und Gran Ca- 
naria heimisch ist, wo allerdings dieselben ungünsti- 
gen hygieinisehMi YeiUltnisse, wie anf Madeha, an- 
getroffen wordeOf die Bevölkerung zum Theil sogar 
nicht in H&nsem, sondern in den Höhlen der Trachyt- 
gebirge ihre Wohnung aufgeschlagen hat. Die wolil- 
habenderen Dassen an den genannten Ponkten täai 
von der Krankheit verschont, und seitdem rieh dar 
Wohlstand auf den kanarischen Insf'ln nach Kinfüb- 
rung der CochenUlezucht gehoben, hat der Ausbau au 
Hildgkflit nsdigelasBWL Wann die Krankheit anf da 
genannten Inseln zuerst aufgetreten ist, konnte Verf. 
nicht feststellen ; sicher ist, dass Leproserien daselbst 
etwa 200 Jahre nach Entdeckung der Inseln angelegt 
worden, so nf Madeira (1420 entdeckt) im Jabio 1656 
und auf den Canarien (l 'M I entdei-kt) im Jahre 1.342. 
Aus der vom Verf. gegebenen kurzen Beschreibong 
der &ankheit geht hervor, dass es sich hier weaeat> 
lieh nm die tuberculöse Form handelt. So sehr die 
Aerzte daselbst von der Nichtcontagiosität des Aus- 
satzes überzeugt sind, so grosses Gewicht legen sie | 
besfiglidi der Krankheitagenese der Erblidikdt bcL 
Therapeutische Vi rsu he, die auf Madeira mit Assain, 
dem Safte von Hura brasiliensis, angestellt worden 
sind, haben insofern günstige Resultate ergeben, als 
daa Mittel, bei Beginn dea Leidens angewendet, «iaea 
Stillstand der Krankheit oder doch ein langsametei 
Fortschreiten derselben bewirken soll. Noch günsti- 
gere Kesultate will mau von einer Uebersiedeloiig 
Avssltsiger anf daa Testiand, niehk bloss Inr die 
ken selbst, sondem andi fBr ttue Naehkommeosdiaft 

erlangt haben. 

MBjiOL sagt an einer SloUo seiner Schrift, dass du 
VotkoTwinfln dea A n ss a tasa bis n einen gewiaam 

Grade an das Seeklima gebunden erscheint, xmi in »1! 
den Ländern, in welchen die iCraukheit endemisch ist, 
sie sich nie weit von den Meeresküsten gegen das Laad 
hinein entfernt, afteh vielmehr von dem BiBnmlaail«> 
iminer mehr ^regen die Kü.st^n zurückziehe. - Dieser 
(allerdings vollkommen unbegründeten, Ref.) Behai^ 
tong widerspricht Tschudi (6) in Bezug anf Bradiea 
auf das Ailerentschiedenste. Die Krankheit ist im Li» 
torale dieses Landes im Verhältniss zur Bi^v'ilkerung 
absolut selten zu nennen, im Innern des Lmda da- 
gegen in einer iriiWcli ersdireekendea Hinli^eitaid 
von einem Vorrücken des Leidens von dem Binnenlands 
(Minas Geraes, S. Paulo u. a,) nach den Küsten zn 
ist wenigstens innerhalb der letzten zwei Jalirhuadert« 
niehta gesehen worden. — Dagegen bestätigt Tschüdi 
die Angabe Mbmdl's vom dem gesteigerten GeschlccbL«- 
triebe der Aussätzigen und von der fast absoluten 
Vererbung der lüwikheit, wenn beide Eltern aussäUiK, 
der Wafaisehefailiehkefl der Verertwng, wenn siaar 
derselben es ist. 

Stkw (ä) eiatattet dem Verein der Fetenbnga 
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Aenrto Beriehl ibar seine in Berg«» geiiiacht«ii 

Beobachtungen von Spcda! sk hcd. Die um- 
fassondsteo therapeatiscben Versuclie haben hier \)e\ 
eotwickeltem Leiden sehr schlechte Resoltate ergeben, 
ntsb düViBilMtdflrBegiening gegen die Verheintürang 
lycproser hat so wenii: Krfolj; anf di> H»'schränkung 
der £ndeaüe gehabt, dass die Zahl der in Norwegen 
lebenden Anasitzigen ridi seit dem Jahre 1857 von 
271» auf .'{(^» gesteigert hat. Die Krankheit ist nur 
auf gewisse Territorien beschränkt, die sich durch das 
gTossartigste Schicfeigebirge auszeichnen, und wo die 
BogitiOnie eine eigentiiamJiehe, donkelgrSne Firbong 
babail) welche Verf. aus einer Beimiscinm!; bitumi- 
nöser, ölartiger Producte aus den fossilen Vegeüihilien 
des Gesteins ableiten zu dürfen glaubt. Die Krankheit 
betnehl lut nur unter der Srmeren Volksklasse, trotss- 
dem aber, bei gleichen socialen Verhältnissen, im Ge- 
birge reichlicher, als an der Küste. Der Grand dafür, 
dass die Gegenden mit Schiefergebirge im Harze, der 
Sdimis «. a. 0. von dar l&ankhett nicht heingeineht 
sind, erklärt Verf. aus der abwoichondon Configuration 
derselben, indem man in ihnen oben die schmalen, von 
fut senkrechten Felsen umschlossenen Fjorde Norwe- 
gens ndeht intriA. 

Die Arbeit von OUHKop (1) ist wesentlieh pole- 
mischer Natur und gegen Mhyebsum gerichtet, der (in 
ViscHow's Arehir XXXI.) eine Kritik des yom Verf. 
früheren derselben Zoitsohrift) initgctheiltcn Berichtes 
über diesen Gegenstand ge^ri Si- n hat. - Oldkkoi- er- 
kliit, dass man in Astrachan (und soweit die Krank- 
heit eben an ka pi^cben Heere henseht) eine tuber- 
kulöse und anästhetiadie Form von Aussatz nicht 
unterscheiden könne, sondern eine tuberkulöse und 
nicht tuberkulöse trennen müsse, von denen die erst- 
gennmie almt oder chroajidi nnd mit Anisllieaie, die 
letzte ohne jede Alteration des Gemeingefühls und 
ohne Affection der Haut, dagegen vorwiegend mit Af- 
fection innerer Organe verläuft, während beide Formen 
den Terfawt der Glieder gemein haben. - Unter den 
inneren Organen sind es vorzugsweise die inneren Go- 
schlerhtätheile, auf deren lepröse Krkrankung Verf. 
zuerst die Aufmerksamkeit gelenkt hat, beim Weibe 
Omlen, Eileiter und Utenssohleimhaat, beim Hanne 
UretliralscUdinhaut (besonders in der fossa naucula- 
ris), die Saamenleiter und iioden. - Bezüglich der 
VcÄreitang der BraaldMit an den Ulam des ka^ 
•dnn Meeres bemerkt 0., daas sie Jelst noch enl> 
schieden autochthon entstehe, was namentlich aus 
dem Factum hervorgeht, daas neue Ansiedler, die aas 
Gegenden kenuaen, wo Anssati nieht liemeht, tob 
d«' Krankheit ergriffen wurden, wenn lie sich mit dem 
Fischfange beschäftigten, dagegen gesund blieben, 
wenn sie Viehzucht trieben. Verf. 1^ wie viele an- 
dfln Beobaeliter, dem fibeneidmi FiiöhgennHe eine 
besondere Bedeutung für die Pathogenese bei; er be- 
hauptet, in dem RInte Lepröser Fischthran (?) nachge- 
wiesen zu haben. Dagegen leugnet er die Vererbung 
der Aanldieit entiofaieden, weirfgfltens kt ihm noeh 
Itern derartiger Fall vorgekommen. 

QBMSxBai (IX dar teeits vior mehreren Jahren eioen 



Artikel fiber das Spjrroeolon, die Beaeiehnnng flr 

Aussatz in Griechenland, veröffentlicht nnd sich 
in dems<.'lben gegen d i e W i r k s a ra k e i t von .1 o d , 
Arsenik u. a. ähnliclien Mitteln bei der üenandlung 
▼on Anssats ansgeeproelien lut, erUbt aneh heute 
noch, dass diese Heilmittel unter gün.stigen Verhält- 
nissen eine Besserung, selbst eine schcinbaro Heilung 
der Krankheit herbeiführen, dass aber über lang oder 
kurz Recidive eintreten nnd das Leiden seinen wei- 
teren Verlauf iiiiiiiiit, dn'^s man sielt dagegen von einem 
dauernden Ortäwech.sel und einer zweckmässigen Le- 
bens- vnd Nahrungsweise nodi das Heilte, sdbst eine 
vollkommene Heilung, versprechen darf. Als Beweis 
fdr diese Ansicht theilt Verf. zwei von ihm im Lopra- 
hospitale in Lamia beobachtete Krankheitsfälle aus 
einer Familie mit, die in Sonrala, einer Dorftdiaft an 
nördlichen Abliange des Paraass geboren sind, wo dte 
Krankheit ülterhaupt liaufiger, als an anderen Punkten 
des östlichen Theiis Griechenlands vorkommt; beide 
Knmke hatten im Anfuige des Leidens Jodkidiom, da- 
neben Sudorifica und Schwefelbäder gebraucht und 
eine kräftige Nahrung erhalten, allerilingH trat dar- 
nach eine momentane Besserung ein, resp. das Uebel 
madite Torfibeigehend nnr sehr Imipame Fortsohzitte, 
entscheidend aber wurde für beicfo Individuen, dass sie 
nach anderen sehr gesunden, namentlich malariafreien 
Gegenden Griecheulanda (das eine nach Amphissa, das 
andere nach Villia, einem l>orfe in der Eparchie Ton 
Megara) gebracht ^^^lrden, so dass, als 0. sie nach Ver- 
lauf von 12 Jahren wieder sah, er sie als vollkommen 
gelieilt, wenn aneh nodi mit Sparen der abgelanÜBneii 
Krankheit sowohl auf der äusseren, wie anf der Rachen- 
und Nasenschleimhant behaftet erküivn musste; da.ss 
es sich dabei etwa um einen diagnostischen Irr- 
thmn selnetiaite bei Uebenabme der Kranken in daa 
Hospital gehandalt habe^ stellt Verf. eniaoliiBden in 
Atwede. 

4. PellAgra. 

1) Koii ,!ic1. De U pelU^« et de« p4€a4o-p«ll>gre«. lu Arth, gia 
Janv. p. 1. F^vr. p. 191. — 'J) Dertelbe, TraiU de U ptUagr« 
•t de« pscudo-peUagrei. rarii. 8. XVI et 666 pp. — 3) Brlcrit 
da B«UBODt, MomrdL reebareh. tBr U pcUtgn diat •■• nf> 
Porta aTac la* aynllma narvanx at ralltaMlaa naatila. b 

Annal. m<^d. p*yrhol. Scptb. p. IKl. (In dem Bftrlcfit* üImt rüjr- 
cliiatrie bcüproch'n. i l; Munrilml, Du Ii in-lianrc Tlie»«. 
Paris, 1865 4. Zf> rp. rEInc »ehr fl<-iv»i);e, mit Kritik i^ocbrfe- 
bMa Arbait, Jadocb ohne nana OcalcJitaptuikt«.) — i) Veraola, 
Da r«dlMllaa «• 1« «dtafN. la AanL «rm/p Oalab. p. OS. 
in» Intankar Aitlkal, rarmsmlM alt BartekiichUguDK <tar 
Sehrlft TM BooNal, au vakbar finktbeba Oon»equeaico geao< 
g<-n «erden, di<- »ich iilirigent Tollslindig «chon bei Rutuiiel »elbsl 
vorSnden.) — 6} Pellixiari, AUa etlotofia ed aUa profitattlaa 
Iii Avnri. mlT. TaL 196. p. m. (Btoa aahr 
Mfe« Baapwehwf dar va« Balardiak gaiaMaitaa 
Bbar dia Utaaeha daa PaUapa, oaeh aimat tob Tart 



im Jalirr IS6I in dem Athenaenn, i :i Rro«ri« grhrittencn Vnr- 
tra^e.) — 7) tianrrn», ^Miolo^i« f\ traitement de la pcllaicrc. 
Thea«. Pari«. 4 36 pp. — 8) Howdan, Ca»e of Pellagra oe- 
aontag ia tta Uaatroaa Bajal ▲ajlaa. I* Jann. of aad. de 
A|ril. ».Sl. 

SonasRL hat in aetner nenestea, von der Ferfier 

Akademie gekrönten Schrift (2) über Pellagra nifht 
bloss eine gründliche Uearbeitung des säountUchen 
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ilwr HtMt Knukkh^ UdMr uifeMamiielteD, nkhen 

Materials in grosser Vollständigkeit gegeben, sondern 
auch die Kcsnltatc oigoiior. seit mehr als 20 Jahren in 
Fraakreich, lulicu und Spanien mit dem grüssten Eifer 
fortgeaetsten Bcobarbtongen und Fondumgen Aber 
dieselhe nitHlfrgoIfgt und mit einer eben so umsichti- 
gen, wie unbefangenen Kritik die über dieses so viel 
besprochene und dennoch in mebrfiicher Beziehung so 
dmritel gebllebeoe Ldden Mbwebenden Fragen so weit 
beantwortet, al« os dor FitiMirk. vor allem in die pa- 
thologischen Momente, einer Krankheit gestattet, welche 
in d<r Bedentung, die sie ftumlnlb einer TeiÜHtnlsB- 
niairig sehr kurzen , nur wenig über ein Jahrhundert 
bf'trr?L'<'iiden Zeit für einen grossen Tiieil des südliclien 
Europas erlangt bat, in der That einer grösseren Be- 
acbtang inwiasonscIwftUdier und praeHsdierBesiehnnf 
werth erscheint, als ilir bisher im Allgemeinen gezollt 
worden ist. Ein wesentliches Ifindemiss für eine 
Tbeilnahme de« Krusaeren ärztlichen Publikums an der 
Gflsdücbte tod Pellagm lag ofiniber darin, daas die 
bei weitem bedeutendsten Arbeiten fiber die Krankheit 
bisher zumeist iti italienischen Werken veröffentlicht 
waren ; mit der Publikation des RoussKL^scben Werkes 
ist dieeem Dabeistände abgeholfsn, und swar in einer 
um so griindiiclioron Weise, als dasselbe einen vnH- 
ständigen Einblick in den ganzen Gang gewährt, den 
die Krankheit selbst in ihrer Verbreitung, und die 
fnasenschaft in der Erkenntniss derselben genommen 
hat. Die Resultate seiner Forschungon hat Verf. in 
einem Apercu (I) mitgetheilt, aas welchem Ref., der 
•of dne Analyse jeuer grossen Sohrlft Teraebten 
muss, die wichtigsten Punkte inFelgendem hervorhebt. 

Die Geschiclite des Pellagra reicht bis in die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, in welcher Zeit die Krank- 
heit sidi metit in der lindlkhen BerSlkerang m^re- 
rer (logenden Oberitaliens zo aeigen angefangen hat 
und unter verschiedenen Namen besolirieben worden 
ist, im weiteren Verhiofe hat sie sich über einen grös- 
aeren Theil Ober« nnd lOtteHtaliens, Spaniens, des 
aSdlichen Frankreichs und der Donaufürstenthümer bis 
gegen die russisrhe Gränze hin verbreitet, und herrscht 
jetzt auf einem Territorium, welches sich von den 
Kesten des Mittelmewea bis aom 47« N. B., andei^ 
seits vom 10" W. L. (von Paris) bis zum 25" 0. T.. 
erstreckt. Die Krankheit trägt insofern den Charakter 
eines endemischen Leidens, als sie in gewissen be- 
allmnlett Kreisen dieses (Gebietes in weiterem oder 
geringerem Umfange als Volkskrankh^it vorkommt, 
über diese Grämen hinaus aber unbekannt ist; no 
lieber maa dendtadi die Krankbeitsnraadie ab eine in 
eben jenen Gebieten selbst gelegene vonaNsetzen darf, 
80 wenig wird man sie in rfimatis-hen, resp. im Bo- 
den, dem Wasser oder in meteorologischen Einflüssen 
sndien Idinnen, da alle diese Homente sieb in den 
innerhalb der genannten Zeit von der Krankheit heim- 
gesuchten l.andschaftOTi ri<'ht geändert haben, «ie viel- 
mehr dieselben geblieben sind, die vor dem Auttreteu 
der Erankbelt ihren Efaiflasa airf die BerOlkening gel- 
tend machten , und man wird daher von vorne berein 
auf die Vermnthung hingewiesen, dass sie ein PnHlaet 



der Lebma-, vor allem der Nah mn gsw e he sein, dui 

eine gewisse Schädlichkeit in der Nahrung die Krank* 
lu'itsiirsache abgeben durfte. Diese Vermnthang ab^r 
äudet euiü Bestätigung in den Angaben zahlreicber 
Aersle, welcbe innerhalb der Knmkhdtiheefds ge> 
lebt und eine felilorhaftc Nahrungsweise, vor Allem 
den Genuss von Mais, als das pathogene tische Moment 
beschuldigt, den Mais als „raliment pellagrogenique'* 
bexeiohnet haben. Es ist durch Tbataadien fesIgateUt. 
dass die Krankheit an allen den Punkten, wo sie jftzt 
herrscht, erst nach Einführung des Mais, als Ersatz für 
andere Oetretdearten, aufgetreten ist, dise alle Schwan- 
kungen, welche in der Häufigkeit des Vorkominent 
der Kränkln it . in di'm allmähligen Erlöschen, wie in 
der Wiederkehr derselben beobachtet worden sind, iji 
einem geraden Verlilltnisse an dem Orafiang« staadn, 
in welchem der Mais daselbst als allgemeines Naii- 
rnngsmittel galt, und dass d:t.s sicherste Mittel für Hi-i- 
lung der Kranken, wie für Verhütung der KrauUithi 
eben darin besteht, dass man die Indiridnen den 
schädlichen Einflüsse dieses Nahrungsmittels entziebl 
Dass der Mais an sich nicht die Krank hei tsur>acbr 
ist, gellt unwiderleglich daraus hervor, dass die Krank- 
heit in den Gegenden, wo die Pflanao einheiniisA bt 
(und auch in manchen anderen Ländern , wohin dir 
Mais verpflanzt, unter sogleich zu nennenden Verhält- 
nissen), sehr selten vorkommt , es muss demnach ebi; 
gewisse Modiflcation an dem Haiskom sein , welrbr 
zur Krankheitsursache wird , und diese Modificatit'i 
scheint an dem nicht zur vollkommenen Keife gediehe- 
nen Zostande desselben gebunden , welche eben & 
Folge des dem zuvor genannten Krankhcitsterritoriui 
eig(nthiimlich''n Klimas ist. Es ist eine constatiit^ 
Tbatsache, dass die Zahl der Pelhtgrakraaken in den- 
selben Grade steigt nnd flllt, in welchem ein» laeiv 
odfr weniger ungünstige Witterung einen .schlefblen» 
oi1i i- l't'^soren Ertrag des Korns -ji'-ht, (l;u>is in beson- 
ders ungünstigen Jahren die Krankheit mitunter am 
fiut epidemiseben Charakter annimmt, dagegen in «• 
deren bei einer besseren Gestaltung der WittemIlg^ 
Verhältnisse »ich nur in vereinzelten Fällen reizt: 
einen .sehr wichtigen Gesichtspunkt für die fürörtenutg 
dieser Flage gfebt der Umstand, dass in gleicher Vä« 
auch andere Getri'idearten (namentlich Roggen) nntei 
ungünstigen (Witteruugs-) Verhältnissen schädlirk 
Eigenschaften annehmen nnd in vergangenen Jahrinih 
derten ebenüslls zu Endemieen und Rpidemieen V«^ 
anla.ssung gegeben haben, die sich nicht bloss in dieser 
äusserlicheu Weise, sondern auch ihrem Wesen fota 
Tollkommen dem Pellagra ansdiUeasen , resp. voler 
Erscheinungen auftraten, welche den bei Pellagreseci 
beobachteten in Iiohcm Grade Shiiliiit -iinJ. SchIie>«M 
darf nicht ausser Acht gelassen werden, dass, wie mit 
den Fortsehiitten, wdehe die Bodenenttnr go ms r li ti 
und dem eben daraus hervorgehenden besseren Boden- 
ertrage diese Cereai-Krankheiten (Myrmecismus u. a.) 
fast ganz zurückgedrängt und geschwunden sind, so 
andi dne gewisse Behandlnng des nicht anr Reif» 8^ 
kommenen Mais demselben seine schädlicheu, re<p 
kranltheitsMogendea KigwMchaften benimmti nimli«^ 
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das Rösten des Korns vor dem Oebraoche, ein Verfab- 
ran, welcheg, Iwi den Maiseiseiiden T91kern der wert- 
Udian Hendiq^liiie im Gebrauche, auch hei den 
Bewohnern mehrerer Pro\inzcn Frankreichs Eingan«^ 
gefunden bat, bei denen Mais ein Hauptnahrongsmittcl 
ansuMcht, - so ntmenffieli in Borgfand, der Bnsse 
und Franchc-Comtä — und die in Folge dessen eben 
von Pellagra auch c^anz verschont gebliel>cn sind. 

Ks entsieht nuu die Frage, was es denn eigentlich 
•n dem nIeU geniflen Mabkom ist, du diemm die 
vergiftenden Eigenschaften mittheilt, und gerade diese 
wichtigste Frage ist leider noch immer eine offene ge- 
blieben. Bekanntlich hat Balarhim vor mehreren 
Jtlmn auf dm «n nldit niferallaisTorkeinmende Epi- 
phjt) einen mit doin N.imrn doT Vcrderame bezeich- 
neten Pilz, aufmerksam gemacht, der als das eigent- 
liche aeliBdIiche Moment an demselben wirksam ist, 
so dass das Pellagra demnadi vtm pafiiogenetiBehn 
Standpunkte die vollkommenste Analogie zn Raphanic 
und andern ähnlichen Krankheiten bieten würde, vor- 
amgesetzt, dass diese Thalsaelie deh Tiestltigte. Bef. 
nmsB es als eine empfindlicbe Lficke in den Forschun- 
gen von RuissKL bezeichnen, dass er trotz der reichen 
Gelegenheit, die ihm für die darauf hingerichtete For- 
sefaong geboten war, gerade diesen wichtigsten Punkt 
unentschieden gelassen hat ; andererseits kann Ref. die 
Bemcrkuni^ nicht unterdrücken, dass er seihst die ganze 
hier entwickelte Gedankenreihe über die Pathogenese 
Ton Pellagn ImmUs m mefarefen Jaluen in seiner 
histurisch-geognpUadben Pathologie niedeigdegt und 
die Fursehung genau so weit, wie Hr. RorssEL, geführt 
liat, wobei er übrigens dahin gestellt sein lässt, wie 
weit R. seine (des Bef.) Arbeit, die v«d ihm nieht 
erwähnt wird, bekannt geworden ist. 

Einen wesentlichen Einwand gegen die hier ent- 
wickelte Theorie von der Pellagragenese liat man in 
dem Binweise auf das sporadische yorkommen Ton 
Pellagra, namentlich von der dieser Krankheit sich hin- 
zngcsellenden Geistesstörung in solchen Gegenden, wo 
Mais überhaupt gar nicht als Nahrungsmittel gebraucht 
wird, erhoben; Bocssbl se^ dasa diese Behaaptmg 
auf einem diagnostischen Irrthum beruht, dass das we- 
sentliche pathologische Element bei Pellagra in einer 
durch die Vergiftung herbeigeführten Affection des Ner- 
Teniysiemsnnd einerfllirigenamtlnBpSteiemVeriaiife 
eintretenden tiefen Ernährungsstörung (einer pellagro- 
•en Oaidiexic) beruht, die so vielfach hervorgehobene 
Htantaffeetion, von der dieKnnkhdt sogar den Namen 
dJKTOD getragen hat, dagegen eine secandäre Erschci- 
nang ist, und dass die Geistesstönaip. welche si-h all- 
mihlig aus der Mais-Vergiftung lieraus cnt^^ickelt, 
krineswe^ ein so spedflsehes Gepräge trägt, dass man 
imstande w&re, ausder Form des psyclüschen Tieidcns 
allein einen bestimmten Schluss auf den demselben zu 
Grunde liegenden Krankheitsprocess zu machen; er 
weist fismer danuif hin, dan man vorAHem das efste, 
symptomatologisch wahrhaft diancteristische Sta- 
dium des Pellagra bisher viel za wenig ins Auge ge- 
£as8t, dass ^man ans eüiseitiger Berücksichtigung der 
KnUMitigeitaltaDg in den aniteien Bntviokelnngi- 
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Perioden desselben in einer »ehr willkürlichen Weise 
einen Symptomencomplex ge1)ildet habe, den man mit 
dem Namen Pellagra bcletrt und in welchem mannad^ 
her alle inögliehen. aus Caelioxie resnltirenden, soma> 
üäciiunund psychischen Störungen wieder zuerkennen 
geglaubt, und unter dem Titel Pellagra aofgeffilirtlmt. 
In dieser Beäehting ist gerade von denPsydiiatrikem 
ein grosser Missbrauch mit diesem Pscndo- Pella- 
gra getrieben und ein richtiges Verständniss des 
eigentiiehen Wesens von Pellagra hintan gehalten 
worden. *) 

Die Syraptoraenirruppc im Beginn, dem ersten Sta- 
dium der lürankhoit lässt sich durchweg auf A£fectiou 
der Oentraloigane larüdcfObien nod spricht dch dnet^ 
soils in einer Reihe von Verdauungsstönmgen, einer 
cigcnthümlichen Dyspepsie, Magenkrampf, Pyrosis, 
Colik mit oder ohne diarrhoische oder dysenterische 
Avdeerangen {Erscheinttngen , welehe man za dn- 
seitig auf einen entzündlichen Zii^taml der Magen- 
darmschlcimhaut zurückgeführt hat), andererseits in 
nervOsen ^dSllen, SehmenhafUgkeit in der Spinal- 
gegend, Schwindel, Unsicherheit in der Bewegung 
(Irturdenr vcrtigeoeusc) , Krüftevcriiist und geistiger 
Schwäche oder Stumpfheit ans, denen sich sclüiess- 
lieh der Ansbroeh dnes mannigfach gestalteten 
Exanthems anschliesst, da.s seinen Sitz an den dem 
T.ichto ausgesetzten Theilen des Körpers, besonders auf 
dem Handrücken hat. — Entzieht man den in diesem 
Zustande beflndüdien Kranken der auf ihn einwirken- 
den, spedfisehen Krankheitsursache, so bildet .sich das 
Leiden zurnek, so dass Pellagra in dem ersten Stadium 
seiner Entwickeluug als eine durchaus nicht schwere 
Krankheit angesdien werden Icann. — 

Macht die Krankheit aber unter dem anhaltenden 
Einflüsse der specifisehcn Schädlichkeit weitere Fort- 
schritte, so gesellen sich den zuvor genannten, intensiv 
gestdgerten Erseheinnngen eine Reihe vom Verf. als 
konsekutive bezeichnete Zufalle hinzu; es entwickelt 
sich aus der Schwäche ein subparalytischer Zustand, 
bes. an den unteren Extremitäten, der Schwindel stei- 
gert ddi, so dass der Kranke dehkanm auf den Bdnen 
zu erhalten vcrmap' und liin nnd her taumelt, es treten 
epilcptiforme Anfälle auf und die geistige Störung nimmt 
den Charakter einer ausgesprochenen Geisteskrankheit 
in Form von Verröektlidt oder einem allmShüg in 
unheilbaren Idiotismus übergehenden Blödsinn an. 
während sich gleichzeitig die anter dem Namen der 
Stomaütis pellagrosa bekannte Aflddaon der Zunge, 



*) Dieser Vorwurf würde, wenn er gerecht wirc 
(worüber BsL vorüofig nicht zu entacbddeiO «agO, unter 
andern aodi Howden (8), treffen, der {ber ebien Psll 

von sogenanntem Pella^'ra ans der Irreulieilaii'>falt in Slont- 
rose berichtet, welcher als Beispiel von Kntwirkeluni? der 
Krankheit auf schottischem Boden, und in S4 iner Entste- 
hung als gana nnahhingig von den sonst für die Patho- 
genese geltend gemachten Blnflüssen mitgetheOtwird. — 
Wenn man die vom Verf. mifgetheilte Krankengoschichte 
mit dem von Houssel entworfenen Krankheitstijlde 
vergleicht, kann man sich kaum der Vermuthung er- 
we^en, dass es sich hier in der Tbat um einen ge- 
nuinen Fall von Pellagra gehanddt liat. 
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Uppen und Mundscbleimhaat, bartuäckigc, immer häu- 
Hgw irardendeDburriiSeD Unsagenllen nnddieMiukel- 

schiriktie immer weiter schreitet. Im dritten und letiten 
Grade der Krankheitscntwickclung treten über sämmt- 
liche Organe verbreitete funktiunclle giürungeu auf, 
dieHuit enehdüt trooken« erdidil, Unfig allgenii^eiv 
krankt, der Körper ist ab;i;(^magert und trägt das ausge- 
sprochene Gepräge einer Cachexie. es treten hydropische 
Zofölle und profuse wässrigc Diarrhöen auf, welche 
das Ende des Kranken beflohlenuigeii, der Paratyae der 
nnteron Fxtremititen gesellt sieli r fn pi ni ilisrlios Zit- 
tern hinzu, und ist der Kranke immer neuen Intoxika- 
tionen aasgesetzt, so entwickeln sich krampfhafte Gon- 
trakturenodor t^tanisclio Starre und nicht selt<'!i vi'rfiillt 
der Kranke alsdann in einen typlioiden Zustand, der als 
Terminalerscheinung die traurige Scene srhiiesst. 

Ucberbiickt man das ganze Kraukheitsbiid in seiner 
allMihligen Entwickeloj^, so ftndet man, dass deh die 
Krankheit ansswetpathoIogisehenZastfiidenzastaunen- 

setzt: 

1) einer primären Intoxikation, deren Verlauf und 
Stadien tod der sicli wiederkolenden Einwirkung der 

vergiftenden Substanz abhängig ist, welche die eigent» 
liehe, specifische Ursnrhc der Krankheit bildet. 

2) einer sekundären Cachexie, welche eben das Ge- 
sammtresultat aller der durch die Vergiftung hcrbeige- 
föbrteo koDstitntio&eUen StSmngen ist 

Sdiliesslich verglei« lit Vc rf (in einer nichts weniger 
als erschojffeiulen Weisi ; das Pellagra mit anderen 
aus cerealen Vergiftungen borvorgehcndon Krankheiten 
(MTmedainns, Aeradfoie v. s. w.), sowie mit den von 
anderweitigen actiologiwhen Momenten ablifingigcn phy- 
siologisrhen Störungen und Cachexieciu wclrhe mit Pel- 
lagra eine Reihe gewisser allgemeiner Zufälle gemein 
beben (Pseodo-PeUagcft) nnd mit demselben daher so 
vielfach konfondirt worden sind. 

LArTiO?: (7), welcher das Pellagra in dem von 
der Krankheit so grausam heimgesuchten 
Dpt. Uautes-Pyreuees beobachtet hat, tritt der 
eoulnslven Theorie von der - sit venia verbo - llids- 
genese der Krankbeit| irissie von BALAiirMN!, KorssKL 
und CusTALLAT «ofgestsllt wordeu ist, entschieden ent- 
gegen , er Iiilt das Leiden vielmelu' fax die Wirkaug 
eines Ensemble von Ursachen, die in den sclileolrten 
Wohnungen, der elenden Kleidung', der fehlerhaften 
Nahrong, voraufgegangcnen Krankheiten und der ino- 
ndiseben Misere gegeben sind (wobd er «Uerdings die 
Erklärung des Umstandes schuldig geblieben ist, dass 
eben die.selbon Ursachen in andern Gegenden Ref. 
erinnert an Irland — die i^rankheit nicht hervorgerofcn 
tiaben), und bexdchnet es daher als ein wahres „mal 
de misire". - Als das probateste Mittel zur Heilung 
der Krankhejt empfiehlt er den übrigens schon ander- 
weitig mehrfach erprobten Gebrauch schwefelhaltiger 
HQnenlqaellen innerlich und in B&dem, und führt ras 
der Praxis des Dr. Cajidkillac in Trebens mehrere 
iü-ankhcitsfälle an, bei denen sich der Gebrauch der 
Wässer in Bagnöros und Cauterets glänzend be- 
wlhrt hü 



ö> Aorodynie. 

Rdi'CHBft (Observation d^Acrodynie sporadiqne, 
in i ri iini miM. No. 110. p. 409) theilt der Soc. m^d. 
d'euiuiation einen von ihm im Jahre lb55 in Setif 
(Algier) beobachteten Fall sporadischer 
Acrodynie mit: 

Derselbe betrifft «ino 59jiiirige Dame, «eiche «n 
1. Hai von einem CMölil von Brennni und Amtiaen- 
kriecht'ii iu den Uuterscheukelii und V iriirrarnieii l>p- 
fidlen wurde. Zwei Tage sjjäter kla/^ic bio über 
Sclinier/.cn in iler Fus.ssohle, die /mveileii s<j heftig 
wurden, dass sie nicht aufzutreten im Staude war, 
und namentlich Nachts exacerbirten, ohne dass jedoch 
Fieber oder Schweisse bemerkt wurden. Am 4. Mai b*- 
deuteudo Zunahme jenes Gefühls von Brermen, b<*>on- 
ders an den tinteren Exlrfuiitäti'n, dem ~ii 1. 1, rauipfbuf- 
tcs Zittern aller Glieder, ^"^■rhist des Schlafe» und Appe- 
tis hinzugeseiten. Am 7. Mai anhaltende fibrUlaire Mt»- 
kehnickungen auf der JTuaaiohl« mit oaertiigUchtr 
Schmenthaftitrkeit des Pussrückena und bedentender 
Schwelluii;: d^r Venen au dieser Stelle; in den ohcroa 
Extremitäten der Schmerz auf die Häude beschränkt 
Bis zum It^. Mai treten die Sclimeriten periodisch auf, 
von da an werden de Tag und Nacht •nhaitend und 
strahlen die Arme, sowie gegen die Unter- vaA 

selhai (iheiM limikf'I an~. sämmtliche Glieder von einem 
h.^nfig eintretenden konvulsiven Zittern befallen; die 
Kranke ist sehr schwaeh; vom 17 — 28. Mai allmihliger 
Nachlasa der Endurionngen, alsdann ein nener sehr hat' 
tiger Anfall, der bb snm 81. Hai daneit; wiedenn 
Besseninc:, die hi< zum 10. .''iiii anhält, alsdann ein 
Anfall von N'errücktlieit (iriurna religiosa), der 4 Ta?e 
währt, mit darauf folgender geistiger Schwäche (Affaiss«- 
ment), Schmerzen iu dea Füssen u. s. w., jedoch kein 
^Iwr. Gegen Ende Juni Verbreituug der Schmerzen 
bis zur Gegend der Wirbelsäule und dem Sacrum, *in 
den ersten Tagen des October Diarrhoe; gegen Mitte de» 
Mouats die Schmerzhaftigkeit nur auf die Extremitäten 
beschräiLkt, vollständiger Appelitmangel ; «m 3. Novem- 
ber der Tod ohne jai» Spur einer Agonie. Sectioa M 
nidit gemacht. 

Vergleicht man das hier entworfene Kraakheitsbüd 
mit dem ans den Flariser Epldemieen der Jahn lfl2ft 

und 29 beschriehsom Syinptomeucomplex, sowie oft 
den Er.scheinungen von Myrmecismus, so wird aUD 
mit dem Berichterstatter in der Soc. m^d. aUor ■ 
dings Anatand nehmen niiissen, den hier beediriebe- 
nen Krankheitsfall für Acrodynie zu erklären, resp. 
mit der unter diesem Namen beschriebenen Krank- 
heit zu indontüiciren, wenn Kef. dem Berichter- 
statter andi darin nidit bdstinmien kann, dsas es 
sich hier um einen Fall von Neuralgie, mit zufälligem, 
durch klimatisi lie Eiiiflüsso bedingtem Hinzutreten von 
Diarrhoe und cerebralen Erscheinungen handelt, soa- 
dam die Temnttnmg aossprioht, dass die Knuke so 
eüier ehnmiiBheii Heningilas sfinidis edegen ist. 

6. Colique s^che. 

1) MoBtlot, Kuida «ar Ik eoliqa« «iicbe, d'aprii lei otwefrtUou 
recorilt. ytwIllMt KM CHiptgo« de trola u» dani lei mtn 
CklM «t «• OortlaeUM tiaSO— «9). TbiM. Hm^dL lt«4. - 
tf Vlllatt«, D« ridraeil d« U aaBqM d* plMkb «t da h m- 
ll.liic s. I h il ,i[iri > (locufiieoU et d«! qb««rT»t, recodtL «» 
Senei;»!. Arcli. <!«• MW. naval«. V. p. 81. 178. ~ J) Dnpr«. 
D« la coUc|u« teche d«( payi ctiaud« «t de »oii Ätiologie tanmlü« 
ParU. 4. »n- — *i Marg»lll*ii, Atadaa »mr rMaiafi« ••• 
lenlMStlAedl«wiM«b Ms. 4. 4S pt- — *) Benhir« 
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i>erM«iMiUd»i»«omiMii«k«dMp«y»<indiftd*ter«ii4M geschichten geben jenen Beweiaen eine genägende 

MtaHM. Parti. Hw- Stfitse; andi et midit dntof anfinerknin, die 

Die Frage über das Wesen der seit etwa 30 Jah- enragirtcstcn Gegner der . sit venia verbo - Blei- 
ren von französischen Aerzton so vielfach beschriebe- theorie nicht in Abrede stellen können, dass die mciston 
Den und besprochcaen Coli»j[ue rtche ist dnreli die Fälle von Colique seche (resp. solche, die eben nicht auf 
bmerbalb der totsten Jahra angestellten exacten Beob> BldvafgiftoBg berahen), der BldkoUk to ShnliehsiDd, 
achlnngcn nun wolii zirnilich siclu r daliiii t rlodlL't, ein Ei dem andern, daas selbst der graue Rand 
dass die Krankheit als ein eigenthümliches Leiden am Zalmfloisch bei denselben (utul <'inen hesscren Be- 
soi generia aas der Nosologie w streichen und dOifiMh weis für die Einwirkung von Uli i auf die betreffenden 
alsiltikoHk aufimfueen ist, wie das zuerst von Ls- hdivldnen dfiifte man schweriidh führen kCimen) niebt 
KKViiK mit aller Bcstimmtlieit l>ohauptot um! auch vom fehlt; vor Allem aber weist er auf das schlagende 
Ref. später wenigstens sehr wahrscheinlich gemacht Faktum hin, .,dass seitdem die von Lki i viu; vorge- 
worden ist. — Daaa diese Ansicht lich noeb immer schlagenen prophylaktischen Maassrcgeln ausgeführt 
keine allgemeine Geltung verschailt hat, dafür ist der weiden dnd nnd die MaiMnto grOssle Sorgfklt 
Grund wesentlich darin zu suchen, dass es in einer auf die Vormoidun,i: der Schädlichkeit (Blriintnxi- 
gewissen Jleihe von Fällen allerdings trot» sorglicher cation) angewendet haben, nur noch einzelne Fäll« 
Porsebangen nicht gelungen ist, den Nachweis fQr den sogenannter Colique s^he zur Beobachtung kommen. 
Bleinrspning mit Sicherheit zu fahren, sodann darin. Genau Stt demselben Resultate ist Oopbb (3) ge- 
(la>.s diu Tlicorio vum Malariaurspninire der Krank- kommen, der lange Zeit als Marinearzt in tropischen 
Iteit die Geister vieler Aerzte und uameutiich solcher, Gegenden gelebt bat, and der ebenfalls eine Üeiho von 
die in tropisch gelegenen Malaiii^iegenden gelebt nnd Beobachtungen mittbeilt, welche stringente Beweise für 
gewirkt haben, so befangen hält, da.ss sie in fast allen die von ihm vertretene Pathogene.sc (Bleivergiftung) 
Krankheiten nichts weiter als Malariawirkunenn er- geben; nnd in derselben Weise endlich spricht sich 
blicken, und endlich darin, dass man heftige Coliken und auch Borchabo (5) ans, der nach Analyse einer 
zwar solche wfarhlich neuralgischer, bloilg gewiss auch grösseren Rdhe eii^ner und fremder Beobaditungen, 
BtOrkoialefNatur mit der unter denselben Verhältnissen denjenigen, weldi _ea die Bleitheorie das Argu- 
vorkommenden Blcikolik konfundirt und (laran** einen uient geltend m.ichen, dass man nicht im Staii lf' sei, 
villkürlicben Symptome ukomplex coustruirt hat, dem den 2<acbwcis von dem Modns der Intoxikation zu 
der Käme „BMkoÜQt'^ beigelegt worden ist fuhren, eddirt, f,qne lonqn *on ne so ddoonrage pas 

MoMDOT (1) stellt sich in seiner kleinen Schrift aox fUtBÜßtm neherehes infructueuses on flnit ton- 
vollständig auf den Malariü^taiülpunkt und vorthoidigt joors ponr tronver le metal toxiquc.** 
denselben mit der Erklärung, dass die Kranitheil vor- Die grössere Arbeit von Villettk (2), welcher swti 
zugswdse solche heimsndit, die an Mabriafieher oder Jahre in Senegambien gelebt und die Krankheit da- 
Ruhr gelitten haben, und dass das wirksamste Mittel gelbst häufig beobachtet hat, wird von ihm mit der 
gegen die Krankheit China ist. lu dem von ihm ent- Krklärnni: eingeleitet, dass er in der Colique s^cbe 
worfenen I^rankheitabildc finden wir nichts wesentlich nichts anderes als eine ßlcikolik erkannt hat. Er 
Neues, bemeritenswerth ist nur, dsss er das Vorkonw wdset soniehst naeh, dass der von vetscUedenen 
men von Bleikolik unter denselben Verh:Utni<soti auf Seiten geltend gemachte Einfltiss starker Temperatur- 
Schiffen nicht in Abrede stellt nnd unter den von ihm Wechsel auf die Krankhcitsgeueso ganz ohne Bedcu- 
bdgebrachten Krankengeschichten über einen sehr ex- tung für dieselbe ist, da die bei weitem meisten Fälle 
qoWten TsB von Bleikolik refBiirt Weshalb die in Senegambien gerade hi der Begenieit, oft sorZdt der 
Krankheit fa;!^ ausschliesslich auf der M.irine und zwar kleinsten Temperatnnv rhsol beobachtet werden, und 
vorzugsweise auf Dampfscitiffen, vor Allem aber, wes- dass keiner der von ihm an der iColik behandelten 
halb sie nur auf der französischen Erief^smarhie Krauken Erkältung als KnmUieitsarsaehe angeklagt 
vorirammt, nnd unter denselben klinulischen Verhalt- hat; bezüglich des praetcndirton Malariaursprungs der 
nimen auf anderen Marinen, so n.iraentlii ]i auf der Krankheit bemerkt er, dass gerade die allerinteiisivsten 
«ngllschen, nicht, darüber ist Verf. die Erklärung Malariaheerde von der Krankheit weniger heimge- 
sehuldig geblieben. sndiit werden, als die mit weniger entwickelter Hahoia, 

MARdAaLAN (4), dessen Mittheilungen aus einem und wenn Fo^s.sAORlVKs und nach diesem auch Lai'rk 

vieqährigen Aufenthalt in Cochinchina datiren, erklärt: ein eigenthümliches, auf Schiffen entwickeltes, dcrMa- 

»Äos meinen Beobachtungen und Untorsuchnngen habe laria ähnliches Miasma als Krankheitsursache anneh- 

iflh die üebenwugung gewonnen, dass die von den An- men, so ist das efais anf nichts begrfindete Theorie, 

toren Colique siehe, Colique nervenae des iwysdiaods, welche ganz nnerklirt lässt, weshalb dieses ^Uasma 

nevralL'ie dn '/raii'l syi<i;i:itki<[ue n. s. w. trenanntc unter diesen Uraständen denn nur Colique seche und 

Krankheit uud Bleikolik vollkommen identisch sind.'^ nicht auch Malariefieber erzeugt, weshalb es denn bei 

Die von dem Verf. vorgebraditen Beweise, dass fSr den Köchen, Maschinisten, Kaschinenheisem n. s. w. 

die Entstehung der Krankheit (Bleikolik) auf den sich viel wirksamer, als bei dem andern Theil der 

Krieffflschiffon eine überreiche Gelegenheit gegeben ist. Schiffsmaim^i liaf' zeigt und weshalb die Krankheit auf 

sind die bereits von Lkfkvkk (und dem Ref.) geltend neuen Schiffen viel häufiger, als auf aiteu vorkommt. 

(«nehtOD, nnd die von ihm mitgetheiH«o Kranken- Veif. zeigt ferner, dass die Art der Kcankhdtsvetbcel- 



S6* 




SM A. eiRscH, foumm 

tnog, der VeiUUtafam, anter welchen sie auftritt, oad 

der Erscheinangen, welche sie bietet, voIIstlnJig der 
Annahme von einer RIoiintoxikafion i^ntspro ho, das« er 
namentlich bei den meisten der von ihm unter den 
Marine- Beamteo in Senegambien beobtohteien FSlle 
diese Art der Krankheitsgenese nachzawelaen im Stande 
gpwesen ist und dass andererseits die CivilSrzte daselbst 
bpi der grossen Zahl von Individuen, welche der speci- 
flsebenSehidltelikeit nicht aoegeeetst sind, ihm in ihrer 
Privatpraxis auch nicht einen Fall sogenannter Co- 
liqne skhe sa «eigen vermocht haben. 

7. Beriberi. 

t) Qmj, iiNto MV to MrlUii, «pMtate «biwvi« tat l» «mtoI 
ta4l«a «lTnl»Mat« l'Indien, da 1 Mai M 6 JvUlM IB61. These. 
llMi9*lll«r, IMI.— 3) T. Diacel, Jeu «w «te twluid«UiiK der 
Bwl-b»rl. In HednL TVdssbr. wtQn m tU. AM. 1. Mt. «V. 

Grv (1) thfiilt bezüglich der Natur der bis jetzt 
noch so dunkel gebliebenen, unter dem Namen Beri- 
beri beltamiten Krankheit die Ansicht von HARcnA>o, 
wonach er dieselbe deflnirt als eine .„fieberlose, rw^ 
SQgswcise die Eingeborenen Indiens befallend Krrtük- 
heit, welche wesentlich durch Auftreten von Aiusarca, 
mit oder ohne gldehxeitig erfolgende Ergösse In 
diOMvOsen Höhlen charakterisirt ist, ohne Albuminurie, 
dagejren sebr liäiifiii 'nit UnttTdrüi-kiuig der Urin- 
sccretion und einem Gefühl von Taubhci' oder Schwäche 
der ontani Extrem! tlten veriinft'*. Als ünaeho der 
KranlEheit glaubt er in der von ilim Itoobachtcten 
kleinen Epidemie vorzugsweise den Aufenthalt der 
erkrankten Individaen in engen, geschlossenen, feuchten 
SKnnen beliehnen an mfiasen; Witterungseinflfisse 
scliicnen dabei gana ohne Bedeutung geblieben zu 
sein; 16 Individuen, die in der Küche beschäftigt 
waren, blieben von dieser wie von allen übrigen auf der 
DebetlUut sich enfuddcelnden Krankheiten (Typhoid, 
Rohr n. s. w.) ganz verschont, was Verf. auf Rechnung 
der gr5sser«?n Bewegung und Hesrbnftigung derselben 
zurückführen zu müssen glaubt ; vorwiegend erkrankten 
Erwachsene im mittleren Ältw, denn von 557 Indifi- 
dnen, unter denen 54 Kinder zumeist im Alter unter 
10 .fahren waren, wurde nur ein Kind und kein 
Individuum, das älter als Hit Jahre war, von dem 
Leiden ergriffen; steht ohne Einünss seigte sieh dm 
Geschlorbt: von !!>! Frauen erkrankten nur T», von 
denen 2 erlagen, während unter Männern 1 1 1 er- 
krankten und 4U starben; bemorkonswcrth ist ferner, 
dass gerade die Iniftigsten Indiridnen das griSwte 
Contingent zur Krankenzahl stellten und am meisten 
geföhrdet waren; Nahrung und Trinkwasser war 
TortreflFlich and konnte in keiner Beziehung als 
Krankheitsursache angesehnidigt werden: so ge> 
langt Verf. zu iler reliorzentjunf:, dass die wesentliche 
Ursache in der anhaltenden Uutbätigkeit, welcher sich 
die Hittdns wihrend des grBssten Thefles des 'iHiges 
hingaben, und in der Luftverdcrbniss , in welcher sie 
bei mangelhafter Ventilation der von ihnen inne ge- 
habten Räume eine lange Zeit hindurch zubraciiten, 
gesucht werden noss. Niemals ist die Krankheit avf 
SehilKini aafg«treten, die weniger als ^^-90 Tage 



unterwegs waren, ntp. sie hat ridh itoli erst feigen 

Endo des dritten Monats der Ueborfahrt geieigt. 

Die erste und charakteristisohe Erscheinung ist das 
Oodom, welches, plötzlich an den Metatarsal-Phaiaugeal- 
gelenken beider Ffisae auftretend, dleh lehadl fiber 
den Fussrücken und- die Knöchel verbreitet und mm 
allmäblig übi^r die unteren Extremitäten, da-^ Skrotum, 
Fraeputium, die Bauch- und Brustwand, ilais und Qe- 
riehtfortsehreitet, wihrenddie oberen Bxtremitften nnr 
in dem heftigsten Grade der Krankhcitsentwickeluug 
von der hydropischen Schwollung ergriffen wi-rden, 
die hintere Humpfflächo dagegen stets vollkommen 
Torsehontbleibt; diephyaikaUschnadiwdsbaienhjdnK 
pischen Ergüs.sc in die serfisen Hahlen (Bauch und 
Rru^t) isind, wenn sie überhaupt vorkommen, stets 
nur geringfügig. Gleichzeitig klagen die Kranken 
Uber heftigen Durst, sie leid«n an Erin^dien, das bd 
tödtlicbetn .Vn-jcange sehr stark wird. Verstopfun;^ mit 
Schmerzen im IJntcrleibe gegen Ende der Krankheit, 
geringer Temperaturabnahme der Haat, dagegen ine 
an Fieber, efai bosehleonigler, nnregelmässiger Ptals 
ist TemiTinlorscbf^inung ; bei Ilydrothorax Dyspno?; 
Unterdrüi'kung der Urinsecretion (Autopsie ergiebt die 
Blase zusammengezogen, leer), im ÜHn Irain Biweiss, 
Oefnhl Ton Amelsenkricchen und Taubheit in den 
nntem Extremitäten und rillmnlilig sich steigernde 
(paralytische) Schwäche derselben. Der günstige Aus- 
gang wirdvtm einen Schwinden desOedems angedeutet, 
das sich dann allmählig mit dem ganzen Syinptomen- 
koniplexp zurürkbildet, während drr Tod anter der 
Ersclieinungen der Synkope oder in einem Anfalle von 
Suflboatlon, zuweilen nach einem 24 Standen wUmn* 
den Coma, eintritt Die Dauer der E[rankheit betng 
in den tödtlich verlaufenen Fällen 11-13, in den mit 
Genesung endenden 15 Tage. Die Prognose ist stets 
ehie nngnnstige, Indem von 117 Kranken 4S starben, 
.i!'^ 'sehen von Individuen, welche G. krank im 
Ilospitil von Point-ä-Pitro zuriickliess und über deren 
Schicksal er nichts erfahren hat. Bei der Autopsie, die 
Veif. llmal Tomahm, Iknd «r hoehgnd^ sertw hfl* 
tration des ünterhautbindegewebes, in der Peritoneal- 
höhle etwas gelblich gefiirbtc Flüssigkeit (5W .'WWgr.), 
die Niereu bleich, die Blase leer, zusauimengezogeu, 
die Leber hlutreioh, dSo Lungen «twna (OdeanlBa? 
Ref.)gcsc!iwcIItJn der Pleurahöhle 30()-8«Ogr. Flüssig- 
keit und ebenso im Pericardium einen geringen Ergosi, 
der von 20-100 gr. wechselte; die ArachnoidM etwas 
bhitreich, geringe Zunahm» des Seramgahaltea dar 
Seifenventrikei , das nchim zuweilen etwas weich 
(was jedoch in trupischen Gegenden stets gefunden 
wird , wenn die SMtion über 20 Standen narh dem 
Tode gemacht wiidX das Rückenmark gesund , nnr m 
einem Fall" nrn unteren Ende eine (eadavoitee? Baf.) 
Erweichung desselben. 

0. glaubt, dasa ea deh bei der Krankhdt um «in 
primäres Blntleiden (Oligocythaemie) mit speeifischen, 
bis ji tzt allerdings nicht nälifT bekannt gowordcnem 
Character handelt, in Folge dessen sich jene Xraos- 
sndate entwickeln, und hat die Kranken demgemiM 
eineradte mtt bitteren, tonisirenden Mitteln (Weim 
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Chiaaf kräftige Diät), andererseits mit Dinretids, Pnr- 
guon nnd Frietioaen der Haut bdumdett; bei tilge- 
■fltaer Wassersncht and vollstSndiger Pmlyse (d« 
anteren Extrcmitiiton) wnide Nox vooka mit einigem 

Erfolge angewendet. 

V. DissBL (2) hat die Krankheit zwei auf einander 
folgende Jahre hindnnli (1864-65) in dem jnotestan- 
tischen Waisenhause in Samarang (Java) beobachtet; 
vnn Kranken (70 Knaben, 14'5 Mädchen) erkimk- 
tcn von Mai- Augast des ersten Jahres 52 (IG Kn., 
% M.), von denen 5 starben nnd dB naeb dem gebfr* 
L'ig gelegenen Ocnarang geteaeht wurden, wälirend 
is(l') nach sehr starkem Rejren von Februar bis Mai 
anter 219 Kindern (73 Kn., U6 M.) 4ü (13 Kn., 
33 H.) erknmUen, von denen 4 starben und 98 naeli 
Oenarang cvacairt wurden. YalL bt fibenseogt, daaa 
die starke Feuchtigkeit einen ganz entschiedenen Fin- 
flius auf die Pathogenese hat, ja er hat selbst nach einem 
«br starken Regentage eine anflidlende yeraeblinm»» 
niDg der Krankheit beobachtet, nicht weniger wesent- 
lich aber war die Ucberfüllnng der Anstnit hei man- 
gelhafter Ventilation und hei Feuchtigkeit des Bodens 
in dem OebSnde. Viele von den Erloankten hatten 
zuvor an SerophnloM, melnere an lehr, intern, 
gelitten. 

Die erste Krankheitserscheinung war Oedem der 
Föfise, gleichzeitig klagten die Kinder über Belüem- 
mmig In der Braat, Beriklopfen, kramiifhaftea Sehen 
in den Wadenmoskeln mit annehmender Schwäche 
(Parese) in den Reihen; in schweren Fällen hatten die 
JLanken Erbrechen, Metcorismas, starken Durst, hef- 
tiges HenkleipABn, ile waren dyapneBltoeh, der Pnla 
erschien klein, verlangsamt, zuweilen auch beschleunigt, 
die Ztinsre hipjrh, RchiafF mit gcrötheten Rändern, das 
Gesicht stark oedematös, Scbmerzbaftigkeit in der 
ffieiaagegend (irovon Gor niehta erwihnt) nnd sehr 
sparsame Urinsccrction , in keinem Falle irgend eine 
Himersciieinung. ßemerkenswerth ist endlich der Um- 
itand, dass in einzelnen, anscheinend sehr milden 
nUen, plOtsIioh heftige Zonahme der banlchetta- 
r^'heinungen und binnen wenigen Standen der Tod 
I lolgte. Bei der Autopsie (in einem Falle, der einen 
I -jährigen Knaben betraf) fand Verf. hydraemischen 
Zastand dea BIntea, allgemeine Hankwaeeenmeht In 
massigem Grade, im rechten, erweiterten Herrt^n , wie 
in den Arteriae und V'^enae pulmonales Qerinnsel, im 
IVrieardinm einen geringen Erguss, die Leber gross, 
«ehr blutreich, die Milz ebenfalls gross, fest, die linke 
Niere im Zustande der fettigen Metamorphose, die 
rechte Niere blutreich, zwischen den Hänten des. 
Bfidcenmezka ein geringer Erguss, das RSdcenmark 
selbst etwas hart ; die übrigen Organe normal. - The- 
tapentiKch wanrlfc v. DtssRi. im Reginne der Krank- 
heit ausleerende Mittel, alsdann Chinin, sulphor. (2 bis 
4 Gr. SitAndlieh) mtt OubonaB Feni nnd rollenden 
Hiuelbangen in die unteren Extremitäten, bei heftiger 
Beklemmung und Herzklopfen Calomel mit Digitalis, 
bei ausgesprochener Anaemie Tinct. Bestacheffli oder 
^znor genannte Miednuig ron CUnin nnd Bteencar^ 



bonat an, nnd behielt die Genesenen noch längere 
Zeit unter Aafsichi, da Recidire nicht selten waren. 



8. Tropische Chlorose. 

Oktksinokr (Das Wesen der tropi^ 'lu n riilnrose, 
Arch. der Heilk. Heft 4. p. 3Hl) bemerkt, dass die 
von ihm früher aasgesprochene Ansicht von der para- 
dtiiohenNatnr der tropiaehen Chloreae (Geo- 
phagie) nenerÜrh'^t durch eine ihm von Dr. WrcHE- 
BBR in Brasilien zugegangene Nachricht bestätigt 
worden sei, der bei einem dieser Krankheit erlogenen, 
sowie bei einem sweiten mit derselben behafteten 
Individuum , dns an einer anderen Krankheit verstor- 
ben war, sehr zahlreiche Anchylostomen im Dünndarm 
nnd im enten FaUe aneh eine Krage m. den Dann 
ergossenes Blut angetroffen habe. Ob daa reo W. in 
Brasilien tjesehene Anchylostomnm mit dem \m Orir- 
siKQKR in Aegypten angetroffenen Anchylostomum 
dvodenale Identiaeh ist, bldbt allerdlnga TorHMIg 
dahingestellt, vor der Hand scheint hiemach consta- 
tirt (?), (lass die tropische Chlorose eine Anchylosto- 
men - Krankheit ist and dass sich eben daraus die 
günstige "Wirlnnig der von OnBSWcnn empfohlenen 
Behandlung mit Calomel und Terpentinöl, wie der 
in Brasilien gegen diese Krankheit beliehto Gebraach 
einer drastiseh-porgirenden Pflanze erklärlich ist 

9. Endemische Uaematurie. 

Gsnamrat hat in seiner Arbeit über die Ento- 

zoen-Krankheiten Aegjrptens (Arch. für physiol. Heil- 
kunde lM.'i4. p. 571) darauf aufmerksam gemacht, 
d&ss daselbüt Blutharnen in Folge des die Blase be- 
wolmenden DMomnm haematobinm hBnUg sei, nnd 
daran die Vermnthiing geknüpft, dass rli'^ in "Wpst- 
indien und Brasilien vorkommende Haomaturie eben- 
falls vielleioht aaf diesen Parasiten zurückzuführen 
sein dürfte; dleee Temntlwng irt non, wie Gurr»- 
nv.n ^Das Wesen der exotischen Haematnrio. Arch. d. 
Hlkd. Heft 1. p. 4H) zeigt, wenigstens für die im süd- 
afrikanischen Caplande beobachtete Haematnrie be- 
stätigt worden, indem Hablrt (Med.-chir. Transaot 
XXIX.) in dem Urine eines Herren, der, an Haematn- 
rie leidend, vom Capland nach England gekommen war, 
längere Zeit Mndtmli Dlitomen-Bler ftnd nnd dieee 
selbst noch in den mit dem Urine entleerten kleinen 
Steincheii ^oi 2 jungen Loiitctv nachweisen konnte, 
die am Cap gelebt und daselbst an ilacmatarie gelit- 
ten liailen, ddi jeist übrigens für ganz genesen von 
der Krankheit ansahen. CobnoLD bemerkt legend 
lieh dieser Mittheilunf/ in der Royal Society, dass er 
den Parasiten einmal auch im Pfortaderbluto eines Af- 
len gefanden habe, nnd daaa denelbe wahrseheinlleb 
dnrch kleine Mollusken, die ftn in seinen früheren 
Entwickelungsstadien beherbergen, vermittelst des ans 
afrikanischen Strömen entnommenen, nicht filtrirten 
TrinkwaMen In den ISrper gefühlt wnde. 
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10. Liehen tropicus. 

Paim«: (^lernoire sur la gale bedouine, liehen v^gi- 
calaire, in G«z. med. de Paris N. B. p. 14^) bespricht 
dtt unter diesem Namm tob englucben Aerzten be- 
scbiiebene Exanthem, das anch wohl iiiit< r don Be- 
zeichnangen gale bedonine, boiitons do clialour. bon- 
tons du Nil u. a. bekannt ist and für welches er den 
Namen lieben resieiitaiis Toraehligt, insofsm es ddi 
dabei um cinm papuinson Hautaussoiilag handelt, auf 
wplcbrm sirh s|>äter Bläschen ontwickoln. - Die 
Krankheit kuiuiut in tropischen und subtropischen Ge- 
genden, TOfmgaweiie bd Enropiem. und in der heia- 
aea JUraneit (selten unter anderen Verhältnissen) 
und zwar namentlir!) an denjenigen Körpcrstellcn vor, 
an welchen die Sohweisssccretion am stärksten zu sein 
pflegt, sowie bei solchen Indi^doen, welebe anhal- 
tend wollene Unterkleider zu tragen gewohnt sind. 
Pas Exanthem ist. nach Auffa-ssunL' <1i < Verf., wesent- 
lich die Folge eines Reixes, den das im &>chweisse ent- 
hallene Kodiaals, sobald da»elbe niebt sebnell abge- 
führt wird, sondern einige Zeit in den Scliweisskanä- 
len verweilt, anf die zunächst gelegenen Theile der 
Haut ausübt. Unter gewöhnlichen V^erhältnissen ist 
der Oehalt des Schweissee an Kochsalz niebt so stark, 
um diese Wirkung zn entfalten, dagegen steigt der- 
selbe in heissen Gegenden während der liPt^'ifn lah- 
reszeit mit Abnahme der Urinsecretion, und man ist 
alsdann im Stande, aof cbemisohem Wege und mit der 
mikroskopisrhen rntcr«nehnnc,' (\rn roichen Gehalt des 
Schweisses an Chlomatrium nachzuweisen. Sohald 
die Temperatur fSlIl und die Drinsecrction reidilicher 
wird, Tersebwindet auch der Haotanasehlag. S&mmt- 
liehe gegen die Krankheit vorgeschlagenen Heilmittel 
müssen sich daher erfolglos zeigen, wenn sie nicht auf 
eine Verminderang der Schwelssserretion hinwirken, 
nnd eben das erreicht man am sichersten dnrob eine 
vernünftige, darauf liintrerichti t'^ Lebenswfise. resp. 
möglichst grosse Enthaltsamkeit vom Wasserthnken, 
StUlnnf des Dnntee dnreh iKnerliebe Getofnke, V«^ 
meidung heftiger Bewegungen, t>esonder.s bei Tage 
Wibrend der Hitze, durcli mindestens .Smal wiu-hent- 
lieb genommene, prolongirte Bäder und eine leichte, 
niöbl eng aaaddieaaeiide Kleidang in dw heiaien Jabr 
reaidt. 

11. Phagedaenismas tropicus. 

Unter diesem Namen fasst Acde (Essai sur le pha- 
gid^nlsme dana la lone inpicale. Tbto. Paris 4. 

64 pp.) eine Reihe von Kränkln if'^fnntv ri zti^ammon. 
welche bisher unter verschiedenen, zumeist der Oert- 
lichkeit ihres Vorherrschens entnommenen Bezeiebnon- 
gen als «Gescbwlr von Cocliincbina'^, ^^Gesehwfirvon 
Jlezimt iiine", ..Wiiiidi^ Ycmen" etc. beschrieben 
worden .sind und welche vom aetiologischen, «natomi- 
seben, sjmptomatologischen und fberapeotischett Stand- 
pmikte dne so grcsse Ui<bercinstimmung erkennen 
lassen, dass sie eben als der .\;i<lruek i ines. durcli 
lokale oder zufällige Einflüsse an den verschiedenen 
FtinkleD vencbMeii nodlfldrton Ktanbbeft sp tee e s se » 



aofgefasst werden müssen. Verf. , welcher mehrere 
Jsbn als lOlitainvtt in Saigon (CoeUneUa») thlti| 

gewesen ist und dieKrankbeit daselbst vielfach beobach- 
tet hat . stellt in seiner Arbeit zunächst mehrere über 
dieselbe aus verschiedenen Gegenden veröffentlicht« 
iistliebe Beriefate (ans Coebinddna, Cajenne, Mosaiii» 
bique. Reunion und Neu-Caledonien) zusammen , and 
entwickelt sodann die Rerührunf'-ipiinkte. w(^!'-hf liic*^ 
Krankheitsformcu nach den oben genaauteu ciuz>-lnen 
Seiten hin anter einander stigeh. 

In aefiologischer Bi ziehung haben alle jene Ge- 
schwürsformen das Eigenthüinliche, dass sie eben nur 
in tropischen Gegenden als Endemie beobachtet wer- 
den, dass sie b^ solcben lodividoen TorkoiiiineD, wel- 
che nnter dem Einflu.sse schwfi hi^ndpr Momente ge- 
standen haben, oder deren Gesundheit durch tiefere con- 
stitntionelle Leiden deteriorirt ist, nnd dass sie sich bei 
diesen aas den ailerielebtesten Verietfangen, gering- 
fügi'.:rn Excoriatirtner. leichten Stichen, namentlich chro 
niscben Uautkrankheiteu, entwickein; bezüglich des 
KmkbeitBrerlanfee beobachtet man bei allen dienen 
Formen eine aus jenen leichten Verletzungen rapid sich 
entwickelnde Gesv'hwrirshilduiiL' mit ebenso schnell ein- 
tretender Veijauchung oder Gangränescenz der Weich- 
Aeile, seUienlidi aneb wohl SSerstSnn^ derKnoehen, 
wobei jedoch der Verlauf des Leidens nicht continair- 
lir!i ii^t. <nndiTn ciiiru Wechsel von zeitweisor Bes- 
serung iiiul Verschlimmerung erkennen iässt, währaul 
der Ausgang endlich jo nach derbdiTldiialHit deaBe> 
troffenen sich verschieden gestaltet, resp. bei wttäg 
guter Constitution eine bald eintretende Regrenzon^ 
dorPhagedänie,Absto88ang des Zerstörten undüeüung 
eintritt, bei tiefiBiren Leiden die Enuddiett efneB cfaih 
nischen Verlauf nimmt. I>ei voUstiad^psm Harasmof 
der Tod durch weit reichende Zerstimingen oderPySmie 
herbeigeführt wird. Schliesslich kommt allen diesen 
Oesehwörsfonnen die Eigen tbfimliehkeit n, dass ne 
vorwiegend häufl- an den untom Extremitäten, an den 
Füssen oder Tritt I Schenkeln, ihren Sitz haben, wassirh 
eben daraus erklärt, dass gerade diese Theile am häo- 
flgslen leichten Verletnu^^ aoageaelBk dnd (dea- 
nächst auch wohl aus den relativ ungünstigen Circu- 
lationsverhältnissen in denselben), nnd dass sie ent- 
schieden nicht ansteckend sind. 

IMe VerseUedenheften, weldie diese Gesekwire 
nicht bloss an den einzelnen Orten ihres endemi- 
schen Vorherrschens, sondern eben hier auch unter deo 
einzelnen Individualitäten erkennen lassen, sind tob 
sakiTeieben Moraeaten, der GoDStüntion oder Bacea- 
eiirenthnmlichkeit des Ergriffenen, den hygieiniaehsn 
.Verhältnissen, innerhalb welcher derselbe lebt, teaer 
von Witterangs- und Bodeneinflässen, in hohen Grade 
endlich von dem konstitationellen Leiden des Inditi- 
duums. d. h. von der Qualität undQoantität aller der- 
jenigen Schädlichkeiten abhängig, welche jene vom 
Verf. als Chloro-Ansemie beaeirbnete, kiankhafte 
BlutmischtinL' bedingen, die dann unter dem gleiduei- 
tigen Einflnsse eines tropischen Kliii'.is zur unmittel- 
baren Ursache der Krankheit wird. So ist, schlies^^t 
Veif., der tnq^sehe ntagedaenisaana iddik ala ek La* 
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lulleiden, sondern als der Aasdruck einer Ailgemein- 
etkrankong anfzofassen, and dieser Gesichtspunkt giebt 
denn todi die Indikationen für dieBehaadlmg, wetehe 

eine allgemeine kräfti«,'ende und tonisirende (mit Eisen, 
Chimn, Wein, neben guter Nahrung) sein wird, wiih- 
rend sieh BiiKdi die Applikation von CausticiH (nach 
Latok und den Erfahrungen des Verf.'s vor Allem die 
\!r.vi ii fiinL' von 'i Miceiitrirter (rcsp. nicht verdünnter) 
Clüorwasserstüiisiiure) oder, wenn nöthig, des Glüh- 
cjiOBi eupAcliIt. 

LACRorx (De la cauterisation actuelle dans le traite- 
mi'nt de l'ulc^rephagedeniquc dcspayschauds. in Aroh. 
de M^. nav. VI. p. welcher sich bezüglich der 
IdentUit aller jener GMiehwürsfonnen in deouelben 
Siime, wie Audk ausspricht, und der die Krankheit 
auf Neu-Caledonien und auf Reunion boobat ht-^t hat, 
empfiehlt neben einer allgemeinen restaurircuden lic- 
tumdlimg die energiache Applikctton dea Glühelaeiia, 
vun der man sich nach den EifKhmngsn des Verf. noeh 
du Meisto Tetq>rechen darf. 

12. Plica polonica. 

1] Kaotoj, Q., Dt pUc* polonle«. DiM. VratUtev, lt6i. - ») 
St|«l, Dtr Wil rti il m i f . bWta. hMN. Ho. UL 19. 



Ks scheint dem Ref. an der Zeit zu sein, die Plfca 
polonica als Krankheit ans der ärztlichen Litteratur ver- 
adniindai sd laMm, Dauern ä» al» «Mm (hA tarn 
den Köpfen der bei weitem meisten, einsichtsvollen 
Aerzte geschwunden istj zahlreiche Beobachter der 
neuesten Zeit haben ihr das Grablied gesungen and 
Skgkl (2) stimmt in danelbe ein, wenn er nach einer 
rei 't"iy. iV'o Fälle des sogenannten Weichselzn]>fes um- 
fassenden Erfahrung, in vollkomuiener Uebereinstim- 
mung mit lahbeiolieii mdeni Aenten, die Erkttruug 
abgiebt , dasa dieser Zopf in den bei weitem raeiateii 
der von ihm untersuchten Fälle (in etwa '21 0 ein aus 
dem Glauben an die Piica und den daran geknüpften 
Vomrfheilen über die kiitbclie Bedentang desselben 
für mannigfache schwere Krankheiten hervorgegangenes 
Kunstprodukt, in den ubrii.'cn die FoIl'o mangelhafter 
Haarkultur, bes. bei Erkrankungen der Kopfhaut, resp. 
die Folge mangeUuft« AppUkaUm Ton Waaser, Seife, 
Kamm und Scheere auf diej&ate ist. Mit der voll- 
kommenen Ausrottung jenes 'übrigens schon bedeutend 
geschwundenen Vorurtheils ,und der allgemeinen Ein- 
faitning der Uer ganamitaii vier IDtlel dflifle die No- 
sologie bald am eine Endemie Inner sein. 
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1. Anirige •n<;rBiiflnfr Wfpke. 

1) Potn<r, L., HAiicltiurb il. r kliiii»rli. n ArjtioimittrlUhriv BeiÜD. 
8. 20 und TS« 88. — 2) So o r f « ti y . ,1 « c k so n , R. K., Kol«.kMk 
•f MttorU aMtlM, Pbumwetotta Md Tkaraptattca. Mb», 
targh. Vm and ttt 81. — 3) Bin«, CbH. nraMhfljt« 
AmttadUallebrd. Bin kllnUehf« I.c^rl-l]cTl B.Tlin. a. 
tlt M. — 4) LvaiinK, Michael H e n p d i <■ t , Kurier Abrl»« 
der Materia meilii a. Em Hepetitnrfuni. Zwi iip vi-rbi-sierle und 
»•rmehrte AufUg«. Lcipil«. 12. Vi ood SSI «8. - JJ Hohr, 
FrUdr.. Ubrbaeh *n pknanMvlIwkm TM«atk. Mtto 
Mtol* Md ?«ifeMMrla AnflnfB. BnnnrbwHR. 8. X b. Sf.6 ss. 
Mit 470 ta 4*0 Tnt «hivvrfrartiMn HolnrbDitu«. - 6) Dufl.n. 

Adolf, nie PrüfuDi,- <-l.<-mi«r'.i»r Ariinetulltel nnd cbeinUrh- 
phjrai»reiiiinh»r rriparale. Kiu t.eiiraden bei MtlfUarbcn 0«- 
t«r>arhunf;*n, wie bei Vlallation der A|KiUi«kM. Dritt« vatfM- 

Ueb *«rbMMrU Bad rtroMbrn Amtt^. Zwaliar Abdni«k. Bfu- 
la& Tni md M M. a. — T> W.lff, iw., mmi Hlrieh, 

B., DI« PrüfnoK der Arrneintittel, orbiit AnleitnnK HT Itorbimi 
der SlTentlirhen und l'rWatapulhi'ken , Di^pensir- aad Mineral- 
wuier. nttaltPii , Drr.gnirit - MaliTinlhaiidlnnKcn. Iterlln. 

XII a»d 7«7 sa. la gr. 8. — 8) WUttitin, O. GL, TaMbaabarh 
4ar OaliriaiiallMaakn. »im kiUtoeia 0«baralcbl aOw Ma jM<t 
MaiMChlts OaMandttri. Zonirb«< für Aerita und Apolbrker, 
«•an» m Bat»femf a. WamunR f. Jederra heran«». Kördllnjen. 
V tmd 190 SS. in 8. - 9) H nppe- 8e j-Jer, Felix, ModiHninch- 
eh«ni(«<-bc Unterauf hungen. Aua drn Laboratoriaai iBr aage- 
waodlc Chemie <u T6biu(»n. Bwlln. 1. Ball. VI OBd 1C7 

ta S. — 10, 8oral«7. Jobn, Tba loskalo|iara gridat a m« 
■aiaal «m poia«u, gt«!«« tb« b«ft metboda «f nuMtimlailon to 

b« parraed for ihi-ir deteetl. n, p t i i, n. m «nd olherwlie. Illu- 
«traUd bjr eniourcd and othcr d agiMin.. l,nn''on. 79 SK. in $. 

In Hinsicht auf die im V<ir.>.t(.-ht'!iiien ^'enaiiiilen phar- 
lualioloiri.Hchen und toxikolopischen Werke bemerkt HMi, 
dinb die beideu ersten als Bandbäch«r, die ächriften tod 
Hinz und Lenüin^r als nun Stadfano v«rb«raitMide 
L«hrbüfher zu hrieti nind. Da.s Note-book Ton 

Jahraabariabt dar gaiamniaa MMlMn. Bd. L IMI. 



Scoresby-Jacksou {■>), uräpribglich fnr seine SSidMrer 

bestimint, und deshiUb mit dem otw&$ auffälli^rLMi Titel 
belefft, trifft fm Allgemeinen den weuis^ univer-selli-n 
Cdararler, «ricli. r .lir M, Sl ,|,.r neuesten Englisohen 
Ilaiiiitin. hi-t .Icr Ar7.neiiiiitti.lk ljre kenazeit hnet; es schliesst 
sieh iiu> . i>i eng:e an die British Pharmacopoeia an und 
bebaadeit die offidoelleu Jledicainente iu denselben nach 
chemisch •imfnrhistoriBchem, jedoch nicht immer conw- 
quent dtin liL'« '"üliricni Kinth('iliin:.'-ipnin i])e. [»ic Sjn-/.i.il- 
artikel siii.i nn .Mliremeincn ro.lit sni ansi;efühit und 
aui'h der allireiiu-ine Theil lüsst <iea V erfasser als eincQ 
kenntuiäsreirheu uud deokeudeu Lehrer seiDer Diiici(ilut 
erkennen. 

Das .sehr reich anspestattete Werk Mnh r"s (.')) ülter phar- 
inaceutische Teihiiik fällt zwar vorzugsweise in das (ie- 
bii't <i<M- i'liarijuuif; es sfiilicnt aber hervorffehobeu zu 
wenii'ii, da.sü der auf <lii' Heccptirkuode bezügliche dritte 
Abschnitt und vcrsdiii'dcne ('apitd des zweßen, weldie 
besoDdere ^nnacoitisi he Apparate und Arbeiten (Zer 
kleinem, nilTerisiTen , Infundiren u. s. w.) hesiiri<ht, 
zum j^enauereii Stttdium der Amieivi'roidiiiinjjslfhri' l'c- 
radezu unentbehrlich sind, indem ihre K. imtiii-s den \nt 
vor manchen unausführbaren Vorschriften bcuahren würde, 
und dass namenUich mehrere der für Medictoer wichl^en 
l'apitel In einer von der sweiten, im Jahre erschie- 
nenen .\nfla<j'c eihcMich atittcichcridcii tiestalt vorliegen. 

I»ie in iliilier .Vuflatrc vuriicjicudc kleine S<'hrift vou 
Duflos ((!) kann auch .Aer/.ton zur Prüfunf.' von Medica- 
menten auf ihre Reinheit als sehr brauchbar empfoh- 
len werden. Bbenm i»t das Itieine und InlKire Bndi 
VVittstein's (S), wodurch zum ersten Male L'cwis- 
somiassen ein Codex luciliiauicuttnum spurioiuiu ge- 
ijelicu ist. iud.-in die bisher analysirten (ieheimiuittel 
all<*r Lfuidcr und, .soweit sie Deutschland angehören, fiut 
vt iM.ui ii? alphabetisrh inisaiiunenKesteUt tdira, der ans« 
gedehtttesteu Verbreitung werlh, um überall hinsichtlich 
Oer Prelleireien nnd Scfawuideieieu der Arcaua- Verkäufer 
Liebt tu verbreiteiL 

37 

Digitized by Goo 



390 



TRROnOR HOSBMAVlf, FHABMAKOIiOOIR WD TOXKQIOOIR. 



Dip von Hoppp-Sey lor CO veranstaltete Saminiuiia; 
mrili' iiii>« Ii -i lioiiii-i lior Arl)t?itt'U eiitliält tnehiere auf die 
Toukologie bezügliche wertbvollo AufsäUe von Zalesky, 
Dybkowsky und dam Heransgeber, dwnitiraigvD irir 
(las andi sonst in linhem Graii» cmpfehlMMimtlM Bucb 
au (licM'ni Orte lu-i vurlii-heu müssen. 

Miirsli.'y s (10) 'riixii'ijcijri.st's (»uidt' i>t oiii für die 
Fraxiü woLi kuum ausreicheadeü kurze» KesumoderMelhodeu 
zum NVbvuMs d<<r Gifte und enthält eioMliw neue Se- 
actioneii ohne besonders grosse Bedeutung. 

U. filuelae Annfimittel nni fiUle. 
Xonogiapluscbe Arbeiten. 

1) Veiimt, A., De U gAugri-nt s|iontan^c rlllü i»'iilli> et de loo 
traltcincDl p«r Ici baln» il ' o X jr k ^ » l'-ari» IStS. Tb«*e. IV. 

- 1) Uirscb, U., Dir «porifiscb« Uriicbe der Cbolcr« und Oa% 
BahamUiuic nlt üchwafcUiuBODtiin. Mala«. 8. 16 SB. — I) 
Slvgler, Otorg«, U. D. Bw«mtMi oa Ib» ■•diealprapartlM 
M* ■ p pU c t M a— of iiliron» oxUlo. l'MUdelphU. <S Iii. fai S. 
leSS. — 4) Priterre , D« 1 vinploi du proloijrda d'tiote 
pour pratiquer df. .iii. rjii..i.> rliirnrciral* h et exlraire Ii-« detit.« 
■■äs aooffranc«!. 31 bü. ü> 8. — Mae Anliffa, D« leraplul 
de l'ftBBSDla^v« k kMtM dem duM It tiaUamnt da ÜUr 
DM. Paiia. Th^e. (Aoms te BmU. dt nfnpb UU 9- M>> 
IV. (Durch beicerüRte Cwnilftik nickt gaas ebn« latanna.) — ' 
6) Chapuzat, 1' I. , Kiudr m,'>lii «1. Mir Ii- phmphore. Tbisc. 
I'arU. IV. (Nur (.'tiuipiiaUun uml Kaisunnrmeul.) — 7) Breyton, 
<lul(>«, D« l>inpuii>DiiiiviDciit aiiiu por le phospboro. Tbs««. 
Parli^lSei. IV. — 8j Grobon, Lauia, Da rarainlo aa iM- 
ra|iMiti4|Da. TkW. Paria. IV. (ßoto ftnanaanaladni^) — 9) 
Bu i « «u o , L., Ktudf Aur li> ( n 11 , nl t r alo d e bl» m u t h el lon 
emploi th^r»p»utli|u<>. I'»ri<, Dji:»«. IV. — 10) Marmixr, 
Nbutellc» ^lurrii iJ ■ in j lui I ) o n » plombiijaei. Paria. 94> S8. 
In 8. — 11> Lefraof oU, Jula*t Conaid^atiMa aar l'iatoxi- 
ettioa aatarataa pfiadHv« «t an iiaHlcnUar anr l'aaedpkalo- 

patbl«. Th«ie. Paris. IT.^ia)H 1 1 1 a i re t , A ro^ il i e.EtudccIlnIque 
«ur la c n 11 IJ u « de p 1 1> m ti. Th«ap. Pari«. IV. — 13) Vaullvgard, 
Alfr. K 0 r d. , Ounitidrralioni 9ur la <- ol 1 1| II e de p lo mb. Theae. 
Paria, t8SS. IV. ~ I4J Hicbar, P., Da lamploi thArapanttfoa 
da pareblorara d« far. Tkiaa. Paria. IT. (SataaMaaM» 
taag bakanoier Thataachaa^ — U) Bant and, J. O.. WaMia 
mldleala du pboupbata da ehaos. Th^a«. Pari», 1BS5. IV. 

lij) Gauloii, P. K.,! >' I <Mii|>li.i ttoTipi-iiti'pKi iln pliogphata 
da ehaox. Tbiae. Pari«. IV. — U) Foroatisr, K., Data 
BiMiaMiM alaalia«. Paria, ladS. ThAia. IV. (Sakr flaia8%a 
BaamoMutalluag.) — IS) Maral, L. P. Hm I>« l'aatlaa das al- 
ealt na dana Ic tnitl«n«nt daa naladiea. Paria. Tbiaa. IV. 

'Vi>-hii N.II-S-; F r i •■ <I V I" r K . Hermiiin, !ilr Nprsiftuii); 

durch K o blcDduna t Kllnitrh und i;ertchtjiart«lich dargeatallL 
BaillB. Xn aad ISS 08. in 8. - 30} Larocba, Bar laa 
paratyaiaa eoaalcattraa k l'aanpaiaaaaaat par la vapaar da 
eharban. Tbiaa. Paria, 1S8S. tV. — 91) Tarara, J. B., Da 

natoxicalion par Ir >ulfure d <• carboBi^. Thi'»*-, Pari?', 
IV. — 32) Schttlinua, II., L'nteriurbun^eu tib«r die Vertheilang 
daa 'Walngalata* Im tbi«rl>cben OrKaniama«. Diai. Dorpat 
ISS». — 91) Lacraa, A. B., C«atrtbati«Bi 4 raatplal thAtapaa« 
tiqaa da TaleaaL Tbiaa. Paria. IV.-9«) «allaan, O., Bsaal 
aar l'aleoollsme. The««. Paria. IV. (Oute Zotanuienalal- 
Ing.l — 2S) Hiahniaiin, Die Anwcndang des Cbloroformf 
und dar Cblnrori>rtnto(l. Halle. 1>7 8.s. iu h. (Kurie und liem- 
Ucb gata kriiiaebe ZManunan^tclIuog d«» Wtebtigataa aua der 
Cblofafanrihatapla, aril 9 TMarvanackaa aaa alcht bnaadaur 
Badaatangi) — tS) Sabartfei Frladr^ Daa Ofeloxafarik 
Bin« Zn«amai«nti«IIoi>tr der Uaber ibar daaaalba gaouwblan «leb. 

tij[»t<ri ICrliibriin;.!'!) und Heobarlitungen vurjnKlifh in pli)aiülo- 
ptcbvr uuil aiiilifliii»rher Ucriehunn. Würzburj;. VI u. S78 SS. 
in 8. — (irntj, F. O., Du c b 1 <> r <• f o rm e et de lon emploi 
dana laa opinMioaa cUrnrsIcalaa a( obalilriaalaa. Tb^ Paria. 
IV. f PlUtrt f8r dia Amraadast d«a Cbforeftmna bal LasatHmaa, 

nalürllrbrii fi.l.urn n und Wrn.liiii'.' ' 'i^i I' 1 H s , h iTrrt, 
M. U. , Od tbe aale aboUtioB uf paio in laboar and aorgicai op«- 
nUtaaa hj aaaaaNNaia wUk niaad vapavca. Inedw. 90 SS. 



in S. - 99) Saia. L. A., Da raarltaa aa potat da laa •> 

cuthr.iiju«. Thene. Pari», \Sf,-. IV. SS. -Kino auf Bitt 

voa Uartlu Daaoureti« g»arb«it«te Retindi»noai.cKnft lir 
4a8 kmjflm. In «aicher die frühereo franafitlüchea AilMlteo D«itt 
«SriBeh Bttiatbaat and dla TodaaOUa, akbt laaa «baa Qua«, 
baaaadaraa BafUIIChaltaB lasaadaMwa «ardaa, «baa aa» V«- 
(uehe.) — 30) Gatinc. L. U., Sur la glyeirln« <•! piriifii 
iiärement d« «od emploi dan» lei affecUuui cuUo«cs. Ihtu. 
Paria, 1805. — 91) Baboaaf, P. A. F., Memoire adreiae i l A» 
dAada daa aatancaa aar l'aalda phiaiqaa, da la fiiatUi <* 
a«a Mnda ai da aaa appMaallaiaa. daa laa g a i a aaa aiB«M pm 

I» i autf risilinn, et lea midicationi loternea. Proprlr«'« ila pke- 
noio »oüiiju« puur la guirltoo des brulures , conpure», «ti 
cbura«, bUatura« riecntet et aadennn» , ür la k^I«, de« aaUdk* 
da I« paaa, l'aaaalaiaaaaam at la porifieaUoa da« haMatiaaa, di« 
■avtoaa, ateal qaa paar pvlvaalr a« aaaMBaar laa 4|UMtt, I« 
typhn«, la ebolira «tc, da laa appUeatlaiaa ft rbygiina, k HadaiMi, 
k ragriealtitre. Pari«, I86S. 90 88. In 8. — 39) Pari aal. P.I.. 
De l'aelde phiniqae au point de vae phirmaccutiqu«. TLf • 
ParU. 3» 8. ta IV. — S8) Boadiar, U. Bmlle, De« eban 
plsaaaa aa paial da aaa da laata «atacttoaa naaei«, cbiolsiti 
«t twteaiasliiaw. Mtaalia aaaiana« par f Aaadimla da sM. «» 
Paria (Prix Or«U) Paria. 19S 88. In 0. oad 9 BOugr. Trfda. 

— 34) Da clutcM, 1- »c. iliverar» pri'parations et de «oo tnafl 
au polut de Tua de la tberapeutiqoa et de l'bjrgiiDe daat le ut. 
toMM dn diabk/f daa anladtaa da peitrina at da eouonpüoo. 
da ri^btUtotaaMat ftabal daa valadlat aaiaaiaa at da rabiaii^ 
par laa aaeaaaaaait Davaad * Ca. I Toalaat«. 90 88. tat 
(BatbUt frana&iltcbe und englische ilirre Arbeiten über KleUr 
aar Gropfehlaog d«i Pr&parata der Kabrilt Durand in Toolou«.; 

— SS) Paochejr, A. M., Eecherches »ur les propriit^ phjMci 
lafivM al lUwapaatltBaa da U viratriaa. Paria. Tbt««.lV. 
(Gahlbt natir la dai flaUat dar apadaUaa PatMagl« a. ThanfM 
S6) Kor her, Theodor (in Dern), Behandlung der creoyi«« 
Pneumonie mit Ver atr um pr i p ar a tc u. Wünbnrg, StaW- 
% 88. In 6. - 37) Raalin, (). J. M. , De l'cmplol th»n 
paativw da tanaia. Tbiaa. Pari«, 184». IV. (Miabta B«a««.j 

— 9^ Orlmaas, Bd., Da baaabtanb «a Aaawa todtaBb Tbl» 
Paria, \%6S, IV. (Onte, veo eigener Beobacbtung («agead* (c 
aammenalellang, welche nicht« wecenllich Nene« bringt.) — S| 
Foiaaac, M., Du camphre. Tl>r>f. I'aria. IV. (Gnth&lt lut^r 
einer gntea Zneaauaeaitalloag mabtarer Kraakaagaaeblchiaa an 
Pariaar SpUttara, dla Ar dla Aavaadaat daa OaavbifB ta •»■ 
«iaaen Krmakbellan «precben, Jedoeb weder neu« Indleallaa^ 
nach neue pharroakodynaiBliehe Oerichtcpunkl«.} — 40} Bbeia* 
» j 1 1'. - I! St ri.i..;< n In den Verdanungaorganen mit Bifi 
tichi auf die llellwtrkuBgoa de« Rhabarber«. Bla Baitrag lai Gr 
«undheiupSaga. Baitta, tSSS. (PapaUra Bdbrfft iridtr DaMa 
aad Or daa Bbabaibar.) _ «1) Xapf a, Dfa AttapbatraqUIiv 
la foraaalaebar Bailabaag. IHta. Deipit. — 89) Oamai, 18, 
Kttide sur rantagoniim« da l'aplaai at da la belladone. Tt^e. 
I'ari«, 166i. IV. (Vgl. CaantUtt'« .Tabr««ber. für li^6i. 8i; 
naud, Alfr. Bilm., AntiLgont»me de I upium et de la beUadaaiL 
Tbla«. Paria. IV. SergOliiga ZaaaauieaataUaag.} - i»i !•«• 
fibart, Jalea, Da tabac Tblaa. Paria. IV. (Oala Sai» 

rornatelinnu . In w oiMicr aln ripu riuc d\c Kritilc ein.gcr Ztkli^ 
welche Jully In »einFr iiu JaJireHbrr.t bt für Ik&i gtvürdiftM 
Brandachrirt wider den Tabak vorlegt, ertcheint) — 44) Bi- 
roalUa, Bai. Bag,, Emploi tUrapaatiqa« daa plaata« de la b- 
ariUa daa LabUaa. Tbiaa^ Paria, 19SS. IT. (Hlabto Baa») 
4S) VoUin, Augnal, et LiooTllle, Henri, itttde (iv h» 
rare, comprenant de« recberchei et dea exp^riencca «nr Ici tri- 
maux, la itonologir , l«a voiei d inu-uductlua , \t\ prupriet^ p^T' 

«i«lpgiqn«« et tbirapeall^naa d« ceti« aabaiaaca ebaa l'heMw 
aalilia da aaMidiratiaM prMI^ «t aMtaa-llgilH. Paibi 
MS.Ia9» I Tat - 41} Ha«a, ftagnaa, Om KaA, den M 
ocb Mtaabrak. Ba Tolkikrift. Blfcela Bnaeballalag SSIIak^ tUb- 

gaad. Stockholm. 1S''^. es S. in 8.- ilj I'r nny, Frederiek. 
and Adam», Jamei, On the deteetiun ul acuaite bj ilt phTii»- 
logiral ai^tloD, belog a noic of axperlDeata outde in eoaBectaa 
«rldi Um trial of Dr. B. W. PrItaharA Otaigaw, 1881. 91 1^ 
In S. Mit 1 TbM. — 4«) Barrat, Paal BbII«, *«ada tat ki 
pr^paratinn« gatiniqae» d« l'opium loeerlt au ccdei d« IMI 
Thece. Pari«. IV. (Baalebt aieh aar aof die Vortchriftaa 8« 
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Lisi, OharUi, ^^tod* rar U au«4lM «t «ob •mploi tMnp«u- 
• tlqM. tMM. Ml, IMk nr. — ao) 0*UBK*ff, WUk., Dm 
iHMta AruaUaitMl. IMm. Tabinffcn. 41 S8. <n 9. — 91J 
▼i«, Kntd. Alex., Becbfrcbri ebimlqaeii et pbyiiologiiio«« d« 
U (eit da Calabkr. Thej*. Piiri». ISri. lY. ~ ^^) Bstk«. 
W«Di«l, DU CaMiMfattaag SMiia. Ant AaJui d«i bandert- 
J&brigan Butlhwa <MBl>fctfMll> M«Bdrirt>uiM. Prag. 76 MS. 
te IV. (ßMm fkumlioinMUMh bolulMk ud la dkm Bt- 
ttobMg vra WcrtK) — SS) Hanltf*«!!!«, Paul. IsefecfebM 
lur Ir« r^iiors. Pani. l.HCS. Tb^te. IT. — H) Nachtmann, 
Der Blatflgelaanpf Im Zimnar. Wiaa. — &S) Kadaeki, Bad. 
Priedr.. Oto nMilhiiMMiianinM^ M«. 114 St. to ». 
Doipat, 



A. Pharmakolofie osd Tozikolofie d«f 




1. SaiMistoC 



Briohetsv, lT«b«r dU Anirendiiii|f des 

Sauerstoffs in K ran k hf i t cn. (Rull, do Thirap. 
LXX. p. — Dies« ZusamiuiUsttlluiiif des Wichti^- 

steti au.s der Sanerstofftherapie, bi-sutuiers mit l{ü(•k^ioht 
auf die Arbeiten von Demarquay, theilt auch die 
nraen Beobachtungen von Pouora» (iL I) über die gün- 
stige Wirkunf^ der Sauerstoffbäder bei Altersbraud mit-, 
wenn die Hauptarterie uoch lücht verstopft ist und die 
Anwendung früh/.eitig pe>chiebt. I»as (ia>. dun ti Et- 
hitzen von chiorsaurem Kali und ein weniyr Zinkosyd 
erbaltn, wird durch Röhren in eine kleine Oeffnong 
einer grossen Thierbliuie oder einet Gummibaiions ge- 
leitet, in den die Kxtremität durch einen grossen Schlitz, 
desj^en Rämier zni' llorsi*>llunt; iiirhti':i Wt.'- ITu- mit 
Cautschukbiitdeu befestigt werden, hineingesteckt wird, 
und dauert das Btd nbdesteni 1, oft 3, 6 bis 8 Stan- 
d«D tigbch. 

2. Sohwefel. 

SehwefelwaBseritoff. - Hoppb>Sktlrr, De> 

her die Einwirkung des Schwefelwasserstoffs auf den 
Blutfarbstoflf (Medicinisch-cliomisclie Untersuchmigcn, 
II. I. pag. 151). Anknüpfend au seine früheren, im 
YOijfIttigeii Jahresberichte erwlhnten Hitthellmifni 
&ber dte Ein^rirkunf: von Schwefelwasserstoff auf das 
Blat naacbt \h>vvK die Ergebnisse weiterer Studien be- 
kannt. Die völlige Zerlegung des Blutfarbstoflf velche 
H. früher w^;en des bedeutenden Widerstandes, den 
sehr verdünnte HaemniTlnliinln^nngen der Einwirkung 
jeder zerlegenden Substanz entgegensetzen, nicht ge- 
Inogen war, endehte er ToHstlnclig durch Sauerstoff 
mdSchwefelwasserstoff. O-fn ir [laemoglobinlösungen 
werden nicht durch SH oder doch erst nach nii hreren 
Tagen zersetzt, ebenso mit Aetzammoiiiak versetzte 
LdtniigeB. Bei der IKowirkang des SR auf Oxyhae- 
moglohin gehen mehrere Proccsse neben einander her: 
die erste Einwirkung ist die Trennung des lose gebun- 
denen Saaerstofb, welche auch in der ammoniakali- 
acheii LOniig sieh seigt; ne erfolgt in der Wime 
• her, als in der Kälte, erfordert aber stets einige Zeit. 
In der nentralon I.ösunp macht sich daneben bald eine 
zweite Flin Wirkung geltend, als deren Zeichen ein schon 
aelir deudieh in der noch doukelratiieiiLQtnng enehei- 
nender Absorptionsstreifen im Roth zwischen C und D 
(fll s(i ,i( r S^ala) in der Gegend von 67 -72 auftritt. 
i>icsu btcllung des Absürptiuusstreifcns entspricht nicht 



der desHaematins odfrMi'thaenioL^lobins, so daas die«e 
beiden Körper nicht vorbanden sein können. Wird 
die LSsnng, welche den dureb IKnwirfcen de» Schwe- 
felwasserstoffs ^'«'bildeten Körper enthält, mit Ammo- 
niak im Ueberscluiss versetzt, so werden die etwa 
Torli&ndeneu unzcrsctztcn Blatkörperchen gelöst und 
die pnchbrall rofthe Flflsrigkeit »igt einen nadi eini- 
ger Zdt verechwind "lulen Streif (bei passender Ver- 
dunnnnir von '>5 72, bei starker von G7— 70]J, welcher 
bei Uinzufügung von Schwcfclammonium unverändert 
bleihL Uettiaeraeglohitt oder dorch eine SBnre imeMer 
Blutfarbstoff mit Aetzanimoniak vn^ctzt, ahsorbirt das 
I-irht von .5.'>-<iö der Scala atn wenig.sten, beim Ver- 
dünnen mit Wasser hellt sich von 6b an das Spectnun 
aehnell hia Gber 75 hinana aof nnd tot 70 eiadi^t 
kein ^fifif. Haematin in Ammoniak gelost giebt in 
concentrirter Lösung einen Streif von 7ü-8(), Ilaemin- 
loystalle von 65-80. Alle HaematinlSsongcn geben 
bei Behandlung mit Schwcfelammonium die charakte- 
ristisrhrn Z^irbm im Grün Cs«! 1»4 und 102-110). 
Hieraus ergiebt sich, dass der durch SH gebildete Kör- 
per von den genannten Stolfon ridi weaenüich unter- 
scheidet. Derselbe zerlegt sich bei weiterer EinwiN 
knnii von Scliwefelwasserstoff, wübrond der Sauerstoff 
weder bei seiner Bildung, noch später einen beuier- 
kenswerthen Einfluss aulF ihn ansflbt. Bdl weiterer 
Einwirkun«? von Sil bildet sich eine, in dünnenSchich- 
ten olivengriine, in dickeren braunrotbe Substanz unter 
Abscheidung von Siliwcfel und Albumiustoffen. Die 
Ton letsteren befreite LSsung hanterlieea beim Trodt- 
nen eine pechartig glänzende, leicht pulrerisirbare, 
spröde und hygroskopische Substanz, web-be nach 
Hoppb's Analyse denselben Eisengehalt und einen 
Tierfach grBsawen Sehwefelgehalt, wie daa nicht mit 
Schwefelwa-sserstoff behandelte Haemoglobin hat, in- 
dess als reiner Körper mit Sicherheit nicht anzusehen 
ist. - Gegen die Theorie von Rosektual und Kaüf- 
MAMM, dasadieSehwefelwaaaecstofintozication weaent- 
licb durcl) Entzieliinig von Sauerstoff bedingt werde, 
macheu sich nach IIopi'K die Bedenken geltend, dass 
Tlüere nach dem Tode durch SH noch 0 im Blute 
enthalten, und daaa sie vergütet werden, selbst wenn 
sie gleichzeitig so viel 0 athnien, dass nicht allein der , 
Schwefelwasserstoff oxydirt, sondern aach noch da- 
durch das Leben des Thieres dem Anscheine nach er- 
halten werden kann. In einem Versuche. Avo das Thier 
in si'iner Atbmnngslnft melir als das Dofiiü'lti' des 
Sauerstoffvolumens erhielt, welclies zur Oxydation des 
aar Vergiftung verwendeten SH genügte, trat der Tod 
nach drca rinor Stunde ein und zeigte das Rbit sich 
kanm so dunkel, als normale s Vriu-nMut, wurde an 
der Luft roth und zeigte im Spectrum das Verhalten 
Ton geaandem Blute. Die Bildung von Thromboaen 
durch den ausgeschiedenen Schwefel hält Hoppe trotz 
der negativen Rr.-nltate v,ni RdSKSTHAi. und Kait- 
.MAKK imuicrhin für möglich und weist zur Entschei- 
dung der Frage, ob solche Thrombosen mit als Tode»> 
Ursache angesehen werden können, auf Parallelver- 
sucbe mit Scliwefclamnioniuni und Schwefelwasser- 
btoffwaÄscr von gl< iciicm Gehalte hin, von welchem 
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ersteres nur Sauerstoff entzieht und keine Schwefcl- 
abseheidnng bewirkt. 

3. Jod. 

I) K. RoSR (ViRCHow's An h. XXXV. FI. 1. p. 1>.). 
•2) MrcKLKNBi'Ko (Berl. kliii. Wochonschr. No. 2')). 

KutiK (1) weist auf die Bedeutung der Jod- 
iqjeetion in Ovarienrysten für die ErkemitiiiBg der 
Wirknng des Jods in grosser Dosis Ii in und schliesst 
an '■'•'.v Mittlu ilung von '2 in dor Praxis des Gehr. 
\V ILMS vorgekommenen Fällen der gedachten Opera- 
tion (damnter ein letaler) eine kritisrhe Belenrhtnng 
dor SyiiiiiloiiM' ilcs .Tinlismus. HifTnach wirki n grosse 
I)os<'u Jod iiii lit auf (las Hürk^'ninark. ititli iii \\ i <!( r in 
der I.ficlie, noch bei Lebzeiten l\r»i.iieinungou .si^h 
z> igU n, wclclie ein F.rgriffenMin diese« Orgaoes be- 
kunden. Ais St5ning<Mi der SciisiMIitiit zf igten sich 
prliiri- rzcn in den ersten Stunden als directc Kinwir- 
kuug lies .lods in der Gegend der Cyste, später als 
Folge Ton SpeicheldrflMmmMhwelInng bei Bewegung 
des Halse«, endlich Empfiudlirhkeit der Magengcgf ud 
in Foljfc von F.rbro.hpn und namentlich dann, wenn 
öfters kleine Mengen erbrochen wurden. IntellectucUe 
and sensorielle Leiden fehlten. (Jodophthalmie und 
Kopfschmerz hat Ropk nur in Füllrn gesehen, wo J i! 
im Gotii hte, z. B. gegen Lupus, angewendet wurde, 
wo das Jod direct entweder als solches, oder in Dampf- 
ferai Iqjertion des eoiqnnrtivBlen Bindegewebe« an 
Tarsus und Bulbus bedingt und das Auge stark glän- 
zend erscheint, weil die durch den Jodreiz abgeson- 
derten ThrSnen nie hinreichend abgeleitet werden ; in 
Folge davon kann e« dann zn GesichtstSuschungen, 
Lidkranipf, Schwindel, KopfsHuncrz und Delirium 
kommen. Ferner bemerkt Ii., dass i-r in 2 Fällen von 
gleiebxeitigeni Oehnmeh von Jodpraeparaten nnd von 
Einstreuungen des Calomels auf die Bindehaut Ver- 
scIiIimunTung von Augt'nentzündiing beobachtete, die, 
wahrscheinlich als Aniitzung durch Jodquecksilber, 
entstanden dnreh Wechaelwirknng des in die ThrSnen- 
flfissigkeit übergegangenen Jods und des Calomol, an- 
snsefaen ist). - Das Erbrechen ist nicht vom Nerven- 
system abhängig, weil es, ohne alle Hirnsymptome, 
stets ohne Palsrermindernng verlSnft und gnns nn- 
thnlich dem cerebralen Erbrechen schmerzhaft, be- 
schwerlich und in I !i iin n Absätzen erfolgt und durch 
Trinken vermehrt wird. I.s baugt dasselbe vielmehr 
cnsaramen mit einer spedfischen Wiritmg des Jods 
auf den Magen. Dieses Organ vennitlelt die Haupt- 
sci retion des Jods, so dass in deju einen von R«>sk 
mitgetbeilu n Falle von den im Sacke retinirten 2 1, Dr. 
reinen Jods Qber eine Dr. dnreh Krbreeben entfernt 
wiirdr iiiiil sich in den ersten Tniron sogar freies .Tod 
im ^agen fand. Die Menge des im Magen Ausge- 
srhiedenen übertrifft .«tets die des Ur'ns, ganz lieson- 
ders in den ersten Tagen; da nur Anfangs beim er- 
sten Sturm der Pro^i iitgehalt dev .1,hIs im Urin stär- 
ker ist, al.N im Erbrocheucu, dann da» Jod in ersterem 
ganz schwindet, wibrend es in letzterem bis zam Tode 
xcnimmt, so erscheint der gesamnite Jodgebnlt im ISr- 



brocbenen viel grosser, als im Harn.*) Neben d«t 
Wasserw nnd Jodtnmchridnng tritt snch tSa ipecil- 

sches Magfiib'idtMi ein; scboii nach '2i Stundenweit 
den ganze Haufen von Labdrü^enk lumpen und mr 
oft bis SQ ihrem Gründe mit dem Erbrochenen ent- 
leert , in Folge wovon anhaltende VflidaanngntSiiuig 
und .\ppetitniang»'l eintreten, dif grosse Abmagerung 
und UiuTälligkeit, ja selbst durch Erschöpfung den 
Tod bedingen hUnnen. Abi Gnmd für dns MndKn, 
das Ss lion vor der spedfischen Erkrankung eintritt, ilt 
wahrscheinlich der Jodgciinlt ili s Ma,'* ninhalts anzu- 
sehen, der gross genug ist. um eingenommen schon 
«Hein Itrbrorhen sn erregen (die grSsste Heng« sw> 
gebrochenen Jods entsprach 4 Gran). Der Jodgehilt 
des EriiroclieiuMi <!,inimt aus dem Magen nnd nicht 
etwa von den Parotidcn ; im Erbrochenen Kunden ärh 
nie Ifnndepithelien oder SpeichelkQrperelien, nnd ah 
allererstes Symptom zeigte sich auffallender and aa- 
halt. nder Durst neben grosser Trockenheit des Man- 
des und Schlundes, auf welche eine Anschwellung dtr 
Pnrottden fUgte. Das als Folge des Dnrste« aaftie- 
tende viele Trinken kann nicht als Ursache des Jini- 
brechens angesehen werden, indem Unterdrücken de» 
Trinkens ohne Einfluss auf den Vomitus blieb. Di«* 
wlaarlgen Stoblglngei, welche in den letiten Tasni 
die Wa.sseraussr]ieidung uK'mabnien. Z' i.:ten nur Spu- 
ren von Jod; auf diesen Um.stand ba-sirt Kosk unter 
der Voraussetzung, dass ein Uebertreten de» Magnh 
infaslts fai die DIrme sicher stattfindet, die Annahme. 
da.■^s das .lod Im Darme wieder resorbirt wird iin l !> 
im Magen die Jodausscheidung viel beträchtUclier ut, 
als tie rieh im Erbrochenen nachweisen ISsst. 

Neben der Affection des Hagens zeigt sich -ir. 
eipentlnanliclies Leidi'ii der Arterien, nieirh luvli dt-i 
Ityection hebt sich der i'uls und die kleineren Arte- 
rien werden klein, hart, endlich nnfBhlbar. Die Sla- 
gerung der Pulsfrequenz erkiiirt sich durch Aasglei- 
chung des Wid rstnmles, den die verstärkte Spannüni 
der Arterien herbeiführt von Seiten des llerzeus, des- 
sen SeUag in Folge der Ueberanstrengong scboa sa 
zweiten Tage unregelüiäs^i,' und aussetzend wird 
Kill-' weitere Folge des Artcrienkrampfes ist eine .An- 
häufung des Bluts in den Capiliaren und Venen, die 
rieh in einer allgmneinen Eiaeskilte, in Blisse der 
Haut nnd cyanotischer Färbung der Extremititen unJ 
Wangen ausspricht. Diese Artt'riencontractur, welibf 
am dritten Tage in den oberflächlichen Arterien ver- 
sdiwindet, wtfarend rie in den innem noeh tinger ss» 
hiilt (Fortdauer der Secretionsunterdnickung) unJ 
auch die Herzerregung noch fortwahrt, glaubt Ri/.s6 
bedingt durch den localen Reiz des übermä.ssig jod* 
raicfaen Blnls, hadern beim Anfbönn dendben dei 



*) I'ie Bestimmung <ler in den Flii«siffkeit»;n «itbil- 
tcnen .fodmengen geschah mitteNt ('hlorwas>*er unl 
Cbioroform; es wurde die Stirk« des ChlorwaM«» duirti 
«ine Jodlösuni^ von be s t i mmt e m Oebalt und eine 
suug von unterM-hwefligsaureui Natron, von der I Cm 
«in gleiches Volumen der erstem LiöMUig entfärbt«, b«- 
stinunt. 
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JudgcUalt nur halb so gross, als nach der L^ocUon 
sein kann. 

Da« IJebergehen der Cyanose (]cr Wangen in Vor- 
bindang mit der Pulsfrequenz hat nach Ruse die 
fatsche Uelnung von Fieber ern-gt, das «ntweder als 
Zeichen beginnender Peritonitis o<ler als Jodfleber auf- 
gefasst ist. Rose konnte keine S; iir von Peritonitis 
coQstatircn und leugnet die Existenz des JodfiolH-rs, 
weil eine emtsiifeehende TemperatnrerhShang vcUlig 
yermiflst wird (ein geringes Steigen der Tem- 
peratur in R-'s einem Falle war Folge des vorzeitigen 
Eintritts der Regeln; bei der Leichenschau fand er 
«in nenes and ein altes Corpni mbram im Unken Eier> 
stocke . wodurch der Einfluss des Jods auf die Ge* 
schlechtÄsphäre des Weibes erwiesen ist). 

Als Resultat der heftigen Uerzaction nach dem 
pUHsliehen Naehlass dor Aiterienspannnnf betrachtet 
R. da5 Auftreten von capillürcn Blutungen und Ilyper- 
äoiieen in verschiedenen Körperthcilen. Auf der Haut 
sah R. am vierten Tage ein papniöscs Exanthem, 
später ein maonlSses, das vier Tage anhielt; ihnllche 
Flecke traten bei einer andern Kranken ira Claumcn 
ein. Ein rotbgefarbtcs Sputum bei Lebzeiten, sowie 
BxtraTaaate Im Nierenbecken, Infiltration des Zell- and 
Fettgewebes an der Rückseite der Wirbelkörper u. ß. w. 
beweisen , da.ss auch im Innem des Körpen ihnUche 
Vorgänge stattfanden. 

In beiden FSlien sah H. eine aafMIende Vermin- 
derung des Urins, tmt/ l r gros.sen Menge Getränks 
wurde in dem tödtlich verlauf- nden Falle kaum die 
Hälfte der vom Gesunden abgeschiedenen Harnmengu 
seoemirt Der Urin war eigentbilmlieh biaim, der 
.lodtinctur ähnlich ; auch im jodfreien Harn fand sich 
diese heimStehrn nicht vers'-hwimit'ndr F;irlHingin<len 
ersten sieben Tagen. Struirte liestäiidtheile zeigte der 
Ulin nie, so dass elneNtorenentefindang niehtamoneh- 
men ist. Der reichliche Schleimgehalt der ersten W^ochc 
entspricht voll.standig der gesteigerten Sättigung des 
verringerten Urins. Der Jodgehalt des Uriiis, anfangs 
stirker als im Erbfoehenen, mit dem Oefiasstorm von 
schwnndpn, k'^lirt'^ nach der .Xusgleichting in mittler 
Stärke zurück uud war mit einem Kiweiasgebalto vcr- 
bttiHien, den man bti dem Mangel jedes Flelien nicht 
als Folge einer Entzündung der Nieren anzosehen bat, 
der sich vielnv lir ans der Verdünnung des Blutes er- 
klärt. Auch die Anschwellung der Speicheldrüsen 
und das Stocken ihrer Seeretkm irind nicht als dgent- 
licho Kntzünduncserscheinungen aufzufa.s.sen. 

r>ie (iallensi'cretion stockte nicht, dagcp'"n lirss 
Sil b Jod in der Galle nicht nachweisen. Fls fand sich 
fmes Jod auf der Hagenoberflliclie, in den Nieren, im 
„■onzen Danntractns nnd wahrscheinlich auch in den 
Lnngon, welche (»rganc auch l>ei der I.cii hens liaii 
wie mit Jodtinctur bestrichen au.<i.salien. Dagegen fand 
sich kein Jod In der Cyste, im Peiitoneam, am Gehirn, 
am Rückenmark, an der Luftröhre und im Blutserum. 

Der in dem einem Falle Rusk s urplötzlich ein- 
getretene Tod wird als Folge von llerzlähmung, deren 
Cnacbe die Uebenastrengong des Herzens in Folge 
des starken Widentandcs im ArterieosTstera dantell^ 



betrachtet. Hiemaob erscheint die Injection von Jod 
in Ovairieneysten (es wurde reichlich \ Unze Jod ix\jt- 

cirt, wovon über die Hälfte im Leibe zunickhlich) 
keineswegs als gefahrlos, wenn auch nach Buikkx 
noch grössere Dosen ohne Schaden vertragen werden. 
Boae glaubt , dass der Zweck der Ii\jectiun, die Rei- 
zung der Innern Wauil der Cyste, hinlänglich erreicht 
wird, wenn man nach dem Abflüsse der Injections- 
tliissigkeit die H5ble mehrmals mit lauem Wasser «is- 
spritzt, bis man sieher Jeden Jodrfickstand entfeint 
hat. 

Verf. fugt auch einige Henicrkungcn über Jod- 
wirknng naeh Elnspritmngen in die Tunica vaginalis 

propria hinzu, welche mit den oben gegebenen Be- 
merkungen im Wesentlichen harnioniren. Rost: hat 
schon vier i>tundenna<^'h der Operation starken Jodge halt 
im Hanl eonstatirt; in einem Falle war noeb am aehten 
Tage .Tod im Urin vorhanden. Niemals enthielt der, 
Harn freies Jod. Zweifellose Joderscheinungen traten 
nicht anf, namentlich nicht Angina und Exanthem ; eine 
leichte fieberhafte Erregung ging bisweilen mit einer 
prallen Härte der Scheidenhaut in den nä -hsten Taigen 
nach der Uperation einher, wie es schien, unabhängig 
von der Menge zurückgebliebenen Jods. Eine Ver- 
mehrung des 24stündigen Harnquantums sah Rusk 
niemals. Bei einem jungen Menschen, der bei der 
Einspritzung strenge Diät bekommen , gingen am an- 
dern Tage reiehtteh meist todle und gequulleneTInlen- 
stücke ab. 

Mecklenburg (2) theilt eiuen Fall acuter Jodkalium- 
vergifhmg ndt bei einem 28jährigen, nieoials sypfaUltisek 

gewesenen I.andftirfhe, nach etwa 10 — 12 Gr. Jodka- 
lium hervorfforufen, etwa narh einer 1 .St. durch starken 
Thrfifienfluss, Nie.sen, Hu.stenrei/, ,'^|iei.-hclllu>'>. .starke 
Rijthung des Gesicht«», Anschwelhuic; der Augeulider, 
Brennen im Munde uud ein miertrügiich angstvoPi'.t 
Brennen im Schlund«, das sich minder ([ufdeud über die 
Bmst bis zum .Schwertfortsatze fortsetzte, bei normaler 
HauttemperaUjr. kühlen P'xtremitfiteu sich zu erkennen 
gehend, und bis auf die etwa Ii* St. anhaltende Corywi 
und die 24 St, dauernde (iesirhtsgcsch«ndst nach anti- 
dotariscber Behandlung in 7 St. verschwindend. 5 Tage 
später stellten steh am den Gemiss von 5 Or. in 4 St 

dieselben Krscbeitiuiitren in niederem (irude uud bis auf 
die (iesichtsifie.schwuist ein. I)a> Minerahva.sser von Hnl! 
verträgt Patient. (Ks ist nicht zu ersehen, "K n\<-\\t 

durch einen Irrthum in der Apotheke eine höhere Gabe 
geidcht sain kann. Ref.) 

4> Bro0i. 

Antagonismus von Brom uud Jod: Nach 
C. Pai i, (Gaz. des lifip. IM.) ist Jod ein Excilaus, be- 
dingt einen Status uerv osus , reizt die üaut zur Bilduug 
von Eruptionen, irritirt Nasen-, Rachen- nnd Bronchial- 
Schleimhaut, erzcu^t häufige und stärkt I irctionen and 
stimulirt die Circulation; Brom t»eruliii:t das Nerven- 
system, bediugtAuaesthesie der Haut, derSchlciudiäute, 
insbesondere im Habe, ist ein Anaphrodisiaenm und 
.setzt die Circulation herab. Kiiutliche Brouiürc enthal- 
ten oft so viel Jüd. da.ss man Vergiftun>;serH«. heinungen 
befürchten könnte ; nichtsdestoweniger treten weder Co- 
ryxa noch andere Symptonieanf,iiidem das Brom die Jod- 
Wirkung nentndisirt; andereneits aber werden auch 
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die Bnatwirkojigen eoteiier Prtparato durch die An- 
wesenheit des Jods paralysirt. 

Bromg«gen (iangräu und Diphtherie: Fuckel 
giebt (Areh. für gcracins. Arb. IL p. 382.) eine Bestä- 
tifTTin!: der aniericanischen Angaben von Brinto« (vergl. 
Jahresher. für 18f>4. p. 102) durch neun Fille; auge- 
wendet wurde eine I.üsung TOD 6 Gr. BrOO und 24 Qt. 
Kalihrora in 1 Pr. Wasser. 

Bromkalium gegen chronische Queck- 
•ilbervergiftiiBg.- Da« das bemden diiicbMra>> 

SEKS empfohlene Jodkniium als Mittel ^o'^m Tremor 
mercurialis dem Bromkalium nachsteht, d&s gleich- 
zeitig als Losungsmittel des im Körper retinirten Qneck- 
silbeis und alt Nerrinam und Hypnotieain günstige 
Dienste leistet, reigtder von HüiciiKTKAr (Bull. deTlier. 
LXX. p. 372) mitgetheiltc, einen V'ergolder betre|fcude 
lall, bei welehem daa Uttel nach Tergeblieher An- 
wendung des JodkaUmna Gnies leisteie. 

Bromkalium nndBromammoniu in alsHyp- 
noticum nnd in Nerveakrankheiteu. - Ausser 
einer sehr hfibsehen Studie von Voism fiber ^ Wir- 
kung des Mittels bei Epileptischen, weli lio einem anderen 
Referate anheinirällt und in [iliariiiaknliii:isi.'Ii< r Hinsieht 
durch Angaben über die Klimiuatiun des Hronikalimuü 
hSohit wichtig ist (Boll, de Tberap. I.XXI. p. 97 und 
145), hat die letzte Zeit über diesen Gegenstand eine 
Reihe von Untersuchungen geliefert; so von Bautholow 
(Cincinnati Lancet. Nov. 1865. Amer. jonm. of med. 
ae. Jan. p.S82), Faiaxi (Oats. med. yettet.-Montpell. 
mM. Juin), 0. White (New-Yorkmcd.rccord.No. IG), 
Drtsdalr (Brit. med. journ. .Inly 14), Edw. ],oaa Fox 
(Brit. med. journ. Aug. 11) und Jamrs Beobie (Rdinb. 
med. Jonm. Deb. p. 481). 

Nach Bartholow irritirf Ja.H Mittel in irro.ssen Do- 
sen die Magenschleimhaut, wird rasch resorbirf und er- 
scheint im Urin, wirkt auf die Centraiorgane des Ner- 
vensystems, bewirkt Schlaf, mindert secnnd&r Heriaction 
nnd Pol*, einiedrigt die Temperator und hemmt die re- 
gressive Metain')rphn^(' tii-r (ipwehe; bei lünijorein do- 
brauche wirkt als Aiiaplirodisiacum und hwiintft 
Muscuiarscbwächo. 15. betont t.esonders die Wirkung des 
Mittels als Desinficiens und Escbaroticum bei Gaogrftn, 
Pbagedaena u. s. w., und als Hypnotieam bei Zusün- 
den nervöser l'^el>erTPizuntr ohne IIirncon<rostion (hyste- 
rische Insaiiie, Dcliiiuui trotnens, ferner hei lüaMuirri- 
tabilität und Chorda; und euilli< h hei nervösen Affectio- 
nen des Larynx). R. attrihuirt ausserdem dem Brom- 
kalium, obsohon ihm die alterireuden Rigenschaften des 
Jodkaliums fehlen, eine günstige Wirkung bei Congestion 
des Uterus nnd der Ovarien, wo die Hyjieraemic mit 
sexueller Excitation zusamnifiihrnitrt. - Falatii i'rklfirt 
das Brom für ein Resolvens und C'austitmn, dessen Kigen- 
schaften noch genauer festzustellen seien, betrachtet die 
Wirkung der Bromüre auf Scropbulose und äyphilis als 
erwiesen, stellt das Bromkalium als salinisches Sedativ 
imd Diuretinim dem Kaüsalpefer /.ur Srit^- und als ral- 
mirendes Mittel über tJpium und die Nancitica, weil es 
beruhigend wirkt, ohne zu excitiren (was übrigens Voi- 
Ria bestreitet, Ref.) und ohne sonstige Stömngen her 
brintfShren, hält jedoch ^e bemhigonde Aelion für we- 
m'ger evident — O. Wi*!M sah aufraüend.'ii I'rfoljr 
von einer Verbindung von liromkalium nnd Hnunainmo- 
nium (aa. Dr. in 1 U. Wasser, stündl. 1 Theelöffel. wo 
schon nach der dritten Dosis Schlaf erfolgte) bei I>eli- 
Uiinm tremens, welches nach einer Bemerfciuuf von Bai - 
kley (ibid.) auch schon durch Haben von 7(!ran dieser 
Combination, und nach Garrish auch durch Bromkalium 
alMn hetthar Ist. — Nicht sehr gümrtig nrthrih Drys- 



dale über die therapeutiHehen Erfolge der Rmniide, bf- 
zweifelt deren anapbrodisirendo Wirkung und t>ezeichDft 
das BrondnUam ds völlig wertblos bei Chorda (nadi 
eignen Erfnbningen), findet die Lobpreisungen bei Epi- 
lepsie fiberrrielicn und das Mittel als Hypnotiami un- 
siiher. Ku.iliih helrachtet er das Bromammomum als 
Mittel gegen Tussis convulsiva nicht bewährt, was Long 
Fox Z11 einer Entgegnung veranlasst, der danach in 40 
bis 'iO Fällen Zahl und Heftigkeit der Anfälle und (je- 
nesnng in 3 Wochen eintreten sah und auch in gleicher 
Weise das lirouikalium bei Keuchhusten nnd Epilep-ie 
wirk.^am fand, weli he- letztere Mittel sich ihm besonders 
\)e\ ConvTilsioneii \i-u Kindern und gegen Kopfschmeix 
bewährte. — Sehr günstig spricht sich schlieaslkh Beg- 
bie aus, der das ßromlulhim auch bei Anscfawellungeo 
der Leber tuul Milz, sowie bt-i > iH|ibuIösen Drüsen- 
jreschwülstcn heilsam fand und (la> llromammonium bei 
nervö.Kera Asthma und als Topicum bei Halsleiden (1 C. 
in 1 Finte Wasser als Qaigariana) mit Erfolg gebrandit«. 
Begbie eiUirt das Brondwlinm für eh) sehr weiHnoU« 
Hypiiotii um , besonders bei Insomnie in der Reconvales- 
cenz aus febrilen Affectionen oder nach chirurgisch« 
Operationen, wo 2ü— -SO Gr. in einem Weinglas Wasser 
Abends und Morgens oft beeeer, als Opiate niriten. AI* 
solche« erwies es sich ihm auch, nnd zwar als das sHsr 
beste, bei Schlaflosigkeit in Folg^ ai^estrengter Studien, 
starken Nachdenkens u. n. w., wo auch Sausen und 
lirausen vor den Obren nnd ähnliche Symptome danact 
achwinden; ferner als heilsam bei Deprsa^nsKostiodsa 
in Folge von Onanioi bei BpDepsie aus dieser n. s. B^ 
.Sachen, wo es übrigens längere Zeit hinduirb cpJira'iflit 
werden nniss (oft über 1 Jahr); bei Deluiuiii tniüctLS 
wo der Verf. in 1 Fall mit 2 mal ."50 ür. .Sihlaf erzielte, 
bei Melancholie mit fixen Ideen und Unruhe, bei üeaek- 
husten, spasmodischem Asthma, wo Bromkalium Bube 
sehafTte, wenn andre Mittel dies nicht vermoi hteii, bei 
nc^^^(^em Erbrechen; bei Diabetes, in Heziij; auf 
welchen mehrere eigene Fälle und solche schottisch?: 
Aerzte angeführt werden, wo Zuckergehalt und die Yei- 
mdirang des Urins sich verioren; bei Gholoia, «o In 
Leither Cholera- Hospital und eben so im Ediuburger 
das Mhtcl günsti^'e Erfolge darbot, indem .0 — (1 Do.«» 
\oa -0 — 30 Oran Erbrechen und Krämpfe minderten 
und die Körperwinne rasch zurückkehren ÜeMen; spittr 
auch den Dordifall sistirCsn, irlhraod es hn Stadkm sl- 
•_ridiim nicht indieirt erseheint, und liei Intermittenv 
das durrh eine Dosis Lreheilt werden kauu (v^as geprün 
zu werdet! veniient. Ret'.}. Ausserdem glaubt B. <i*s 

Mittel bei reinen Neuralgieen und bei der Basedow'- 
sehMi Krankheit anrathen zu därfen. 

Vergiftung mit Bromkalium. — L. Marcq 
(l/llnion med. No. 71 p. .'i'AO) theilt folgenden Fall mit: Pfi 
einem an einem Kehlkopt^esi liwür leidenden Manne, der 
sich auf den inneni (iebrauch von Bromkalium besser 
befand, >nirden behufs localcr Anwendung SOCgBL BlSi^ 
kalium in 150 tirm. destillirtcn Was,sers verordnet, wt- 
von der Kranke 2 Mal li'ig'ich 2—3 Mal inhaliren sollte. 
Na' Ii S Ta<:en schniut. i..- lt)e Hautfarbe, cigcnthümlicher 
Hlirk, In-trächtliche .Vbuiatrerang, wankender Gang, Zit- 
tern der ilatiiie und ein imvorkeimbar kachectischer Za- 
stand; allmählig hatte er den Appetit verioren. Nachts 
besonders heftige Schmerzen in der behaarten Kopfhaut 
empfunden und war immer st hwru InT c;eworden. .'Starke' 
Herzklopfen, Schlaflosigkeit und ,\uf>;eiegtheit hatte ihn 
sehr beunndiigf. Puls 11')— 1 20, intermittirend. IM 
Kranke hatte mehr Mal täglich) und länger inhaiirt>al» 
er sollte, jodoeh weniger als ! Orm. in 8 Tagen in die- 
ser Weise, ausserdem 0,80 rrriii. innerlich, vorher ii'ich 
2 Grtii. innerlich genommen. Nach S Tagen bei Schwefel- 
bädern, Milchdiät etc. AhnsImMt der Schmenen im Vor- 
der- und Hinterkopfe, die nur von Zeil zu Zelt parazyitiicb 
auftraten. Dagegen Mieh der soustit,'e Zustand xlenlifh 
'jk'ii-h und nahm erst im \>rl.iii''i- sm 2 Sfonati^n all 
mählig ab; dann erfolgte vollständige GeuesuDg, auch 
yom Halsleiden. 
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n. Stickstoff. 

Stickstoffoxydnl als Anaostbeticum, cm- 
pfoUen von A.PB]beitRE(II. 4), Patrobav (Wien. allg. 

med. Zeitung No. 3), Lrn. Hermann (Berl. klinisebe 
Wochcnschr., 11), G. Zihm-ku (II. :\) nud .1. M. Carno- 
CHAK (Canada med.journ. Pitannac.journ. March 474). 
— Besonders rar Yomahme klehMr diSmrgiiclier Opc- 
imtionen (Zahnaasziehen, Onkotomie, Operation einge- 
wachsener Nägel) empfi'hk>nPuRTERBBfindPATHO»AK, 
sowie mehrere amerikanische Dentisten das bekannte 
Lastgas; 35-30 Lit. sollen etwa 30-50 Seennden an- 
haltende Anaesthesien nach 1—2 Minuten erzeugen. 
Das Gas wird aus chemisch reinem =;rilspotersanrem 
Ammoniak bereitet. - L. Ueumann hat an seinen frü- 
heren Stadien fiber dasselbe (vergt. nnseren voijShri- 
gcn Bericht) cirie Polemik gegen die Anwendung die- 
ses in reinem Zustande Asphyxie bedingenden und 
d&ber höchst gefährlichen, in Mischung mit Sauerstoff 
(4 TheOe 0 auf 1 Theil NO) zwar Ram^ aber keine 
Anaesthesic herbeiführenden Mittels grknfipft. wobri 
er gleichzeitig die Unbequemlichkeit, zu jeder Opera- 
tion das Gas Ton Neoem brnsasteUen, betont. Für 
Hermakk treten 2 TodesfiQle, in Folge der Anwendung 
des Mittels, deren Zikijlrr gedenkt, in die Schranken 
ond ist seine Polemik gewiss auch gegen die höchst 
konuscbe Lobpidsong des Gasm ab Panaeee (trotz 
der Todesfälle) durch den letztgenannten amerikani- 
schen Autor (ZiEOLER nonnt f s ein dircctos. mSchtiges 
und permanentes, chemisch organisches, arterielles, 
nerrOses, eerebrales ond aUgemeinesStimnlans, Seeer- 
nens, Depuran.s, Aphrodidaeom ond Antitoxlr um, das 
eine spccielle Beziehung zum Blut, Gcliim, Ncrven- 
sjstem und zu den Urogonitalorganen habe!) in An- 
wendung an bringen. - Casmochav in New>Tork bat 
in einem Falle bei einer Exstirpatio mammac die An- 
af'Sthesie mit Lustgas 16 Minuten fortgosptzt. während 
Prrterre nie über 3 Minuten hinausgegangen ist. 
Bnfterer rfihmt das pUMsliebe länscMafen and das Er- 
wachen ohne Kopfweh, Nausea u. s. w. als Momente, 
die das Stickoxydul über das riiloroform. insbesondere 
bei Operationen, steilen. Uebrigens ist es der Zahn- 
ant 0. A. CoLTOM, der in Amerika znerst das Lnslgas 
wieder in Aufnahme brachte. In der Acad. di s srien- 
ces (Comptes rendus, T. LXIII. No. 26, p. 11 .i:») spra- 
chen sich CuEVREUL, gestützt auf die Beobachtungen 
von yAU<)tTBUx ond Fbchbt, die sieb sehr sdilecbt 
nach dem Genüsse des Gase.s befanden, und Dt'mas 
wogt ii der schwer zn garantirenden Reinheit des Ga- 
se>-, gegen dessen Anwendung als Anaestheticum aus. 

In (Ipiii \ if-a' 'i Miii Pat ru ha II. ^nwic in einer sich 
demselben oft nahe anschliessenden >Studie über die An- 
aestbetica im Allgemeinen und das Stidntofbxrdal iu- 
besondre von Pietro Donati (11 .Morgi^i. fi) werden die 
vom Zahnar/.t Berghamer im Wiener alltremeinen Kian- 
kerihause angestellten VtT'^U' he lK-s;inK lii'n. Naoh diesen 
ironüut. um vollständige .\arknse zu erhalfen, eine In- 
-jiirafionsdauer von weniger als 1 Min. (15 - IS Iiispira- 
tionen, iu denen ca. 7 — 9 Liter das vertirancht «erden.) 
Kxcitationsphänomene kommen nicht vor und als Symptome 
ri injj. f. 1 \ rk > • ■ i -rhoiiion I,>'irlienMri-->i' lic; (iesiehts, 
beginnende Cyanose der Lippen, iStuken des Pulses und 
besdUsnnigte Baiplnani, oadi dmm EinMtl die In- 



spiration m nnteibredien Ist; die Naikose daaert in der 

Regel wenifTpr als 1 Minute, selten mehr mn\ oft sojrar 
nnr .lO .'^ecunden und hinterlüsst keine unangeiielimen 
Ersclieiimngen. Nach Berphanjer sind in America bis- 
her 3 Todesfälle in Folge der in Frage stehenden inha- 
balationen vorgekommen, dantntn- I bei einem Henkran- 
ken und 2 durch tntvo>-si,'htiL'''-< l'r"Mivti (was, werm die 
Zahlen richtig sind, aüeniin;::.-^ ni' 'ir für erhehliche Schäd- 
lirlikoit dos Gases spricht, du 1 i;iL,'eführfe Zahnant 
Colioa allein von bt^rcita 20000 auf diese Weise von 
ihm AnaestbeHirton redet) Donati theUt aueb die An- 
forderungen, welche Colton an das zn verwendende Gas 
stellt, mit ; OS miiss dasselbe iraiiz rein sein, nnd hat ^ich 
der < 'iit ratetir vorher an sich zn ül»cr/.enpen, tiass es die 
Luftwege nicht reizt, es darf nicht filier 1 lag alt sein, 
und vor der Inhalation mu>s derKiauke stark exsjiiriren 
und 2i!ase und Mund geschlossen halten, damit das Gas 
unvvrdnnnt InbaTIrt werde. Donati clanht. dass die 
Schnelligkeit, iih' [. r die Narkose cintrin. . in llimlrniiss 
für die Auwenduni.'; ues <lases dar>lt'ilt, indem sie dem 
0|>erateureine genaiie HeolKidilun^c fast unmöglich macht, 
und weil aich der Eintritt der J^iarkose sehr schwierig 
feststellen liest, und das« die üeberwaehun? des zu An- 
aesthesirendfii eine viel sorLrfrdti.'ere sein niuss, wie 
Keim Aetht'risireti umi ( idon.l'oj iiiir.-ii. Pat ruhan hebt 
hervor, dass hei Zahnoporaüonen es si. h um so mehr em- 
pfelUe, weil weder die Iüefermu:ikeln, uocb andre Mus- 
keln ihmsh das Gas lieh krampfliaft oontrablren, lo dam 
dem Patienten jede Stelluiig gegeben werden kann. 

6. Phosphor. 

Tu. HrsKMANN und W. Mai;mk (Nadir, v. d. kön. 
Geaellscb. d. Wissensch, zu Güttingen, ^ai it), II. v. 
BAiiBBBSBB<Wärzb. med. Ztsehr. Bd. Vü. B. 1 . p. 4 1 ), 
W. Dybkowsky (IIuppk-Skyi.kk's med. ehem. Unter- 
suchungen. H. 1. p. 4^1). und II. Sknkti,kbkn (Vircu. 
Arch. XXKVl. Ii. 4. p. ä2(»). - Die genannten Arbei- 
ten beigeben sieh riimmtlieh auf die Theorie der Ph o s- 
phorvergiftung und auf dieFrape, ol. der Phosphor 
als solcher, oder nur dessen Verbindungen ri sorl ": t 
werden; H. Sknftlkbkk behandelt ausserdem noch 
die Symptomatologie, ond H. t. Bambbrobb giebt ehie 
sehr beachtungswerttw neue antidqtatische Behand- 
lungsweise an. 

Es wird in Bezug aaf die Beaorption des Phosphors 
fast gleichseitig von drei Seiten, von Hakmb nnd fief., 
von BAMijri'.f.KR nnd von Dvhkowsky der Beweis ge- ' 
liefert, dass der Phosphor als solcher iu das Blut ge» 
langen kann. Sfatraxus» hat negative Besnltate bei 
der Hohandlong von Lebcni, Hiut u. s. w. mittelst 
des AlirscHEKUCH'scben Verfahrens erhalten und 
glaubt die positiven Anderer l<Ciiingt durch Perfora- 
tionen des Magens, die, seinen ErCÜbrnngen zufolge, 
bei Kaninchen nicht .selten sind : indessen ist eine 
solche Annahmt' i.acli du M -funden vom Ref. und 
Marmk unstatthali uiiii lassen sich die negaiivon Er- 
gebusse bd SiwinrbBBiw ans der zn korze Zeit fort- 
gesetzten Destillation und vielleicht zum Theil auch 
aus dem I'raeparatc orkKiren. Unv V. rfaliron. mittelst 
deasen Ref. iu Genicinscliati mu Makmk die Resorp- 
tion des Phosphors als solche erwiesen, bestand darin, 
dciss einerseits .in^scliiif^^s'ich die I.' !m rn. .''i-dcrerseits 
ausschliesslich Herz und Herzblut mit Phospiiorol ver- 
gifteter Thiere (die Application gesciiah mittelst Ka- 
theters per OS, bei Unndeo und Katzen noch mit gl^b- 
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critiger Oesophagnsliij'atur) am der Brndt- resp. Bnistp conce ntflrte n Zustande in Gesdiwfiran des Mageiu re- 

UUe heraasgenommen wurdon, ohne den Tractus in- sorbirt werde), das Fehlen solcher Ukeatioimi nnd 

festinalis irgendwie zu verletzen, dann sofort unter an- glaubt, dass der Grund, wolrhon die gf'nanntcn Mono- 
gesäucrtein Wasser zcriileiaert und im MirstUEULitu- grapheu der rbosphorvergiftung darauä entuoluiK:!), 
sehen Apparate der DesUllation nnterzogen wurden, dass die Blatbesehaflfenheit Phosphoriamna der 
Wir wiesen auf diese Weise den Phosphor constant in dun-h Einwirkung von ?0s erhaltenen entspredw, 
der Leber nach, wenn die Thiere 2-3 Stunden nach ohne Bedeutung sri, weil der Einfluss der raannig- 
der Vergiftung getödtet wurden oder spontan in kur- fachen Alteraüoueu wichtiger Organe auf das Verbal- 
zer Zeit naeh der Intoxicatlon za Grande gingen, and ten des Blutes in Rfiekdrht an nehmen siä; Bist tm 
zwar sowohl bei Pflanz nfressem (Kaninchen), als bei Tliieren, welche mit Phosphor veigiflet und vor Ein> 
Flcischfrcsscrn (Katzen, Hunden), in exquisiter Weise tritt der Alteration von l.t ln^r u. s. w. gt-tödtet wo- 
selbst nach 1 Ccm. concentrirten Phospborüls bei Ka- den, zeigte nie mikroskopische oder makroskopische 
nindien, die vir 5 Standen nach der Yer^^ftong tSd- Abwdebongen von der Norm. Dybkowsky weÜBtnit 
(eten, und versrhicdentlich nach 2 Ccin. bei Kaninchen, Zahlen nacli, dass die Angabe von Mi >K und Letoes, 
die 8 4 Stuiidiii nach der Vergiftung starben, über- die von ihnen ins Blut dire<t gebrachte, letnl wir- 
haupi nach Dosen von 0,020 Grm. bis 0,ö<.)ü Grm. kende I'hoäphor»uurc entspreche dem Quantum n^ii 
Phosphor. Aneh lO-SOstfindiges Liegen der Leber im der aas d«n Pbo^hor im Magen gebildeten PO», d^ 
Cadaver beeintrachti-'t I n Naehwois d>^9 Phosphors in tödtlieh wirken kann, auf einem Reolinungsfehler be- 
derselben nicht; bisweilen, jedoch nicht constant, zeigt ruht, indem von den genannten Experimentatoren 7 
die Leber deutlichen Phosphorgeruch. Femer wiesen bis 20 mal mehr Acid. phospbor. verwendet wurde, 
Mabmr and Ref. wiederholt im Henen nnd HenUnte als sieh au der miiümalen Dosis letaÜB des Phos- 
von Ilcrbi- und Carnivorcn, die nach Darreichung phors bilden wurde. Auch ffdirt er an, dass die Do- 
grössercr Mengen PliosphorüU gestorben waren, den son Pbosphorsäure , welche M. und L. in den Magen 
Fho^hor in gleicherweise nach, und aneh hier noch, brachten, so corrosiv wiriiten, dass man ihre Actioa 
wenn die Section erst 20 Stunden posk mortem ge- nicht mit der des Phosphors in Parallele stellen kann, 
Schicht. Auch in den Nieren wnrde von ans der und dass die Inje. fion conrentrirter Phosphorsäuri' in 
Nachweis geliefert. da« Blut diesem saure Keaiüon ertheilte und eine | 

H. T. Bambbroer besatigte dnreh seme Venmdie Einwirkung auf das Haemoglolnn BMih Art aodcnr 

die im vorjährigen Berichte crwiiliiitc Angabe Voffi/s, Säuren übt«', somit ebenso mit der PhosphocacCu 

dass Phosphor in Dampffortn difFusibel ist, und wies nicht vergleichbar »ei. 

deosclbcQ neben Pbosphorsäure im JJiffusatc mittelst Dtbkowsky ist dann ferner auf die übrigen Tbeo- 
des ScHBRBR^sclnn Voifahfons nach. Mittelst dessd- 'rieen der Phosphorrergiftong nSher eingegangen nad i 
beii Verfahrens erhielt er positive Resultate in Bezug durch weitere Versuche zu der Ansicht gelangt, dSM 
auf das bei Lebzeiten entnommene Blut mit Phosphor dabei der I'hosphorwasserstoff eine Rolle spiele, nnd ' 
vergifteter Kaninchen, und zwar mit gro-ssester Sicher- zwar der nicht sclbstcntzündlichc Phosphorwassentoff 
hdt im Blnte der Vena porta and Vena eava faif., nicht PHj. Was die Wirkung dieses StoSiBs anlangt, so eat- | 
so sicher im Carotisblute, jedoch sehr deutlich nach spricht die Symptomatologie im Wesentlichen den An- • 
Injection von 10 Mgrm. Phosphor in Oel gelöst in das gaben von II. Ei'i.e.vbkr« (vgl. den vorjährig«'n Rt. 
Unterhautbindegewebe des AbdomeiLS und Thorax. S. 222), nur legt 1). mehr Gewicht auf Mydnasiü uod 
Um n positiven Resnltalen an gelangen, (welche fibri- Krimpfe, sowie anf die AoflSsang der Reflexe bis aan 
gcns möglicher Weise auch durch Phosphorwass rstoff Tode. Die letale Dosis rauss als noch kleiner be- 
bedingt sein können, Ref.) muss das Blut unmittelbar zeichnet werden, indem schon \ pCt. (nach Ei'u:.n- 
anter das Nivean einer concentrirten Liösang srhwefel- bkuo sollen Kaninchen 0,2') pCt. ertragen) bis { pCt. i 
saaren Natrons oder sefawefelsanrer Magneda ge- ein Kaninehen in 8-dOMhinteo tSdten kann. Kseh I 
bracht wcrdi-n dem Tode findet man bei sofortiger Eröffnung de? ' 

DvHKonsKY überzeugte sich durch die Untorsu- Thorax das Herz noch schlagend ; das arterielle Blot 

ehnng des Blntes eines 10 Standen nadi Vergiftung dunkler, wie gewöhnlich, mit einem Stich in du Vis* 

mit Phosphoröl durch Verbluten aus der Carotis ge- lettc und beim Sehüttdn an der Luft liellroth werdend, j 

tÖdteten Kaninchen.*« und der Lebern von 2 auf dieselbe nicht naeh Phospliorwasscrstoff rieclicnd , das Seruin 

yfem vergifteten Kaninchen im MmcHeKLiCH'schen durchsichtig. Das von U. Kllknbkuu angegebene 

Apparate. Verhalten der BlntkSrperehen (eckige, fein gekerM» ' 

Hinsichtlich der Theorie der Phosphorvergiftungen BeadufliBnlielt) ist nach Dtbkowsky ohne Gewi<-bt. 

befinden sich die genannten Autoren, mit .\usnahmc weil es auch im normalen Kaninchonbln» vorkommt 

von SK>KrLKBKh, der für die Theorie von Mu.nk und im Blute wurde mit einiger Wahrscheinlichkeit (durcli i 

LsTDBN in die Sehranken tritt, in Ueberelnstimmnng Rednction von SUbemitrat) pbosphurige SSore narhgS' 

darüber, dass es irrig sei, <lie Phosphorvergiftung allein wiesen. - Defibrinirtes Hnndeblnt mit PHj behandelt, 

auf die Einwirkung der im Magen gebildeten Oxyda- wird braunschwarz, selbst schwarz nnd im Spe^lrom 

tionsstufen des Phosphors zurüekzuf&hren. Bambku- zeigt sich der für sauerstofiffreies Blut charakteri-süsck 

«BB verwerthet, gegen die Theorie von Moxk nnd AbsorptionsBtreUiBB, Sehfitteln mit Luft nweht es sie 

LmroRM (Rinwirknng der Phosphorsinre, die im so hellrotb, wie arterielles Blut, doch Mig«n akh ha 
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Spectrom die Streifen des Ozytiaemoglobitu. Aus die- 
sem Blute eilttltcncs Extnet beaui die Rcdoctions- 
ftbigkeit im höcliston Grade, gab mit Zinic und ver» 

dfinntfrSOi die charakt- ristisch.' Kcaction von Di's.utT, 
rocL nach PU3 uud färbte die inucre Flamme sioaragd- 
grän and dfeae Fltmme gab im Spectrom 3 chanik- 
terifltiache ^Tüne IJnien. Es fol.'t aus diesem Ver« 

suche . das.* PlinsiiliorwasserstofT. indem t-r vom Bluto 
absortiirt wird, dicBcm Sauerstoff eutxiclit und sicli ia 
pliosplioriL'e Slore venntndelt, dass dasselbe web bei 
Vergif niiLT l'ei Tbioreii stattfindet, welche freilich zu 
Grunde gehen, elie ilioen aller SaaerstdT des filutes 
entzogen ist. 

IKe AbsorpttensOUgkelt des Blutes verhilt rieb 

seinem Sauorstoffgehalte nach dorchaus verschieden. 
Nach Dybk.o\vsky's Untersuchungen ist der Absorp- 
tionscocfficicnl für Pila bei lUO 0,1 12i (nach Davy 
0,135). Kibutliebes uterieUes Blat absorbirt etwas 
mehr als \ seines Volnms, künstliche-; venöses nur 
eine sehr unbedeutende Menj;e. Führt man das Gas 
dm^h den Mastdarm in das venöse System ciu, so 
kommt CS andi mr Intosieation und acKon nach 2 Mi- 
nuten zeigt sich Bräunung eines vor den Mund gehal- 
tenen, mit Siibcrsalpeteriösmig imprägairten, Papier- 
stfickes ; es wird dabd dem venteen BInte der Sauer- 
stoff ganz entzogen, so dass es im Spectralappante 
nnr fincn Ahsorptionsftreifen zei^'t. Kleinere Mengen 
PU3,in den Mastdarm eingeführt, tödtcn nicht, es zeigt 
strh aber dabei die Bif nnnng des PapierB durch die 
ezspirirte Luft. 

Um den Kinfluss dieses Gases bei derPhosplior-Ver- 
giftung zu beweisen, sucht Dvbkuwskt darzuthun, 
dass der Fhosplior Dkht als solcher wirken kSnne und 
dass die Bildong von PHs bei Einführung von P in 
den Magen möglich sei. Für erstere Ansicht werden 
ausser den schon früher vom Ref. als nicht concludent 
enebteten Venoehen von II um ond Lbtdkk mit In- 
jeetion von Phosphorül in das Blut (vgl. Canst. Jalircs- 
ber. für 18<>5. V, S.22iO noch foI?:ende Be()bacb»unuen 
Dvbkowsry's angeführt: Werden in eine mit defibri- 
niiiem Hondeblnte gefällte, gut g(»t5pselte Flasche 
einige Stückchen Phosphor gebraiMit uiii ilns d fa^s 
12 Stunden lang in einem Wasserbade von 3f>--l(i ' ('. 
aofhewabrt, so bildet sich bald ein ziemlich dichter 
Nebel von Phosphordampf, wobei das Blat dunkler 
wird nn<l (It^ rünt^-'-nim sich färbt; beim Schütteln an 
der Luft wird es heiler, jedoch nur sehr wenig; die 
Fonn der BlutkSrperdbwn erhSlt sich, während sie 
etwas blasser von Farbe werden ; auf dem Boden der 
Flasche bildet sieb ein Niederschlag von cii'i'T,iii,t,.„ 
Eiweisastoffou, in welchem man unter dem Mikroskop, 
besonders bei Behandeln mit Jodtinetur, sablreirhe 
Blutkörperchenstroma sieht} das filtrirte Blut, tuit Rlej- 
cssig behandelt, gieht einen gefiiriui ii Ni»'derscii!ag; 
die Pbosphorstückchen auf dciu Uodea des Gofässes 
Bhud von dem veränderten Blute wie von^hiem schwar- 
zen Hofe umgeben. Hieraus ergiebt sich eine theil- 
weise Vcrwandliiiiif des Haetnoglobins in Albundn- 
stofife und iiaeaiutin oder in Metliaemoglobia und diese 
HetamofphMO, weldw bei gawShnllcto 2ämmertem- 

JataKtMrkkt «mt s*>uuMa HwUcia. ISM. 



peratur nicht statthat , verdankt ihr Zustandekommen 
einer ans dem Phosphor gebildeten ßSure, da sie sich 
bei Zussts von etwas kohlensaurem Natron und im 
völlig sauerstofffreien Blute (Blut eisückter Thiere, 
Kohlenoxydblut) nicht aoabüdet. 

Vas die Bildung von Fhosphorwasserstoff bei Phos- 
phorvergiftnng weiter anlangt , so hebt Dvbkowsky 
ziinn -bst hervor, dass man in der exspirirten Luft, 
unter gewöhnlichen Verhaitnissen jedoch nur aus- 
nahmsweise, Phospborwisseistoff nachwdsen kann, in- 
dem bei mit P vergifteten Thicren der Athem, 
ohne zu pbosphores-iren, zuweilen einen braunen 
Flecken von Phosphorsilber auf mit Silbcriosung im- 
prignirten Pspiere macht, der, da die Fhosphonlnren 
nicht flüchtig sind, nur von PHj herrühren kann. Hin- 
sichtlich der Pbosphore'iccnz des .\tlienis mit P vergif- 
teter filiere im Dunkeln bemerkt Dybkowsky, dass 
sie oft von im Manie retinirtem Phosphor herrfibre, 
and dass, wenn man Pliosplierril durch eine Oeffining 
in der Speiseröhre mittelst eines Katbeters in den Ma- 
gen bringt, nach Ligatur des ersteren und Vemähung 
des oberen Theiles des Oesophagus an den Wundrln- 
dem sich das Leuchten viel seltener zeigt, als man ge- 
wöhnlich glaubte. Phosphorw assersloff kaiui sich ferner 
nach Dtbkowskt's Versuchen ans Phosphor in Wasser, 
das durch Znsatz von Natroncarbonat alkalisch ge- 
niarb* worden, und ebenso im r.crmnli'n Magensäfte 
des Hundes bei einer Temperatur von 40" C. in 16-18 
Stunden entwiekehi, und ist deshalb anzunehmen, dass 
dasselbe unter den im Darnicanal gegebenen VerhSlt- 
nissen statthaben kann. Wi itcrc Kxperimente stellten 
dasselbe für das Blut erstickter Thiere und das Koh- 
lenoxydblut fest. Vergiftet man ein Thier mit Koh- 
lenoxyd, nachdem man zuvor Oleum phosphoratani in 
dessen Magen gebracht hat, so erliäll man von der ex- 
spirirten Luft bei AthmuDg durch Siiberiüsung einen 
demKeh starken Niederschlag von Phosphorsilber, 
der hei der Abwesenhdt des Leuchtens nur auf PH 1 
zu beziehen ist. 

Nach dem Vorstehenden gestaltutsichDvBKOW.sKv's 
Theorie derPhosphorwirkung dahin, dass der Phosphor 
aus den\ Mag -n /n n Tbeil iniverändert dampfförmig 
in's Blut übergeht, theils, indem er das Wasser im 
Magen zersetzt, als Phosphorwaaserstoff, welcher letz- 
tere sich auch noch im Blute, hesonden im venSsen, 
Inldenkann; Phosphor und Phosphorwasserstoff^ oxy- 
diren sich theilweiso noch im venösen Blute zu phos- 
phurig r Siure und gehen mit diesen Oxydationspro- 
ducten in das arterielle Blat über, wo dann eine wei- 
tere Kntziehmig von Sauerstoff stattfindet. l>iei*e 
Sau rsioffentziehung ist das Wescu der Phosphorver- 
giftung und dabei ist nach D.'s Ansieht wegen seiner 
grösseren VerwandtHSchaft zum 0 und seiner bedeuten- 
den Giftigkeit halber wahrscheinlich der IMiosplior- 
wasscrstoff die lethal wirkende Ursache. Die Sauer- 
stirffontsiohnng geht bis sor Bildung der höchsten 
Oxydationsstufe (I'O;,), phosphorige Süure ist im l'rin 
nicht nachweisbar. Verwandelt sirb Phosphor schnell 
iu Phosphorwasserstüff, so crfoigt die Sauerstoffent- 
dehnng ond der Tod nsdi und p. m. flnden ridi die 
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ZddMo der FhoiplioiwMBenMIiiitosieatioii; M lang- 
samerer Einwirkong sammelt sich die Säure allmählig 

im Blnto nnd wirkt nadiArt einer ?;i\ire zerlegend anf 
das iiacmoglobin und verursacht die fettigen Degenc- 
ntionen, vieUtiefaft dmeh AnascbeidmiK der im Oi^gt- 
nismus vorhandoncn Fi ltsäurt'n aus ihren Verbindun- 
gen mit Alkalien (? Ref.). Die örtlichen Veränderun- 
gen liült D. bediugt durch die auf Kostea des Sauer- 
stoflii der mit dem Spdcbel verschlackten atmosphiri- 
schcnl.uft, indem höliercGrade von Magenentzündung: 
stets fehlen, meist die Schleimhaut sogar intact ist, 
wenn man durch Oesophagus -Ligatur den Zufluss des 
Spdehels in den Hagen hindert 

Dtbkowskt's Arbeil enthalt auch noch eine nicht 
aninteressante Beobachtung hinsichtlich der von Vrn- 
CBOW zuerst ab Befand bd Phosphorvergiftuug her- 
vorgehobenen Gaatritisglandnlaiii, indem er fand, dass 
aneh Vergiftungen mit verdünnter phosphoriger Siunc 
de heryoRofen. D. stellt diese Afiection zu den ört- 
Udien Laeiionen, indessen ist de nach einer Angabe 
von H. Sbmftlkbkn, wonacli sie auch bei subcutaner 
Injci tion von Phosphoröl cnt-titchon kann, als Resorp- 
tioDswirkuug anzusehen und reiht sich an die Fett- 
metamorphosen im Allgnneinm an. Li Bezug anf 
letitere hat Bamberobr aus analytischen Resliinnuin- 
gen des Fettgelialtos des rarotidfnbhifos hv\ gesun<leii 
iüminchen^ bei kraukeu und bei hungernden, wobei 
das Blut dbr mit Pheepher vergifteten weder eine er- 
hebliche Almahmo , noch eine Zunahme zeigte» den 
Schluss gezogen, dass dieselbe nicht durch Ablagerung 
von dem Blute entzogenen Fette, noch durch Neubil- 
dung von Fett ans den Atbuminaten des Blntee sieh 
erklären lasse. Die erhaltenen Zahlen waren : Fettge- 
halt des Blutes bei gesunden Kaninchen in Tli. 

-2,666, bei einem hungernden Kaninchen nach 
3 Tagen 2»087, bd Kanindien, die 4 Tkge, reap. 5 
Tage tfigüdi ]01CgD.Fhoaphor erhielten, 1,322, reap. 
ü,8'.ll. 

Einen sehr bcherzigenswerthen Vorschlag maclit 
Bambkrabb in Binaicht der Therapie der Pboaphoi^ 

Vergiftung. Von der Ansicht ausgehend , dass der 
Phosphor durch Verdampfung in das Blut gelange, 
rütb er, diese Verdampfung durch Cuprum sulfuricum 
tu veritäten. neaphontädcehen firben ddi in einer 
Lösung von Kupfervitriol zunächst schwarz durch IMI- 
dung von Phosphorkupfer, und zwar bei massiger Er- 
wärmung fast momentan, bei gewöhnlicher Temperatur 
in wenig Unnten, dann überziehen ate sieh mit einer 
stpficr 7iinohiiir:idon Schicht metallischen Knjtfers, 
leuchten nicht mehr im Dunkeln und zeigen nur bei 
dirkerer ISrwSrmang Phosphorgeruch; auch bei Er- 
wirmong auf 40" C. erhält man die ScHKKKu'schc 
Reaction nicht und PlinsjilnirtlainjiriifTnsirin fin.iet nii-ht 
statt Auf Zündbölzchcnmuase wirkt das Kupfersnlfat 
wegen der fdneren Zerfheilang noeh viel raaeher ein. 
Von anderenKupferpalzcn fand Hambeuoki: eine gicii lic, 
jedoch nicht so rasche Wirkung auf Pliosplior beim 
kohlensauren Kupfer; Zusatz einer geringen Menge 
verdfinuter Siai^inie beadiieonigt die Action. Anf 
dteae Beobaehtong geatötst, empiehlt BAMsaicnn m- 



nflehst die Anwendung eines Brechmittels anaOifn 

sulfuricum, dann nach wiederholt erfolgtem Erbrechen 
eine verdünnte Kupfcrvitriollösung, uüd wenn di^-se 
nicht ertragen und erbrochen wird, kobleusiiures 
Knpferaxyd, etwa n 4-8 Gr., in etwaa Wasser m- 
spendirt, und zwar anfangs !, stündlich, wohei joj*^*- 
mal ^ Esslöffel Essig mit etwas Wa.<vser nachgetrunken 
wird; in den Intervallen zur V^erhutung von Phosphor- 
verdampfong kaltes GeMnk, Eisdflckdiea oderFncht- 
cis; nach Ablauf einiger Stunden noch einmal adnp^ 
feisaures Kupferoxyd in emetischer Dosis. 

Zm* Gaanistik der Phospborvergif tung sind 
/u nenni'ii: F. E. Kessler ;Vicrto!jahrs,schrif( für t-' r. 
Med. N. F. IV, 2. p. 271), weicher ülnr die ab.^ichtlick 
Vergiftung eine« 7 Wochen alten Kindes durch Zönd- 
bölzcben, angeblich durch 0,3 ür. Phosphor, bandelt, wo- { 
bei der Tod in 8—4 Standen erfolgte und die SeotieB ' 
cinnuiiscripte brandige fiasfriti;; (dagegen keine Steato*^; 
constatirto; Alexaniler in Künig.slK?re (lirrh'ticr k'.in. 
W'ochenschrift Nr. (>), i' ' i inen in 15 Stunden letalen fall 
von Vergiftung eines Erwachsenen mit 2 Unzen Kattea- 
gift (Phospborpaste, die etwa 1 Dr. Phosphor eoUiidO | 
bei Lebzeiten durch Erbrochen, MagenÄchrnerzen und Col I 
lapsus ausgezeichnet, post mortem fettige Degeneration in 
l.eher, Nieren und Herafleisch bei raikrosc ojiischer I ntf^r- 
suehung zeigend, mitthdit; Liou (Wien. med. Pre«seNr. 
IV,^), der die Vcrgiftimg eines Geisteskranken mit 60 
Kij|ifchen von Phosphoreündhöl/.chen beschreibt, wok; 
nach vier Tagen starker Icterus eintrat, die Stuhlent- 
leenmtron und d r liu^ikel gefärbte sparsame Urin 
Icnchtf-tcn unii »nih>ung erfolgte; Duvornoy (Viurt 
med. Corr. 15). Nr. IS), dessen Mittheilimg einen ba 
Lebzeiten durch Erbrechen und Ikterus characterisirtco, 
In 5 Tagen tndtlicb verlaufenen Fall betrilTt, bei welchen 
ilie .^ci fion eigenthünlicbe bräunliche F.'irbun? dos Rluti 
tuässige ÜlutfüUe in Hirn und Thorax, eine braiuirotb«, 
krouenthdeigfOflae Stelle im Magen am Coecum bei sonst 
grünlich grauer Fbboag der Scblcimbaut, eine kleinere 1 
Stelle von gleicher ßescbaffinihdt Im Dbmdann, Fett- | 
lelier. Ffdltinc <ler fi illr rit.l.-ise und Ilyperaemir iI<t Ni- 
ron ergab, während die Prüfune des Mageninhalte« und i 
des Magens selbst im MitaeherJich^sdisn AppantetaiB 
Leuchten ergab. i 

Die These von Breyton (0.7) entbllt einen donft I 
seinen glücklichen Ausgang merkwürdigen Fall von PI»»- 
phorisffius, wo die Köpfe von einer ganzen Schachtel 
Znndbolzcben verschluckt wurden und ausser betxächtlicbes 
örtlidien Erscheinungen Epistaxis, nervöse Sympton^ 
dann Bhitbreeben und Dannbhihuifen, epiter meieo- 
srhmerzpn iinr| starke fTacmaturie, I.ebpranschwellimg und 
Ikloms auftraten; uichtdestoweuit'or konnte die Krank?, 
welche 'S Wochen vorher entbunden war, nach (1 Woohf-n 
aus dem Hospital entlassen werden, and befand sich nad 
JabresfHat sehr wobl. . 

7. Arsenik. 

i 

A. CiNZK, Uehcr di»' Wirkung der arseni- 
gen Säure auf den thierischen Organismns l 
(Zeitschr. fOt rat Med. ZXVIIL S. 33.). - Die v«ai ' 
Verfasser im Göttinger physiologischen Institute ange- 
stellten Untersuchungen bestätigen zunärli^t di An- 
gabe Roussui's, dass es möglich ist, bei Kauiuctten 
Arsenikaiien in ihnlkher Weise danraretehen, wiediei 
bei den sogenafluten Aiaenikessi rn i,'i>>chieht, und sie 
allmälig an den Grnnss seihst toxischer Gaben (bis 
0,tJl5 Gmm. täglich) zu gewöhnen. (Da^s grössere 
Thiere aotehe Araengaben ertragen, ist ein be- 
kannte« Faetom, nnd man hat nach dem Jeun. de 
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Chim. med. Decbr. p. öjl sogar kiinstlicbcä Vieh- 
lUter in En^and, das nicht nnbetrlchtliehe Hungen 

arsraiger Säure enthält.) Während der Zeit der Ar- 
•srnikfiidfrung constatirte C". nach einiger Zeit ein nicht 
uiibcdcuteDdcä Sinken der Temperatur, das, so lange 
die DamiehnDg dm Ton Üun benntsten azsadgnnren 
Natrons daoerl*\ ronstant Mioh tiiul bei Aussetzen des 
Mittel!^ zur Nonn zurückkehrte. Sehr interessant ist 
eine zweite Beobachtung Cl'kzk's, wonach die CoD- 
tnction des Hanems und besonders des rechten Voiw 
hofes bei Säup' t!ii: rrn viel längere Zeit als gewöhn- 
lich (bis 9 Stunden) fortdauert, wenn man den Thieren 
arsenigsaures Natron in die Jugularis injicirt und die- 
selben meh tSdtet. Es ist dies besonders bei der In- 
jectiim von 0,010 Gmm. auffallend, wälirend bei gerin- 
geren Dosen sowohl, als bei erheblich grösseren die 
Contnctionen nleht so lange penistfren nnd i. B. 
0,OGOGmm. die Herzcontraction sofort vernichten. Auch 
das linke Herz lässt sich durch Injection von arsent;_'or 
Siore, gerade wie das rechte, zu l&uger dauernden Cou- 
tnetionen reisen, wenn dieselbe in direeten Contact 
damit kommt. Beim ansgeschnittenen Herzen hören 
mit Entleerung des arfionikhaltigen niutc.> die Con- 
tractionen auf nnd beginnen wieder, wenn letzteres 
nadi einiger Zeit wieder eingeföllt wird. Beim leben- 
lin Thiene bewirken kleine Dosen Arsenik häufig 
Vcrmcbrunf: d« r Pulsfrequenz. Endlich bi statig-tc 
CuüZE die autiseptische Wirkung der arsenigen Säure. 
(Nlshtfiiileik fdn TeiCheilAer Nerven- nnd Hosltelge- 
webe, -Darm in 0,5 pCt. , I pCt. und 2 pCt wiasriger 
Lösung arseniger Piiure, Erhalten der n'ntkörperchen 
in Ü,ä pCt. Lösung nach 18 Stunden, wo eine mit 
gMdiTiel Waaser Torsetate Blvtprabe e mdsten Blnt- 
kirperchen schon aufgelöst zeigte ; bei 0,25 pCt. L5- 
«nncr fand ebenfalls keine Auflösung der Blutkörper- 
chen statt und selbst l^u»ungen von 0,125 pCt. und 
nodi verdfinntere wirken, wenn andi in schwieherem 
^'Iradf, consemrend auf Blutkörperchen ein.) FÜinmcr- 
liewt'gung und Bewegung der Spennatozoiden werden 
durch arsenige Säure aulgehoben. Zur Erklärung der 
eigenthömlichen Wirkongen aaf das StngethieAera 
wird die Conser>'irung der Gewi^h'-Vi-^tandtlieiie benutzt 
md diese auf die von BBKTscu^KlUKit und Stuekz- 
WAGB zuerst als Uauptwirkung des Arsen hingestellte 
Heamnng der OxydatioD surnekfefOhrt, wodnrrh das 
mit arsenikhaltigem Blute in Conteet gebraclite Sfuige- 
thierhera dem Herzen der Amphibien, bei denen die 
Oxydation ohnehin weniger energisch ist, ihnlich wird. 
Zu grosse Arsengaben wirken nach C. vernii litend 
Kif da.s Herz, weil sie die Oxydation zti sehr be.<chrän- 
l«'n. Für diese Theorie wird noch der Umstand an- 
geführt, daas Froechhenen durch die arsenige Store, 
wenn sie überhaupt dadurch afficirt werden, rascher 
zum Stillstande koraraon. Wie die Oxydation gehemmt 
wird, lässt C. unentschieden ; dass der Sauerstoff seihst 
etwa doreh Bfidnng Ton Arsenslore direet beeinfloast 
wird, wei^t ('. mif R<.<cht wegen der gMdien cooser- 
virenden Wirkung: der letzteren, sowie wi'"iren di^r 7\\ 
einer solchen ausreichenden Minimaitjuautituicn 



Arsonik gegen Syphilis (l/Escholiasto med. Nr.l30). 
— BflrifTt LViv'x Fäüc vu>i Syi.hilis aitanea, welche nach 
vergeblicher .\nwoniluii(j von ilori'iiriaüi'ii und .lod mit- 
telst Arsen creheiit wirden, wus nicht aiifT.illend ist, da 
ja Arsen und in spede dieFilulae aaiaticae ursprünglich 
geiu'en Syphilis verwendet sind. 

Parvin, Arsenik iroiren llaeriiorrhuidcn (Bull, 
de Tln rap. .'•<'.. LXX. p. .001). - Bezieht sich auf die 
erfol^Teieh«» Hehandltmg eines llaomorrhoidaiiers ndt 
Fowler s Tiiictur z\i S Tr. dreimal täglich. 

Th. Clkmens (Deutsche Klinik Nr. 14) undW. Wual- 
UBT (Med. Times. Sepl 1), Vergiftung dnreh 
arsenhaltige Anilinfarben. In das Gebiet der 
Arsenvergiflung fallen auch die beiden genannti n In- 
toxicationen mit Anilinfarbe. Clemrks sah Phlegmone 
der Haad nnd spiter Anae^este nnd Paieae denek- 
ben, mit charakteristischer Trockenheit der Hand- 
flächen, als Folge des Contacts einer kleinen Haut- 
wunde am Finger mit SeidenfSden, welche mit nicht 
von ArsensSure befreitem Fuchsin gefärbt waren. 
W. WnAi.i.rv bvubaehtete eine Vi r^nftuni: diircli so- 
genaimteu Jiagentastaub, ein zum lithographischen 
Droek yerwendetes nrberaittel, charakteridri durch 
Blässe der Haut, Anschwellung, Oedem an Gesicht, 
Lippen und Aiif,'<nlidern , Photophobie, f-'pbalaljjie, 
Trockenheit iu der Kehle, Ekel. Coliken und Obstipa- 
tion. Auch die Mutter des ISjährigen Patienten war 
durch 2tägige Beschäftigung mit dem angeblich araen» 
fr- irn. (Inn h Wk.vu.kt's rnt'Tsuchung als stark arsen- 
lialtig constatirtcu Magcntastaub in gleicher Weise 
erkrankt 

Liman.VermutheteArHenikverififtung durch 
Tragen eines gefirbtenKieides(ßerLklin. Wcluehr. 
Nr.£). — Bei einer Damexeigfen sich rothe Fledien von Eib- 

srn- Iiis Srrh^rrirrö-i'ir', die sirh zu klciiion Beulen aus- 
!>il<|ffiMi, /.nu'Ii'iih mit .\uii«-nsrhmpr/t'ii, Schwindel und 
Jl.ttligk' it, wrilirtTnl d>'r Zeit, wo sie ein g^rüiies Kleid . 
trug, indem ein Chemiker erhebliche ilengen Arsen nach- 
wies. Die Ersdieinuagen, nicht von einem Saefaventln- 
digen l»eobachtet, und die cnnz ungen.wen chpini.^i hen 
Ansahen veranlassten L. mit Rerht, in dem pepen den 
Färber, vou dein das Zcuir »ekauft war. cinpeleitefen Pro- 
ces.se sein (iutachteu dabin abzugeben, dass die „Mög- 
lirhkeit" einer Arsenvergiftnng racht von der Tfand zu 
weisen soj. 

Unter der l iluTSchrift ..The Pontolanil poiso- 
niiig: cafloa" bringt die Lance* (Sept. ÜSU p. S87) 
iu Bemg auf die Diagnostik der Arsenvergif- 
tung einen idcht tminteresBanten Fall, wo auf einem 

fiute dii'i lirüdiT hiiilrr i'innüdiT staviKii. u.iihdera sie 
längere Zeit ao V'i'niauiuicsstonmgeii. Erbf-vbi u, Sehraer- 
zen im Halse und Sensibilitäts- und Motiiitätsparese der 
unteren Kxtremitäten gelitten liatten und wo die Diag- 
noee auf Diphtherie, verarsacht durch das Oeifkien 
eines alten Graheiis, (resfellt wunle, wofür die AlT. rtion 
atu h b»»! zwei anderen Haustjeuoss«'ii gehali« u wurrlp, 
bis die chemische Analyse in di'm einen Leichnam Ar^en 
und Spuren von Mercur nachwies; wie die betr. Per- 
sonen veigiftai wurden, ist nicht Mifgeklftrt. 

«. Antimon. 

Draokniiubff, Zur Unterscheidung von Ar- 
sen- nnd Aniimonwasserstoff. (Pharm. Ztschr. 
für Rnsatand. Jnli. S. l.V,).) - Leitet man Antimon- 
wa.sserstoff t'iber .\etzkali in Stücken, so bckloidet i Ii 
letzteres auf seiner Oberfläche schnell mit einer mcLall- 
gUnxenden Schicht, die an der Luft wieder ver- 
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schwindet and bei flchneiler Lösung der Kaliatficke in 

Wa^tscr sich als iuotali)jlätiZi'ndc> Flik-kchoD, die eben- 
falls rasL'h viTscIiwinden, a!>si-tzt. I>i;a(!i;m>i>iikk hält 
diese für Antimon kalium, das sich rasch in autimon- 
aanm Kidi umwandle. ArBenwanentoff wird diireh 
Aetskali nicht senetxt. 

Pprhnux (Hiill.de Theiap. LXXI. p. und .loht: 
(ialili ;Mfii. Times Oct. G. p. ;57'J.) - Z ur l'a>ui ä 1 1 k 
'1 1' r l; rec h w t'i nst ei n V criji ftu ng. — Kinc Hostätiyunir 
der Tbabacb«, daaa gewöhtdiche uiodicinisciie Doa«a von 
Brechweinstein den Tod von Kindern herlteifSbren 
können, liefert eine Kraiikenircschirlitc von I)echaii7i. 
Von Interese ist auch ein Fall von ziifallitrer Veifriftuni:, 
weii-he .lohn (ialil» mittlinlt, (Miien Ku1>Llji'r lnjin-UVtiil, 
der anstatt Kali cilricutn uiindestens 2 bradmien Brech- 
neinstein nahm und darnach in 42 .Stuntien starb, ins- 
hesoiidere wegen der Erscheinungen, da der Patient, 
welcher gleich anfangs Salzwasser und Essig als Antidot 
naiim. noch oin-^n Wt-^ von l'> Miiiuti'ii iiun'hrn kMnutp, 
ehe es /m l'ebelkeit und Erhrfchi ii kam: kiir^e /,eit her- 
nach kam es tu heftigem l'ui.'inn und Verhist der 

Kräfte, im weiteren Verlaufe der Affection zu Cyanoae 
und Kilte der Haut, Wadenlträmpfpu, aber keiner schroens- 

haflen Affection in den iT-t< ii W,.i:r!i r anfangs volle 
Puls von 7(» Schlägen wurik- alimiihli;: kleiner umi be- 
schleunigt und trotz Anwendung von Tannin und Exci- 
tantien nahm der CoUapaua zu und der Tod erfolgte bei 
vollem BewnaatMiA. 

Ramebi BbuiUU (rar Pharmakodynamik 

der Antimon verbin düngen, in lo Spcrimentalo 
Febbnyo, Alarzo, Maggio, Oiugno), von welchem 
ans Tier aof die AntimoDTertnndangen bezägUche 
Anftätze in Separatabdrficken vorliegen , behandelt in 
der ersten die VerSnderangen, welclic Hnchweinstein, 
Antimonmetail und die hauptsächlichsten anlüsüchen 
Antimoupräpamte imOrgamsmas erldden. Er tritt tn- 
näc-hst IIUUIB in Bflsug auf die Veränderungen des 
Broch Weinsteins durch den Magensaft entge- 
gen , indem er durch Versuche , bei denen er 
Brechweimrtdn bei der Temperatur des Körpers mit 
kfinstliciieni Magensafte zu'«aiiimv nlirachte, nachwies, 
dass eine Zirsotzung durch die Salzsäure nicht 
statthndet, und zwar, weil diese in zu diluirtcm Zu- 
stande vorliandcn ist, am eine Itecomposition, die 
allenlinj- hi i Anwesenheit überschiissiger Salzsäure 
eatfiteht, zu bewirken. H. lässt eine Zersetzung in 
den unteren Parthieen des Darincauals und Verwand- 
lung' in nidSaliche AntimonTwbindnng doreb die mit 
ihm daselbst in Contact tretenden Alkalicurbonate 
oder Uicarbooatei Schwefelwasserstoff und unter Uui- 
stinden Gerbsinre zu, glaubt jedoch nicht, dass die 
brechen- und durchfallerregende Wirknng des Brecb- 
weinsteins mit der i:i'rin_'f'ii Men^,'i', welche von diesen 
Stoffen im Xractus aich finde, im Zusammenhang stehe, 
da gerade kleinen Dosen des Tartaros emctieas (nicht 
aber sehr grossen) diese Wirkung eigentliümlich ist. 
Virli!i''':r weist er daranf hin, da.ss im Pnml' nmn und 
im ubeicu Thcilc des Jejunutus noch sauie Keactioa 
bestehe und so der Breehwelnstoin unverindert auf 
die Scbleimliaut dieser Dannparthie einwirken kann, 
and dass selbst bei der alka!i>c!i'. ii Ii actiun im i"i!'ri- 
gen Jqjnaum un l im lleum die hmwirkung der Alkali- 
carbonate nor hmgsara tot sich gehe, welches letsteie 
oeiHl^cnorhcn sehliosat, wonach Usangen von 



kohlensaurem und doppdtkohlnuaorem Nalron oder 

Eiweiss, bei der Temperatur des Körpers mit Brech- 
weinsfein zusammengebracht, letzterer erst vollständig 
nach (iO-70 Minuten (rascher durch Carbooat, als dar<^ ' 
Biearbonat) sersetst wird. Auch im Diekdaim kua 
der Brschweinstein unzcrsetzt bleiben, wenn keine, 
ndi^r sehr diluirte und dann auf deuselhen nicht wir- 
kende Gerbsäure und kein oder wenig SU sich vor- 
finden, da er in einem saaren Medium in Pdge der 
Battersäurc- und Milchsäuregährung der organischen 
Massen sich befindet. Auch im Blnte, wo eine Ueher- 
fiihrung des iirechweinsteins in eine unlösliche Anti- 
monverUndang nicht onterbldben kann, tritt diese 
Metamorphose erst ganz langsam ein, so dass ein Tkil 
unverändert t ntfcrnte Wirkung ausüben und eliminirt 
werden kann; denn selbst der Sauerstoff des Blutes 
ist, wie ein Versadi von BnxiKi erweist (geseUafie- 
nes Ochsenblut zu 30 GrtTi. mit 2 Tr. Rrechweinstein- 
lösung 1 Stunde lang bei M7 ' hingeslellt, gab im Ka- 
Ijsator deutliche Proben eines in Lösung befindlichen 
Antimonsalaes) nieht im Stande, plötzliche Verände- 
rnng zu bewirken. F.s kann dieJ« Salz nur Brechwein- 
stein .sein , da nach Bku4m'8 Versnchen AnUmoncar- 
bonat (entgegen den Angaben von Hialsr) imCebcr» 
Schusse von kohlensauren niid doppeltkohlensauren 
Alkalien (selbst b''i stiindi^'.'in Contact hei der Kör- 
pertemperatur und Umschütteln) sich nicht löst oad 
ebenso wenig im Uebenchasse von ChlomalrianL, das 
Kohlensäure aof dessen Löslichkeit nicht iiifluirt, wah- 
rend Milchsäure und nocli mehr Harnsaure dassolU' 
lösen, die jedoch bei Gegenwart von Alkalien im 
Blnte die LQsang der aas dem Bfeefawdiistdn her> 
vorgehenden unlöslichen Verbindung nur allmihllg 
bewerkstelligen können (Auffiiub'n von Antimon in 
der Leber von Hunden 4 Monate nach dcui Genüsse 
von Tnt stib. doreh Orpila u. A.)' — b» Hinddit 
der von Miai.uk behaupteten Ueherführnng des Anti- 
mon m e ( a 1 1 s , des schwarzen S c h w e f e 1 s p i e ss- 
glanzes, des Goldschwefols, des Kermes durch 
Hsgen* and Darnnft eoncedirt B. die Einwirkiiig 
des ersteren. während er die des Darmsaflos läugneU 
weil .\lkalicarbonate und Bicarbonate nnter geeigneten 
Umständen diese Präparate nicht in Lösung überfähren 
(den Kermes nur, so lange er an sieh in Wasser Nie* 
lielio Parthieen entbiilt). Von den Bestandthoilen des 
Magensaftes übt nach B. die Salzsäure den löseodes 
Einfluss auf aOe genannten AntimoiüaUen ans, die 
HilehsMare auf das Antimomnetall, während die Chlor- 
alkalien keine Einwirkung darauf haben und im Ma- 
gensäfte nur dadurch wirken, dass sie mit dem gebil- 
deten Chtorantimon Doppelsalse bilden. Antimoniia 
Süiire löst sich zu einer iiiisserst geringen Quantität 
bei der Körpertemperatur im Wasser. uiiterli' L't aber, 
wie die Antiinonsäure, im Magen ganz den näiulicLen 
Verändern n gen, wie die Antimonverbindangen. Der 
lösliche Bi stan Itbeil des Mineralkcrrncs ist antiwon- 
saures Kali, das ab< r. wie ein Versuch Bi't LiM s lehrt, 
im .Magensaft in aiitiiuonige Säure verwandelt wird, 
80 dass die Yeränderaiig der nnlOsUcfaen AntimoniBtleD 
im Magen die nÜraUcbe ist (mit Ausoalime des Melsib, 
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das aach Lactai geben kann). Vergleii-ht man die 
genaantni AiilinM>umliiiidiingen Umielidieb dflrQtttn- 

titlt 15«lit'hcr Antiinnniali*ni , \vf>lclio sich durch Ein- 
wirknng des Magensaftes bilden , so steht obenan das 
Antimoametall und in zweiter Linie das Autimouoxyd, 
dum Stibiiin ratfantom nignm und umntiMiiQi) 
dann der duri'h Zusammori'^rlntiolz-m oder Kochen mit 
caastischen Alkalien erhaltene Kermes^ dann die Anti- 
monsäure und schliesslieb der Kernes von Clüsrl, 
wdeher nach B.*s Untersnchnngon eine Menge von 
Sfhwrfflalkaü fni'-lit <'nr!>:inat) ontlialt iiri'i nach Be- 
freiung von diesem griissere Quantitäten giebt. Die 
Angabe HiAtHR^s, data kldnere Quantititen der in 
Ri'dc stt'Iienden Antiraonialien mebr lösliche Producto 
geben, konnte M. nicht bi^statigen ; es ist difs nur bei 
dem Kermes von Cu ski. der Fall, wenn er nicht aus- 
geglichen worde, wo dann die leleblieber vorbände- 
HOB flehwofolalkalien bei grösseren Mengen die F.iii- 
wirkung auf die Aiitimonialien verringern. Wa.s die 
Alterationen der in Rede stehenden Anümonialien im 
«Rileren Verianfb des Tndiu anlangt, ao finden im 
oberen Theilo des Dünndarms dieselben in gleicher 
Weise statt, während im nnter-^n bei alkalischer l'.«-- 
ttbaffenheit des Darmsaftes keine vor sich gehen und 
in Dickdarm nnr das Antimonmetall in geringem 
Maasse durch die schwachen Säuren löslich gemacht 
wird. Die im Mairen gebildeten V'erl>indungen werden 
durch Schwefelwasserstoff in Schwef^ lantimon ul»ergo- 
fibrt, durch Tannin nicht geflUlt und dnrrh Alkali- 
carbonatc in Antimnnrarbonat (langsam und unvoll- 
Btiadig, dasLai-tat mehr alsCblorantiinon) verwandelt, 
n dass man eine theilweise Wiederzerseizung erwarten 
darf., Im Blote gehen de dagegen nirht in den nnlöa- 
liehen Znstand i.I/or, weil in (icfrenwart vnn Chlor- 
aikalien im Ueberschuss die Alk&licarbonatc nur auf 
das bloaa ans dem Antfmonmeiall entstehende fiactat 
Einwilkang ansiibcn und beide in Frage kommenden 
Antimonverbindungen kein unlösliches Albuminat liil- 
den. - Schliesslich betnebtet B. die Veränderungen 
vonAntimonoxycblornr, Antimonebloridnnd 
Jodantimon. Antinioiii NVi iilorür wird s(»furt im 
Magensaft löslich gemacht uiid in Antinioii'-liloricl ver- 
wandelt; die Quantität der entstehenden löslichen Ver- 
VmduBg ist nidit grSaaer, ala hei den übrigen Antimon- 
salzen. Antimonbutter spaltet sich im Magen, wie im 
Contai't mit ?"iwei^^ oder Was^irr, in unlösliches Anti- 
monoxychlorür und lösliches l'hlorür, wobei die Ki- 
veiMBtolfe roagniirt werden (m Folge der froiwerden- 
'If n i-^nlz-^aiire). ÜD Uebrigen bildr-t sich m-^ d(>ni 
Chiorur dieselbe Verbindung, wie bei den übrigen An- 
tlnonialien. Jodantimon zerfällt im Hagen sofort durch 
Einwirkung des Wassers in Jodwassecstoflklvro und 
antimonige Säure; mit Kiweiss gemengt, entsteht 
ausserdem Jodalkali und zwar geschieht die Bildung 
avfKosten der AlkalinitSt des Eiweisses, nnd diese Zer- 
setzungen treten fast augenblicklich ein. Bei Vergif- 
tung eines Kaninchens mit .lodantimon enthalten Urin, 
Nieren» subcutanes Zellgewebe, Blutserum u. s. w. 
Jodka&m und die sonst alkaliseh reagirandett Dsnn- 
INvttitaen Irntten staikaanre Reutien. Diese Veilnde- 



rungen des Jodantimoos im Korper machen, wie B. 
richtig hervorhebt, das Prl|>srat vOtlig fiherllfissig, da 

man denselben F.fTi et durch Mi.schen von .lodkalium 
nnd Antimonoxyd erhalten kann, ohnedem iLranken 
Unbe<)uemlichkeiten zu verschaffen. 

Der xwelte AnftaU behandelt die Wirkung des 
Rrechweinsteins anf den Organismus, wo zunächst die 
functionellen und materiellen localcn Störungen Be- 
sprechung finden. Hier hebt B. besondere hervor, 
dass RSthnng der Hagenaehleimhaat nnr die Folge 
kleiner, nirht grösserer Gaben ist, wi'" das <]\f ver- 
schiedenen Beobachtungen an Menschen und si iiie 
eigenen Versuche an Kuüneben bestätigen, die Injec- 
tion nur bei spätem Tode oder bei Einwirkung unge- 
löster Brechwcinsteinerystallo zeigten. lMit^PLrf>nste- 
hende Beobachtungen werden anf Darreichung concen- 
trirter Solutionen surfickgeffthrt Hinslehtlieh der* 
Veränderungen anderer Gewebe fand B. hei Kaninchen, 
Meerschweinchen und Tauben die Leber stets liyper- 
aemisch, alle übrigen Organe normal, wenn der Tod 
in den ersten 3, 4 und 5 Stunden eingetreten war, 
bei späterem Kintritte dos Todes auch die Nieren con- 
gestionirt. Ilin'^iilitlich des Vorhaltens der Zucker- 
bildung in der Leber bei Tlüeren, welche Brechwein- 
stein erhalten hatten, ezperimentirte B. rar Verroll- 
standignng der Pkchoi.ikk sehen Versuche (vgl. Can- 
statt's .lahri'sbericht für an lebenden Fröschen, 

Möusen und Kaninchen und glaubt, jedoch unter Vor- 
behalt weiterer Experimente, dass wihrand der Aetlon 
des Brechweinsteins und insbesondere in diT 
Periode der Sedation der Respiration nnd der Circula- 
Uon Zuckerbildung stattfinde. Weiter tritt B. der An- 
gabe von DR Rkmzi nnd Pkciiolirr entgegen, dass der 
Brechweinstein das Blut in einen flüs«;igcren Zustand 
versetze, indem das Blut von Tbiercn, die er mit 
Brechweinstmn vergiftete, bei Tiebieitctt dnreh Ader» 
lass entnommen und auch post m rtem stets coagtt- 
ürt -, was nnr Ix'i Blut, das kurz vor dem Tode ge- 
las.scn war, ein wenig länger, als bei normalem Blute 
dauerte. Ebenso bestreitet er nach Untersuchungen, 
die er mit Pacwi gemeinsam ausführt«', die von 
DK Rk>/i behauptete Veränderung der Blutkügelchcn, 
diu er mikroskopisch nicht constatiren konnte; auch 
inderte sidi das Vermögen des Blntes, an der Luft 
sich zn röthen, in keiner Weise. Im Urin wies B. 
sowohl die (legenwart von Antimon, als von Zucker 
nach. B. Itält das Erbrechen für die Folge directer 
Rdsnng der Hagenscbleimhant durch den Brechwein- 
stein nnd schri it't auch da»; In i Tujection in die Venen 
eintretende Erbrechen dem durch die Mncosa ausge- 
schiedenen Tnt. stib. zn; die Einwirkung auf die 
Ner^•en laugnct er, weil Erbrechen auch nach Weg- 
nahme der Medulla cervjiali^ eintritt. Kr weist die 
Ansicht de Rknzi's zurück, dass das Erbrechen uaoh 
Darreichung des Breehweinsteins in nfichtemem Zu- 
stande nicht so Ideht, wie während der Digestion, WO 
Säuren im Magen vorbanden si jen, eintrete, da immer 
bei leerem Magen (z. B. auch bei der Seekrankheit) 
das Srhrechen anstrengendsr sei, und hllt dieselhe 
für den Breebweinsteln unhegriudet, dagegen fSr die 
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Übrigen Antiuionblfen aUerdings richtig. Weiter laugnet 
er nach uiaen TersnehMif dam die Wirkang des 

Brechweinstfins sich stets nur da geltend inadic, wo freie 
Säure vorhanden sei, weil der Dickdarm meist f>ns und der 
Magen fast rcgehüässig von Entzündaugsspurcn frei seien 
nnd wtA\ die von dk Rsvn aageatollten Biperimente 
(Rinlirinfren V(ni Ilr< rhwoiii-;tf'i» und Oxalsäure) nichts 
bewiesen, da der Säure allein der Effect zukomme. 
B. untersucht dann, wie es komme, dass die entzünd- 
liche Wlrkusg bei giosaeii Dosen felile nnd naeh wie- 
derholton kleinen Dosen aufliBre, was, weil auch ein- 
malige grosse Gaben keine Entzündung bedingen, 
nicht auf das Gesetz der GewAhnnng, sondern entwe- 
der auf die übermässige irritirende, oder auf die se- 
dative Wirkunj/ des Tart. s(ih. zu beziehen ist. Er 
weist darauf hin, dass auch nach längerem Oebrauche 
giOoerer Gaben ein Moment dntiete, wo die Srtlichen 
Viiltnngen hervortreten, nicht allein bei Gesunden, 
\ sondern anch bei Kranken, nr>d unabhängig von der 
Reconvalescenz, in welcher bisweilen grössere Dosen 
vertragen werden, wEInend allerdings mit dem Ein« 
tritte derselben die Toleranz für das Mittel aafhSrt, 
weil die Sensibilität und Irril.'iliilil:1t erhöht wird, und 
dann die Reizungsphaenomcnc sich mehr geltend 
machen. Hit der britation der ersten "Wege piegen 
sich dann auch Hyperaemien anderer innerer Organe 
einzustellen (SAt-itKr), Weiter betrachtet B. die seda- 
tive Einwirkung auf das Herz, wobei er nachweist, 
daai dieselbe nicht allein die Folge der Rebnmg des 
Darmkanals sei, und auch hei (grossen Dosen, wo 
solche örtliche Irritation nii bt stattfindet, eintritt. Der 
Umstand, dass, wenn mau Fröschen starke Dosen 
Brechwefawtdn giebt, der Herasddag in der Diastole 
aufhört nnrl Has Herz pinz "lit R'nf L"'fri!lt i^t. und 
dann bei Kaninchen bei der Vergiftung mit Tart. stib. 
ebenfalls das Herz,* besonders die rechte BSlfte, von 
Blnt ausgedehnt ist and peripherische Hyperaende 
nicht hi's'iht, a']chi R. Veranlassune, Reiznng der 
Medulla üblongatu als Ursache der Pulsverlang.samang 
ahinwrisen. Eine direde Wirkang anf das Herx ist 
um so mehr anzuni iimi n, als bei Fröschen nach Weg- 
nahme der Cen bro-spinaiaxc . w- lche den Herzschlag 
nicht aufhebt, durch Brechweinstein die nämlichen 
Fhaenomene bedingt werden. AusgesehnittaiD Hei^ 
sen von mit Tart. stib. vergifteten Fröschen contrahi- 
ren sich weniger energisch und weniger lange und 
schlagen in der Temperatur von 40" weniger rasch, 
ab die vnn gesunden. B. flbenengte sich dnrch ver- 
schiedene Versuche, dass die Anhäufuni: d-^s Hintes 
im Herzen die sedative Wirkung auf da.s Herz min- 
dert, so dass nach Entleerung des Blutes aus dem 
schon gelihmten Denen dassdbe rieh von Neuem eon* 
trahirte. Die Kitiwirknng auf Respiration kann anf 
stark reizende oder lähmende Wirkung auf die Med. 
oblong, nicht bezogen werden, weS sieh sonst perl- 
plierisehe Hyperaemien bei leerem Herzen nnd Albu- 
minniie finden mössten, was nicht der Fall ist; auch 
Widst B. wegen des Mangels der pathologischen Zu- 
stiade der Lungen ehM Wirkung anf den Vagus ab. 
Muskeln and Nerven von FrEechen, in Biediwein- 



äteinlusuug getaucht, wurden weniger elektrisch reiz- 
bar und verlor sieh die BeiriMikeit meist bei den 

Mu.skelnerven ; besonders schienen auch die sensiblen 
Nerven getroffen zu sein. Bei vergifteten Thieren i^t 
das Phaenomen dasselbe. Schließlich werden Dia- 
phorese und Dinrese als Breehwefarateinwlrkmig nicht 

a!s eine hrsondcre Wirkung, «^nndf^rn ah ans der All- 
gcmcinwirkuDg zu erklären bezeichnet und diese letz- 
tere dahin zusammengefasst, dass zwei wohl von dn- 
ander unterschiedene Ersehdimigsnihen besUndeiit 
S«ri.:ening der Sensibilität und Irritabilität oirn^rseits, 
und i)chwächang und Sodation derselben andererseits, 
wobei entere efaaer geringen Einwirknng (worans rfeh 
z. B. auch das Steigen der Pulsfrequenz bei kleinen 
Dosen, di'^ ]^. constatirte, erklärt), lotzt^rr* fnrtcr'^satz- 
ter geringer oder sofortiger bedeutender Einwirknng 
ankommen, oder auch wa swel venchiedenen, dem 
Brechweinstein eigentliümlichen Wirkungen (.\ctio 
stimulan- nnd Sedativa) lierrührcn, und dass dii' Läh- 
mungsphacnomcne auch zum Theil aus der vasomoto- 
rischen Paralyse, ans der vemdnderten Oxydation und 
Calorüiiation und zum Theil auch der Irritation (z.B. 
l)ri dem die Nausea begleitenden Zustande des Her- 
zens nnd der Respiration) zuzuschreiben sind. 

Der dritte Aufinti behandelt die Fharmakodyna> 
mik der übrigen .\ntimonverhindungen. Hier weist B. 
zuerst <larauf hin, dass die klinische Erfahrung mit 
den von ilim gefundenen chemischen Verhältnissen in 
^Uang steht, indem Antimonmelall, das auch dordi 
die Milchsäure in T-Hsung gebracht wird, schon zu \C> 
bis 2.') Cgm. emelokathartisch wirkt, dagegen Sulf. 
aur., antimonige Säure und Äntimonoxycblorür zu 2b 
bis 30, ausgewaschen« Kermes eist tu 80-40 Ggm., 

und dass die letztgenannten mehr pnririn'nd. als fm - 
tisch wirken. Die Einwirkung organischer Säuren auf 
die Lösung der einzelnen Antimonialien ist nach B. 
verschieden; (Stmoensture ISst wen^;er, alsWeinsiinpe 
oder Tremor tartari; Antimonsänre wird kaum voi: 
Citroncnsäure und wenig von Acid. tärtar. und Kali 
tart. angegriffen, etwas mehr die anttwonige Siore, 
\iel mehr Oxychlorflr und Solfttr, nnd am meisten An- 
timonmotall. Das aus den Verbindungen im Magen 
sich bildende Doppelsalz, sowie auch das Antimon- 
laetat wird von Qetbsinre nteht gefUli B. gab Em- 
ninchen 50-80 Cgm., 1-2-3 Gnn. porphyrinrtes An- 
timonmetall mehrere Tage hindurch, tßdtetc sie dann 
und fand bei den meisten keine Alteration des Darm- 
canals und bei einigen ein wenig Hyperaemfe, und 
glaubt deshalb, da.s8 die PLHUK'sche Erzählung von 
der Erzeugung von Dannentzündung durch Pilnlae 
aeternae auf Enteritis aus anderen Ursachen, oder 
auf Yerunreinignngen des Kittels m heriehen sei. 
Veränderung im Darmcanal fand sieb auch niclit nach 
Darreichung von Antimonsäure und antimonigor Säun' 
bis 8 Orm. und mehr pro die, ebenso wenig an der 
Haut bei localer Application; ebensowenig naeh Sulf. 
aurat. und Scliwefelspiossglanr , selten geringfügiire 
Ujperacmie bei Kermes. Auch l..actat and das sich 
bttdende Doppelsals wiAen nadi Bkluki^s Versuchen 
nidit rdsend bei snbeotaner Aj^lieition, nnd ist die 
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idfiht lebende Wirkoag der Praeparate um so weni- 
ger wnnderbir, als bei Miscbmig denelben mit Hagen- 

snft die Rildung löslicher Producta sehr lanj^sam vor 
sicii gellt, so dass bei Mischung von Qrm. ersterer 
Ott 9D Gra. des letiteren noch naeh 12-21 Stamden 
fiel nngdSst und der Magensaft stets seine sanre Re- 
adion l>eh5lt, nnd auch bei Tliioron. dip gros«;«' Dosen 
erhalten haben, sich stets Quau.titäteu ungelöster An- 
tfnoidalien Anden. Bntfenito EndMinnngen traten 
bei Application unter dk Tlaut nicht ein. Grosse Do- 
aen im- rlich vernrsachpu kein Erhrecheu bei Thieren, 
welches nur hervortritt, wenn kleine Gaben oder von 
den SebweldTerlrindangen des Antimons mütiere Bo- 
sen verabreicht werden. Bei mehrere Tage hindurch 
fortpf's.-(7:t<T Darreichung der nnlöslichen Antimon- 
praeparatc fand B. keine Alteration der Organe (die 
Leber gab bei LebxeHen Zncicerreaetion) und der Coap 
gtilation des Blutes, sowie der Form der Hhitkügtl- 
chen; der ürin enthält Antimon nnd Zucker, und bei 
Darreichung von Schwcfelantimon schwefelsaure Salze 
in griSaserar Menge. BBLLim schreibt den onlQsticben 
Antimonverbindmijen, wii^ di m Brorhwr'instcin, eine 
retxende Wirkung, jedoch in geringerem Grade (daher 
die Torwaltende cathartische Wirkung derselben, die 
•ehr lange Toleranz des Magens) an, nnd unter «ate- 
rcn die stärksto Wirkunf: dem Antiinonmetall, nicht 
dem Sulfür, das nur durch die Verunreinigung mit 
Arsen stlrker wiricen kann. Auch die sedirendc Wir- 
kun;^ auf Rreislaof nnd Respiration ist nach B.*s Ver- 
suchen bei hohen Doson der unlöslichen Antimonialien 
▼iel geringer, als beim Brechweinstein, and die Sensi- 
bilitit nnd IiritabaitSt der Hnskeln nnd Nerven wird 
dadurch gar nicht beeinträchtigt. Aach das bei mit 
dem durch Einwirkung: d^ s Mafrrn<;aftes entstehenden 
Doppelsalzo und dem Lactat subcutan behandelten 
FlÄMhen mngeecfanittene Herz ▼ethSlt rieh anders, da 
es in der Wärme viel an Raschheit der Contractionen 
zunaliTi!. B. e':ui)it desshalb, das* niclit das Antimon 
das wirksame Priucip im Brechweinstein sei, sondern 
dasi dabei besondm die Weinritnre nnd das wdn- 
»aure Kali betheiligt seien. Die Verbindung mit Harn- 
säure bewirkt nacli R. ebenfalls Heralisotznng de.s 
Pulses, aber auch die Uarnsäure selbst hat diesen Ef- 
feeL Vemer bringen die nnlösHehen AntimoniaUen 
nie einen eigentlichen Torpor des Darmcanals, wie der 
Brechweinstein, ki rvor, sondern es findet nur Gewöh- 
nung statt. Die reizende Wirkung des Schweftlanli- 
mons, Goldschw^eb nnd Kermes in mitUeren Dosen 
!=t anf dio Kinwirknng dos in Folge ilires Schwefel- 
gehaltes entstehenden Schwcfelkali«; und Schwefel- 
mmerstoffs zu beziehen. — Was die Wirkung des 
ButTmm Anthnonii anlangt, so be^ht B. deren ean- 
stische Wirkung auf die bei nerulirun-' mit Wasser 
bei werdende Salzsäure (aber Spiessglanzbutter ätzt 
UtitT nnd anders, wie Salxslore? Ref.) nnd atbiboirt 
ihm aus.serdem eine sediremle. nur durch die in Folge 
der Verätzung stattfindende V' tliin Körung der Resorp- 
tion nicht za Stande kommende Action, da das ent- 
•tahoide IMiohe Chlorfir in nicht n starker Dilation 
^Mnfidls Nvmif Mpskcht und ÜioioibbflB IMimt» 



Zum Schlnss betrachtet B. noch den Antimon- 

was^^erstoff. Tliiere, iü l im r an ^^l> Hi reichen Atmo- 
Hphäro 'litnü lauK bela>s«ii und getudtet , iuiglen keine 
aiiutoinisohe Veriiiidemngon, in reluem Sb Hs erstickte 
die Zeichen der Äspbyxie. Die VerUagsamung der 
Herzschlage durch dteaes Oes ist nach 6. efnsig und 
allein auf die durch dessen Kinafhmuni: bedingte Saucr- 
»loirvtjiniiudenint; zu Iwiielieu; auf da> ausgcsohuilteue 
Frosclihei7 tia' es keinen lähinoudeu Eiuflusö und bei 
in Sb Hs erstickten Thieren ist die Reizbarkeit des Her- 
zens nicht erloschen und eben so wenig zeigt sieh bei 
Fröschen Verlangsamung des blossgelegton Herzens. 

Der vierte Aufsatz b-scliäftigt sich mit der thera- 
peutischen Anwendung der Antimonialien, welcher 
hanptsieUieh Bekanntee oder aus den in den ersten 
Aufsätzen enthaltenen Angaben leicht zu Folgerndes 
bringt, und aus dem wir daher nur Einzelnes ent- 
nehmen. So müssen wir hervorheben, dass nach 
B. bei dgentlieh scharfen Vergiftungen, wo Ent- 
zündung der Magen- nnd Darmmucosa besteht, der 
Brechweinstein contraindidrt ist, weil er die Rei- 
zung vcrmelirt , und dass , wenn mau iiiu in sol- 
chen FlUen anwoiden muss, die Verabreiehnng in 
kleinerer Dosis von 3-5 Cgin. (als gewöhnliche 
Dosis bei Intoxicationen lässt M. f) bis 15 Cgm. zu, 
über welche hinaus auch hiti narkotischen Vergiftun- 
gen nicht gegangen werden soll, da Ja nach B.*s 
Angaben nur kleinere Dosen, nicht die sehr grossen 
Erbrechen bedingen; schlagen diese fehl, da die 
Narkotica die emetische Wirkung hindern, so ist 
Zink- oder Kupferritriol indieiit) zu geschehen hat. 
Die purgativo Wirkung hebt man dabei durch gleich- 
zeitige Darreichung von etwas Schwefel auf, der das 
Erbrochen nicht hindert, weil erst in den unterem 
Fartieen des Darmes derselbe in Schwefelalkali ü1)6r- 
geht, das den Brechweinstein in ,i\ntitnonsulfrir ver- 
wandelt. Diese Verbindung mit Schwefel erscheint 
B. um 80 beflso', als bei metalBsehenIhtoxieationendie 
Schwefelalkalien im Stande sind, in den unteren Parti een 
zersetzend zu wirken. B. hebt hervor, das« der Brech- 
weinstein in einigen Fällen auch als chemisches Anti- 
dot wirken kann; lo bd Intoxicationen mit canstiachen 
Alkalien, besonders AmmonialL (Brechwcinsteinlösang 
wird bei Anwesenheit dieses geßüt, der NiedcTs.'hlag 
löst sich nicht wieder im Ueberschusse von Ammoniak 
anf, wohl aber bd anderen Alkalien), mit ttnoigani> 
sehen Säuren, SchwcfeLsaure, Salpetersäure, Salzsäure 
(die beiden letzten bilden einen im Ueberschusse der 
Säuren löslichen, aber bei Contact mit Wasser wieder 
«faktielenden ünederschlag; der mit 80« entstehende 
ist völlig unlöslich im Ueberscbusse der SSurc), bei 
arsensaureu Vorbindungen, Sublimat, salpetersaurem 
QnecksHbewxyd und Oxydul, Hollenstein, Zinachlorür, 
Kupferacetat, basischem und nentralem essigsaurem 
Blei, Schwefelkaliuni und Schwefelammonium. Arse- 
nige Säure, arsenigsaure Alkalien, Zinlualze, Alaun 
und Kupfenritriol boirfiken mit Brechwebutoln kdne 
FiUung. ß. empicUt in solchen Fällen die Oar^ 
reichung in selir grossen Gaben. - Hinsichtlich der 
Wirkungen des Schwefelautimons bei Catarrhen glaubt 
B., daaa diese mehr dem SchweMwaasevstoU; def aidi 
im Darm ans dem in Ihm enAaltenen Sdiwefel enfr- 
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«iekl«, als dem Antimon tnUmcn. Dbm der Kermes 

als Antidot des Strychnins zu bf iraclitcn sei, wider- 
legte R. experimentell, indem er 3 Mgm. schwcfcl- 
naures Strychnin mit 6 Gmm. Kermes in 10 Gmm. 
Magenuft 1 Stunde lang bet der KSrpertempentnr n- 
sammi^nbrarhte nnd Öfters iimsrhfittrlte, dann das Ge- 
niisfli in das rnt<'rliautl>indegewiho eines Kaninchens 
braclite, das nach 3)linutcn Conrulsionen bekam und 
in 10 Minuten itftA. Allerdings traten bei Kinbrin- 
gung rrineri Strychnins in dorselhen Dosis die Symp- 
tome i'hcr hervor, es liegt dies »her, wie B. richtig 
bemerkt, in der durrb den Rennra bewirltten merlia- 
nischen Einhüllang, and die früher von Thoiikl an 
Hunden erhaltenen ^ninsti'^vn R< >ul(;it<' komni. n allein 
auf Rechnung der J)iarrliiH'n. Ks sind diese Versurhe 
die Bestttignng der Angaben von Oobirt nnd Bop- 
CHAlinAT, dass weder Korm^'s nocli Pcliwi f(>Ikalium 
Ptryr!niinr.ilrnt \''>\\i'j fällen, so dnss das P'iltrat stets 
den bittcru Gcscbuiack des Strychnins bi bält, - An- 
timonbntter iissk B., vobl nicht richtig, langsamer als 
Calx vivi itsen. 

9. Wismotb. 

Brassac und YmiKRT (Gas. med. de Lyon. Nr. 19, 

p.4'v)), Ht'issoK ai.;») undM(>^^F.I;KT (Hull. de Th^iap. 
LXXl. p. IS)) über Bismuthum snbnitricnm. - 
üach einer Arbeit von Bbassac in Cherbourg tbeilt 
Vbbiikt verscbiedene Beobaehtnngen tod gSnatiger Wir- 
kung des Magisterinm Rismntbi bei chronisi lirr Dysen- 
terie der Trnpenländer mit. - Die These von PnssdN' 
schliesst sich im Wesentlichen dt n Ansichten des um 
die Viamutbtberapie verdienten Movkkrkt an; dem 
Bisnnithum siil)nitririim als solchem werden toxische 
Kigenscbaften niclit zugeschrieben, wohl aber dem 
neutralen salpctcniaarcn Salze, das sich durch die 8Su- 
ren des Magens in das tnaisehe SaJz nnd freie iSalpe* 
tersSure spalte. Dir L'nnsti<:on Wirkungen in Darni- 
affectiooen werden dur Bindung des Scbwefelwasser- 
atdh nnd det topisehen proteetiven Viricnng auf die 
Dannmncosasngeschrieben. - MuNNnnKr selbst bricht 
eine neue Lanze fiir das Mittel, ^vohci er darauf be- 
steht, dass sehr grosse Dosen zu nehmen sind, da seine 
Virluamkeit l>esonders auf seine proteetiven Rigen- 
sdialten znbasiren sei, die es um so mehr niisscni 
kann, als es eine Strecke weit in die ("hylus^efiUse 
eindringt, die aber i)ei der Länge des Darmes durch 
Ueino Dosen nidit sn erreichen sind, um so mehr, als 
das Mittel, ehe es an den Ort, wo es wirken soll, ge- 
langt, presse Partliieen des Darmrohrs passiren muss, 
auch diu Kxpulsiun aus Dünn- und Dickdarme sehr 
rasch erfolgt MomtRRiST giebt das Mittel haffieelSflel- 
weise, und zwar suspendirt in 1 Ksslöfifel Zuckenx'asser 
oder noch besser in Bouillon, Chocolade u. s. w. (bei 
Kindern auf mehrere Male vertheilt) oder als Klystier 
(1 EssUMfel Bism. snbnltr. in 40-(tß Grm. Wasser), 
das täglich 3 mal wiederholt werden kann und die 
Ernährung in keiner Weise stört. Verbindungen mit 
aromatischen Wässern oder mit der dem Wi.TOiutb 
gerade entgegenge^^ wiritenden Magnesia verwirft 
M. nnd spricht sich gegen die Anwendung von Wis* 



mntii und Opium bei Gastralgie mit Dyspepde aoa, 

weil er hier allein nichts nütze und auch die Combi- 
nation höchstens kurz dauernde palliative Krfolgo habe, 
während er bei chronischen Diarrhoen und Enleralgie 
sehr gute Wirkung von der Combination sah. M. hebt 
dann die günstigen Ergehnisse der Rehandlang von 
Ozaena, Otorrhoe mit Magistcrium Bismuthi her>'or omi 
empfiehlt das Schnupfen desselben als treffliche« Mit- 
tel gegen Epistsxis, den inneren Gebrauch gegen ia» 
tesfinale Ilrtrinorrhagicn und tut Verhütang letzterer 
bei Behandlung des Typhus überhaupt (im crtteren 
Falle stündlich 1 Theelfiifel, nnd wenn die Blntmg 
ihren Sitz im Dünndarm hat, auch im Klystier), bfi 
perforirendem Magengeschwür (liier mindestens tSglitfc 
4 Kaffeelöffel in Verbindung mit Kxtr. Opii) und aellMt 
bei Hagencarcinom als die Assimilation fStdemd» 
Mittel. Beim Typhus hat der Wismuth nur als Absor- 
bens nnd locaics Antisepticum Werth, die Dauer der 
Krankheit beeinflusst er nicht. Einfache entzäudUche 
Diarrhfien heilen durch Wismnth steta, wihrend fit 
Wirkung bei diathcsiscliem Darmcatarrh ausbkibi. 
Femer benutzte M. das Mittel mit Krfolg bei Utcrio- 
leiden, wobei Entzündungen des Muttcrhalses und der 
Sdieide kehie Gegcnanaelge bilden; alle 2 Tag» cim 
dicke Lage mittelst des Speniinms auf die InnenflidR 
gebracht, mindert, bei Leurorrliüe Pi bmerz und Senr- 
tion; bei Metritis grauulosa chronica ii»t die locale An- 
wendung neben deijenigen des Silbemitrats ansAci- 
nend nicht ohne Nutzen und stört den Menstrualflas» 
in keiner Weise ; bei subacuten Metriten wird der 
Schmerz dadurch rasch beseitigt; bei Carcinoma uten 
wirkt es desinürirend nnd besaert TorObergeheni, dl 
Monate lang die Beschaffenheit der Gesdiwürsflä.hpii 
Auch Urethritis wird durch Wisrauthnitrat geht'ilt; 
doch ist es schwierig, da«(elbe längere Zeit mit d«t 
Schleinhant in Contact zu halten ; zu den IqfectiQon 
ist stets eine neue Quantität noch nicht in Walser sä- 
spendirtcu Nitrats zu nehmen. Bei coniluirenden Va- 
riolen nnd bei Pemphigus beirtrput M. (hs ganze B«tt 
des Kranken mit einer dicken LageWismuthsalz. Stiv 
günstigen Krfdlg von Wismuth sah er bei snppnriren- 
dcm Ekzem und bei Decubitus, bei scorbutisclieu Gt^ 
scbwßren, Krysipelas, Zoster, Impetigo und Intertrigo, 
und scliliesslich empfiehlt H. denen Anwendung is 
allen Fällen, wo es sich um IsoHning einer kranken 
Oberfläche bei Vorhandensein einer Entzündung und 
der Nothwendigkeit eines längeren Contactes handelt 

10. Gold. 

Christ. R^•t■k,^r (Erfahrungen über dif 

.\ n w e u il II ti L,' ile> utoiii i> i rten metallischen (icii- 
^ii s in .jiM Ueiikunst in Memorabil. 1. 2. 4. .i. ♦< 
wendet das ifol<l, durch Eisenvitriol uiedergescblafru 
und mit Zucker vorrieb«a, als Pulvis anri prsNipiiati 
praeparatuH, in Gaben von , K bis 2 Gran an und .ti«bt 
dies Präjiarat dein (durch seineu Chlorgebalt aneffc- 
lieh unan^fiii'liiii \sirker](li'ii) (illllI^•^l7. iiu<i woirfti kr 
feineren Verttieilnnir auch dem .V\mim «iiapliiireiitiuD 
Poterii (amalgamirtem Golde) Tor. In :i Fällen viilNivi 
d^ „Goldcarea" hat er aneh die „GoldkranUMit" 
dMUMh bemsrict, die sieb besondam durch PtjaiiiwB 
und Affsetion des Zahnfleisches charadaiiiivls. Wider 
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dtm iwllatiiidiffn, mdi ä» kldam Ctoldeaiwi habtn 
IttteiWM fir onaera Lewr. 

11. SUber. 

G iiipon, S 1 11 :ii u ti t is al s Fol i itncror A ri Wen- 
dung von Sinii:r>al|)eter (Bull, de Th^rap. I.XXI. 
p. 8(j.). Im Laufe iler Beliaudluiig einer l'aralytischen 
mit Sübenalpater ia Pillenfonai «teilte aidi nach 2 Mo- 
neten, als 4,16 Onn. veAnmeht waren, dunkel rot be 

Sehweilung des Zahnfleiehes mit violettem Sn; ui den 

Zäbaeu, grosse Krnpfinillichkcit im Muude, besonders 
g^egen Wärrne, endlich ein metallischer, nicht fütidor 
Geracb des Atfaems, aber kein Speicbelfluas und keine 
BMlftfbimif ein. Diese Brscbeinunj^n wichen dem Oe- 
bfiadw Ton Kali ohlori<-. und s<-hleiiniL'<-in (irtn'mke und 
rocidiyirten in gerillterem (irade uikIi eiiniial. Aelinliebe 
Erscheinungen will (i., jedoch in massigerer Weise, aiuli 
im einem anderen, mit Arg. aitr. behandelten Krauken 
beobaditst baben. Veigl. aneh unter Blei die Arbeit 
TOB Hillnirei 

12. Quecksaber. 

Sadcowskt, snr Wirkung einiger Queek- 

silberverbindungen. (Virch. Ar^-li. XXXVI. H.8, 
p. MC,). - Sublimat, zu U.Ol (i,(>tiGnn. hei Kaninrhen 
in 2 Tageu subcutan applicirt, töUtet die Tliiere in 3 
Tfegen, innerttehe AppUeatfam too tlgUeh 0,OS-0,U5 
Grm. erst in r2-lß Tagen; nach crstenr tritt stets 
Diarrhoe ein und post inortoni Hyperaemie und liae- 
morrbagische Heerde in der Darm-schleimhaut; diu 
SacMmeiile entbatten tteteHg, da» aber auch tob dem 
verschlackten, qnork^ilherreirhcii Sppirhol horrühren 
kann. GefSaserweiterung in Leber und Nieren ist cun- 
stant; bei KndtMlien.beolMcbtet man oft nach subcu- 
taner Injertion von Q,(e-0,(H Grm. schon hl 18-24 
Standen AMajL'cningon von Kalkphosphattni . denen 
Sporen von Kaikcarbonat undCiilomatriom beigemengt 
änd, in den gestreckten HamcanSIcben in der lUnden- 
inhstanz, die in 2 Tagen bis zur völligen Ausfüllung' 
zuncbuii'u können, bei Hunden Futtdcgcm rafion <lis 
liiercnepitbels. Im Urin erscheint bei Kauinclien und 
Hmiflen, manchmal 4-5 Tage, Zacker. Calomel be- 
'Wiritt, zu T) Gr., 2-3 Tage eingespritzt, am 4. Tage 
Tod und denselben Leichenbefund ; Hydrarg. bijodat. 
Diabetes von 2-4 Tagen Daner, aber nur unbedeutende 
Ablagerung von Kalkaalsen. Bei Minsen wiikt Galo- 
mel schon zu t!z - \f Gr. in 2 Stunden paralysirend, 
während erst Gr. Sublimat dieselbe Wirkoog frü- 
hestens in l{ bis 2 Tagen hatte. 

OsoBOfc N. Edwakos, Qneeksilbermethyl 
als Gift (St. Barthol. IIosp. rep. I. 141. II. 211). - 
Die.se für die Toxikologie neue Quecksilberverbindung, 
Hg C], Hj, welche 1B58 von Bucktok entdeckt und 
s^ter von Fravriano in einfiMheMr Wtise darge- 
stellt wnnle, hat im Laboratorinm dos Prof. Oomko 
im Bartholom. IIosp. zu London Anlas» zu 2 tödUich 
▼erianfienen Yergiffamgen gegeben , welche swar den 
Cbaractor der Hewnrvwg^ftnng , aber in eigenthüm- 
licher Wei.se tragen nnd durch das Insidiöse ihres 
Auftretens eine beredte Warnung für Chemiker bei 
analogen Arbeiten m sieh MbUeMen. Es betrilR die 
Intoxication zwei Chemiker, weMhn rieh mit der Be- 
teitung des Mercunnetbyls längere Zeit (der eine 3 

JalttMlNdaht dM tMMuat«ii Mtdldk. Bd. L ISM. 



Monate, der andere nor 14 Tage) besehlfligt hatten, 
ftlMr welche Verbindung wir liier l i ni- rkeu wollen, 
da«8 sie eine farblose, ««tark lichtbrecliende , schwach 
süäslich riechende und widerlich aetherisch scluuek- 
kende Flfinigfceit von 3,069 spec. Gewicht, Sfedeponkt 
von 93 -96' und Qneeknlbeigebalt von 87 pOt. dar- 
stellt 

Bei dem am längsten mit Bereitimg des Queckiilber- 

methyls hesrhäftijjten Chemiker, einem I>eutscheii /riife 
»ich zuerst Abnahme des Sehvermögeust, ohne da.ss 
ophthalmoskopisch V erüDtiemngßn nachgenriesea werdeu 
konnten, dann Steifigkeit der Hände, Schwerhörigkeit 
und grosse Schwäche, endlich Wundsein des Zahnfleisches, 
welche letzteren Symptome in zwei Tasren sich so stei- 
gerten, da.ss die .\ufnahtue in da.s Hospital erfolgen 
musste, »«I .Schwäche und A|>athie zunahm und der Tod 
in 10 Tageu erfolgte. Alu eigeutbümlicbe Erscheinungen 
wurden im Hospital ein blichst unangenehmer Geruch 
des AthemÄ und Köriiers, starke .\lbumiuurie, das Auf- 
treten nächtlicher Delirien, die am Taüe einem comatösem 
Zustande IMatz machten, und eii;enthümlii-.'if l inegel- 
mä.ssigkoit der Ucspiration, die oft einige äecundeu aus- 
setzte und dann wieder schnell und keuchend war, end« 
lieh 2 Tage vor dem Tode erst partielle, dann dlgemeine 
Anästhesie und hochgradige Myilriasis beobachtet Die äec- 
tiiüi Mies >elir bedeutende llyiieräinie der Hirnhaut und 
der üehini-substauz, sowie Nephritis nach. - Im zweiten 
Falle war ebeufalls .Vmblyopie das erste Symptom, da- 
neben aach Schwindel, llebelkeit und Erbrechen grüner 
Hassen; dieser Zustand bewerte sich nacb 14 Tagen; 
aber, nlinn da-s iu/.wi« In n nr-i liriftii.nini.'- mit Quei.'ksil- 
berverbiiKluniT'-it .^tattiiel'undi'ii liatte, nahm nach sechs 
Wochen dxs .'"Sehvermögen m -In ab, Patient verlor den 

OesduDBck, das Zahnfleisch wurde wund und sdunerz- 
haft, die Zunge gans unempfindlich, Ptyalismns trat ein, 

dann Taubheit. Verlust der ."^.'nM'bilit'it an Händen und 
Küssen, mehrere Tage darauf entttiikeile sich ein .Anfall 
vi-in lii'vviisstlosigkeit mit keuchendem .\them und endlich 
im Verlauf von 4 Monaten ein Zustand von Idiotismus, 
bisweilen von Toben unterbrochen, bei TÖIIiger Taubhwt 
Auch bei diesem Kranken zei.rte «ich der eisrenfhüraliche 
fötide ( lernch inid das Delirireu In i Nacht ; tlagegen fehlte 
Eiwei.s.s im llaru. I uuemeint- .\bmagening trat ein und 
der Zustand liauerte ohne Besserung der Geisteskräfte 
fa.st ein ganzes Jahr, wo der Patient an Pneumonie zu 
Grunde ging. Bei der Sectiou war die rechte Pupille 
weiter, als die linke, Kopf!<chwarte etwas adhäreut ; un 
bciieutcndc Gerinnsel im Siu. longitud., keine Adhiirenzeu 
im .\rachuüidealsjick, beträchtliche Menge Li<j. cerebro- 
s[)in.. Hirnwindungen etwas tiefer, als gewöhnlich, \w- 
dickung der Araehnoidea im Loagitudinalspalt, graue Sah* ' 
stanz Massrotb, sonst nomal, die Araehnoidea über dem 
Cerebi lluiu i>t\vas opak, Veutrike! writ, sonst in dem mit 
ib-r Mednllu 11 Cnzen wiegemleu Gehirn Alles gesund, 
\ I 1 ru<'apsel adhürent, Oberfläche rauh und hyperämisch, 
Pyramiden entzündet: tündensubstauz vergröseert, linien- 
und pnnktfomiir eonfMtionfrt, Mednilanmbstanz mässig 
fest. M'hwai'h "ulpmntrts, Miirosa de*- Nierenbeckens und 
der Kelche entzündet: S( hicimhaui au der hinteren 
Fläche lier Blase ecchyujosirl und enlzümlet : ein gro.s.ser 
Theil des Dünndarms entzündet; ausserdem links Lim- 
genhepatisation, rechts Oedem des unteren Lappens und 
.Schwund «ler Muskeln. 

Salhkkun und Mauioiik, Elimination von 
Qoeckailher durch die Haut ntod Speichel- 
drüsen. (Bull, de Tlier. LXXl., pag. +1). - Zu den 
seltenen Fälh'n, wo Quecksill)er nach Merairialknn'u 
sich metalli.sch abschied, kommen die folgenden hinzu: 

Nach einer Kur, wplche ans 0,60 <»nn. Sublimat «ind 
ebenso viel Protojod. Merc., dann aus Einreibungen von 
4& Onn. graue Salbe und RInebenuigen mit 90 Onn. 
Jodmareor bsstand, zeigt» rieb 2 Jtonato nach der letzten 

89 
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Räuchening die Haut, besonders am Thorax, mit kleinen, 
leicht mit blossem Auge erkennbaren Quecksilberkügel- 
ehen bededt nnd hielt diese Erscheinung 3 Wochen an. 
Maldore sab in einem Abseess der Glandula suhmaxil- 
laris bei einem Kinde, dem er einiire (jran Queck.nilber 
innerlich geirebon liattr, Qiioiksilberkügeichon im Eiter, 
und zwar eine ganze Woche hiadurcb nach dem Auf- 
hSraa dar Hedkatioii. 

J3. Kupfer. 

Th. Clemkvs, Cblorkupfcr als Oesiafec- 
tiontmiUel (Deiriaehe KHn. No. 29). - Clkkrks bat 

das (ncucrdinc«; auch als Prophylarticum dor Minen- 
krankheit von ScHKiDKMANN emfifohlene) Chlorkuj»fer 
wiederholt als Desinfectionsmittel in der Weise empfoh- 
ton, daas in einar Spiritudampft «ine apiritoSse Chktr^ 
kupfcrlSsnng (2 Dr. auf 2 Pfd. ordinären Spiritus 
and \ Unze Chloroform) verhranot wird, was auch 
bei geschlossenen Fenstern und beleg:temEtank«iiiaale 
geaebeben kann, da die Dämpfe die Respiration nirlit 
angreifen. Auch zu Waschungen des Unterleibes und 
ionerlich tropfenweise kann der Chlorkupfcrspiritus 
bd Cholera benotet werden. Zum Terbandwaaaer 
schlecht eiternder Wunden wird eine Lösung von 1 Dr. 
Chlorku|)fer auf 1 Pfd. destillirtcs Wa-<fT neben gleich- 
zeitig innerem Gebrauche des Chlurkupferspiritas (Ii 
mal tiglieb 6-8 Tropfen) empfohlen. 

B 1 0 n d 1 1") t , N a c h w ü i - des K u p f e r ^ d ti r c h P b o s - 
phor (Joura. de Chiiuie med. Aoüt. p. 12.').) — Die, 
wia beim Phosphor angegeben, von Bamberger sehr 
schön für die Bebandlimg der Phosphorvergiftang ver- 
wertiieto Bfgensdiaft desselben, ndi bei Geganwart tob 
Knpffrsalzen mit einer Schiebt Ku|ifcrmotalI m ül)er- 
zithtu, veranlasste lllondlot zu dem Vorschlaue. die- 
selbe zum Nachweis des Kujifers zu boautzon. Kltniie 
Pliospborcfiinder worden au einem l'latiudraht iu die 
ZU nnteranchende Flüssigleit gebracht, welche nicht neu» 
tral sein darf, aber sowohl alkalisch, als sauer sein kann, 
dann herausgenorauicn, abgewaschen und der etwa ge- 
bildete Kupferbeschlag mit Sal|iotersäure auf^renommen. 
Diese Procedur wird so lauge fortgesetzt, bii die Phoä- 
stäckchen sidi oicht mahr mit einer adiwanen Lag« 
iberzielien. 

14. Blei. 

Maisokveovb (Ball, de Therap. LXX. p. 41), 
Haemissr (n. 10. und Gajt. deshop. No. 28. Arch. gen^r. 
Not. p.603), Jctlbs Lefrakqois (U. 1 1), Ha.LAiRKT (II. 
12), 0. LancBffi(Gas. med. dePMia No. 48. p. 789), nnd 
HoisiKR (Rev.dcTherap.ni4d.cliir. Mo. 24), Zur Ver- 
giftung mit BleL 

MaisonnenT« beacbrelbt ^en Fall von Bleikolik 
bei einem HfTzkranken, der 14 Tage anfangs 0,t).5, spä- 
ter bis zu 0,12 Grm. Sacch. Sahimi in Lösung genom- 
man hatte. 

M armisse beachreibt mehrere F&lle von chronischem 
SatDiiiiaaroB, derm InteressanteataParaiyaederBxtansoran, 

begleitet von geringen Crilikanffillen , betrafen, welche 
durch den beim Heizen mit aiii'o>tiiibcncm Holze ent- 
wickelten Itauch bedingt waren, \Nülir*iid im andren 
Fall ebenfalls Paralysis und Colica s.iturnina vnu dem 
lljihrigen .Aufenthalte in der Druckerei und der fort- 
gesetzten Bescfa&ftigung (Corrector) frischgadracktar Zei- 
tungen abgeleitet wird; ausserdem finden sieb bei M. 
mehrere Fiiüi', ila.s VtT^täuben Ji > A:i--triche!> alfeti 
Qolzes bei l'ersonou, welche damit haudeltuu, Saturnis- 
maa badtngta. In Bezog auf die erstgenannten Fälle 
iat T«a Intoraaaa, daaa im Rosa da« Kainios, in wakJiMn 



die Heizung mit dem angestrichenen Holze s tatige- 
fanden hatte, beträchtliche Quantitäten Blei nachweis- 
bar waren. 

ITierau reiht sich die Renbachtun? von HIeikolik 
tici einer grösseren Anzahl Nuhtonuueii, durch Seide, 
welche l)eträglicherweise iu eiue Lösung von Bleiacetat 
getaucht und einem Strom von .Schwefeldampf ausgesetzt 
war, um dieselbe schwerer zu machen (Uaz. med. de 
Lyon No. 10. p. 239) und die Beobachtung Larcher's, 
welche eineu Maurer betrilTt, der als Oatte einer Wiaebe- 
riu sehr häufig die unroine Wäsche der Arbeiter in der 
BieiweLssfabrik zu Clichy zu maiiipulireu hatte und da- 
durch au ausgesprochener, durch SehwafiBlbidar imd 
Opiala geheilter Bleikolik arfaaakte. 

Die These Ton Jnles Lefranv"ois (IL 11) bringt 
'2 Bo'iJiarbfungtMi von saturiiiuer En<fiiha!o|iathie, welche 
nur casnistische> Interesse haben. — S on gri'»s,Mirer Wich- 
tigkeit i.st die Arbeit von Hillairet (IL 12), nicht allein 
in Bezug auf die Zahl der Fälle, die sich auf 20 belau- 
fen rmd zum Thell zu symptomatologischen Notizen tot 
IntcrP'^sc Anlass geben (so z. B. dass Retra<ti'>n Je» 
Bauches mir in der Minderzahl zur Beotiaihruntr kam, 
dass bei 3 Fällen anaemische tieräusche im Iler/.en hörbar 
waren), sondemnamenUich in Hinsicht der Behandlung. H i 1- 
lairet, der die Dnannehmlidikeit der CharilAialiand- 
long (lieber \ffectinn von den Kranken oft hervorgeho- 
ben i-ah, [ilaiJiit durch Mitslieiliuig seiner besonders im 
Hop. de la Pitie gesamini?lten Beabachtuugen für die Be- 
handlung der Bleikolik mit Schwefel, bei welchem er 
die antidotarische und purgirende Wirkung in Combina- 
tion als diesen Stof besonders indiciren<l betnehtcL 
Schwefelblei wird nach den Vcrsueljiu des Verf.'a nicht 
vom Magensaft, wie das Rleioxyd und kohli !i>aure Hlei- 
osyd, in ein lösliches Salz verwandelt Die Methode, 
schon im vorigen Jahrhundert von Navier empfohlen, 
wurde 1864 von Quiboat mit Erfolg an 2 Kraakaa 
▼ersncbt und findet in den 20 Fällen, in denen der 
.Schwefel meist in Latwerge (|iro die 8 firm. Flor. sulf. 
auf i'mal) gesehen wurde, ihre Stütze. Au-sserdem hebt 
II i I lairet eiu bisher unbeachtet gebliebenes Phänomen bei 
Arbeitern in Bleiweissfabriken hervor, näadich «ine Äff ac 
tion der NIgel an den Zehen, Äe in einzelnen FUlea 

das schmerzlose Ausfallen fin/elner veranlagest und dario 
besteht, dass entweder anfangs die Klaslicität der Nigei 
Norloren geht, die Oberfläche runzelig wird und sich 
dann Quer- und Läugsspalteu, die oft durch die ganze 
Dieke gehen, Ulden oder dass an der Oberfläche eine 
oder mehrere quere, krummlinige Wülste mit der Coa- 
cavität nach hinten (Hyf>ertrüphie) entstehen. Hillairet 
stellt das zu.sammeu mit dt-m Factum, dass die Nägel 
solcher Arbeiter iu Bleiweissfabriken eine gaiu beson- 
ders schwarze Färbung in Schwefelbädern erhalten (idal 
mehr, als die anderer Bleikranker, bei denen die ge- 
nannte Affection der Nägel nicht Torkommt) und leitet 
die Alfection von dem Haftenbleiben des Bleiweissstanbea 
an deu weniger häufig gewaschenen Fussnägeln ab (die 
Fingernägel erkranken nicht, weil die Hände tä^'li.h 
mehrmals mit grüner Seife gewaschen werden). Bei 
nriknwkopiscber Ontersncbm^r der Nigel der n^w«in- 
arbeiter na' h /tivorigen Schwefelbädern zeigt sich an 
den freien Räudern sowohl an der Innen-, als an der 
Aussenflächo eine braune, nachweislich auf .Schwefelblei 
beruhende Färbung; die mittleren Schichten zeigten die- 
selbe nicht Sddiesalidi spriebt rieh Hillairet iaabe- 
sondere unter Bezugnahme auf die neuesfens wieder bk 
Paris bei Behandlung von Ataxie niit .Si^H■r^alpeter ge- 
machten BeobachtTuigeu , w iln i sich ein schwarzer Saum 
am Zahnfleisch findet, über deu Bieisaum dahin aus, 
dass es sich dabei nicht um mechanische Ablageranf 
von Bieistaub handle. Letztere Ansicht wird dagegen 
von Van 1 1 e g e a r d [IL i;{) vertheidigt , dessen Arbeit über 
die Hk-ikolik manche interessante Di-tails enthrd', welcbe 
der VerL unter Oubler im nos|i. Beaujou sammeln 
konnte. Verf. beobachtete häufig bei Bleiwetaa« «ad 
Mannicearbeitani an dar hinteren Partie der Uppm «nd 
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an der luut'nilicho der Wangen anfangs g^raue, später 
sogar manilmial Junkoüdaue Flecken von verschiedener 
Amahl und unregelmä«siger Form, bald ala Punkta, 
bald als vahre PlaifueB eracheinend; «Ii LkbUnfSflitB 
hatte dies tätowirte Aussehen besonders den mitüeren 
Theil der Lippen, und die gnlsstcii Flecke fanden sicli 
au i'-T W;i;i_'-M;f!rii iien beiden ersten Mahlzähneu 
gegenüber; nie kam sie hinter dein 2. ilahlzahn und im 
äulcus gingiTO-buccalLs vor. HSufig sah er ancih 
AiMil|wa'a (obD0 glaicfazeitige Anaesthesie), besonders an 
den Bztreiiiitlten und an der Ilinterfläche derselben, 
bei an Bleikolik Leidenden, und als weiteres nervöses Phä- 
nomen im Oegensatze 7,n anderen Angaben Cej)ha!algie, 
die manchmal infraorltital und einseitig erschien, (iewicht 
«iid auf die acbreckbaftea Trftnme geiogt, die vor dem 
AvAnidie der Kolik den ScUaf nnterbrechen nnd 
eine Art Insomnie bcdin.'en k'nnen, und al.> deren Ur- 
sache Verf. cerebrale ,\naemie und gestörte Krnähruug 
des Gehirns durch dm alt«rirfe Blut betrachtet (Con- 
geition sopoimle von Qublor, BooephaloiMiUiia prodroma 
von TaiillogeArdX Auch Veit beobaditete blnfig anae- 
roische fleräusche im Herzen vind den Oefässen ani 
Halse; G übler fand den Puls der Aorta de»ieendeTis 
Terlang^amt. Als (ielegenheitsursache de.« Ausiinirhes 
der Colik wurde häufig Exceaa im Trinken oonstatirt. 
Gobi er constatirte gemftM den AnfabOB von Potain 
eine Abnahme des Volumens der Leber, jcdoeh nicht 
constant. .-Mbuminnrie kam elienfalls nicht coustaat vor. 
Als diagnusii.s. he-. iliiirMnittr; wifi ilie Schwinuiig der 
Haut durch ein .Schwefelbad empfohlen. 

Die bekannte ThaLsache, da.ss Collyrien mit Blei- 
aeotat zur Bildung eines festanhaftendon Kleialbu- 
ubiita und dadnrcb zu hartnäckigen Comealgeschwüren 
fuhren kömMn, baotltigt Hnidior dorcb 4 neue Beob- 
achtungen. 

15. Zink. 

Ad. Hunskll (BerL klin. Woi hcnschr. 18, 19) theilt 
aaeh einor ausführlichen Statistik der Chlor zink ver- 
gilt u u g einen nenen Fall aus der Klinik von Prof. Kuss- 
luoi. inFrettmug, den «nten dentoebeii diemr Art, ndt 

y.r betrifll die .Sotbstverqiflimtr eines 19jährigen Me- 
chanikers, angeblich mit einer etwa tiU Gr. festes Chlor- 
zink enthaltenden L<"sung, im Betrage von ."J Unzen; die 
hauptsächlichsten Erscheinungen der in 11 Tagen mit 
Oenesuni; «Ddeoden Intoticanon var befügea Erbreebon 
gleich nach dem Genus.se der Chlorzinklösung, starker 
wässriger Durchfall während der drei ersten Tage der 
Kranktieit, bedeutende, vom '2. Tage an wieder abneh- 
mende Schwäche, cyanotische Färbung der Haut, vom 
1.— 4. Tage mässigo Entzündung der Mundhöhle und des 
RaclMns (Rothe, Schwellung, Schmerz und stärkere Se- 
cretion), ebenso de« Magens (."^cbmerz, Brechreiz) und 
DarmcanaN Dian htn', S' hmerzhaftiirkeit des Unterleibes), 
Reizung der Nieren (Kiweiss, Epithelialcylinder etc. im 
Urin), Verminderung der Urinsecretion bei erlir.htem spec. 
Genicht« dea Hama vihrend der ersten .'> Tage, in den 
StSUen mx Zink nur In sehr geringer Menge naebweia- 
bar, im Urin trar keines, und ist deshalb wohl anzuneh- 
men, dasä durch da^ erste Erbrechen der grö.sste Theil 
wieder entleert wurde. Schwäche und Cyanoso erschienen 
all aecuiuUre £rscbeiuungen, durch den in Folge des 
Brimobeiia und IKarriioo stattbabenden Waaiervorlnat 
bedingt^ auch die Nieren.symp(ome bezieht Honsel! auf 
diese und glaubte sie um so weniger durch das Chlor- 
zink bedingt, als sie biabor nicht b«i CblondiikvergifluDg 
beobacfatet wurden. 

Montire (BoiL de Tber. Sept. 1865) mid Hager 
(Pharm. Contnühalle VII. 12G) zur Pasta Canquoiui 
glycerinata. — Ha die gewöhidiche Canquoin'sche 
Paste (1 Th. Zinkotiiomi. •> Th. Ro{:L'< ii;ii.'hl) mit Wasser 
zu leicht erhärtet, schlägt Moniere ülyceriu statt Was- 
MT vor Th. SQac. ddor, 5 Th. Parinft Tkitid aad 



1 Tb. (ilyctirin) als bessere, leicht kuetbare, nicht kle- 
brige und nicht rasch hart werdende Maas«, WildMr Ha- 
ger den voratehendea Namen beilegt«. 

16. Eisen. 

Th. and U. Smuh, Eisenoxydhydrat als Ge- 
gengift bei Blanelvre-, Cyanl^alinin-, Ar- 
sen-, Antimon- und Brechweinsteinvergif- 
tnng. (Pharm, joaru. Nov. 1866, Joom. de Cbin. 

vM. Avr. p. UJj). 

Th. und II. Smith in Kdinburg empfehlen gegen 
die in der Uebers< hrift genannten Intoxicationen daa 
Eisenoxydliydrat, jedoch in einer beiden einzelnen nicht 
▼21lig fioereinstimmenden Darsicllungsweise. Das ßlau- 
Slnreantidot soll nach ihrer ersten Vorschrift dar- 
gestellt werden, indem man einerseits .17 Ir. I.i((iior 
Ferri scsquichlorati uud 2.j Gran reines schwefelsaures 
Eisenoxy<lul in Crysfallen in etwa i Unze Wasser 
nimmt, andererseits 77 tiran crystallisirter Soda iu i 
Unze Wasser loit; beide IHsdiun gen, nach dnander ge- 
gegeben, machen 100—200 Tropfen medicinischer Rlau- 
säure (2pCt.) unwirksam. Der Liq. Ferri sosquichiorati 
rouss in 1 Dr. I.5,G2 Gr. Eisenoxyd enthalten und mit 
Ammoniak ein Pnodnitet von rein rothbrauner Farbe 
bilden, darf niebt atatk saaer «chneeken nnd aaeh nach 
schwacher Dilutinn mit Zink starke Ga^sentwickelung her- 
vorbringen. Später empfehlen sie, statt der Soda Mag- . 
nesia calcinata zu nehmen, und zwar im Ueberschusse, 
so dass die freie Säure im Hagen nicht etwa auf das 
gebildete Producteinwirfcenh5ttBe, nnd zwar!— S Drachmen 
calcinirter Magnesia in Wasser angenlhrt. il:um eine Lö- 
sung von K't Tr. Eisenchlorid und li'^ dr. grünen Vi- 
tri'M. Si llte ;,'. gen 400 Tr. Blau.säure genommen sein, 
•«n wiirdc mau <lie Quantität des Eisenpräparats 4 Mal 
nehmen, die Magnesia jedoch nicht in der Dosis erhShen. 
l>ieeelbe Mischung dient auch gegen Cjankalinm. 

Gefen arsenige Säure empfehlen sie 5 Dr. 7 Or. 
Liq. Ferri sesquichlnrati in *.* Unzen W.i — i denen 1 
Unze Natr. carb. cryst. iu wenigen lenzen warmen Was- 
sel* geltet hinzugefügt wird, dann umgeriihrt, bis das 
Aafbimtsea enfhört; die raaoltirende Flöasigkeit maeht 
10 Gr. arsenife Stare nnwiiisain. Andi hier kann man 
das EisensesquichloriiI mit Magnesia fällen. 

i\is Andidot der Antimonialien und iusbesundere 
des Brech weinstei ns wird folgende Vorschrift ge- 
geben: Man mische 6 Dr. 7 Gr. Uq. Ferr. sesqniehl. 
in einigen Urnen Waater, mit dnem wei aus 90 Gran 
mit Wasser in einem MTiser geriebener Magnesia 
calcinata, rühre so lange um, bis n.aeh dem (iola- 
tini.siren die Mischunir wieder dünn wird, presse liurch 
ein Calico- mier Muslintuch, bringe die Masse von die- 
sem in einen reinen Mörser und rühre sie mit wenig 
Wasser zu einem flüssigen Kahm. In diesem Zustande 
macht das Andidot 20 (irau Brech wcinstein unwirksam. 

Suthnn bemerkt (Joum. de m^d. de Bmz. Dcb. 
p. 564} beznglich des ferrnm valerianiacam, dass 
dies gewKndich als ziegelrothes amorphes Pulver vor- 
kommende, beim Erhitzen die Säure verlierende, in 
Weingeist und Säuren lösliche Eisen«alz weiche Extract- 
consisfenz, durchscheinend rubinrolho Farbe und starken 
(Jetuch nach Jlaldriana&ure besitzen muss. Zur Be- 
raitung eines solchen Pripaiates wiid eine Lösung von 
Sullas Ferri mit einer gen.in mit Baldriausäure ge- 
sättigten und durch Setzen in lieisses Wasser von der 
Kohlensäure befreiten .Satromarbunallösung zersetzt, der 
Nieilcrschlag mehrmals ausgewaschen, schnell bei gelin- 
der Wärme getrociraet und in gat verschlossenen OoAssen 
axifljewahrt. 

Nach VuK (BuU. de Therap. LXX, p . 70) schlägt 
Pabosi Sur Anfbevahning rm Jodele en tot, da»> 
selbe mit Gnmini arab. m verbinden and nntor 

»• . 
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Abschluss des Lichtes die Lösiingabzudampfen, wodurch 
nun goldgrfine Lamellen erhilt. 

ü 0 b e r die Anwendung des K i s p n s in k 1 c i- 
nen Dosen bei den Mahlzeiten von LKBKUT(Berl. 
klin. WocbeDScbrift 23). - Lrbkrt bat schon iufräherer 
Zeit in der Schweiz das St. MoriEwaaser bei ehloro- 
tisohen und dy-iin-jiti-clu-ii Zuständen trinken lassen, 
in den letzten Jahren besoiuli rs Jas pyruphosphorsaure 
EiaeoTnuiser. Für die Kjuderpraxis empfieblt er ein 
von Dr. K. Flkischku bereitetes, vollständig lüsllcbes 
Eisenoxydsaccharat. das selbst hi-l 'ia.slralgie gut er- 
tragen wird und sclion in kleinen Dos&ü bei Chloro- 
Anaemie günstig wirkt (es wurde dasselbe Irüher in 
Syrup, jetzt inZuckerkapscln zali -.'»Anfangs der Mahl- 
zeit [jede Kapsel entliült Gr. KisenJ dispen.sirl) , 
auch schlägt er vor, statt des von ihm empfohlenen 
Joddsensynips die genannten Kapseln nnd eJnen Jod- 
kalinmaymp wihimd der Mahlsdt nehmen ni hnsen. 

17. Mangan. 

Lkx, HangansanresKali, alsSnrrogatdes 

übermangansauren Kali (Berlin, kün. Wochen- 
sebr.Nr.2). - Krsparnisslialt»''r si lilägtIiKXvor.''fattdP8 
aus einer an der Luft höher oxydirten Lösung von 
mangansanrem Kali dordi ffindampfen nnd Erystalli* 
siren gewonnenen Kali hypermanganicum eine solche 
Lösung von Kali nianpanicum in destillirfem "Wasser 
direct zu benutzen und dieselbe von dem abgesetzten 
HangansupeioxTdhydrat dnreh Abgiessen ni teennen; 
da.s bei dieser Procedur in Lösung gehende Kali ist 
ohne Belang, da die zu verwendenden Lösungen sel- 
ten die Coucentration von 1-2 pCt. übersteigen und 
nw 0,9-1,7 pCt kohkuaiirea Kdi enthalten wfirden, 
anderer.seits die Gegenwart des Kali dnroh keine Krank- 
heit, gegen welche Kali hypenuanganicum gebraucht 
wird, eontrafndiefat wird. Den chemischen Verhält- 
nissen entsprechend würden 1S7 Gewichtstheile Kali 
manganicuni 1(K) (iowiciitstheilen Kali bypermangani- 
cnm entsprechen; da.s käufliche manganaanre Kali 
enäiSlt aber stets Beimengungen von niederen Oxy- 
dationsstnfim des Mangans, und zwar in solebi» 
Menge, da.sB es nach den Resnitafen der von Lkx an- 
gestellten Titrirungen ratliäaui erscheint, die 4 fache 
Menge des mangansanren Kali m verwenden. Da 
nbennangansaures Kali pr. Pfd. 20 Thaler, mangan- 
sanre<; nur 1 '. Tlialer kostet, ist besonders in Sfitilem 
die Lrsparnis> sehr bedeutend. 

Verf. bemerkt noch, daas die dadurch ent.stebenden 
biannea Flecke auf der Haut sieb leicht durch Wein- 
siure. CttronenAnre, Oxalslar« beseitifeD lassen nnd 
dass das ül>eruiau(rausaiu-e Kali atif rholeraexcreiiu nte 
besser dosinücireud wirke, aU Eii<eavitriol, indem es ausser 
.SH auch noch disi dbrigea Bmanatiiiinen der fteees 

zerstöre. 

.\us einem kurzen AnÜMtze von Badstübuer über 
Kali bypermaaganicnm (Beri.kljn.Wdiadir.No.2d) 
entnehmen wir die Notiz, dass er es als Desodorom bei 

übelriechenden .Sputis niul t>ei Typhusstiilden licwaliit 
fanii und dass zur Desiiifection einer Stuhlentleening 
4 — '} (ir. Iiinreichen. Auch Hadstnbner bebt die Vor- 
züge dieses Mittels vor dem £isenvitriol, der nicht so 
augenblicklieh nad ▼ollstaodig dssodorishrt, freOich viel 
billiger ist, hsrvor. 



W. Lasi'HKkwitsch, Vergleichende Unter- 
snehnngen fiber die Wirkung der Mangan- 

u 11 d E 1 s p n s a I z e (Med. Centralb! . No. 24.). L. verglich 
unter Botki>\s Leitung das citronen.sanre und milch- 
saure Mangan mit den entsprechenden Eisensalzen oud 
stndirte ausserdem. Ae W&fanig des Mangsanm am- 
riat. und sulfuricum. Hiemach bewirkt das Mangan 
bei Fröschen allgemeine L&bmung, die sich bis za 
voUstfindiger Proetratson slaigani kann, und gleidisei* 
tig Herzstillstand , bei Kattinehen subcntaa appUdrt 
dieselben Veränderungen am Rewegungsapparate. Zu 
{ Grw. in die Vene eines Kaninchens gebracht, be- 
dingt es (etanisehe Krimpfe, Pupillenerweiterung, bis- 
weilen Kxophthalmos und Tod, eben so zu 1 Grm. atf 
gleiche Weise applicirt bei Hunden ; die Section er- 
giebt dabei nur, dass das Herz nicht auf electrisciie 
Rdie reagirt (Tod dnreh Henpaialyse). Werden bei 
Hunden kleinere Dosen in den Kreislauf gebracht , so 
kann man bis über 1 Grm. einführen , ohne das Thier 
sofort zu tödten ; ' es wird schwächer und stirbt uacb 
3—4 Tagen und selgt, inabesondere bei Ai»pfieaüea 
desMuriats und Sulfats, fettige Degeneration der Leber. 
Eisensalze erzeugen weder bei Kalt-, noch bei Wam- 
blütern Intoxication. 

Mangan schwächt die Uerzaction bedeutend 
(Seltnerwerden der Henschllge, Abnahme der Kustgit 

der Cnntraetion . Stillstelien in dilatirtem Zustande, 
worauf Vagusdurcbschneiduug ohne Ein(lu.ss ist). 
Eisen steigert die Herzthfitigkeit, so lange die Vagi 
intact sind ; hei Durchsebneidnng der Va^, oder wbbs 
beim Frosche das Rückenmark von der Modtilla ob- 
long, getrennt ist, bleibt diese Wirkung aus. Durch 
Mangan rinkt der ndtHere Blntdmek, Eisen at^ot 
ilni. Muskeln und thcil weise auch die Nerven Weida 
dnreh Mangan gelähmt. Während nacti l'oKRinvsKV 
das Eisen Steigerung der Temperatur und der täglicli 
ausgeschiedenen Hamstoftnenge bedingt, ist das Man- 
gan scheinbar ohne Einfluss auf die Tempentnr, atd- 
gcrt jedoch die Menge der durch den Harn ansfreschie- 
dcnen M-haltigcu Substanzen. Wurden Uuude mit 
gewogenen Mengen filweim gefüttert und der FMsnt- 
gebalt des Stickstoffes vor und nach Beibringung d(S 
Mangans bestimmt, so zeigte sich, dass unter dem Ein- 
flüsse 'des Maugans das ü in den Ex<»'ementen sieb 
verminderte. 

18. MagB«aum. 

Gaiiraüd (Rev. de Th^r. No. .')) empfieblt an Steile 
des theuren Magisterium Bismntbi gegen Dnrdtftll 
gepulvertes Magnesia-Silicat-Hydrat (Meer- 
schaum). - Tkousskao gebrauchte das Mittel mit 
sehr günstigem Erfolge invielenllUlenini— lOGmia. 
tl|^oh ia Waaaer anapendirt 

M :i u' n c s i a - .S i I i c a t (Talk) wirii von t i u y o n (II Mol-- 
^M!.Mu |i. 23(1) als bestes Mittel t>ei VerbronuimgeD ge- 
rühmt, das sehr rasch den Schmerz beseitige und n 
guten Granulationen Anlaas gebe, auch sehr billig s» 

Deber Magnesia sulfuresa vgl. bei Natnw aad 
KalL * 
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19. Caldum. 

PioRRT, (Rcv. de th^rapie med. chir. No. 4). 
Bkutkakd (II. lü) und (Iat los (II. plaidiren für 
die Anwendung des phosphorsaurcu Kalks, iiisbe- 
Bondere bei KnoebenaffeetfoneD. 8dir gaie Er- 
folgf sah P. von der Anwrndiing des.selben beim Ma- 
lam Pottii, selbst bei Vorhandensein von Congestions- 
«bceasen, welche aasserdoio noch durch Irrigatioaea 
mitlanwummik Waner «id tl^Beji mehnnaUge 
tion verdünnter Jodtinetnr behandelt wurden. P. giobt 
bei dieser AffcctioQ entweder geraspeltc frische Kuo«:hen 
oder ]>liospliorMumn Kalk in Pulverf orm zu 5-lOQrm. 
Morgens und Abends in Reissoppe etc., nebenbei aneh 
noch 3 Mal täglich mehrere Gramm .lodkaüum, womit 
eine restanrireode Diät verbunden wird. Man soll nach 
FkoRBT, der fnüMt mit dem Pleiaiiiieter oft diagnoati- 
drt, was andere Sterbliche damit nicht ermittein ki5ii> 
nen, der Heiinng durch Percnssion foljrcn, indem <'r- 
weicbte Knochen nur dumpfe ReiKinaiiz geben und 
nach dem Oebnnche des Kalkpho.sphats der nonnale 
Schall sich wiederherstellen soll. Als contraindidTt 
erscheint das Mittel, das als die f'allnsbildnng bei 
Fracturen beschleunigend wiederum empfohlen wird, 
M hamaaarer Diathese und Oielit, iro P. die Abhir 
gemng von Kalksalzen auf dem Endocaidinm imd der 
Inoenhant der Arterien befürchtet. 

20. Lühinm. 

Oluvier and Cbascot, üeber dta tkerapen* 
tisebe Verwendnngder LitbismTerbindan- 

gen (Gaz. des hop. No. 151). 

Verff. überzeugten nich, da.«.« da.s tohlen.'^ure Lithium 
auf Harnsäure in hohem ürade löslich wirkt und <lass 
das Läthiamorat bedeutend löslicfaer, als Lithituncarbonat 
iit. Van rnnss dk Liflmranah» in viel Flfissigkeit, am 
Besten in kohlensaurem Wa««er \'<son irml l<nrm damit, 
wennmanein trrösseres Quantum Alkali lictlarf. kalicarhonat 
i"li>r Külicitrat vi-rhiniicn, auch mit j>ho.sphorsaurcm Am- 
mooiak, dixa aber ttebr viel Wasser zur Lösung erfordert. 
Itithinin carbonicnm wirkt zugleich stark harntreibend und 
neutralisirend, so dass der Urin .schon nach 30 Cgm. al- 
balisch und oft firieshilduug verhütet wird; hüidig 
wird dadunh (iii'htanffiiloii viirft'bi'tiLrt und der eieich- 
zeitige (renuss von Wein unsch:i<llich gemacht. Lithium 
fitrimm, das im Urin als kohlensaures Salz erscheint, ist 
in solchen Fillsn indidrt, wo keine Anzeige für den Ge- 
braneh fr»f«n Alkalis besteht; aneh llng<erer Oebranch 
l"'!iiiL'i kl lue Beschwerden. Die Lithiumverbindmifjen 
»•imi hosoiiders in der chronischen Gicht von Nutzen, 
während .sie bei Arthrin^ r i -umatica oder chroniscbetn 
BJieimatianras fast gant ohne Wirkung bleib«tt. 

21. Barium. . 

H. CvoK aneht (Areh. f5r Anatom, nnd Physiol. 

fl- 2. p. 196) die Theorie von Onsi m (vorgl. Jahresbcr. 
I'^>3. V. p. 100), dass die Baryt salze sich im 
Blute in unlösliches ßarytsulphat umwan- 
deln nnd dareb Verstopfang der Langen* 
cappillarentodten, za widerlegen. Roi Kanineben 
fand er bei snbcutanor Injection von Rarytsalzcn nichts, 
was auf P^mbolie hindeutete, weder Dyspnoe bei Lob- 
aeiten, mdk Qeiinnsel in den Lnngeiuurterieii, ^tel- 



mehrVerlangsamung der Herzschläge, Sinken d.T Tem- 
peratur nnd rasch eintretende Paralyse sämmtlicher 
wUlkiiUaheii Mnakeb. Bei Iqjeelion in die Jogokula, 

(0,^ Gmra. Chlorbarium) zeigten sich an-sser der Wir- 
kong aof das Herz heftige Dyspnoe, klonische Krämpfe 
und der Ted erfolgte asphyktiach, in einzelnen Fällen 
waren zerstteateEeekymosen oder geringe HyperSmieen 
in den Lungen, sonst aber nichts, wns auf Emboli hin- 
deutete. Bei Fröschen bewirkten iiarytsalze sabcotan 
ii^ldrt in einigen Minnten Lifamnng des Herxena, dai> 
neben Paraly.se der willkürlichen Muskeln und beden- 
tende Herabsotziin;.' d^r ncflcxorn'gbarkeit ; die letzteren 
Erscheinungen beruhen nach den Versuchen des Verf. 
nicht aof direeter Llhmnng der Hnakeln nnd der pe- 
ripherischen Nerven , .sondern auf einer Wirkung der 
Barytsalzc auf die Ccntralorgane des Nervensystems, 
welche nur bei langsamer Vergiftung zur Erscheinung 
kommt Die Convulsionen nach direeter fagection in 
das Blut und die dabei auftretende Dyspnoe sind nur 
als Folge von Kohlensänreanhänfung im RIntc durch 
die Herzlähmung zu erklären und fehlen bei subcutaner 
Tergiftong. OvauM'a Theorie mnas nm so mehr yw- 
lassen werden, da ein Versnch It hrtr. dasg, wenn man 
den Schwefelsäuregehalt des Blutes durch Injoction von 
achwefelsaurem Natr. erhöht und danach Chlorbarinm 
iqjieirt, wodurch somit die Bildung von Nieder- 
Rchlägenund Kml>olis erleichtert -v^nrd. di^^ Wirkini/ der 
Barytsalze geradezu statt einer Erhöhung eine Ab- 
aehwSehm^ erieidet. IKe Herdfhmnng dnreh Baryt 
ilt nach alledem eine directe. - Oxalsäure, die nach 
ONSfM allenfalls diirrli Fniboli als Kalkoxalat tödrlich 
wirkt, unterscheidet üich nach C. von Baryt toxikody- 
nandadi dadnreh, dass ihr die Uhmende Wirkung anf 
die Nervencentra fehlt und an« Ii liei langsamer Ver- 
giftung die acute norzlähniiiiig deutlich ansifeprägt ist. 
Bringt man lU Ccm. einer Lösung von Natr. oxal. in 
dteBanchhShIe eines Kanlnebens, nachdem snvor dnrdi 
subcutane Injection von Chlorkalcinm der Gehalt des 
Blutes crhülit wurde, so zeigen sich keine Störungen 
in der Respiration und C'irculation, und das Thier geht 
an Peritonitis nach 12 nnd mehr Standen in Grande, 
während die Injection derselben Gabe Natrlumoxalal 
den Tod schon in 2o Minuten herbeiführt; auch hier 
ist Omsom's Theorie unrichtig. 

28. Natrium nnd Kalinm* 

P. QoTTMAini, Wirkung der Kali- nnd Na- 
tronsalze (ViRCHow'.s Archiv Bd. XXXV Heil 8 

p. -l^iO). — G. hat die zwischen seinen eigenen Unter- 
suchungen und denen von Dr. i'uuciirAKw sich erge- 
benden D ü ferena e n (vergl. denvoij&hrigenB«rifht)Ton 
neuem experimentell goiirüft. In Bezug auf die Wir- 
knng der Kalisalze auf die Muskulatur von Kaltblütern 
fand G., dass die Muskelreizbarkeit bei Fröschen, die 
mit Vs Gnnm. GhlerkaHnm vergiftet wurden, noch 
24-18 Stunden, bei noch grösseren Dosen Stun- 
den sich erhielt und dass dieselbe nach Unterbindung 
von Arterie und Vene einer Extrenutät in dieser nur 
kane Zdi länger dauert and nldit aehr erheblldi 
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stärker ist, als in der andern. Da die Muskeln sowohl 
auf cDreeIeD, ab nf W cr w nw i i antworteiif so Ist die 

Lihmang auf SchwSchnng der Nervenccntra zurück» 
zuführen. Hinsichtlich der Wirkung auf die Slitigo- 
thiere hebt G. hervor, dass er niemals kurz andauernde 
GonTulakmen, sowie DyBpnoe Termisate, weldie leistere 
am reinsten zu heobachten ist, wenn man nach vor- 
heriger Trachcotomic durch künstliche Respiration so 
viel atmosphärische Luft dem Thiere zuführt, dass es 
gaas •pnoiseh ist, und in diesen Zostande des Kalissls 
injinrt, wn dniin mit <\cm Pinken der HtTZfliatigkeit 
trotz fortdauernder Luftzufuhr selbstständige Atlicm- 
bewegongen eintreten. Natronsaixe wirken nach G. 
darebaas ideht herabsetzend anf die Temperatur. Die 
Wirkung der Kalisalze auf dasllf rz <.'lauM 0. nicht als 
Tlieilavcheinang der allgemeinen Lähmung, sondern 
als eine qiedflsdw becelclmen ca nflnen, da eisteres 
viel energiseher, als die übrigen Muskeln afücirt vnrd, 
welche letztere bei wamiMütiuen Thiercn sicli übcr- 
haapt nicht betroffen zeigen. Widerlegt wird Poucu- 
p&KW^s BeluraptiiDg. dass die Wirkung der Kaltsalse 
anf das Herz nur nach Injection in s Blut hon*ortritt, 
indem G. sowohl bei Fröschen, als im Warmblütern 
vom Magen aas, wie nach subcutaner li^ection die Kali- 
salw rapide Henrertangsaninng nnd die darauf snrfiek- 
znführenden Symptome, Convnlsionen and dyspnoetischc 
Respiration, bcdiniren ?ah. Bei Blos^Vpring des Her- 
zens zeigt sich letzteres stets früher afiicirt, als die Mus- 
keln, und beiFrOseben treten dieLiluDnngserschelnnn- 
gen gar nicht <>in , wenn man das Herz durch grosse 
Kalidosen rasch zum Stillstand bringt. Die Querstrei- 
fung der Muskeln verschwindet weder durch Chlor ka- 
Ifann, noeh dorehOiIomatriinn, und beide Salse wirken 
in plfMcher Weise auf HInt nnd FlimmcrbewogiiTig ein. 

Adrlphr Espagkr, ZurToxikologiederAlka- 
lien (Hontpell. med. Oct. p. :(27). - Verf. beschreibt 
einen Fall venVergiftongelaerSTjährigen Dame durah 
Kali carbonicum, da?;, ztnn Snsserlichen Gebrauche ver- 
ordnet, Statteines daneben stehenden Pargans genommen 
wnfde. 

Die Gabe, welche r-twa 100 Gni), betnur, wovon ül>ri 
gens ein Theil wieder .iiis'.'ehitieeii wurde, führte die Ei 
scheinunf^en der \>r^'iftiiii(r mit caustisch wirkeuden 
Steifen herbei, die durch eine geeignete Behandlung in 
38 Stunden beseitigt wurden, aber einen Znstand von 

Schwäche der Verdauung hinferliesscn. welcher iiarh zwei 
Monaten dem Leben der Patientin t"in l'.ii>le ma» lite. K. 
reiht an diesen Fall eine Besprechumi <l'-r Verpiftunp 
mit Alkalien überhaupt, wobei eine Ueihe Französischer 
Beobeehtnngen eitirt werden, bezogiieh deren wir auf den 
Aufsatz selbst verweisen nräaseo. 

Deber die Wirksamkeit aehwefligsaurer 
nnd nntersehweflfgsanrer Alkalien, von Av- 
oRLo PoMA (Gazz. med. Italiana Lembardia No. H und 
9), AcHu.i K GictVAHM (ibid. No. 32), G. Natutioal 
(Presse med. beige. No. 42. ;K». Sept.), Sti:i> (New- 
Tork med. reeord. No. 17. p. 409), D. L. Smra 
(ibid). .T. Y, TVm k ^Vmer jnnrn. Jan. p. 4K.3) and DK 
Rica (Dahl. joum. of med. sc. Nov. p. 360). 

IPoma tbrilt in einem Briefe an Pollt Pille von 
Syphilis, Puerperalfieber und Typhus ir.it. in dcnon df>r 
alleinige Gebrauch von äulfiteu Ueiluug bewirkte, uud 
rihnt iKeeelben ancb gegen Erysipel und Herpee, nnd 
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bezeichnet die Verfalschungeu - weii l.c na. L t-uier Nott 
von Pülli hevjnders Deutsche uud t'raniö.'ii-^he Sorten 
betreffen sollen, denen stets Sulfate beigemeogt Mit 
sollen — als Hanptgrand entgegenstehender RenHite. 

Oiovrinni lässt die Wirksamkeit der Sulfite in 
Tyidm>. Ju'.-nnittens und ähnlichen Kraril;heiten m, 
jedorh nur in liestiininten Fällen, wo jierverse (iährmipt- 
proceüüe im Danucanale iM>lbt«t vorhaudeu hiud, wihrtod 
sie bei reinen Malariakrankheiten erfoi^luii sind, und er- 
klärt sich, unter Mittheilunjr von Kraakengeschichien, 
^'efren Polli's Theorie, dass die Sulfite eine Kin*irkuii(f 
auf das 'nl.riL'rn- ^(iii ihm mit thef>retisc'lieii (friinden be- 
kämpfte) Kraiikheitsfernient au:«üblen, indem sie keiam 
Kinfluss aiif lien DemrMis« morbi ausübten, dagegen für 
die Anwendung bei Complication der genannten Knok- 
heiten mit sogenannter Mkocbytie. 

(!. Nachtisjall >ler 1864 unter Sidi Ronstsra 
t iiiiii Afrikanischen Keldzug mitmachte »md dabei Ude- 
geuheit hatte, das schwefligsaure Natron bei Intermitlens, 
T^hus und als Verbsndmittel bei Wunden anzuvendn^ 
eonstatirte, dass hrtennittenten dnrcb dassdbe, dMrlaaf* 
sanier als durch Chinin heseitiirt wurden, trelanele hia- 
>i<litliiti des Typhi!« zu keinem eutM-htideuden, lia- 
in ircii hinsichtlich der äusseren Anwenduni^ bei schlechtea 
Wunden und Geschwüren zu höchst brillanten Resultaten. 

Stein nnd Weisse nahmen Natron bisnlfurosom m 
errossen Dosen, letzterer zu r, Unze pro die, 7— 8T»p( 
laijii, uliue dadiireh in irgend welcher Weise l>eli.sti|rt iti 
werden, und theilt ersterer Kfdle au» der rra\i> vnn I^r. 
Severin mit, welcher das Mittel getren eruptive und 
mlaarastisclie Fi<^, InsaerUch und innerlich gegen mul- 
tiple Abscessc nnd als Topicnm bei schlechten Wusdea 
erprobte. D. L. Smith bediente »ich des Mittels nX 
Krfiiii; in srhwfrr'ii Frillcii von .^carlatina lunl Pal« 
gegen .Sycosis (äussoriii li als Lotio), wo das Mittel in emm 
Falle schon nai h vier Tagen das Leiden be.seitigte. 

de Ricci hat seinen früheren £npfeblungen dff 
sch wefliffsanren Magnesia (vgl. Jahresber. f. 1884. 
V. p. 110). weicht' er von allen Sulfiten allein rer»fTi- 
det, eine weitere liinzugefügt und giebt au, <iai>s 
MehnaU der FUle von Pyämie, Scarlatina, Puerperal- 
fieber u. a. synotiachen Krankheiten dadurch gebeilt «ir- 
den, wenn das Mittel retbtzeitl? bei nicht rn weit tat* 
geschrittener BbitvcrtriffnriL'^ in Anwendung gezogen wiri 
Au».ser dem zu späten (iebraxiche ist nach de Kicci der 
Verbreitung der .Sulfite hinderlich gewesen, das» m»n 
meist Natron hyposulfuroaum verwendet«, das, «eil 
nicht der acbwefbgen SInre «fsflalz angebörig, gar kaa» 
anti/.yniotischen Eigenschaften hi>sitzt und im Organistma 
rasch zu schwefelsaurem Natron verbrennt, als welck« 
es im Urin erscheint uud störende Durchfalle bewirkt, 
was echte Sulfite nicht thuu. de Ricci zieht »ui 
inneren Oebranobe die sebwefligssnre Magnesia dem Na- 
tron sulfuros. vor, weil sie be.s.'«er schmeckt und dMi 
Atomgewicht des Magnesium entsprechend mehr jeb«if- 
ligf .•^iiiire enihuit. /um äusseren wendet er das Natrtm- 
salz als leichior löslich und daher zu concentrirteren Sc- 
lutionen tauglich an. Die entsprechenden Kali-, Amrao- 
iiiak- uud Kalksalze hat>en keine Vorzüge, aber eioai 
schlechteren Geschmack. An einen Fall von Pompbo- 
lyx diutiiia, wuli hen Verf. anfangs ausserlich, dann in- 
nerlich mit Maguesiasultit tiehandelte, knüpft er die Notii, 
dass es auch hei äu.sserer Application de> Mittels, <!•» 
mit Wasser nnd Glycerin in Lösung gebracht war, ns•^ 
birt wird nnd dann im TTrfn denfHch schweflige Start 

nachweisKir ist. Weiter werden Fälle von mnltiplpn 
Absce.ssen. vergifteten Wunden und Diphtherie »ngetöhrt. 
in denen das Mittel half, welches auch bei eineSlFMU' 
.siker die lästigen Nn. Iifsi hweisse tic seitigte. 

Davbedx, Natron boracicum(Pressemed.belge. 
38. p. 390). 

\>rf. hebt die Schwierigkeiten hervor, welche Hie 
Anwendung adstringircnder Gargarismen bei Eind«ra 
hsl, und glanbt M«r die PastUlenflBrm «opfUdea n 
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fflän«ii, für welche sich der Borax vor allen anderen 
AdtMoganfian (Alaun, Tannin, Catechu) eignet, da er 
Itäditer zu waUsduaeckendeu und der Dosis nach genü- 
genden Pastillen verarbeitet werden kann, (Pastillen von 
2 Grm. Schwere und einem Gehalt von 0,15 Grm. Borax 
lassen sich leicht mit Zusatz von Zucker und Aromen 
darstellen). Bei sehr kleinen Kindern lässt sich aroma- 
Usirtes ZuckerpulTer mit i'« Borax auf die Zunge der 
Patienten oder dieBrostwaru der Mntter streuen. Ver- 
dauungsstn ran freu vom Gebrauche des P irriT hat I). in 
keinem Falle beobachtet. Bei der Anwendung (geijen 
Aphthen, Soor, Ptyalismus, ülossiUs, Anginen aller Art, 
bei denen D. die besten £rfolge liattej und Heiserkeit 
genügen in gewöhnÜchen FUlen 6, In aehveren 8 bis 
lOPutmen. 

B. PkanDakologie und Toxikologie der organiacben 
▼•rbfaidtngm* 

a. Kiiusllich darstellbare Kohlenstoff- 
Terbindnngen. 

1. Kohlenoxjd. 

Toxikoloigische Hittheilnogen von H. 
Friedber« (n. 19), TKAvm (Verhandl. der Berl. med. 

Hescllsch. 11.1. p.67), maclure (Lancot, Juli 19), La- 
&ücuu(U. 20) und U. EuuiiiBBKe (BeiL kUn.Wchsch.22). 
E. Friedberg liefert eine dem gegenwirtigen Stand- 

■ ■iiikt rlr-r ^Vis*enschaft enf,sprechende Monojrraghie der 
Kuhltuduustverffiftimg, in welcher auch dem spectrosco- 
('is heii Verhalten des Blutes als «lerichtsär^tlii li zu \er- 
werthendem diagnostischen Merkmale der Intoxication 
Bechnnng getragen ist, und welche im Allgemeinen von 
einem gründlichen Studium der Literatur und mannig- 
facher eigener Beohai htung Zeupniss gicbt. Die .An.sicht 
•hju Klehs. das.s die Atmiie der (iefässe und die dar- 
auü hervorgehende Dilatation als wesentlichstes Zeichen 
der Kohlenoxydvergiftung anzusehen sei, weist Verf. zu- 
rück, indem er sie mit ftecht bloss als ein Glied in der 
Kette derjenigen Erscheinungen bezeiebnet, welche in 
Folge der durch CO bewirb'*!; \u--»r«ihnn^' de.s Blut- 
sauerstoffs auftreten. Die Kinwirknug auf das trehirn er- 
klärt F. als Ernährungsstörung dieses Organs durch das 
Ca 0] - baltige Blut und weist auf das die Neigung zur Ne- 
krose ausdrfiekende, der sog. rothen Himerwetcfaung ihn- 
liehe Verhalten des Gehirns in Fällen, wo die Verdffiinfr 
nicht sogleich den Tod herbeiführt, hin. Ferner tritt er 
der Angabo von Klebs entgegen, dass das Kohleno.xyd 
keine £rimpf« bewirke, welche vielmehr nach F.'s Er- 
fshrongen ha schnellerer Vergiftung zu den regelmissl- 
goren Krscheinungen gehören. Zur F.rklämng des .Auf- 
tretens der Krämpfe t'lauht F. auch Gewicht auf die Kr- 
tiidiruntrs.sirjruni.' <ler .Mu>kelii durch das Cü Oi' lialtiue l!]\it, 
die sich ja durch anatomische Verüuderungen zu erkennen 
triebt, Gewicht legen zu müssen, auf welche dann beson- 
der« noch das Gefühl von Ermüdung, Kraftlosigkeit und 
Ali^'iM'lilagenheit in den Gliedern, sowie das Schielen 
nntor Kxophthalmos /uriick/.iitVihn ii sind. Znckci h / 
tigeu Harn hat Friedlicrg mehrere Malo bei durch 
COi getödteten Thieren gefunden, ebenso bei Midem, 
«eiche das Einathnen überlebten, bei zweien sogar nodi 
am Tage nach der KohlenoxTdefnathmung, nachdem das 
Mint wieder die norrnale Farl)f i ii,iii;_rt halte, .\iich in 
der Leber wies F. bei rasch oder langsam verlaufender 
Intoxication bei I^ebzeiten des Thifres reichlichen Zucker- 
gehalt nach. Femer wird unter dou angebängten Kran- 
kengMcbieliten ein Fall Ton KoUenduMtrergiftung aus 
di r Frerichs' sehen Klinik, in welchem in den ersten .1 
Tagen der Harn zuckerhaltig war, augeführt. — Fried- 
berg berichtigt die Angube, dass Carmiuati ilie gif- 
tige Wirkung des Koblendunstes von der Körperfläche 
MS, ohne elogeittiaMt zu irerden, eiperfaBeatell faitge- 



stellt habe, indem er aus dessen Schrift nachweist, das« 
derselbe nicht mit Kohlendunst in dieser Richtung es- 
perimentirte. Bichtig wird femar von F. in daiyenigen 
r&llen, wo sich nadi dem Tode im Kehlkopf und der Luftröhre 

Speisen fuiiden. bemerkt, dassflieselben bei Lebzeiten durch 
Erbrechen hiueingerathen sind, indem in Fnlge der vom 
Kohlendunste eiMngten Anaesthesie die sonst durch 
fremde Körper exdürte Verschlieasung des Kehlkopfs- 
einganges tmd der zur Bntfeninng derselben fahrende 
Husten ausbleiben. T)ie von einzelne)! Beobachtern wahr- 
(Tenommeue Auftreibung des linkeu Herzeus will F. auf 
Kruähniugstörung der llerzmuskulalur und dadurch be- 
dingte üerabsetzimg der Klastidtät zurückfüliren. £nt- 
liflndangen der Bespirationsorgane betiscMet F. mit Tollem 
Rechte, gegenüber Klebs und Enlenbcrg, als Folgen 
der Kohlendunstversriftun? und führt zum Beweise dafür 
erschiedene Kalle von Pneumonie etc., daruuter einen 
von Frerichs und Manukupf und einen selbst be 
obeehteten an. — Aus dem therapeutischen Theile der 
Monographie sind von besonderem Interesse di<yenigen 
Fälle, in denen die Transfusion als Mittel gegen Kohlendunst- 
vergiftung, freilich ohne glücklichen Erfoltr von T raube, 
Möller in Königfljcrg und Sommerbrodt ausgeführt 
wurde. Friedberg spricht sich für die Wiederholung 
der Operation im Verlaufe der Kohieodunstvergiftung aus. 
Die Fsradisation als Ittttel zur Wiedeibelebung wird 
gegen Remak, gestützt auf Fälle von Möller und 
Ziemssen und auf eigene Beobachtungen, bei Ghloro- 
fomaaphTxie verthsid^ 

TlUOBB hat eine Reihe von Vcrsu 'lien über die 
Wirkung des Kohlenoxvd, mit atmospliärisclier Luft 
gemengt, auf den Kospirationsapparat angestellt und 
Ist dabei m dem Ergebcdss gdangt, Am das Gnsg»- 
menge im St.anile ist, Respirationen und sogar die hef- 
tigste Dyspnoe hervorzurufen, jedoch nur unter der 
Bedingung, dass die Menge des Kohlenoxyds eine ge- 
trisae Grenie flbenleigt; unter dieser Grenze treten 
zwar k' itio Atheinbewegungen, aber eine hodi^utende 
Zunahme der Pulsfrequenz und eine bedeutende Ab- 
nahme des Umfangs und der Spannung der Arterien 
efalf gerade wie dies T. früher als Folge lange forU 
gesetzter Wasscrstoffinhalationcn heohnrht'^te. Grössere 
Mengen von üj Oj können neben der starken X>is> 
pnoS ToUstlndige Anaesthesie der Coniea bewirten. 

Eine iwdte Yermchsrrilw, in weleher G| Os hal- 

tiges srtericUcB Blnt bei künstlich respirirendeo 
Thieren eincrcspritzt wurde, ergab, da«» die Ein- 
spritzung in den peripherischen Tbeil der Art. crnr. 
Atbembewegung herrorzurufen and Dyspnoe zn er- 
zeugen vermag, da.'^s die so erzi'ugto Dispnoi^ über 
eine Viertelstunde lang anhalten kann und dass eine 
zweite Ii^ection in der Kegel erfolglos bleibt. Hier- 
aas sehUesrt T., dass dt« VeiUndang Ten C| 0^ mit 
Urur'rjInMn eine gif'.iirr Pubstinz sei. welcho erregend 
auf das respiratorische .Nervensystem wirkt und bei 
iriederiiolter IqjectioD Ibre EinwliicnDg einMssi IM« 
Wklmngslosigkeit der zweiten Gabe ist nirht von Läh- 
mung der Nen'pncentra abzuleiten, weil in solchen 
Fällen die nachträgliche Suspension der künstlichen 
Respiration das Eintreten qiontsiier AtiieniMwegongen 
liervwraft. 

F.inc dritte VcrsuchToih" bezieht sich auf die "^'ir- 
kung des Gases auf ilerz und Blutdruck. Bei unver- 
sehrten Vagis lud anversehrtem Rflekenmark tritt 
wenige Secönden naeb Beginn der Inhalation nucbe 
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Zmulime d«r Pnlifrequens eto, die *dion nadi einer 

halben Minute <lio ilo|»iit'lt<' Höhe erreichen kann; dann 
fol'.'t fino P.'riode der Abnahme bis fast zur Hälfte der 
urspriin^licUea Pulszahl; hierauf wieder eine Steige- 
gening, jedooh nicht w bedeutend als die primIre, nnd 
seUiesslich vor dem ^ntode eine starke Vcnnindc- 
rung. Die Vcrändornnr^cn des Blutdrucks golicn denen 
der Paläfrcquenz nicht parallel; zuerst schuclle« und 
starkes Sinken, dann fast ehen so schnelles, bald ein- 
tretendes Steigen lus zurn ursprünglichen Niveau, 
hieranf ein zweiter langsamer, aber ^rrosser Abfall, 
dem abermalige Erhebung bis über das ursprüngliche 
Nimn folgt, seUiessKeh ein dritter AbM, der 
zum Tode führt. Von diesen fünf Stadien der Blut- 
drucksveränderung können die beiden ersteren fehlen. 
Ersetzt man die Cj Oa- Einblasungen durch atmosphä- 
risehe Lnfl, so tritt Verschiedenes ein, je uuk dem 
da/.n i^f'w-ililtf n Stadium: in der Poriodf' der primSren 
Pulsvormehrung eine Verminderung der Frequenz; in 
dem Zeünmne der primlren Palsverlangaamnng and 
der Abnahme des Drucks Steigen beider und zwar das 
der Pulsfrequenz bei Weitem rn*;f|i r; im Stadium der 
zweiten Pulssteigerung und des dhtten Rinkens des 
Blntdmoks weitere Znnshme der Pnlsfreqaens mid in- 
OMwIsnt» YerSndemng des Drucks (entweder Steigen 
oder Sinken). 

In Bezug auf die Deutung der genannten Eischei- 
nni^ stellt Tbadbb folgende Sitse «nf : 

1) DasGaawirkterregendanfdasHemmungsnerven- 
system des Herzens; die in der ersten Zeit der Vergif- 
tung erscheinende Verminderung der Pulsfrequenz ist 
Prodnet dieser Wlrkong. Als Belege flir diesen Sati 
betrachtet T. dxs plötzliche Verschwinden der Puls- 
verlangsamung in Folge von Durchschneidung der Vagi, 
das Verhalten der Pulscurve, wenn die Kohlenoxydein- 
blasongen bei durchschnittenen Vagis gemadit werden 
(sehr allmälige Abnahme der Pulsfrequenz, wobei die 
Pulszahl niemals soweit unter das ursprüngliche Niveau 
sinkt, wie bei unverlebten Vagis) und das rcgclmSssigo 
Erscheinen desPnlsos bigeminns, welcher nach Tieaubb 
von allen Agontien, welche nachweislich auf das Hem- 
mongsnervonsystem wirken (Digitalis, Nicotin, Cyan- 
kalimn, KoUenslnre, kdhlensanres Natron) eiaengt wird, 
wenn zur Zelt der sürintsn Pnlsrerlangflamung die Vagi 
durchschnitten werden. 

2) Das Gas wirkt erregend auf das Centrum des 
vaaonwtorisdien Nervensystems; die der primbenPnts- 
.Terlaagsamung vorhergehende Vermehrung der Puls- 
frequenz ist Producl dies<*r Wirkung. Daraus, il.iss die 
fragliche Vermehrung der Pulsfrequenz aueii uei durch- 
sidinittenen Vagis doceh Kohlenoxyd bewirkt wird nnd 
dass sie bei intaden Vagis und b'-i 7:iTi|uets'.-htem 
Rfickenmarku, sowie bei durchschnittenen Vagis und 
zerquetschtem Rückenmarke nicht aoftritt, folgt, dass 
sie wed w dorch Libmnngdea Hemmnngsnervensystems, 
noch durch abnorme Erregung des amskalomotoriscfaen 
Herznervensystoms bedingt wird. 

3) Das KoMenoxydgss wirkt schwlebend auf den 
Herzmuskel; di>' I'Tuiedrigvng des Blutdrucks im Be- 
ginne der Intoxication, sosammenfallend mit der pri« 



miien Polsbeschleonigong , liast sich nur durch eiM 

solche aus der Verminderung der Sauerstoffzofnhr zam 
Herzmuskel zweifelsohne resnltirendeSehwirJuuigdM 
Herzmuskels erklären. 

4) Die secondire Pnlsbesddemügung , d. h* ^ 

jenige, welche der primären PulsvcrlangSBfflng fislgt, 

beruht nicht auf einer LSbmnng des llcmraungsnmen- 
systems. Als Beleg hierfür dient das Verhalten der 
Pnlsfreqaens nnd des Dmdtes im Verlaufe tm Sss- 
Pensionen der künstlichen Respiration, welche mu 
«'ititr''t('ii lii<tst. naclidem die ^cundäre Pulsbeschlooni- 
guug zu Stande gekommen ist. 

Haelnre tbeilt einen Fall mit, wo nach Kohlro- 
dnnsbreiRiftang L&bmung der Blase und der nnteret 
Bxtmmtiteo zorfiekblleb, aasserdem Anaetthede an im 
letzteren, «eleho Affectionen mrhren? Wochen anhifUfn 
und allmählig abnahmen, ohne liass (be aiigi-wemletcn 
Medicamenle darauf zu influireu •;chieneii. 

Laroche berichtet 2 neue Fälle von Koblenoxjil- 
Vergiftung mit nachfolgenden Paralysen; der erste be- 
trifft eine Gefühls- und Bcwegnngsläbmung der linken 
Extremitäten mit u'li ii tiseiticer Gesichtslähmung, auss«r- 
dem vollständige Scir-ibilitüts - uiiii iinvollsläncüge Mo- 
tilitätsparalyse des rechten Annes, die 6 Wochen in- 
hielten, der zweite eine nachfolgende l'araplegie. Verf, 
welcher aus-Hordem ältere Fälle von Paralysen bei Kot* 
lendunstvennftung znsammengestellt hat, glaubt vA 
eiut i:i S' . tionsbefumlr \ in Golding Bird auuelnwii 
zu dürfen, das« et> ^ch l>ei der Hemiplegie um Üloi- 
ergfisss im Gehirn oder um seriee Ergnsee hiadtta 
könne. 

U. £cLK>BRiUi sucht seine Angabe, dass das Kolt- 
lenoxyd ans dem Blute dudi Aspfarafien entfernt w» 

den könne (vergl. Jahresber. für iHfif). V. p. 
gegen die Einwände KrKUNK's (ebendas.) aufrecht n 
erhalten. F^ gelang ihm, nachdem die Asfdiatioa ki 
der 1. Stande erfolglos geblieben, in der 2. ^anl« 
ans dem Blute eines mit Kohlcnoxyd vergifteten Thi^ 
res Bildung von schwarzen Blättchen auf der Pziis- 
dinmchlorbfQsnng ra eriudten; hta Brwirmmig d» 
Blutes « rhielt er noch eine deutliche Reaction auf Kok- 
lenoxyd, und seihst ein wässriger .\nszng des flüs.^gen 
Blutes gab bei der Aspiration nuch einen schwarbeo 
Handi an in die betreffende LSeuitg getanebtemFqitb 
Die Angabc Ki^khnk's, daas anch im aspirirten Blila 
dasKohlenoxydhaemoglohin noch spectroskopisch nacb- 
wcisbar sei, bestätigt El'I.K^BKRO. Mit Kohlenoxjd 
bebandeHas Blni giebt nach B., aneh wenn es nr 
Trockne verdampft und 2', Monate später mit dcstil- 
lirtem Wasser übergössen wird, die fspectroskopischen 
Kriterien des Kohlcnoxydblutes, welches Verhalten 
nicht ohne Verth für die gericbtlicbe Cheode ist, hi* 
dem man bei Verdacht auf Kohlenoxy lvprgiftung mt 
eine beliebige Quantität einzutrocknen braucht, am 
teen Lösung noch nach Monaten spectroskopisch prä* 
fen so kSnnen. 

2. Kohlenaanre. 

NoWKi.i. und Gi i,!. (Lancet I. March 10, p. i').*).), 
Babcley undPAOB (Lancet U. PJ. Nov.) über Ver- 
giftungen durch Oase bei Theerdestillatioa 
nnd in Gasfabriken. Wir setien unter Kohkn-* 
sinre, nach Vorgang von Richarhsov (Teigl.Biitaed. 
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rcT. Apr. MI), obschon es mrh vielleicht, wieTAVt-on 
Termathet, um die Wirkung flüchtiger Koblenwasser- 
atoA handelt, eiiiea in Oirr*t Hoqiltel iMobMUetaa 
Fall von Vei^iftung eines Ar!)oitor<^ durch Gase in 
einem Theerkossel, der länger, als oino Woclio ausser 
Gebrauch und mit einem anderen im Zusammenbange 
itiad, welche sanielHt «fam 1 Stande anhaltondAn 
Znstand von Insensibilität hcrvorrioff'n. (hnn AnTrinf 
von Tobsucht, die bei blosser Berührung oder Anspre- 
chen des VtSmiim «intaton, bei Mydriasis, starker 
Perspiration, mUgeDi Athen,' NgefanlSBigaDi Pntae 
von f)() Schlägen, gcsnnkpncr Tpraperatnr nnd kaum 
gestörter Sensibilität. Die Krscbeioungen schwanden 
aUmihUf nadi 1 Stande, wo der Ptils auf 72 stieg. 
Im Urin fand sich Zucker. - Vielleicht als chronische 
Kohlenwasserstoff- oder Lenclitgasvergiftung sind 2 im 
St George-Hospital beobachtete Fälle aufzufsssen, die 
swd Arbeiter in Gaa&briIceD betrafen, bei denen 
sidi jilotzlich Krampfanfällc, anfangs ohne, später mit 
Verlust des Bcwusstseins. iiohcn Koj.fsdimerzen , Kr- 
brechen, Nasenbluten, Ot'iiunim:ii!H.'iii des Gesichtes, 
Zustand TOU Depression einstellten; klontsehe Krimpfe 
<icr Extreniitätcn oinersi its, eine Art OpisUiotonos an- 
dererseits vervollständigten neben hc^rhloiiiiitrtcm Paine 
(100 Schi.) das Krankheitsbild. In deu Ictztgcnatuilen 
mm bewirkten AbfOhrndttel baldige Genesni«. 

3. Sohwe&lkohleoetoff. 

Zur Kcnntniss der ebroniacben Schwe- 
fe I k d h 1 e n s t d f f v p r g i f t u n g von Ta VEHA (II "21 ), 
riALLAiu)(L' Union med. Nr. 22. 23. 24.) and Em. FuES 
(Beil. klin. Wehsebr. Nr. 82).-TATratA nnd Oailasd 
geben, an selbst beobachtete Fälle anknüpfend, ein 
Expos^ der in Paris bei Arbeitern in Knnt<chtikfahri- 
ken noch immer vorkommenden chronischen Schwefel- 
koblenstoffverg^ng, von der aneb FuBS einen in 
•'in> r Oelfabrik Berlins beobachteten, dnrdi den con- 
stantcn Strom ('«choiltcn mittheilt. 

Gax.laiu)'s Fall betrifft einen bereits von Dfxprch 
behandelten, dann mehrere Jahre, wo er anderen Oe- 
^rliäftcn ol'lag, ^'csund gewesenen, beim Wiederein- 
tritt in die Fabrik Avicder erkrankten Arbeiter nnd i<t 
durch den Umstand interessant, dass nach der erstma- 
ligen Bdlni^ das blosse Zosammrawohnen ndt einem 
Kautschukarbeiter, dessen Kleidungsstiirke in der 
Fabrik von Schwefolkohlenstoffdunst imprügnirt wur- 
den, Erkrankung herroirief. Tavrra hat drei neue 
FiUe, damnter den bekannten, ndt Anaesthede der 
Cornea vl■^^nndenen, welcher Bfjiokuon zu einer im 
Jahresbericht für 1804 mitgetheilten Studie über dies 
Symptom Anlass gab, aosserdem dnieh heftigen und 
hartnäckigen Tremor nnd Pollutionen ansgeseichneten 
Verpftungsfall ; fh'n oirr-r Arhfiterin, wo als nenes 
Symptom Menstruatio niniia, welche bei allen Kaut- 
lÄukarbetterinnen vorhanden nnd sie som Verlassen 
der Fabriken beim F.intritt der Kegeln nötlii^'en soll, 
ausserdem auch Verlust der Cooniination dvr Rewp- 
wegnngen beobachtet ist; endlich einen dritten mit an- 
haltenden Sehstfinrngen, die nach dem opbthalmosko- 

'liaMAtriaM «tr iMnralMi IMMd. ItSS. ns. I. 



pisehen Befunde wohl auf beginnende Sehnerven- 
atrophie zu beziehen ist. 

Bexfigttebder aenten Schwefelkohlenstoff- 

Vergiftung notiren wir einii:c Thierversuclie von 
Cu)Kz (Comptes rend. T. LXIII. p. 18')), wonach 
b pCt. in geschlossener Atmosphäre, Ratten in 4, Kmt 
ninehen in 9 Minuten tSdten, woianf Clurs die An- 
wenflnni: des Mittels zur Vertilgung in Oängen haben- 
der Ratten und Mäuse erfolgreich basirte. Auf Vögel 
wirkt Solfokohlensinre sehr rascb, auf Batraebier sehr 
langsam. 

ThtrroMiNKTK inNancy ((iaz. Iinp. de Paris 45^ und 
SmoüiK (Gaz. med. Ii p. IK^S.) über locale Anäs- 
thesie dnreh Verdunstung von Sehwefel- 
kohlenstoff. - Pkruin theilte in der Sitzung der 
Soc. '1e Chir. vom 4. April Versuche von DKiroviNi^iTK 
mit, wonach dieser Körper, wenn man ihn auf eine 
Paithie triufelt und dureih Blasebälge die Verdunstung 
beschleunigt, durch die erzeugte Kilti l icalc Anäs- 
thesie bedingt, welche die schmerzlose Ausfnhninc: von 
Operationen ermöglicht, von welchen i)i:i,c<)MiNCTK 
selbst und Suiokih einzelne, wie Operation des einge- 
wachsenen Nagels, Kxstirpatinn einesNeuroms u. s. w., 
vollführten. T'Knni.s sribst führte eine kleine plasti- 
sche Operation am Ohr schmerzlos ndt diesem Ver- 
ehren ans, das allerdings etwas Brennen, abcrkdnee- 
wegs unangenehme Empfindung hcdinpt und anffal- 
lenderweise keine Anämie der betreflfenden Theile mit 
sich führen soll. Der gewShnliehe Schwefelkohlenstoff 
eignet sieh des schleehten Geruches wegen nicht and 
bedarf der Beotification. 

4. Aethylalkohol. 

Utfjo Sturunos, Ueber die Vertheilung 
des Weingeistes im Thierkörper. (Arch. 
fBrHeitk. Heft 3. p. 97 ; vergl.aueh dessen unter II. SS 
angefahrte Dissertation.).'- ftmnusr- l at lie Arhei- 

ten von PraiRrN, Lau-FMa^d nnd Dntnv (veri^l. .Jah- 
resber. f. iHiiO) weiter verfolgt, indem er grösseren 
Thieren (Pferden, Füllen, Hunden) berausdiende 
Quantitäten von Weingeist, welcher 4.i Gcwichtspro- 
cente Alkohol enthielt, in den Magen injicirte, diese 
im Rausclie tödtete , nachdem er zuvor aus der Vena 
Jugularis Blut entlegen und letiteres, sowie die bd- 
den T.iin^i Ti, I,eher, Nieren, Gehirn . Miisk<'!partieen 
vom illntcrüchenkel, Magen mit Inhalt und in einigen 
Fällen auch den Dünndarm mit Inhalt auf ihren Afto- * 
holgehalt prüfte. Das Ptoduet der 1^ St. über den 
Moment, wo ( hromsiinreirisnng <lurHi einige Tropfen 
des Destillats keine Spur von grüner Färbuug mehr 
•anahm, hinaus fortgesetzten, mdst 6-7 ft., oft 
SO St. dauernden Destillation der Organe hatte einen 
stark eigenthumlichen Geruch und roagirte nputral; 
nach mehrmaligem Rcctificiren fingen sie an alkalisch 
n reagiren (in Folge von kohlensaurem Ammoniak), 
weshalb vor der letzten Destillation verdünnte SO , zu- 
gesetzt wurde. Der Alkoholgehalt wurde aus dem 
specif. Gewichte der Destillate berechnet, nachdem 
Verf. votfaer rieh Qbenengt hatte, dass die eigenth&m- 
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lieben Riechstoffe, welche in denselben Torfauden 
vann, »tf das spee. Gewiebt keinen Einflnss Inser- 

ten nnd dass die Destillation mit verdänntcrSOj Destil- 
late, -n-pldio ans Orpancn nicht mit Alkohol vergifte- 
ter Thiere erhalten waren , geruchlos und von dem 
ipeelflwhen Gewichte dm Wassen danteUie. Das 
Yorband('ti'<*'in von koblcnsnurcin Ariiini.miak lit iwar 
nach den VersuciicTi vom Verf. des grösseren spec. Ge- 
wichtes wegen im Stande, einen Theil des Alkohols 
den Naebweiae sa enlsMieii; ea aiterirt aber In keiner 
Weise die Verfiittolne der Alkoholmengen in den 
einaelnen Organen, weshalb SrHri.ivus anch seine 
eiaten Versuche, in denen das kohlensaure Ammoniak, 
deaaen Yorhandenaefai ihm damala noeh nicht bdcannt 
war, nnherücksichtigt blieb) ala Basis stiner Sätze be- 
nutzt. Seil, überzengte sich anch durch directe Kx- 
perimentc, dass der Verlust an Alkohol bei seiner 
Methode efai sebr bedentender war. Ana Veraueben 
an Tbieren scblicspt nun Verf., dass die Vertheilung 
des Weingeistes im thierischen Organismus eine gleich- 
massige ist und entgegen den Angaben von Lallk- 
iiAsni n. a. w. Oehim nnd Leber niebt verbiltuifla- 
mSssig mehr Wcinn;eist aufnehmen. Vielmehr sind 
die Differenzen zwischen dem relativen Weingeistge- 
halt der einzelnen Organe unbedeutend und in vielen 
Flllen reaorbiren Langen, Nieren, selhaCMndieInmetar, 
als Leber und Gehirn Was da.«; Vorhandensein von 
Alkohol im Blute anlangt, so fand Verf., dass die gc- 
Aindencn Zahlen zn niedrig anzasehen seien, da Alko- 
hol knne Zeit nach der Detraetio mm Theil ver- 
loren geht (nicht aber erst hfi Znsatz nach St.) 
und dasselbe zweifol.«:obne in dem gelassenen Blute 
alkoboliafaier Thiere geschiebt, t» M dieser Veilnat 
an Weingeist so gross, dass die gefundenen Zahlen 
zu dem Scblus.<!e beroclitipr u . il.iss das Mint stets ver- 
h&ltnissmässig mehr Weingeist enthält, als die Organe, 
welehe keine beaondere Attraction ffir denselben be- 
aitien, sondern nur von dem durch die GefSsswandun- 
gen transsudirenden Alkoliol durchtränkt worden. 
Femer fand Sch. , dass niemals die ganze Menge des 
Alkohols aieh nadiwelaen liaat, vielmehr die Berech- 
nungen ergeben, dass schon 2— Si St. nach der Injec- 
tion in den Magen \ der pesanimten resorhirlr n Menge 
verschwunden ist. Im ilame fand Sch. stets nur ge- 
finge Mengen, nm die Nlwen mitLAUsiuiiD n. a. w. 
als Hanpteliminatorien betrachten zu können, und 
hierauf, so wie auf die V^crsncho vnti Rantiot Cvcrgl, 
Jahresber. für 1»63), die den durch LuHgcu und Haut 
awgeachiedaien Alkohol als aehr gering an Quanti» 
t5f iTsrheinon Ia.«.sf'n, schlicsst Verf.. dass der Al- 
kohol zum grössteu Theile im Organismus leraetit 
werde. 

SioKRT Rown nnd WAurm Bickards, Ueber 

die Einwirkung des A Ikohola auf die Tem- 
peratur bei fiebernden und nicht fiebern- 
den Personen (Brit. med. Gaz. Septbr. 8). - Ed 
drei nicht fiebernden Personen setzten toxische Gaben 
Alkoliol die Temperatur in 2 Fallen um _ " F, herab, 
in einem dritten, bei einem habituellen Trinker, war 
keine Binwirkung da. Bei Kanineben bewirirte Alko- 



hol! c\jection in das Rectum Sinken der Tempentv 
nm 15* F. Die Temperator sinkt dabei ^mb so 

rasch, wie es nach dem Tode geschieht, und ist (naek 
Controllversuchen mit Brochinitteln) nicht von Nause» 
und Vomitus abhängig, in 11 Beobachtungen öbei 
die inrknng gewOhnlielMr Gaben (1 Ihne Baad|) 
fond 8mal unbedeotendea ffinken, :;mal (bei krüfi- 
pen Erwachsenen , von denen 2 Trinker waren) kein? 
Veränderung statt. Nach zahlreichen Erfahrungen 
an Fleberknnken schlieaaen R. nnd R., dasa die Tcat- 
peratorabnahme unerheblich i.st und nicht bis zur nor- 
malen Temperatur geht ; der Puls wird danach kni' 
tiger, aber minder frequent. 

Die These von Legras (iL 24)giebt eine Reihe 
Beobaehtnngen ans Pariser SpitUem fiher die Wir- 

kung (]r-s .Alkohols bei fieberhaftrn Krank- 
heiten, zum Theil mit sphygmograpliischen Un- 
tersuchungen, wonach die Energie des Pulses gehoben 
trad gleickzeitig die arterielle Spumnng TCnniadtrt 
scheint. I,. gelangt zu dem Schlüsse, dass die .\n. 
Wendung des Tomrschen Verfahrens in keiner Webe 
gefährlich sei, sehr rasch DeHrien im Verlaofe acnter 
Krankheiten aehirinden mache, die Krifte erhallt, 
AhmageninL' Teihfite, die ReeoDvaleaeeni be- 
schleunige. 

Zur Casoistik der acuten Alkoholvergif- 
tung haben wbr ta nennen: einen von Badicbst 

WooKMAK (Med. Times. Nov. p. fi72) beobachteten 
Fall von Coma alcoholicnra mit günstigem Ausgange, 
wo die Diagnose durch Verziehung des MundwinkeU 
getrfibt nnd dnreh den Kachweia des Alkohols in den 
durch Catheteri ati n enthaltenen Urin durch Chron* 
säure (von einer durch Losen von 1 Tb. doppelt chrom- 
saurem Kali in MK) Th. couc. SO} dargestellten Hes- 
genzflössigkeit werden 15 Tr. durch 1 Tr. alkoholhal- 
tigen Urins sofort smaragdgrün gefärbt) sicher gestellt 
wurde; einen tödtlich verlaufenen Fall, welchen Gavfp 
(Wünt. torresp.-Bl. Nr. 2Jt)iöittheilt, wo das betreffende 
IndiTidnom sich abaichtlieh todt trank (innerhalb 
1 St. \»nirdpn volle Schoppen Kirschgeist nach zuto- 
rigem Most- und Weingcnuss getrunken) nnd der Tod 
in '2A St. erfolgte, nachdem zuerst Narcose ood 
Libmvngaerseheinnngeo, dann aber sehr heftige trir 
lichc Affcctinn (starke Empfindlichkeit des Epigastri- 
ums, Brennen im Schlünde und Speiseröhre, Vomitos) 
and Icterus vorhanden gewesen; endlich einen vaa 
8TSPHAllH.WABD(Laacet. I. Nr.l. p. .'>) mitgethciltea 
Fall, wo starkes Trinken niehnnonatüchcn Verlust «tcr 
Sprache, Facialislähmung und Parese der Extremitä- 
ten, anlMigs anch Lihmnng der Sphincteren nach 
rieh sog. 

Unter dem Titel einer hygieiuischen nnd media- 
nischen Studio über den Alkohol und seine Verbin- 
dangen hat Jollt (Bull, de TAcad. de med. T. XXXI. 
p. 490 nnd 80B) ehie Ihnliehe Pfailippion gegen dta 
Alkohol, wie früher (vergl. Canst Jahnaber. f. 1^) 
gegen den Tabak geliefert, welche zwar gut gemeint 
und geistreich gescluiebeii ist, aber weder die wi»eo- 
aehafliichai KenoteiaN Iber dieaen Gegeoatand »■ 
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wpitcrt^ noch d«m GeniuM der Alcoholica Abbnch 
thnn wird. 

5. Aether. 

Die Arbeiten von I'etrequin, Burin flu Ruisson, 
Spdillot u. A. über das Verhälliiiss der Aetherisation 
und Chlorofonniüation sind beim Chloroform mitgstbeilt; 
auch ist in Bezng tuf dem Aether der Abedmitt filMr 
locale Anaeethfleia am ScUaeae miaens Beridilee 
nachzugehen. 

Aclheris.ilion bei Singultn^ 01Ii\e (R*'v. 
ile th-'r:ij>. me-i. chir. Nr. 15). Betriftt deit Kail eines 14jäb* 
rifi II, :i:isrli. ;in (iloftiskrain|>f leidenden Kntbeo, 

der durch einmalige Aetherisation K^'hoilt wurde. 

Black, Aetber als topisches Mittel, (Amer. 
Jooin. of med. w. Apr. p. 356). Butoc piflfte die 

Anfraf'c vonWtJimc. f1a?s Ai thcr ntif Aphthen günstig 
wirke, indem dadurch diu auf aphthösen Geschwüren 
befindliehe Hasse entfernt and rasch neue Rpithelien 
gebildet werden, und fand das ttglilb mehnüils wie- 
derholt'' 1^cpiTi«( ln derselben viel wirksamer, als Bo- 
rax etc. Ebenso günstigen Erfolg hatte er in 20-3(> 
Flllen Ton Soor, wo der Belag in 34 Stunden altmih- 
lig schwand, und zwar nach einmaliger Bepinselung, 
die allcrdinp«; ili* KiTith rzum Schreien nothigte ; in 4 .'i 
Tagen stellte diewiilireud d ieser Zeit geröthete Schleim- 
haut rieh normal wieder her. Bd nleeratiTer membra- 
nösor Stomatitis war Behandlung mit Aether in 2 Fäl- 
len ebenfalls von fjnnstigem Erfolge; ebenso in allen 
Arten acuter nud chronischer Pharyngitis, wo es nach 
1-8 Hnraten tin for den Fatienten lehr angenehnea 
Kältegefühl hervorruft. Bei ehronischor Laryngitis 
wirkt dagpfren die locale Application (h < Aethers zn 
reizend. In einem Fall von Diphtherie sali Wuuds da- 
aadi die Membranen aehwfaiden vnd die. Sehwelinng 
ahnehmcn. - Sehr erfolgreich erwies sich im Philadel- 
phiahospitale die Behandlung chronischer fieschwüre 
mit Aetber; in Fällen, wo dieselben mit schmutzig 
gelbweiaaeimEznidate bedeektwateo, heiltendieaelben, 
obschon einreine schon mehrere Jahre bestnnden hat- 
ten, in 3-4 Wochen mit sehr Itleiner I^arbe, während 
aofhidolenten Geschworen mit eallosen Rändern der Er- 
folg nur vorübergehend war; ea Wörde dabei tSgUch 
1 Drachme Aether aufireiiinselt, was besondeia bei 
boissem Wetter sehr giiastig zu wirken scIiien. 

6. Cbloroform. 

Fit. Sabarth (n.2Cr . .TAMR8D.GiLijcspiK(Kdinb.med. 
joura. Jan.), C. Huktku (Berl. klin. Wochcnschr. 4it. 
1865. 30. 186*>), Board (Briüsh med. jouru. Mai 2G), 
NiiasBB(in seinem Bericht fiber denOeanidheitaniatand 

^'inrr;. AVjrn. Wochcnsrhr. N'r, f '7), PrTREQriN (Rov.dc 
fher.med.chir. Nr. IH), Bartsc hkk in Osnabrück (Berl. 
Wfa. Wochenschr. Nr. 33), HAOKR(Pharm. Centralbl, VII, 
4i*r, und 441), Stabdblbs (Ann. der Ghom. and Phar. 
CXXXn, .320), NKT-BAfKR CZeit-^-hr, für rfnalyt. Chcm. 
V, 213), NoTHKAOKL (Berl. kiin. Wochcnschr. Nr. 4), 
Sporrkr (Petenh. med. Zelteehr. X. Heft 3. p. IlOX 
Bmith (i:dinb. med. journ. March, p. tMM), PktrRQüiN 
(Rev. de Therap. N'r. 2). Bi'uiN nt; Bcisson (Comptea 
rcnd. LXll, 9. p. 443), Sedilu)T (Comptesrend. LXU, 
15. p. 311), Fauo (Gai. dea h^. Nr. 28), BBBcniM 



(ibid, Nr. Lüdlow (Med. Times Od. R. p. 37s), 
KoB. Ellis (Land. Nr. 6., 11. Nr. 4, Brit. med. journ. 
Aiig.85), Job. ])o«na.(Ardi.flrAaatv.Pfa7a.p.831 nnd 
p. 41.')),Crkpinki (Bull. delaSoc.med. del'Aubc No. 1). 
A.P. MoRRiLi.( Amer. journ. Oct. 186.'). p. .3.34), Bri.i.An 
(Brit med. journ. Juli 7), Cu.4RLEsKjdd (Dubl. journ. 
of med. ae. Ang. p. SS) und Fub8CHMaiik (Bayr. In- 
laUigenzbl. Nr. 11, p. IM) 

Sabarth's Schrift liefert eine ziemlich vollständige 
Zosammenstellung dea fiber das Chloroform bisher Er- 
ndttoHen, in welcher das wichtigste Capitel die ala 
Chloroform''n'!ni«fik libfrsrhrii hene Sammlung der bis 
Ende lti63 vorgekommenen Todesfälle durch Chloroform 
HeflBTt. Dieaeihe nmfiMst 119 Todesftlle, woranter in- 
dessen nur 49 wohl beobachtete sind, darunter 3t't Fälle 
von Asphyxie, 11 von .^^yiicope und 1 von Spinalapo- 
plexie. Zu diesen kommen aus dem vorliegenden Jahre 
noeh die Fille von Oillrspir, Nüssrb und die beiden 
von llrRTER, von welchen der erste durch das Alter 
des Patienten (4 i jähriger Kn.ibe) von Interos<e ist, der 
2—3 &linuten nach Bes^'hluss der Chioroformiiarkose, 
^e behnfr üntersnehnng der DieChn angesleUt wor> 
den war, starb und durch die nach zuvoriv'f'r vergeb- 
licher Anwendung der Trac!i"f>tomio ansfreführte Oal- 
vanopunctur des Herxeus, die zwar Ventrikelcontrac- 
tionen erregte, ca anaglebiger HersteDong derOroda- 
tion aber nicht führte, nicht freretlet werden konnte. 
Auch ein anonymer Fall (Med. Times Nov. p. liki) betrifft 
einen Knaben, welcher der Lithotritie unterworfen wer- 
den aollte, aber voriMt In der Cbloroformnarkose starb. 
T)ie Mifthi ilung des IfrKTKn srhen Falles in der Soc. 
imp. de chirui^ie durch Buu vier veranlasste eine län* 
gere, übrigens niciits weaentlieh Neues bringende Dis- 
kussion ; denn dass eine vollständige Immunität der 
Kinder gegen Chloroform nicht besteht, ist eine IMnjst 
dorch verschiedene Beispiele bestätigte Thatsache, von 
denen nenerdingsin seiner aar Rehabilitation desAethera 
geschriebenen Studie über die SehSdlichkeit des Chlo- 
rofonns für die besten Constitutionen und für alle Le- 
bensalter ~ neben dem Falle von Udrtkr - noch 7, 
irddM fibtlgens ribnmtUeh Sltere Kinder, Ton S— 18 
Jahren, betreffen, von PCTRKgriN (Rev. de TIkt. ned 
chir. lft)ancefnhrt wonten. Dass aurli bei '^ranz robusten 
Subjecten und beiim JungtiugäalterstehendenPersonen 
ChlonrfiMmtod einlieteninnn. sdgt PäTBBqviv dnreh 
Mittbeilung älterer Fälle (a. a. 0.). 

Der zweite Fall von UrKTKK, welcher einen sol- 
chen robusten Menschen betrifft, der sofort nach dem 
Beginn dea Ghlofofarmiraia aehr nnmhig, dann in anf- 
fallend rasch'^r Wr-i^c :maesthetisrh wurde, stertorö^es 
.4thmen und unfühlbaren Puls bekam und nach Ent- 
fernung des CUoroformtncbcs während der Operation 
starb, zeigt die Nothwondigkeit dervorherigen Prüfung 
des Chloroforms, das einen starken Genich nach 
Chlorkohlenstoff und Pbosgengas und nicht 
den richtigen l^edepnnkt zpfgte, was auf die Beimen- 
gung höher gechlorter Verbindungen hindeutet. Ge- 
wiss ist HfBTKU im Rechte, zu fordern, dass vor An- 
wendung des Chloroforms jedesmal der Siedepunkt des- 
aelben fsalgeatelU werde. 
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Ein ganz ähnliches Moment hebt Bartscuer her- 
vor, der swar aellMl kdne TodesfUle, wM aber 

schlechte Narkosen zu beklagen hatte. Er hatte von 
dem in letzterer Zeit von ihm benutzten t'hloroform 
doppelt 80 viel, wie friiher, um rasche und dauernde 
Narkose m enfelcBf aagewandt; der erste AvigoM auf 
die Compresse vfirkte stets s"!ir Iinstenerregend, die 
Kranken wurden rasch ruhig, ohne Bcwusstsoin und Go- 
fubl verloren zu haben, die Respiration wurde unregel- 
mSflaig, Qod ea imunte dasCUeTOfornüren onterlno» 
chen und auf mechanischem Wcire da-s Athrm-n geregelt 
werden. Bei Einzelnen stellte sich nach schon oinge- 
tretener Rnhe wieder Exaltation ein, Andere erbrachen 
o. s. w. Immer fand sich als Nachwehen de» Chlivo- 
formirt'n?! Kopfwt li. Durst und Ueholkoit. Das ver- 
wendete Chloroform war, ans der Drogucrie bezogen, 
rdn; hatte es aber im Spitale 8-13 Ifodien lang im 
Schranke gestand« 'n. so verlor es seinen aimcnehueilf 
süsslicheii (i' Tii h, der hrenzlich und sehr nnangen- hra 
wurde, an den von blaylrhlorür erinnerte, es reizte 
Naaon und Fancea scharf und dem geSftieten Glase 
entstiegen Salasiiiredimpfe. Die sicli bildenden Ver- 
«nreini^ninjjen wurden als Salzsäure, Alkolu)! und 
Aetbylenchlorid (Gg H« Cl^) mehrere Male nachge- 
wiesen. Wnrde das Chloroform gerehaigt, so traten 
• die fihelen Zufälle bei der Narkose nicht ein, doi li be- 
durfte es auch hier sehr gm^siTDiTscn. Iliorhei l)t'ol»a( li- 
tete B. auch einen Fall von Immunität, indem ein 
nicht ab Trinker cn beseichnender Henseh durdi 3^ 
Cnzon nicht narkotisirt wnrde. Die bftreffonden Ver- 
änderungen, auf welche schon früher SxAKnKi.K» auf- 
merksam machte, scheinen nach den Beobachtungen 
von Babiscbbb durch das lerrirente tagedicht her- 
vorgernff'n zu werden, indem das im "schwarzen Glase 
aufbewahrte Chloroform sich hielt, und räth derselbe 
deAalb an, dasselbe in dunklem Zimmer an einem 
dnnklen Orte aufbewahren an lassen. 

Auch verschifdene Arbeiten in pliarmncrntischon 
und chemischen Zeitschriften bestätigen, dass ein sol- 
ches unreines Chloroform nenerdings vielfoch im Han- 
del vorkomme. IIaukr giobt an, dass auch im 
Dunkeln aufbewahrtes Chloroform des Hamli ls, das 
beim Einkaofe bei -f 17,5" ein specifisches Gewicht 
von 1,496 und sonst eine gute BMchaffenheit besass, 
nach einem halben Jahre Salzsäuregas aushauchte, 
durch Sciirittclii mit Magnesia nicht ganz dm 'Tstickcn- 
den Geruch der Salzsäure verlor und bei Kectihcation 
nnmer noch etwas sauer fiberging and dabei dne ge- 
tjttge Menge von Flüssigkeit zurücklit^s, die 1,5 spe- 
cifisi'h'S (icwiriit !(at. die Haokr für Parachlor- 
alid liält. in mit dem Chloroform geschüttelten Was- 
ser fond H. viel Salniaie, wenig AmeisensKure und 
rhlon^ssigsSnro. Dies zorsetzlirhf' Pra<'parat war wohl 
mit dem Osnabrürker nii ht ganz identisch, da die» 
dorch Neutralisation genniiigt werden konnte, was bei 
Haobb nicht möglich war, vielleicht aber mit dem von 
R vKT-^rnKR erwähnten Chloroform, dessen Staküktkr 
Erwähnung thut und das sich dadurch characteri^irtc, 
dass es durch Behandinng mit KaK und RectUdMUi 
dfl^nueb des reinen Chlocofoms, dann aber luseh 



wieder den Geruch nach Pbosgengas (wie bei 
HüiniDi) annimmt. Des STABOBLBB^sehe nnetriidw 1 

Chloroform löst das Bilirubin nieht gelb oder orangeD> ' 
roth, sondern grün, färbt auch In gntcrn Chlorof m« 
gelb gelöstes Bilirubin rasch grün, was kicht zai ij- 
kennung des sohlechten Cbloröferms dienen kann, du 
mit I Mgm. diese Rcaction schon Z' i?;t, wenn es oodi 
nicht nach Chlorkohlenoxyd (I'hosgengas) riecht. 
Durch die Anwesenheit von sehr wenig Chlor tritt 
diese Reaction aodi ein, durch die Anwesenheit tos 
mehr Chlor zeigt sich völlige Entfärbung. Dnrch 
Necuauer werden die Angaben von Stakdwjb be- 
stätigt. 

Interessant ist es, dass sidi unter den nach 8i- 

HAnTH nicht wnhlh<»obachteten Fällen von Chlnro- 
formtod noch Ü mit mehr oder minder starker fetti- 
ger E&tartmg der Leber oder des Henens finden, wd 
NoTttMAOBL durch Thierversuche nachwies, dass Fett- 

metamorphose gerade in Herz und Leber, nnd 
zwar in ersterem regelmässiger, als in letzterer aoftritl, 
am geringsten durch Inhalatton, viel mehr durrh tA- 
cutaiio liijertion. am stärksten durch Einbringmii! ii 
den Magen. Die Nierenepithelien und wiüknbrlii-h'^n 
Muskeln scheinen nur ausnahmsweise betruffeu zu wer- 
den. Im Harne tritt bei l^wirkung des Aetben onl ; 
bisweilen auch des Chloroforms deutliche Gallcnpig- 
mentreartion her\'or. Nothnaokl bringt die WirknuL'. 
der von Leyuei« entwickelten Theorie gemSss, in Ver- 
bhidnng mit der nenerdings wieder von L. HBBHim 
(vergl. die dritte Abtheilung dieses Berichtes) hervor- 
gehobenen Fähi^ceit der Anaesthetica, Blatkörperdia 
aufzulösen. 

SuTB bat einige bei der Chloroformisati» 

zu beachtende Regeln behnfs Verhütung vonUnglürb- 
fällen aufzustellen versucht. Bei OperationcD im 
Munde, die wegen Asphyxie au fSrehten sind, e» 
pfiehlt er neben Hervooiehnng der Zunge aodi £e 
KeinigiiTip' der FaiK»"' vm?i Srlib'im bei Ansammlang 
von solchem, welche iudess leicht vernüoden wiid, 
wenn der Patient in der ersten Periode der Anscltlw- 
sirung, wie in der Regel, schluckt, weshalb man b*i 
solchen Operationen vor Eintritt der Narkose nichU. 
was das Schlucken hindern kann, zwischen die Zähn« 
bringen darf. Zur Verhfitnng der Syncope empieidt 
Smith in-sbesondere horizontale Lagerung des Patien- 
ten, da Reclination des Kopfes ihr Vorschub leistet. 
Weiter dringt er darauf, dass die Narkose in allee 
Fällen voUstindig sein muss, ehe man eine Operalka, 
so gering sie auch sein mag, vurnimmt, weil jc>ns.t 
durch die Erschütterung Herzstillstand bewirkt wer- 
den kaim, und erklärt die unvollkommenen Auaestiie' 
rieen fBr ^ geflOaUehsleii indem forade in dem Iii* 
heren Stadium der Chlorofonntod eititrcte 

Ein eigenUiümlicbes Mittel zur Wiederbelcboog 
bei ChloTcfomiaspbyxie wandte nach Spobkbr*s Wk- 
theilung Burma KH mit Erfolg bei einem Tjährigts 
Knaben an: pendi lnrtiges Hin- und Herscbwenken de* 
ganzen Körpers mit herabhängendem Kopf nnd Banpf, 
wodurch sttrkere Blntsufhbr tu dem anaemlacheB Oe> 
bfa» enielt worden sein soll. 
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Board theilt einen Fall vou Vergiftung durch 
Tri-.ii'".! von 4 L'nzen Chlnrnfni m >i;itt Sohnaps 
mit, der in ♦) Stunden tüdtJich endete umi liei l..<i>/,eileii 
«kh iint«r den Bracbeinniigsii des Colla|)KLs, <ler trotz 
des Gebrauches der Migenpumpe und dar Electricität, 
Exiitantien u. s. w. nicht beseitigt werden konnte, dar- 
stellte. [iii>t inortoin aii»cr riirii- uml Liiiiüji'iifi yperaemie 
und Kxtravasatfii im l.llIl;r<M^l^t•web^^ Flü->iirkeit des 
Uluti), flokiffe Hötbt> der .Maf;en.sohlcimbaut und eigen- 
thüoüidM, in Sdiuaa übergebende ChocolaUeniarb« des 
unteren llieiles des Jejuntnn und fast des ganzen Ileum 
li.irbot. Todton-tarn- war vnrhandeii. Fett-, Lot>er- und 
Nierendegeueration fallen wohl dem ümstaude zur La.st, 
dSM dir Pitient Trintor war. 

* P fr l'B B q ül K On seinen beiden Memoiren) und Bi'itiN 
iir Bfi««(is haben den bei uns ziemlich all^'omein zu 
Gunsten des Chloroforms entschiedenen Streit, ob Aether 
oder Cblorofonn besser als Attlsthettemn sa Torwenden 
sei, wieder in Frankreich aufgefrischt, indem sie, be- 
sonders aufdieUnscliiidlirlikeit des Aelhers hinw^isond. 
üicb im Namen der Lyoucr Chirurgen für diesen aus- 
spreeben. PänuiQinN f&brt als Grflnde, dsss der Aetber 
als Anaestheticnra durch das Chloroform verdrängt sei. 
insbesondere die Unvollkommcnheit der Inhalationsap- 
parate au, wobei als zweckmässigster der vou Mi^akkt 
erflmdene und von Bomc allgeiiwfn flingefBbrte Saek 
beseichnet wird, ferner die Unreinheit des Präparates, 
wodurch anfangs schlechte Narkosen bedingt wurden, 
weshalb man sich in Lyon allgemein eines Kther rec- 
tlfii k ^thirisor bedient, dann endHeh die damap 
Wee Neuheit der Rrfindun«', wülin-iid dem Chloroform 
srhon durch den Aether vorgearbeitet war. Bumx dü 
Bvi&soN bat 15 Jahre lang die AnaeaUieriniiig in Lyon 
ulerPäTRitQimi, Gk>-soct. u. s. w. besorgt und spricht 
«i-h ebenfalls für den reetificirten und g'-reinigten 
Aether aus. Ks sollen 50— (U) Grm. Aether anfangs auf 
die in Saek enthaltenen Sehwimme geschfittet werden, 
nnd der Sack selbst muss Kinn, Mund und Nase des 
ta Operirenden in sich schliessen. Das beim ersten Mo- 
mente des Eioathmens sich einstellende Angstgefühl 
irdeht befm reinen Aether naeh 3-4 Sekunden einem 
OefiihI von Wohl! H 1 lurn; der ScMaf tritt in i-ß-TMi- 
nuten ein, seiir selten erst nach 8-10 Minuten, Re- 
fractaire hat Bubi»; du Buissom unter lÜÜC) nur 2 (Trinker) 
fsAmden. Der AeÜieraeUaf ist tief und Hast sieh aber 
I Sttmde verlängern; nach dem Erwachen folgt meist 
'in neuer 4 -5 stundiger Schlaf. B. iitherwirte auch eine 
l>ame, die 12 ständige Uusteuparoxysmeo (?) Itatte, 
wlhrend der gaaaen Daner des Parozjsmos einen 
ganzen Monat hindurch, vrohn lS(K)Orm. Aether vor- 
braacht wurden, die Heilung aber erfolgte. Auch Ope- 
lationen im Hunde, selbst Beaeetionen des Kiefen sah 
B. i^Uuend des ActheiaehlalDS, wobei der Saek 
mtfctnt wild} ansf&hien. 

Gegen PKxnKgriN wird von Skdili-ot wohl niit 
Beebt hervorgehoben, dass auch anderswo reiner Aether 
in Anwendung gezogen wurde nnd dass das Chloroform 
HhneUer ondaieiherer wirkt und im Allgemeinen einen 
vollständigeren und ruhigeren Schlaf giflit. Dass der 
Aether, wie Sboili.ut bemerkt, zu lautem, geschwätzi- 
gen Thon beim Erwaeben Anlass gibt, wird von 
Bmssoii widenpnwheii. Aoeh YEunkV hat dah in 



der Academie (Sitzg. vom 4. Dcc. 1865) sehr zu Gun- 
sten des (^lorofonns ansgesprochen, wie denn aneb 

die oben genannten Aufsätze von FALiir, Bkiu ho.n 
sich im Wesentlichen polemisirend gegen die Lyoner 
Chirurgen aussprechen. 

Seitdem das Comile der Itoyal med. and. chirurg. So- 
dety of London die Anwendung Ton Hisehnngen des 
Clilorofornis mit Aether als insbesondere für längere 
Narkoson liosoiiders empfohlen )ku . ist ifii sc frülier 
schon in Amerika übliche Anacstiiesiruiigsmethode in 
England melir in Anfiiahme gekommen. Indessen hat 
sie iien it-^ elunfalls zu einem Todesfälle g< fiihi(, wel- 
chen Li'Di.DW mitgetheilt hat, der sonst der Mischung, 
(l Th. Chloroform und 2 Th. rectiticirten Aether), 
welche keine höhere Doaen, ala daa rrine Chloroform 
erfordert, aber bei einzelnen Personen unwirksam blei- 
ben soll, dem Chloroform vorzieht, weil es weder vor, 
noch nach der Anwendung bbraehen, auch niemals 
bei derselben gewaltsatnes Strtnhen bewirkt. Die le> 
tale Doris betrug 3 Drachmen. 

Ein besonderer Empfehler der Anaesthesie mit ge- 
mischten Dämpfen ist R. Rllis, der ihre Anwendung 
vorzüglii-h für die Geburtshilfe befürwortet. £. glaubt, 
dass daa Chloraionn sieb nldit Ar den Beginn der Nar- 
kose eigiii'. wi'il es zu kurze Zeit rxcitiron ! iind zu 
rasch deprimirend wirke, tritt aber andererseits in Ge- 
gensatz zu dem Comite der Med. cbir. Soc. , indem er 
behauptet, dass durch einfaches Mischen der anisthe> 
tischen Flüssigkeiten nnd Pe^ipirinni dieser Mi^^clnmg 
nicht in Wirklichkeit gemischte Dämpfe inhalirt wür- 
den. E. zeigt, dass brim Hisdien von Aeäier, Alkoliol 
und Chloroform stets am meisten Aether und am we- 
nigsten Alkiiliol in Dampfform übergeht und dass über- 
haupt Alterationen mindestens in den physikalischen 
Eigemchaften (Condensation des leiehteren Aethers 
durch das Chloroform) stattfinden, indem bei Zu.sammen- 
niisclion vtin At tLer und Chloroform ein zienilioL hoher 
Wärmegrad entsteht. Verf. hat deshalb einen beson- 
deren Uhalationsappamt oonstmirt, beingtieh dessen 
Details wir auf die Arbeit selbst verweisen müssen, in 
welchem die anästhesirenden Flüssigkeiten in beson- 
deren und von einander getrennten Kammern verdunstet 
werden nnd ihre Dimpfe sieh fai einer Lnftkanuner anf 
dem Wege in die Lungen mischen, die Verhältnisse 
der einzelnen Dämpfe durch eine einfache mechanische 
Vorrichtung geregelt werden und in Folge der Adju- 
stirmig der Reeeptakel m viel Aether oder Cblorofonn 
nicht gege1)en werden kann. Ks wird nun zunächst 
Alkohol und Aetherdampf geatbmet, und erst später 
nach hinreichender Exdtation dnxeih erstere der Chloro- 
formdampf hinzugelassen, der aneb (was durch ein- 
fache Drehung des Instnnn' nti's „Tscliii ht) schliessliidi 
ganz allein geatbmet werden kann. K. hält den Zu- 
sata gewflnhalter Steife snm Alkohol und AeÜier für 
zweokmiasig. Der Verbrauch bei diesem Verfahren ist 
gering; so t H, hr'i einer Ovariotomie von mehr als 
\ Stunde 2 Drachmen Chloroform, und bei gcburts- 
hfilfliehen nUen aeltoi nehr ab €0-90 Onn in der 
Stande. Qaoi goiaae Angaben aber dies Veifriiren 
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finden sich in dem kldnen, oben uifeflUirtein Werke 

des Vrrfassors (II- '28). 

üuuiKL liatim l.a!>oratoiium von ÜKLMHOLTzdie Wir- 
kung des Chioroforius auf die Bewegung der Iris durch 
Yennelie aoKanisdien festaraatolleo gesaeht DieVer- 
inderongen der Pupille (Verengerung im SUdinm der 
Erregung, Erwcitenmir \m Stadium der Narkose und 
starke Dilataüou im SUdiuiu der Asphyxie) sind dar- 
nadi ftlB Folge der TerMhledenen Giade der ElnTdr- 
kung auf die Nervencentra in den 3 Stadien: Erregung, 
Parese und Paralyse zurückzuführen, da weder d-^r 
Sympathicus, noch die Muskelfasern- der Iris, noch der 
OenlomotorioB doreh CUoroform direet afBdrk werdm, 
und Reizung des Opticus wälirend der Narkose keine 
Wirkung auf die Pupille bedingt, welche als Verenge- 
rung nach aofhSrendcr Narkose sofort eintritt. Bei 
Erregung des Geliinisiriid ueb derOndomotorinsatark 
erregt, daln r Afvosis; bei Parese des Centrums wird 
der noch crreguugüfäbige Nerv von demselben nicht 
mehr erregt, wodorch dann die Wirkung des Sympa- 
thicus als Mydriasis stSrker sich geltend maebt. - Die 
Abnahme der Herzschläge im ersten Stadium erklärt 
D. durch Reizung der Vagi, indem Chloroform nach 
savorigerDarehKhneidnng der Vagi keine Yerinderang 
der Herzbewegung mehr bewirkt; aoeb ist diese Kr- 
scheinung, da sie sich bei directer Einleitung von Chlo- 
roform in die Trachea nicht zeigt, sondern nur beim 
Athmen dnrdi die Nase, wobei aooh Ammoniak, Essig- 
saure, Alkohol etc. Ilerzverlangsamung bedingen, nicht 
als AUgemcinwirkung, sondern alf? ficflcx zu botrSkli- 
ten. Ks zeigt sich dieselbe auch nach zuvoriger Durch- 
ttbn^ong der Nervi laiyngei aap. et Inf., der Nervi 
trigemini und olfactorii. 

Crkpinel empfieht Chloroform gegen Zona (als 
Liniment von 1 Th. Cliloroform : 6 Th. Mandelöl, J bis 
6mal dngerieben, bemaeb die Stellen nit Watte be- 
deckt), wobei die Solmenan in 1-2 Tagen aeltwiiiden 
sollen. 

MuRiuL findet die innere Anwendung des 
Gblorof orma indidrt im AnCugaatafflum aller Oon- 

gestionszustände, besonders im Kältestadiuin des Fie- 
bers, sowie bei drohenden Krämpfen, die z. Ii. bei 
Kindern dadurch verhütet werden können, vorausge- 
aelit, daaa aeblafinadiende Doaen gogeben tioA (M. 
reichte sogar bis zu 2 Drachmen). Der Reiz auf der 
Sctileimbaat soll viel geringer, als auf der äussern Haut 
sein. Unter den mitgethoilten FSllen befinden sieh 2 
StryekninTergiftungen, die durch innerliche Anwen- 
dung von Chloroforni , tlas Verf. aucli nocii, i henfalls 
innerlich verabreicht, bei Magen- und üteruscougestion, 
bd Byamennoirlioe vnd KrSmpfen im Wodienbette 
lobt, geheilt wurden. 

Bullau empfiehlt das Chloroform behufs der Eu- 
thanasie bei starken Schmerzen oder kieinmüthigen 
Indiridnen kon tot dem Tode odo- intermittiiend in 
den letzten Lebenswochen, WO er es dem Oj^om, weU 
che« das Gehirn congcstionire, vorzieht. 

KiDD rühmt Chlorofonuinhalatiouen beiGalleustein- 
kolik (mit Angabe dnea FkUea), Aithma nnd Kenob- 
luulan. IHr «^^fc oder in OomnUMtian —tt PummüiM«- 



WO Kddd aaaaerdem Goldsdiwefel gibt, und bei Epi- 
lepsie, während er bei Hysterie, Chorea, Delir. tremöi 
und Puerpcralmanio Erfolge damit nicht erzielte. 

Flkischmakn wendete das Chloroform iasserlidi 
an, nm die anästhesirende Wirkung mit der ableitenda 
sn eombiniien, in der Weiae^ dasa er dne klefaieGiah 

presse mit 1-1^ Dr. Chloroform tränkte und mehrftdt 
zusammengelegt und mit einem Stück Wachspapier be- 
deckt in der Nabelgegcud applicirte (bei sehr euptiod- 
Uohen Personen nimmt F. 2 Th. Chloroform und 1 TL 
Olivenöl) und erzielte damit ausserordentliche ^rfolg« 
beiCardialgie, Gallensteinen uudßleikolik, in 2 Fällen 
von Uernia incarcerata, wo der Bruch durch dia angc- 
gobaw Bwhandlwigywelae reponibel wurde, und gm 
besonden hd Cboleiine. 

7. Zweifach -Chlorkohlenstoff 
(Perchlormethjlchlorör). 

Simpson, lieber die anaesthetischen uni 
sedatiTOD Eigenschaften des Zweifach- 
Chlorkohlenatoffs (Carbonenm chloratum s. bi- 
chloratum) (Med. Times. Dccb. 16. Pharm. Joan. Fibr. 
Il>i). - Dieses schon von RKOKAn,T ent- 

decktes Product der Einwirkung von Chlor auf Cblo- 
roform (C}CU) stetlt bekanntiieh dne ftiUosr. 
süsslich ätherisch ricch<^nde. schwere, bei 78* sit- 
dende Fln<!<tipkeit dar. Bei Versuchen nn <;ich sf]K< 
und Anderen , auch in einigen chirurgischen nud g^ 
bmtibSIilichea Flllen, fimd Samm es dem CldMO' 
form ihnlich wirken, doch bedarf es längerer Zeit, oa 
Anacstliesie von gleichem Grade zu bedingen, und di« 
Erholung findet nicht so rasch statt. Diese Expeii- 
mente vnd Versadw an Hlnaett mi Kanindien lana 
die deprimirende Wlrkong auf das Herz grösser od 
das Mittel als allgemeines Anaestheticum gefährliche, 
als Chloroform erscheinen. AeusserUch wirkt dt» 
Carbonemn biehloratem taag» nieht ao reiaend, nii 
Cldoroform, und verdient deshalb vielleicht den Vorxif 
vor Chloroform al'» Im^ales Anaesthoticum. In "2 Fällen, 
wo SuffSON dio Dämpfe auf Scheide und Mastdarm 
aar Beseitfgvng loealer Sdmeraen benutrte, war der 
Erfolg sehr günstip. ebenso der der snhrntanpn Inj«- - 
tion (von 10 20 Tropfen) und selbst der innerlicbei 
Anwendung (gegen Gastrodynic). 

Ein AnCuts von Adbuv (Bull, de Thdr. UD. 
p. 27) fther denselben Gegenstand enttdUt nidila Vcaei. 

8. Jodoform. • 

Grke.\laoh und Nünn, Jod o form gegen Ute rin- 
krebs (Lancet. l. Nr. S. p. 205. Febr.). - 0. empfielilt 
das Mittel als schmerzlindernd und desinficireod, iiti- 
seilieh ndt Bntyrum Caeao an das OoUnm alBri ge- 
bracht, zu 1 Gran, innerlich zu 2-3 QranprodosL 
Ni'NN sah von der inneren Anwendung keinerlei Er- 
folg und hält die Krhöhuug der Dosis bis zu Ü tinui 
IQr vnaMdg, da aio idiht mehr aediraid, wie 1 Gna 
wiikt, dagegen aber Itaaian herrocraft. 
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9. CyanverbindungcD. 

Zar Cuuistik der Vergiftungen mit Blaa- 
siare nad doKhUiien Cyangehalt wirkender Substan- 

len liefert England im Jahre ls»I6, wio alljährlich, 
eb bedeutendes Contin<?pnt. Das Pharm. Journ. vom 
Hin liefert einen Fall von zufälliger Vergiftung eines 
ApottekerB durrh Blandiiref der eine ffir rieh wlbat 
bereitete Mixtur in den Giftschrank gestt llt hatte und 
sich vergriff, und ausserdem 2 Fälle von Selbstmord 
mit Bittermandelöl, der in der letzten Zeit in England 
adteaer wurde, wdl ein reines, fut bhiuinrefreiet 
Bittermandelöl im Handel war. Die Aprilnnmmcr des- 
selben Journals (p. ')37) enthält die Leichenschau eines 
mit Cyankalium angeblich zuTiillig vergifteten Pho- 
tdgniÄen. Von «ngfiUtiger beschriebenen Fällen 
hoben wir nach Corkk (Med. Times. 9. March. 3) 
eioen Fall tob Intoxicatioa mit \ Unze officinel- 
ler Blaasiare, wo der Tod in 10 Minuten er> 
folgte und wo Patient in der bis zum Eintritte der 
Bowu.sstlosigkcit verfliessendon Z' it von "2 Minuten 
noch im Stande war, eine Treppe hinauf und hinab 
zo laufen, nnd nachReonrALDTHOHPSOic (Laneet I. Nr. 
10. HmAl 10) eine IntoxioaÜon mit Bittermandelöl 
hen'or, wolclic einen Fristjur betraf, der davon 2 Dr. 
nahm (das Oel scheint stärker blausäarehaltig, als das 
ofle. Add. hydrocyanicnm) and trotx Brechmittel, 
Magenpampe ood utidotarischer Behandlung und 
temporärer Hossrning nach '2\ Stunden starb; die Kc- 
s^irationen überdauerten den Herzschlag und die Scc- 
tkm eonstatirte eigenflkOnllehen, Jedoeh nicht dentU- 
chcn Blausäure-Geruch, ITyperaeraie des Gehirns und 
der Lungen , feste Contraction des linken Ventrikels, 
flüssiges Blut and Knizuadung der Mucosa ventriculi in 
der grossen Onrvntnr; Todtenstarre war nach 34 Stun- 
den vorhanden. - In der deutschen Literatur fin Irl 
lieh ein Wiener Fall von Cyaukalinmvorgiftung 
mit günstigem Ausgange, von Scholz (Wien. med. 
Wochenschr. 97 und 98) mitgetheilt, bezüglich dessen 
Einzelheiten wir aof das selir Yerbreitete Journal ver- 
weisen. 

10. Glycerin. 

Zur Anwendung des Glycorins im Allge- 
meinen und in Hautkrankheiten insbesondere hat 
Gatisb( 11.30) eine hübsche, auf Beobachtungen imHo- 
spttad 81. Lonit unter Laillbr sidi stfitiende Studie 
geliefert, welche zeigt, da.«s es nur gewisse Formen 
von Hautkrankheiten sind, hei denen sich die Anwen- 
dung des Glycerins heilsam erweist. Als solche wer- 
'len besonders trockene Exantheme, und in erster 
Reihe Liehen hervorgehoben (in Pcziii: auf letzteres 
werden auch Chaussit's Beobachtungen über Heilung 
von Liehen agrius durch ein GlycerolÄ Ton AloS ange- 
logen), an wciciie sicli die Pityriasis anreiht, wiblOld 
es bei Psoriasis nur in sehr frischen Fällen Besserung 
bewirken kann and im Allgemeinen anderen Mitteln 
■aehsteht. Von nissenden HaatansseblSgen kamt Acne 
nsaeea bisweilen dadurch beseitigt werden, nachdem 
suTot duidi das lUtAal ein» seheinbare Venohlinun»* 



rang bedingt wurde; weder bei aentem, noch ohronl- 

schein Ekzema sah G. Erfolge davon , vielmehr meist 
eine Irritation der kranken Oberfläche im Anfange und 
später Stationärbleiben des Uebels. Q. sah bei Follu« 
nnd RiCHB das Gljreerin hiuflg nun Verbände Ton 
alten, langsam Tsnarbenden Wunden mit Erfolg be- 
nutzt werden. 

Rein eompflatorboh ist eine für die Aufnahme des 
Glycerins in die MilitärpharmakopSe ^aodirende Ar- 
beit von HBBMUi FiscHsa (Ailgom. mllitMratl. Ztg. 
Nr. 8-11). 

Emr. Sichel (Bull, de Th^rap. tXXI. p. 7S) 

nennt Gly conin eine Mischung vuu Eidotter und 
Glycerin, die eine klare, durch Wasserzusatz sich 
trübende Lösang (Emulsion?) bildet, sich minde- 
stens 3 Jahre unverindert hilt, Honigconsistem 
liaf und auf derHant dnen durch Abwaschen cntfem- 
baren Firniss bildet, weshalb sie für die Behandlung 
von Verbrennungen, wunden Brustwarzen, Erysipelas 
rieh eignet Uan nimmt i^m besten 5 IIl (HTeerin 
und 4 Th. Eidotter. Eüie ähnliche Mischung von Gly- 
cerin, Eidotter und Opium hat aoeh sugleichemZweeke 
Uageb bei uns empfohlen. 

11. Nitroglycerin. 

Zur Toxikologie von A. Wkrbek in Freiburg 
(Deutsche Klinik Nr. 49). Ausser einem Falle von tSdt- 
lieber Nitroglycerinvergiftung in Voolwteh, der uns 
vom Journ. »ic Chem. nieil. (Dch. p. i\r>'2) nach der 
Times mitgetheilt wird und in welchem eine Unae 
in 4 Standen den Tod naeh sobreeMfdiett ICoHksefamet«» 
zen und dem Erscheinen schwarzer Flecke auf der 
Haut herbeigeführt habensoll. Iiaben wir einer interes- 
santen Studie über dies Gift von A. Wkrber zu ge- 
denken, dessen Versuche auf FrOsebe, Triton, Blind* 
schleiche, Hühner, Tauben, Meerschweinchen, Kanin- 
chen und auch auf den Menschen sich erstreckte. In 
Bezug auf letzteren eonstatirte er wiederliolt die £r- 
schflinui^en TOn Schwindel und anlialtendem Kopf- 
sehmerz als F<dge der Beschäftigung (jedoch nicht, 
wie frühere Autoren angaben, bei Bereitung des Stof- 
ÜBs), und zwar durch Gontact des Giftes mit der an- 
▼erietiten Ibui, in weldier eine locale Oefdhlsvumiiii- 
derung nicht eintritt; auch Einbringen in eine kleine 
Hautwunde brachte lOstündigen Kopfschmerz hervor, 
ebenso wirkte analog ^'^^ Gran innerlich. W. fand, 
dass die Wirksamkeit des Giftes besonders dadnreh n 
erhöhen ist, ilns« man es in eine zur Resorption geeig- 
nete Form bringt, als welche er die Emulsion mit 
Gummiseldrim beseidmet. In diesw Form war tV Gr. 
unter allen Umständen tSdtBch fSr Frösche und Ka- 
nindien, die unter giinstitjen TTmstSnden durch 10 Tr. 
reines Nitroglycerin getodtet wurden, starben durch 
S Gr. emulgirten Nitroglycerins Tom Hagen ai», und 
zwar sogar rascher, als wenn grössere Dosen des nicht 
emulgirten Giftes in <lie Blutbahn gebracht wurden. 
Bei Fröschen tritt in 4-ä Uinuten Tetanas ein, der 
thflils als spontaner, theüs als ReflexlBtanns «nshsink} 
hei vorher dee^iliiteo Fröschen gelang es nie, Tetanus 
m «neqgeo» wogsfen naeh Eintritt der Krimpfo d»> 
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M|»tirter FrBsobe die Reflexkrtmpfe noeh meber «nd 

kräftiger erfolgten. Dem Eintritt de« Tetanus gellt das 
Aufliörcnwillkarlirlier Bewegung und die verlangsamt« 
Wahruelimung äusserer Reize voraus (primäres £r- 
grfftnsein d«8 Qehinis, idelit der aeniibleii Nerven 
für sich). Rasches Erlüsclion der inotorisrhen Nerven- 
stämme in»d der willkürlichen Muskeln zei^'t "sich in 
allen Fällen, und zwar, wie das Ausbleiben auf einer 
Sehe nidi tawm dnrcbschnittenem Ischiadioai, dage- 
gen der Eintritt auch bei unterbundenen Blutgefä-ssen 
eines Schenkels beweist, in Folge Uobcranstrengung 
wifarend des Tetanus. Das Hen wird wenig afficirt, 
obsc*hon es meist früher still steht, ata bei gesnnden 
d(-in[iitirt«'n Fröschen. Die Wirkung auf Frösche ist 
von allen Applicationsstellen aus gleich und deutlichen 
Tetanas brachte noeh i'r Or. henror. GewShnung an 
da.s Gift fand nicht statt, vielmehr eine ( uniulation, 
indem wiederholte kleine toxische Gaben schliesslich 
Tod und nicht toxische Vergiftung herbeiführten. Bei 
Säugetbieren seigte rieh nach enmlgirten Nitroglyce- 
rin schon nach 5 Secunden Opisthotonus und in 5Ö Se- 
cunden Tod; ITfr/sclil.TL" und F\espiration wurden ver- 
langsamt, wa.s jedoch nicht auf dirccte Einwirkung zu 
bestehen ist Vögel erfordern mehr Nitooglyoerin, ab 
Siiuu'etlaore, das Blut derselben wirkt auf Batrachicr 
giftig. Post mortem tritt die Todtonstarrc rasch ein; 
das Blut ist flüssig und dunkel (Asphyxie). Kntzünd- 
Uehe Retitmg hak, was hti dem sebnellen Tode Ref. 
sehr ho|rrt if!icli findet, W. nie gefunden. Morphium 
als Antidot lieferte keine günstigen Resultate bei Frö- 
schen^ die sich durch Wärme zu erholen schienen ; 
kalte B^ieaamigen nfitsten bei WarmMfltera nicht. 
Die entgogoniresetztcn Angaben frnhiTcr Antnrcn er- 
klärt W. aus der Verschiedenheit der Praeparate und 
ans deren Zersetsllelikeit, worSber er idbst eonatatirt, 
das» ein stets gut conservirtes Praeparat sich ^ Jahr 
lang gleich kräftig hielt, dann aber entaohieden aebwi- 
cher wnrde. 

VI. Theer. 

Als Ernannt eur hygienique, auch als Oou - 
dronniere (Theerbüchse) hat man (Rev. de therap. 
mid. ehir. No. 11) einen Apparat oonatndrt, der brf 
allen Schwächen der Respirationsorgane und zur Luft- 
reinigung empfohlen wird und im Wesentlichen darin 
besteht, dass Theer von horizontal gestellten Metall- 
platten fortwUnend aUUeest nnd Tcrdmutet. Was dle- 
sclhen nützen, mass die Zukunft Ichren; gewiss aber 
ist, wenn es auch rii htig ist, dass der Geruchssinn 
sich allmählig abstumpft, der Theergeruch den meisten 
SteibUeben widenribüg. 

Hakiiy, Thoerwasser gegen Furnnculose 
(Journ. de med. et de chir. prat. 1HG6. Ii Morgagni. 
84. p. 2;>(i). - Bei einem in Folge der Eludbnng von 
Campherliniment entstandenen Ekzem und FamnlMl- 
bildung hatte nach vorgeblicher Anwendung verschie- 
dener Mittel der innere Gebrauch von Tbeerwasser den 
gewuutditen EiMg. 

GuioT, Liqueur de Goudron concentr^e et 
titree (Oaz.desb6p.Nr.dl). -Mit diesem Namen wird 



ein Tbeerwasser beaeiehnet, welches man dmdi S^ 

wärmen von 10 Kilogr. Theer, 20 Lit. Wsaaer and 
1 Kilogr. Natr. carb. in einem Destillationfia]i].aratf, 
Auffangen des Destillats, Behandeln des Rückätaiidu 
mit Wasser, so dass man 40 Lit. Flfisriglteit eiliill, 
Vereinigender decanürten Flüssigkeit mit dem Dpslülat, 
einige Tage Stehenlassen und Filtriren gewinnt. Dis 
I'riiparat ist braun, sehr aromatisch und umcktsicb 
mitWssser sn Iclarem, bemsteintebenai Theerwaner. 
Zum Getränk 2 Esslnffcl desselben auf I Lit. Was>.;t 
(1 Theelöffel auf das Glas), zu I^jectionen 1 :4 WasKr, 
M "Waschungen (bei Tinea) gleiche Thefle. 

13. Carbolsäiire imd ihr ' Veri)irt<iungpn. 

P. A. F. BoBOEUF (31), F.L. Paiuskl (11.3j),E.v 
RICO BorrcnrnNoTsra (Annalinniv. VoLCLZXXXVIE 

p. 585) nnd PKNKKs(Gaz. des h^. Nr. 196), tar Ai* 
Wendung der Carliolsänre. - Das Bach na 
BoBUKVF, ursprünglich zur Abwehr gegen die all» 
dings unbegründeten PtioritttHm^rilehe Lsvaiu*! 
geschrieben, liebt nnter AnfObren von Ffllen die (l^ 
fahren her>-or, welche die canstischen EigenwhaAei 
der Pheny Isäure bei anvorsichtiger Anwendung tk 
Aetindttei oder in Sinrelbnngen bedingen IcSunen, ui 
die er selbst für grösser, als die des Creosots iJlt 
Er seihst erhielt durch die Säure Braudverletzungea 
am Fuss und Auge, welche letztere monatelange 66 
bandlnng erlbrderten. B. beseicbnet diese Gefidra 
als um so grösser, weil die erste Berühnnig kr im 
Schmerz verursacht, das Wasser die Wirkung nick 
aufhebt und Ammoniak, das keine Verbindung daail 
eingebe (PRef.), sie niebt nentraliairen lEtone. Der &§• 
pfehlnn j \<m Le^iaire gegen Thiergifto tritt er weg-n 
der sauren Eigenschaften der letzteren entgegen, glaobt 
aber, gestdtst anf einen Fall von günstiger Wirinuf 
des carbolsauren Natrons bei einem W^espenstich jdi 
Halse, dies stets alkalische Product empfehlen zu mäv 
gen. Femer weist B. auf die Gefahren hin, welch« 
die nuTorriobttge Anwendung Ton oeneenWrleB wii- 
scrigcn Pbenylsäurclösnngen, z. B. gegen AscaiUas. 
tialx n kann, indem sich in der Kälte die Säure an.»- 
scheidet und zur Corrosion führen kann. B. glubi 
der Anwendmig der earbolsanren Alttalien 4w 
Wort roden zu müssen, welche in Anwesenheit eimi 
organischen Säure , Kohlensäure z. B. , sich zerselxe» 
und die Carbolsäurewirkong selbst in langsamerer Weiie 
hervortreten lassen. Von den pbenylsanren AlkaBa 
In l»t 1^ ganz besonders die günstige Wirkunc a-' 
Brandwunden hervor, für welche er Beispiele anfiiltr(< 
WO de sofort den Schmerz beseitigen, die Blasaliil' 
dang verhüten and die Eitermig besebrinkca sqU» 
Wir erfahren weiter, dass das earholsanre Natron «fif 
4 Jaliren in der Morgnc als Dcsinfectionsmittel aog^ 
wendet wird nnd dass es eine gOnslige Wirirang taf 
inveterirte Catarrhc übt. 

Die Arbeit von Pauiskl ist so sehr chcmi«-'!« 
und pharmaeeutischen Inhalts, dass wir hier dtnm 
vm entnebmen kSnnen, dns P. «He Verbindoif dw 
Carbolsäure mit Ammoniak näher untersucht iu^ 
und sie als eine mr Desinfectioa sieb besonden laü' 
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fidieode t^ezeicbnet, dass er die iauerlii'tio AnwcaUuug 
der ?henylsiiire wegen der damit verbondeneQ unan- 
genehmen Empfindungen des Kranken für unmuglich 
hllt, während cart>olsa\ire Alkalien sehr gut genommen 
werden, und dasä am äcliiusse der Arbeit eine Reihe 
Too Pomwhi für die Amrendniig der PlienyUkii« nnd 
ihrer Derivate sich fiiulr n, die hier nicht mitijetli< i!t 
werden können. Pheuylsaures Ammoniak bedingt 
nach ?. Bläschen auf der Haut. 

BoTTom, weldier aehon 1861 mit den Coaltar 
bezüglich dessen VerwerthmiL'^ zur Desinffction und 
zur Vemarbung von Wunden Versuche angesu-Ut 
hatte, die za keinem befriedigenden Reraltate führten, 
exparimentirte neuerdings mit Phenylsäure , welche 
Prof. Pavksi von der Londoner Ausstellung mitge- 
bracht hatte, an nicht weniger als iXX) Üxauken, am 
die Wlitamg denelben anf gangraenSee Wanden oder 
auf Beschränkung der Sappuratioa zu stmlireii. Ate 
r>e«inficiens wurde eine 5procentige Lösung in \Va<!.<er 
verwendet, mit der es ihm gelang, aach die grössten 
JuMbelieerde «n dednfldren (wobd man aHeidinga 
Sorge tragen muss, den eigentlichen putri(ii>n Heerd 
damit in Herührnng zn bringen) und putrider Infection 
biuiialt 2u Uiun, selbst in Füllen, wo Aqua Chloh und 
6anaal*adMr Liquor erfolglos blieben, fte bat vor 
dem Coaltar von Görke nnd Dkmraux den erbeb- 
'icheu Vorzag, dass sie in alh' Kecosse eindringen 
kaon, während ersteres vermöge seiner Consistenz nur 
KB der Obeiflidie angewendet werden kaan, da« ide 
dm Abflösse des Eiters kein Ilindemiss in den Weg 
setzt und keine als fremde Körper wirkemle verhärtete 
Stttoken in der Wunde zurücklassen kann. W^eiter 
fnd BoTTOMi, daas lUe ßtemng dmeh Waaehen der 
eiternden Oberfläche mit wässeriger Carliolsiiurelösung 
bedeutend abnimmt, was B. darauf beziehen will, 
dass dieselbe die im Kiter vorhandenen Bacterien, Vi- 
brionen n. a. w. tSdtet, wovon er aleli dmeh mUaro- 
^kopische rntersncliiingt'n überzeugt haben will. Diese 
Beschränkung der Kiteruug war so bedeutend, dass 
die Zahl der Reinigung der Wanden aal die Hflfte be- 
schränkt werden konnte. Die mit Phenylsäarelösung 
I nliandelten Wnnileii hatten stets schon rothen Grund 
und granuUrteu normal. Zum Zwecke der Beschrän- 
konf der Cttenn^ waide 2pn>oentige Löaang ge- 
braucht. Endlich wandte B. das Mittel auch noch mit 
Erfolg in Iprocentiger I ,r>stiiiL' bei chronischer Cystitis an, 
und zwar dreimal des Tages iiyicirt, wobei besondere 
Sdmerihaltigkoit (nor lelchtea, flfichtigea Brennen in 
einigen Fällen) nicht hervortritt und wo es besonders 
bei föüder Beschafft-nheit des Urins, auch bei Prostata- 
vergroeserongcn mit Urinretentiou, die bisweilen stär- 
kere Lösungen (selbst &procentige) nSthig macht, 
Natzen schaffte. Schliesslich theilt B. seine Erfah- 
rungen über die Conservining von Leichentlieilen mit- 
telst Karbolsäure mit, diu dann selbst bes-scro Dienste 
Matot, wie SabUaat, and die hygieiniaeheiiNaohtheUe 
nicht mit sich bringt, im Gegenthcile zugleich ein treff- 
liches Desinfectionsmittel in Secirsaien abgiebt und den 
Seoirenden vordenF&uluisseffluvien und putriden Wun- 
des aehfitat. Die erfaniaehea Gewebe, in v^aaerige Ph«- 



n)'lsäurel<^ung getaucht, behalten ihre normale Farbe 
nnd EiaatieitStund dasTrocItneo deiaelben geseliieht, wie 

in normalem Zu-standc; die beim Präpariren beimtztOD 
Instrumente werden in keiner Wei.se beschädigt. 

Pkj«m:$ empfiehlt einen Liqueurautiseptique 
ans 8 Tbeilen reiner PheDylaiore aod S Tbeilen ^m- 
wa.^sersttiffsänre , die auf (b üi Marienbade durch Um- 
rühren mit einem (ilasstabe gemischt werden, nach 
20jäbrigen eigenen Erfahrungen gegen Bisse und 
Stiebe giftiger Thiere nnd nach djihrigen ron Stu- 
denten gfL'L'ii l,)^i> ln'tivi r!i'tziingen. Audi hat er daa 
Präparat zu 10 Tropfen, iu ö(i Onu. Syr. Catechn oder 
Syr. Itatanhae, bei Cliolera als diaphoreliaohea und atl- 
maUrendea GeMnk gegeben. 

14. Nitrobenzin. 

Zur Toxikologie des Nitrubeuzius, von P. Üt'ir- 
MANit (Arob. fflr Anat and Phys. S. 19S), Dr.ScHRMK 

(Vierteljahrsschr. für ger. Med. N. F. IV, 2. 8. 9U) 
und Mi'Ki.LKn in Vnn l (\h\d. p. .*U1). 

Die toxikologische Studie üiri i .h.a.nn's gründet 
sieh auf Experimeate an FrBecben , SSugetbieren und 
Vögeln und lä.sst das Gift als Nnn «ticutu im engeren 
Sinne erscIiBinen. Bei KrHsolien bewirkt es zuerst 
Mattigkeit, dann Stillstaud der Kcäpiratiou, und 
aebliOKsiich vollstlndige Lthmung, die aieb doroh 
electrische Prüfung der Nerven un l Müskeln als cen- 
trale Paralyv ergiebt; im l,:ihniun^'>t;iilintn (•e<>irt die 
Reflexbewegung, Herz und Kreislauf bleiben intacl. 
Die Symptome hei Wannblfitem aind Tanmei , mletat 
Sopor, Mydriasis und Paralyse, Convnlsionen fehlen, 
Respiration nnd Herzaction sind iiii bl lu niorklirli l)e- 
theiiigt, dagegen sinkt die Temperatur bt^lriichtiich. - 
Die Wirkang den Oifiee leigt rieb bei FiOmben aehr 
langsam, so dass volIstJindig»- Paralyse erst in 1-- 
ytundeii auftritt; sehr intensiv wirkt verdampfendes 
Nitrobenzin (zu 1 Tr. iu 3—1 St. tödtlich). Bei Warm- 
hlfitetn ist die Wirlning nicbt ao lu^Mm, wie Lktiikbv 
angielit, vielmehr entsteht ebenfalls nach l- i> Stunden 
Parese und Narcose. Vögel , die sonst gegen Gase so 
sehr empfindlich sind, scheinen gegen Nitronl>enzin- 
dampf sehr unempfindlich nnd bedarf es einer sehr 
starken Dichtigkeit der Dämpfe (von mehr als 1 Cciii), 
um in 2-3 St. Hänflinge und Zeisige zu tödtcn. Die 
Resorption des Nitrobenzins geschieht so rasch , dass 
schon '2.') Min. nach subcutaner Application von (irni. 
das Carolisbliit das Gift nachweislich enthält. Die An- 
gabe Lethkby\<< und BF.naKitoN's, das Nitrobenziu 
▼erwandle sieh im Körper in Anilin vermochte 0. 
nicht zu bestätigen, bei einem, mit 4 Grm. Nitroben- 
ziu vergifteten Kaninchen war .Anilin weder im Harn, 
noch in Leber, (Jeliiru , Herz und Nieren nach- 
weisbar. 

ScHKNCK und MrKl.LKn bringen Beiträge zur ( a- 
suistik der .Nitrobenzinvergiftung aus l)eut>i( hlanii, die 
sich an die englischen von Lktheby n. A.(vcrgl. Jah- 
resber. f. 18<f4. V. p. 119), anreiben, zum Theil daxu 
auch in Gegen>atz stehen. 

Scbenck's Fall betrifft die lutoxicatioii eines li^jäli- 
rigen. im ä. Monat «ebwaugern Mfdebens, da» von der 
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Apotheke, um sich m verjnffen, Kittermandelöl holen 
wollli', >r.itt (lotsen K'«sct(i;i' lio Miil>aii<' prliiislt, mit '2 
Draciiuieu Nitfiln'ti/iii. j .Stunden diirauf, nachdem >ie 
inzwisL-hen Kaffee ■,'eiiL»sen . traf l'ehelkett und Er- 
breciien. Sausen im Kopfe und ^«cbwindel ein, so dans 
sie das Bett suchte, wo sie bald das Bewusstsein verlor. 
•Seh. oonstatirte eini>.'r Sfinteti später auffallende Livi- 
dit&t der Haut, ^anz (»esonders in ileni uno;cmein pe- 
donaeDem (ieNichte, am Halse und an den Nä<;eln: l'ro- 



der Bulbi, «tarke iävkUtät der Aibuginea und 
tnjeetion der ConjunetiTalcreflL«ie, ansaeroidentlicfae Er- 

weiteninij der auf die >färk-tcii K'i i/<! nicht ro.i^jirenden 
Pupillen, etwas erhöhte leuipiniiur am Koftfe, resiel- 
mlflsigeu Herachlagf, P. starkes l'ul.-iiren der Caro- 
tiden uuU Temporales, von Zeit xu Zeit tooiaobe 
Krimpfe der Plexorra, besonders an Armen und Kra« 
anskeln. retrelmfi-i^ii'» . A^vh et\\.'i-. (^rscliwortc Respira- 
tionen, Uhoiichi in den uri'SbtTi ii BiDUthien, starke Ein- 
genommenheit des Sensoriuins, so dass l'al. auf vorge- 
legte Fragen iucohörent und inarticulirt antwortete, wäh- 
rend sie auf scharfe Gerfiche und Hautreize noimal 
reapirte; weiter Lividität von I.ip|>pn und Mundschleim- 
haut, intensiven (iorm-h dos .Vthems nach Bit- 
titriiiaiii|<'ir. 1. jiii iMiH'iii ;iiii.'t'>ti-'llten Aderlass zeigte 
das Blut au^aerordontlich wetii>( Neigung zum lierinnen. 
1 St. später entwickelte sich vollstrindi$;es Coma mit tie- 
fer uaragelmä.'Miger KespiFation (innert. Essi<r. .Senfspi- 
ritus äusserl.). Ktwa 8 St. nacli der Vergiftunir spon- 
tanes, reichliches Kil. ru hen stark nnch Bitterti iiii 1« I n-l 
riechender Massen, hiernach Üeffueti der Augen uud 
oaeh 4 St. Bessern der Krämpfe, Rückkehr des B«WttBat- 
iMiiu nud ruhiger .Schlaf. Am folgenden Tage war noeb 
Cyanose vorbanden, jedoch das Geeicht nicht mehr to 
^'^edimsou . lier Athem r>" Ii ui. ht mehr nach lütteren 
Mandeln, 1'. I JO. starke Si hwüche, .Sausen uud Brau- 
sen im Kopfe .illirerechnet , fand sie sich recht WoU. 
IHuw ihr ärztlicher Beistand geleistet, wnsete sie nleht, — 
Der Fan von IfveUer verlief letal; er betrifft die Ver^ 
{fiftunu: eines l'JJähligeD Burschen durch einen als 
Näscherei '„'enominenen yheciriffel voll Nitrcdjtii/.in ; hier 
war keine llehelkeif vorhanden, und erst nach 1 S(. ver- 
spürte Pat. %>chläfirigkeit, uacb 2^ St. stärkeres Unwohl- 
sein, was ihn zu Bett au geben nöthlgte; Uer flind ihn 
sein Vater \ St. später liewusstloss . ei^enthüinlich 
schnarchend, die Arme im Kllliniieiitrelenke krampfhaft 
tlei tirt. i' St. nachher constatirte M. fahle Karlw der 
trockueu, von blauen Venen durchzogenen Haut, be- 
schkonigtes, atertoröBes, mnhsames Ailunen. vollen P. 
von 110, mässige Erweitenuig der auf Lichtreiz reagi- 
renden Pupille, Zurtammenfrekniffeniiein der Lippen, pa- 
retisehes Schlafr>ein der Kvtremitäten. .Starker Hitter- 
mandelgeruch in der Nälie des Kranken, Brechmittel, 
Venaeaection, die it» l tuen schwar/.es, lauK^aiu gerin- 
nendes, nicht na«.h bittem Mandeln riechendes Blut zu 
Tage förderte, sowie Stimulantlen blieben erfbl^Ios, und 
der Tod crfoli^e in ca. 2" ■'»t. nach iler Iniuxication 
hei ztmehtnender Dyspnoe, gleich fret|ucutein . siiütcr 
aussetzemlem Pulse uud mittelweiten Pupillen. St. 
nach der Vergiftung war Schweis» eingetreten, der bis 
zam Tode anhielt, und 2 St vor den Tods roch der 
Athem noch deatlieb nach bitteren Handeln. 

15. Pretroleuoi. 

Ueber einen auf Anstiften von PsTBiMRLti ta 

Brescia ausgeführten Vergiftung« verssuch mit Pe- 
troleum, ohne tikitUchen Ausgang, findet sieb eine kurze 
Kotic im Jonm. de Chim. nM. Nov. p.597. 

In Bezug auf die varüreruli' Wirksaiuki it des Pe- 
troleums ht'i Kratze wird von J. 1! i-ji i k darauf auf- 
Dierksam gemaclit, das» nach den Lutersuchutigen vou 
A. Chkvauibk (Jonm. Ad CUm. mU, Ferr p. 87} das 
käuffirii« Petroleum gnnx venehtodan«, seine Lmiclit- 



kral't wüsentlicb modificireude Beschaffenheit beaitce, 
und rith Venadie mit den EimwlbesItodlMIeD an. 

IIknry J. BißELOW in Boston, über Rh i g o 1 . n (Bo- 
ston med. and. sarg. joum. Avr. New- York med.record. 
No. y p. 211). - Mit diesem Namen (ytyoc^ Kälte) be- 
seidmet BioRum* den flSehttgslen (bei 70* F. sieden» 
den) und leichtesten (0,(l6-25 spr n< w.) KohlenwasMr- 
stoff dos r*elroleauis, welchen er zur lokalen AnaeaÜie- 
sie weit geeigneter fand, als den Aether und das von 
Prof. SiMPeoii enpftDldeiie Kerosolea, das weniger 
leicht und von einem höheren Siedepunkte ist, ebenso 
Chimogcn, Benzolen, Gasölen u. a. Kohlenwaasecstoie 
des Petroleums. Auch soll er verhiltnissmissig wohl- 
riechend sein. 

L'eber die Verwemlnn.' dr-- Kerosolens als lo- 
kales Auaestbeticum von SiMcsoji findet sich ein kur- 
ier Beiiefat In der Med. Times (Hndi 330). 

16. Collodium 

Lkci.koc, Collodium mercuriaie gegeu Ma- 
cnla« syphtlitieneCPresse med. beige. Qu. des Ii6^ 

No. '2'-\). Sypliilitisclie Flecken, welche andern Mit- 
teln nicht weichen wollten, verschwanden in 5 Tage» 
nach 3maUgor Anwendung von CoUod.corrosi vom (1 Th. 
SobUnnt anf 90 Th. Coltodinm). 

CoMl^ATI, Collodium morpliinatura gegen 
Neuralcrie (II Morgagni '2\ \) ■2'.^'>). Das Präparat be- 
triöt eine Losung von 1 ürm. Morph, hydrociüor. iu 
90 Oim. elaetiet^ Collodinnii. 

17. Eerigsaure. 

W. U. Bkuaubkmt und Muoub (Brit. med. joom. 
Nov., Med. Dm. Ang. 17), MoKOD(Oai. desb^ No.117) 
und BRicHCTEAtT (Bull, de Ther. I.XXl. p. Es- 
sigsäure gegen Krebs. — Anknüpfend aa die 
bei der Cttronewlnie m enrltannden Uiiteraudmii' 
gen von Bari t.AV, hat BiOADBrnTdie EssigaiaTe aar 
Cur von Krebsen benutzt, nnd zwnr in der Form von 
subcutanen li^ectioncu. Diese bringen, in der gesun- 
den Haut aoageffllirt, heftigen Bdnners herver, der 
bei BeschrSnknng der Injection auf die krebsigen Par- 
tieen sich nicht zeigt. Das Nicht-Coagnliren des Ei weisses 
durch Essigs&ure, die sich d^balb ungestört weiter 
verbraiten kann, der Mangel an Gefahr bei EintritI in 
die Circalation, die weder Intoxication. noch Embolie 
bedingen kann, die Auflösting der Zellenwandungeu 
uud Zellenkerne durch die Säure und die günstige 
Wirkmig hti AppUeatton saCgeacbwfit^ KrebaHehn 
waren bei der Anwen limp ina.issgeliend. ^Inn benutzt 
Dilutionen von 1 Th. Saure: 4 zu höchstens 2 Th- 
Wasser. Sowohl Bbuaobkj«t, als Moube geben Fille 
damit errielter HeUong, die mit Hfaml&giBag efnigar 
fninznst<;cben Beobachtungen von MoKOD indBMOn> 
TKAL' zusammengestellt werden. 

b. PftaBienatoffe nnd deren Derivntei 
1. FnngL 

Hymenomyceten. BiLBoiniiiB {Ü.S'i) undl«- 
TKLLiRR (Gas.niM.de Paria. No. II). - So «ieUif flr 
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die Lehr« Ton den giftigsn POson auch die von der 

Pariser Acadeinie mit dem Orfila'sciion Preise gekrönte 
Arlvf'it Boudikr's ist, wie schim dio Auffindung eines 
wohl characteriairten, von Lktkllikk s Ämauitiu vcr- 
eefatodenen Alkaleldes in Anuuoita bnlboea erweist, so 
glaubt R<?f. für dieses Mai von der Mittheilung t inos 
gedrängten Auszuges absehen zu müss<ni, weil im 
Laufe des Jahres IHtiT eine mit neueren Erfahrungen 
iMicidierte dentscbe Auagtbe ersdwinen wird. Lr- 
TKLLIKR hält, im Gegensätze m Rotdikr, sein rwei- 
felsohoe früher einen unreinen Körper darstellendes 
Ammithi «Is toxisclies Fkfndp der Gattang Agaricus 
Sect. Amanita fi !,i und bozeiohnet dies als eine cry- 
stailinischc, nur durch Jod und Tanidn fällbare Base. 
Es soll dieser Körper dem Narceln ganz ähnlich wir- 
ken (?). AoBter dem Anumitin soll in den ymeliie- 
denen Spielarten von Ag. bulbosus noch ein scharf- 
g:iftiger Stoff enthalten sein. In Bezug auf di'' Tlu- 
rapie der Pilzvergiftung räth Lktfxlikk die Anwen- 
dung öliger Emetoeailiarlira und gerbstoffhaltiger Be- 
eocte an. 

Taylor, übef Amauita citrina. (Quy'a hosp. Itep. 
ToL XIL p. 10. — Rine Matter und 9 lönder e>fcnudct«D 

nach dem (lennsse von i'ilzen, die der bekannte 
Toxikologe Taylor als die in der l'ebersobrift 
geuannte \ .u iriäi vm A. bulbo*;i t-rkanutc. 1 Kiml starli 
am 2., die Mutter am .>. Tage. Die Flrsi heimuitren 
waren theiis gastrische, theils narcotiäche (.Stu|>or und 
Insensibilität vor dem Tode), bei <\&n Kinde auch Con- 
ni]no&«D. Bei dem einen von T. lieobeehteteB Kinde 
w mch PnpiUanarweilenng Torhaodao. 

2. Algae. 

M. GRimi, Laninarta digitaia all Ersals- 

raittel des Pressschwam nies, (Norsk Magaz. 
for Laegevideusk. 1. p. - Dieser von Six>an als 
Sabilttat des Ftesaschwammes empfohlene, an den 
lonragischen Küsten ungemein häufige Tang ist von 
Grkvk verschiedentlich geprüft worden und hat der- 
selbe gefunden, dass die Laniinaria viel kräftiger di- 
htimiil wirkt, ah die Spongis eerata, so dass ein C!b> 
ml ridl in einer Stunde um das Doppelte , in '.i Stun- 
den um das Drei- bis Vierfache und in 24 Stunden um 
das Sechs- bis Achtfache seines Umfänges erweitert. 
Dien laaobe Anaehweilmig kann unter Umständen ge- 
filhrlich werden, zumal sie sich l)«sonder3 und in hö- 
herem Grade an den Enden gi lt<'hii macht, wie Verf. 
selbst Gelegenheit halte, das Gaugraeuesciren von 
UtenaAbraideo in Folge der Anwmdnng denelben 
zur Erweiterung des Collum uteri zu beobachten. Der 
Tang imbibirt sich nicht mit fötiden Flns-<ii,'k<^it* u und 
ist somit reinlicher, als der Pressschwamui, dagegen 
Hut «r deh nieht so gut in gelMgeneo Canilen an- 
wenden, und das Bestreichen der dickeren Partiecn des- 
selben mit Fimiss hindert deren Anschwellung nicht, 
da die imbibirte Flüssigkeit die Zeilen in ihrer ganzen 
Unfe aiadaliot und den Uebenng ipniigt 

d> Melanlliaoeae. 

foBBBT, Colehlenm aneinmnale L. (Bdl. de 

laSoc. med.de TAube. Gaz. desbop. No.-ii v. - Durch 
das Venehlneken von IH Pillen, welcbo UßfiT» Gm. 



Szfar. Coloe. comp., ebensoviel Bztr. OoleUd und 

0,08 Gnun. Kxtr. Opii enthielten, entstanden bei einem 
tS jährigen Mädchen nach Vi Stunden hcflitre f'olikon, 
Magenschmerzen, biUöse.s Erbrechen, Stuhlzwang bei 
wenig reichiielien and qianamen Entieemngen, mlsaf* 
ges Fieber und heftiger Durst. An du' Stelle dieser 
nach 24 Stunden bedeutend gemässigten Krscheinun- 
geu traten Anfalle von Tetanus, Crampi der Kxtremi; 
iltm, (^ipresiloD der Brut and ConstridioasgefOhl 
im Halse; mit Zunahme dieser letzten Symptome 
•itellte sich Collapsus und 74 Stunden nach der Ver- 
giftung Tod ein. Das Bewnsstiein blieb bis anm 
Ende nngetrfibt Die Behandhmg war anfMogs era- 
cuireiid. später stimulirend. 

J. U. ßucKQtOHAM, Vergiftung mit Vera- 
trnm viride (Amer. Jonm. of med. Sc. p. 568. Od. 
i sti.'i). Aus Versehen statt Baldriantinctur verschluckte 
Tincttira Veratri viridis rief die bekainiteii Krschei- 
nungen der Veralrumvergiftung bei zwei Männern 
henrw, von denen einer dnreb den Gebnneh von Laa- 
danom sich rasch erholt zu haben scheint. 

Stoehr, Resina Veratri viridis (Würzb. med. 
Zdtacbr. VII. p. 90). - Verf. hat mit der Rcsina Ve- 
ratri vbridis, fr&bw aadi als Anmikantsehes Yeialnun 
liezeichnet und als ein etwas modificirtt .>< Kxtract aus 
der IJad. Veratri viridis charakterisirt , Versuche au 
Kauiuchun und an sich .selbst gcmacijt, deren Kesul- 
tatesieh folgendermaaBBensuammenfksson lassen. Esbe- 
dingt dit s. s Präparat wesentlich die bekannten Vera- 
trinwirkungen, nur «lusseu die Dosen um das Dop- 
pelte höher gegriffen werden. Auffallend ist die rasche 
nngleiehmiasige Abnabne der KSrpenrtrme der peri- 
pheren Theile. Die Abnahme der Respirationsfrequenz 
ist keine stetige, sondern sehr rockweiäe mit den be- 
deutendsten Sdiwanknngen verbunden. In starken, 
sich rasch wiederholenden Dosen wirkt die Rcsina Ve- 
ratri viridis stark nauseos, bewirkt Hiechi n und Durch- 
fälle, in kleiner Gabe kann sie beträchtliche licrab« 
setnmg von Puls und Temperatnr ebne diese Neben- 
wirkungen erzielen. Auch vom Unterhautbindegewebe 
koiüiitt sie. und wie es scheint, rascher zur Wirkung. 
Ausserdem wendete er die Resina öfters zur Uerab- 
setstmg des Fiebern bei Kranken an, wobei er zn dem 
F-ri-'-bnissc gelangte, dass eine Gabe von \ Gran in 
(k r Kegel zur Herabsetzung von Puls und Tenipc ratur 
genügt, das.s letztece meist erst mit dem Auftreten 
heftigerer gastrisebw Erseheinungen rinken, dass die 
Verminderung der Pulsfrequenz no^h mind« «r-ns acht 
Stunden nach dem Auss«;tzen dauert und die tLörper- 
wäntie in den ersten Stunden darnach nur sehr laug- 
sam steigt, dass die Temperaturemiedr^puig im An- 
fange langsam, bei der '\. und 4. Gabe al er s''!ir 
plötzlich ruckweise (meist coincident mit dem Auftre- 
ten der Naosea) geschieht und dass die Bespirations- 
{reqnens ademlich gleichndarig mit der Temperatur 
herabgesetzt wird. Hei der angegebenen Dosis kommt 
nach Stoehr in der Mehrzahl der Fälle Erbrechen und 
DurcUkll zu Stande, welebe unangenehmen Neben- 
wirkungen durch Morphium vermieden werden zu 
können scheinen. Subcutane Iqjeetion wiritt in glei- 

41* 
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AflrVfltae, wie Application per o«, nod llsat «s Stobhr 
mwntwhiedMi, ob Erlmehen and Dtu-cbfall durrb die 
erste Anwendunpsweise verhütet werden kann. Kiiu ii 
EiafloKs aaf die localen pathologischen Vorgänge Ih-I 
Pkwamome n. i. w. konnte Verf. lücht eonstitiren, 
yielmehr ist dessen Wirksamkeit auf den Symptom- 
complex Fieber gerichtet, liesomlers indicirt hält er 
das Mittel, welches beim Uenundeu zu 2 (ir. die Tem- 
penUir um C. rinken madit, wilneod der dittte 
Tbeil dieser Dosis beim Fieberkranken unter Umst&ii- 
den die doppelte Kraiedri^'un^' bedingen kann, bei 
sehr hochgradigem, per sc das Leben bedrohendem 
Fieber; die Doris braneht hier nicht erbSht zn werden. 

Die cumnlativr Wirkung di'v {'riii nrates macbt sich 
nur während eines ziemiich kurzen und genau l-e- 
greuzteu Zeitmomontcs (21 Stundeu) geltend, und da 
dann ein nener, von den frfiberen Doeen nicht beeln- 
flas.ster WirknngRcycIus beginnt, vermag man da- 
durch, wenn nöthig, von Tag zu Tag dem Kranken zu 
einer kflnidiehen Apyreiie m verhelfen. Immer er- 
fordert die Cur genaoe Ueberwaehung des Kranken. 

üeber die physiologischen und therapeu- 
tischen Kigenschaften von Veratrum viride 
bemerktL. C. Bctlku (New- York med. rec. No. Ii)), da&s 
dieae Drogue als arteriellea und nwvSs«« Sedadvum 
erscheine, das der Anwendung des Aderlasses in fie- 
berhaften Krankheiten bei Weitem vorzuziehen und 
deaaen Anwendung besonders in der Form der Tinctur 
dorch Haoeration der frischen getrockneten Wnrael 
r.) in Alkohol (1 Pinte": erhalten, und in der des 
Extrads von Thavp.r zweckmässig erscheine. B. 
reicbt die Tmctnr zn 5-10, dwi Kxtract tn 2- 5 Tr. 
in Intern allen von I -4 Stunili u mi-l hebt hervor, dass 
die volle Wirkung auch ohne den lünttitt von Er- 
brechen oder Purgiren eintrete. 

HectorBertrand.Veratrin iregen Neuralgieen 

(IWc. des lut'iii. de iiu'-il. inilit. p. .UKTj. 15. theilt 

nebrere Fälle von l'iü>o|>al(;ie und lletuiciaiiie mit. in 
deneu die Kinreiliuiiir von \ ei^ttrinttalbe (meist l>eitutxte 
er eine Üalbe vou 'M Cgui. Vemtrin, 2d Cgm. Jlorpb. 
rnnr. und 30 Gm. Fett) von der fronstiirttten Wirtomi; 
war. Nicht >o irünslik,'^ Kifolire halte er Ihm Isi liias nii<l 
Rheuuittlisuius muscularis, l>ei »eküiii er von der >uUu 
lauen Veratriniiijeriion Nut/i-n erwartet. Wjis \ erf. über 
die i'bäuunieue bei \ eratriueiur«ibuug sagt, ist nicht neu. 

Kaiirhey (II. .I.V) giebt in seiner These die\ ersuclie 
Voll OlIivitT uiiil llerLTtTou ühfi- die Wirkimu des 
VeratriiiH auf Thi«re, ilereii lt«.'iu4tate iK-hon im Jalire 
1865 TeröffentKcbt wiuden. 

P. OtTTMANN, fibf-r Veratrin (Archiv f. Anat. 
und l'hys. S. 4^i').). Gi itmann bestätigt im Wesent- 
lichen die Angaben von Kuelukku über die 
Wirkung des yeratrin» ala Muakelgift, nur fuid er, 

abweichend von Koki.T.ikki: . in directeni Tou- 

tacte mit sehr verdünnten Veratrinlüsungeu die Reiz- 
barkeit der Nerven ebenso rasdi vemiohtat wurde, 
trie die der Muskeln. Bei Ideinen Do.sen, z. B. nach 
1 'IViijT' ii "iner P^proc. I.m«ii«|i: !'i-i 'l'niibfü. ri'sul- 
tireu bei Wannblüteru nur Lähmungäerscheiuungcu, 
keine Convulsionen ; Restitution ist auch bei klei- 
neu Dosteu eine auffallend laugsame. Die lähmende 
Wirkung auf das Uerz ist eine vcrbiUtuissmäsaig ge- 



ringere; rascher Hersstnisland erfolgt selbst dank 

grosse Dosen nicht, überhaupt bleibt es unentschieden, 
ob der Tod durch Stillstand des Herzens oder asphyc- 
tisch durch Lähmung der Kespirationswuskelu erfulgt, 
da er auch rrin dy$pno«tiseb erfolgen kann. Die fi«- 
abset2ung der Thiitigkeit der VoiMfe und des Ven- 
trikeU ist eine rhythmische. 

4. LiliaoeM. 

C. HaTOK Faoor und Thomas Strvrksov, Scilla 

maritima als Herzgift (Pharm, journ. Febr. p. j 
L'l). In oincT Arbeit über den physiologiscbeu Nacli- 
weis der VcrgüLuug, welche besonders die Hengifle 
betrillt, bezeichnen die Verff. die Heerzwiebel gerade- 
zu auf Grund ihrer V\>räuche ala ein dem Fingerlmt 
analog wirkendes iJerzgift. 

5. IMdeM. 

Aii.isiARDi, Iris florentina als Febrifagum 
(Bull, de Ther. I,XXI. p, - A. empfielilt das 

wüssrige Kxtract der Veilcheuwurz in der Ual)c ton 
1Ü-2D Orm., imal in Intervallen von i Standen ge- 
nommen, als Surrogat des Chinins. 

6. Coniterae. 

Dahi.kuc i>, Vergiftung durch KauipLtu 
(BtU. fer Laeger Vn. 1. - Vierte^, f. ger. Med. S. 

F. V. 2. S. :W7.). - J. Thomsk> theilt die schun 
lHr»2"in Kopenhagen vortrekomincne Vergiftung mit 
Kamphin (mit frisch bereiteter kalknülcb destillirtcii 
reines TerpenfUnSl) ndt, vrelehe einen Selbstmocdi- 
versuch mit 1 ' Mnass betrifft. Das erste Symptom 
war Krlirecheu, zunächst durch den Genuss von etwas 
antidotarisch gereichter Milch hervorgerufen, und ach 
mefaimals wiederholend ; dann mehrere Stunden an- 
haltendes Toben hei nicht völligi-ni Verlust'' des Re- 
wusstscius, Erbrechen nach jeder Speise und Diarrhoe; 
das Erbroehene roch nicht stark naeb Kampbin. Nach 
ein Paar Stunde» Kälte, kleiner und schwacher Puls, 
der .^icli ilurch Kinwickeln in warme Decken wieJer 
hub, .später krampfhafte Zuckungen in den Extremi- 
täten . Kofrfweb nnd Schmers im Halse nnd in der 
Canlia. Ulin sehr hell, von starkem Veilehengemche. 
Auch die »usgeathmete Luft besass deiuselben Genifh. 
Am fulgundcu Tage noch Schmerz im Halse, EmpBud- 
lichkdt der Cardia und Strangurle, die Znekongca 
dauerten au diesem und dem folgenden Tage an. dir 
Harnsecretion war <<ehr vermehrt. Der Veilchengerucb 
des» Urins dauerte etwa )s Tage bis zur Genesung. 

Spitsrr, Ueber die Wirkung sehwaeher 
T e r p e n t h i u b ä d c r auf die Haut (Rev. med. Aw. 
p, 4HI ). - Da der Verf. sich zum Verband von Wun- 
den des Terpeiithinöl» mit Krfidg bedient und nament- 
lich bei gangrtnSsen Bnbonen Erfolge eirielt, ancb 
bei v i^i hii ib nen Krankheiten innerlich und üuss'T- 
lieh dasselbe angewendet hatte, kam er auf die Idee, 
Terpenthfaibider zn verordnen und Keas einen Bn- 
löffel einem laut u lia li zusi tzi n; aber sowohl nach 
dieser Doai«, als selbst nach einem Kaffeelöfel voU, 



Digitized by Google 



THKOnOR HtSKMAN>, rH.' 

entstand hei VtTf. sfll'st uml _ Patienten '«(t lieftip's 
Brennen and Hautentzündung, auch Strangoric, dass 
er die Methode «aSg^. OJeam cadinom , in Sbnlieber 
Weiae venraiidt, hatte diese Wirkung nicht. 

Wkrkeu ans Dörnach, Ter|ienthinli>8un;; zur 
Behandlung alter und frischer Wunden (II 
Morgagni 24. p. 2.'t5). - V. empHehlt eine alkaHeehe 
TerpentllllrilSsiing als Wuiulvi rl .ind, wodurch sparsame 
Eiterung und rasche Heilung erfolge» soll. UX» Grm. 
vcneüan. Tcrpcntbin, 2.j ürm. Xatr. bicarb. und iOUC) 
Gm. deatttUrtes Waaser werden 5-(> Th'jsb im Harienp 
bade oei 70-73" digerirt. dann filtrirt und s« eine 
Art Terjicnthinseife erhalten, die viel löslicher, als 
Ter|>enthin ist. Wenn man mit einer in die«c Solution 
getaneilten Compreaae die Wnnde bedeckt, aie alie 
4 St. neu hcfcuchtef und alle St. wechselt, tritt 
Heilung in 3mal kürzerer Zeit, als bei anderen Me- 
tboden ein. 

7. Cupuliferae. 

Blaschek, über Carpinns betnlns L. (Rev. 
de tber. med^-rliir. No. 23). - Die Biitter der Hain- 
btebe Verden ab adatrisglrendea Mittel in Ter> 

.sfhiedenen Präparaten , besonders im Decoct zu Onr- 
gnlwässern und Waschungen (nicht im Infos , das zn 
wenig GectMian «uadeht), empfohlen. 

8. Thymeleae. 

Betx, über Dapbna Mezereum (Heinonb. No. 2). 
— Naeh 48 Beeren stellte sich bei ein«B 4jSliri9en Knaben 

Tphelscin. befh'pe Anftreibnng und ^Jrhmpryhaftisrkeit do.s 
l'uterleibes ein. Die Erscheinungen wichen einem lirech- 
inittal, warmen Omadüigau und Hilchclyatieran. 

9. ürtioeae. 

Riedel, Sber Cannabis sativa (D. KUn. No. 19). 

R. errählt die Verjnftnric.sgeschichtc eines .\polheker- 
iebrlines, itor. um die [mradiesischen Freuden des >Ia.schi»rh 
lenneti ,ii IsTncn, J riqiel Extr. hb. Tannab. ind. /u 
«ch nahm und nach ca. Stunde in einen rauscharficen 
Zu.^nd mit .stark gesteigertem Bewejninjrstriehe uini uu- 
«illkrirlichem .Aiiflaehen s erfiel. Auffaltend erHcbiea der 
ficenthümliebe. iintjeniein heftic« und verbreitete Herz- 
stofiit hei mä^sit' vollem F'ulse iiti'l nihiß^em Afbcm t.is 
S<helten des Patienten uud die .subjectiven Im l .'iier- 
Rrneinungen mit Vorherrschen von Blau und in; !. die 
dei nach Eutfernung eines gmnen TJieUea des üift«8 
daidi Brechmittel sich ehntenemfen Schlaf atorten. 

10. Euphorbiacpae. 

Wajumj, Ueber die purgirende Wirkung 
ein.ger Ruphorbiacecn-Sanien. (Pharm. Journ. 
Mal 350). - Naeh einor anafübriicken Darlegung der 

Redeulung dieser Familie für die Pharni:iko!of,ni' be- 
InchtL't W. die Samen von C'roton Tigliun», Curcas 
pnrgais und mnItifiduH, Euphorbia Uthyris, Hnra cre- 
pitlDS, Rieinus comniunia, Anda Oomerii. Aleuritcs 
trii(ib:\ >in'l Oinphaica triandra. In Iii zii;.' .uif Cru- 
tonsamoii findet sich dic.\ugabe, dass ein 5>ameu tüdt- 
Uehe Folgen haben kann, daas sie dagegen nach Ver- 
Cwen V rsuchen in Indien in präparirtem Zustande, 
d. Ii. nacli Koe!i«n in Milch. Kntfeniuug der Cotjle- 
dooc^i unl abermaligem Kochen, Hinzufügen von 
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2 Dr. Pulv. Catecliu und einiger Tropfen Ol. .Menth, 
zn l Dr. und Bildung von 2gränigen Pillen als treff- 
tiehee Purgaii.s (in der Doris von 3 Pillen) empfohlen 
werden können. Hinsichtlich der Curcas- Samen weist 
er anf eine R<'obaclilung von Marukt (Madr. med. 
journ. Jul. WA) bin, wonach 15-20 Samen in 1^ 
Stunden Brennen im Schlünde und Magen, profuse 
Diarrhoe, Krbrecben, Wadenkrämpfe und tonische Con- 
vulsionen herheifrihrten, in Bezug anf welchen Fall be- 
sonders bemerkeuswertli erscheint, da&s Patient in der 
Seconvaleacens sirb seiner zveitSgigen Leiden nfeht 
zu erinnern wusste. Von Interesse ist auch die Beob- 
achtung von CiinfJTisd.v, dass die Curca-ssamen nicht 
immer gleich wirken, indem er Gel aus Samen von Barba- 
doesni 10-12 Tr.^ ideRidnusoel, wirken sah, wlhcend 
solches von .Tamaica-Sarncn, wie Crotonöl, heftiges Un- 
wohlsein und wä-sserige Stühle bewirkte, andere Sorten 
sogar in Gaben von SOTr. unwirksam waren. Anderer- 
sdts giebt Chsistuok an, da« der Rüekstand der ans- 
geprc.<?.sten Sanien in wenigen On^ii ]'iiri,'irend wirkte. 
Von latropha uiultifida erzählt Waukn'; eine von Ulm 
an einem Hindu beobachtete Vergiftung, wo nseli 
3—4 der frischen Samen dieser POuzc heftiges Erbre- 
chen und Purgiren. starkes Brennen und Schmerz im 
Magen und I'rostration eintrat. Für die Giftigkeit der 
Samen von Hnra crepitans wird eine lltere Beobaeh» 
tung von RoBiNSt»N citirt, der nach einem einzigen 
frischen Samen in .') .Minuten h^fti/es Purgiren und 
Krbrecben bekam ; alte Samen wirken gar nicht. Ueber 
die auf keine eigenen Stadien begrdndete Anrieht Wa- 
RiKo's, da.ss nicht das fette Oel da.s purgirende Princip 
sei, stMidern das« diesen in di-n Cotyh diinen sich finde, 
glaubt üef. weitläufiger nicht referiren zu dürfen and 
erwihnt nur noch, dass Wahin« in mehreren FUlev 
von Vergiftung mit Enphurbiaceensamen den Ci tro- 
tten 8 aft sehr wirksam gefunden liahen will. • 

11. Solaaeae. 

Stan. Maktin, über Solanum panioutatum 
(Bull.deTlier. I,XX . p. 24). Die in Brasilien unterdem 
Namen J uruge ba(Jurubeba)bciWochsellieber, Leber- 
nnd Hilririden, Blasencatairh, Chlonise, Hydrops und 
Menstmalleiden gebrauchte Sdanee besltit gleicbseitig 
t<misrhe und laxirende Kigenschaften. An eine pbar- 
makognüstischc Beschreibung der Wurzel reiht M. die 
Bemerkung, dass Im alkoholiseben und wisarigen Ez- 
tract eine bitter schmeckende Snbstanz vorhanden sei, 
welche sich besonders in der Wurxelrinde findet. 

W. lledeiihacher, .\tro|iin bei Epilepsie (ßair. 
itr/tl. intclligenzhi. No. .'{(i. S, ,'>n;. H, lim -iitet t inen 
Kall, in dem «he Anfälle an />ahl »uid Intcanitüt ihirch 
Atropin, da.-, mebrmonatlich bei Gaben von Or. inner 
lieb und t/^ Gr. inibcutan keine IntoxicaÜonsencheinun- 
(jen bedingte, t»edeutend abnahmen. 

DuAüKMioKKF und KoiTK, Zum gerichtlich 
cliemisr!irii Nachweise des Atropins. Ilyns- 
cyauiiub uud Aconit ins (Pharm. Zcitschr. i. liuss- 
iMid. Juni, S. 99, vergl.auch HorrB^s Dissertation).- 
Nach Veisudien mit dem Verfahren von v . UsuaB- 
Ki!l)MA>.>i. welche zum Nachweise ile.s .\tropius quan- 
litativ ungenügend ausfielen, indem mebruials nur 



Digitized by Gpogle 



826 



THKODOB HVSBMAKH, PIIARMAKOLOeiB niD TOXlXOtiOeiB. 



I 



40pCt. wieder erhalten wurden, wovon die beim Vei- 
dunsten des letzten Amylalkoiwi a u B aige a anmwan- 

dende «rhöhete Temperatur, wobei ein Tbeil des Al- 
caloidcR mit den Dämpfen verfliirhtijr* . ■ ii; anderer 
beim Siedcpuakte des Fascl51s (132°) zersetzt wird, 
Sdndd iat, sowie nach weiteren Versaefaen mit Bemin 
(liehe unter Strychnin), gelangten VcrCF. m den fol- 
genden V'erfaliren, diiroli welches sie von 0,018 Grm. 
(),()lt>56 Grm. (7lpCt.) wieder bekameu. 

Die ta nntenachenden Maaien weiden, wenn n5* 
thig, mit Wasser verdünnt, mir diluirtcr Schwefelsäure 
(auf 2(X» Ccra. lOCcm.) in der Wärme niclirere St. hin- 
durch bei etwaöO" digerirt,colirtaDd der ausgedifickte 
RfiekatMid noehnab ndtiehwefelBtnrehaltigemWaseer 
in drrsolben Weise bdiandelt. Die vereinigten neu- 
tralen Flüssigkeiten werden zur AlisclK'ifhing eiwoiss- 
artiger Stoffe mit dem gleichen Vol. Alkohol zersetzt, 
das Gemenge flttrtrt vod ▼om FiHnte der Allcohoi 
abdestillirt. Ein zu grosses Flüssigkeitsvolum kann 
anf einen kloinprcn Raum durch Abdanipfon ringf'cnr.'t 
werden, nach zuvoriger (nicht vollständiger; Ncutraii- 
sallen der fiberfUisalgen Sioi« doreh Ibgneria und 
Ammoniak. Man scliüttr It dnnn die noch saure Flüssig- 
keit in der WUrme mit Amylalkohol, hebt letzteren ab 
nnd behandelt in derselben Weise mit neuen Portionen 
Amylalkohd, ao bnge dteaer noeh geAibt wird. Die 
so gereinigte Flüssigkeit vfrsetzt man darauf mit Mair- 
nesia usta oder Ammoniak in leichtem Ueber»chusse, 
and fährt das Alkaloid darch 2-3 mal. Extraction mit 
Amylalkohol in denselben über. Die vereinigten Amyl- 
alkoholmcngcn wäscht man durch Schütteln mit dcstil- 
lirtem Wasser so l^ge aus. bis sie vollständig gereinigt 
sind. Man sdifittelt lange Zeit iBe Amylalkoholmen- 
gcn mit der gleichen Quantität schwefelsäurehaltigen 
Wassers und ftihrt dr\s Alkaloid in dieses über. Die 
vercfnigtcn sauren wüssrigcn Flüssigkeiten schüttelt 
man mitAetber, bebt letzteren ab und führt naebNea- 
(ralisation des sauren Wassers mit Ammoniak das Al- 
kaloid mit friscliem Aethcr ütier. Die vorciuton Aetlu r- 
mengen (es muss 3-4 Mai frischer Acthcr angeweudet 
werden) wlaefat man 1-3 Hai mit wenig deatUBitem 
Wasser, hebt letzteres ab und verdunstet den Aethor. 
Der Riickttbnul ist stets farhios, inei5t rrystallinisch. 
Spuren von sciiwefelsaurum Ammoniak entfernt uuin 
djiraoa leidit durch Anadehen mit absolatNa AlkiAol. 
Mittelst dieees Verfahrens gelang DHA0B^DORFF and 
KorrF der Narlnv>'is im «eceniirten Urin, im Magen- 
und Darmiiiliali^ Faces, iilut und einzelnen parenchy- 
matSaen Organen, aaeh nach 2) Monaten ans eiBem in 
Fäulniss übergcfranu'onen Speisebrei. Aus der Milz 
konnten sie es nicht erhalten ; sehr reichlich fand es 
sich bei vergifteten Kauiuchcn im ^luskelHuische der 
Eitremititra, Lenden and Brut. Die EUnnnation des 
Atro|)ins u'eschieht vurzug«wpise durch die Nieren : nur 
sehr wenig wird durch den Darm abgeschieden. I)urch 
den Urin gesrhicht die Elimination sehr sclmell, so das« 
sie bei einem Kaninchen, dem 9 Tage lang Atro|dn 
zugeführt wurde, in 'M' Stiinde't lioendiirl war. woraus 
sich i-rgiebt, dass beiAtropiavergiftung die Uaruautcr- 
anrhmig mir in Mksm &it Rendtate giebt IM die- 



ser Gelegenheit bQsUUigte übrigens D. die von LEiurraB 
gelKugnete Resistenz der Kudnclien gegen Atropin. 

Zu qnantitivcr Bestimmung kann man dai 
bei möglichster Umgehung der Verlustquellen abge- 
schiedene Alkaloid trocknen and wigeu, oder dsnelbe 
wieder in verdfinnter ScbwefeUhnre ISeea and ndttaht 
METBß'scher Jodkalium - Jodquecksilberlöming titrircn, 
welches letztere Verfahren einige Vorsicht erfordert: 
indem bei stärkerer Vordünnong mehr Reagens n&tk^ 
wild, hat ata nor Ittr gleldiar^^ Verd&nBnngni Wcrtk 
and darf das Reagens nur langsam zugeträufelt werden. 

Das vorstellende Verfahren eignet sich amh zur 
Abscheidang des Acouitins, ilyoscyamins ond 
dea ADcalelda von Datara, in Bemgaof welditekte- 
terc angemerkt wird, dass davon in den Stecbapfel- 
blättern die doppelte Quantität des in den Hb. Bellv 
donnae enthaltenen Atropins vorhanden ist. 

Hindehtlieh der Ver^ftong mit TolUdrsdien wiri 
noch auf den Blauschillerstoff von Richtkr hio- 
trewii'sen. der im Laufe der chemischen Untcrsuchcnr 
aLs ein fluorescircnder iStuff in saurem Wasser löslich, 
bei der neaen Methode ana dteaem in Auylalkohiii oad 
wieder aus diesem in das saure Wrisser tihergelit nrA 
auch im Samen und Kraute vorhanden iät, währeAO 
bei Datura aber nar in dem Samen ein grün flawe»- 
eirender Stoff veiliandein Ist. Bai PrSflug der piQnii^ 
Iof;isrhen Wirkung des Atmjiin'^ auf das Ange der Katif 
zeigten sich stets wenige Secunden uach Applicatioi 
eintretende and 5-10 Minuten daoemde heftige SehUog- 
beaehwerden. 

Zur ('aMii>tik der 1! e 1 1 ad n n n a v e r gif 1 nn( 
rieiinori wir einen von Otti» in Rudolstadt bcobacbtetei 
KalUVierteljahrsschrifl f. ger. Med. N. K, V I, 8. IM), im 
ein öjähriger Knabe 3 Stunden nach dem Genasas m 
BellaaonnabeereB unter Erbrechen mid den gevöhnHd« 
Erseheinuncpn orkrankte nnd nach 21 Stunden stuh 
die Mydriasis ji. uiort. war uiäHsig, die Section wies in 
Magen 25 Samenkörner uach, starke Hyperaemie d<r 
llirn.sinos and Pia, Injectton d«r Med. oblong, nad E(- 
cbyinossn im Periearuam. 

Als eine Helladonnavergiftung an> eit'er 
t hü m Ii eben l'r.sachcn mag hier ein im London-Hosp- 
tal von Rossitrnol beobachteter Fall, wo die in Enf» 
iand liegen Anschwelltm^ der Wetberbnist gebräuchUeai 
Einreibung mit einem Belladonnaliniment Vergiftuwr, ni- 
leicht von vorhandenen E\ooriationeii aus, hcrvnrj:eni:>n 
hatte (l,ane. 11. Nov. 1SG.">. Loud. Ilosp. rep. III. p. 1*1, 
KfW ähnung tinderi. — Ein Fall von R. tiüsset Hre«« 
(Lond- Uosp. Rep. UL p. 169) betrifft ebanialls eiM Stt- 
giftunir darch Einreniimiir eines Belladonna endnHnta 
Linimente, die ^i^h /.wi'iinal in cotrennfen Inferviü-r 
einstellte, und <lurcli l'upillenerwcitcnind und Halluciui 
tionen. welche letztere einen Ar/t zur Annahme dnff 
Geisteskrankheit veranlassten, charakterisirt war.— Mor- 
K&n (Brit med. joara. Deb. 1) reiht daran zwei FiHe 
ans seiner Praxis, in deren ersterem ebcnf.tlls di' 
Application eines (^ros^^en Belladonnapfla-sters )^e)^e^l l.'ini 
hai^'o für (ieisteskrankheit gehaltene .Symptome htn i 
bracht«, und wo ausser der Mjdiriaais scaiiatiaöw Rütiw 
der Hanl irad der Faneea die Diagnose Aborten, ulk' 
rend in dein /.weiten ein Re!lad«>nnapfla.ster scMajffla** 
ähnliche Zufälle (Hirncongcstion), aber kein Exantb» 
hervoTgerafen hatte. 

KiJi.K.NMKYKR (Berliner klin. 'Wochensehr. St. L') nnd 
ViiAMüiKVii (Gaz.des höp.No.45), über Aulagoois- 
maa det Atropins andHorphiaai.-Dieandit 
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Mittheilnng der Geschichte einer VergiftuDg darch fast 
2. Gr. Atropin in \ Unze Wasser, wo sich die subcu- 
tane Iiyection von 2 Gr. Morph, mar. erfolgreich erwies, 
anger^heten Resultate zahlreidier Verwehe Erlbn- 
MEYer's über den Anü\gonisinus von Morpliium und 
Atropin entsprechen im Wesentlichen den von uns in 
CAysTArr 8 Jahresberichte für (p. 248, 249) mit- 
getheilten Eifümmgen tod Mitcrbll, Ebbk and 
MonKiTorsK. Bei innerer Appliration von Atropin tritt 
zanäclist Pupillenerweiterung, später Steigen der Puls- 
frequenz ein; diese erfolgt nach tV Gr. um 50 pCt. in 
«tw« einer Stande. Subcutane Iqjeetion denelben Do- 
sis bringt die Zunahme der Pulsfrequenz schon nach 
6 Minuten hervor und erreicht ihr Maximum mit etwa 
68^ pCt. in 12^ Minoten; mit Sl Hinuten beglimt 
TVodtenheit und R5the im Hände. Als zienilich con- 
stantc Erscheinung sah Eulknmkvkr auch Rothe und 
Ten^eratursteigerang der Wangen ; in einzelnen Fäl- 
len Mtt Eitirechen ein ; wenig gesteigert fat die Re- 
!«pirationsfrequenz. Subcutane Injection des HorpIdnniB 
bedingt Abnahme der Pulsfrequenz, Pupillenverengnng. 
Blässe des Gesichts, Verminderung der Athemzüge und 
in den mdaten (? Ref.) Fillen Etbreehen. Iigleirt man 
erst Atropin und dann Horphiuni, so wird die Zn* 
nähme der Pulsfrequenz nicht aufgchobon, sondern es 
nimmt dieselbe zu (etwa um G7 pCt.) ; die in j Stande 
erweiterte Pnpille wird nadi \ Stande verengt nnd in 
1 Stunden ganz enge, die Trockenheit im Halse 
(Atropinwirkung) wird vermehrt, die Zahl der Respi- 
rationen sinkt. Injicirt mau das Morphium zuerst luid 
epiter Atropjn, lo wird die anlingliclie Polsvemünde- 
rnng aufpehoheti, und es steigt der Puls sogar lioher, 
als bei blosser Atropinwirkung (72 pCt.) ; die Pupille 
wird dilatir^, und die anfangs nicht vorhandene 
TroeiMnIidt im Raehm tritt atirker, als ohne vorgSn- 
gigc Morphiuminjection hervor. Bei glcirhzoitigor In- 
jection beider Mittel ist die Puisbeschieunigang am 
grössten (bis tiO pCt.), ebenso die TToclcenlieit, die 
. Pupillcnerweiternng dagegen bedeutend. Hieraus 
schliesst PlRi-hTNMKTKR . drt« ein Antagonismus in Be- 
zug auf das Verhalten der Pupille, vielleicht auch der 
Respirstion besteln, dass ein solcher in Benfg auf den 
Puls fehle und in Bezug auf die Trockenheit im 
Schlünde ein ■ ünterstützung der Wirkung beider 
Mittel sich kund gebe. Was die therapeutische Wir- 
kung der beiden Alkaloide bei Nevralgien anlangt, so 
hat ERLKK.MKYE11 gefunden, dass Fälle, welche Mor- 
phium allein nicht zu heilen vermochte, durch Hinzn- 
ffigvog von Extr. Beliadonnae oder Atropin zum Mur- 
l»idan dauernd gsiidlt werden ; Aebnliehss constatirte 
er auch nratatis mutandin vom Atropin und ist somit 
in Bezog auf die SensibiütSt eine ünterstützung der 
Mittel in ihrer Wirkung, nicht ein Antagonismus vor- 
lianden. 

FnAtnsiArn hat ilri-t Fülle von Nenraleien mitge- 
theilt, in welchen er Atropin und Morphium gleich- 
zeitig hypodermatiscb versuchte, and zwar in einer 
LSsnng, die in 10 Tr. 5 Cgm. Morph, solf. and 2^ 
Mgm. Atrop. sulf, enthiolt. In diesen Fällen traten 
VerengeniDg der Papille, Nauses, Erbrechen, Ohn- 



mächten, fadenförmiger Puls, Neigung zum Schlafe 
(Praevalenz der Mnrphiumwirkung ) ein: auf den 
Krankheitszustand hatte die Medic«tion eine äusserst 
gilnsUge mrkmig, nnd sddieast Verl deshalb, dass 
kein Antagonismus, sondern eine Cumalatlon sowohl 
der medicamentösen, als der toxischen Wirkiine statt- 
habe. (Dass bei einer so hoben Gabe Morphium nicht 
s<äilimmere Eraehelnmigen sieh einstellten, ist aber 
vielleicht eben Folge des Antngonismus. wenn nicht 
etwa ein Rt rlienfeliltir stattgefunden hat. Ref.) 

Von Opiumvergiftungen, welche mit Belladonna in 
dteaaa «Rahie n^ücUieh beha&ddt wurden, glaubt Ref. 
einen Fall von AnAiwsoN (Brit. med. journ. <1. Jan.) 
hervorheben zu müssen, da der betreifende Patient 
etwa 1 Unze Laadannm genommen hatte und zor Cor 
nicht weniger, als 10 Drachmen Belladonnatinctor er- 
hielt, nichts destowcniger sich am folgenden Tage. 
Gesichtsstörung und hartnäckige Obstipation abgerech- 
net, Toltkonunen gut beüuid. - Anaserdem haben wir 
eine complexe Vergiftung mit Belladonna 
und Opium von WicxRAM Lro« (Med. Timm Nov. 
p. 473) zu referiren. 

Dieselbe betriffl einen 5j&hrigeu Kiviben, der beim 
Genosse von etwa r> Dr. einer, aus gleicbni Tbeilen Linim. 
Beliadonnae (entspr. .'»{ Gr. Extr. Belladonna^) und Lin. 
Opii (ent-sp. ür. Opiiimtiiictiirll licstohomli'n Kinn^iliutis 
sofort trüge luid übel wiinli'. und .'! Stninlon üpäter, uach- 
dein .Spazierenfähren ilie .MiHÜ^rki':! uii ht l<eseitigt, Indss 
Uaiversity College Hospital gebracht «tinie, wo man Ge- 
donsenheit des Geslehts, Papillendüttation, jedoeh io 
nicht sf^lir hohem (Jrade, wankenden Gang, Trockenheit 
im Mumie uixl kSchluude, Durst constatirto und Zinkvilriol 
auwamltc. Im Verlaufe der Vergiftung machten sieh 
Steigerung des Bewegungstriebes, eigenthünliche Hallu- 
eination«B(<r flaabte, ertriebe SebafS», sammle Geld anfete.) 
und ein alle 10 Minuten durch AufTahrcn uiitcil>'- rh' ler 
Schlaf geltend, und bei ciiuT Hchainliung mit Muinil.in- 
tien (Caffee, ainlmiatory ficatiiifiit) genas der Patient in 
TagejüfrisL Es tritt iu iUesem Falle die Belladonnaver- 
giftüner sehr in den Vordergrund, and seihst io Besof 
auf die Pupille war das Atropin prävalirend; immerhin 
niae der hei einer für ein Kind hohen Dosis Opium rasrhe 
^'niistit'e Verlauf für einen Antagonismus si>i" -in n. 

Kine Zusammenstellung de.s bisher vfröffonl lichten 
Materials ober Antagonismus des Opiums und der 
Belladonna verdauken wir L. Brtcheteav (BulL de 
Thir. LXX. p. 494. 529). 

Datura und Hyoscyamns, - Vier Vergif- 
tungen durch Stechapfel, drei durch die Samen und 
einer durch stündliche Darreichung eines Esslöf- 
Mt ebier Inftudon von Hb. Stramnwnii (15 Oim. auf 
1 Lit.) verursacht, von Kihokn (Bull, de Th^. 
t;XX. p. •2H,'») mitgetheilt, und eine Vergiftung 
zweier Kinder durch Bilsenkrautsamen, von Damru>i 
beobaebtet (ibid.), haben kein beeondeiw Interesse. 

Nicotiana Tabacum 1>. (Journ. de Chira. 
med. Novbr. p- .'»'.»H). Fall von Vergiftung durch 
eine Tasse eines Infuses aus Schnupftabak, der statt ge- 
brannten Gaffees dvreb Verweehsdong der gleich aus- 
sehendf-n Düten irrthümlich gedient hatte, sonst ohn" 
Werth. - Wichtiger dagegen ist ein Fall von Ni kotin- 
vergiftang aus der OprauEER*schen Klinik (Wien, 
med. Presse No.48) bei einem Bickergesellen, der Ta- 
hak<;kanfT war nnfl mit einer zerkauten rigarre im 
.Munde einschlief, dann nach einer halben Stunde nicht 
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mehr so WMktB vor« Mlnlklie FIflKing der Uppen 

nnd völlige Starrheit des K^irpcrs darbot, «n dass die 
einzelnen Muskeln sieh harter, als normal anfühlten 
(einzelne Muskelbündel zogen dich von Zeit zu Zeit 
wie mit dneiB eleetriwlMii Sehl^ somhuimii and vi- 
hrirten bei Heondi^jnn;.' »'f^r rontraction), die Kxtremi- 
täton und die Wirbelsäule nicht zu beugen waren; «nb- 
«vtuie Iforphinminjertion stellte die Bewe;:ungsfähig- 
keit wieder her. und nach einem Kssigclystiere trat 
Erbrechen von Tabaksblättern (Nicotiana rustira) ein. 

Als Mittel, um die Rancher vor den Hchnd- 
licbcn Folgen des Nicotins zu bewahren, 
whligt draf L. mt la Took w P» (Rev. de TMr. 
mM. Mai. No. 12.) vor, in die Pfeifen ein kleines 
Banmwollkügelchen nach zuvoriL'er Imprägnation mit 
Citroncnsaure nnd Gerbsäure zu stecken, welches das 
NIeotin als nieht flftehflges 8als retiidren soll. 

Kinen U'anz eigenthümlichcn Fall chronischer 
T a b a k s V e r g i f t u n g bei einem Tabak srauclier theilt 
Babikiwun (Üubl. Joum. of med. sc. Nov. p. .>4j) 
nR, eharakterislTt durch pl9tslirhes Aoftreten von 
Kopfschmerz. Krbrechen, kaltem Schwciss, Myosis mid 
nervöser Prostration, und durch den eigenthnmlichcn 
Geruch der Perspiration nach Nicotin, besonders nach 
einem Danpfbade denttid). 

Ltoks, Ueber Capsieuitt annnnm L.(Med.Plm8. 

18« ii). Dif Angabe. d:i«s in Melville der spanische 
Pfeffer eine allgemeine Anwendung bei Delirium tre- 
mtm finde nnd daas oft sogar eine einzige Dosts (von 
Ser.j) das Leiden beseitigte, vcrmoebia L. zu einem 
glüikli -h ausgefallcrcn , jt iioili, wegen irrthiimlich 
gleichzeitig genommener Black drops nicht ganz be- 
weiakriltigen Tersnebe. 

\% CoiiTolynlao^M. • 

Wahiko, UoberdieSameu von PharbitisNil 
alsPnrg8n8.Pharbitis NilCBoiST(ConTohmlnsNil 

I;.). (Pharm, jonrn. Apr. 49'»). Nach einer Anf- 
ftihrung der purgirenden Convolvulaceen der einzfinfii 
Länder giebt W. eine Beschreibung der in der Uebcr- 
Mhrift genannten Pflanze, die ihren Namen Nil der 
blauen Farbe der Hlfithen (Nil Hindostanisch -■ Indigo) 
verdankt. diTcn Samen unter dem hindo^t.inisflit'n 
Namen Kala-dana (ücbwarze Samen) in Hengalen, Nord- 
nnd Mittelindien« weniger in Madras als Porgirmittel 
liblifh sind. Sie besitzen einen anfangs süssen, spater 
scharfen (iesclimack nnd • iithaiten nachO' SnAritNKSsv 
Harz, UummL, Stärkemehl, mildes Oel, Cellulose und 
Farbetof . Beben Ton RoxmnwH und 1840 von 0* Süa ne- 
NK<5ST als Pnrgans empfohlen, sind sie nenerdin^'s vnn 
BiniK, OiswAi.n in Pulverform als Substitut der .lalappa 
In vielen Fällen bt-nulzU und zwar in der Dosis von 
1 Orachme, wihrend die früheren Angaben 90-400r., 
als nach einrr Stunde purgirend wirkend, selten Kr- 
brechen und meist auch kein Leibweh verursachend 
eneheinoi hMien. BlMX bat daraus ein Harz, Phar- 
bitisln, dargestellt, das er zu h-H Gr. als Pnrgans 
verwendet 



13. Aporyneac. 

Pelikan, über Nerium Oleander (Compt«» 
rend. T. LXIL Nr. p. 237). - P. stellt den Oletn. 

der 7.U df-n ITcrzgiftcn nnd rrfanht. dass diese Wir- 
kung auf das in der Pllanze enthaltene gelbe, 
scharfe Harz zurückzuführen sei. Wässriges Extraet 
von PniserOleindeKblttteni zeigte uhdit s» ansg^H|t 
dir luTzIühmende Wirkung, wie alkn1i(ili<rh wässrigei 
Kxtract und die angegebene harzige Substanz aas den 
Oleander Algien. Wihrend nadi d«n gelben Bme 
das Ihn bei FrSschen in Systole still steht, bMbt« 
nru h ilcm s]>iritni)8en Kxtract vom Blute ausgedehnt, 
reagirt anfangs noch gegen mechanische, chemiaclie 
nnd eleeUtaelie Reite und geht dann in einen Zestaad 
von Starre über. P. glanbt deshalb, dass im Spirituo- 
sen Kxtract Substanzen vorhanden sind, welche 
Wirkung des eigentlichen iierzgiftes hindern. 

0. PRCHOLmn nnd C. Saiktpieriik, Ueber dai 
Bonndou-Gift (Comptesrcnd. LXIIT. Nr. 19, p. «03). 
- Alsicaja odorm boundou bezeichnet man im 
biete von Gabun einen nach Art der Calabarbotmc u 
ricbteriieben Entseheidnngen benutzten Straoeh a« 
<ler Faiiiili. iltr Apocyneen, ans dessen Wurzel P. nnd 
S. ein alkolioiischcs und ein wässriges Kxtract dsr- 
stellten, deren Giftigkeit sie an Uunden, Kaninchen und 
PrSsehen prüften. Hienneh sehtint das tmisebe Prin» 
cip in Wasser und Alkohol loslich zu sein, vom Mager 
und Unterhautbindegüwebc atis zu wirken, indem e» 
anfangs Zunahme der Respiration und Uerzscblige, 
spSter Abnahme derselben bedingt, die Rdlezeneg' 
bar keit erhöht, dadurch tetanische Krämpfe und schließ- 
lich Anaesthesie. Lähmung und Tod herbeiführt. E? 
reibt sich somit den Venena strycbnacca an; die Wir- 
krnig anf die Motiütit Ist aeenndir nnd eha HengÜt 
ist I S nicht, da das Herz post mortem weiter srh!i;rt. 
Der Tud erfolgt oft rasch, doch kann auch in einzelnen 
Fällen nach sehr heftigen Symptomen Rrholnng efai- 
treten. 

C. Hii.ToK Faogk und Tu. Stkvic>cü,\. über Man 
ganga. ein afrikanisches Pfeilgift, (Pharm, 
juurn. A pr. }>. I :'.>). KiRKbrachtevon der Zamhesisehei 
Expedition dies vnn einer unbekannten .\pocynee stan- 
uicndc l'ft ilgift mit, das nach VerMirhen drr Vcrff. 
und früheren vouShaiipkt sich als ein exquisite.s Hera- 
gift erwies. 2n dem Pfeilgifte I/Ine, das ans einer 
ganz andere n Gegend Afrikas stammt (vergl. Cansl. 
.lalirpshrr für IHim, p. 117) scheint dasselbe in kei- 
ner Beziehung zu stehen. 

14. Soganiftueae. 

Ai.K\AM»KM ISGKAM Si'KMK . L'ober die Wir 
kiingsweise de» Stryclmin. (Kdinbnrg uied. 
.lournal, Juli. p. 44). - Dass das Strychntn durch 
das Btttt and iddit durch die Nerfen wirkt, >«> 
\v(!ist Verf. durch Versuche an Kr'is h' ii , lui wcirhrn 
nach Ligatur des Herzens ätrycluiin Tetanus lüclit l>e- 
wirkte , mochte dasselbe in den Magen, oder ia die 
Bauchhöhle applicirt sein. Dagegen zeigte öeb 4ie 
Wirkung dea Stryehnins in vollem Maiaae, «aan d» 
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selb« Dkcb BOToriger Unterbindung des Ilenens direci 
ggf dig GeUn «ppUelrt wvrde. IHe Theori« vm 

MoRRAN nnd Adtiisson, dass die C,]fic vermittelst 
ihr^r Virknnsr auf dir Gcfässnerven die entfernten 
Vergiftnngs - Krsciiciuungen vernnlafsten, widerlegt 
SnofCB dadnreli, dus SymptoiDe der StryebiiiiiTer- 
piftnng nicht auftreten, wenn man dasselbe Hift bei 
Frftsrhen in die vordere Bauchvone einspritzt, narh- 
dem zuvor die Spitze des Henrentrikels weggesclmit- 
ten M. Von d«r Wirkung d«R Strychnfau bei directer 
Application auf rlio Nfrvenmntra libr^r/r-nirto sirli Verf. 
dorrh viele Kxjperiaientc, wol>ei er fiand, dtas es am 
laschesten wirkte ^ wenn es uf die Thalami optici, 
oder auf xwiaehen dieaen und dem verlängerten 
Marke lie^nde Nert-enparthie iiebrarht wurde. Bei 
diesen Versuchen beobachtete er^ wenn er das Gift 
auf den Unteren Tbeil dea Qebin», von wo es sieb 
angehindert nach Muten anabreiten konnte , brachte, 
dass die F.xtremititcn und zwar zunächst die vorderen, 
später die tünteren, in den ersten Anfällen nach vorn 
and oben , in den spiteren nach fainten gezogen wur- 
den; die Hypcraestliesie der Haut begann zuerst am 
Halse und breitete sich dann nach hinten zu allmäliii^ 
aus, sie verschwand in der nämlichen Ordnung, wie .sie 
Itekonmien war; fan AnCu^ dea Vosndiea bewirkten 
Reizungen der hinteren Extremitäten die gewöhnlichen 
Reflexbewegungen, Reizungen der vorderen hingegen 
tetanische Krämpfe aller Extremitäten; in späteren 
Stedten konnten InUamonto vom Halse oder ron den 
Vorderbeinen ans keine Bewegung mehr bewirken, 
während eine Rerühmntr der hinteren Extremität 
Krämpfe aller üliedmaaascn hervorrief. Schneidet man 
das ROekenniafk fiber der tnmboaacralanachwellong 
durch . nachdem die hinteren Extremitäten jüngere 
Zeit spasmodisch gewesen , so verharren sie im teta- 
niidien Zustande. Geschieht die Durchschneidung 
Mhor, «Uweirf die Banthypemeattiene aieh anf den 
vorderen Theil des Thieres beschränkt, so linrt rlcr 
tetanische Zustand der hinteren Kxtremitälen auf, 
doch bleiben sie zur Ausführung gewöhnlicher Reflex- 
bewegungen ßhig. Die Theorie Emoakj, daas 
die tetanischen Krämpfe Fo!f,'e von nltorirter Erniih- 
rong der Nervencentra, bedingt durch Entziehung von 
Sanersteff dee Blotea, aeien, widerlegt Sprxce dadoreh, 
dass Frösche, welche mehrere Standen in einer Sauer- 
«toffatmosphSre zubrachten, vom Strychtiin in gleicher 
Weise tetanisirt werden. Hyperaemie des Rücken- 
aMrka kann nicht Draadio dea Stryelmintetenoa arin, 
well deraelbe bei directer Apfikation auf die Nerven- 
eentn anch dann eintritt, wenn das Blut durch Weg- 
schneiden des Herzens zum grössten Thcile vorher 
entfernt wurde. Spiwcr hUt vielmehr ein« direrte 
Wirkong anf die Nervenzellen und zwar anfangs Rei- 
zung, später Erschöpfung durch l.leberreizung für 
wahrscbeiulicb ; in einzelnen Fällen sah er bei sehr 
g roaae n Dosen FrQaehe dnrdi EraohSpAing «t^rben, 
ohne dass Tetanus vorausgegani.'en war. Mit Recht 
betont Verf. , da.-^s die antidotarischen Versuclie an 
Fröschen, wobei diese zunächst in ein Strychninbad 
geaetet und dann sdt dem Antidote behandelt worden. 



keinen Werth besitzen, da auch spontane Restitution 
nidit aeltMi iat, waa beaondera gegen die Venodie 

von ITAfoiiTON mit Nicotin eingewendet wcrdoii muss. 
Auch ist zu berücksichtigen, dass, was besonders 
gegen die Curare- Experimente von Harlkt spricht, 
die Fr6aehe trete ihrer groeaen Enpfin^hkeit für 
Strychninwirkunp relativ grosse Dosen, z. B. '■ Gran 
Strychninacetat, überstehen können. Sauerstoff, Lust- 
gas und Kohlensiure erwiesen sich Verf. unwirkaam 
gogan Slryohninvergiftang. 

Dbaoendorfk, Ueber das Auffinden von 
Strychnin bei gerichtlich - chemischen (Jn- 
teranchungen (Pharm. Zrftsehr. für Rani. Jnni, 
S. 77). — Draorüdorff hat die Methode v. U.slar- 
EnDMA>'N zur Ahscheidung der AlcMlniilc, in specie 
des ätrychnins, dabin modificirt, dass er dem Amjl- 
aUmhot Benain anbatitnirt, das nfoht so reisend anf 
die Athmnngsorgane einwirke, und ein besseres Lö- 
snn?sraittel sei (in KX' Tii. reinen Benzins lösen sich 
0,(X)7 Th. reinen krystailisirten Strychnin«, in derselben 
QoantitSt Amylallnliol leap. Aether nnr 0,560 reap. 
(),(X0 Tb. Str.). Efaie wässrige Stryrhninlösung kann 
durch Bonzin so weit erschöpft werden, dass sie 
völlig ihren bittem Geschmack verliert. Brucin ver- 
mdut durch seine Anwesenheit die LSallehkett dea 
SlijFehidna in Benzin. 

Das anzuwendende Benzin mus« möglichst rein, 
besonders frei von Kohlenwasserstoffen mit höherem 
Siedepnnitto aein, anf dnem Uhiglas fmimjü keinen 
festen Rücksstand geben nnd eine bedeutende Menge 
Asphalt auflösen können. Nur aus Steinkohlen berei- 
tetes Benzin, nicht penetrant riechendes aus i!)rdöl, 
M biwuhbor. DBAonnioBPP ompflehJt, nneh dto eratan 
sauren. wässriEcfn Ansziipe zm Reinigung von fremden 
Stoffen mit Benzin zu schütteln, das aus sauren Lösun- 
gen kein Alcaloid aufnimmt; man erhält nach Ent- 
feninng dea in dieaem Zwecke bennlitea Beniin nach 
Neutralisation mit Ammoniak und demnä'-hst folpen- 
den Schütteln mit neuem Benzin eine fast farblose 
Alcaloidlösung. 

Daa Verfaliren wnrde von D. aneh anf die 
Ahscheidung anderer Alcaloide übertragen und bei 
Veratrin, Atropin, Aconitin, Chinin, Cin- 
ehonin, Chinidin, CodeTn, Nareotln, Tho- 
bafn, Coniin nnd Nicotin erprobt. Nicht abge- 
schieden werden dagegen durch D.'s Verfahren Cof- 
feifn, Theobromin, Colchicin, Piperin, Cu- 
bebitt, Gurarin, NareeTn, Berberin, Ibr- 
phinm und Solanin. 

Bei Veratrin und auch l»ei Ph ysasti ^'orin 
gebt aus der sauren Lösung oiuc Kleinigkeit des AI- 
ealoida flbor. För Atropin und nanmtUeh ffir 
Cinchonin muss die Extraction des Alcaloids und 
die Separation dt>r beiden Hüssigkeiten aus der .tlk»- 
liscben Alcaloidauflüsuug bei äO-G(.>" geschehen (in 
lieiaaem Bmsin ISaen ale ddi vidlatindig, in der 
Kälte krystallisiren sie ans). Bei Coniin und Nicotin 
ist Aetlipr als Auszugsniittel vorzuziehen . weil durch 
Actherverdunstung weniger von diesen flüchtigen 
AlcaUriden verloren gebt Coffein, Piparin, Cn- 
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bebtn tmd Colehlnln gc]i«D »dKni ms nur« L6- 

Bong in Benrill Gbi r, und zwar bei 3-4]in]]ger Püxtrac- 
tioD vollständii^'. Ctirarin, Narcein und Hfr- 
berin gehen weder aus saurer, noch aus alkalischer 
LOBimg Uber. Morphinm and So Uni n sind £Mt 
enltelioh In Benzin , selbst wenn man die saare wüss- 
ri^e I.ösnnc» mit Benzin mischt und dann erst Ainmo- 
oiak zusetzt. Es ergiebt sicii aus diesem Verhalten 
gegen Benite, dan nui daadbe »v Abeduidong 
des Stryrlinins auch verwenden ktDn, wemt «b 
Gegengift Curare gegeben ist. 

Die Casuistik der Stryehninvergif lung 
Ifll in dieiem Jehre wieder raebt lelcfahaltig und lam 
Theil sehr interessant. Es sind mehrere Fälle von 
Giftmorden vorgekommen, u. A. auch einerin Austra- 
lien (Austral. med. joorn. Oct. liUlh), wo die Verar- 
thrihng dei Angeklagten v o rwi gawe l ye dem chenri- 
f,ch(^n \nr!nv('isi» in der Leiche m rJniikcn war. In 
einem Falle von Giftmord mittelst Arsen und S t r y c h - 
nln (Pharm, journ. April p. 531), wo die Symptome 
Uebelseia, Brbrerhen, Angst nnd endlich tonteebe 
Krämpfe waren, wies Hrrapath Arsen und Strychnin 
nicht allein im li^brochenen and im Magen des Ver- 
gifteten, sondern sneh in der Leber naeh. EndBoh 
ist auch von Takoiku nnd Roussiy ein (iotarbten nbflr 
eine criminelle Vergiftung luihürirt ^Jonrn, df ("him. 
med. Fevr. p. 78). Von Seibstmurdsversuchea ist der 
intaiesaaiiteeto ein nadb den Angaben ron Tract B. 
WäULER (Philadelphia med. reporter. Pharm, 
jonm. Apr. p. .'i.S") mitirt-tbciltf^r Fall, in welchem die 
Dosis 4 Gr. betrug, die Symptome in 20 Minuten sich 
einstellten nnd der Vergiftete genas, trotaidem er erst 
nach droi Stunden ärztliche Hülfe erhielt. Das Journ. 
do Chini. med. (Fevr. p. Hö) theilt einen S^-Uistniord 
mit Battlky's vermin kilier und einen zweiten 
FkH von StrToluiInTetglftBng mit gfinstigem Ausgange, 
wo das Gift in Schweinefleisch genommen war, mit. 
Bei einem vonNoRMA> Chkvkr.s (Indian Annais of med. 
sc. Aug.) beobachteten Fall, der den Selbstmordsveräucb 
eines It jihrigen Hindnmidebens in Calentia betriHt, 
wurde Tahaksaufgnss als AnHdnt .ingowendet, und 
zwar innerhalb 3 Stunden b Drachm. einer Infusion 
▼on 1 Drachm. in 1 Lit. Wasser; ob hierdurch der 
günstige Ausgang eintrat, oder dnrch die kloine Dosis, 
indem das Gift des bitteren Gesrhrnacl-f^ halber fitft 
völlig ausgespieen war, scheint uncntscliiodcu. 

ScRitOFP, Aber Methyl strycbnin (WobbL der 
Ztschr. d. Aerztesn Wien. No. 14). Das von Stabi-scukit 
entdeckte Methy Istrychnin, ans langen, gelbge- 
färbten, an der Luft sich nicht verändernden Nadein 
gebildet, ist sehen Tom Entdeelter als bei innerer App- 
Ucation niclit giftig bezeichnet. Schüofk hestSÜgt 
dies an einem von de Vkht erhaltenen Präparate für 
Dosen von 0,(IÜ5 — U,2 Grm. bei Kaninrhen und von 
0,8 Qrm. bei Bonden. Dagegen fand Scbropp das- 
fielbe bei subcutaner Application giftig, und zwar zu 
0,1 Grm. in 7 Min. letal bei Kaninchen und stark toxisch 
bei Hunden, zu 0,(H)4-U,01 Grm. letal bei Fröschen. 
DieEneheinungendnd nidit Tetanos, wie beim Staryek* 
niD,sondeiiiLihmnngbdPetdstlrenTonHeneUagniid 



peristaMsciier Bewegung, wie beim Cvan. h eiiuB 

FlOSchversLiclic niii 4 Mgm. stellte sich zonkhlt iQ. ' 
gemeine Amisthesic, Anfliebung der Rt flexactioB und 
der Motilität ein, nach und nach wurde das Tfa^er1ri^ 
der för inssere Reise erapfänglicb nnd sUmÜ% tnt 
Steigerang der Reflexerregbarkeit in der Weise ein, 
dais hefti/e Krämpfe, wie bei Strychnin, resultirten. S. 
schliesst hieraus auf eine Umwandlung des Mekhjl- 
strychnins in Strychnin innerhalb des Oigaidnu. 

" 1. A rn e r i k .1 II i .1 1 h e s Pfeilirift. 

M. BK^KUIKT, l'üsitive Resultate zur Co- 
rnrethernpie (Wien. med. Presse. No.SS.3S).-ABit 

im vorigen Jahresberichte erwähnten Versuche B.'gükr 
den Kiniluss des C u r ar e auf die Epilepsie reiht der- 
selbe die Beobachtung sechs weiterer Fälle, wonas 
hervorgeht, dass das Hittd i^eht bloss md ^ notari- ' 
sehe, sondern auch auf die physische Diathese der Epi- 
Icpsio wirken kann. B. glaubt, dass es bei friBcfaeB, 
idiopathischen Fällen bei jugendlichen Individuen die 
Fortentwicklung der Erkrankung hindert B. nndt 
für gewöhnlich <! bis H Wochen hindurch ;<mal wö- 
chentlich Kinspritzaugen and wartet dann bis im 
Eintritt eines Anfidls. > Die Banken belromiBen ge- 
wühnlich an der Injectionsstelle kleine Knoten and M 
sensiblen Personen dmiert der Schmerz oft mehrere Stan- 
den. Als Intoxikationserscbeinnng sah B. eiamal fas; 
noeh wikiend der fadeeUon ▼ociibergelMDde Uhan 
des musc. internus derselben Seite und gleich daraaf 
Schüttelfrost, welches letztere, häufig vorkommend- 
Symptom eine doppelte Bedeutung, als IntoxicatioD»- 
Symptom nnd als Remplest epileptischer AaftKa 
haben soll. 

VdisiK und LioNVii.LK liabeu mehrere auf da« 
Amerikanische Pfeilgift bezügliche Aufsätze (Am 
d'kjrg. JniU. 156., ()as.hebd. No.33.37., <Hs.dea)iifL 
No. lOll. 111.114.) pubÜcul, deren Resultate in derobcr 
genannten Broschüre (II. 4'») zusammengestellt sind. Sk 
benutzten das Curare erst an Kranken, nachdem se 
sttTor zahlreiche Tbierrersncbe angestellt hatten, ■ 
danach die Dosis bestimmen 7m können. Auf die*' 
gestützt , sprechen sie sich zunächst mit Rocht gegea 
MsBTiK-MAeBON ond Buissoii ans, welche eine Alle- 
lichkeit der Wirkung dea Gnrare nnd Strychnin» u- i 
nehriun, indem die kleinen klonischen Convulsioner 
und übriliären Zackongeo (allgemeine oder localej 
und der allgemefaie Tremor absolnt nicht mit d« 
tetanischen Paroxysmcn bei Strychnismus zu paralte- ! 
lisiren sind, die als Ausfluss erhöhter ReflcxerregHr- 
keit sich kund geben. Vidmebr entspricht die be- 
saninthdt der Ersehdnnngen naeh V. und L. den 
Fieberfroste, wie dies deutlich aus ihren Beobachtnu- 
gen an Kranken hervorgehen soll. Die Tempentnr 
fanden sie bei Tliicren nach toxischen Dosen stets um 
3-4 Qrad erhSbt, Jedoeh nur im Beeinni, wihrend m | 
der Oberfläche keine erhebliche Wärr «zunähme beoJ- 
achtet werden konnte, wie sie solche bei Kranken 
constatirt«n, wo sie sich mit iiöiiie und Hitze des Gt- 
sichts verband. Femer wollen sie eibebliebe Verls- 
^orangen in der Ofaeolation beobaobtet haben, so im 
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der Herz!vhlag anfangs beschlennigt und irregdair 
wurde, dann allmählig abnahm and mit der Asphy- 
xie eiloMh (? Ref.)« T«iiad«ningen , dio sie auch wiX 
Maret's Sphygtnogn|th eoiutetirt<>n. In Hinsicht der 
Pupillenerw eitrnitig constatirtcn V. iiiuJ L. , dass die- 
selbe keine gleichförmige, oder allmäblig fortsclirei- 
tende ist und in mtttleren FUlen hSelntons ein Drittel 
beträgt ; bei starker Do^ erweitert sie sich bisweilen 
am das DoppcHo, aber dann folgt plötzlich eine Ab- 
nahme and selbst Mjosis bis zur Uälfte der normalen 
Pnpinemreite, daantdederDilalBtioii voä almediielnd 
Verengening. Hydrians kam lenlt nach V. nnd L. 
nicht als Symptom der Curareverciffiinp nnecseheii 
werden. Mit den Pupilleuphänomcneu verbindet sich 
bflideneMger Esephthihnes, dm die Terff. bei Hnn- 
den, Kaninchen und Meerschweinchen in ansgcspro- 
chenstcm Maasse hcohachtcton. Dieser Exoplithalnios 
erscheint plötzlich und nimmt dann allmähiig wieder 
ab« so daas er 20-30 MimiteB naeb EriSselien des Le- 
bens nicht mehr wahrzunehmen ist. Alle diese Kr- 
soheinungcn bezeichnen V. und L. als concomitirend 
and gemeinsam von Störungen und Lähmung des va- 
somotorisebenNerrensystems abhinglg und das Corare 
seihet als ein Gift des molori'.clien Nervensystems, 
das auf die Sensibilität and Moskel-IrritabilitSt ohne 
Elnilius ist Der Tod soll aneh bei Sängethieren , der 
Anschanung der Verff. zufolge, nidit bioe die Folge 
der VemichtiinL'' der Motiiität im tranzon Organismns 
sein, da er in einem Momente eintritt, wo die Nerven 
nodi deutlich eleetriseb reisiwr sind, obsdion aDer> 
dings in Tennindertem Grade. Die künstliche Respi- 
ration nnd, wo diese nicht ausreicht, die Tracheototnic 
fanden Verff. in toxischen Fällen sehr wirksam. 

T. and L. venochten 4 Tersebiedene Sorten (2 aas 
Calabassen, von Cl. BsBitABD erhalten, 2 ans irdenen 
Geschirren, die eine von M. E. CAitnKv von den Ti- 
canas mitgebracht, die andere käaflich von MKKii-at 
belogen), weleben slnilntlieb qoaBtattT glelebe Wir> 
kung zukam. Als die pa-sscnd.ste Applicationsmethode 
bezeichnen sie richtig die subcutane Injection, wobei 
sie eine Ligatur uui das Glied legen, um zu massen- 
haftes Eintreten des Giftes in die Cbrcolatfon verhin- 
dern zu können; die endermatische .Application wirkt 
viel langsamer; das Rectum ist nicht so geeignet, weil 
man dem Eintritte schwererer ISrscbeinangen nicht so 
leleht vncbeagen li6nne (? Ref.); die Anwendnng per 
OS ist weL"^Ti der erforderlichen grossen Gaben unzn- 
liseig. Es erwiesen sich nun bei subcutaner iqjec- 
tion die Tersehiedenen Pfeil^ftsorten in ihrer BOfkc 
Terschieden: die I riflt n Sorten von Cl. Brrkard 
wirkten za H resp. 7 Mgm. auf [rross • Knninchen hef- 
tig toxisch, aber nicht tödtlich, das vuu Cabkey er- 
hidfene (Hft übte ^Besdbemrkirog ni SHgm. aas und 
das MöiiRR'sche an 7 Mgm. 

Bei Menschen wandten V mul I.. das Pfeileift im 
Hospice de Bic«tre, und zwar nach dem Vorgange von 
TfliERCBLn und BttüBDicr bei Epileptisdmi an, wo- 
bei 12 Erwachsene, oder doch über 15 Jahre alte In- 
dividuen der Ciirarehehandinng vom .^ngnst ISn.T bis 
September 180(5 unterzogen wurden. V. und L. be- 



gannen ihre Versuche mit Mgm., nnd da ?ie fan- 
den, dass damit beim Menschen kein physiologischer 
oder therapenl^her Ellbet ersidit wode, stiegen sie 
mit den Dosen und gelangten dabei für die snbcntane 
Injection ^i'^ für die endermatische Apiplication bis 
38, für die innere und diejenige per rectum bis 40 
Cpa. Verlaufe dimer Bebandlongsweise haben die 
Verff. eine Reihe Entclieinungen loraler und allgemei- 
ner Art beobachtet, die sie in der folgenden Weise 
auffähren: 

Die loealen Rnchelnnngen ge:«talten sieh nach den 

Application,«wegen verschieden. Bei subcutaner In- 
jection bietet die Tnjoctionsstelle sofort eine weiss- 
rothe, orticariaähnlicbe Erhöhung, umgeben von einem 
Tolhen, bei Ffngerdmelt versrhwlndenden Hefe dw; 
erstere schwindet, während die rothe Fläche bestehen 
bleibt und deutliche Teniperaturstpigemnu'. ein pldep- 
monöscs Ansehen und üdematöse Anschwellung zeigt. 
M die CorarelSsong flitriit sngewendet, so halten 
diese örtlichen Krscheinungf n nur einige Tage oder 
auch nur einige Stunden an; nntiltrirte l.ö.Mingen ge- 
ben zur Bildung harter Knoten oder selbst von Ab- 
seessen and mehrere Monate spiter in kleienfSnoiger 
Abschilferung Anlass. Mit dir^sf r Pliln-Tncne verbin- 
det sich nicht immer Anschwellung der benachbarten 
Lymphditan. Bei endermatiBcher Appliratfon seigt 
sich beim Aofttreuen des Curarepulvers lebhafter, ste- 
chender Schmerz, TempentoiertiSfaang ond bisweilen 
periphensches Erythem. 

Die Allgemdnerssbdnnngen aeigen rieh naeh der 
Dosis nnd einigen Eigentilfimlichkeiten des dperatiten 
Verfahrens verschieden. V. und L. theilen sie in ge- 
wöhnliche und in intensivere ein. Als erstere 
heben »e hervor die Rinwirkong anf die Cimdatien; 
der Puls wird ein wenig kräftiger nnd häufiger, ei- 
nige Stunden hindurch doppolsrhISgig. bisweilen tre- 
ten Schweisso auf, die Temperatur in der AchBelhuble 
steigt am 1-2 Ond, die Zahl der Respirationen am 4 bis 
8, die Urinsecretion wird vermehrt, der Harn klar und 
znckerlialtig. Die intensiveren Aügemetnerscheinun- 
gen nach grösseren Dosen stellen sieb nach V. und L. 
als Fieber mit allen seinen Charakteren dar und be- 
stehrn in Störungen der rirculalion, Respiration, 
Wärmeproduction und Motilität, in vermehrter Se- 
cretion und Symptomen von Seiten des Gehirns and 
des SehrennSgens. Die Kranken bekemmen gUMi 
Anfangs einen Schüttelfrost, ein rieffihl heftiger Kälte, 
Gänsehaut, Zähneklappem, Frostschaaer, Zittern des 
ganzen Körpers, begießet von kleinem, sehr beschleu- 
nigtem Pulse, Angst, sehlnchzendem Athem, erhöhter 
Trinperatur und (Imal) Diplopie. Sehr rasch nimmt 
die Motilität der unteren Extremitäten ab, Gleicbge- 
wieht nnd Coordination der Bewegungen sind gestSrt, 
die Kranken können nkht stehen nnd ihre Beine nicht 
rühren ; dazu Aonimen starkf^r Durst . heftiges Kopf- 
weh und Beiiuriniää zu schlafen. Auf das Frost- 
geffihl folgt nach einigen Standen Steigen der Haot- 
wärmi . Hcschleanigung und Dicrotisnuis des Pulses, 
Hautrijtho, besonders im Gesicht und au den Obren, 
Injection der Augenbindehaot , und scliliesslich profn- 
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aer Schweis». Die LähmuDg der Glieder dauerte bei 
T. Tmci L.*f Kmilcen ■ Stande hb 1 Stande. IKe 
Diimecretion ist während dieser Phaenomene erheb- 
lich vpfinfhrt; im Urin findet sich Ziickor nnd rnrarin, 
das man mittelst physiologischer Versachc nachweisen 
kaim nnd deaaen Rlindnation naeb SO Stenden lieen- 
dipt zu sf^in scheint. Ihn Fieber hält, je nach der 
Dofiis. verscliiffli'n hnt/e an ('i - <> Tat'O ""'^ nimmt 
ailmäblig an Intensität ab. Die letzten Symptome wa- 
ren TtomperatamliShvng nnd Bnehlennienng and Um- 
fanpsznnahme der Putfi^chligc, die Verff. mit dem 
SpIiyirmopra|)b von Mauky imtcrsui-lit'MK Von den 
Symptomen zeigte sich der Frost 2i) Mmuten bis 1.^ 
Stande üMih der Iqjeetion, ohne dw des bitemll ge- 
nau im umgekehrten Verhältnisse zur angewandten 
Dosis stand (Eintritt in 20 Minuten nach W Mtrm., in 
Ij Stunden nach l,i> Dcgm. bei verschiedenen Kran- 
ken, in 60 Hiliaten bei einem und denaelben bdifi- 
diinm nach 1-'^ und ir> Mgm., !^X nach ."iO und •2^^ Mi- 
nuten nach 771 Mgm.); derselbe war stets sehr hef- 
tig und variirte in seiner Dauer, ebne data er stets 
mit der Doeis eorreapondirte (1 Stande 85 Wnnleo 
nach 15 Mgm., .3 Stunden nach 77 Mgm., ] Ptimdr 
nach 30]igm.); er verschwindet nicht auf einmal, Soo- 
den belvl sogar im al^en Stadiom wieder, was die 
Teift aaf den langsamen Uebergang des Curare in die 
Oeeonotnie beziehen zu müssen glauben. Die anfäng- 
liebe Pulsbeachaffenheit (weicher, kleiner, häufiger 
Pnla) dauert 3-5 Standen, im Stadium d« Indtation 
kann er die Höhe von 140 erreichen; der Dicrotismns 
kann mehrere Tape anhalten. Die Tliränensecretion 
ioll vermehrt vorkommen. Schweiss zeigte sich in 
einem Falle in Menge, olme daaa intenrive Rnehej- 
unngen voraosgingen. 

Uetvor die therapeutischen Erfolge bei Epilepsie 
glauben sich die Verlf. zu sicheren Schlüssen nicht be- 
reditigt; als Doais kOnnen bei Efiilep^ 4ma] tigUeh 
100 Mgm. .subcutan injicirt werden, ohne allgemeine 
intensive Erscheinungen hervorzurufen. Bei schwere- 
ren Leiden kann man sogar I^) Mgm. des Carüky- 
aehen Otan» verwenden, a. B. für Tetaaoa. INe 

aebweren Erscheimmpcn trrtm erst dnrrl) mehrere 
G^. auf. Als therapeutische Indicatiun fordern die 
Verff., davon ansehend, dass das Curare Fieber er- 
r^ und dasa der Frost im B^ime der Intaoieatien 
auf Rechnung einer Reizung des vasomotori-sclien Ner- 
vensystems zn setzen sei, welche sich durch Gefässcon- 
ttaetion (Kleinbdt des Pdses) nianifiMtirt md spiter 
einer Paralyse (Pulsus dicrotus) Fiats aucbt, dass die 
damit zn behandelnden Convulsioncn aus directer Rei- 
zung der motorischen Nerven hervorgehen, nicht durch 
dlteete Wiilinng anf die Mnakdn, oder doreh Refles- 
aetion bedingt, und nicht mit Fiel^er verbunden sind. 

Ein Theil der Arbeit (zuerst in den Ann. d hyg. 
veröffentlicht; bezieht sich auf den mcdicolegalen 
Narbweia der Cnrarevergiftang. Der Urin eines mit 
Curare Vergifteten tödtet Frösche nnter den bekann- 
ten Erscheinungen der Curarevergiftung ; dieselbe 
Wirkung erhält man nach V. und L. mit Extracten 
ana den Blngeweiden, lieber, HiJs, meren, Hers nnd 



Longen. Von 2 Kaninchen, welche V. and L. durdt 
sabentane Injection von 10 reap. t.l Ggm. Caibrt- 

sche.s Urare rasch getfidtet hatten , wurden die Eingf 
wridi^ \vi''d< rhiilt mit dt'^til!iHem Wasser und Alkohol 
ausgezogen und gab das Pruduct dieser BvhandloDgen 
die rbararteristisrhe Yergiftang bei FMedM». 

M. I .THiKRrKLiN. Wirkung löslicher Strycb- 
ninsalze in Verbindung mit Curare anffc- 
taceen. (Compt. rend. T. l*XIIL No. 22;. - ba 
eigenthfinUehen yermebaUiien halber und wegm dn 
ümaiaiidea, das^ in der MittheOong ein neoer Beweis 
gejren den vermeintlichen Antagonismns von Strycbniii 
und Curare gegeben ist, müssen wir Notiz von die»« 
Abbandlmig nehmen, in welcher Tb. eine VeniB- 
fachung des Wallfischfanges durch vergiftete HomUr. 
vorschlägt. Pas Gift, welches er besonders qualtfirirt 
fand und mittelst dessen er selbst 10 Walifische, Röt- 
qnala, Finnfisebe n. dergl. erlegte, ist eine MiacfaHf 
von loslicli' n Strychninsalzen mit /. Curare. Ehe er 
auf den Wallfischfaug zog. berechnete er nach Ver- 
suchen an Landüiieron die minimale tSdtUebe Men^. 
indem er fimd, daaa bei Kaninehen, Huden v. s. w. 

vnratisiresetzt. dass das Gift ]<orpliyri'<irt in eine grw«' 
Wunde gebracht wurde, , „ Mgm. pr. iulogramm de$ 
ZQ vergiftenden TfaiereB in minimo tfldtUA wirkba. 
Hiernach würden 2 seiner Giflpatronen , jede wAf^ 
Orm. des Gift^remenges gefüllt,' nir-h don stärkrtfr 
Grönländer WaUfisch (Balaena Mysücetus wiegt dartii- 
schnittlicb 5)0,000 Kilo) tBdten, znraal da dasVn- 
hältnisR der Giflgemenge zum Gewichte von Thicwi 
üIht llt Kili'jrrin. «icl; in f!(>r Weise .-indi rt. (ia<^ gf- 
ringen- Quantitäten tüdtlich sind. Thikkcrun $ B^ 
reehnnng ergab rieh als völlig richtig, indem krian 
der mit den Giftboml>cn heschos-senen Thiere über 1* 
Minuten nach der Verwundung lebte, selbst wphü 
keine edlen Organe getroffen waren. Bei einzelofn 
erfolgte der Tod auf der Stelle, ddge bekamea ZU* 
tem und krampfhafte Bewi'gungen. andere Tctanu« 
Die .Manipulation der erlegten Thiere wurde ahm 
Nachtlieil für die (icsundhcit, selbst von Leuten mit 
excorürten Binden, aoageffibit. 

Asiatisches Pfeücift. 

P.J.v.Lkkkt, über die Pfeilgifte der Einge- 
borenen von Borneo, (Phann.Ztwhr.f.RQS8l. ha. 

S. ' "Jf •). r^f" «np. nnjnkkers besitzen nach Verf. - Art'"»' 
von Pfeilgift, die als Sirnngift und Ipoegift k- 
seiebnet werden. Das Srengift entspriebt dem Javaai' 
schfn Ant-ijar und stammt insbesondere von Aiitisn= 
toxicaria. dessen Malayischer Namen Pohou lipa.« i^t^ 
Man macht einen ziemlich tiefen Schnitt durch (ti« 
Rinde des Banmes, sammelt in einem, nnlerlialb ii(» 
Einschnittes befestigten Barnhu<rohr, den frisch |Wl 
w •].;<! aussehendfU. an der i.uft braun werdfud-^n ivjft- 
cona-ntrirt ihn mittelst Wärme zu einer Guttaj' rcii» 
ihnlicben Hasse, versetzt ihn dann mit verschieiiaMii 
Snbrianzen (Schös-Iiui,'e und Mark von Cilaums [»-ri- 
car[>ns imi! verus, Hinde eines klein« u Räume."!, Kalam 
pohit genannt, Wurzel von tocculus crispus, die spa* 
als FIsrbkSder dient, Blltter nnd Frfirlile von fiaadnan 



Digitized by Google 



THICODOR HOBRMANM, raARMAKOIMIIt fTVD TOXIOOT,O0IR. 



domesiicum, ideiiigeächnitteue Wurzelu vou Taberoae- 
monUiit sphwrocarpa, sowie von DioMoraa hirrata, 
die BlätU'r von Hydrocotyle asiatii-a, Knospen von Paii- 
puui edoie und einen Aufgus« von rapsicnm untl Ta- 
bak), exjMiürt die Masse der Sonne und theilt sie in 
StSdLC, die In BlBter vm Colosasia «dorata gewickelt 
wenleii. bt das Oift tiogere Zeit bereitet imd weniger 
wiriisain geworden, «so stellt man die nrspriinuliihe 
Kraft durch Kochen mit dem Safte der Wurzel von 
Ooeralufl crfe|Nis und einem Aufj^MMe ven Capafcam 
annuuui wieder her. Man probirt das Gift an Affen und 
Vögeln. Das Ipoegift wird erhalten dun-h Schaben und 
Auspressen der Wurzel vou Strychnos Tieate, Kin- 
koeben Ma aar Syrapadieke und Zaaetxen von Coecoli» 
i'rispus und einem Aufgüsse einer unbekannten Pflanze 
(Daun kenjoiia); das Oift wird in eine ausgehöhlte 
Wurzel von Dioscorea birsuta gebracht und diese halb 
getestet. DleAiifbewakfang geediiebtinBamburahren. 

Kin>' rnterart «los Sirengiftes ist das Mantallat, 
ua^-h eineut Bezirke so genannt und durch den Zusatz 
von Flügeldecken der Lytta gigantea rharacteriairt. In 
deiä letirten Kriege auf Bomeo sind mehrfache Ver« 
wundnngcn durch Giftpfeile vorgekommen, ohne dn-^s 
Vergiftungssymptome vorkamen; doch warde in allen 
FUlen ein Kmmolinitt gemacht taaA das Gift fiieib 
mit dem Monde, tlieils mit Sclirüpfköpfen ausgesogen. 
(Von Interesse sind van Lek.m's Angaben, insofern 
äiü zeigen, dase ein vom Antiar (Siren) verschiedenes 
]>%|akadi-Glft nicht «listirt, vgl. Canst. Jahresber. 
1864. p.»9). 

15. Bnbiaoeae. 

M. Hoss (0. 47) und ScBoinnu!Ro(NonkHagaz.for 

Laegevidenik. H.4. p.37G), Ueber dieFoigen des 
K a ff ee gen usses. - Huss hat in einer populiiren 
bcUrift auf die Folgen hingewiesen, welche der 
MlmbranehdesKaffe^ennasei, drachdeasenffinffihning 
in Scliw -den allerdings die Branntweinconsumption l>e- 
Ueiitend abgenommen hat, nach sich zieht, und welche 
sicli in Schweden in dem Ucherhandnehmen vou Car- 
dialgie, Bleichsaeht (besonders im Alter von 12-15 J-X 
ruregelmässigkeiten des Blutumlaufes und Hysterie (bei 
Weibern über .*50 .1.) äussern. Nach Ht ss ist der Katfee 
nicht als Nahrungsmittel, sondern als Reizmittel zu be- 
trachten, das bei leieht ▼ecdauliober Nahmng voUkom- 
men überflüssig sei, und darf derselbe, wenn er über- 
liaupt von Nutzen sein soll, nicht zu stark sein, nicht 
zu hdss getrunken werden, nicht alle Tage und nicht 
in m grosser Menge genossen werden (H. eoncedixt i 
bis Ta.s.s<'n) , f iidüdi einen Zusatz von Milrh oder 
Sahne bekommen; lünder von 12-15 Jahren und Er- 
wachsene, die an Hagenschwiche oder Magensinre 
l^den, btoiehsfichtige und nervSse Personen sollen ihn 
vermeiden; auch bei Personen mit Hi-nimtisolifn 
Schmerzen ist er contraindicirt. - ScuuE;^BKu<j knüpft 
an ein R^Biat Qber Hins* Buch die Bemerkmig, dass 
die Angaben ober Zunahme der genannten Knnklieiten 
auch ffir Nf»rwegen gelten, wo die Kaffeeconsnmption 
zwar nicht ao, wie iu Schweden zogenommen (iaSchwe- 
- denwudeii 1854 1S| MULKnod, 1868 dagegen 17 ; Hill. 



Pfund eingeführt, in Norwegen 18^ lOj MllL und 1863 
111U1L Pfottd) habe, aber TerhiltnissmSssig grösser 

sei. (In Schweden kamen lJS.')4 nur 3,7 und 1803 nur 
Pfund auf den Kopf, in Norwegen lH[w dagegen 
ti,'.) und iHi^ sogar 7 Pfund, wobei noch zu berück- 
sichtigen ist, dass das Norwe g ische Pfund bedeu- 
tend S(ii\v<'rer[H.') Norwegisch - UX) Pfund Schwedisdl] 
ist.) Auch bestätiirt <t die Almahme der Branntwein- 
consumption in Nurwegen in i<'oige des Kaffeeconsums, 
glaubt aber, dass noch mdir, ab dieser die Zunahme 
der Consumption des Bayrischen Bieres in Anscldag 
zu bringen sei. wofür or sclilagende Ziffern citirt. Nach 
einer Bemerkung von Kjhuulk (ebeudai>.) geht der 
KsdfeMuissbraneh in ^meinen Districten so weit, dass 
man dort Antikaffnovereine hat, und an der Küste ge- 
brauchen ihn die Fischer geradezu wie Branntwein. 

Sqliakky, Ueber den Kinfluss des Kaffees 
auf Harnstoff und Chlorate Im Urin (Dnbl. 
med. rev. Dcb. IsiV)) - Sgi'AiiKv fand in einer 
Versuchsreihe au :i Personen, dass Kaflfee iu Dosen vou 
8 Qm. und darüber ohne erheblichen Einfluss auf die 
Ausscheidungen des Haraatofb ist, so dass die Schwan-* 
kungen innerhalb der gewöhnlichen Grenzen liegen, 
ebenso war die Ausscheidung der Chlorate wenig ab- 
weichend. Der Pub war In der ersten halben Stande 
nach dem Genasse in der Regel beschleunigt, tonst 
fand keine Starang des Wohlbeflndena statt. 

Cinohona. 

RiVK, Analyse eines in Mexico als wun- 
derthätiges Fiebermittel geschfitzten Sal- 
zes (Jdem. de med. miliU AoüU p. 163), ~ Das be- 
treflisnde Salz, ans den Veseinigten Staaten dngefahrt 
und als dem Chinin in seiner Wirkung überlegen be- 
trachtet, weil es den Magen nicht reize, enthielt in Pa- 
t^ueten von ljU Grm. 0,20 Gnn. Chininum sulforicum, 
ItUSGrm. Phlorriehin, 0,15 Orm. St&rkemebl und 
0,07 Qrm. &dmr, sowie Spuren von Kalk. 

16. Umbellifisne. 

P.GDTTMAiQi.DeberConiin (Berl.klin.W6hnsehr. 

No. ö. (I. 7. H). - Die Versuche vonG^TT.MAN^ bei Frö- 
schen, Säugetlderen und V^ögeln angestellt, bestiitigeii 
die Angaben von Kökl.lickeu und Iuusek über das 
Conün, weldies somit als ein dem Onnre verwandtes 
Gift erscheint, wciclies aber auch vom Magen, Rec- 
tum und von der unverletzten Haut aus (bei Frö-schen, 
welche theilweise in eine Conünlösnng von -ipCt. ge- 
taucht werden) toxiseh wirkt. FrOsdie eriMÄsn sich, 
wie nach Curarevergiftung, wenn die Dosis des Gifte» 
nicht über j Tropfen betrug, nach etwa 20 Std. wie- 
der. Das Herz wtad weder im Bbythmus, noch in der 
Stärke der Contractionen beeinMditigt, und der 
Kreislauf dauert fort. \h constante Wirkung des 
Couiiu erscheint die Lähmung der willkübriichen Be- 
wegung , welche zuerst die Exliemitften und zuletzt 
die Athemmuskeln betrifft. Nach den physiologischen 
Versuchen von (i. koiinnt diese Lähmung nicht durch 
directe Iviu Wirkung auf die Muskeln, noch auf das 
ROckenmarit, su Stande, sondera dnrrh Betheiligung 
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dei peripherischen >ierven, und zwar werden zunächst 
die petiplMrisdun Nerven der Hnakebit später die 

Stämme gelähmt, und znr Lälimung der letzteren 
kommt es nach kleinen Donen Coniin überliaupt nicht. 
Die sensiblen Nerven werden bei Fröschen, Säuge- 
tUeren nod Vfigetn viel weniger, TkUeieht gar nicht 
sCficirt, (Hr<'( to Application von Coniiniosung anf die 
Haatnerven wirkt lucal anaestbesirend. Das Gehirn 
iat nicht afficirt; Sopor beobachtete H. niemals, die 
entgegenstehendoi Angaben glaobt er durch Verschie- 
denheit des I*räparats rrkl.lri ii 7,u müssen. Die bei 
S&ngcthioren eintretenden (bei Fröschen und Vögeln 
fehlenden) Convnlsionen tinä nach 6. nicht (wie Korl- 
UGKKB meinte) Folge der Itebindertcn Respiration, da 
-iic mich untor Kinleitunir künstlicher Athmunt; sich 
einstellen. Auch die vom Körper getrennten Nerven 
wwdeD Audi direde Einwirkmig Ton GonUn geUbnt. 
Als Antidot des Strychnins kann Coniin nach G. nicht 
aiiiro^thcn wenlen, da es l)ei Frö.schen den Strychnin- 
tetaiiii« nicht hemmt und selbst gleichzeitige Iiyection 
Ton \ Tropfen Confin mit nur Ar Or. Strychnin die 
Sliyehiuiiwirkiing nidit verinütetei. 

17. Banoiiciilaceae. 

AcKSCMBimow, üeber Aeonitin (Aieh. für Anal 

u. Phys. S. 2.'>.j). - .\n die bekannten Untersuchungen von 
SciiroFF über die toxischen Verhältnisse der Sturm- 
hutarten reihen sich die mit deutschem Aconitin 
TOD Mrbx, Trowmsdobp nnd Scbbbdi« an Frtaehen, 
Tauben und Kaninchen ausgeführten Versuche würdig 
an. Frösche sterben von 0,0\ Gniin. bei subcutaner 
li^ection in circa anderthalb Stunden, von 0,tX)l in 6 
Tmea; Kanindien und Tanben in etwa 90 lOmiten 
nach 0,<C) resp. 0,01 unter die Haut. Die "Wirkung vom 
Magen aus erweist sich als zehnfach schwächer und 
langsamer. Starke Dosen (bei Kaninchen 0,08 0mm. 
sabeatw oder Oy% in den Ifagen) tSdlen adien nach 
einigen Minuten unter heftigen Convnlsioncn nnd as- 
pbylitisch. Geringere Dosen lassen unmittelbar nach 
der Vergiftung Vejrlangsamung des Herzschlags, der 
Rfl^jistknen vnd TermiDderlen Dmck im ganien Qe- 
fSsssysteme, Dyspnoe, Cyanose und Sinken der Tein- 
perator auftreten ; dann folgt wieder kurz dauernde 
Beeehleouigungdcs Heisaehlags, Steigen desBhrtdmeki 
und etwas freieres Atbmen unter ^eMbieitiger Ent- 
wickelung von paralytischen Symptomen; che letztere 
sich vollkommen ausbilden, wird die üerzaction irre- 
gulär, aosbleibend, partiell nnd endlleh ganx umnerk- 
lich, das Herz erschlafifl und wird vom Rlute ausge- 
delint, da.s Hlut stagnirt in allen Theilen, daher Man- 
gel an Sauerstoff, in Folge davon Couvulsioncn auftre- 
ten, and bald daraaf asphTlctfsdier Tod eifidgt Der 
Tod ist nicht Folge von Mangel der Bespinrtiffii durch 
Lähmung der Athcmmuskeln. sondern wird vom Still- 
stande des Herzens erzeugt vor vollständiger Entwik- 
kdnng der Moskellibnumg und aneh bei naterfaaltener 
künstlicher Respiration. Bei mittleren und kleinen 
Dosen (0,03 -0,01 subcutan) zeigen sich: Siiclchelfluss. 
Dyspnoe, leichte Cyanose, Smkcn der Horzschläge und 
der Tenfecstnr, Fsssse der SxtrendllteD; im Fiüle 



der iCrbolaDg erfolgt diese in i-i Stunden, nachdeia 
das Thier eine ZeMJang wie aehlanunerod da gelegen; 

in tSdtlichen Fällen nehmen Parese, Besplntions- and 
Uerzstörungen zu and der Tod erfolgt nach dem Auf- 
treten einiger klonischen Krämpfe, wenn die Paralyse 
niebt m stark war. Bei Vergiftung vom Magen aas 
lunnmen gewöhnlich noch starke Vomituritioncn vor. 

Die physiologischen Resultate der A. sehen Unter- 
suchang worden fblgeadermaassen msanmeageAMt: 
Der Tod nach Aconiün ist asphyktisch und iwnr von 
der Lähmung des Herzens, indem die motorisch»!' 
Ganglien des Herzens selbst paralyatrt werden , das 
aosgeschidttene Fiosehhen wM im^ AeosHin in 2 
Minuten zum Stillstand gebracht. £s erfolgt vom 
Gifte zuerst Reizung der McduUa oblongata, die dcnVa- 
gismitgetheilt wird. DieN. vagi werden aUm&hligdarch 
die Reizung ennUdet vad enUidi gans geUDnat. 8s 
entwickelt sich Lähmung slmmtlicher cerebrospinaleu 
motorischen Nerven, aber indem sie sich ausbildet, 
werden die motorischen Centren des Herzens gelahmt 
und das Hers som SttUsland gebiaeht Die periphe> 
rischen Nervenendigungen und Nervenstämme werden 
endlich gelähmt und dadurch alle willköhrlichen Be- 
wegungen aufgehoben. Die Moakelsubatanz wirdnidit 
aIHdrt, die R^ezftmetfonen des Rfidmunsrlu nnd dfe 
Leitungsfahigkeit sensibler Fasern bleiben intact. Die 
Sensibilität geht nicht verloren (entgegen H<>tt<»t fand 
A. Reflexe in allen Versuchen, wo einzelne Muskeln 
niebt gelihmt wuen« sn Stande kommen). Der Hela- 
stamm des N. sympathicus ist wahrscheinlich in einem 
gereizten Znstande (A. fand die Pupillen sehr verän- 
derlich, öfterer dilatirt, als verengt ; diese Veränderlich- 
keit blieb ans nadi zoTOriger Darebsduieidang des 
Sympathicus; die in Folge der Syrapathicus-Trennung 
verengten Pupillen erweitem sich kurz vor dem Tode). 
Das Aconiün wirkt rasch herabsetzend auf die Tem- 
peratnr des Körpers nnd anf den Blotdroek. Das Ge- 
hirn bleibt ungetrübt, l.ocal auf die Pupille wirkt da* ! 
Gift ebenso wonig, wie durch die Haut und auf die Haut, j 
dagegen bedingt es auf den Sehleimhäuten Rothe und I 
Extravasation. 

In thempentischer Hinsicht glaubt A. das Aeonitin 
nicht sowohl als äusaerlich ansnwendendea Sedativum, 
nodi als DbtreUeam oder Dlapberettcom empfehlen in 
dürfen, als yielmebr als Mittel zur Herabsetzung der ' 
Temperatur, Herzaction und des Blutdrucks bei Herrhy- 
pertrophien, Himhyperaemien, drohender Apopieüe und 
starken Blntongett Im Allgemeinen, ferner sor D eae lti - 
gung allzugrosser Muskelspannung o<ler - Beweglichkeit, 
bei Convulsionen verschiedener Art, Tetanus, Edampsi* 
etc. Wogen der bei inaorem Gebrauch entstehenden Vo- 
mltnritionen rItiiA. diesnbentsne fa^eetionvon AeeidtiB 
zn 0,01 -0,015 Onnn. , 2mal täglich In Wasser gelöst 
unter Zusatz einiger Tropfen Salzsäure an. Als Anti- 
dot bei etwaiger Aconitinvergiftung worden die Hen- 
aetion fSrdemde Mittel neben Strydinin TOtgeaeUagen. 

Aconitum Napellus L. — Zur Casuistik der 
Aconitvergiftung ist ein von Easton (I>ancet II. 
.Nn. 2, p. 34) mitgetheilter Selbstmordversuch mit 3Drach 
raen Fleming'Mber Aconittiactar IranromüiebeB, «o 
die KitfllMiBaagsa sieh ent aadi \ Stande sinsesüma 
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iiad trota Mkr spit gereiehtta BrechmittelB Genesung 
orfolgte, wahrsch. inlich weil, wie die vomirteii .Musmmi 
zeigten, ein vorher eingeaommeaes starkes Frübittück 
aduMU« RasorptioQ vtrimtete. 

Tri dem bekannten pRiTCHAitn'schen Vergiftungs- 
falle ermittelten Pk>nv und Aham^ in einer dem des 
Giftmords augeklaglen Arzto aiigehürigen Phiole mit an- 
geblich ala BATTLRr's tedatire «olntionCOiiiaiii- 
tinctnr) finen ne!i :lt von Aconit, indem sie an Kaninchen 
Vergiftungsversuche mit ächter Battlky' scheu Solution, 
mit Funcnco's Aconittinctar und mit einem üemiscbe 
beidur anstellten und sich eine auffallende Uebertin- 
stimronng der dnrch PitiTCHAnn's Präparat und letz- 
tere Gemenge bewirkten Vergiftuogen herausstellte. 
Die betfeflinaden Vermielie sind in der im Literator- 
verzeirhnisse (II. 47) angegebenen Broschüre mit charac- 
teristischen Abbildungen der Versuchsthiere mitgetheilt. 

Aconitum hetoro pli y II tun L. - Zur Phar- 
makognosie der als Tonicuiu unter dem Namen A teer 
am Himalaya bointsten, seUeiodg mi bitter, nicht 
-charf selimeckonden Wurzel liefert Schroff (Wien. 
Wcbbl. So. 14) einen interessanten Beitrag, auf dessen 
»mfilhriidid Mittheilung wir verzichten müssen. 

1 8. Berberideae. 

Ernst Schmidt, üeber P o d o p h j 1 1 i n (Bayr. Intel- 
ligenz i>l. aNo. 13. S. 17ö).-Dasausder Wurzel vonPodo- 
phjFihua peUitam, einsr ichon 1844 yw JoRHEive in 
Cincinnati empfohlenen Pflanze, dargestellte und mit 
demNamen Podophyllin bezeichnete Harztremt n^'e wirkt 
aach den Erfahrungen von ScUM. 10 fach stärker, als 
ReiinaJalappae mtd bedarf es, nm dieWirkong n er- 
zielen. ', -1 Gr. jitfindlich (höchstens 4 mal wiederholt). 
Gaben von 4-ti (ir. bewirken Leibschneiden, Uebel- 
keit, Schwindel, heftige Schweisse und anhaltende, 
wiaarige Stühle, jedoch keine dgeniliebe Oistioeiite» 
ritis. Die durch Podophyllin bewirkten Stühle haben 
eine aofiallend stark schleimig - gallige Beschaffenheit 
and ebflUO-mliilt rieh das h&ufig, besonders bei Kin- 
den, im Anfange danadi eintretende ^brechen. Bei 
Dnterleibsstocknngen ist es in Dosen von Tf— J Gr. 
1— 2mal täglich ron entschiedenem £rfolge, da sich 
aeim Wirinmg niebt raadi abatan^ Anoh beaitst 
das Mittel wurmwiilri^'« KiL,'enaeliallM imd verdient 
den ihm in America beigelegten NuDen dei vagetabUi- 
schen Calomels. 

19. Papaveraceae. 

Ch. L»B Ol- '1^) »nd W. Or riNopi: m. .'W»)- ^"fber 
Narcein. - Liük hat unter Dki-pkch eine Reihe von 
Vflliadien mit dem In Frage stehenden Opmm- 
aUtaldde angestellt, die er in adner oben genann- 
ten These veröttentliclit . wobei er zugleich die 
Wirkung des .Narceins und Morphiums auf die einzel- 
ne OrffOM and System« patalleHairt. Er gab dai 
Mittd innerlich in Pillenform, von 1 Cgm. bis 7 Cgm., 
ausserdem in Injection. wobei er fast die nämlichen 
Dosen angewendet haben will. Es besitzt in solchen 
Oabaii aadi L. die hypnotiaofaen Eigenschaften dar 
OpimMlkaloide fai höherem Qnde, ab die ihrigen 



(in gleichen üabon? Ref.), so dass selbst nicht daa 
Codelb 80 langen and ToUkoraoieDen Schlaf herbrf- 

föhrt. Indessen g^ebi ee Refractäre gegen das Mittel 
und eine Oewrihnung an dn^selhe findet statt. Dio 
physiologischen Pbaenomeue, weiche den Morpliin- 
soblaf inagemein begMIen, fehlen swar aaeh beim 
NarceTn nicht ganz, treten aber mit viel geringerer 
Intensität auf. In einzelnen Fällen sah L. nach .'> .') 7 
Cgm. heftigen Durst, jedoch nur bei Tuberculosen mit 
starken SehweSasan, Tielleicht ab Fetge dar letrteran. 
Appetitverl iist ist selten (nur in 2 Fällen nach subcu- 
taner Injection von angeblich 4 Cgm.). Nausea und 
Vomitus kommen jedoch, nameiülich letzlerer, viel 
minder biufig (5 FUb van Nnaaa beim Enradien, 3 
mal mit Erbrechen in der Nacht) vor, und sind in kei- 
ner Weise coostant. Hartnäckige Verstopfung beob- 
»chtete L. nie, -riefanehr in 16 Fällen vermehrten Stuhl- 
gang, meist Gleichbleiben dessellMn and aoanahma- 
wcLsc (in 2 Fällen) Obstipation. Fast ronstant sah er 
durch das jNarcei'n die Schweisssecretiou vermehrt, 
jedoch nicht ao, dasa sie in der Nacht die Patienten 
incomiuuilirti'. in 2 Fällen jedoch sehr beträchtlich; 
in 10 Fälltii constatirte er bedeutende Abnahme der 
Urinsecretion und nach gr&sseien Dosen Anorie (wes- 
halb L. das Mittel als vieUeicfat bei Ennrean noetona 
indicirt hält). Kopfschmerzen beim Erwachen Consta* 
tirte L. nur in S Fällen (2 mal nach subcutaner Inje 
tion, 1 mal nach innerlicher von 7 Cgm.). Bei Frauen 
traten Sdiweiss und Dorat, sowie Annrie stiricer und 
nncli kleineren Gaben (3-4CgnL) hecvor, als bei Män- 
nern. Unter den Krankheit-rformen, bei denen L. das 
Mittel gebrauchte, steht die Tuberculose oben an; hier 
gelang ea, mit .Gaben von nieht mehr ab 5 Qgm. 
den Hustenreiz zu lindern, die Expectoration für ehüge 
Tage zu beschränken und Nachtruhe herbeizuführen. 
Bei Nenralgien bewirkte die subcutane liyection eiuer 
genügenden Doab (In 1 Fall von Isehiu blieben 5 C^. 
ohne Wirkung, während 7 Cgm. halfen) Aufhören des 
Schmerzesj mehrfach musste sie bis zur völligen Besei- 
tigung wiederholt werden, in anderen FäUeu genügte 
I Injection. Bei Bleikolik hatte das Nuedto nnr pal» 
liativen Erfolg» da sehr laaeh Gewöhnung an daa Mii> 
tel eintrat. 

W. OBTraeiB stellte, an frfihere Versnehe ron 

KoRHLRR in Tübingen anknüpfend, weitere Experi> 
mente an sich und an Kranken an, wdche den Werth 
des Narccins als Arzneimittel, der nach den Fran- 
aSsiaohen Etfidmmgen nnd denen von EtruareoBe 
(vgl. den vorjährigen Bericht, S. 24''^ vm ziemlich erheb- 
licher scheint, bedeutend herabsetzen. Zunächst macht 
ü. auf dun theuem Preis des Medicaments (die Drachme 
14. Fl. Fahiikpreb) aafineifcaam, der bei dam gerin. 
gen NarceTngehaltc des Opiums (0,iOpCt. in einzelnen' 
Sorten) keine Verringcning m Aussicht stellt; dann 
dass zur Anwendung des Narccins oder Narcetnom hy- 
drochloratnm SabaloieanBati nStidg ial, weleher du 
Mittel Manchem nnanpcnrhrn macht (man kann statt 
Salsaänreaneh Kali causticum nehmen), wo indess bei der 
FonnelNatcdaiigr. 1., Kali caust.gr. 1 A^. dost. unc.VI., 
da daa Mittel ans der LSmng aieb schon theflweise in 
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St. auäbchcidet, leiciit ein weiterer Kalizusatz uOtbig 
-wild. FenMT hebt 0. die UncweekinisBigkeit der sub- 
cutan* n Injecüou liervor, üii die Anweudung einer Lö- 
sung in erwärmtem Wasser wegen der zu geringen 
Lüälicbkeit, die mit Zusatz von Ulycerin und Wein- 
geist wegen der itrfüieiiden Wirkung nnbrsiiehbar isl, 
einen Zusatz von Salssäure oder kaust. Kali nöthig 
maclit, eine damit gemacbtie Lösung aber stell 
lieftig schmerzt und irritirt. 0. sah durch solche la- 
JecÜonen stets an der Injectionsstelle einen harten, 
entzündlichen Knoten oder eiii' n Af'l/> liorf zurück- 
bleiben, die Kiteruiig von selijst muUrereu Wochen 
Daoer herbeiführen kSnnen. Robhlbk ettielte mit grSe- 
seren Dosen Narceüi in hypixlennatisdier Injertion, als 
die beim iMorjdinni uhlichen, geringere Erfolge. Auch 
innerlich i»l c» nacii 0. wenigstens -Imal schwächer, 
ab Morphiiim. 

Naroein wirkt nach OE-nh(;r i ^^'r8uchen fast rein 
scIUafmachend und zum rnttrstliiciJe vom Code in 
nur sehr wenig primär erregend ; es vcranlas.st als rei- 
nes Sedativiiinlliiskelschwiche, SeblBfrigkeit, geringen 
Grad TOnPelzigsein und Abstumpfung der Empfindung ; 
biswt'ileii tk('clini'ii,nuig und Hcliwindel, aii< )i Gclb- 
sehcn und starken Schweiss. Die gosammtcn pixysio- 
logisehen Ersebeinongen riad lüeht so nnangenehm 
wie bei Morphin. Wie KcLKNBimti (a. a. 0.), bebt 
auch 0. die Verringerung der Pulsfrequenz als aufial- 
lendste Erscheinung, und zwar auch nach nicht narko- 
tlidk wlrkmidea Gaben hovor (unter 16 Yen. iOnud, 
3 nnverindert, 2 letohte Sehwanknng, Inuri Stefgen 
der Frequenz). 

- Bi selehen seltenen FSllen, wo man das Ofdiim 

oder Horphinm wegen ihrer Wirkung auf den Magen, 
der physisch crn'gt'iuU'u Wirkung des r>jiiuMis und we- 
gen der lästigen unmittelbaren, oder cousecutivon Mor- 
phiomnarkose, oder wegen des Aoableibens der sehlaf- 
machenden Wirkung nicht weiter gebrauchen kann, 
ist Narcein. das zu :iGr. keine unangenehmen Wirkun- 
gen bedingt, zu versuchen, zunächst zu j Gr. spät 
Abends nnd naeh Bednilniaa mdir. Audi g^en hef- 
tigen liustenreiikannniaa fraetü»irte Dosen n «-^Or» 
anwenden. 

W. Wliiilloy, Uehcr chronische Opium Vergif- 
tung (l.uiKt t 11, No. 2. p. .'i.')). l'ater dem Titel .,t'oa- 
fessioiu o( a taudanum drinker" thoilt Whalley die Ue- 
8chicbte einer 44 jUirifj^en Dame mit, die raonatlieb 1 Gallone 
< >piiiintiiicfnr ver/.elirte nrnl It .latni' hu i: ilcr I.piden- 
schafl fröhnle, zu welcher sie /.unachvt der (ichrauch 
vuu Laudiiuum gegen Koliken geführt hatte, da.s sie in 
steigeoden Dosen consumirte, wobei sie schon nach we- 
nigen Jahren die angeführte Gabe erreichte, deren UelMr* 
schreiten Erbrechen vemrsachle. W.'s Absicht, ihr den 
Opiuiugenu-ss ab/ngcwöhueu. der schliesslich zu Kopfweb, 
Schlaflosigkeit umi .\|>|)clitverlust geföfart iMtte, tobel- 
terte au der Furcht der Familie. 

Zar Casnlstik der acuten Oplnmvergiftuug 

nennen wir nur eiuen bei eiiieiii '^)piiiino-str l»pol>achte- 
ten Fall von Lud low (FJrit med. j«niru. July, 7), wo 
aus Versehen 1 Unze statt \ Unze Laudunum genommen 
war, und no die Krweckuag aus dem äopor nach ver- 
geblicher Anwendimg der BleetrietHt dnreh mehrstandiges 
Prügeln mit nassen Handtüchern (!) gelang, sowie num Fall 
vonldiosyucra^ie, welcher unter dem Titel :ßläschenaus- 
sehlag nach kleinen ttaben Merphiun nnd 



Opium von Steinbönaer (Schuchardt's Zeit- 
schrft. II. -I. S. 307) beschrieben wird. Bei ciiiMB 
krätiigea .Manne traf nach drei Dosen von (Jraii Ker- 
mes min. und Gran Morph, acet. heftiges Haa^nckm 
und am folgenden Tage eine Eruption vtm hirMhenk* 
grosseu, mit wasserhelier Flüssigkeit gefüllten Blimhm 
über dea gauzea K."r|ter um! bc.■<ltuJt■r^ an ilciu 
auges<;hwolleuen linken V<irilerarme ein: nachdem def 
Proce.ss in 8 Tagen verliinfcn war, wurde er durch ein* 
einzige Dosis deueiben Pulvers wieder herroigerate mi 
zeigte sich ebenblls spiter wieder nsdk svei Dessa vsa 
\ Gran Plumb. acet. und '( Gran Opian, so dsas db 
.\eliidotrii_' vollständig --icher ist 

in üczug auf das chemische Verhalten de« 
Ophiou ghmbt Ref. hier nleht mit StUlweigen Abth 
gehen zu dürfen, dass nach T. u. H. Smith (vgl. di« 
Arbeit von DEA^K und Biiady im Pharm, joum. 2Ser. 
VI, 154 und 232) eine neue Analyse des Türkisebeo 
Optoms gdlefert haben, wonach dieses 10 pCt M<»^ 
phium, 0,02 pCt. XarceTu, 0,:J0 pCt. CodeFn, 1 pCtPi' 
paverin, U,i:»pCi. Tbebain, GpCt. Narkotin, CI^OlpGL 
Meeonin, 4pCt. Mekooainre und i,2:ipCt.TbeboUctii- 
sSnre (vgl. Sher letztere Cakstatt's Jahrcsber. f. 
enthält. \md dass SrnArnr (.^rch. d. Pharm. C'LXXV. 
S. ju) i'" Smyruaer Opium 1U,1 und 1U,2 pCt., im loa- 
stantinop. 7,43 pCt. and im Peraisehen nor 0,9-l,8pCL 
reines Morpitin auffand. Auch mag es Ref. verstatt^ 
sein, zu erwähnen, da.ss I1ks.sk (Ann. d. Chem. (XI. 
1 4.3) ein neues Opinmalkaloid von der Formel C«« Hji iNü« 
entdeekt hat, wdehea andi in allen Thailen rm 
vor Rboeas gefimden wird, und von Hksse Rbueadin 
genannt wird. Ks zeichnet sich dadurch ans, da$s «i 
mit starken Säuren sich prachtvoll purpurroth iarbl 
wobei sieh gleichzeitig eine riel stirkere, isomere Baie, 
das Bhoeagenin l^det. 

SO. MfrfaKsoM. 

J. B. Ullkuspkhukk , Eucalyptus globulut, 
ein nenes Fiebwmittet (Wien.nBed.Pr. No. 39). - D« 

im Vorstehenden genannte, als Bauholz geschätzte Bim 
Nenliollands ist von Spanien aus durch Teixiimjk udiI 
Salaiuch (El C'ompitadur medico v. 13. Nov. 1)^ 
und 20. Min 66) als nenes nnd krifUgea Fiebanaitki 
empfohlen, das sogar Fälle heilt'-, wo das Cliiiiin it- 
folglas blieb. Nach Trixidoh nimmt man dieses üittei 
im Aufguss, und zwar bereitet man denselben für 1 oikr 
2 Dosen mit 4 Blättern der gestielten oder 2 der dar- 
auf sitzenden (wi.>rtlich Ref ); mit erstcn-ii hcreitet iit 
er i^elblich grün, mit letzteren gelb, in beiden Fill<iB 
bitter aromatiadi and ehMo fettigen Nachgesdunack 
habend. Nach Salaricr scheint es auch bei nicht pe- 
riodischen Nearosen and in fiebern ohne Apyreiie n 
nützen. 

A. Vuoii, Pharmakoguostisehe Stadien über <Ü« 
Oranatbnnmrinde (Woehensehr. der Oes. 
Aerzto fn IRen. No. 41. 42.). - Der interessjuik 
Aufsatz, die gekrönte Beantwortung einer Preiifng« 
über die Unterschiede der Wurzel- und Stammiinde von 
Pnnien Gnniatmn, gehSrt gani in da» Oebiet der Fte- 
nakognoaio. 
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21. Rhamneae. 

KuBLY, Ueber Rhamous fraiigula L. (Pbarm. 
Zdtoehr. f. Rani. Juli. S. 160). - Bei elieiiil«eh«r Dn- 
tenadiiiiBg der Faulbaumrinde erhielt Kubly ein 
Bhnlichos, inWasser leicht, InAIkoho! schwer lösliches 
Stickstoff- und scbwefelhaltiges Glykosid, wie er es 
frfilter unter Dbaobmsobpp** Lettang ans den Senne»» 
biSttem gewanu und als Cathartinsäurc bezeich- 
nete. In Bezug auf die purg^irondo Wirkung entspre- 
chen Ü,3 Grm. des aus Rbamnus gewonneneu Stoffes 
0,1 Gm. SeaBa-Cnthuflilnflinre, indem dedoreh S 
breiige Stühle rcsultiren. Der Stoff in der Faulbanm- 
rinde scheint in freiem Zustande und als saures Salz, 
die Senna-Catharünsäurc an Magnesia und Kalk ge- 
bonden zn sein. Letztere Ist leiebter sereetdieh. IMe- 
ses Glykn«ii1 in Rhnmnns frangula ist verunreinigt 
durch ein zweites, nicht Stickstoff- und schwefelhalti- 
ges, zu 0,3 Grm. nicht purgirendes , amorphes , durch 
SalzsKure in Zneksr, einen oyitnlllniseben and einen 
amorphen harzigen Farbstoff sirh spnltcr.rlcs Glykosid, 
das von einem alten Synonym des Faulhauuis, Avor- 
nin, getauft ist. Das &rbige crystalliniscbeSpaltungs- 
prodnct, Avornln- Säure genannt, ist Tielleicht 
BrcHNKu's Rhamnoxanthin und vielinirlit aiKh in der 
Faulbaumrinde präfomirt; es ist nicht mit dem Farb- 
■toff» dtt Senna identiseb. 

22. Terebintliaccap. 

C. N. Rode, Ueber Gummi Myrrhac und 
dessen Verbindungen (Norsk Magazin for 
Laegevidenskaben. S. 4^. - Der aof die Ali 
and Weise der Peri iimig der Myrrliapräparate 
(Massa pUular. sedantium und Mixt. Ferri comp., 
in welcher der Verf. sämmüiche Bestandtheile [auch 
das htSm Trodmen entweichende Sdieiisdie Oel] tu 
vereinigen wünscht) sirli bezii ht-iidc Aufsatz ist so rein 
pbarmaceatischen Inhalte, dass wir ihn hier übergehen 

Hauch, Ucl r Kims Toxicodendron (Amer. 
jonm.ofPharm.XXW III. t.)-M.hat über den giftigen 
Stoff des Giftäuiuachä ermittelt, dass er in einer flöch- 
tigen SInre besteht, weldie mit AmelsensSnre nnd 
ElsigsSare analoge Reactioncn giebt, aber von beiden 
verschieden und als Toxicodcndron-Siiii ro be- 
zeichnet ist Es rief dieselbe bei Maisch u. a. Perso- 
n«i Anisebllge anf den nicht bedeckten Körpertheilen 
bervor. ßleiessig, übermangansaures Kall nnd Am- 
moniak werden als die besten Antidote beseidinet 

23. Legominosae. 

A. Chbvali.ikh, Ueber Arachis hypogaea, L. 
(Joum.deChim. med. Fevr. p.H2). - IHe Fnirliti« der ge- 
nannten Pflanze, die sog. Erdnüsse, welche in geröstetem 
Znstande ab Nahrungsmittel dienen, sollen, allerdings 
in der betrSchtlichen Quantität von einigen Kilogram- 
men, 14 Tage andauernde Koliken, Erbreeben und den 
Tod eines 14jährigen Mädchens bedingt haben, das 
dietelbe in der Nlhe einer Erdnnssolbbfik «nfge- 
leaen hatte. 

Miutartelt «CT iMMMRln IMMb. Btf . L ISCS. 



F. Bauer (Centralbl. der med. Wisseusch. Ho. 37), 
W. LascKXBWK» (Tucff. Ardi. ZXXV, HeftS. 8. 391) 

und Am. Vkk (II. Zur PharmakodTninik Ond 

Toxikologie der C a 1 a b a r 1j u h n <■ . 

Bai'ku experimentirte mit alkohol. Kxtr. der Ca- 
labarbohnen in Qiycerin (1:31^) gelöst, an Katzen, 
welche S Cem. dieser Ftflss^keit bei Iqjeetion in die 
Venen tolerirten , und Kaninchen , die an dieser Dosis 
zu Grunde gingen und de-shalb meist nur !-l| f^cm. 
.erhielten. Er tritt Haiilky bei, dass der Tod stets 
dwdi Sttllstaad der Respiration in der Eisptoation 
eintritt, bevor der rhythmische Herzschlag erloschen 
ist, und widerspricht TiRCHA L S Angabe, dass der ver- 
langsamte Herzschlag eine baldige Kohlensäureiutoxi- 
cation bedingt, aaf Grund seiner Beobachtong, dass 
die Farbe des arteriellen Bliites, - namentlich bei zu- 
voriger Eröffiiang der Trachea, bis zum Tode ganz 
bell bleibt. Das Galibaifift bewirkt bei Eatsen einen 
heftigen Tetanus im ganzen Darm, der sogar in einer 
und derselben Darmparthie 15 Minuten anhaUen kann, 
und auf dessen Uöhe das Darmlumen ganz verschwon- 
d«i ist Bei Kanlneben ist der in den dfinnen Oe- 
dtrmen sich manifestirende Krampf nie s o- 
sprochen. Diese Wirkung ist narh den Versuchen des 
Verf. auf Reizung der in der Darmwaud gelegenen 
Ganglien oder direct der Darmmuskeln m iM^diein. 
Neben dem Krampf in den Därmen tritt WuA ein 
solcher in den denselben zugehörigen Venen, nament- 
lich denen des Mesenteriums ein, der 3 — 4mal länger, 
als der Darmkrampf dauert und durch Uttte begfinstigt 
wird. B. sah diesen Krampf auch bei der Ven. sper- 
mat. interna, jedorh überhaupt nur bei Katzien, wo 
auch ein solcher die Milz betrifft, mag das Gift iu die 
Venen i^fidrt oder dinot aof die IDk gebndit 
sein. 

Laschkewich erhielt bei seinen Versuchen an 
Fröschen, Kaninchen nnd Hunden stets Pupillenver- 
engerang, wenn das von ihm benutzte Calabarbohuen- 
eztiaet diieet ins Blut gebracht wurde, dagegen nidit 
immer bei endermatischer Application. Ausserdem 
beobachtete er stets l>ei Säugetliieren idiointiscuÜirc 
Contractionon, selbst bei Eutfcruung vom Körper und 
nodir Stunde nach dem Tode, selbst wenn die Nerven 
nicht mehr reizbar waren. Die durch die Calabar- 
bohne hervorgerufene Lähmung ist eine centrale 
(die peripherischen Nerven bleiben reizbar, Unterbin- 
dung dner Art. iliaca hemmt den Eintritt der VOt' 

mnng nicht), nicht vom Gehirn herrührende (DeeapI» 
tation ändert das Vergiftungsbild nicht), sondern Tom 
Rückenmark abhängige (die Reflexe werden vermin- 
dert und sehwinden). Im höchsten Stadium der Cala- 
bnrvergiftung applicirtes Strychnin ruft keine so hef- 
tige Tetanusanfälle, wie Strychnin, für sich hervor. Be- 
eintilditigiing der HenacHon erfolgte viel früher, 
als Respirationsstörung; die Temperatur steigt bei 
Eintritt der Wirkung: di-i r;;ftr>s um ^ Grad; Rei- 
zung des Sympathicua bewirkt keine Mydriasis und 
Ezopbthalmos, wenn die fibrigen Nerven noch intaoi 
iraren; durch InduelionsstiSme konnte in den Dann- 
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wandongen keine Bewegnng enfolt werden (LEhmiinf^ 

des Sympatliiciis und der Danninuskeln). 

V^KK liat mit dem von iluu dargestellten Alka- 
loide der C'alabarboüne (vergl. darüber Cänstatt"3 
Jahreeberieht für 18G6. V. S. 28), dem Mgenson- 
tcn Kscrin. in ncmeinsi linft mit I.kvpn Kxpi.Timentc 
an Thi» ren und Menschen angestellt, woraus zunächst 
henrorgt-iit, dass dasselbe das myotischo Primip der 
afrieaniachen Drogae darstellt. Ea elfnet sich sur 
Verengerung der Pupille die Losung von 1 Tli. Kserin- 
salfat in lUÜU-2tXK) Tüeileu. Vier Tropfen einer Lü- 
aung TOfi 1 : lOOOQ, enteprecliend angenilir yJ„ „ Mgm. 
Eserin, bewirkten In 1 St. deullielio Myasis. Auch 
bei atropinisirton Augen reduiMrte das Kserin die Pu- 
pille. Subcutane Injectiun des Kscrins bei Meer- 
achweinchen, Kaninchen und ffnnden bewirkte die- 
adben Phänomene, wie CtoUbarextract, die Myosis war 
bei Vergiftung keineswegs con^tatil, iiv. ) die Section 
zeigte blutleere der Lungen, Welkiieit und Anfülluug 
dea Herzena mit Blat von achwarzer Farbe. Auch von 
der Conjunctiva aus kann das Eserin tödtlich wirken, 
und treten dann die Allgeraeiner-clieinungen eher, al> 
die Myosis auf, welche hier gleichfalls fehlen kann. 
Die Veranebe VEB*a vnd Lbvbk^s aber gleichseitige 
Wirkung von Strychnin- und KsiTin-Injectioii führten 
zu dem Ergebnisse, dass Kserin sich dem Strychnin 
gegenüber idcht antidotarisch verhält, indem es zwar 
Ae Symptome etwas indert, den Tod aber nicht ab- 
wendet. Die subcutane Injcction von I Mgm. kann 
Erbrechen und Unwohlsein beim Menschen bedingen; 
l>ei Lkvkx wirkten erst 4 Mgm. toxisch und in dem 
Selbstversuche eines Schülers von Güblbr wirkten 
2 Mgm. nicht, wohl aber 10 M.;in. , welche Schwere 
im Ko|>fe, Nausea und grosse Muskolschwäche, später 
Erbrechen, Pupillencontiaction nnd Schwindel herbei- 
führten, welche Symptome in dßt Zdt von. etwft 
4 Stunden verschwanden. 

Cassia Senua L. - Ueber die Senne.sbiätter liegt 
ansaer der unter II. 52 genannten pharmakognostiBdiett 
Arbeit eine chemische, von Dhaoknüurff nnd KoBLT 
(Pharm. Zeitselir. für Russl. IV. 42^>. 465) vor, wo- 
nach das wirksame Priucip nicht die Chrysophau- 
aiore, sondern eine nicht dialydrbare, in den Bllt- 
tam theils frei, theils an Kalk und Magnesia gebun- 
dene, schwefelhaltige Siiure ist, welch»' den Xamen 
Cathartinsäuro erhalten hat. liirc ivalksalzo sind 
im Waaaer sehr IMicb, sie aelbst fnt; sie aptltet alcb 
durch Kochen mit Salzsäure in Tranhenzuokcr inid 
eine andere, als Cathartogeninsäuro bezeich- 
nete Säure, die nicht ganz unwirksam ist, indem sie 
zu 4} Qran in 6 St. .3 Stühle und etwaa Leibschnei- 
den hervorgebracht hat. Die Cathnrtinsäurr bewirkt 
zu 1 i Gr. 2 flüssige Stühle und ruft auch die Leib- 
schmetimi hervor, welche nicht von einem in Alkohol 
löslichen Bestandiheile herrühren. Neben dieser CHIore 
kommt norli Karitstoff (i;ie Chrysophan.sSure scheint 
als unreiner Stoff betrachtet werden zu müssen) und 
ein eigenthumlleher Zucker, Cathartomannit ge- 
nannt, vor. In Bezug auf die Sennespräparate ergiebt 
sich aus der Untersuchung, dass aile mit Alkalien 



RMAROLOOIR WV TOXIKOLOOIR. 

I 

gemachten nnwirkaamer ersdidnen «nd daasehi bi- 
scher Aufguss mit Wasser als das beste anzusehen ist 

Ref. bi'iiierkt noch, dass ein Amerikaner, Rai' (Amor, 
journ. of pharm. XXXVIU, llt^l), crystallinische Nadeb 
ans Senna abgesehieden hat, die ekelhaft bitter 
schmecken und zu 't Gr. in ö St. kräftig porgirend 
wirken, aber in heissem und kaltem Wasser unlöslich, 
und somit wühl kaum als das wirksame Princip auzu- 
aehen sind. 

RAmtT, Ueber momentane Solidification 
von Copai vabalsam und Terpentbin (BalL 
de Therap. LXX. S. G<J). - Man erhilt dieselbe, 
wenn man Copaivabalsam mit tV« vorher nit 
einigen Tropfen Wassf^r in Hydrat übergeführ- 
ter, calcinirter Magnesia mischt, das Gefiss in sie- 
dendes Wasser tancht und einige Minuten nmifihit, 
und kann der solidificirte Balsam sofort mit PflanieB* 
pulver zu Pillen verarbeitet werden. 

Jba>nel. Copaiva- Emulsion von be- 
stimmten Gehalte (Ball, de Th^. LXXI, 
3ii7). - Zn Iiyectionen in die Harnröhre em- 
pfiehlt .Fkannki, eine alkalische Emulsion (Balsam 
Copaivae 4t) Th. Natr. carb. 20 Th. Aq. destül. 
940 Th.) herstellen an lassen, die dnrcb das leiseslg 
Schütteln in dieaem Zustande gehalten werden kann, 
und diese zum Hehrauchc mit der dreifachen Quanti- 
tät Wasser und Zusatz eiuiger Tropfen Lauduuum zu 
verdfinuen. Man hat davon im MilitiJtlioBpitale n 
Bordeaux Erfolge- bei Gonorrhoe beobaditet. 

24. Aurantiaeeae. 

Loioi BRAVonti (Lo Sperimentale, Maggio 1965) 
und J. Dknnv und Barclay, (Rrit. med. .Journ. Nor.. 
Bull, de Ther. LXX. p. -12S. I.XXI. p. i:t'.»}. Ueber 
Acidura citricum bei schmerzliafton Rrebs- 
geaehwfilsten. -Mehrere FUle vonKjrebs der Zunge 
n.8. w., wodurch Gnrgelwa8serans20rm. Acid. citricom 
in 2.T(>Grm. Wasser die Schmerzen verschwanden, narh 
Aufhören der Medication in üakclay s Falle aber redici- 
virten, werden a. a. 0. nutgetheiU. Babclat gUmbtübri- 
gens, da.ssmandieEssi gsäurc dem Acid. citricum siib- 
stituiren könne, da sie die gleichen Krfolge hat, unddi?j 
man mit noch mehr Erfolg sich der Carbolsäure 
bedienen k5nne, weil ate den ßtiden Geraeh besser 
we^'nimnit. Barci.ay glaubt, die Wirkung der Säure 
darauf beziehen zu müssen, dass sie die Krebszelkn 
anfUSae. 

25. Poniaceae. 

An. FiscBKB, Intoxication in Folge desGe- 
nnases nnreifer Birnen, (Wien. med. Presse 34). 

Verf. tlieih ans der .\bthoi''iiij IlnHer aus J«d 
Wiener allgemeinen Krankenliau»e einen Fall, dea « 
als leichte Blaasäurevergiftung, herrührend von den 
Genüsse 25 unreifer Birnen mit den Kernen, aus dem 
Amy^rdalin und Eiweiss sieh das Gift im TSagw ent- 
wickelte, olirirak'ori^irf. mit. Zn den •rewrihrdiehoa 
M)n(iets lliiu und \agus botreffeuden lirNcb^iuuoÄi'n 
(iiarb 1 .Stunde Kopfschmerze u, .Schwindel, Hinsfürre», 
Verlust des Bewusetseins, missige Mydriasis, Be«cliiea- 
nigmig der Respiration bei retatdhrtem Pnhw, Zndms- 
gsn im Gesicht und an den oberen ui^ nnterea Bztn* 
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täMmH, «tlche in 94 StnadMi TMwli«und«n mmi, 

gesellte sirli Jtäj^iirt» niisti|iatioii und G Tage laut; ati- 
haltenilf S|tr.icliliwii;keit, U:t7.tcre >Amc Zweifel centralen 
Crsprunge-i, nicht vom Hypofflossus herrührend, indem 
die Bewegung der Zung« nicht beeintriclitigt wir. 

c. Thierstoffe und dcrcu Derivate. 

1. Würmer. 

St. Mautin, Zur Aufbewahrang der Blutegol. 
(Rev. de Tlier. med. cliir. üo. 13). - Die Entfernung 
d«r ^kigen Hassni, wshlte Blntegel aussciiwitzeo, 
soll zur Erhaltung ihrer Geaandheit nothwendig sein 

und leicht spontan geschehen, wenn man in deren 
Aufbewabrungsgefäsae ein Bett von Kieaelsteiueu 

Mihrtwtf t. 

2. Arachnidon. 

Giftspinne von Andalusien (Joarn.deChim. 
nM. Mus. p. 170). - Wir glauben dieses Tlüeres £r- 
nibraaig thnii cu müsseiif iraldu* in der genumlai 
Provinz grosse Verheernngen anrichten, Thiere und 
Pflansen vernichten und selbst Menschen anfallen soll, 
bei dmen ifarBiee anfangs sehrsdunenhafteGesehwulst 
ood in grteaeirerZahl selbst tödtUehwirkensolL Dieee 
Spinne ist zwar nicht zooIof(isch fe?<tgestellt, nach Fk- 
UCB DA CuKMK vielmehr eine in Kuropa bisher anbe- 
kamite, der Iharenpiime Ton SSd'Fnmkraeli eelir 
nahe stehende Axt. Letzteres ist, wie Ref. hinzufügen 
will, et e n iza sarmentaria L., eine unserer Kteus* 
spinne etwa an Grösse gleichkommende Art. 

3. Insekten. 

R. F. RAPErKi rn. 55) und A. I1i'<;fmann 
(Archiv för Pharmade. Dec. S. 220), Zur Toxi- 
kologie der Cantharidenvergiftung. - Auf 
die im Laboratorium des Prof. Dragrkdorpf in 
Dorpat getnarbte Fntdf rknnp von Blchm CBcitrag zur 
Kenntniss des Cantharidins in der Cantharis vesicatoria 
Letr. Dlit. Dorpat. 1865), dassdas Cantbarldin neh mit 
starken Basen verbinden könne und zumTluil indner 
solchen VerhindutiL' in den Cantliai iili'ii PTisfire. ans 
denen es vollständig nur nach Befreiung aus dieser 
VerUiidiiiif mitteilt Selnrefelsiiire an extrahlren s^, 
liat Rasbcxi ein Verfuhren zum Nachweis desCantha- 
ridins gegründet, da.s aller Rcarhtnng werth zu sein 
scheint and mjttelst dessen ihm auch dcriS'achwois bei 
Teig lite teu Tliiereii iddit andn in den ersten Wegen, 
iondem auch im Blut, im Harn und in parenchyma- 
töflcn Organen geglüekt ist. Nach den verschiedenon 
Präfangen der Methoden hat Kaokcki für Blut und 
Organe eine Zerstl^ng der das Oantharidln relinbenden 
Albominate durch Kochen mit Alkalien und liio Dia- 
Ijse als Torauszoschickende Manipulationen bezeichnet 
üid für die eimelnen Theile des Organismus das 
ganze Verfahren folgendermaaMen nomdrt; 

1. Zam Nachweise dos('antharidins im Harn wird 
derselbe mit Schwefelsäure stark angesäuert oder zu- 
vor mit gebnonter Magnesia eingedampft and dann 
nrit ÜMmbünlger Sefawefelilnie bebandelt. , Bei 



äusserst starkem Kiweissgehalt kann eine Zerstörung 
des Albmnine durch Kochen mit AetsImH dem An- 
sSaern des Harns vorausgesohickt werden. Ist das 
Cantharidiii ans seiner Verbindung mit einer Ba.se in 
die saure Flüssigkeit übergeführt, so wird Chloroform, 
etwa 4* der gansen FlflsatgkeitBmenge, Unn^efagt, 
dann das nem(>n<je in ein wohl zu vorscldiessende» 
Giasgefäss gebracht und mehrmals stark durchgeschüt- 
telt, nach 24 Stunden die wässerige Flüssigkeit vom 
Chlontfona abgehoben nnd letsteres ndt deatflUrtem 
Was^nr so lange gewaschen, bis es neutral oder doch 
nur äusserst schwachsaner reagirt; dann verflüchtigt 
man das Chloroform aus dem Auszüge. 

3. Aas dem Magen- und Darminhalt, in den 
Faeccs iiTi'l im Erbrochenen wird Cantharidin am 
sweckmässigsten nachgewiesen, indem die zu unter» 
snehenden Ifueen anf dem Wasserhade snrlYodtne 
verdampft werden. Dann übcrgiesst man die getrock- 
neten Massen mit Alkohol, welcher mit Schwef IsSure 
angesäaert wurde (6 Tropfen verdünnte Schwefelsäure 
auf 1 Unze Alkohol) und koeht dne Stande anf dem 
Dainpfhaile. Ein Verlust an Alkohol durch Verflüch- 
tigung desisclben kann dabei fast vnllständig vermieden 
werden, wenn die alkoholische Flüssigkeit in eine ge- 
bauchte Flasche gethan ist, welche mit einem dvreh- 
bohrten nnd mit einem mSssig feinen Glasrohr von 
einigen Fu.ss Liinge versehenen Kork verschlossen 
wird, wo dann der Alkohol im Glasrohr sich ver- 
dichtet und ti opf e nfli nnig in die Hasche sarfickfUIi 
Die abgekühlte Flüssigkeit wird filtrirt. mit etwa 
^ Vol. "Wasser verdünnt, der Alkohol vom Fiitrate ab- 
destillirt und das Extract mit Chloroform in der an- 
gq^benen Weise behandelt. 

r)as Blut, sowie die eiweissreirhen. pa- 
renchymatÖsenOrganc bedürfen beim Nachweise 
des Cantbaridins einer Zerstörung der Albuminate 
durch Kochen mit Aetzkali. Das Kochen wird auf 
offenem Feuer in einer Porcellanschale au'-ir'^'füfirt und 
nicht früher mit dem Zusätze von Aetzkali aufgehört, 
als bis die Albuminate sidi yoIIsiSndig aufgelSst 
haben, oder sich nur noch unbedeutende Mengen mit 
einem Ola-sstabe nachweisen lassen. Ist die Flüs.sig- 
kcit vollständig abgekühlt, so wird Schwefelsäure im 
üebenehufls nnd Alkohol zngesetst und nadi gesche- 
hener Filtration und Destillation mit Ghknofbrm das 
rnnt'inridin ausgezogen. Auch kann die in Aetzkali 
gekochte Masse in den Dialysator gebracht und das 
DMtasat, nach der Behandhmg mit SchwefelsKure, mit 
Chloroform extrahirt werden. 

Mittelst dieses Verfahrens wies Radkcki das Can- 
tharidin im Urin einer Katze nach, welche mit 1,86 
Grm. Cantbaiiden (ss 0,0047 Gnn. CantiuuiAn) ver» 
giftet war, ferner im Blut einer mit 0,1 Grm. Cantha- 
ridin vergifteten Katze, in den Nieren, der Leber und 
dem Hirn (in letzterem undeutlich) einer mit 0,1 Orm. 
Cantharidin - Natron getOdtelen Katze nach, in allen 
Fällen mittelst der physiologischen Reaction auf die 
Haut, die Radecki (welcher die Brust als besonders 
taagUcih empiddt) der AppUcalion auf die Lippen 
jvngtt Thiere wegen der Erosionen dnidiKnitMnTer> 
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zieht. 0,00014 Orm. Cantbaridiu wirkcu nach Bluhm 
noch blateittielMnid. 

Interessant ist es, dass es RAnECKi auch gelang, 
das Cantbaridin noch 64 Tage nach der Vergiftung 
ans dem Hagen einer stark Terweston Katze nachzu- 
weisen, so dass die Angabe tob Sbthabd, dasselbe 
nrsetze sich durch die Fritilniss, problematisch wird. 
Der Nactiwels gelang, trotzdem der zum Nachweis 
kleiner Mengen tSII^ ontugUehe Aetlier (100 Th. 
Gbloroform lösen 1,2CI Th. Cantharidin, lOö Th.Aetlier 
aar n. II Th. C.) mr Anwendung kam*) 

Als die für gerichtlich chemische Analyse sich 
«n besten eignenden KSrpertheile bewnehnet R. tn 
erster Stelle den Magen, selbst nach stattgefundenen 
Erbrechen, dann das Blut, in dem auch nach subcu- 
taner Anwendung das Cantharidin nachweisbar ist, 
endUeh Leb« nnd "üfkana. Anxk in den Muskeln 
g^bt R. Tiel Cantharidin annehmen m d&tfen, ob- 
Schon .seine cbf^tiiisi lien rnter?uchungen wegen der 
ihm zur Zeit der Aufteilung unbekannten besseren 
Methoden reaoltatlos waren, weil der Schenkel eines mit 
spanischen Fliegen gefütterten Huhnes in eincrStnnde 
eine junge Katze tödtete, und in einzelnen Fällen Mus- 
kelaffection (frische myokarditiscbe Heerde im Uerz- 
Buukel) lieh naaifestirte. 

Nach (]fn toxikologischen Versnoben desVerf.'s ist 
Cantharidin für Hunde, Katzen, Kaninchen und Füllen 
toxisch, wfhrend der Igel eine fnuminitit bedtat, die 
sich sowohl bei sabentaner, als innerlicher Anwendung 
zeigt. Von Vögeln unterliegen Tauhrn, Rnten und 
Seeadler, während Hühner völlig unempfindlich 
gegen das fflft rind , mag es sobcntan per rostrum 
oder in eine Vene beigebracht sein, wonach Intoxika- 
tionsphiinoinene bei Lebzeiten nicht eintreten und auch 
bei Tüdtung der Thiere kein Organ sich erkrankt 
seigt Aneh anf Frtsehe hatte die Beibringung des 
Giftes in den Magen, das Unteihantsellgewebe und 
den Mastdarm keine Einwirkung. 

Was die Symptomatologie der Vergiftung anlangt, 
10 bebtR. besonden die bei Kaisen hSchat anffsllende, 
bei Hunden und Kaninchen weniger hervortretende Be- 
schleunigung der Respiration hervor; dieselbe fand sich 
unter 2^ vergifteten Katzen bei 26, trat am weuigsten 
pfignant bei Versoshen mit gepulverten Canthariden 
hervor, und stieg am bedeutendsten nach Einführung 
von reinem Cantharidin (2M — 304 Resp.), nicht viel 
wan^er naeh euboutaner bjeetioD der Gnlhariffiii' 
aalse, woaieddimaiatadMiifrQherefaiatellte; Inden 



Wegtun dieser .""^chwcrlösüchkeit dos Cantharidin? 
in Aether bezweifelt Kadecki atich den ancrehlicli in 
einem Falle von Buhl (Ztschr. f. rat. Med. Vill. p. ;}2. 
1056), der einen Todesfall durch äussere Anwendung 
v«n Blasenpflastem betrifft, gelieferten Nachweis des 
Canfharidins im Blute mittel.st Aetherextraction (durch 
Pettenkofer). Das Produot soll nach P. auf der Bin- 
debaut eines K i iinchcns Blasen gezogen haben, was in 
so kleinen Mengen nach Vf. und Pucz niewski (Diss. 
de venenis, praetscrtini cantharidino, strychnino, atropitio, 
post iutozieatiOQes in san^oine reperiuiuüs. Dorpat lSd3) 
ntdit (aendem nur Eatnmdunfld bewiikt wind, übrigens 
spontan bei Kanhidien eflers veifconmL 



drei Fällen, wo sie fehlte, war die Vergiftongadoos 
aehr gering, nnd trat der Tod erst naeh 72 Bbmdin 

ein. Je früher der Tod erfolgte, um bedeutender 
stieg die Respirationsfrequenz. In mehreren Ver- 
suchen wurde die Respiration durch den Eintritt klo> 
nischer Krtmpfe unterbrochen. - Das Hen functfaniit 
bei Cnntliaridinvergiftung noch einige Zeit nach auf- 
gehobener Respiration, wovon sich R. sowohl bei ge> 
SffoeteBif ida bei geachloseenen Thorax Sberaeugle. — 
Entgegengeaetst den Angaben von DcMRRiL, Dfduh- 
QüAY und Lecoi>tr fand R. bei toxischen Dosen des 
Cantharidins stets ein Absinken der Temperatur. - 
Dh) Einwirkung des Oanibaridins auf das Nervea- 
^atem bezeichnet R. als eine secundäre, indem sie 
sowohl, als aiii lt der Tod nach Cantharidinvergiftmi| 
durch verminderten Sauerstoffgehalt des Blutes oder, 
da die lUutUteperdien allein die Tifger dea 8aM^ 
Stoffes im Blute sind, durch Insuüfidenz dieser herbeige- 
führt werden, wofür aüfrdings das Verhalten der Re- 
spiration anderen narkotischen Stoffen gegenüber, und 
das der Tempentnr apreehen mag, wofür aber dieBs- 
weise erst noch zu erbringen sind. Die Untersuchnn- 
gen DRAoranoRFK s über die Hambestandtheile von 
zwei Personen, welche mit Vesicatoren und Ungt. 
Canthar. behandelt wurden, leigen anftnga eine V«- 
mehmng des Harnstoffes, dann ein Sinken nnd wetta^ 
bhu ein allm&hliges Steigen. 

Baafi^idi der Elimination dea Cnntharidlai 
nuua naeh R. den Nieren die Hauptrolle beigelegt 
werden ; auch mnss der Darm resp. die Leber, da nach 
subcutaner liyection Darmentzündni^ anfbitt, dabei 
betheiligt sein. Im Speichel fand R. ktin Cantharidfai. 
Bei Kaninchen wurde im Urin schon 1 — 1^ Stunde 
nach der Vergiftung Cantharidin ronstatirt ; auch h« 
Hühnern erscheint es im Harn, wird aber, wie es 
adieint, reeht langsam reeorbirt. Beim Meaadim 
schemt (bei Application von Blasenpflastem) in drei 
4H Stunden alles resorbirte Canthaiidin wieder anags* 
schieden zu werden. 

R. untersuchte finner das in den Canthariden eak- 
haltene flu cht ige Princip, das er durch Destilla- 
tion befeuchteter Canthariden und Behandlung out 
Aether als einen ölartigen, sauer reagirenden, stark 
nadiotisch, fast wie Nicotia tiedmuden Sar|Mr 
hielt; wird die Destillation mit Zusatz von gebrann<fr 
Magnesia gemacht, so ist das sonst opaiisireude De- 
etiltot klar nnd gemdiloa (VerUndung des flüchtigea 
Prindps mit Magnesia?). Der Stoff wirkt genau, wie 
Cantharidin. nur fehlt ihm die b!a«r>n7,iehende Eigen 
Schaft, und verursacht es, dass die Giftigkeit der Cm 
thariden einegrOasere, aia die der entaprediendraOm- 
tbaridinmenge ist, wie dies die vergleichenden Ve^ 
suche R.'s lehren. Ein Grm. Canthariden bewirkt den- 
Tod viel rascher, als 0,ÜÜ2 Grm. Cantharidin {tatk 
Bhvm enthalten die Canthariden 0,262 pCt Ontha> 
ridin. doch beweist eine Untersuchung R.'s, dass aaeh 
mehr - 0,3377 pCt. - darin vorkommen kann). Das 
Destillat bewirkt surkes Geifern, Erbrechen, starke 
Darmentleenmg, schwankenden Gang, beaddeurngt» 
Beapiration, Krirapfe in den Muskeln des Bjmgtm 
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und der £xtreimtäteD, Sinken der Eigenwärme; im 
Ozin tedaa Mk Eiweiss und Fibrincy linder, post 
MfftBn Bntilliidnngr dm Dnmkuttb und d« Nfenn, 

Blässe der narTihlnsenschleimhant, wie sie R. auch 
bei Cantharidinvergiftung fand. Vielleicht ist dieser 
Sloff das AphrodldaeiRB der Cantbariden, wofür auch 
der Umstand spricht, dasB R. bfli einem Kftter Sunen- 
ftden itn Harne fand. 

Vielleicht würde die Methode Bluhm - Rauecki 
qnratfttflT nodi bamere Reralteta eigeben haben, als 
die von A. Hi'skma>.s' nach seiner Methode (KxtraUran 
durch Chloroform n:\eh vorheriger Anwendung von 
Magnesia) vorgenommene Prüfung eines Liqnears, der 
M einer gansen TungeMllaehaft gleiebartige, anf 
Cantharidinvergiftung hindeutende Synplome hervor- 
gerufen hatte, wo übrigen?! diV- Anwesenheit do<i ( an- 
tharidins dnrch die Krystallform, fiBou'sKeacUon and 
die fkftUtof^M» Prfifnng (BUMenUldung an der 
bnenflSche der Lippe) constatirt wurde. 

GriBOüT. Schädliche Wirkungen von Can- 
tharidenpflastern (Sitzung der Soc. med. doe 
Mp. ISOet Qn.deeh8p.lVo. 181).- O. legte der ge- 
nannten Gesellschaft einen oUvenftnilgen KSrper vom 
Aoäseben einer Psetidoniembran vor, welcher einem 
Kranken nach Application wiederholter Vesicatore 
(auf der mmUeben Stelle) in Folge heftiger Cystltii 
abging. Einen Todesfall in Folge des nSmlichon Ver- 
fahrens bei Hydrothorax, den er einige Jahre früher 
beobachtete, führt er mit der Angabe, dass die drei 
enten FMer eebr gflaettge l?Miuig getben UCfean« 
während das vierte den Tod rasch herbeifahrte, nnd 
dass die Section apoplectische Heerde in Nieren nnd 
BliN niohwies, an. Aehnliche Bildong von Pseudo- 
membranen beobaebtete aebanfröherlloiSKLLATAuis. 
In der diesen Mittheilungen folgenden Disrussion wird 
zur Vermeidong solcher ünfölle Bestreuen des Pfla- 
itera mit Ckmpber nnd Bedecken mit Oelpapier em- 
pfohlen; doch bemerkt GciaoOT, dm bei demfing^ 
liehen Todesfälle das Vedeetor mit Cfeaiplier be- 
streut war. 

8t. IIabtw, CantbiTidenmlxtnr fir Vesl- 
eatote. (Boll, de Ther. LXX, p. 265). - Man er- 
hitzt 125 Grm. Canthariden mit gleichen Theilcn Gly- 
cerm, erwärmt bis zum Sieden und setzt nach dem 
Erkahen 100 Qrm. Alkohol von 36* md SS Gim. 
Essigither zu , lässt 8 Tage maceriren , presst durch ein 
Leintuch und filtrirt. Das Aufstreichen dieser Mischung 
geschieht bei Verabreichung des Pflasters, indem Al- 
kohol und Aether in wenigen Augenblkken Twdimalni. 

4. Fisi^he. 

L. RouLAKD, Zur Pharmakologie des Leber- 
tbrans. (Gas. des lidpitaax. No. si). - Als ange- 
nehm zn nehmen empfiehlt Roi'i.A>n einen Zn- 
satz von 3 Theilen Pfefrprmünrö! nnd W Theilen Al- 
kohol von 40" auf lüi> iheilo l.eberthran (die Ver- 
hlKnlassaUen laaaen deh der Liebhaberei dee Kran- 
ken anpcmcfisen modifirircn), oder wenn diese Mi- 
schung von Phthisikern nicht ertragen wird, sowie he\ 
ZU .lange fortgesetzten Leberthrankuren eine Mixtur 



ans Oel und phosphorsanrem (oder nach Belieben hy- 
pophosphorsaurem) Kalk nach der Formel: 60 Theile 
Oleom Amygdal. dulc, 3 Tbdie BalbfT. Oaeao, SO 
Theile Alkohol von 40°, 40 Thdle Flchtensprossen- 
synip und je 5 Theile Syrup. cort. anrant. nnd Calca- 
ria phospborica, die dasselbe, wio Leberthran, Id- 
aton soll. 

Hörschelmann (Pctersb. med. Ztschr. X. H."4 
und 5. S. 275) berichtet üher 2 Fälle der früher 
in Kus.sland so h&ofigen Vergiftung durch ein- 
gesalzene Hanaea, ein Ehepaar betreffend; die 
fVaii starb nach S Standen, der Mann, anfangs an hef- 
tiger Cardialgie und Erbrechen bei kleinem Ptilüe, Pu- 
pillenerweiteninpr, aufKehobenem Sehvermögen, kühlen 
Extremitäten, Anästhesie der Arme und Zunge erkrankt, 
behielt mehrere Tage die Störungen der SenaibiUt&t und 
des Gesfehto (4 Tage) nnd Yerstopfong, aitBaarden En 
pfindlichkoit und Trockenheit im Scbhuide, wo das Bpi 
thel sich abstiess. 

Ö. Amphibien. 

Zaleskt, (Hoppk's medic.-chem. Untersuchungen 
H. I. p. 84) nennt Samandarin eine nicht un- 
seraetsk ildebtige organische Base, welehe er ans dem 

Hantdräsensecret des Salamanders (Sola- 
mandra macnlata) darstellte und welche die Formel 
Ces Hee N2 Oio zu haben scheint Der Name Samandarin 
bt von dem perriseben Worte Samandar, von welehem das 

griechische Salamandra abstammen soll, hergeleitet. Das 
Alkaloid löst sich leicht in Alkohol und Wasser, kry- 
stallisirt mit Krystallwasser , reagirt in seinen Lösun- 
gen stark alkaH«^ Uldet alt Blnien nentrale Salse 
und wird dnrch Phosphormol yhdänsänre unzersotrti 
durch Platinchlorid zersetzt aus seinen Lösungen ge- 
fallt; beim Kochen seiner Lösungen zersetzt es sich 
nicht, wohl aber beim allmihligen Trocknen an der 
Loft, in getrocknetem Zn-^L-^nde ist das .''amandarin 
bestSndig. Beim Abdampfen der Lösung oder des Se- 
cretes mit Platinchlorid auf dem Wasserbade bildet 
sich während des Trocknens eine amorphe, dordtrieh- 
tige, in Wasser unlösliche, blaue Masse. Wegen der 
grossen Zersetzlichkeit des Samandarins beim Trock- 
nen mossto Z. so seinen Versoeben das fleeret von 
1000 Salamandern verwenden. Die toxikologischen 
Versuche wiesen nach, dass das Samandarin das toxi- 
sche Princip des Salamandersccrets sei. Die wesent- 
Hebsten Symptome der Vergiftung mit demselben sind 
epileptiforme Convulsionen, welche anfangs schwächer 
nnd partiell, spXter höchst intensiv und alltremein wer- 
den, daneben Speichelfluss , vor allem nach der Dar- 
itidrang frisehen Salananderseereta, Hydriasb, Un- 
empfindlichkeit gegen Reize, Schwäche der Respira- 
tion, nnregelmässiger, doch kräftiger, auch während 
der Convulsionen andauernder Herzschlag, sowie Er- 
sebhllung der Mmeolatnr. Der Tbd eiftilgt vnterUQi- 
mnngsartiger Ermattung. Schneller Eintritt der Tod- 
tenstarre, dnnkh's Blut, kleine Rlutnngen in der Lunge, 
Blutüberfullung des Herzens und der Venen, Hyper- 
aemie von Qehim nnd Leber sind die Banptendiei- 
nuneen am Cadaver. Das Herz schlägt nach dem Anf- 
höron dor Ke>piratinn noch ciTiit'«' Zeit fort. Auch 
Wasserthicre (Weisshschu, Enten; uud grössere Säuge- 
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tbiere, z. B. Hunde, bei denen auch Erbneben ein- 
tritt, kSnnen dorcb Samandwin getödtet werden. 

Frösche \vcrdf>n dadurch glcirhfalls afficirt und zwar 
viel rascher, wenn das Gift unter die Haut, als wenn 
es in den Magen gebncbt wird; bei ToUstündig ver- 
gifteten Fröschen contrahircn sich auf eleetriechen 
Reiz die Mnskcin sowohl hoi dircctcr Krro|^'inig, als bei 
Application des Stromes auf die J^ervenstämme. Un- 
tetUiidet man die Aorta, so tritt niehtsdestoweniger 
gleichzeitig Krampf der oberen und unteren Kxlrenii- 
täten ein. Es afficirt somit das r.ifi die Ncrvcncontra 
und ist ohne spccifischc Wirkung auf Uerz und Mus- 
kel. — Der Torliegcnden Abhandlung ist eine sehr 
ensführlicbe geschichtliche Daistellnng fiber das Salsr 
mandergift beigefügt. 

6. Sidgethiere. 

GAETAho DK PASCALB io Nizza (Brit. med. journ. 
Hltj 5) nnd Hascarbl in Hontdoie (Boll, de Then^. 

tXXT. p.31), Uchor Rlnt als Arzneimittel. Pas- 
CALE benutzte das Blut frisch gctüdteter Thiere als 
Tonicom bei Phthisikern, wo sich eine auffallende 
Besserung in Bezug auf Husten, Expectoration, Nachi- 
schweisse und Ernrihrting ktind gali, und hei sich selbst 
in einem Zustande von Anämie n&ch Intcrmittcns mit 
glelcbem Erfolge, und erapiiehU es ausserdem bei 
Chlorose, in der Roconvalesocnz und bei ( hronisdien 
Leiden. Er lässt zuerst K;i!l>-liliit. nach mehreren 
Tagen Rindsblut, mit 4 Unzen beginnend und bi.s 12 U. 
steigend, Morgens nflehtem nehmen. - Auch Hascakkl 
gehrauchte warmes Thierblut, und zwar das Blut von 
Geflügel . mit bestem Erfolge, bei einer äusserst 
anaemischcn Wöchnerin. 

HssSLQio, Ueber den Filz der A^iich (Vmcu. 
Aldi. XXZV. H. 4. p. 561). - Nach H. ist die 

Milchsänregahrimt,' dif Folge einer Pilzbildung, die 
nicht nur in der Milch, sondern überall, wo Milchsäurc- 
gähnmg vor sich geht, z. B. in der Salzbruhe des 
Sanerkrants, in Geriierk^ sannm Bier (neben dem 
Hefcpilzo), sowie in Roob Saiuhuci vorkommt und aus 
der Milch auch in die daraus dargestellten Producte, 
nie Butter (in «deher die Bntters&oregäbrung auf ihre 
Badmnng kommt), Bvttermilefa and Kise ubergeht 

Ehe die Milch deutlich sauer nird, fanden sich in 
den obersten Rahmschichten blasse, rundliche Körper- 
eben in Begleitung scharf punkürter, als Vibrionen- 
lager gedentater Massen (im flommer in 24 Bt., im 
Winter nach 2 .S Tagen); diese nehmen an Menge 
za, proliferiren und hikicn verästelte Ketten, ja selbst 
Filzföden mit kugiigcr KndanschweUuu^, die auch die 
Sbrige Hasse dm IDlch bewehnen. Die PUsUldmig 
steht dem so^. Fir'r[.il/. nahe; die Sporen sind (),(X)2— 
0,01'" lang und u,(lKlt;> - 0,(Kt'.j"' breit, «nattweiss, 
scbirach conturirt, ausgewaclisen fast rechteckig und 
enthalten oft dnen Kern; die Fiden sind etwn 0,002- 
0,006.')"' dick, haben nicht selten einen ki^nigen In- 
halt, sind gekerbt und bilden mittelst zahlreicher 
Verlsidmigen da Mycelinm. B. gUnbl, dass der Pils 
seine eiste EntvieUnng fai der Milrh durobmache, 



weil man schon 1-2 Stdn. nadi ilen flteken der Ifikli 
an den QeAsswinden innerhalb verschiedener Milch- 

kufrelchenhaufen feine, das Licht stark brechende 
Punkte und winzig iüeine, anfangs stäbchenförmige, 
später mehr ende» mirttweiise 1[BrpereheB, ^woU 
als Jnnge Sporen sabelmehten sind, findet. - Der IHlz 
findet sich inder Butter, sowohl in der gesalzenen, als in 
der sog. Schmelzbutter; Kochsalz hemmt seine Entwkk- 
iung, zerstSrt ihn aber vidit Yen ITIbhsmIwi ent- 
halten ihn die aus sü.sscr Milch gemaohten (Süssmilcb- 
käse) in frisrheni Zustande nicht, dagegen die Sauer- 
milchkäse gleich anfangs reichlich, wo unter seinem 
IQnflnsse die flfichtigeu Fettrihuen sieh Uldeiif udwi» 
die speckigen gelben Theile sein besondrer Aufeld 
haltsort sind. Zum Schluss deutet Verf. noch auf den 
mugücUen Zusammenhang dieses Pilzes mit der Kise- 
vergiflang, ndt den dyspeptisdieii BndieiBuigen MHb 
Genuss von Kaffee mit Rahm und auf dioRahmeisver- 
giftong, dann mit dem Darmlcidcn aufgefütterter Kin- 
der (Verf. identificirt den Pilz mit dem Soorpilze) hin 
und meint, dass die durch den Fils bedingten Be- 
schwerden wohl nicht durch den die Entwicklung nur 
fördernden Zusatz von Natron carbonicum, vieünebr 
eher durch Salzsäure zu verhüten seien. 

P. J. HouiuiiN in Bdnm (D. Kttn. 'Sü), über i 
Pepsin. - Nach Hollmann ist das in Edam bereitete ' 
Pepsin weit wirksamer, als alle übrigen im Handel 
vorkommende Smten; es stellt ein fast ftrbksai^ 
gesehmsddoses md fiwt gemaUoses Pulver dar, dessen 
wissrige LBsnng neutral reagirt und die Milch gerin- 
nen macht; 1 Th., in 250 Th. Wasser gelöst, löst 
nach Znaaiz ron Sslninre (softel wie 19 Th. wam sr j 
freies kohlensaures Natron sättigen würde) im Wasser- 
bade bei 40-45" C. innerhalb 2 Stunden 2.'>() Theile 
Fibrin und die gleiche Qoantität geronnenes Eiweia 
oder Fldsdi innerlidb 12 Stunden. HotuiAinr «Ol 
dies Pepsin, welches die fibtigen Sorten an Wirksam- 
keit so übertrifft, dass es sogar, mit 40 Th. Amylum ' 
versetzt (bekanntlich enthalten die FranzösisebeD 
Pepdnarten meist Amylnm), stirker, als diese irt, W 
der Absonderung de« Magensaftes, zu 1-2 Gr., kun 
vor dorn Gebrauche stickstoffhaltiger Nahrung pepeb^n. 
bei Erbrechen in Verbindung mit etwas Extr. Opu, 
bd mangelnder peiistaltiseber Bewegung mit Nax 
vom. oder Brtr. nno. vom. benutzt wissen, fenier bei 
Anämie. Chlorose und atrophischen Znständen, bei 
Neuralgien, in der Keconvalescenz von Typhus, selbst 
bd Tubercnlose, in allen diesen nUleo stets mit sa- 
deren Mitteln. H. giebt es in 2 gränigen Pnlvem ent- 
weder in Milch, oder in einem Kssloffel süssen Weine«. 

Das von Uollmakü iKjnulztc Pepsin ist zweifels- 
ohne das von LRMns (T^dskr. voor wetensk. Fhsns. 
4. ser. II. hlz. Ifil) darge.stellte, von dem 0,1 Grm. 
2.'>Cirm. coagulirtes Eiwciss in 12 Stdn. lösen soll, und 
dem in timal geringerer Quantttit eine die Wirkunc 
des FvansSdsehen Pepsins S8md ftbertreffende ver- 
(Iriti' inle Kraft zugeschrii-hen wird. Bleie&sig soll die- 
selbe weiss, Platinchlorid, Goldcblorid und Gerhsaue 
geftfU Men. Wie Ijonun sdn Pepdn daatdll, 
hat er bisher nicht angegeben. — 
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Vergiituag durch verdorbenes Fleisch 
(Jonm. de CUm. Jnillet, p. 375.) 

Nach dem Gennsse des Fleisches aus einem und dom- 
selbeii Luden t'rki.'itiktcii luohrero l'ersoneii, wiirunter 
ein zehnjrdirißos Wrnli-hon statt', währi^nd innlerc «rau/ 
giMund blieben. Tardieu und Kou.ssiu wollen im £r- 
bradkanm und im Mageninhalte der VentorbeuMi Pfls- 
gporen entdeckt haben, die sich übri^'ens, vte R«L ba* 
merkt, fast in allem Erbrorhonen finden. 

N'ioijncT (Horliuer kliiii- li' Wnrhenschrin. No. 1.) 
berichtet über eine in mehrfacher Beziehung inter- 
essante WuratTergiftnng, welche sich in Dresden im 
Juli bei drei erwachsenen weiblichen IndiTiduen nach 
dem (ieniusse frischer Leberwurst uikI schwach ge- 
räucherter l-!liitwnir>V Villi weicher, ioi kifr iitnl lirüi k- 
licher, l>ei der hcrrscheinieri 'i'omperatur nicht a\iffallen- 
der, keineswegs schmieriger oder übelriechender Beschaf- 
fenheit, die sofort wieder erbrochen wurde, nach zwei 
Tagen unter den Erscheinungen von Schlingbeschwerden, 
Hfivrrknit, Mydriasis, Amblyo|>ie, Diplo] 1'', \ ; petitlosig- 
keii und anhaltender .Stuhlverstopfiing au.^biidete und, 
bei zwei Personen wenigsten-s, noch idcht im Septeml>er 
cabailt war. Au ffl aliaa d war, dasa bei dar an adnrarflan 
Erkranktra im Hunde und Schlünde eine dichte Knöt- 
cheneruption von ITirsekonigrös.se auf intensiv ^'i rrilM ti in 
ürottde und später diphiheritische Ulcerationcn 
ridl «iutellteii, dann, am 16. Tage nach dem Wurst- 
«nUB, sich auch bat einer der udercu Kranken dtph- 
therftische Geschwür» zeigten und 8 Tage später eine 
ILins'.'-pnossin, welche keine Wurst gegessen und die 
Kranken gepflegt hatte, und nach der Abreise zweier der 
Erkrankten verschiedene andere Personen, welche mit 
ihnen in einem anderen Orte in beröhroag kamen, «o 
„bösem Hala" erkrankten. Bin Rund, welcher gleich- 
falls von der Wursf ffcnoss, starb nach 'l'aircti tinii 
fand sich Rachen, Zunge, Kehle und Schlund his zu den 
Magen hinab auf tiefgerütheter Schleimhaut theils mit 
dkht stehenden Jinötcben, theils mit Ulcerationen besetzt. 
N. meint, daas za den Würsten das Fleisch kranker, 
nelleicht an der Rrfiune leideii'lcr Schweine bnmit7t -^ei, 
und äussert einige VermiithiiriL'en über den /.ubamiiien- 
bacg von l>i[ththerie mit dein i lOiinsse solchen Fleisches, 
sowie über den Connexus der beim Botulismus beobach- 
teten Lihmu]i|eo mit ApbCherifisdieu Paraljrsea. 

Pr. Klett in Ludwigsburg, V^ergiftung durch 
alten Käse (Wärt. Corr.-Bl. Nr. 3, p. 20). 

Fünf Personen im Alter von 13^— 5S Jahren er- 
krankten insgpsammt nach dem (lennsse soucnannton 
Backsteinkäses, der auffallend weich, von Ziegelfarbc 
und eigeathfimlich widerwärtigem, scharfem (ieruche ge- 
weaea aein soll, unter gastroeuteritischen Jürscheinungen 
ton versdiiedener fntenattt (KolOcen, Meteorismus, selbst 
Mutige Ausleerungen), mit Mattigkeit und Kopfschmerz, 
n zwei Fällen mit Fieber verbunden, welche theils un- 
mittelbar nach dem (lenusse, theils erst am folgenden 
Tage sich einstellten und in 2 — 10 Tagen beseitigt 
wurden. In einem Fall bestand auch Ptyaliamva (Folg« 
de« Giftes oder der angewendeten Rinreibungen TOB nn^. 
mercur. in den Unterleib? Ref.) 

DL ADgCMbe pharaakoloüisebe oi ttnM«- 
glMhe StatUM. 

1. Ucbor toxische Hin Wirkung verschiede- 
ner an sich unschädlicher und sich nicht 
zersetzender Salze bei combinirter An- 
wendung. 

Nueh Mklskns (Journal de med. de Bruxelles. 
p. .Y),")) kiinuen Hunde chlorsai;r(>s Knü mni .Todk;tlinni 
in reinem Zustande längere Zeit uhne Sciiaden 
Bfllnnen; gisbt Bun beide sogleich, ao gehen 



sie, und zwar oft selir rasch, zu Grunde, obschon sich 
die Saixe nicht zenetsen und das nadi M klsbkc aehr 

gefährliche jodauora Kali nicht gebildet wird. H. 
schiicsst hierans . dass eine Mischung an sich unge- 
fährlicher Salze, obschon Wechselzersetzung nicht 
•talttndet, deletir «liiten ictinn. 

2. Ueber die Wirkung dei Alltaloide. 

G. f.KMATTUF. (Du modc d'action pliysiologique des 
alcaloidcs. Paris, Tliise. 1865) giebt eine Uober- 
ncht der Wirkungsvcrbäitnisse der bauptsachlicUsten 
Alkaloidc und die Methoden, dieselben featnatelleD, 
oline licsonders Neues vorzubringen. 

Damlkwsky (Arcb. f. Anal. u. Physiol. H. 6) be- 
trachtet die Wirkung desüforpbiams, Strychnins, Meko- 
nins und ("oniVns auf dasCentralnerveu^atem. Kleinere 
Galicn Morpliin bedingen eine Erregung der Empfin- 
dungs-Contren und hauptsächlich des tactiien Empfin- 
dungs-Gentrams ; mittJere Gaben wirken ebenio auf iü» 
SKTsrnKNciw'.sclien Centren; grosse unterdrücken die 
Reizl»arkeit zuerst des pathisclien Systems des reflectori- 
.schcu Apparates und zuletzt auch dieKmpfindungs-und 
Bewegungszellen. Horphinm ist an sieb kdn Reiz für 
die Empfindungs- und SKTSCHKNow'schen Centren und 
erhöht nur ihre Erregbarkeit; lud fehlenden ta-tilen 
Rlmpfindungscenircn kann es die Sbtscuknuw sehen 
Gentren nicht snr Thfttigkelt aoffoidem. lOttlere G*» 
l)en bedingen mittelst der SBTSCIWBOw'schen Centren 
schmerzstillende Wirkung und können Träume, aber 
nicht den durch grosse Dosen herbcizuführeuden 
Schlaf Temrsaehen. GroBse Morphindoflen wirlten di- 
rect herabsetzend auf die Erregbarkeit des Vagnsoeifr» 
trums. - Strychntn vcrgrössert ungemein rasch die 
Beweglichkeit der Moleculartheilchcn des pathischen 
Systems des reflectorisehen Apparates; Empfindungs- 
und Bewegungszellen bleiben ausser soiner Wirkung. 
Mittlere Morphindosen können durch Einwirkung auf 
die reflexheinnienden Centra demselben entgegenwir- 
ken, und grosse dieselbe aufheben. Stryehmn ist kehl 
Reiz für da.s pathisclie System. Meronin vermindert 
alimählig die Beweglichkeit der Moleculartheilchcn 
des pathischen Systems und ganz zuletzt auch die der 
^pfiodungszellen, wirkt anch dem Stryehnin entge- 
gen, und ruft im rrfloctori.sclien Apparate die Bedin- 
gungen ruhigen Schlafes hervor. - Couiin erhöht zu- 
erst die Erregbarkeit der HemisphSren und der Em< 
pfindungs- und Bewegungszellen des n-flertorischen 
Apparats; in der zweiton Periode unterdrückt es die 
Erregbarkeit zuerst des pathischen Systems , dann die 
der Empfindungs- und zuletzt die der Bewegungszel* 
len; ansserdem setzt CS die Erregbarkeit der liuskd- 
sabstans der willkürlichen Muskeln herab. 

3. üeber die 'Wirkungaweise der An- 

aeathetiea. 

Hkkmann (Archiv für Anatomie und Physiologie. 
S. 27) hellt die Eigenschaft der anaesthesirenden 
Mitel hervor, Blutkörperchen aufzulösen, wovon man 
sidi Meht dineh Sehftttsln Ton Blut nft Astihsr oder 
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Chloroform, oder am besten mit Schwefelkobleostofif, 
aber «neh dmtth Zidelten toh AIfcobdldimpf«ii iiber- 

zengen kann. Mt UiylclilorÖT bewirkt keine AuflBsnng 
der ßlotkörjifri'iicn . sondern m\r (Wo y\nfaiigsstadien 
denelben; die Blutkörpereben schwellen am Rande 
•u nid Timdeii tdeh alliidUig ni Kugeln ab, serfkUen 
jndenen nicht, und dasBlnt selbst winl nicht lackfar- 
ben. Dio5<^r Zerfall der BIntkngelcheii und die daraus 
resultirende Ueeinträcbtigang der Respiration, oder die 
"Wirkung des frei gewordenen Haamoglobins aliid nach 
H. nicht als üraachcn der Wirkung der AnaeBthetica 
auf das Nervensystem zu ' t '.ra -lilon, weil Anaesthesie 
ohne solche Zerstörung der Blutkörperchen eintritt 
(Anftreten tob Gtnenftrbstoff im Hera ist nicht eon> 
stant), die Erscheinungen seihst nicht dvspnoischcr 
Natur sind , auch bei Batrachiern auftreten nnd auch 
wirbellose Thiere mit farblosem Blute in gleicherweise 
afScirt weiden. H. n^t deshalb dne Einwirkrag 
auf oinrn pf^rnrinfam im Plnt nnd NVrvfnsystem vor- 
handenen Sto£f, auf das Protagon annehmen zu 
müssen. Vom Hethylchlorör vermag das Blut nicht so 
viel anfinuMbnienf am eine völlige Lüsnng der K6r- 
perchcn zn bo^wirken (bei Blutwärmo gesätti^s Was- 
ser höchstens 0,68 Gew. pCt.), von StickstofToxydul 
vnä Elayl noch weniger (höchstens 0,08, rcsp. 0,017 
Gew. pCt.) ; von allen übrigen anaesthetischen Stoffen 
viel mehr (von Aother ca, lo). Am h für die übrigen, 
die Blatkörperchen lösenden Substanzen, z. B. die 
gallensanren Salae, glanbt H. eine Undtdie Whrknng 
statuiren zu müsse i !i scbliesst daran Angaben über 
das Vorkommen des l'rotagons im Blute, für wolchr"* 
die genannten Anaesthetica und auch die gallensauren 
Salse LSsongnuttel (nnn Thdl freilieb in der XUte 
schlechte) darstellen. 

TToppK-SKiT-En (Med.-chem. Untersuchungen wahrt 
sich die Priorität des Aoffindens von Protagon im Blute 
und mdnt, daas bei derEinwirkong der genannten Stoft 
auf die Blutkörperchen vor dem Protagon das in Aether 
and Chloroform viel löslichere Cholesterin in Betracht 
komme. 

4. Locale Anaesthesie durch Aetber- 
verstinbang. 

B. W. RiCHAHDSOK (Med. Times. Febr. 8., p. 115. 
Febr. 17. p. IGl. March 10. p. 249. March 17. p. 277. 
Apr. 28. p. 439), Kkmpton (Febr. 16. p. 157), Easton 
(Lancet 1, 19), F. R. Crci.se (Brit. med. joum. March .S), 
'WALKEB(LancetI,p.219), ÖAMOBß (ibid.), DAY(ibid.), 
VahQüHABSOK (ibid.) und John Wav (ibid.), Hkck- 
STAi.L S.MiTH und Wir nKRs (Brit. med. journ. March 17), 
TiiBBS (Brit. med. joum. March 10), Wooo und Hevby 
Sboth (Med. Times, Vardi 81. p. 343), A. E. BAimm 
(ibid.), Spencer Wki.ls (ibid. March. 17. p. 288), F. W. 
CoopER (Lancet I. 1«. p. 425),Richardson und fiitrKN- 
HALGH (Med. Times, Apr. 7. p. 363), Thükbcrn (Brit. 
med. jonra. Apr. 21), Lb Fobt n. a. Mitglied« der 
Pariser Soci^te de Chirurgie fl/Un. mod '.'2. p. 509 
und Gaz. des höp. 35. p. 139), Maoitot (Bull. deTh<5r. 
LXX. Jainl5. p.501),Tuajküx (ibid.JIay 15u.Jmn3t)), 
BKiBioB nnd BwaooLLkr (L*ünion med. 71 nnd 73), 



Matkiru (Gaz. des höp. 58), Pabirubam (Allg. Md. 
Ztg. 20. 15. Mai, Woelienbl. der Qesellwbsft Wfener 

Aerrte, p. 281) und HEDiiintt(WiiTe.nied.€orr.ßl. .'q). 

Wir verdanken RirHAnn«:nN ein neues Verfahren 
der localcn Anaesthesie, beruhend auf der Erzeagaog 
bedeatender mtegrade dnreh lersOabte flncMif» 
Flüssigkeiten, insbesondere von rectificirttm 
Aether, dem übrigens analoge Substanzen, wie 
Schwefelkohlenstoff, Rhigolen (vergl. diese Artikel) 
snbstitidrt werden kBnnai, am so mehr, als nach H'i 
Versuchen der erzielte KSHograd um so bedeutender 
ausHillt, je niedriger der Siedepynkt ist. Chloroform 
ist nur in starker Verdünnung miiAetlier(i:8) braach- 
bar, wdl es sonst Entxöndong bewirkt. DamitSraoLBi 
Verstänhungsapparate das Thermometer auf Kl" F. un- 
ter den Gefrii-rpunkt gebracht wurde , was zur An- 
aesthesirung nicht genügte, und die Versuche, deo 
Aether tot der VersOnbnng dnrcli Abkühlen in Bi 
und ?nl7 nnf zn bringen, ünznträglichkeitcn dioM-s 
Verfahrens erkennen Hessen, construirte R. «-inen Ap- 
parat, dareh welchen es ermöglicht wurde , grossen 
QnantitSten anf medianischem Wege in derselben Zdt 
und rntt dem nfimlichen Vol. T.uft auf die zu :inni =*h" 
sirendc Fläche einwirken zu lassen. Derselbe bestelu 
ans dner gradalrten Flasehi JNIr den Aeflier, wdd» 
mit 2 Röhren versehen ist; die eine von Cantcbooe 
steht mit zwei Ballons in Verbindung, deren cin^r. 
am i:lnde, durch abwechselndes Pressen zum Aastrei- 
ben der Lnft dient, die zweite, von MetaO, tanebtnit 
dem einen Ende in die FMssigkelt nnd ist am anderen 
in eine feine Spitze ausgezogen, wo dio Vcr^tänbnng 
statt hat. Ks kann dadurch in zwei Minuten dasWis- 
aer in einem ^ sSO. Reagensglase in dne Eissiah t» 
wandelt werden. Die Haut wird in einer Minute in- 
aestheti^eh, nnd nach dem Finsclineiden dehnt sich die 
Anaesthesie auch auf die unterliegenden Nerven aus. 
Beiner Aether ist ▼oUig gelSriirios nnd lissl rieh sogv, 
wie R. an sich selbst eonstatirte, auf die Conjaociin 
appliciren. In seinem ersten Aufsatze theilt R. di* 
yiermaligo erfolgreiche Anwendung seines Verfahren» 
(Extraetk» denümn, AbsoessSflnang, Nihen eber g»> 
risscnen Wunde) mit und meint, dass da.«;selbe an h 
noch bei verschiedenen anderen Fällen von Wichtig- 
keit sein und vielleicht durch Zumischen kleinerQoaih 
tittten (Alorofonn od«r narkotiseher Alealoide ood 
wirksamer gemacht werden könne. An den unteren 
Extremitäten kann letzteres auch durch gleichwiti|t 
Arteriencompression geschehen. 

In einem zweiten Aufsätze hebt R. bwror, diai 
durch unreinen Atther (und aller bei DroguisKri 
käufliche Aetber enthalte Alkohol) die Anistfaesie 
▼eiblndert nnd bei der Anwendung Brennen hervM>' 
gerufen werde; der zu verwendende Aeflier müv: 
nicht schwerer, al.« <>.7-J.'i sein, in der warmen Hanl 
sieden, und hier, sowie anf den Schleimhiaten keio 
GefliU von Brennen Unterlassen, keinen Qerneh Ulm 
Verdampfen von LSsdipapier hinterlassen, neotnl MB 
und in HO Secnnden, mit dem Pnlverisateur verstiöM, 
die Haut weiss färben. Die eigenthümliche Härte det 
Hmit, welche Kilteniiselinngen bedingen, tritt 
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RiCHARPSfiN S Verfahren nicht ein nnd hat dasselbe 
auch entschiedenen Werth zur Linderung neoralgi- 
Bcber Sehmenen. Bis dahin batte R. die Methode bei 

43 kleinen Operationen 3fi Mal mit vollständigem Er- 
folge, 7 Mal nur mit theilweisem Erfolge angewendet, 
welches Letztere er den Verunreinigungen oder der 

In einem dritten Atifsatze bes{)richt R. zunächst 
einige neue Constructionen von Palverisateurs ; so sol- 
che mit Röhren, welche am Ende seitlich perfoiirt 
sind nnd neben dem centralen Strahl noch seitliebe 
haben (zum Oebrauphe für Vagina nnd Rectum) und 
andere von weniger Bedeotong, and wendet sich dann 
nt Er8rtenin|f der anner dm Aolfain nr toeatai 
AnSsthesie brauchbaren Stoffe : MethyUdier, Amylaii, 
Aethylchlorür, Arthylnitrit, Chloroform, rortifidrten 
Terpenthin und zahlreiche Mischnngen, die entweder 
6lBen to. hohen SHedepnnkt habeD^ oder 'Mund und 
Nase be listigen, oder Entzündung erregen, oder gar zu 
f! richtig sind und sich deshalb in GefSssen nicht hal- 
ten lassen (Amylnitrit, Methyiäther). Ciegea die An- 
wendung d«* flfissigen KMtauim §pMA er aloh 
ans, obschon sie hinreicbend lUta oiaengt, ndl de 
sich nicht bei Operationen swvdaniarig verwenden 
lägst. - 

In elneni vierten AuCntw betont R.« daia nunii 

am ▼ollständiges Weisswerden der Theile herbeizu- 
fiibrcn , abfluten Aethcr in starkem Strahle etwa 1 " 
von dem zu opehrenden Theile vorstäuben lassen 
nnaa, wihrand aidi nr Herbeifühmng obeilllddieher 
Anästhesie Mischnngcn von Aether und Chloroform 
(1:3 und 1:7) eignen; Aether bedingt letztere in 15 
bis 50 Secanden, Gemische in 4-5 Minuten. Bei An- 
wendung reinen Aethen fOUt der Patient nichts ^ bis 
drrThcil weiss wird, wo einOefüblvnn P-ronnen hervor- 
tritt; die Mischungen verursachen Taubsein. Schwerere 
Operationen in tieferen Theilen nnd Zalmopcrationen 
imUdren den reinen Aether. Der Grad der Anästhesie 
hängt von der Entfomtmg ab; hfilt man den Aether- 
strahl 3 Zoll vom Körper ab» so tritt nur missige An- 
iadierie ein. 

Endlich giebt R. in einem fünften Aufsätze noch 
öber zwei Aether- Verbindnrprn Nachricht. wt Vh'' 
Düttelst der Verstiobangs- Methode zu besonderen 
Zwecken angewendet werden; nimUeh smn Stillen 
der Blntvttg, die zwar anfangs durch dm AetluT- 
stanb selbst angehalten wird Das eine nennt er 
Xylo-styptic-etber spray, das andere Ferru- 
aiypiie-ether. Entere« besteht aas g e aW i g ter 
LQsang von Tannin in Aether und Znsatz von Xyloi- 
din und soll gute locale Anästhesie bedingen, anch 
faales Blut sehr rasch in eine lederartige Masse ver- 
wandeln md gemehloa maeben. Eigene EriUmingen 
über die blutstillenden Eigenschaften des verstäubten 
Aethers hat R. nicht. Den Eisenäther hält R. für 
minder gut, weil die Metallröhre dadurch verdirbt, 
ebenso die Kleidangsstfleke nnd das Blot nldit so 
Tollstfindig desodorisirt werden. 

Selbstverständlich hat Ricuardsok's Methode die 
Aufmerksamkeit der Aertte in Tdlem KaaaiB auf sidi 
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gezogen, und zwar zunächst in Fnpland, später auch 
in Frankreich und Deutschland. Wir finden in den 
engUsehen Zdtschriften ehw grosse Reihe von Anf> 
satzen, in denen sie glücklich bei OperationODt 
grösseren oder kleineren, benutzt wurde; so von 
Kemptok (Extractom dentium), Easton (Epithelial- 
kieha der Lippe und Nagelgeaelnrilve), OrnnsB (Ope- 
ration von Fistelgnngen der Brastdrüse). Wai.kkr 
(Ablation der grossen Zehe, eines doppelten Daumens, 
eines Nagels, Ezcision eines elliptischen Stockes der 
Augenlider, Bxsttrpatio bulbi bei einem Henkranken), 
der sie auch gpg-n Nenralgien empfiehlt, Gamokk 
(Exstiipation eines Lipoms), Hbkry Day (Abscessöff- 
neng, Zahnsxtnwtion), Ron. FABQUHABSOif (Entfer- 
nung von Atheromen, Oncotomie, Spalten von Fistel- 
gSngen, Operation des Bubo). John Way (Spaltung 
eines Carbankels, an sich selbst), 11. Smitu (Ampata- 
tfoD der ersten Phalanx sweier Finger), Wildou 
(Aetzen von Geschwüren, Absecssöffnung u. s. w.), 
Tpbbs (Amputation eines Fingers), JoH» Wnon 'Ry- 
drocele, Scürhos), nnd Uemiiy Smith (Absecssöffnung, 
Exeirion von Condylomai). Nicht gant so enflnnln* 
atiaeb, wie einzelne derGenannten, druckt si< h der Be- 
richterstatter der Lancet (I. 12.) bei Gelegenheit von 
Operationen in Londoner Spitälern (Phimose, Entfer- 
nnngvonIViniorenundZehenphalangen)aas, wo in ein> 
zclnen Fällen ganz entschieden Schmerzäusserungen 
stattfanden, einmal sich drei Tage später eine Neural- 
gie an dem Orte der Operation einstellte und mehr- 
mala NaehUutangen (vieDeliM inaliking% von der 
localen AnSsthesie) erfolgten. Dagegen giebt eine 
von Spekckji Wklls mit Hülfe der Methode ausge- 
führte Ovariotomie (wo indessen das Beeteben von 
Adh&sioaen naebtrigUeh <%lonrfbnn nSthig maebteX 

eine zweite von TwoRTirRN vollführte, ein von Letz- 
terem berichteter, durch Bowk^ko ausgefüluter Bmch- 
' aehnitt, eine grosse Zahl kleinerer Operationen, wel- 
che Fbaiik W. Coopeb im Sheffield paUie hosp. voll- 
zog, und endlich ein von Gi;FF>fiAi (jh ausgeführter, 
von RiCHABDSOM selbst beschriebener fall von Kaiser- 
schnitt Beweise fär die mehligkät der Vetfiode, die 
gewiss da, wo Ch' iroform-Inhalationen contraindidxt 
sin't. lind bei kleirtf^rcn Operationen Bcrücksichtignng 
ünden sollte. In dem Kaisersclinittfalle war die Ope- 
ration selbst sehmerslos, es wurde durch die beste» 
hende Neigung zum Erhn chen das Chloroform con- 
traindicirt, ITämorrhagie verhütet, so dass nicht mehr 
als vier Unzen Blut verloren gingen, und das fort- 
danemde Bewusslacin war für den Operateur von 
Nutzen. Zu bemerken ist, dass sowolü Ricrabdson, 
als Sa.vsom darauf bestehen, dass man reinen Aether 
verwenden nnd nicht eher incidiren soll, als bis die 
betrefende Han^patthie «in weisses Aussehen erlangt 
hat. All -Ii hebt 8A>'snM, der übrigens bei Rxstirpa- 
tion einer hypertrophi.srhen ("litoris nur schwache Wir- 
kung hatte, and ebenso von Anwendung bei Gallcn- 
alrinkolik keinen Nutien sah, hervor, daas man bei 
sensitiven Personen die Aitpücntinn allmählig iristitni- 
ren muss, and am besten den betreffenden Theil mit 
Od oder einem anderen Emollion vorher bedeckt 
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in Frankreicii vonuiU8»ie xuuäobst Le J^'üut 
«tanh MifÜMilmig einiger mit H&USa das Bicbabmoii*» 

nehm \Vrfnhrcns sdimerzlos aufgeführten ErofiFnungen 
von Bubonen in der Pariser Societe de Chirurgie 
eine Discoasion Aber diese Art localer Anaesthe- 
d», in welcher rieh Foucbbs aogänstig aunprach, 
weil or stots nur oborflächlirhc Insonpibilität damit er- 
zielt hatte, und V'klfkaü, ihm in dieaer Beziehung bei- 
pflichtend, die UnannehinUohkeltderÄetherverdimBtaiig 
für die Umgebung hervorhob und die Kältemischung 
(F-is mtil Sal?,) als das bcslo locale Anaestbetinuti [.ni- 
coniüirte. Die Mehrzahl der Mitglieder, weiche ührigeus 
VeBSDciw mit RwaiABPSO»*» Apfiarate nicht gemaeht 
iMrtto, scheint der Anrieht V^elpral-'s conform gewesen 
zu sein; nur I;\T<fiK rügte die Unannehmlichkeiten iHe- 
ses Verfahrens und betonte das bisweilen vorkommende 
CteagrSnesdren der gefrorenen Puthieen, welche Er- 
scheinung keiner derUebrigen beobachtet haben wollte. 
Uebrigens muss hervorgehoben werden, dass das Auf- 
träufeln von Aetber und rasche Vcrdunstenlassen mit- 
telst Bltaehilgen bereits fröher von Dbmarqüat mit 
Erfolg behufs loc«ler Anaesthesirung benutzt wurde. 

Gri'isjipro Arbeiten über den Gegenstand verdanken 
wir TuiJiux, Maoitot und Uetbkze und But'ODUXAT. 
TaxAüx weist «oniciMt dsranf hin, dass die von 
Velpe AU gerühmte KSltemischung Unzuträglichkeiten 
habe, so die dadurch her\'orgerufenen heftigen Schfuer- 
zen, die Beuetzuug der anliegenden Partlüeen durch 
das gesdunolsene Eis, der Mangel des Gses anf 
dem Lande u. s. w. und führt dann an, dass bereits 
GiiERAHü r^'v! durch Aetherverdnnstung locale An- 
aesthesie erzielt habe und besonders durch RicuEi s 
Em|iMünng di« Anwendung dtesasYerfiihrena, nament- 
lich bei der Operation des eingewarliseneii Nagels, den 
Französischen Chirurgen geläufig geworden sei. Weiter 
Iheilt er die von Labbk und Dulbeau mit dem Hi- 
CBABMOii'sehen Apparate erridten Erfolge mJt, die 
insofern von Interesse sind . als es sieb bei letzterem 
am eine Kesection der Öcapula, wo die Anaesthesie 
freilich incomplet war, und einen snbperiostalen Abs- 
cess des Femnr bandelte. Anch bei Eröffiinng einer 
T.phercyste inarhte D. Gebmucb davon. In diesen 
J<'ällen wurde während der Operation kein Sclimerz, 
wohl aber äla Bertthmng Tenpürt Ebenso in 3 Vil- 
len von Ab.scessöffnung und in 1 falle von Operation 
eines Panaritioms, welche Tili-ai'x selbst aii^fiilirti^. 
T. hebt hervor, dass bei Onkotomiou nicht diu ganze 
Abaceasoberflldie, sondern nur der Punkt des Ein- 
schnittes durch Richarbson's Verfahren anaesthfirixtsn 
werden hrancbc, dxss es sich bei Operationen am 
Gesichte, wu Eis schlecht vertragen werde, sehr em- 
pfehle, und dsss besonders bei Iclefnen Operationen, 
wo die KSltemischung kaum in Fiaj komme, die 
VerstSubung des Aethers stets am Platze sei. Uass 
die RlCMABJ)so^ sehe Methode nicht im Stande sei, 
die allgemtine Anaesthesie dureh Inhalation bei gros- 
sen Operationen zu verdrängen, bebt T. richtig her- 
vor. In einem zweiten Artikel theilt T. mit. dass bei 
der Operation einer Balggeschwulst uud dut hxtrac- 
äon eines fremden Körpers der Sfaiaebnitt sohmenloe 



war, dag^en die Ausschälong resp. Lösung dcluner- 
len hervoRte^ das BwdMrfnung, die ftbi^ms aodi 

von einigen englischen Autoren bemerkt wurde, und 
glaubt, dass das Verfahren besonders bei obedlich- 
lieben A bscessen seinen Triumph feiere. 

Maoitot verbreitet wkk tter die AnwenikaAail 
des Verfahrens !»< i Zahnoperationen und formulirt, ad 
10 Fälle eigener Anwendung gestützt, darüber die 
Sehlusssitie, dass die VerstiDbang des Aetbers in 
Munde nicht überall und im Allgemeinen anwendlnr 
sei. da-ss <li I'infübriing von Aetherstaub in denMaD«! 
äuffocations&nläUc bedingen könne, welche die wei- 
tere Application hindern, und dasa bisweilen Iridris 
Verbrennungen der Mucosa der Lippen und Wangen 
daraus resuUiren, dass die Verdunstung im Munde we- 
niger rasch und energisch vor sich gehe, als in freier i 
Ldl, dass Dldte der harten Zshndeeke «ine v9l> ! 
ligc Rcfrigeration unmöglich mache, dass das Verfah- 
ren für die tieferen Particen des Mundes unpractiscb 
und somit auf die Vordorzahno zu beaciiräuken sei, 
und dass es wahrhaft nfitziich und aaareichead äch 
nur da erwci.se, wo die Zahnpulpa geschwunden wA 
nur Periost und Zahnfleisch bei der Extnctaon Sehnen 
erregen können. 

BBTBios und'BooKBiLLAT hobon hervor, dsss W , 
der localen Anaesthesie durch pulverisirtcn Aetber die i 
Kälte das anaesthesirende Moment sei. Bei Anw^n- ' 
dung von gewöhnlichem Aether auf eine mit Wzne i 
umgebene Thermometerkngel und Besehlemdgangdei ' 
Verdunstens durch einen Blasebalg fiel das Thenno- 
meter auf H". bei <i.")gradigom Aether auf - 17 '' und 
bei rectificirtem Aether auf -22'. Gewöhnheber 
Aether pniverlrirt liess die Temperatur in 3 lUnalis 
auf -17" sinken und ebenso der rectificirte Aether. 
Die Temperatur der Haut fiel bei dem ersten Verfah- 
ren auf -4". Dann theilen sie eine Reihe von Bcob- i 
aehtnngen Aber die Methode aus ])bhabqüav*s IKrik i 
mit (im Ganzen 32), wo die Anaesthesie entwite ' 
vollständig oder doch sehr bedeutend war, in 2-3 Mi- 
nuten eintrat, sich in einzelnen Fillen 4-5 Centineter 
tief erstreckte und mit einer Tempaatur von -10* | 
bis - 17" (durchsclinittürli - 12 bis - 1.')") verbunder 
war. Schmelzen bewirkte der Aether nur aaf 
Sehleimhinten und am Sorotnm; bei bestehender Rat- 
zündung war die Application sogar angenehm. Vier 
der 'V2 Oi'CratioiKn hatten wt-nig betdichtliche Blu- 
tungen zur Folge. Der Verlauf der Wunden war re- 
gebn&ssig , nur in «Hnsdnen mien war die Venn- 
bung etwas langsam. Die vollführten Operationen va- 
reu < >n rotomien, Incisionen bei Panariticn, Anthrai, 
Ouyxis, Operation der Phimose , des £ctropiums, £^ 
stiqiation von Gesdiwütsten, 0]ieration der Masidsn» 
fistel, von Atresla vagii.:« u. s. w., und glauben di' 
Verff. mit Drmarqi'ay das Verfahren besonders bti 
kleinen Operationen indicirt, bei Amputationen u.s.w.. 
bei plaatisdien C^Mntttonen und bei Anwendung dei j 
Gluheisens, wo der Aether sich entzünden kann, eu<i- 
lieh im Allfremeinen bei Operationi ii an Schleimlisü- j 
ten, wo er stärkere Iluizung verursacht, contnüodifiit j 
In Besag der Vorthrile des Veifthrens vor der IB- ^ 

I 
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gchoDg von £is und Salz süminea die Verä. mit 
TnxAOX überdn. 

Man hat in Frankreich den RiciURDSoN'schcn Ap- 
parat verschicdcntÜrh modificirt. So wurde in der 
Acäd. de med. vom 12. Mai durch Oukkaku ein Appa- 
n( von Mathibü TtHngeieigt, denen Abweichiing nur 
darin besteht, dass das den Aethor onthaltende Gefäss 
umgedreht und so der Aether durch seine eigene 
Schwere ausgetrieben wird. Es soU dadurch der Aether- 
stnhl weniger Unterbredmagen ansg^eettt sein. Nach 
den Aufsätzen von Tii.i.Anx und Bktbkzk und Roi-r- 
niLi.AT. in denen sich Abbildungen verschiedener Ap- 
parate finden (vgl. BoU. de Ther. LXL p. 410 and 
41IX Sanw-OllOWS in dem Kaotacbukballon eine 
Druckpumpe substituirt, wodurch ein beträchtlicheres 
Loftvolomen verdrängt werden kann und die Tenaion 
im ReflWTOir gleiohf&rmiger iriid. Der aaeh Dbmar- 
qcay's Angtbea Toa Oalaxtb feubdlete Apparat, 
der in den von Bktbkze und BorRnii.i.AT mitgethcilten 
Fällen benutzt wurde, und weit kräftiger wirkt, so 
dl» etwa 90 Gnn. Aether In der Xfarate Terdmulet 
werden, entspricht demselben. 

Wir haben schlie.'^slich noch zwoier Pariser Thesen 
von Emeaic DR Vasarhalt (Essai .sur l'anesthesie 
loMle. im) und Atro. Maic (de l'an^ithMe loeale) 
zu gedenken , deren enlt dfo nage TOn dar localen 
Anaesthesie vor der RiCHARDsos'schen Entdeckung be- 
spiioiit, während die zweite besonders die Anwendung 
des SelnrafellcoUflBBtolli ala kwalet Anieetbetteom iaa 
Aage fasst. 

In Deutschland hat u. W. nur Patbcbai« 
etwas Selbststand iges über das RicuAiiDSo>'sche Ver- 
ftlfea; die Arbeit ffiaMmm'« reaunirt aar die aas- 
ländischen Erfahrungen. Mit einem Apparate von 
Lbtbr ventiobtee Wasaer yon 15° Üeas daa Thermo- 



meter in 45 Secunden auf ~ ;^6grädigcr Alkohol 
▼on 13* R. in 40 Seeandm aaf - 4*, Aeiher anf -2*, 

Schwefelkohlcn.^toff in -ili Secunden auf -8" sinken, 
Chloroform und eine Mischung von Chloroform und 
Aether erkältete etwas später, wie Aether allein. An sich 
eelbat and mehreren Geeonden eonatatirte P. nach dem 
Afthonstroiuc ein ansrenohm kfihlendes Gefühl, nach 
etwa -40 Secunden eine leichte brennende Empfindung, 
Erbleichen der Haut und nach 60 Secunden Anaesthe- 
sie; nor bei einer Petion per^lrte das Gefühl. Pa- 
trcbak's Versuclie an Krankon fielen nicht sehr be- 
friedigend aus, und erklärt er, dass das Verfahren nur 
für Hautschnitte hinreiche und dass es sich für Ver- 
suche in und an der Mund- und Nasenhöhle nicht 
eigne, weil leicht dabei auch allgemeine Narko.se, und 
zwar ziemlich schnell, eintritt. P. glaobt» dass diese 
ReeaHale, welehe awdi Pttha, PonBAxn and andere 
Wiener Chirurgen hatten, nicht etwa durch die Insnf- 
ficienz des Apparates bedintrt «teien. Hf.bra hat hei 
Aetznngen von Lupus allerdings anfangs Vermindo- 
mng des Sdunenes, naeb 10 Hinnten aber heftigen 
Eintritt desselben gesellen. In Bezug auf die pbyrio- 
loglsche Begründung der Localanaesthesie behauptet 
P., dass die Schmerzempfindung als integrirenderThdl 
der TkstwahmelunnBg aafkufiMsen sei and besondüe 
Centren fär die Au&ahme dieser Empfindungen im 
Gehirn nicht existirten, dass weder die pACiNi'schen, 
noch die MKissNKa'sohen Tastkörperchen als Vermitt- 
ler der Uebwln^snng des objeetiven aaf den innerea 
Tastsinn anzusehen seien, und dass jedwede Local- 
anae.sthef'ie auf Uehertäubung des Ta.stgefühls berech- 
net sei, und eine unmittelbare Aufhebung der Centri- 
pelaUeistnQg der meehaniadien Bindrfteke in der Nflr> 
venbthn a priori nnniSglich ist. 
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1. M g M iiti » MsHm. 

1) Zii>m«>»n. H., Dil- KleflrlcilSl in '^rr Mtrüctn. Slodien. Dritte 
Aanag«. B*rliD. H9 SS. 22 Holjuchnilt». 1 T»f. — 2) 0»r- 
■■■ll, L«^OD* il^aentairc« d'41ectrlci(^ oa cxpcxltlon rondi« 
• 4m gtotowa a'4l«eUicM «t d« im appUeatloa«. Parti. 

— 9 Wlatr«b«r«, ütt Mmaatt «MÜMi «t d* law mOUrnvu 
rorfMlma. ThM«. Pari«. 4. 68 SS. (Karn mid &ber>icbt- 
Hcka, ««BB anrh in maarhan BMicboBgcB etwa* obarfltrbllcb« 
DaratclluDK der pb}'»iulogl>rheD und Ihcrapeatiiichcn WlrkunKi- 
«r«ia« dca conalaatan Sirona, faat aoaacbliaaaUofa daa Ailiaitan 
atMk'a feJgrad.) — 4) aamak'a tm vargaagaMS Im Pa- 
riaar efiMl« 4a la Chariti gakahMaa Vaitt^ flbir Sia Aamn- 
dir aiwttlcflit ta dar MadlelH. «taar aM«. Wo a 1 Wiia a> r. 



Mo. «. S. (D^analawg ainaa TbaUa dar BanMk'aeban Bfacbör» 
,8af FapptiaatlMt da ««imuit coatlaat at«.*, äbar 'Weteba aebaa 

im vorjShri.:cn H.ri ht- ref^rirt wurde.'i - M N«niias. (Ilse. 
?iu«vl tituilj »"pTim^ntali di elettririta iiclle soe applicatinDi 
■IIa madlrina. Venexia, l»f.i. — 6) Meycrtlein, A., Znr Aa- 
waadong da« canalaatan falvMUaoiwii Straaia ta dar Uadiehi. 
HaM«T. Zaltaebr. «Ir Hallk. Ho S. t. «5I-4S». — 1) aaaka. 
3^ tfcbcr die krampfitUlcndc WirtonK d«« ronttaataa alaeMiebaa 
StTomv«. Zaitaehr. für Biolojc. II. 8. S98~41«. — S)aar«la, 
Di« Blectrothfirapie beim (iebraocti d«r Tf>p!it^>~r Thi>mtcn. Wi«a. 
nad. Pratte. Mo. 16 — 19, (Scbon Im vaiJÄtuigcn Baiiebla ar- 
vitat. Bd. y. S. tu.) — •) Seaotattao, Da to aAhada düa 
4laatra^afB8» tiptn» A Ib. k Dn Itoifiia La Vraaaa aald. 
MI. 9S. 1SSK> — tO) nillrath. Thempaatliaba Tamcfea mH 
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dw «lAttrolytiaeken Wirkaag du cchmimimii StroM. Oltaar 
Brief an Prof. O. Wtber io H- : Ih- Dpulirbe Klin, No. »6. 
II) Hirt, Snr Doe baignotre muni« dun appareil ^lertriqac. 
Omv«. nad. LXn. p. 4U. OMtU «tatr Batewau« wa i«. 
ndMlMB Otmtnt, alt «Imb iBdactioaaappant «•cknadMi VOD 
dam «leb Verf. grofM WlrknoK v«tiiprichL Die Tdea tot t«» 

Polin; nihcri» cnchr?!! iiiic n' ?n-.v iirt' n i - 12) Popp oli, 
Bar Ic Imitement dia miiliKUrs psr I ^Irrlririt^ i>tntii)ur, Bnll. da 
l'Arad. da MM. T. XXXI. p. i.lT. (Oani fragmentarUcbe Mll- 
iMlom.) — U) TiM Mtionai kotpllal fot tba apiteprie «rf ptn- 
lyaad. The aleeirlcal reo«. Med. Um. and Qax. Daranb. 1. — 

14) Arildlteil, Oplcjinrlo-r, VFrtknminrtidr El-klr tticr^ij kti. 
Nortk Ma^aje for I.a<>i:*vldpiii.k. 8. 219 (Srhlnsi eine. Artikels 
vom vorig«« Jahre ; Caanialik zur Erläat«raog der Haftorfelge 
all BtekUwllMnpia b«i »paanMUacben Affaathmeo, CMinetma, 
MaarBlglita, UMmattomna, njdaidnm, CaatoalaMa, Paa ww 
m* Defermliliaiij 

In dtT Electrotherapie macht sifh immer mehr in 
erfreulielier Wei.-*c; die Thatsaclie geltend, dass auch 
TOD andrer Seite, als von Seite der Specialisten iu der 
ElMtrotheraine, di« eteetrothenpeatisdieii Fngm und 
Prohli nie in Angriff genommen werden. AUenthalhcn 
beschäftigt man sich in neuerer Zeit besonders mit dem 
eoDStantea Strom, man sacht im Sinne des leider za 
iifili der WiaenidHift entrineneii Rbmak d«r Eleetao- 
therapie eine sichere, physiologische Grundlage zu ge- 
ben, man strebt diesem micbtigen Heilmittel ein ge- 
dolwrtei Wirkungsgebiet m erwerben. So dürften 
denn in nidit allmfemer Zeit nhlreiche Arbeiten ober 
den constantcn Strom zu erwarten sein, dernach allem 
Bisherigen dazu bestimmt scheint, den indacirten Strom 
in seinen Wirkungen beMUibtiieh za fiberMgeln. 

Den jetzigen Studpankt der Frage kennzeichnet 
ohne Zweifel am besten das jetzt in Auflage vor 
ans liegende vortreffliche Bach vodZiemsshm (1). Das- 
selbe wird gewiss s^ viel dam Iteitragen, die An- 
wendung der ElectricitSt and besonders desconslanten 
Strom!^ auch im grösseren ärztlichen Publikum zn po- 
palarxsircn. Die neae Auflage ist beträchtlich vermehrt, 
sie Iiat in einaelnenAbeehnittai eine Tollsliodige Dm» 
eibeitung erfahren. Besonders ist es das Capitel über 
den Constanten Strom, das, entsprechend dem jetzigen 
Stand unserer Kenntnisse, beträchtlich erweitert wurde. 
Es sind darin die Ergebnisse pbydolegisdMr Unter- 
socboDgen der neueren Zeit mit grosser Klarheit aus- 
einandergesetzt, während die therapeutischen Wirkun- 
geo» die Remak dem constaaten btrom vindicirt, nur 
mit einiger Beserre nitgetikeilt weid«B. Beaonden 
eingehend wird dann die Frage nach der verschiedenen 
Erregbarkeit gelähmter Muskeln geijen constante und 
inducirte Ströme abgehandelt ; wir Icönnen für unser 
Sefarat daraus nur den Satx herbeixiehen, dass peri- 
pherischc Lähmungen vorausgesetzt, dnss sie über- 
haupt heilbar sind - dirjf'iii|.'en Stromart am zugäng- 
lichsten zu sein scheinen, iur welche der Muskel seine 
Eiregbarkeit iMwahrt liat. 

In dem Abschnitt von den elcctrischen Apparaten 
und ihrer Auwendung bat die Beschreibung und Ab- 
bildung der grossen SusMBüs-RKMAJt'schen Batterie 
fiff den eoostanten Stniin Plati gefuiden, weldw sieh 
durch sehr grosse practische Vorzüge aii-^zeichnrt. 
Ebenso ist eine vou Stüehbkr angegebene Vonrich- 
tnng beschrieben, welche den Gebcaach der Stomi- 



BSR'sohen Snkkohlenbatieiie sehr weseotiicb 
lelchtet 

In dem ■natomisch physiologischen Theil, der ia 
Wesentlichen unverändert in die neue Auflage über- 
gegangen ist, ist ein Abschnitt über electrisehe Bö- 
sang der Nerven und Unslteb Keldkoplii nei 
hinzugekommen. - So hat das Hoch in allen seinen 
Abschnitten an Brauchbarkeit gewonnen und ist für 
Jeden, der sich practisch mit der Electrotherapie be- 
sdiift^ will, 'uBentbehrlieh. 

Die Beobachtungen Mevkr.stein's (6) enthalten 
für den mit der Anwendung des constanten 
Stroms Vertrauten manches Unglaubliche. Wenn es 
deh bei der Angabe der Zahl der Elemei^ in deran- 
gewrrulefen Batterie dicsrlbe soll aus nur zwölf 
BuhSKN sehen Kleraenten bestehen - nicht am einen 
Druckfehler handelt, so ist jedenfalls ein grosser Theil 
der Angaben über die pbyiiologisdien Wirkungen des 
Strnm? kaum ^'lanhlirh; Verf. müssto es denn geradf 
mit ganz un^rewölmlich empfindlichen Personen ro 
thun geliabt haben. Ebensowenig können aber waa, 
die mitgetheilten, gitaCenOieüs negatiTen BesnhMs 
die Bedeutung haben, welche Verf. für dieselben in 
Ansprach nimmt; denn die meisten therapeatischea 
Versnehe dnd weder nach richtigen Methoden, noch 
mit der niithigen Conseqaenz und Ausdauer angestettt, , 
nm daraus irgendwelche sichere Schlüsse zu ziehen 

Die Thatsaehe, dass starke galvanische 
StrOne, dnreh das Rflekenmark geleitel, 
bei Fröschen Krämpfe za stillen im Stinde 
seien, ist, schon von Nobili entdeckt, von Ma rrKUCQ 
zuerst für die Therapie verwerthet worden. Man hä. 
jedodi lonner diese Thataadie mit einigem lOaiAraaea 
beincbtet. Raiskk (7) hat nun die Versuche von No- 
bili wiederholt und dieselben bestätigt gefunden. Wir 
heben hier aus seiner interessanten Arbeit nor da» 
Wichtigste nnd Tidleldil fBr dto Tbmfto VerwerO- 
bare hervor. R. stellte seine Versnehe an mit Strych- 
nin vergifteten Fröschen an und es zeigte sieb, dass der 
toxische Tetanus durch Hindarchleiten eines constanten 
Stromes dnrdi das BAekenmark zmn Ver schwin den ge- 
bracht werden konnte. Die Richtung des Stroms 
war vollkommen gleichgiltig, dagegen musste die er- 
forderliche Stärke desselben erst durch den Versuch 
gsAinden werden. In gewissen Stadien derVergUlnug 
und bei der richtigen Wahl der Stromstärke gelingt 
es dann, zu beobachten, dass während des Durchgang? 
des Stromes in aufsteigender oder absteigender Hich- 
tmg sich der Frosch vollkommen rahig reriiiU aaf 
Reize, die vor dem Schlies.?on und nach dem Oeffiwa 
des Stromes die lebhaftesten ReflcxzuckuQgen ausla- 
sen. - Bei grosser Energie der Krämpfe sieht mao 
aber von der Polaiiwttosi gar keine oder nur sdiwadn 
Wh-knng. Immer stallt deh nach einiger Zeit der Ted 
des Thieres ein. 

Es stellte sich nun bei genanerer Betrachtang lier- I 
ans, dass Ider dueh den Strom die BedeKretglngs | 
gestört werden. R. konnte auch am nnvcrgifteter 
Frosch nachweisen, dass ein genügend starker. 
dniBüokenanrk innb- oder nnfateigender 
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Riehtang durchsetzender Strom die Re- 
flex« Tollkommen hemiDt. Es ist dsmii der 
eilte Beweis geliefert, das> auch die Mechanik der 
OaDgUenxelleu physikalischen Kinfliisscn zncän^ÜiMiist. 

Verf. bringt diese Thatsache in Beziehang zu der 
bäumten Thetsuhe, dass beim nffirmaleD lebenden 
Thier ein electrisclicr Strom von bedeutender Intensi- 
tät das Rückenmark aufsteigend durchströmt, und sieht 
sich zu der Annalime berechtigt, dass dieser Strom im 
anvenehrtan, lebenden TUer eine Rdlffichernnrange- 
TOtlichtang darstellt. Es knüpfen sich an diese An- 
nahme interessante practischo Fmcr^ti : Verf. vermu- 
thet, dass eine Steigerung der Hcüexcrregbarkeit unter 
patiiotogiselien VerhUtidBsen von einer Abnahme des 
aufsteigenden r; sammtstromes abhängig sei. Es er- 
klärt sieb daraus, dass die bekannte «Nerrcaschwäche" 
besonders bei Individuen zur Ercbeinung kommt, bei 
welchen in Folge gestörter Hoskelemäbrang die nor- 
malen Muskelströme und folglich auch der aus ihnen 
lesoltirende, das Rückenmark dorehflieesende Gesammt- 
strom sieb geschwiebt s^gen. In ibniieber "Weise 
erküren sieh die idiopathischen Krftmpfe'* der Win- 
terfrSsche an« d(^r schlechten Krnährong ihrer Muskeln. 

£s würde sich daraus für die Therapie dieser Zu- 
stinde Tor allen Bingen die Ao^be ergeben, die ge- 
schwächte electromotorisehe Kraft der Mosfceln nnd 
damit die Intensität des Gesammtkörperstromes zu hf- 
ben, am eine normale Reflexhemmung im Rückenmark 
sn eneugen. Wfar Unnen nns dem Wnnsehe des Verf. 
nur anschliessen, dass aus seinen Versuchen sich feste 
Oe=i''bt''punkte für die Therapie dieser oft räthselfaaf- 
ten Krankheitserscheinungen ergeben mögen. 

ScoonrrrBH (9) riebt sich dnrdi eine Bemerknng 
Morpain's %'eranl:;s8t, eine Erklärung derjenigen Wir- 
kung des Stroms zu versuchen, durch welche die 
Heilung der H ydrocelen etc. herbeigeführt wird. 
Er glaiiH niebt, dass die eigentliehe Bleetrolyse die 
wirkliche Ursa^hf firr bei di-'^sfr. Ilriliin^rn zu beob- 
achtenden Erscheinungen sei. Kr hat das Vorschwin- 
den von ca. 1(X3 6rm. Hydroceleflüssigkeit unter der 
Einwitkong dnee Stroms von 15 lOnaten Daner ge- 
sehen und hält es für nnmögliHi. dn«"^ fliese Flüssig- 
keit sich in Gas verwandelt oder irgendwie in so kur- 
zer Zeit zersetst habe. Eine genanere Betrachtung 
zeigt ihm, dass es sich dabei wahrscheinlich nm 
dreierlei gleichzeitige V^orgänge handle: 1. am einen 
mechanischen Transport von Flüssigkeit, 
weleher von dem Strom dnrcb die porSsen Gewebe 
llisdnidl geschieht. 2) um eine bedeutende Stei- 
gerung der Resorption unter dem Kintlnss des 
electrischen Stromes, also um eine Steigerung des 
SifteetrouM. 8. nm eigentlich eleetrolytisehePro» 
cesse , aber nw in geringem Grade, wofür die massige 
Gasentwicklung spricht. Es handelt sich also dabei 
um sehr complexe Vorgänge, für welche dem Verf. 
eine dgene Besdcfannng nothwendig mebeint (Sollte 
nicht die von Rräiak geschaffene Bezeichnung .Kata- 
lyse'' diesem Mangel schon in genügender Weise ab- 
geholfen haben? Ref.) 

Zar SneqgvBg der Sdiorfe, welche ridi bei sol- 



chen Operationen häufig in der Umgebung der Nadeln 
bilden, bilt Verf. ebenlalls die eleetrolytisehen Wif^ 

kungen nicht für ausreichend. Die Menge der an den 
Polen abgeschiedenen Säure oder des .•Mcali kann nicht 
gross genug sein, um in so kurzer Zeit Brandschorfe 
ta er»wgen. Neben den nncweilSBlhafken thermisehen 
Wirkongen des Stroms schreibt Sc. demselben noch 
eine ganz specielle Wirkung zur Erzeugung derEschara 
zu: die Electricität soll die Gewebe bis zum Ueber- 
mass erregen, so dass de absterben und den Brand- 
Schorf bilden. Dieser Schorf selbst schützt dann die 
entfernteren Theile gegen die allzuheftige Einwirkung. 

Die electroly tische (oder besser cataly- 
tiscbe) Virknng des Stromes wurde aneh von 
Bir.i.ROTH (10) in einigen Fallen zur Bf'Sfitigung 
von H ydrocelen benutzt. Unter der Einwirkung 
von 12 BuhSRK'scben Elementen entwickelte sidi 
rasch Gas in dem Sack, die Flfiseigkeit Tenehwand 
nnfl untrr geringen R'-nctionserscheinungen trat in 
wenigen Wochen Heilung ein; dieselbe war jedoch 
nicht von Dauer, so dass also diese eleetrolytisehe B»> 
handlang nicht als eine radicale angesehen werden 
kann. - Unglücklirh fiel ein ähnlicher Versndi zur 
Heilung eines Hydrops bursae praepatellaris aus. Es 
entstand janchigeEitemog, die dann auf dem gewöhn- 
lichen Wege zur Heilung führte. 

Auch in einem Falle von Teleanei^ctasie der 
Wange erwartete B. Coagulaüon des Bluts, als er die 
Nadeln etwa 1 " Ton einander entfeint fai die Ge- 
'^ -li W illst eingesenkt hatte und nun einen Strom hin- 
durchgehen Hess. Es trat keine ronfrulafion ein, viel- 
mehr will B. in einigen ausgedehnten Hautvenen in 
der NIhe der Nadeln einige Luftblasen drenliren ge- 
sehen haben. Dies einzige negative Resultat, - was 
übrigens bei einer Tcleangiectasie aus bekannten phy- 
sikalischen Gründen nicht anders zu erwarten war 
(Ref.), - genfigt dem Verf., nm iiber die Verwend- 
bark''it des Stroms in dieoor Richtung den Stab zu 
brechen Dies L'rtheil dürfte sich wohl bei weiteren 
Versuchen etwas modificiren. 

In dem Londoner NatkmaUiOiidtal für Nenrenlei- 
dende (13) ist ein eiirenr^r 'Rruim für electrischc Appa- 
rate and Behandlung mit einer Vollständigkeit ausge- 
stattet, die aneh in anderen grösseren Krankenan- 
stalten Nachahmung verdiente. Das ^deetrisdie 
Zimmer" dieses Hospitals enthJilt: eine grosse, hun- 
dert element. constante Batterie, mit Muirbead s Ele- 
menton; ToUa-electriaebenndmagneto-electrisebelndne- 
tionsapparaie, nnter denen besonders der Stokiihkr'- 
sche grosse Indurtionsapparat gerühmt wird ; endlich 
auch eine grosse Electrisinnaschine zur Erzeagung der 
statiseben EleetrieitSt, mit Tsolirsehemel, faoBrbett 
tt. s. w. - Bemerkungen über einige mit der Electri- 
cität behandelte Fälle von Liilimnngen, sowie über die 
electrische Untersuchung von Muskeln und Nerven- 
eentren knfipfen sidi an diese Sduiderang. 

■ 

Ii Specielle Aifceitra. 

1} FabiDi, N««TMl vntiglBMa, paulta cvlU e w wwto «totlilcft 
«MUlnn. Ou. mi. IM. Lonbud. No.4S. ». 410. — S) PraiabI, 
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DaUr «MtoldA •wlSeu» ca» deU« pMaUil. BalagM, ISM. 
DIN. aUM» Htm«.) — 9) PaklBl, FfenlM UUo-^laMtt-ftrin- 
|M. Qu. med. dl Torlao. IMS. Vo. IB. (UbvellMiadlc« Bc- 

0b«<-htuti(t ) — 4) Rufiio, I'inipli-;;i.i firrlntt. curiU coli» far»- 
dittaiion«. (iaii. meil. IUI. Lumbarii. Na, 3ä. p. :i3j. — i) 
Bruno Iii, Emiplcfria fnceiale da rauna trautoaüra, curata coli' 
■lattricii*. Ibidem. M«. 48. f. 413. — 6) Fabioi, FmmI dtll« 
M/tnaM taiflRlvil inarM eoir dtllrlc«. Ibldain. Ke. 39. p. 993. 
(Ohne b<>«.inili>r.'i Iti'i'f^'s». i — 7) Plinio SehlTardi, Kram 
menti ül rlinira «Irttrojatni a. I. L.« parali»! (aturolue. (>aii. 
ai«d. ilal. Lombard. No. 5 und l.t. (Rntliält nur Bckann/«!.) - 
8) DmmIIm, II. La parallftl daU' «vaoibraccia. IbidMM. Ne. 39. 
(■■fUll abMMIi atcliU M«Mt «im MMtanft CuilMtk fir dto 
IndDcirteu Btroin.) — 9} DcrMÜb«, L'cicttricitk nella cora dcU* 
l.irofobia. Ibidem. Ko. 22. (Vergl. hierin aocb: La rabbia ca- 
aioa. Teno etp«riroento di cura loU i lrttririljk. R«Iaiione d«lla 
CoBiilMiona per lo atadio e le eure d«U tdrofobie presao l'Oa- 
WM» 1bnil«f9 « IHlHa. Aaairii «aitafMlL Toi. 19?^ - 10) 
Damilb«, WuftHum • «eMldatMtaai a eomkUriaM Ja uwi* 
teeria lalla natma delU rabbU eaulna. Ibidem, tta, 48. p. 40T. 

— 11) Quadri. i'alpitu ii»l[i.l)rati- e blefaro§pa»mo; loro cura 
coli «lettrtriU. Ibidem. No. 39. p. 33&. (Heilang latl dem 
toatlnolrlieben StrasM ümm «taalfaB Baaaan'a^hia Btemente«.) 

— u) aolfaaalll, Aaella «nita» eal matad« jatn-«laMtiaai> 
lUdam. W«. II. pi. Iia — 131 Ottant, TealallTo dt rata dalT 
aaelle roedianic 1 eletiriclli Kalvaiiira. Iliidem. N'o. 1^. p. iM. 

— 14) Nonn, Th»- emplnj^menC of ^alvaniKm In proniotiOK the 
cicatriiatlon uf slufst;i«h ««rr». Lani-tt. II. No. 4. Jaly 2;*. - 
Ii) Tjlplar, FaxadiaattoB aMomiaa-ivctal«. MtabllaaamaBt do 
ea«w* dta aialttfaa. QaMtoa. Oaa. dea Mp. Ma. 1. (Namr 

Fall von gijn<lit;<*iti Krf ili; <!ü* FÄr»<IIii|ren« t»ci anhiltendir V»r- 
•topfang.) — ifi) C lernt- nü, Tb., Die anKewandU- ilvilekcuicitst. 
VI. 3. Abtbeil : Die miaamatisrben RürkenmarkaalTecUtionen nnd 
daiaa Bakaadloag mittalM dar UaeulciUt. Deauebe KlioU. 
Na. 4 nad M. — 19) Badalfl, Aakme daU> MiaUtAlmmtHf 
dl febre miliar« pner|»era1e in douna prcdiapofta a melanconia 
beredluria. Oaii. med. luL I<omhard. No. 5. — 16) Paliaa 
(de Bordeaux). Atu>atb4eie locale ^leetriqna poW t'Hw at l«B dta 
d«au. Ball. g4a^. da Ui4capb Bar. 30. 

FüBiM (1) thcUt folgenden Fall eines offenlNKr 
centralen l/oidons mit, dax durch Anwen- 
dung des i'onstantcn Stroms geheilt wurde: 

Ein Matiii von .lahrcii, früher an Tripper und an 
einer Pleuritis erkrankt, hatte im Jahre IS.'iG schon ciiiif^e 
Schwiudelaufälle, die ohne weitere Folgen vorühergingeu. 
1857 erlitt er Tiele Uuannebmliehkeiten, wurde desshalb 
sehr aufgeregt mid litt lange an .'Schlaflosigkeit; mehr- 
mals maniacalische Anfälle. Kr ergab sich darauf meh- 
rere Monate himiun h dein Tiuiik, begann hierauf an 
eiuzelueu äcbwindelanfülieu zu leideu, sq dass er zur 
Erde fiel. Für Epilepsie konnten diese Anfälle aber 
aidit tdiattaa werden. Unter dem Gebrauche verschie- 
danar Ißttd beasert« sich das Befinden des Patienten. 
In Jahre trat abermals aus psychischer Ursache 

Verschlimmerung ein. Pat. wurde dann mit heberthran, 
Seen, Zink, Valeriana, unter dem beständigen Gebrauch 
TOD AloepUlen behandelt, ohne das« in 2 Jahren räie 
Bteildiehe Beaeeruug eingetreten wlre. Er trat dann in 
die Behandlung von Fultini. Der Kranke litt dann 
mehrmals im Tage an eigentliinnlii heu /.u^amiueuziehuu- 
gen im Kopf, so dass ihm >1<m P>odeu unter den Füssen 
unsicher würde nnd er sich stützen muaate, nm nicht zu 
fidlen; dandt verbanden war statte Prioordlalangat nnd 
Herzklopfen. Andere Male traf der Schwinde! <?an/. in 
der Form der Seekrankheit auf, mit allen characteiisli- 
schen Symptomen. Heftiger Schmer/, in der rechten Su- 
pnorbitalgegend und anhaltende ätuhlveratopfung. Ab- 
nalme des Oeelebta nnd OehSra auf der rechten Seife. 
Blasses Gesicht. Unsicherheit der Hewo'.ninL'en. Die ge- 
naueste phy>i< .ilische rntersnichung aller Körperorgano er- 
gab liiiuc in'iiiieiiswerthe Anomalie. Häutig geschloi htliche 
Aufreguugeu ohne Saiaenverluate; achwacbe Erection. 
la wurde efaie aSehwicdelneoroee dnreb CoafestioB tarn 



Bnekenmark und GeUm'' ifianoetidrt, nit Pens* da 

rechten Gesirhtshälfte und des Darms; es wurde die m««ü 
camentöse Hidiaadluug ausgesetzt und die Behaniilnn: 
mit dem constanfen .Strom instituirt: Ein Strom M,n 4 
Dan. Kl. wurde 20— 3Ü Min. lang von der .Stirn mm 
tfinterbrapt felettet; in ttglirher Abwechselung dauji 
wunle ein (stabiler) .Strom von G Dan. El. durch da 
Rücken ehenso lang geführt. Zugleich damit wnrde «im 
entsprecbende Diät und der (rehranch errifrntTidcr Kjv' 
stiere verordnet- Unter dieser Behandlung trat nsdi 
eine sichtliche Beseerung ein, die durch mancberiei Zwi- 
schenfälle öfter in ihrem Fortschreiten unterbrachn 
wurde. Eine eigenthümliche. an Schreibekrampf «TiiHwni* 
AIToi-tion der rechten Hund. - wir oine grössere Srh»ii-b' 
der untern Extremitäten traten vorübergehend auf, btt 
Aussetnn der electrischen Behandlung bedingt« V«- 
scbliinmerung der Symptome, ihre WiederaufaahBie filuiii 
wieder Besserung herbei. Es bedurfte einer Behndhiir 
von 1.1 Monaten l>is zur vollständigen Heilung, mm Ver 
schwinden ali«r krankhaften äjmptome. Die«« Heik« 
\\urde noch 1 Jahr nach dem A u a i et wu derBelwateg 

als dauernde cunstnlirt. 

Die Beobachtung de» Spaniers Ui iüo brij^i 
tddits Nenee tob Bedentnng, «a bändelt lidi na tiH 
2 Monato alte rbeutnatische FacislpBralyie: 
mit Ausnahme des Orbicul. palpobr. waren alle Ma- 
keln der gelähmten Seite für den induiirltu Suvu 
voUkomroen nnerteg bar. Ea wnrden indudrle Stitot 
TOB Blittlcrer Intensität, mit rapiden Uuterbrechungv;i 
angewendet. In 24 halbstündigen Sitzungen (in wie 
viel Monaten?) war die Heilung vollendet. 

Aebnliehe VerbIHnian migteB sieh in den m 
BKr>Ki.i.i (.')) beschriebenen Falle von traumiti- 
scher F.icialparal yse. Auch hier war volistäu- 
dige Unerregbarkeit derMuskeln gegen den inducirtea 
Strom m eonataliren. Die mehnionatlidM, daai 
grössere Pausen unterbrochene Behandlung mit 
indufirten Strom liatte solchen Erfolg, dass eine toü- 
ständige Wiederherstellung des Kranken durch ät 
eleetriaeh« Bdmdlnnf erwartei weiden dufte. 

ScHiVARD! (0) theilt eine neue Bcobarhtunj BÄ 
über Reliandlung der Hydrophobie mit EU^ 
tricität, eine Beobachtung, in welcher der ooulHit 
Strom wirklich von günstigem EinUnaa gewesen » 
sein scheint. In ilcti fnilir ren Beobachtungen konnv 
ein solcher Kinfluss lii.s jetzt nicht constatirt wenies- 
Es war in denselben theila der indncirte, theÜs der 
coMtintB Strom inr AnwendBBg gebraeht woid». 
aber ohne dontlichen Erfolg. 

Die in Mailand bestehende pcrmaueutc Couunissit« 
für das Studium der Hydrophobie beadiloas okto- 
deeto weniger, Torkommenden Falls einen neuen 
snrh mit dem ronstanteu Stroin zu niarhon und 
selben in absteigender Richtung anzuwenden, t»" 
solche Gelegenheit bot sich in dem folgenden, Io0 
Bdtmthoileiideii Vall: 

Ein Mädchen von 9 Jahren war am Min 
einem wuthverdäthügeu Hunde gebissen worden: ■» 
hatte 3 Wunden am Kopf, eine an der rechten Uwe 
welche nicht geitst, sondern einfach mit Cerat beba&J^i< 
wurden nnd so heilten, trat am 97. April taUca 
ersten Krankheitserscheinunsren auf. Am 29. April Hs* 
tritt in s Uuspital, Zeichen vi/n grosser Aufregung. Di» 
(.'ommission über/.engtc sich von dem wirklichen Fie^t^ 
hen der Hundswuth, und beschloss die An«euduüj{ d«* 
coaataiBlaB Strona. Ks wurde ein Strom t»B »Du- KL 
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mgfmmM, mn Pol «nf die Stira, der andere an die 

FÜ8se. Aus Vers- 'leii hatte man die Kathode auf die 
"^'ini und die Anode auf die Füsse gesetzt, slalt wie 
uiiiii \or hatte, umiiekehrl ; es wurde also ein anfsteiiren- 
der ätrom benutzt Dieser Strom, der am Galvanometer 
«faHO Aunchls; von 84—84* gab, mirde nun 4 Tngt 
laniT fjist ununtertirncheu durch den Körper der Kranken 
geleitet, so dass im (ianzen SO Stunden der eontinuir- 
Iii iif n Ihin lileituii-^ herausiiaincii. Diese Anwen<luns; rief 
keinerlei bosoudere Aufreguoj^ hervor — im Gegentheil, 
der Puls beruhigte sieh', Fat. schlief «ogar während des 
I'uroh^'anjs dos Stroms, die Kr^rheinunpeti der Hjdro- 
ph<il)ii' nal[iacn ali. die SchliiiLTkiätnpfo wurden so poriiip, 
da-is l'.ir. Sjieiso und Trink vm -ioh nehmen konnte. 
Aiu Hude dieser Anwendung, also aui »J. Tage der aus- 
^'tliriieheneu Krankheit, waren alle Krseheinungen der 
Hund^iwiith verschminden; die Electiicität hatte einen 
grossen Triumpli cefeiert. Allein — die Kranke war 
aufs Ilürlistr i i^rlnipft, der I'uls si Iiaü 'i. Nt-i^.'^unfif zum 
Sflilaf vorhanden etc. etc. I)ie Air.viMniuiiL,' van Kvi- 
iuuticn wurde von der Commission nirln belieitc. An 
den folmndan Tagen nahm die Lebenskraft immer mehr 
ab, der Pnla wurde sehr fbquent. die Haut bedeckte sich 

mit Sfhweiss, \p]»etit vors i lnvuiKl'Mi, leichte .Somnolenz, 
-päter völlige Bewusstlosigkeit, Die Urinmenc;o nahm 
ab, ein urinuser Tu ;-uch verbreitete sich von der i*at. — 
Der Urin war «IcaliecJi» ein mit Saluiure beÜBuehteter 
Glasstab bededtte sieh in der Nähe der Kranlcen mit 

weissen ITimpfen. Die cje^jr-n (!i<--:e Erscheinuniren ]tre- 
richtete Behandlung blieb erfolglos, Pat. starb au ;>. Mai, 
also 7 Tags, 7 Stundao oaeh dem Beginn der enian 

Symptome. 

In den an diesen i^'all aaknupfendeu Uetrachtuu- 
gen eoDStatirt Sciiitarsi folgende Punkte: 1) dasa 
man den Strom in vcr1iältDissniä.s.si;u: gros^ser Stärke 
ttnd sehr häufig auf den Kopf anwenden kann, ohne 
Schaden; 2) daes die Richtung des Strumes für 
Wirkung desselben am Renschen gleichgültig ist; hier 
hatte der aofetelgende Stoma dieselbe beruhigende 
Wirkuni,', die mnn sonM. nur dem absteigenden zu- 
schreibt; der stabile Ötrom ist immer beruhigend - 
Pattent schlief rahig iriOirand der Application ; 3) daaa 
die Patientin eine sehr grosse Toleranz gegen den 
Sstrom zeigte, der in so enortn langer Dauer zur An- 
wendung kam; 4) dass die Erscheinungen der üy- 
droplMbie am viertenTage der Application TerachwiiD- 
den waren. Die Frage nach der nächsten Todesur- 
sache in diesem Fall kann zweifelhaft sein ; war es 
die lange Anwendung des galvanischen Stromes, oder 
war es dn ptthologtacher Proceaa, der hier den Tod 
verursachte. Verf. entsclieidet sieh für da.s letztere; 
er glaubt nicht, dass die Klectricität so gefährlich ge- 
wirkt habe, sondern dasa Patientin an Uiiaaie geator- 
b6ii ecL 

Zur Begründung dieser Ansicht wurden Versuche 
an Hunden an{»estellt. über welche ScmvARni in 
einem jEwciten Artikel (10) berichtet Eine Hündin 
Ton 25 Kgm., die mgefllir «Ueaelbe Lehenakrafl be- 
sitzen mochte, wie das obenerwähnte Mädchen, wurde 
zn dem ersten Versuch benützt. Kin Strom von 
21) Dan. El., iiathode auf der Stirn, Anode (getheilt) 
auf den unteren Extrenütktan, woide 89 Stawlen lang 
durch das Thier ^'eliitet. Das Galvanometer schwankte 
zwischen 10 und Mi . Rs stellten sich dabei folgende 
Resultate heraus: Es zeigte sich keine merkliche SU>- 
rang der o i g m i wh e n Fmrtioiien. - Keine fiw^* 



nungen von Ammoniaemie traten anf. - Es entwidnlta 
sich, ausser einem Schorf am negativen Pol, kein 

krankhafter Znstand bei dem Thiere. Kin zweites 
ähnliches Experiment ergab ganz dieselben Resultate.— 
Es scheint daraus mit l^cherbeit herrorzugehen, daii 
der Tod in dem eitirten Falle nicht durch die Anwen- 
(hm^^ dl s Stnmw li^ rbeigeführt worden ist. das-^ iiinü 
\ielmchr eine so lange fortgesetzte Anwendung selbst 
▼erhSltnissmisrig starker continniriieher Strihne fBr 
gefahrlos halten darf. 

Die beiden hier eitirten Fälle von electrischer 
Behandlung des Ascites wurden nach sehr ver- 
eehiedenen Heiboden behandeli 

In dem Falle von Solpakblu (12) bandelte es sich 
um einen Mann von ca. ."W Jahren mit Viepinnender 
Lebercirrhose. Der Ascites wurde mit allen möglichen 
Hitteln ohne Erfolg bekämpft, der Urin wurde immer 
spärlicher und schliesslich .stellte sich auch Oedem der 
Reine ein. Es wurde nun der inducirte Strom erster 
Ordnung nach Dichknkk angewendet, der eine Pol in 
die Lendengegend, der andere anf die Baoehmnskeln 
gesetzt, mit veränderlicher Stellung. Die erste Sitzung 
dauerte lU Minuten und darnaeh entleerte Patient et- 
was Urin, der in den letzten Tagen ganz weg geblieben 
war. Nach der 2. und S. Stzang nahm dieürinmenge 
zu. der Umfang des Leibes ab, und nach der 4. Sitzung 
war der Ascites auf einen kaum wahrnembaren Grad 
zurückgebracht, das Oedem der untern Extremitäten 
vollständig verschwunden. - Zar Erklärung dieses 
Effects liegt die Hypothese nahe, dass durch die elec- 
trische Erregung ein Reiz vom Rückenmark auf die 
Abdominalplexns übertragen wurde, dass in Fdge 
dessen die Thätigkeit der ab<:orbirenden GefSase wie- 
der belebt wurde, dadurch der Druck auf die Xi Ten 
nachliesä und so diese wieder in Thätigkeit geriethen. 
Ba handelte steh in dfeeem Falle natfltlieh nur nm 
einen palliativen Erfolg. 

In <b'm nnfleni Falle wandte Ottoni (13) den 
vauischtiu Strom an; es handelte sich umeine Kranke, 
die an Mahniaeaehexie litt und die schon 5mal wegen 
ihres Ascites paracentisirt war. 0. wandte eine Bat* 
terie von "25 Zinkkupferelementen an. Er stiess zwei 
Canuleu in den Leib, durch welche er den Strom ein- 
ffihrte; er Ue« den Strom 20 Minuten wfafken, dann 
ä) Minuten lang die Flnasigkeit au.sströmen. Um jede 
Canule hatte sich ein Brandschorf gebildet. Es wurden 
40 Pfund Flüssigkeit entleert. Erst nach einem Moutl 
fällte sieh der Leib wledw und es wurde eine weiten 
Punktion nothwendig, da Patient eine iweite Aswei^ 
dung der Klectricität nicht ge>tattete. 

J^L'NN (14) empliehlt den unterbrochenen gal- 
vanisohen Strom als ein gutes Reicmittel 
bei torpiden Geschwüren, hei langs.am heilenden 
Abscessen u. dgl. - Einige mitgetheilte Fälle scheinen 
für den guten Erfolg des Verfahrens zu sprechen. 

Zu den niasnaliaehen Rfiekenmarfcaalfoetionen 
roclmet Tt.EMKNS (16) die Intermittens und die 
Cholera. Gewöhnlich sei damit noch eine Affection 
des Orenzstranges und der Bauchganglien verbunden. 
Als mSchtigikei Heilmittel gegen diese Af> 
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faetionen empiflIiH Verf. die Bleetrieitit Er 

wendet dieselbe mittels einfs oripinrllon Apparates an, 
dessen physicalische Zusammensetzung aus der Be- 
Bcbreibung nicht klar zu ersehen, und nach einer He- 
tbode, die man im Original naohaeben möge. 

Die Mediodi der loealen eleetriiehen An- 



aeethesie vea PAUAt (18) benht dmaf, dam im 

Augenblick, wo die Fxtraction des Zahns geschieht, 
ein electrischer (inducirter ?) Strom durch den Zahn 
and seinen Nerven geleitet wird, wodurch der letzter« 
anaeitlMliMh gemiefaft werden soll. 



Bakeologie und fiydriatrik 

iMarbdtet von 
* 

Sanitätsratb Dr. HELFFT, Privat -Docent in Berlin. 




1) KU«k, BalBT., aUuM Im MolMtae, »• MtmoOmtl» te 
ekroDlKben KrinUetlMk I. AMhL: TiartlUllia dir UfWlIam 

und Harnoriftuie. gr. 9. VTH nad tM SB. Wl«a. — 9) Beov* 

I r 1 t ri . II . Ii.- 1 i.ri/:i;-- i'.."« aCtloD* il«-'" t ri .Hl 5 d n vfl.ip.f-^i «i; 

coDtact du Mux mioiralei avM i« coipa d« l'bomme et de l ab- 
•MfdM pw I« ftm. (BAT. da U Qas. dat Bau. MIM^ ■> 
U IV. Fvla. — 9 Daiatltai, iladaa unmUm tu laa aan hIp 
■4ralaa. Oas. dai 5. <. — 4) 1>«rf alba, Keelicreliaa naavtllaa 

pour dimontri-r qne iVtat ^>. lriijui' dr.« i-jin mln^ralet eil la 
cauM priadpale de leur aetlTÜ^. Not« pr^cnt^« k l'Acad. de« 
■rtaaaa» at k l'Acad. 4a ald. da Fwto. — i) PrSU, PracU- 
aaha Amraidui daa OahraaattaMn. wink. aad. Zalttahr. YII. 
— 61 lataas, Daa aan mialralai. TMaa. Paria. (MlabtaBa- 
»erkeoawerthe» . nl'jilten'l.l ~] Krysxka, V^r mm-isphilrische 
Druck. Bio BeitriK 'ur Heilquelkalehr«. Wochenblatt dar Qm. 
der AerxU in Wien. XXn. 34 - 3«. — 8} ChaTlIlUr« i», fikn^ 
§n l'ai tU aa t l a i B daa aau tbanaalaa paar laa laaiaa lUdlaa« 
paadaM laa ailaaaa fraldaa at aar la pafH, (f^va v««nait tinr 

de eee «aux soiu le rapport ^mn rntqnr, JmrTi. ile rhim. in^d. 
IV. Sir. Toi. X. NoTbr. — 9] Zaniboni * UukHico, Hli- 
Tlo, Cennl «Inottld della materla ciedira npunUnFi drl TnaMltt. 
Oaii. med. IUI. Lombard. 1666. Mo. 15. Sl. 36. 34. 35. 

Um den Aerzten ein Hand buch der Balneo- 
therapie zu liefern, welches, dem heutigen Stand- 
punkte der medidnisohen Wiseensdiafl entopreebend, 

die Indi-ationen für die verschiedenen Klas.sen der 
Mineralwasser genau praecisiren und somit eine wis- 
senschaftlich begründete Anleitung bei Verordnung 
der HeiUinenen liieten wU, hat KmÜB (1) in tterienbad 

sich die Aufgabe gestellt, nach dem Prinripe der Bal- 
neotherapie von Hklfft bei jeder Gruppe von Krank- 
beitsprocessen diejenigen Mineralquellen zosammen- 
sosteUeo, welclie, den Indieationen entq»«A.eiiid, 
in therapeutischer Hinsicht wirksam erweisen. Die 
erste hier vorliegende Abtbeilung umfasst nur die 
Krankheiten der Digestions- and nropoeti« 
sehen Organe, enthält aber eine oft zu dctaillirte 
Erörterung df^r pharmacodynamisclu n Wirkung der 
einzelnen Qaellcubestandtheile, an deren Stelle wir 
Ud»6r eine flhenidiflldie ZmamnemteUong der dn- 
aeinen Andyaen in tabeUariedier Fma, welche dem 



Practiker einen schnellen üeberblick über den Gehak 
eines Mineralwassers gewährt, und eine ausführiichere 
Sdiilderang der Topographie der einsdnen Kurorte 
nnd ihrer klimatischen Verhältnisse gewünscht bitten. 
welclK" in pr-i-tischfr Hinsicht von lioher Wichtigkeit 
sind. Lobeuswerth ist dagegen die Beräckaichti|png 
dee diXtetiaeheo Veihaltens bei Verordnnng von IG- 
neralwasserkoren, wonnf noeh an wadg Warth g»> 
legt wird. 

ScocTRTTRM (2, 3, 4) setzt seine Arbeiten &ber 
die eleetrieehen Eigensehaften dw lOneial* 

Wasser fort und leitet deren Wirksamkeit, da ihre Be- 
standtheile dnrch die Haut nicht in das Blut üherg>^ 
ben, von ihrer electriscben Kraft her. Seine Unter- 
mehangen mit kflnstlich herdteten Mlnnrilmriwciii 
entbehren aber jeder Beweiskraft, wdl sich bei allen 
chemischen Processen in statu nascenti Electricität ent- 
wickelt, and die Einwirkung der atmosphiiiachen Luft 
anf fleliirrfelwaner, wie a. B. die von Barigea, wo- 
bei die Schwefellebem zersetzt werden, sich Schwe- 
felwasserstoff entwickelt, unstreitig electrische Ströiue 
hervorzurufen im Staude ist. Alle diese Untersuchun- 
gen haben nicht den geringsten wissensdiafUieben 
Werth in Betreff der therapeutischen Wirlrang der 10- 
neralwasser anf den Organismus. 

Ebenso unfruchtbar sind die Untersuchungen von 
Pbobll (5), weleher das Galvanometer als ?riiAniga- 
mittel der versandt) n Mineralwasser empfiehlt, ind- 
man den Ausscblagswinkel jeder Sorte mit dem ar> 
den betreffenden Cnrorten von den Badeärzten ge- 
fimdenen vergMdMB soll. Die Uebereinatiflammig oder 
Differenz von nur einigen Graden soll als Beweis der 
Echtheit, die von mehreren Graden als Zeichen der 
Terderbniss oder Fllsehang gelten. 

Kbtsziu in Warschau (7) hält den atmosphi» 
rischen Druck, welch'-m die Kranken während de* 
Gebrauchs einer Mineralquelle am Gönnte aaageaetxt 
sind, IQr ein wesentliches Unterstötiongsmittel da- 
Knr. Biebei sind folgende Indieationen bei der WaU 



Digitized by Google 



HRLFPT, BALNHOIiOeiB OMD HTDBUTKIX. S&3 

»u l>e(olgt!U: Wo die Blutiiiischuug durch Befreiung " •> "*«^ ^ ">t^ a«riul «ill. 

_ „ . . ^ . II vLi »«Ire, CoDttituUoii cliiuiiuue «l ubyniuue des «aux <Jr Vi h% Bull. 

TOD Koblenaini« vemsMrt weiden aoU« wule man* h. i a,.h ^. „.^.i t Tnci is n, . , 

' ' at 1 Acad. de med. T. XAXI. — 4) Clermonl, Ktude nur It» 

aofern die F^untien gesund sind, liochgelegene Kurorte; «»„i de v.i,, ü«. d«»hüp. 2». 'j». sj. 37. 45. «2. R««. d« Ui«np. 

wo Aber die Luii(;eii in .soiciiem iirade erkrankt sind, mM^cUr. 10. — &j Tourctt«, iMaoin 1h mu niaAnlM 

dm sie durch einen Aufenthalt m solchem Orte noch ^""^ *• - •) «««htiot, D« la nn tbumd* <to 

mehr leiden wfiraeii, oder dnreh eine verbessenuuf <a « ■,^ -r a t 1 • . 

der llaeiliatos«' die I.UUgeiiaffcction nicht gebessert r»loi de l Auvergi.« iMoi.i Oor«, I.« B.>url.ouIe, Salm-NerUire, 

wird, sind tiefgelegene Kurorte zu wählen. K. macht itoyam Tiii*e. PuU. B*tasr<t, Aaton, Dm Koa- 

scbUesslich auf die Anwendung der pneumatischen MmwImü«. Bdr. l « »M iK*Mifcl t) J*k«k«- 

. . ^. . -o r Witt» Dw kMhadahalÜie HatroBtiaaiUiic Biksiid. WiM. Md. 

AppettCe ammerKsam. rfnnt. tt. - lO) Horner, Oost, B*d Kruikenb><I 1« Toeli 

A. rnKVAM.iKK (.'S) empfiehlt den Cohraucli der i„ oL.rb.iem (jod u»d i.ih.iu,:. uk. ,i,i,„..mL- n»- , 

Thermalbäder auch während des WintOrS^ uonquaUen). Zaglaielt eUi füHrtr la Toeis aml Mio«r Um^ebaiig. 

wibiendbel ans schon seit lingerer Zeit die Winter^ »• wtmiii«««. VNib»KLBr. 

kurcn in Anwendiiog gezogen werden, wo die Bc- „ /.x . j. , .. 

11 I • . / 1 1 i * j I 1- I Fresenius (1) hat die i olsena uelle Nr. IL zu 

handluiig keinen Aufschub gestattet, oder der Kranke „ , „ v y u.a«u«|uoi>o iw. »i. 

während der gewöhoüchea Badesaison der häuslichen ,^»^ l"^*^ ^ ^l"^, 

GeKhift» wegen die Heimath nicht TOrlaseen Icann. f"'" "ofe gelegenen Hofraumes zu Tage 

u-w I ♦ j -»1 „ „ \v t -1 I j kommt, analvsirt. Sie hegt etwa <() fSi> Schritt wvst- 

Mitteist der sicli aus dem NVasscr entwickelnden . . 

Dämpfe können die für di. Kranken bestimmten »^^vom Krahncheu 1H-2U öchr^^^^ 
Wohu- and Baderäume erwärmt werden. Da» Ther- ^ Felaenbadquelle (FelsenqneUe 
wtltmmnimOSLmk nffiielinngderVohiiugea in ^'\^ «"t^pnngt, und kommt direct aus emer Fe sen- 
den Mioseni Wloher Stidie SU benntieil. vollkommen klar i,n<l farblos, 

von weichem, mildem, säuerlichem, erfrisclieadem Oe- 

Naehtraff eehnuek; beim Schfitteln in halbgeHUlten Flaschen 

Alt Fortsetnng eines schon 1885 in Nr. 46 be- '"^''^"?fV''\-^*r /'l''''''?."*,."?"^«' ,^1*'^'" 

gonnenen Aufsatzes ü her die offizinellen Gewächse de» T ^^^^''^^ Beschaffenheit 

Trentin zählt Verf. nach poetisch breitem Lobe der Herr- *? ^TS^f . ''^'Z T"" 

hchkeitdes Trentin die Mineralwässer des 1^- the^d-^JJ^ Dto Tem- 

de8in4KlaMBngeaieataiit,andnvBrl)aaHiii8ebeSi- Pe«ra"»»V »i»«» «• 

sensäuerlinge : (5 Quellen zu Rabbia, Pejo, Brentonico, Im Pfunde :'7»>s00r.) enthält es in wägbarer Menge 

L') eisenhaltige Wii.H8er: 4 QtK'lloti /u Tavolonte, Ke- folgende Bestaudtheile . dio kohlensauren Salae als 

vico, Tesobiaua, :i) Bitterwässer: i (Quellen i'onlara einfache Carbonate berechnet: 

nnd Garano, 4) indüfermte «HalbthenBen* ; Comano. Kohlensaures Natron . . . 10,801890 Gr. 

Darauf giebt Verf. die von den verschiedensten Kohlensaures T,it!iion . 0,002557 - 

Chemikern meist in den vergangenen Jahrzehnten ge- Knh!p„.sa„res Ammou . . . «.039230 - 

u u 4 1 n 11 I ■ A I Ii w I. Isiures Natron , . 0,044boy • 

fondenen Resultat« der Quellanalysen wieder, ohne Chloruatrium 7 354744 ■ 

sieh aneh nur die Mühe sa nehmen, den PhMentgehalt Bromnatrium o,ooo44G - 

aus den Angaben zu berechnen, oder wenigstens die Jodnatrium 0,000023 - 

vielen Berechnungsarten (auch nach altem Oewichte, Phosphorsaures Natrou . . O.t)01459 - 

^ N,. j. L \ A- T .>.h«efelsaures Kali .... 0,.)02-241 - 

Denaren) auf eine zu reduoiren. Auch die Tempera- Kohleii-saure Kalkerde . . . I,18758y 

tatangaben fehlenilbenU, selbst bei der ,,Seinitherme*'. Kohlensaure Bar^-terde . . 0,002511 - 

Daher kann man nur ganz allgemoiti ersehen, dass Kohlensaure Strontianerde 0,005192 - 

Pejo (im Val di Sole) eiaenreiche Quellen (bis etwa KoWensaur« Magnesia . . ' 

1 A. 1>M \ kairfM Tn iln. nnnllr ti.i r.i.ni ■■ Kohlensaures Lisenoxydul . 0,01j.-).>2 

l Gr. pro Pfd.) beOtSt. In d« tjnelle ton Oavena Kohlensaur. Manganoxydul O OOl'SJÜ - 

deir Ocra wurden 1861 von Ma>ktti 4,i) pro ndlle Phosphor^tanre Thonwde . u " ' Vs-i . 

schwefelsaures Eisenoxydul gefunden neben 1,0 pro KietieUlure 0,.i«i.i.>41 - 

mille achwefelsaaien Kalks, ferner in demWasaer von 21,5Ja'.i;j7 (ir. 

T^biana di Roneegno 0,0<: pro miUe Aneniks mit Kohlensäure, halbgebundene J.ee^^Jl • 

..I ... j 3 . !• 1 r.. Kohlensaure, völlig freie . 7,H,j4i20 - 

4,0 pro nulle tisenoxyds und schwefelsaun^n Eisen- ,, i. . m o-.^>iieoo « 

' ^ / , , . , feumme aller Bestandtheüe 3.-),041528 Gr. 
oxyds (lH.')>i MA>Kn i;. Die nun folgenden, vom Verf. 

gegebenen Indicaüoneu für den Gebrauch der verschie- ^ unwägbarer Menge vorhandene Besinndtbelle: 

denen Bider, ebenso wie die Angaben äber die im Bocafiure, Cacsiumoxyd, Rnbidinmoxyd, Schwefelwaa- 

Trentin vorkommenden Mineraüen und deren Wirk- serstoff. Fluor, Stickgas. 

samkeit auf den Oiganismns sind gans allgemein and Auf Volumina bereclinet, beträgt bei QaeUeaten» 

uuerheblich. peratar und Normal-Barometerstand: 

Br. tNMdsr. a) die wirkUeb freie Kohlensäure im Pfonde 32 K.-Z. 

IS.'JO KiibllLZoU; 

4lraliBclir ilneralwasser. ^'^ f™'« "^«^ halbgelmndeue . . , 32,52 

.. , B . . ^ B, M II. «.,» DuRAiiD In Vichy (J) nimmt die Thermen Yon 

1; lrrtt«aia*, R., Aaalyaa der FtlMUgiicU« Ho. II la Bad Kau. . . — . ... .mm ^ lu 

s. 1« es. WMadm. - 9 Covaat, La TfriwwMit k vMkr. Vtohy in Scbttti geg«n die Angnffe, dass dieselben 

Mnakaitoh» 4«r «MHurtm Maaicla. ISCS. M. L 45 
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nicht genug Ei^en enthielten, um die alealinlBche Ca- 
eliezie zu verhüten; jedoch giebt es einzelne Quellen, 

vne die d'Hautorive, de Mf.-il;itni >; . *]<■< I.iirdy- 

Bruuneus und andere, welche 17-5.'j 31grms. kohlensau- 
res Eisenoxydal entbitlten, «Iso entsohled«! tomasveiid 
wirlten, wahrend das Wasser der Geude-Gtille de 
l*H6pital, wie derrelostincr-Quellfii nur ^JMgrnis. ent- 
halten. Die Magdalenent^uelle von \^aU enth&U nur 
29 Mgrnis. (tohlenssnres Eisenoxydol. Ebenso ist der 
Vorwurf, dass dies Themialwasser kein Arsenik (dieses 
Bchüzbare Agens!!) enthalte, nicht gerechtfertigt, da 
in ihm 1 - 2 Mgrnis. arseniger S&ure nachgewiesen 
werden. 

Clkumont von Lyon (4) liefert ausfiilirlidie Ab- 
handlungen über die Wirkungm der a I k al i s clie n 
Thermen von Vals, deren grosse Zahl er in 2 Giup- 
pen sondert Zu der ersteren er die Domini» 
kaner-Quelle, ein eisenhaltiges und arsenikhaltiges 
Wa^j^' T. zu der zweiten die doppeltkolilensfiiirfliaKigcn 
Natron- Vuelien, weiche sich durch einen grösseren oder 
geringeren CMmlt an IcoUenssnren Alkslien und festen 
Bcstandthdlen Im Allpemeinon von den andern untcr- 
sche'den. - Die Dominikaner-Quelle hat sich 
' besonders bew&hrt bei intermittireuden Fiebern, welche 
selbst der Odnn trotilen, M periodisehen Neu» 
ralgien, chronischen Hautkrankheiten, astlienisi-lu n 
Affectionen des Nervensystems (?) und gegen Scro- 
phulose, WM ihrem Gehalte an Kisen, Arsenik nnd 
phosphorssoren Salzen zugeschrieben wird. Aneh in 
der l.iin.'f^iitiilifrnilnsi; wurde sie in Gebrauch gezogen 
and das mittelst des Fulverisatears in Staab zertbeilte 
Wasser tu InhftltttonjBn benntst.-Die8t. Johannes- 
Quelle der xweitenGruppe enthält 1.4'S Gnn. tlopiii li 
kohlensaure» Natron im Litre und 2, I2.t Grm. Kohlen- 
säure, ferner doppeltkohlensaure Kalkcrde und Mag- 
nesit, ist tSn sehr angenehmes Gennssmittel ond zeigt 
sich besonders wirksam bei leichtiMi dyspeptischen Be- 
schwerden, sowie cilarrlialischen L(idi.n der Di- 
gestions- und Respirationsorganc im kindlichen Alter. 
Die an koUensanrem Natron reichste Quelle, die Hag- 
dalenen-Quelle, welche Gnu. im Litre enthält, 
leistet besonders gute Dienste beim Diabetes, gegen 
Nierensteine und in der Gicht. Die Quelle de la De- 
sir^e nnd de la Prdeiense haben fast diesellM Zn- 
sammensctzuiitr. I'Hp erstero enthält <i.i'4<> Grm. dop- 
peltkohlensaures Natron , . 0,9 Gnu. doppeltkohlen- 
saure Magnesia und 1,1 Grm. Chlornatrinm ; letztere 
5i,94Qm. doppeltkohlensaures Natron, 0,75 Qrm. dop- 
peltkohlensaure Magnesia und I ns (!nn Korlisalz. 
Sie leisten gute Dienste in der i'hroni.<»chen Nierenent- 
zfindnng (Albnminnrie), bei subaeuter Hepatitis und 
anderen byperacmischen Affectionen, wegen ihrer mild 
eroffnendt'n \\"irkung; eben.so bei CongestiTZUSUbuden 
nach dem Uohim und nach den Lungen. 

TovsETTB (&) U^BTt oine SöhUdenng der Mine- 
ralquellen v(Hi Vals, wdehe im Departement Ar- 
d^cbe. 2 Kilometer von Privas, liegen and zu den 
reichsten an kulilensaurem Natron gehören. 

RicHKLOT (6) empfidüt die Thermalbider zu 
Mont-Dore als ganz besonders bellkrSfttg bei chxo- 



nischem Rheumatismus und Arthritis nodosa und 
sehrdltt diese Wirlrang dem Gehalt an aisenikiaann 

Natron zu. 

Auf den Arseuikgehalt der iui vulkanischea 
Gebiete der Anvergner Berge Entspringenden alks- 

lis. lien Quellen von Mont-Dore, La Bour- 
beule. S ri i II t - N 0 c t a i r e, R o y a t , machte Toih- 
kaiihr (7) aufmerki^m. Die Thermen von Mont-Dore 
enthalten im Lilrs 0,00106Gnn. arseoiksaures Nstroa, 
die Thermen von La Bourboule zwischen O.0()72 und 
it.OI 17 Gnn. Di*^ von Saint- Xectaire und Hoyal ent- 
halten nur äpuren dieses Salzes. T. überschützt aber 
den Werth des Arseniks, wenn er die Wirknakait 
dieser Quellen allein demselbem zuschreibt, nnd uf 
die anderen Bestandtheile, wie das kohlensaure Natron, 
die kohlensaure Kalkerde, daj> Glaubersalz, KochstU, 
kohlenaanreffisenozydnl, gar kdne Rfldcddit nckmo 
will. 

Des Kondrauer Minoral Wassers, eines alki- 
lisch umriatischen Säuerlings, geschieht von Amu> 
BesNAKO (8) Erwihnnng. Dasaelbe entspringt ii 

Waldsassen in Baiem und ist den alkalisch-murii- 
tischen Sauerlingen von Koisdorf und Selters an die 



Seite zu stellen. In einem Pfund sind enthalten: 

Cblornatriuin 14,421 GnUl 

Kohlensaures N:;troa 4,016 • 

Sehwefelsaures Katron 1,195 • 

Sohwofolsain-e* Kali 0,78.") 

Plioipliursaure ThoiuTde 0,070 

Doppelt kuhk'Uüaures Eiseuoxydul 0, 13S 
Doppelt kobleuüaure K&lkerde . . 4,335 
I)o;ipelt kohlensaure Magnesia . . 2,tiO-2 - 

Kie.selsäiire 0,1 G8 • 

Freie Kolileusäure 14,908 - 



."*uinina 4'.',ti",»i> (iran 
Das Wasser wurde von B. mit sclir giinsligfin Kr- 
folge beiCatarrhen der liespirationsorgane, des Magesä 
und Damkanals, bd HaemoptoB und ha der TÄar- 
culose angewandt und wird von den Kranken weg« 
seines angenehmen und köhlenden Geschmacks pn 
getrunken. 

JaKunowiTZ (9) lenkt die Aufin«ksamkeH ul 

den kochsalzhaltigen Natronsäucrling nn 
Rikszäd. Der Kurort lioil etwa 5 Stunden von der 
Stadt Szatlimar entfernt und bildet den Mittelpauki 
des sogenannten Avas, einer hochgelegenen Thalabea«, 
wi k lip, von der grossen Tiefebene Ungarns dnrch eine 
kleine Gebirgskette getrennt, gegen Siebenbürgen uud 1 
Marmaros von melir oder weniger hoben Gcbirgsatt* 
linfem nmgeben wird. Die Luft ist ndld, nia« du 
Klima gelinde und beständig. Es kommen Quellen 
zu Tage, welche durch ihren Gebalt an Kochali 
und kohlensaurem Natron Tersddeden sind. Dit 
Klara-Quelle enthält die gr6sste Menge fester Beslaod« 
theile im I'fund tk»,i»5 Gr., darunter •2D.->4 Gr. Chlor- 
natrium, 3(),3Ü Gr. kohlensaures Natron, 2,Üä ür 
boraaures Natron, 1 ,.')5 Gr. koldeumreKalkerde, ftntf i 
kohlensaure Magnesia , Idlhion , Strontianerde and 
Kisenoxydul, freie Külilensünr.- Kuhikzoll. Bei 
catarrhalischea Affectionen der liespiraüons- und Di- 
geftkoioigaie, bei Bkseocatarrh, GrieabUdm« W 
«s sieh hüfteieb erwiesen. 



Digitized by Google 



RRCiPFT, BAUIBOlOen üm» HTDBUIBIK. 



«16 



BoBFLER (lU) bat eine ucuo Bearbeitung seioer 
rot nehreren Jahren eTsehienenen Sefanft fiber die j o d« 

lialtigL'ii Natronq u e 1 1 eil von Kraukenlieil 
(Tölz) in Überbaiern veröffentlicht. Seit dem Jahre 1857 
wurden ein zweckentsprechendes Badebaua, eineTrink- 
Inlle imd Waadelbahn erttmt; die GaatiiSfe aind ve* 
lentlich verbessert worden ; eine grosse Zahl schöner 
Privatwohnnngcn stebon zur Aiifnabme der Kurdisto 
bereit, ein slattiiclies Kurhaus, mit schönen Parkanlagen 
angeben, ist erstanden, so dass der Knrort immer 
mehr in die Rcibi- eines Badeortes ersten Ranj^es ein- 
rückt. Ausser einer Analyse der Quellen, der aa.s 
denselben dargestellten Präparate und der Art ihrer 
Anwendnngswdie eibalten vir noeh eine selv An- 
gehende Schilderung der grossartigen Cmgebung des 
Kurorts, so dass die Kurgäste die Schrift auch als 
einen Führer auf ihren Ansflügen benutzen Icönnen. 

Alcallsthrssllnisfhe Mlsfralwauer. 

1} Krataaftna, Kmil, Dtr llari«Db«d«r Xnaa» and Fwnliaaadt- 
fennraM, dtm ngantkaAtn, WMtimgM «sd Gakranchtwift. 

Mit d«r An»lcM von M»r1i-n1a<l in Sl»lil»tii h. P. VIII ii. 1?0 SS. 
Pnif. — 2) Dericlbe, Anleitung luin iwi lirninnigcn (iehriucbe 
lift M.'triciibader Kreaxbranneni und Fcrdinan(l<ibninii<-ni H. .19 88. 
Prag. — 3) Klach, IL, £!■• neae Qnelle in HBxiinbwt Ueno- 
nMUn. XL i. ^ 4) Balfft, Dto MfaMtdvMUa mm Tuwp- 
Schaia, BatetulagiMha BanlnlaeeeseB. Berlla. Uta. WocIUMste. 
S. — 9) Dittarieh, Der Curort TarsifKScIiaU la dar Sebwalt. 
Brienich aldiiirt. Riir. Im.; lu .muM 4. 6; Li[ porl in NUj«, 
Bad und Curbaua Tara«p in ün(«r-Kofa«Uii. Wien. med. Woch«n- 
»cbrift. Jb. 76. - 7} Bad Tarsap. BMdHkndbM an die deuueha 
Ettalk TOB «iB«m ahm VMud« teMÜmi. OmiImIm KUaik. 4* 
— S) M «ngald, Halar., Dar Oarart Vtiad an PkiWamaii ta 

hisii r: -i Ii'T, physiltaliscb ctieiiiisrher, raodlciniicher, ökonomiicber 
and >ocial«r tliaaicbt. Für Aerite und HaUaaellMde. 3. Tarm. 
«■« «ictaMarla Airfb«*. Ut «a4 «W SS. Wlaik 

Eine BrochnieTonKRATZMA^N (1) übcrden Harien- 
bader Kreuz- nnd Ferdinandsbrunnen han- 
delt von den Eigenschaften, Wirkungen und der Ge- 
branehsweise dieeerQnellen nnd ist sowohl für Aente, 
wie Kurgaste geschrieben. Im ersten Capitcl werden 
die physicalisoh-cheniischen Eigenscbaften des Wassers, 
die Füilungäwcise, die beste Art der Aufbewahrung 
nnd die Vorsiditsmaanregeln beim Gebraneh des Ter» 
sandten Wassci-s bcsproilien. Das zweite Capitcl lie- 
schäftigt sich mit den Beziehungen der Quellen zum 
menschlictien Organismus im gesunden und kranken 
Zustande; das dritte zShlt die wichtigsten Eranklieiten 
auf, gegen welclu' mit KrfniLr inn- lsmucli gezogen 
werden; das vierte giebt eine x\nleitung zum zweck- 
missigen Qebranche desselben, im fQnilen selir lo- 
benswerthc Regeln über das diStetischc Verhalten 
während der Kur, das sechste endUdi betriebt das 
Harienbader Brunnensalz. 

ISin sweifes Schriflehen desselben Terf.'s (2) be- 
lehrt die Kurgäste über den zwcekmSsngsten Gebrauch 
des Kreuz- und Ferdinandshninnens und ist aaeh in 
einer französischen Uebersetzung ersclüenen. 

KiscH (8) th^t die Analyse einer nenen In 
Marienbad aufgefundenen Quelle mit, welche in der 
Nähe der Wiesemjuelle zu Tage kommt . den Xamen 
Kudolfs quelle erhalten hat und sich durch ihren 
grossen Gehalt an koblensamer lUkerde nnd koh- 



lensaurem lijseuüxydul neben kohleusauröm Mairoa 
und Uagnesla anneldiiwL Nach Lbbcb*8 Analjae 
enthielt sie in einen Ciyilpfinide (7680 Gnn) folgeiids 

Bestandtheile : 

Scbwefeltwu«« Kali 0,1720 Gran 

Sehwefelssares Natron 0,8104 - 

Chlornatrinm 0,4500 - 

Doppelt kohk'ii>aiire^ Natron . . . 1,0673 - 

kohlensaure Ka'k iii' . . . 8,.'i731 

kohlensaure Magnesia . . 5,148U - 

kohlensaures EtsenOxydul 0,3191 - 

kohlenaanm Manganoxydul 0,0574 - 

Basisch pbosphorsaure Thoneide . 0,0261 - 

Kieselsäure Ü,09G8 - 

Lithion, Strontian, Arsen .^PF?° 

Summa der festen Bestandtheile IGiT^lOTÖran 

Freie Kohlensäure ?^,34(H)^ 

Summa all» r ResLandtheilo 26,0610 Gran 
Temperatur der Quelle S,"2' R. 

Sie gleicht somit den Quellen von Krynica in Oa- 
Ulien, Teinach in Wfirtemberg, Niederlangenaa in 
der Gcaftehaft Gbtz, Bartfeld in Ungarn nnd wird 

sich wegen ihres bedeutenden Gehaltes an Knlkerde 
in Scrophuiose und Rachitis, wenn diese Zustände 
mit bedeutender Anaenne einhei^ehen , iriifcsam er- 
weisen; ebenso bei allen Dyspepsien, bei welcben 
üher>cfiiissige Säurebildung vorbanden ist, und wenn 
dieselben durch Anaemie und Chlorose veranlasst 
sind. 

Ueber den Knrort Tarasp-Sehnla liegen uns 
vier Abhandlungen von Hblfft (4), DirrEKictf (5% 

Tjt'vküt (i'') und einem Ungenannten (7) vor, welche 
übereinstimmend sich riihmend über denselben äussern 
und anf die heilkriitigen 'Wirkongen der alkaliseh- 
salinisfben Mineralquellen, wie der Kisensüuerlinge 
aufmerksam machen. Vor .'1 Jahren kaufte eine scliwei- 
zerische Actiengcsellschafl den im Unter -Engadin am 
Ufer des Inn gelegenen Hof Notrs an, mid erbante 
dort das für gegen 300 Kurgäste berechnete Kurhaus, 
wejrlies i'iiie I,:ii\ge von .'>0() Fuss und eine Hohe von 
M tuss hat, und eine mit <jO Holzwannen versehene 
Badeanstalt enthUt. Die gerinmlgen, gut menblirten 
Zimmer, die versobiedenen grosseren und kleineren 
Säle, der herrliche Speisesaal, mit seiner kunstvollen 
Decke von Arvenholz entsprechen den Anforderungen 
der Zdt; die Verpflegung ist kurgemSss, die Speisen 
sind schma k-lnft znlioreitet, und herrscht in dem unter 
der Leitung des Herrn Maulicu stehenden Hause 
eine mnsterbafte Ordnni^. Trotz der hohen Lage des 
Kurortes (:^9;W) F. über dem Meere) ist das Klima 
milde, die mittlere Temperatur im .Fnli iniil August 
10,4" bis 12" R. Die Badesaison kann ohne Beden- 
ken bis in den. September fortgesetzt werden, da ge- 
rade die Herbstmonate im Unter- Kngadin die sonnig- 
sten nnd in ihren Witternn Eisverhältnissen beständigsten 
sind. Die beiden Isatronsäuerlinge, die sogenannten 
Salsqnelten, die Lneins-' nnd Emeritaqnelle, 
welchen der Kurort seinen Ruf verdankt, entspringen 
auf dem rechten Ufer des Inn, dem Kurhause gegen- 
über, und enthalten nach der Analyse von Pkanta- 
RRiCHRKAr in 1 Pfund: 
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Lndusquelle. 

'.'y,4() Gr. 


Emeritaquelle. 

•2'J.3S <}r. 


Chl>iiiiafriiim 


Kohleusttures Natrou 


27,22 • 


28,53 • 
12,40 - 


Kohlensaure Kalkerde 


12,43 - 


Kohlensaure Magnesia 


5,07 - 


4,97 . 


KohleD!<aure8 Eisenoxydul 


0,15 - 


0.13 - 


Joduatrium 


1,53 - 


Sparen 


Schwefelsaures Natron 


16,54 - 


16,41 - 
3,88 - 


SefaweMnnres KaU 


8,99 - 


Sa. der fest oii Hestandtheile 


95,(V2 Gr. 


95,27 Or. 


Ualbfreie Kobleu.Hüure 




3a,27 - 


WiiUidi fnie KoUenstnre 15,39 • 


13,30 - 



Diesen beiden Trinkijuellcn gegenüber befinden sii'h 
auf deui linken Ufer des Inn zwei Natronsäaerliuge, 
früher „Sehnber-SatawaBaer" gemnnt, welche bqs- 
seUieHlidi sur Speisung der Bäder licnutzt werden, 
die Ursus- und neue Radequolle. Mit <Iiesen 
wiriuamen Quellen rivaüsircu die zaklccichen Kisen- 
aioerlinge, von denen nnrdie Bonifaeinsquelle 
und die Carolaquelle (Brück ensäu er I in g) von 
den Bewohnern des Kurliauses getrunken sverden kön- 
nen, die sich den beste» alkaliscbeu Eisensäuerlingen 
an die Seite atellea haam. Han liat also bi« Hacien- 
bad und Franzensbad, Pyrmont mA Kissingen an 
demselben Orte beisarnmen. 

Die Tarasper Salzquellen werden ihre Anwendung 
finden 1) bei chronischen Magen- und Danncatarrhen 
mit vo^flRichender habitueller Verstopfung, 2) bei 
Hyperaemien und einfachen Hypertrophien der Leber 
und Milz, Gallensteinen n. s. w., 3) bei allgemeiner 
Fettsneht^ 4) bei giehtlsehea Beaehwerden. Hil dem 
innerlichen Gebrauche des "Wassers ist der der Bäder 
zu verbinden. Sehr heruntergekommene Individuen 
und an Desorganisationen wichtiger Organe Leidende 
dflifan die Quellen nldit gebtaudien. Die EiMoaSnec^ 
linge leisten in der .Xnaemie und allen Erschöpfungs- 
zuständen innerhalb der Sphäre des Nervensystem» 
gute Dienste. Femer werden sie als Nachkur nach 
dem Oebraaehe der Loeinsqaelle vemdiiet, ein Ver> 
fahren, welches dem früher irt liräiichüchen, die Kran- 
ken in St. Moritz die Quellen trinken zu lassen, weit 
vorzuziehen ist, weil dieser Kurort für geschwiehte 
Cottstitntionen zu hoch liegt und zu kalt ist. — Was 
die Reiserontc nncti fli-tti Kurorte anbelangt, so pflegte 
man bisher mit der Post vonChur über den Julier und 
St. Moiite nach Santaden in 15 Stunden m fahren, 
dort zu übernachten und am anderen Tage die Reise 
bis Tarasp in ungefähr G Stunden fortzusetzen Seit- 
dem die Strasse über den Älbula-Pass vollendet, ist 
der Weg von Chnr nadi Taraq» nm 4-5 Standen ab- 
gekürzt, so dass man mit der um f) Uhr von Chur ab- 
fahrenden Post um 9 Uhr Abend- ;uii Kurhause anlangt. 
Für schwache Kranke ist es jedoch gerathener, die 
Rdse im eigenen Vagen In 2 Tagen so madien und 
in Bergün zu übernachten. Wenn erst die von Davos 
nach Sii.'^ch direCt über den Flilelapass führende Fahr- 
strassü vollendet sein wird, so kann man ohne Schwie- 
rigkeit in «nem Tage von Zflrieb nach Tanap gdan- 
geu. - Aus.ser dem Kurhause findet sich auch in den 
Dörfern Schuls und Vulpera eine grosse Zalil guter 
Wohnungen. 

üeber den Karort Ffired am nordwesüiehen 



Ufer des Plattensees, in einer dor MMmton GegendieD 
Ungam, glebt dne Ueine Sehrift von Hakoold (fi) 
Auskunft. Die dort in Anwendung kommenden Kur- 
mittel sind der alkaliacb-saliniscbe Eisensäuerling, die 
Schafmolkeu, die Weintiaaben tum iwnwrildifii Ge> 
brancb, ferner die Bidor im See nnd der Platleam» 
•chlaom. 

Kecbuliwaaser. 

1} Jaeg«r, B. t., ia Wian, B«d KlMlacra anit MiD« (^atUeo. 

ftuu. M. 9». — S) HoarUf, KvMaad M ItorgniMa 
Kurttr Borirht ab*r dto BadtidMO IMS. WiilMikk MC Cu- 
Nipondenibl. XXXVf. IS. — I) Klein, V. Dm «n mMm 

puricatlTes de NIcdf rliroui» (Bu-Rhln). P»rl*. 317pp. — «) «iihi. 
BlndM cUakgaes lur le« ««nz chlornH«* f«mi(ia«fMM>i de XMm 
tooMi (BwBUa)J StiMtbMtr U. US p». 

Jarorr (1), welcher im Sommer 1865 den Kur- 
ort Kissinircn besuchte, weist auf mehrere Mangel hin, 
die wohl die Beachtung des Kurvorstandes verdienen. 
So gewShren die am Ragoczy nnd Pandor auf dee 
Seiten ausgespannten Vorhänge keinen Schutz geg«i 
Wind und Zugluft und stören in hohem Maasse die 
Commnnication in der Umgebung der Quellen. Femer 
entsprechen die Badeanstalten Im Allgenehmi incht 
den an sie zu stellenden Anforderungen, indem die 
Soole von dem i'O Minut<^n entfernten Soolsprudel mit" 
telst eiserner Rohren nach dem btadtchen in ein Re- 
servoir geleitet nnd von hier in die eimelnen Hbaer 
in FSssem zugeführt wird, hierdurch geht der grösste 
Theil der so wichtigen Kohlensäure verloren. Die 
Verwendung der Soole im Städtchen ist daher aafo> 
geben und nur am QneUenorfee, aber in bedeutendeni 
Ausdehnung zu verwerthen; denn die gegenwärti? 
vorhandenen 30 Badecabinette genügen in keiner 
Weise den Bedürfnissen, da die Bäder von Morgan 
bis Abends besetst an sein pflegen. - Daa tweitoffitt> 
demiss einer vollseitigen und erfolgreichen Benutzung 
des Sool.sprudels ist der Mangel einer zweckentspre- 
chenden Verbindung zwischen ihm und dem Stidt* 
ehen, d& die jetit vorhandenen Fah^legenheiten b«i 
ihrer primitiven KinriohUinirswei'je niui den hohen 
Preisen für eine allgemeine Benutzung wenig geeignet 
sind. - J. erklirt sieh auch gegen die so hiaflge fr 
wSrmung des Bagoeij, wodurch der grössere Theil der 
Kohlcn.säurc ausgetrieben wird und auch ein Theil de« 
Kisens am Boden niederfällt, und erst mit den leuteu 
Tropfen d«a Walsers weggesdifittet wird. 

HosBiNO (8) liefert einen Berieht 6ber die Kur- 
.Haison in Mergentheim. Die Zahl der Kurgäste belief 
sich auf SLi, welche früher noch nicht erreicht wordea. 
Es wurden jtUÜ Wannenbäder verabreiehi Unter dm 
Krankheiten, welche geheilt oder gebessert wur.lon, 
nehmen die erste Stelle ein : der chronische .Magen- 
und Darmcatarrh, die maimigfachen Formen der i)y»- 
pepsie, die verscliiedenen Formen der chrooischeBLe- 
beransehwellimg und der habituellen Verstopfung, die 
(lelhsucht in Folge von Gallensteinen oder Catarrh Jer 
üallenwege, Anomalien in den Functionen der Gebir- 
mutter, Griesp nnd Nlwensteinbildang, ^fllit - Bä 
Person«!, die an Congestionen nadi dei» Lmfqn oad 
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dem Gebime leiden, ist die Mei|[eatheimer Qaelle den 
Qoellen ronKissiogen und Homburg vomtiehen, well 

die Kohlonsäuro an Eben, Kalk und Magnesia gebon- 
den ist, auch <iie congestive Wirknnff gegen Brust und 
Kopf gemindürt, der heilsame Eiufluss auf die Vcr- 
dnmiig aber weeentUeh Teradttielt and geaMgeitwird. 
Unter den salinischen Bitterwässern Deutschlands ge- 
bührt der Qucllo wegen ihrer leichten Verdaulichkeit 
die erste Stolle, und dadurch unler»clieideu sich diese 
Wiaser (wie «odi das FiiedfiehtbaUer, Bef.) von den 
ei nÜ i d i e D Bitterwiaiern, wie s. B. deio Pfilbiaer. 

SaeifBcllcB. 

1) Srhneidsr, Hu, lllttbailBiig«li m« «laa iMlriwhan BIdtrn 
II Hfl. 1,- nh»i:. Bjür. InlolUgenihl. 17. — 2) 8 1 r« n » t y - (; r >• i f- 
(rofeli, Mit(li«Uoit|M «M d«D liKirisrheu Bädtrn. IM. Aibling. 
Balr. lotalUgmtU. IS. — S) Paebmajr, E., Miocral- oad a«>|. 
M, MolkMkac^aMat ffinehbwg M RokAwll«« Im MritehM 
BochgcblrK«. 10. IV nd 44 as. — 4) 0«eteb«a, A.. Dabar 

Ar li>elinann«trin-R«i<'h<'nh«ll. ß«al8rbe Klinik, lt. ^) Bartli 
L., Analyse der HaU«iK>li- der k. k. Saline lo Hall in Tirul. br. 8. 
IT SS. Wian. — 6) rdliarhck, Uelwr dif t'h«>nso wünsrhena- 
trartba, «la baUbrlncanita freie V«n«B4iMg daa Saawaaaara, od«r 
iiiii « MonailaHga ma «Bnoam BanMden, aowta aa» aabnnch 
!■ allen llodiftcatiuaen d«» SiUiwaascrbadr*. 7) Lehmann. 
L., Ueb«r dl« Inbalaünniitherapie und da« Oeyobau««n«r 8ool 
dunitbaa. Berlin, kltn. W..<-hen»chr. III. 21 — 8) Kennion, 
Obaarratioaa oa Iba madicinai aprtnga ot Hanogata. lied. Timaa 
tmi9tm, 11. lUL - «) lamoct rar rMn da «iIIm (HnM-Ca- 
twM). BaO. da rAaad. da aiM. T. XtML 

ScHNRiDER (1) liefert einen Bericht über die Kur- 
mittel Reichenhall«. ht"!onders BlZu^' nehmend auf 
die Inhalation in der chronischen Bronchitis, in wcl- 
ebar die Luft, die Waaserdiaipfe and daa Kecbsals in 
Betracht zu ziehen sind, und auf die Scrophulose, 
bei welcher sich der .\ufenthaU in dersaucrstofifreichen, 
frischen Gcbirgsluft neben den Soolbädem wirksam 
erweiat — We wir doieh QoKacaBM (4) erblmn, M 
XU Reichenhall anch ein pneuniatischer .Apparat nach 
Täharik aufgestellt worden, clen auch v. Likbig aU 
eine Vermehrung derKormlttei preist. Durch die VoU- 
endmg der Eiaenlwhn vonFreilaasing bis zum Karort, 
einr^r Zweigbahn der München nnd Salzburg verbinden- 
den Bahn, ist dem Fabiikum die Reise in hohem Grade 
be^pumar genadit werden. 

T. Stbamsev-Orbiffbiifiiu beilebtek über die 
Wirkungen der Soolbäder und Moorbäder in Aibling, 
diin h welche in der Gicht, bei chronisch-rheumatischen 
Entzündungen der Gelenke and scrophulöscn Leiden 
gate Erfolge erriett worden» 

Lkhman.n (7) in OejialuHisen theilt seine Crfahmn« 
gen über die Wirkungen der Inhalationen im 
Sooldunstbade in Oeynhausen mit, welche sich 
bScbit erfolgreich bewShrt luiben, and sieht sie den In- 
halationen mittidst des PulTcrisaienrs bei weitem vor. 
Indem die lauwarme Soolo aus einer nahe an 20 Fuss 
hohen Steigröhre hinabstürzt, verdunstet sie and er- 
füllt den grosaen bdudatiensraam mit Sooldunat. Die 
Luft hat eine Temperatur von 1K,4** R., liestehl aus at- 
mosphärii^cbfr I.uft . * iner zwisi hon 2 und >« pCt. 
schwankenden (Quantität von Kohlensäure und Sool- 
Uiadien. 0» der Henach ohneAtiimangsbeachweEden 



in einer 4-5pCt. Kohlensäure enthaltenden Laft ath- 
men kann, und der Raum dmeh Oeiftien der Thfiren 

und Fenster stets ventilirt wird,, so ist sicher nur cfn 
Kohlensäure-Gehalt von 'J bis ^ pCt. vorhanden. - 
Dia Inhalation im Sooldunstbade zeigt sich heilsam: 
l)bei CataiTben derNaaenachleimliant, Osaenascrophn- 
losa; 2) bei Catarrhen des Rachens mit Fortsetzung 
auf die Tuba, theilwciserund gänzlirher Unwegsamkeit 
derselben und dadurch bedingter Schwerhörigkeit ; 3) bei 
bronehitiadien Catarrben acropbalSaer Kinder, welelie 
hänfig, namentlich im Herbst und Winter, recidiviren 
und heftige Dyspnoen and asphyctische Zustande her- 
vorrufen. 

KsHmoit (H) macht auf die Mineralquellen von 

Harrofrate aufmerksam, welche thcils aus Schwefcl- 
^aellen, theüs aus starken Soolquellen von verschie- 
dener ^aammemetzung beateben; in ^er derselben 
wurde von Sheridan Mispratt in neuester Zeit Chlor- 
ciscn nachgewiesen. Der Knrort zerfällt in die untere 
und obere Stadt, mit verschiedenem Klima. Nach 
HnppMAyy*8 Analyse entbilt daa starke Sebwefelwasser 
in einer Gallone l'iGr. Schwefelnatrium und fast IKO 
('T. sniinisrhe Hestandtheile, darunter 7H(t Gr. Chior- 
natriuin. Die milderen Schwefelwasser euüialteu ge- 
ringere Mengen Schwefelnatrinm nnd den vierten Thett 
der Salze. - Diese Quellen erweisen sich hfilfreidl 
bei Hantkrankheiten, Gicht nnd Rheumatismus, bei 
Amenorrhoe und Dysmenorrhoe und leisteten guten 
Dienst in der Ataiie progrearive toeomotriee. 

IMc Analyse der von Sheridan Mr^^rRATT und 
MiLLEB untersuchten Quellen ergab in einer Gallone: 

CMorcalcium 138,43 Gr. 

('IjInniuiL'iii'sium 84,39 - 

riilnrnatriuin S06,9S • 

Cfilorkalium 8,84 - 

Chlorbaryuin 6,78 • 

Cbloreisen 14,49 • 

Ki 'ili ii-.iiiri Eiscnoxydnl . . . ll,<''-' - 

ilaiii.'aiii>.\y<l Spuren 

Kohlensäure 26,28 KVL-Z. 

Sticks((iff 8,08 

PiXLiscHKK (ti) macilt den sonderbaren Vorschlag, 
daa Heerwaaaer edar deaam Mntterlange so 
vorsenden, um auch den Minderbemittelten die W^ohl- 
that der Heilwirkungen de8selt)en zu Theil werden zu 
lassen, als wenn das versandte Meerwasser anders 
wirke, ala eine vmandte flooie oder Hattadange» von 
denen uns doch tfne siemUdi genftgende Aniahl an 
Gebote steht. 

SacUder. 

1) S- ti : nd ta. Die Sordsee-Inael Fötir nnd ihr S»f hart. Bin« kurt- 
gvfasate m«dlcinlirh-topo)(rapbisch«> Rr>«breibang tttm ßebraarh 
für Badagiite. Uli » BUdrm. kl. 8. 99 88. Ilambiirg. — 2} 

Baraabart, Carl , Dia Mardaaa-Iaaala «a dar daaUcbaa KfitU 
aabat Ibtaa Saa-Badaaialattta. Swalta varaaabrta «ad ^»^tmnf 

AiiUa««. kl. S. 193 .SS. Hann.ivcr - 3> Drr«rH.r, Die Nord 
■ae-lniat Borknoi. Nabat irsUicbea Ratbaclil&gen und Winken 
««• aiaam pfaellaekai Anla. U. S. S4 Se. Badaa n. Baritaab 

Die Schriften von S^rniuEDTK (\) über die Insel 
Föhr nnd ihr Seeha i, von RKRENRERr, (2, 3) über 
die 2*tordsec-Inäeln an der deutschen Küste und 
ibre Seebadeanstalten, aowie 6ber die Nordsee-In- 
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sei Borkam enthalten sehr empfehlenswerthe Sehil- 
denogen der verschiedenen Badeanstalten für Kur- 

gSste. in welchen dieselben Alles verzeichnet finden, 
waä während der Kur zu beachten erforderlich ist. 



1) K r<- « I II 1 1' nie AnilTarn der Dribnr|;«r nniiplqiielle, der 
Hentetquelie und des Badsrhlnromes. Nebst einem Vorwort und 
balMoio|l»cbei> Briefen vom Brunneo.irit Dr. A. T. B r A r Ii. 8. 
4ff M. OnuMdL - D ElofaatUhl, BmI SrUois. Di« 
Wlrkmc tutt AawvndaBg mImf HtOnlHd. er. 6. IST 88. Pa> 

dcrtura. -- (!fnth. Per A(lelhaid>bmnn«n nod Llndeobninneo 
IB tirhwalbactv. Deutücbc Klin. II. — 4) Helfft, BalDeoloKiiehe 
Seminiteenzen. Die UlneriüijLii'llea von St. Moritx In Obar-Bn. 
gidls. BwüB. kUn. Wocheaaciir. Ul. i. — »} «chaaar, Alaxi». 
kad mä mIb« trirkmiMk Bwlto. klla. WoelMntekr. m. 17. It. 
— S) Rapport »iir l>a« d« Prefaillrs (Loire InWrlfnro). Bull, de 
TAcad. de m^d. T. XXXt. — T) Kayroond. V., Note lur lac- 
tioD ciratritaote des MOZ de Forgos-les Baina (Keine-et-Oiae) 
1« trailHBMil dM nicifM IjmpluiiftaM «l Krofoltu. Oaion 



FRBSBmus (1) hat die Mineralquellen Dri- 
burgs einer neuen Analyse unterzogen, der zofölge 
sie folgendermaa.sscn zusammengesetzt sind: 

I Pfxuid (7680 Gran) cntluilt: 

I>ie Trinkquelle. Di<i Hertterquclle. 

Sdwefeliiaure Kalkerde 7,<)SB1()6 Gr. 7,971118 Gr. 

SchwefelsauTM Kall . . 0.170665 - 0,167232 - 

Schwefelsaures Natron . i>,77.S270 - 0.!)"JS6M - 

Schwefelsaure MagiiOMa 4,109753 • 6,*^61757 • 

Schwefelsaure Baryterde 0,001144 - 0,000507 - 
Schwefelaaure Strootian* 

erde 0,086811 - 0,020721 - 

Salpetersanres Natnm . 0,00,3471 - 0,002911 - 

Chlornatrium 0,565509 - 1,156239 - 

Chlorlithiiim 0,002703 - 0.011801 

CblorammoniuDi 0,015260 • 0.013141 

PhosplKnaaiire Tkonerde 0,001951 - O,00S573 - 
Bas. pho^ibonaaM Kalk- 
erde 0,001843 - 0,(K)2880 - 

Doppelt koUaniBiiK 

Kalkerd 11.125125 • 11,280640 - 

Doppelt kohleoaanre 

Magnoia 0^31685 0,888868 - 

Doppelt kühleusaurcs 

Eiseaoxydul 0,571458 • 0.180808 • 

Doppelt kohlensaures 

ManganoxTdiil .... 0,088009 - 0,010758 - 

XiMdsilll« 0.22539.1 - 0.141957 - 

Summa 28,151601 Ür. 29,001454 lir. 
VölUg M» KflUenslai« 18,691858 - 15,803258 • 

Temperatiir 8,5 ' R. s,5 R. 

Der bei l i.'i" C. getrocknete Satz er Schwefel- 
sehlamm enthält unter den in Wasser löslichen Kör- 
pern TonnigsweiBe sehwefelaanres Natron 12,89 Gr., 
sdiwcfclsaure Magnesia 14,98 Gr. und organiidie Mar* 
terien 1H,05 Gr.; ferner 151 Gr. Gyp.s, und unter den 
in Wasser unlöslichen Körpern 2645 Gr. Humussäure, 
144 Or. Kieaelenie, 877 Gr. SehwefoUdes, 198,53 Gr. 
Schwefel (nicht in Form von Sühwefelmetalleii oder 
schwefelsauren Salzen vorhanden), 560,70 Gr. an Uu- 
mussäure gebundene Kalkerde und 3()^4 Gr. Uumin, 
oj^aniflche Pflamenmaaae etc. 

In S c h w a 1 b a c h ''V] wurde, da sich ein Hang«! 
an Bädern fühlbar machte, eine schon im 18. Jahr- 
hundert benutzte, später aber ausser Gebrauch gekom- 
mene, aehr werthToUe fiaenqndle, Adelhaids- 



brnnnen, wieder gefaaat und daa Badehaes am 15 

Cabinotte vermehrt. Ebenso hat eine Privat -.\ctien- 
gesellscbaft ein mit 20 Cabinotten versehenes Bade- 
baus errichtet, welches mit dem Wasser des Lindeo. 
bnmnena geapeist wird. 

Nach Frkskmi s' Analyse enthält der Adelhaids- 
brunncn, welcher in 21 Stunden 100800 Litrcs Was- 
ser liefert, somit (ein Bad zu 4(X) Litrcs gerechnet) 
täglidi i40-m BIder apeiaen kann, (die koUen- 
sauren Salle auf waewcfreie Bicarbonate beteehaBt) 
in 1 Pfund: 

Schwefelsaures Kali 0,055895 ür. 

S, hw etVl>aur(>s NatrOD 0, 1 1 1 .jj2 

Clilomatriuin 0,050319 

Sal|>et«n<«tires Natron 0,020681 

Phosphorsaure Thnnerde ...... 0,002120 



0.;i336l2 
0,012503 
0.014692 
2,742075 
0,009746 
1,705648 
0.324318 



Dopjielt kohlensaures Natron 
Doji!!!:«!! k"hlrii~>.iucs l.itliifri . . . 
I>0[j|»elt kolili ü^saure?) Ammou . . . 
Doppelt kohlensaure Kalkerde . . 
Doppelt kohIeD.saure iSlrontiaiierde 
Doppelt kohlensaure Mairnesia . . 

kM[|[rtis.\iir«',- lvi-'."no.\ydul 
Doppelt küliicosaures ilanganoxydul 0,043791 
Kieeelsiure ^0,250529 

Summa 5,683476 Gr. 
Kohlensäure, völlig freie 15,576830 - 

Anf y<d]iiidnn beiedinet, beträgt bei QoellentBB- 
peratnr (7,S6o B.) mid Normal^Barometoistand 

die völliff ffpic Kohlcn'^ätirp, ein Pftind 

= 32 Kul>. Zoll ,s.|,06 Kub.-Zcll, 

die freie umi hallKchundenc Kohliii- 

säur^*, ein I'fujui = .'i2 Kuh.-Zoil . . 37,63 

Der Lindenbrunnen entliäit im Pfunde 41,7 
Knb.-ZeU vftUle freier nnd 47,7 Knb.-ZoU IMv 
und halbgebundencr KoUenainre, ood kann tf^iek 

Rio Häder speisen. 

liELKi'-T (4) schildert die Umgebung, die kJiouti- 
■elMn TeiUOtutaae nnd die neuen Eimf ditmigen dei 

Knrorts St. Moritz in Obcr-Eni,'adin, und macht be- 
sonders bei Verordnung der Mineraiqnellen auf die 
hohe Lage aufmerksam, welche Vorsicht erfordert, zuinal 
beinerrOaen, erettdachenlndiTidnen^nnddenAnfenfbilt 
bei allen Lungen- und Herzkrankheiten contnundieilt, 
wozu noch die grosse Veriinderiiclikeit in der Ternj" - 
ratur und die bedeutenden Schwankungen in dersel- 
ben Too einem Tage snm andern, nnd selbe! im Lanfe 
eines Tages kommen. 

ScHATKn (5) macht auf <lio (Quellen toi 
Aloxisbad, den Solkebrunncn und AlexiS' 
brnnnen, anfmerkaam, von denen der entere du 
Eisen an Schwefelsäure und Chlor, und letzterer 
an Kohlensäure i,'ebtmden enthalt. Dom erstercD 
mangelt die Kohlensäure vollständig. Beide (juelleD 
enthalten geringe Menge aleaUscher Salae mid Erden. 
Der Curort liegt 14(K> Fuss über dem Meeresspiegel, 
im Herzogthum Anhalt, hat ein mildes, erfrischendes 
Klima, frei von Winden, indem die hohen Berge 
Schot« TOT toiaeibei gewlbten, und aeidmet sich 
durch ein stilles, ruhiges Badeleben aus. 

Raymu.nd (7) rühmt das Wasser vonForgei, 
welches einige Lieues von Paris bei Limours an Tage 
tritt und innerlieh und in Bidem gebcauclit, die ElgMi- 
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lehafl hat, die Venurbang leraphoUSier and lynpte- 

tischcr ficschwurc hrrhriznführcn. r'nrics und Ne- 
krose heilen schnell. Don sehr geringen Mengen Jod 
und Eisen, welche das Wasser enthält, kann diese 
HailkitA nicht beigemessen werden. 

ÜMiifMriiiief 

1) n»h»mt 4]k«rl» Oto Bwemsw ftlmlliil «mI QriwbMh 
fim fladmiebcB Sebwanvalte) ml Ihr« OmvIHel. 1ltlD«ol*gl- 

tche AbhandlariKcn für rlic wi«s« «»rhafllirhr Mi- I;. irj .-r. f». VI 
lUid 176 0S. Wönburg. ~ 2J Btocckor, A., HaU Wildungen 
od mIm mMralqaelleo. gr. 8. 76 BS. Erlangen. — 3j Wei- 
g»ad, WIMtad bei U*Mtart a. M.. MlUheUusu au d« bairi- 
■cbm BUm md CBrvrtm. Bair. bttlHgeiMbl. 14. — 4) !>•• 

(trand du S«ulle. Sur I«« f»ax de ContrfX'' vilV rtans 1a goutte. 

6u. dt* büp. 80. — i) Dcrsclb«, L« caurihc fi,> vrsHle «'tadl^ 
i Cootrexivill«. G»i. dea h6p. 67. — 6) Dp r * i- 1 Ii p , I,a flli- 
MmiU» k Contm4TiU«. Oai. dM b«p. »». - 7} Uoabaad, V., 
Vtmgam. Im «an ntirfral««, «•• «avtraM. II. S. «dltlvB. — 
t) Privat, Du rhuinattunp noucax et de aon tr&ilcmcnt par le« 
MOZ alcallno ■ fernigineiiiei et an^oicalM de Lamal«« l Aitcleo. 
WA U Tkfe AtiiL M. 

Haberer (I) liefert eine sehr ausführliche Ah- 
handlang über die Kenchbäder Petersthal und 
Griesbach, welche in einen historischeu, naturwis- 
ssMflballUeliaD, UiniMdiMi und wirtbaeliafllidifln Theil 
zerf&llt. - Von den vier Quellen Pct erst haT 8 ist 
diePetcrsqaelle ein sehr gasreicher, erdig -sali- 
oiadier Eisensäuerling, der sehr leicht verdaolich 
and daher noeh tod lebr henmlergekonunenen, ge> 
schwächten Dipcstionsorgancn vortragen wird. Die 
Salzquelle unterscheidet sich von ihr bei gleichem 
Bdehttmnt' an fkvier Koblensiore, dnndi einen etwas 
grösseren Gehalt an Glaubersalz und kchlensanrer 
Magnesia, befördert daher stärker die DarnTf" rr* ticn ; 
ausgezeichnet durch einen bedeutenden Gihait au koh- 
lensaumn Ufhkm Ist die Sophienqnclle, welche 
eine grosse Analogie mit dem Georg - Victorbrunnen 
von Wildungen zeigt. rli n>;< !ben nur durch die Menge 
des Eisens und Lithions übertrifft. Sie wird daher 
eine ebenso uiebtige 'Wirkung auf die Kankheiten 
der Nieren und Harnblase ausüben, wie jene. - Die 
Trinkquclle von Griesbacli stellt einen vollständig 
luit Kohlensäure gesättigten Eisensäuerling dar, wel- 
cher den erdigHNiÜnisehen Stahlqnellen von Pyrmont, 
Driburg, St. Moritz, Reinerz an die Seite gestellt wer- 
den kann. — Was die technischen Curmittel anbelangt, 
so ist die ScuwAKz'sche Methode der Erwärmung des 
Hineralwasae» Us Jetatnodi itfrht eingeführt, da- 
gegen alle Einrichtungen zu Vaginaldouchen, Gasbädern 
und Gasdampfbädern vorhanden. In l'etersthal 
wurde aus der Salzquelle durch Imprägnirung derselben 
mitKohlensinre unter einenDrnck von KAtmosphiren 
und Vermehrung der salinischen ik.'^taiidtlieile die 
Uagnesine dargestellt, ein starkabführen<l> s Wasser, 
wetehee bei den mit habitaeller Verstopfung ver- 
laufenden Unterleibsleiden wesentliche Dien.ste leistet. 
Ui'T klinl-che TIk'Ü enthalt < ine iil)< i>ii;litlirli.> Zii- 
sammeustellung aller derjeuigcu Affectionon, welche 
an diesen Cnrorten Hdinng mä Reasemng finden, 
und eine Reihe lehrreicher Fälle. 

Stobckbb (2) theiit aber die Wirkungen der iü- 



nendqnflllen Ton Wildungen aefaie Brfiiknng«B mit, 

welche sich in 3 Gruppen sondern lassen, die erdigen 
Eisensäuerlingo (Georg- Victorquelle), die alcalLsch- 
saliniscben Eisensäuerlinge (lielenenquelle , früher 
Salsbrunnen) und in die eisfiMÄen Eiaenwaaaer ^ttaU- 
qnelle, früher Brückenbrunnen). Unter den hier zur 
Behandlung kommenden Leiden bilden die der oropo^ 
tischen Organe das grösste Contingent. 

WKioim (3) empfiehlt den Oehrancb dererdig- 
salinischc n Eisenw&sser von Hassfurt a. M, 

gegen arthritisch- rheumatische Aflfcctionen, Ischias, 
Blenorrhoe der Respirationsschleimhaut und alle 
Formen ron Änaemie nnd CUoroae. 

Lbcxakd nv S4ULLE (4. 5. 6.) maeht anf die 

günstigen Erfolge beim Gebraiirln' rU-r r-rdijTf-n Eisen- 
säuerlinge von Contreieville (im Departement der 
Yogesen, in der NIhe von Bourbonne les Bains) bei 
Catarrhen der Harnblase, Nierensteinen, Griesbildang 
und in der Gii-ht nnfmcrksain, in welcher Hinsicht 
diese Ü Quellen denen von Wildungen an die Seite 2n 
stellen rind. 

Gegen dieselben Affcctionen werden die erdig-al- 
kalLschen Eisensäuerlinge von Pougues, 3 Standen 
von der Eisenbahnstation Nevers an der Bahn nach 
Orleans, weteke Bibauo (7) in dner kleinen Abhand- 
lung aehUdert, angewandt. 

Schwefel wssser. 

1) ätraoter, Di« H«il«iriiuiigen der äc)>wefcithrrm«n ta Aachen. 
6. 4» S8. Aachen. — 3) Bourdrillette, Ad.. lye« Pyrin^aa. 
Bau OMnaalaa BalfBi««a«a d« Bagate«« d« Lachoa, d« leiir «■»• 

meol l'uaage dei eaox «ainireaa««. 13. S31 pp. — 3) Gran- 
deau, L,, Rerlierrhe* cliniiiae« nur l'eau thermale aulfnrii de 
SrhiniiiAch, raiitrjii <1 Ar^ovic. Thr»«. I'arii. — 4) de Lagarde, 
HUttoa Utermale d« Bagncret d«BI(«rr« (Hattte«-Pjrtei«i), ata 

■ItMk Thita. PaÜT — >) Mlrbal, A.. Da rUbtUaam aMf 
rwM« k Bnghlen dau I« mlteattat de« naladlea d«a irotee napl- 

ratoirea. fJar. flc» lnjp. i-".0. 6) Derselbe. Les eaui aal furcj'. "s 
d'Rnghien, appiiqu^es nn traitement dea acekdenl« ejpbiUtique« 
aacleni, des maladlea de la peaa, de« laladtea MCTMWa. Qm. 
da« bSp. 4». «S. 77. S4. — i> a«pf«it aar vm Bawnlla aosiM 
d4««iiT«rte l BagUan r8«lm«-«t-0ta«). BoU. 4« r^ead. da wM. 
T. XXXI. R) I.PiKlet, I.i-< haina de» Eaux-BonneK. Physio- 
loglqne et th^rapeaUqne thcrmaJea. Union m^d. 49 — S). — 9) 
Cborin, MittbeUnngen an* dea Hrrcatetb&dcm nächit Hebadia. 
Wiaa. DWd. FraaM. VII. 11— U. — 10) WUlamlD, Bxemaloa 
das« l«a TytMm. Oaa. «Id. da Btnaabonrf. I. S. I. — 11) 
Mull et, M. , l^tnde «t aiialyte rhimlc|ue des Eaai tht-rmomint- 
ralea d'Hammam-Metlcoatin. Rer. de mem. (i<^ mod, iiillt. Janr. 
Kevr. — 12} Berharop, Analyae dea caux % > r;.-< Coaipt. 
read, de l'Acad. da* Seiaaca«. LXIL 19. LXIIL 14. - IS) 0«r- 
aalba« Analja« d«r«aa «ifadral« aaUbrana« daaFtaMdaaCavaita 
Tberis«.) Cempt rend. de i'Arad. des Sciences. LXIL SO. — 
14) ChevafMer, A.. r<'re, De la pr^ftence de THTdregiae «nl> 
fure dan* !»•■. (.-ai, -im - !■ .r^,:- ii-iii-. li-i lourre« d» Bourbonne- 
Ie«-Balna. Jonrn. de ciiimi« mid. i. Hir, IL Oetob. — IS) Uelf ft, 
BdMoUiiMke Be^laaauaa am das Jakn ia«5. Der Canrt 
U PkM«. B«tttB. kUa Wtcliamciltf. IIL 1«. IS) Llmaa, 
0«b«r Bad Beoftrieb (am ffttf de« Blea««). Bctlto. UMarha 
Woehenachr. III. 47. 17 li iicgh, Colnman, Cliemlarhe 
Aoalyae der i^uellc dr» .Tohai]iiiHl<«de» in Baden bei Wien. Siit.. 
Ber. der lt. k. AIced. der Wlajemch. Lei. 8 10 SH. Wien. — 
18) TilUcoart, I.«« Bala« da boaa d« Balat-AmaBd (Roxd). 
Oat. daa Mf. M. — l«) Fbiyifti, a» !«• baaaa sMtelnka 
da IBa d'IacMa. Caapt. Md. da VJLmA, 4m aetMMat. UUI. 1. 
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BiM TOD Gbakobao (3) aagwtellte «ilwmlidw 
Analyse des Thenmlwauen von Sehinsnaeheifab 

in 5 Litres: 

SdiiraMwwMntolf^ .... 37,8 G. Omtr. 

Kohlensäure nO,S - 

Kohlensaure Kalkerde 0,250 Grms. 

Kohlensaure IfegnMia 0,1*20 - 

Eisenox7dal 0,005 - 

Kieselerde 0,011 

Srhwf fei saure Kalkerde .... 1,091 

Thonerde 0,010 - 

(■hlomatrium 0,.^85 

Chlorkalium 0,086 - 

Schwefeicaldmn , . ^ 0,008 - 

2,166 Gnns. 

I'ii- 'l'i'nifuTntur rlcr Quelle wechselt jo nacli der 
Jahreszeit, und zwar ist dieselbe im Sommer niedriger 
und steht mit dem grosseren and geringeren Gebalt 
von Schwefelwasserstoff in directeni Vcrhältniss. Diese 
Veränderung scheint von der Uöhe der Aar abzuhän- 
gen und von der Wasscmiengc, welche in die Quelle 
durch FQtratimi gelangt. 

So bnd 
fiolley 

im Aug. 1857: 22,8" R.bei0,051 Grms. Schwefel wassersU 
im .Tan. 1858: 27,80B.bei(M191 - 

G randeau 

imSptbr. 1865: l'l'.S ' R.hei(K()5(W;nns.8dlw«M««saemt. 

im Mär/ ISi'f,: L'T.S" R.beiO,07;j ■ 

Uebor die Mineralquellen von Bagneresde Bi- 
gorre and ihre therapeaHsebe Anwendnng in ehre> 

nischen Krankheiten liegt eine Arbeit von de Laoakbf. 
(4) vor. Fr «ondcrt sie in 3 Gruppen: 1) die seda- 
tive, Schwefelcalcium enthaltende, 2) die exdtirendc, 
dsenhftltiges Sobw^caldwn enthaltende and 3) die 
abführende, eisen- und schwefelhaltige. - Die schwe- 
felhaltigen werden in srbwache und starke einpetheilt. 
Die ersteren reizen die Magen- und Darmschleimbaut, 
M dasa nweilen DnrehdhU entsteht, bel&rdeni die 
Schweisssecretion und wirken ziemlich stark auf die 
Dinrese; sie erweisen sich daher in allen Formen der 
Dyspepsie hülfreich. Die starke Schwefelquelle: 
LabaasiTe, beflhrdert in geringen Dosen tu k Glas den 
Appetit und hebt die Verdauung, in grossen dagegen 
bewirkt sie Ucbelkeit, Erbrechen, Colik. - Die Krank- 
heiten, gegen welche die Quellen in Anwendung ge- 
sogen wwden, sind Rheumatismen, Dyspeprien, 
Krankheiten d- «? Uterus, Phthisis, Hautkrankheiten. 

Das Schwcfelwasser von £ngbien wird von HikbeLi 
(5. <>) In leralinbteD Znalaade and die rfeh ans dem* 
adben entwickelnden Gase gegen die versehiedenen 
Formen von Pharyncn*'''- L^epeti chronische Laryngitis, 
krampfhaften Husten Hysterischer, im Keuchhusten 
and beim Aathma em^hlen. Dabei llaat er innei^ 
lieh dieKSnigsquelle, zu 2 bis 4 Gläsern steigend, mit 
Znsatz warmer Milch oder eines Brustsyrups trinken. - 
Was die Hautkrankheiten anbelangt, so werden die 
veaicolfiaen and pustnlSsen Formen am schnellsten ge- 
heilt, und zwar um so schneller, je früher die Bäder 
nach Ablauf des acuten Stadiums in Gehraneli e(>7ngen 
Verden, bei constitutioneller Syphilis und in Fullen, 
wo daa AIlgemdnbeAnden dordi an groaee Doaen 
QaeckaUber gelitten, leistet daa Wasser 4;ttta Dienste. 



Wm neue in Engliien (7) an^efmideM (^adb 
enthält in 1 Litre folgoide Beahmdtiieile : 



Schwefelcalcium Qfiü Qnm. 

Schwefelsaure Kalkerde 0,556 - 

Kohlen sanre Kalkerde 0,09^ . 

Kohlensaure .Magnesia 0,1. 30 ^ 

Chlomatrium . 0,0.33 - 

Organische Materie- und Kieselerde .0,140 
Ammonrnk, SJaen ^ Spnxea. 

1,009 GrmB. 

Ueber die Thermen von Kaux-Bonneg liefert 



Lkcpkt (H) eine ansföhrliche Abhandlang, welche sich 
besonders bri ehtonia eh en Anginen and BroneUtidea 

und in der Phthisis pulmonum bewähren sollen. L 
stellt hier eine neue Form der letzteren Krankheit auf: 
die Phthisis anhhtica (!), welche sich bei alten Aitiiri- 
tikem entwickele, nnd glaobt, dasa diese Fille Ttr* 

ZOgewclse sich für die Thermen eignen. 

IM'- Wirkungen der Thermalbäder von Me- 
hadia sucht CuouiK durch eine Reihe von Fällen < 
darmlegen. | 

WiLLRHDi (10) km» Sehilderaiig der 

ff nrorte in den Pyrenäen . welche er nnf einer llerM- 
reisc besuchte. Von Biarritx begab or sieb nach Pas, 
dann nach Eaux-Bonnes, Eanx>Ch«adea, Ckntmt^ 
Sunt-Saavenr, Barigea, Bagnkea de Bigoire, oad 
Bagn^res - de - Lurhon. 

Die Schwefelthermen von Uammam-Meskon- 
tin, weldM Müllrt (II) einer ehenriaehen Analyse i 
unterwarf, enthalten als Hauptbestandtbeile kohlf>n- 
saure Kalkerde, Magnesia, Chlor und sehweflige Sänre 
und eine bedeutende Menge organischer Mah'rie 
(ConlBrven). IhreTcmperatnrTaiürtTOnS7*l)i895*Cl 

Bechamp (12) hat in den Qaellen reo Tergi» 

Butter- und Ks<;i;:sruire aufgefunden nnd eine gro«' 
Menge organischer StofTe, in 10 Liter ungeflihr 4 Grms. 
einer pnlverartigen , graaen Masse, in welcher liik i 
unter dem Microseop ^e beträchtliche Anzahl be- 
weglicher Körperchen zeigten. Pi'^srr Niederschlac 
aus dem Mineralwasser enthält in UM Theilen über 
80 Tbaile organischer nnlSalicher Stdfe, fiut 
Thdle kohknaeare &Ik«rde. , 

BKCHAHtr (1.3) hat eine Analyse derSehwefelquclkn 
von Fumadcs im Arrondisscment d Alais angest^^üt. 
Die Quelle liefert fast 240,(X1Ü Litres io H 
Standen. Ihre Temperatar beträgt 14* C. b lOOO 
Cabikcentimetcr Wasser sind enthalten: 

Schwefelwaseerstoff . 0,0415 Gran. | 

KoUensänre 0,3883 - 

Kieselsfuiro 0,0387 - i 

Schweflige ^ire . . 1,.^2SS - i 

Kalkerde 0,8944 ♦ 

Magnesia 0,1552 

Chlor 0,004S - 

Kali 0,0010 - 

Natron 0,01.56 - 

Anf den reisend gelegenen Karort Le Pres« in 

Pnsclilav und seine Schwefelquelle lenkt Hh.fh 
(1.5)die Aufmerksamkeit, Obpleif-h -iKHC. Fns« über dem 
Meeresspiegel gelegen , hat er in Folge der von allm 
Seiten dorcb hoheOebirge gewbfltiten Lage eto miUn, 
gldoinnlflaiges KKma and Icann ala klimatiarher Knrort | 
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^eochwächten Individuen in Folge vorangegangener 
acuter Knnkbriten , typhöser Flebw n. dgl. wihrend 
dar flommermonatc cmpfiihl' n werden. Das neue, 
elegant nnfl romfortaticl oiiiLri rii htotc Kurhaus enthält 
14 Badevabiucttc mit marmornen Wannen. Die 
flehw«felqnelle, deren EanpCbestendtbette echwelel- 
«»nre und kohlenj^aare Kalkerde sind . bei Gr. 
festen Bestandtheilen in einoin Pfumi, kann bei chro- 
nischen Catarrhen der Respirationsorgane und Magen- 
damuddtinlunit en^hkn ««rden. IMe idklute 
Umgebnngf bildet die groanrUge Natur der Beraanl» 
ketle. 

Das Bad Ucustricb im Canton Bern, am Fusse 
des Nie«» y mit aeiiier Sebwefelqnelle wird von 

liMAN (IH) warm txm Aufenthaltsorte empfohlen, 
besonders Kranken , für welche ein stilles, ziiruck- 
gezogones Leben in einer schönen, grossartigen Natur 
adt MfligeDder, sUrkender Luft wOmebenswertb ist 
DasKtablissement reiht sich den besten in derS -Iiwri^ 
an. Die Schwefelquelle , welche dorch ihren tio- 
bah eil SehwcfBlnatriain der Ton tStaebelberg gleicht, 
sidiinir dnreb einen bedeutenden Gehalt an doppeltkoli- 
lensanrem Natron lind rjnr <5f>hr gering,''' Meiipe von Krd- 
salzen von jener unterscheidet, wird besonders bei 
allen elnoniseben Cktarrben der ScbleimbSote mit Er- 
folg »gewandt werden. Die Trink- und Badeelll- 
richtnngen sind vortrefl lieh und Vorrichtuigen SO 
Inhalationen des Quellwassers vorhanden. 

Von TiLLECorRT (1h) werden die Moorbäder 
io St. Amnnd gegen Rfickenntaricnüwthmen em- 
pfohlen nnd berirhtf^t derselbe fiber 9 Fälle 
von Heilung der Ataxie locomothce in einer Sai- 
ten. Sidier wwc b« Aewn Kranken kehw org»- 
niscbe Verindening des Rnckenmarks Torbanden ge- 
wesen. 

HiDROH (17) hat die Quelle des Johannisbades 
in Baden bei Wien, welebe in der Stadt selbst 

ta Tage kommt, analysirt. Ihre Temperatur betrigt 
2a,«" R. In 1 Pfd. (7BH0 Gr.) sind enthalten: 

Schwefelnatrium 0,()77fi Gran. 

Schwefelsaures Kali ü,31f^> 

Schw^elsaaies Natron 4,1318 

Acbwefelsanres Uthion 0,0169 

Schwefelsaure Kalkerd« .3,7140 

Chlornatrium 1,4S7K 

Chlormagnesium ......... I,9fi»il 

Kohlensaure Kalkerde 1,3647 • 

Reblensauf« Magnesia 0,2888 

Kisenoxyd 0,0100 

ThoiiPrde und Phosphorsäurc . . 0,(XM>1 

Ki<'st>lorrl(' iMS.'>S 

Organische Substanz 0,663.^ 

Kohlensloro, balbg^rnndene . . 0,7519 

Kohlensäure, freie 0,l>6()5 - 

Schwefelwasserstoff t),07.W 

Summa . . . 14,3310 ÖrinI 
Freie Kobleusfture bei normalem 
Lufldrack und Quellentempe- 
ratur 1,49 Sub.-ZoU. 

.•v-hwefeiwasscrstoff bei normalem 
Luftdnick und Qnelieoterape- 

ratur 0.-jH.=i Kub.-Zoll. 

In 100 Volumina des sich aus dem Wasser ent- 
wickelnden Gases sind enthalten: 
lahmbsicit dw (•Mum IMMb IIM. MI. 



Kohlensäure 1,90 

».-luerstoff 0,.')i» 

SHckgas 

Strabtrr (1) bericbtet, auf langfUnige ErM- 

mngen gestützt, über die Heilwirkungen der 
Aachener Schwefel thennen und thdlt unter 
Anderm eine Reihe von geheilten oder gebesserten 
Fillen tou progressiver Haskelatrophie mit. 
Jedoch gehören diese Falle nicht in die Kategorie je- 
ner eigcnthiimlichcii f( ttigen Degeneration des Mus- 
kelgewebes mit Schwund desselben und aufgehobener 
Fnnetionsthiligkeit, sondern sind den Formen von 
Rfickenmarksaffcctioncn anziir-Mbni, welche früher, als 
Tahes dorsualis beschrieben, in neuester Zeit von den 
französischen Aerzten mit dem Namen Atane loco- 
motriee belegt worden, nnd bei welchen sich eine De- 
generation der hinteren Rückpnmark<!stränge, häufig 
mit Schwund der Subatyz, herausgestellt hat. Diese 
Leiden werden im Beginn dnreb indifferente lanwame 
Thermen gebessert, oft geheilt, und so können wohl 
auch die Aachener Biider. mit Vorsicht L'vtirnncht. 
sich bnlfreich erweisen, so lange die Deg» ueraiion 
keine sn weiten Fortsehritte genudit bat. Was die 
Behandlnng der Syphilis anbelangt, so kommen 
sehr viele Kranke nach Aaclicn. wrirlie an svciindären 
Affection leiden und mit Quecksilber und Jodprjpara- 
ten behandelt werden mfiasen, wo eben die Bade- nnd 
Trinkkur als ünterstntningsmittel dient, namentlich 
nm den Spriclielfluss zu verhüten und die Thätigkeii 
der Secretionsorgane zu l'Ordem. 

MIgc Ihwnlwiiicr. 

1) Ditlcrich. t... Oob«r <>i« oh«rb»iriich»n KatkwMMT. BlÜrlMai 
InteUigcnibl. 2«. 2) Helfft, H., B«lnt«lo(tl»«h« nwlili«» 
■m an* Arm .labre tSM. Ol« TNnMB «OB Bonri*. B«L kÜD. 

W«cl»«IIKbr. IM. IS. 

Der Oberbairiscben Kalk wasser thutDinKKicH (l) 
in einem Artikel ErwSbnnng, in wdchen er die Anap 

lyse der Quelle von Mariabrunn Dadwn ndt^ 
tbeilt. Dieselbe enthält in Kl Unzen: 

Kohlensaure K&lkerde . . . 1,7.')0 Gran. 

Ki>)ilerisaure Msgnesia . . . 0.'2(K^ 

Kieselerde 0,291 

Kohlensaures Natron . . . 0,<>Gfi 

Schwefelsaures Natron . . . 0,083 

Organisches Kxtract .... 0,016 

"2,414 "Giän. 
Sie weicht mithin von den übrigen Kalkwa.ssem 
dieser Oegend nicht ah , welche alle zwischen 1,5 
bis 2,5 Gr. kohlensaure Kalkcrde in Iti Unzen ent- 
haltSBf* dagegen (ibertrilt sie andere an Gehalt von 
kohIensaur»i;i \afron, wie Wartenberg mit 0,.')S1 Gr.; 
andere zeichnen sich durch einen Gehalt von kohlen- 
samem Elsenoxydul aus, wie die Quellen bei Aibllngi 
Grdfenberg und Rosenheim. Durch die bedeutende 
Menge der Kieselerde leistet aber dies Wasser von 
Hariabmnn treffliche Dienste bei Knocbcnkrankbeiten, 
Gieht und Rbeomatismos. - In der Nike des Ammer» 
Sees auf der Rayerdiesscner Seite findet sieh abw ein 
vollstäiiditri'r Hacli mit alcalisch-m Kalkwasser, die 
Rott genannt. In 16 Unzen fand Bi'ch>er an festen 
Bestandtbeilen: 
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KoUenwura X«)kerde . . Gna. 

Kohlensaure Mafniesia . 0,445 

Kohlensaures Natron, 
(|iiclls. Natron und 
Chloruatrium 0,249 - 

Kiaselefde 0,052 - 

2,134 Gran. 

Fonicr Spuren von schwcfplsaurem Natron, phosphor- 
saurer Kalkerde und Kiscnoxjd. Die Gase besteben 
am fMor imd halligeliiindenM Eohleiulare, wMdMdb 
du Wasser recht erfrischend sebmeckt, und Stickstoff. 

DieThermevonBormio imVeltlio, 4480 Fuss 

über dem Mcorsfiiegel gelegen, welche jetzt bequemer 
XU erreichen ist, und \\n ein mit allem Comfort aus- 
gestattetes Kur- und Badeliaus seit einigen Jahren er- 
richtet worden^ soeht Hblfft (S) wieder ms ihrer Vei^ 
gesscnheit zu ziehen. Zu den Zeiten der Römer stark 
besucht, wurde sie auch im j4. und \'). Jahrhundert 
vielfach in Krankheiten benutzt, gerieth aber dann 
ginsUch in V«fidl. Die Thermen, deren Zahl 7 be- 
trägt, von einer Temperatur von 27-32,8" R , stehen 
der chemischen Analyse nach zwischen den erdigen 
Themen von Lenk und Weissenborg und enthalten 
nach PLA]iTA*a Analyae in 1 Pfnnd: 

Chloniatrium 0.0860 Gr. 

Scfawefdsaares Natron 0,4638 • 

Scbwefelsaures Kali 0,1390 - 

Schwefelsaure Mn^'nesia . ■ * < • l,'J353 - 

Scbwefelsaure Kalkerde 3,7347 - 

KoUensanre Kalkerde 1,3324 • 

Kohlensaures Bisenoxydnl .... 0,0192 - 

Kohlensaures Hanganoxjdul . . . 0,0107 • 

rhr ^i l.msaure ThoMrie 0,0003 - 

Kieselerde . 0,15&9 - 

Sa. der festen Bestandthnle . 7,8808 Or. 

Freie und balbgeb. KoUcnstaire 0,8640 Or. 

Sie liefern I2(K1 Litres oder 729 Kubikfuss Wasser 
in der Minute, so dass 215 Bäder in jeder Stunde ge- 
speist werden können. 

Die Tliermen weiden mit Erfolg angewendet ge- 
gen chronische Hautkrankheiten, rlienmatische und 
gichtisrhe Bf><;rhwerden, Anschwellungen. Contracturen 
der Gclcnko und bei StJiscn und i.utzünduugcn der 
weiblieben Sexnaleigane; innerlieh gegen chrooiflehe 
Catarrhe der Magen-, Dann-u. Respiration>ischIeimhaut. 
Von hohem Belange ist die I.ape des Kurorts mit sei- 
ner belebenden, kräftigenden Luft. 

lidiiErcile fkemen {kmMksmn), 

1) Bunicl, KiD«n., D«i Röm»rh»d Cvorm»ls TüfTer) dps sWlrlschen 
G»»t?in. 8. V und 75 8». Wien. - 2) Lnzüinsky, Vvhtt 
den Nullen d«r Rider mit b««onderar BerßclmirbUpuDC der Tohcl- 
b*dMr TktroMD. Wiaa. md. Vnut. ». — S) Klacky , Du haä 
KnviM-Ttplll«. OMtm. MM«kr. t. — 4) PraUt. Di« Our» 
■Mal Wanbrniui*. B«rlin. klin. Worhon'rhr. IM. VI. 

LfzsiNSKY (2) legt die Wirkungen der Acrato- 
tbermczu Tobclbad, welche eine Temperatur von 
84^ IL hat, dar, welche er auf die der lauen BIder 
im Allgemeinen auf den Organismus zuriickfülirt. 
Hiernach ergeben sich für di'^selbe folgende Indicatio- 
nen: 1) Ais nervenbcrubigcndcs Mittel bei Uj'per- 
aestbeiien; 9) ab äen Sloffireeluel betUtigendea 



Mittel, wenn der WinnelnldnngsproeeeB nieht za Mir 

darnieder liegt, daher bei Verdauongsstörungeo aadi 
leichtCTfin Magen- und Darmcatarrh od- r in Folge von 
Gemutbsbewegungen, angestrengter, geistiger Arbeit; 
femer in der Anaemie, theils ans VerdannngaMnn- 
gcn hervorgegangen, theils nach schweren Kraoldici» 
tcn, Säftoverlusten : '^y als TunicuT i, bei Laxität der 
Uaat, bei Disposition zu libcumati^mus und Gicht; bei 
chroniaoiMn Oafarrhen der Luftwege , des Gaatroinln- 
tinaltractus, bei Blenorrhoen des Mastdarms, der Han- ' 
röhre. Scheide, Geltärmatter etc. Unterstüzt wirf 
die Kur durch die reine, erfrischende Luft des 14U? 
Fuss hoch gelegenen Kvroites, die Rohe, den AnbM 
der anmuthigcn Natur, welche wohlthätig auf Gäit 
und Gemüth wirken. Schliesslich hebt L. die Lage 
des Kurortes hervor, die Um umgebenden, niedereo 
Berge , welche der Sonne eine hinlii^lich lange Ein- 
wirkung geatatten, die namentlich im Hochsommer re- 
lativ geringeren Temperatunmterschiede, die mässig» 
Feuchtigkeit der Luft, die mit den hanigen Anadün- | 
Stangen der Tannen- und Fiehtenwilder eiffiDt irt, i 
wodurch derselbe sich zum Aufenthalte eignet für u 
Bronchialcatarrben , Longenen^hjaem und auch In- 
berkdose Leidende. 

Kuaan (8) ifihmt die Quellen Ton Krapiat- | 
Teplifz, weiche im iu)rd5stlichen Theile Croatien?. 
3 Stunden von KohiLsch entfernt, entspringen, bis 
Wasser ist geruch-, geschmack- und farblos, bat eine i 
Te mp er a t ur Ten 88-84" B. nnd iat arm an ^Bat^nB^ | 
standtheilen. Die Bäder wirken belebend auf dis 
Nervensystem, regen die Resorption an und bcthiti- 
gen den Stoffwechsel, daher wiuden sie mit Erfolg 
angewendet bei gichtiadien Abiagenngen, chronisdin , 
Rheumatismen und Catarrhen, scropbulösen DrÜF?n 
anschwellungen , Uterusinfarcteu, bei manchen Uioi- i 
krankheiten. Die Dauer dee Badee betrigt bei Vm- 
nenbädem { bia ) Stunde, bei ToUbldom 10 Us» 
Minuten. 

Die Kurmittel Warmbrunns bestehen nach ^ 
Pbriss (4) : 1) ana den Badeanstalten; dahin gebörca | 
a) das neuerbaute Badehans mit 20 Badezimmern, de- | 

ren Bäder von der neu entdeckten, 'M" R. hei<««n 
Quelle gespeist werden, welche nach Loewio's Aut- 
lyse anch 0,083 Gr. Jodnatrinm und 0,0004 Or. Bnm- 
natrinm in IG Unzen enthält; b) ans dem grossen 
Bassin, welches vnn dem auf dem Boden eine? l*^ 
Fuss tiefen granitueu Kessels aus mehreren Spaiiea 
herrordiingenden Wasser von 90* R. gefSUt wird, aal 
in welchem 'M) Personen bequem baden kfinnen; e}ni 
dl in kleinem Bassin, welches von einer auf 'l"»' 
Boden einer 14 Fuss tiefen, kesselartigen Aushühiuiii 
entspringenden Quelle versorgt wird, welche eba- ' 
falls eine Temperatur von 30° R. hat und 20 Badende 
aufnehmen kann; d) das Armen b ad. mit einem 
Bassin, dessen Wasser eine Temperatur von 27^ R. 
hat; e) daa Badehani, in welchem Seeaal i-, Sook 
Kochsalz-, Kisen-, Kleie- und Malzbiider ver- 
abreicht werden. -') Aus den Dour he-A nstalten; 
3) den Trinkanstalten, wozu 2 Warmquellen voo 
reap. 80* und 33« R. nnd die Molken gealUtvM^ 
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deu-, 4) den Gasinhalatione o und b) einer heii- 
gymoftitiBehen Aostalt 

lolkeneiirortf. 

1) rl*t>«r, U>> U*b«r MolkcDcurcn und wMf MdUdM Molken- 
«warH; Mmhwt. MiMir. lIrBailk. 9. — ti y««r«t«sb«rgk 
▼«rttag Ikw iHbL PMmb. (Md. Mtidw. X. I. — >> H«l- 

d»r, MoIhMrarori Blutrft* am Haitttn. Oettm. ZattMür. 14. — 

4) lUil <i:t' n-t.'i i uimI L'i.i^-i'l mti^- til i Srhw»r«>-iitif rt,' im Könix- 
nicb »«cbacn. Ucrauigcgtbcn von d«r tiadcdlrectioa. 13. U bS. 

Pletzkb (1) legt die Wirkungen der Molken alg 
Heilmittel dar, unter welchen die nährende obenan 
steht, und sdiildert dann eine Reihe besuchter Mol- 
kenknrartef wie Gais« Bad Kochel am KodMlaee, 
Engelberg, Kreuth. 

In einem Yortrage. gehalten im ärztlii hcn Vereine 
zu St. Petersburg, empfielüt FiKusTKNakuta (2) den 
Karort Uehl, deMen gänitige kllmatiaehe Yeriiilt- 
nisse Molken nnd Soolbäder in einer grcssen Reihe 
von Krankheiten , worunter die katarrhalischen Affec- 
üonen der Kei^piratiüusorgaue und Scro|jhulü.st' die er» 
St» stelle eiimdiiDen, HSIfe sBbafm. 

Hkidku (.■^) empfiehlt den Molkenkurort Bi- 
st ritz am Hostein. welcher 2 Stunden von der Nord- 
bahnstation H u 1 1 e i n entfernt liegt and von Wien in 
7 Studen m emiehen üt Die Molke wird sehr ge- 
lähmt und finden 1 W Personen gutes Unterkommen. 

In neuester Zeit erfreut sich das an der Eisenbahn- 
Station Schwanenberg gelegene Bad Ottenatefn 
(4) eines zaJiIreichen Besocbs. In klimatischer Hinsicht 
nhr günstig gelegen, indem es vor rauhen Winden 
vollständig geschützt ist, empfiehlt es sich zum Auf- 
«Dtbalte für geeelrwiebte, animlsehe Indirldiien. Die 
vorhandenen Kurmittel: Molken, KräutcrsSfte, Kiefer- 
nadelhäder und inhalatinncn der Dämpf«- zeigen sich 
liüifreich bei rbeuinatischen Affcctiouen, Katarrhen 
der ReqptntionMcIdciinhaiii, cknudsfilieii Haotlttank- 
koiten. 

IjfMIcniit. 

Ii tlnXftf Aadr«««, ttUIMt fMkatogto — i ^riwOwieli- 
«Mh «mtaMagM atuapmkMu r> •> XIV WHI SU ei. WIm. 
— f) Priad BiBiia, S., ao*«m(k«l. Vor., IN» Hydretb*- 

r«)'ii- mit >'f*"ndtr-r R rK'irht «nf N«rveiikr»iikti.-irrii, nnrh Kr 
•chcinungcn to der Waj>»er-H«ilin»uU Veilau-üuufuu b«i Wien, 
a SS n. WUd. — 3; Caeittt, De l'kydMiMrapto , m« pi4- 
aal tt M« mmiIt. diu. nid. 4» Paiif. 1«. — 4) T«Bvt«m, 
On«M#ntioiit i^ntratM »«r rkydrotMrapI« qnd^Mi-nM de 

f«i a|)plir>lion> Th."-. Pari?. - S) Delman, Extrnlt iL- !t 
ciiniiiu« de r^tebliueuieut b^drotb^npiqa« de Loagi-hainiK * 
Boideauz. (t. 4S Pf. Parif. — 6) Stlet-Olr«»! , De I hjrdro- 
tk4n|iia at 4» «• l'oa pMindt hin prar lA liUvar. Lelm 
k m dinctMr d'liabliMciBMrt kidralMniiilqM. Utmm mM. n 
Man. — 7) Drima«. I.<!tere »ur ThTdrothfript« en r^ponie i 
Mr. 8a]<-«'6iroD9. KeMie m^d — k) Kleury, Lettre «ar I ht- 
droth^rapic eii ri'pi/inc i Mr. >*liM Glrou«. Kerup mfd ii 
WIntaruUs, W., Da« naibodiaclM Waaaartrlakan. 0«»(«rr. 
laHMhiw HL 11. S>. Ml S». . 1^ Dartctb«, OMw UU» 
MUlli. fnm. IM«. WwML ZXU. tl. — II) B«««tl««r, 
6^ TaMankar-ADiiialtaa t SSdarkSplBic, HIHorik, LaltaMaalcriftilaK 
' ' tj Vrrk-ivT.ifi»t iiDiler Aaren lh,''7 — i*3. ilin An«<up« mItgetheUt 
Vijii .N » j « i ii e r 11 p in Norjk Ma^ai, für LacgetidcDak. p. 123.) 

Die Schrift von PLKWGBß (I) beabsichtigt, in 
iniliehen Kreisen eine genane Keantniü der Hydro- 



therapie zu vermitteln, derselben ciue ausgcbrciteiere 
Anwendung und Anedtennnng ta Teraehalfen. Sie 
zerfallt in einen allgemeinen und speciellcn Theil. 
Im allgemeinen sollen die Krankheiten im Allgemei- 
nen und in ihren Formen in der Art und Weise be- 
sprodien werden, diss ihre wesendSiAen Erscheinnn- 
gen, «reiche durch das Wasserheilverfahren bekämpft 
werden Hollen, b^'sonders hervorgeholion werden. — 
Hieran schiiesst sich die Untersuchung über das Was- 
serheÜTerfiiliren an. In dieser werden die Wirkungen 
des kalten Wassers bei seiner iiusscrcn und inneren 
Anwendung besprochen, mit jenen der anderen Heil- 
mittel und der Mineralwasser verglichen, die Methode 
der Behandlung mit den dahin gehörenden Proeedoren 
angeführt. Im '^pccicllcn Theilo werden die ron.stitu- 
tionellen Krankheiten, sowie die des Nervensystems 
sammt der einschlägigen Hydrotherapie abgehandelt. 
In jedem speciellen Falle wird geselgt, was die ge- 
wöhnliche Tli' rapie leistet und mit welchen Mitteln 
dies erzielt wird, und dann das entsprechende Wasscr- 
heUveifidiTea herrorgelioben nnd seine Leistung phy- 
ddogiadi begrfindet. 

MuR. RusEüTHAL (2) giebt eine theoretische and 
praktbehe BrBrtemng des l^nflosaes der Wassech«» 

handlang auf den kranken Organismus, welcher 130 
beobachtet«! Fälle in der Anstalt Frikdma»»''! zq 
Grunde liegen. - Bei apoplectiscben Lähmungen zeigt 
sieh die hydropathisebe Bdiandlnng von Erfolg, wenn 
man es mit Irischen Fillen zu thun hat, wenn noch 
Erscheinungen von Reizung vorluinden sind und wenn 
selbst der mässig angreifende eleclrische Reiz vom 
verwnndelen Gehirn nicht gnt vertragen wird. An- 
fangs beschr.inke man sich auf Abwaschungen von 
wenigen Minuten Dauer im abgeschreckten Halbbadc, 
unter gleichzeitiger Application von kühlen Umschlä- 
gen auf den K<^. Im wdteren Verianfe werden dem 
HalMiade mit massig feuchtem und kaltem Laken ge- 
machte Abklatschungen vorausgeschickt. Bei chroni- 
schen Formen werden nasse Abreibungen, ferner im 
Lanfe des Tages Theilfrottinmgen der gelihmtcn Glie- 
der vorgenommen, Zuweilen kann die nltfrnirende 
Behandlung mit dem electrischen Strome sicli nützlich 
erwNsen. Unter den Erkraidtangen des Rfiekenmailca 
wird die tabeüsche Form (.Vtaxie) am häufigsten Ge- 
genstand hydriatischer Behandlung, welche, den pa- 
thognomonischen Er.-chcinungen and den Sectiouäbc- 
fvnden infolge , mit llvpcramie der Rfiekenmarlusab« 
stanz beginnt. Die Wasserbehandlung i.st daher gans 
gcci'_'iirt zur liekiimpfung solcher verdächtigen Con- 
gestiouäcrscheinungen, indem sie durch Anreguug derpe- 
ripheran Cirenlation nnd der meist herabgesetaten 
Hautthätigkeit die centrale Reizung mindert, und 
durch methodische Kräftigung dem Nervensysteme 
seine hochgradige Erregbarkeit beiiiinuit. Jedoch 
mua bei so erregbaren Kranken jede Procedur ver- 
mieden werden, welche die congestivenZu.stände sti- 
gcrn könnte. Als das zweckmä.<aigste Verfahren er- 
wiesen sich: Abklatschungen mit nicht zu kaltem Was- 
ser (von 16-18 Grd.), bei gleirhxeitigen kalten üm- 
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scbiageu am Kopfe, worauf man sofort eia abge- 
sduecktes Bad von Ord. folgen l&nt, in wel- 
dbnsa der Kranke (nach Abkühlung des Rades bis auf 
16 Grd,) 4 .') Minuten hindurch abgewaschen und 
leicht frulürt wird und noch mit einem Gefühle von 
Bebagllebkeit daa Bad yerlisst. Feachts Einpackan» 
gen his zur Dauer massiger Erwämuni^,' und darauf 
folgende abgeschreckte Halbhäder sind bei congesti- 
ven Spinalformen nar dann und nur so lange in Ge- 
braoeb sn deheiif als Krftmpfe nnd «nagebreitete Neu- 
ralgien den Kranken belustigen. - Bei chronischen 
FSllen leisten, nach VoraM<;sr>hiikiintr dieser Procedu- 
ren, feuchte Einpackungen und nuchl'ulgendo abgc- 
flcbreckte Halbbider gute IMenste. Die meisten an- 
deren Beliandinngsarten stehen dem hydriatischen 
Verfahren an Werth nach. Von den Thermen werden 
die von 20-24 Grd. noch gut ertragen, konnon bei 
enplindfichen Kianken als Uebergangsknr tax hydria- 
tischen Methode mit Vortheil gebraucht werden, da- 
gegen sind die heisscn und die Dainpfbndcr entschie- 
den schädlich. Von Seebädern sind nur die milderen 
OstseeUbler nnd die der Knnenseeen ia Oebnveh wa 
zieh' -1, welche bei nur allmShIiger Vorlängernng der 
Badezeit erfrischend nnd beruhigend wirken. Die 
Eleeiiicitit wild im Irritations-Stadium der Tabes 
nidit gut verfallen, und im spiteren Stadinra erwies 
sich der galvanische Strom weit heilsamer , als der 
faradische. - Bei Hysterischen muss wegen der 
hoben Empfindlichkeit die Wasserkur in ihren gelin- 
desten Formen in Anwendung gebcadit weiden. Man 
beginnt mit Waschungen des Körpers in einem Halb- 
bade von 20-22 Grd. und geht allmählig zu kühleren 
Abwasehnngen and lefehteren Begiessangcn des WBft- 
pers im Bado über; später zu Abklatschungen mit 
Wasser von lS-lt> Grd., welche man dann mit abge- 
schreckten Bädern combinirt. Bei vorliandenen neu- 
nlgiscben Schmerzen sind partielle Einpaeknn- 
gen d<'r lietreffenden Gliedmaa&sen vorzunehmen. Bei 
cliroiiisch-convuIsiviselH'n hysterischen Zuständen sind 
laue Bäder von längerer Dauer (1 bis 2 Stunden) 
aomwendeo. Idiopatbisehe periphere Nenralgfeen wei« 
eben schnell einer zweckmässigen, nicht forcirtcn hy- 
driatischen Kur. - Die chronische Tubercnlose 
bessert sich unter dem Gebrauche einer rationellen 
Wasserkur, die mit abgeschrecktem Wasser TWge- 
noaunenen Abreibungen ui)d das Tragen der Leib- 
binde wirken roborirend {itif da.«? erschlafflo Nerven- 
system, regen im Verein mit massiger Bewegung den 
Stoff^loel an, beben die gesonkene Digesdoo and 
fiben einen wohlthätigen Einfluss auf die Gesammtve- 
getation aas. - Auch bei Emphysem und nervösem 
Asthma erweisen sich Einpackungen mit darauf folgen- 
den Abrribnngen wirksam. — Bd dvoidseh-katarrhap 
Ifschen Affcctinnen der Magenschleimhaut ist die all- 
gemein roborirende Wirkung des Wa.sser.s mit der ört- 
lichen zu verbinden, und anch bei Stauungen im Pfort- 
adergebiete, bei Abdeminalstasen leMet ein allge- 
mein und örtlich einwirkendes hydriatisehes Verfah- 
ren gute Dienste. Aucbbei Pollutionen durch psyschi- 
seh« «der m«di«idadM Debotreizung dar GenftaHen 



und bei Impotenz wird eine vorsiclitig eiageleiteie 
Kaltwasserkor mU Erfolg angewandt I 

Zwischen Salk.s - Giroms (6) und Dhxiu.«; (7) ■ 
Fi-KrnY (s), Tautivai., Gi'kttkt hat sich eine Po 
Icmik über die Wirksamkeit der Hydrotherapie and 
deren Verfidl in den letzten Jahren entsponnra, Inden 
der erstere die Wirkung der verschioucnen Heilmetho- 
den der Kälte allein zuschreibt, daher denNaraenFri- 
gothcrapie vorziehen möchte, von einer Einwirkimg 
des Wassers aof den Orgaidsmns aber nar dsnn tf 
folge erwartet, wenn dasselbe im feinvertheilten, staub- 
förmigen Zuftandoauf den Körper fällt (bains ä ThTdio- 
ferc), indem dann auch eine Resorption der Bestaod- 
theile darch die Haut stattfinden käme, und ein gim 
eigenthonilicherEindruck auf die sensible Sphäre her- 
vorgerufen werde, wodurch sich diese Proceilur tcr 
der Immersion und den gewöhnlichen ])oucht:n uuta- 
seheide. Zn diesem Zweeke hat 8. die eirkelfdr- | 
migc Do u che angegeben, in welcher sich da> k- 
treffende Individuum in eine Staubwolke von kalten: 
Wasser gleichsam eingehüllt befindet. Auf diese Weite 
kann aneb von der Bibalatlon des kalten Wassen ki 
staubfönnigen Znstand als Heilmittel Gebrauch 
macht werden, und S. fordertzu Beobachtungen in die- 
ser Hinsicht auf. | 

WnmnmtB hat über die Wirkanges des | 
methodischen Wassertrinkens anf den Or- 
ganismus eingehende Forschungen angestellt unJ 
in Betreff der Temperatur - Wirkungen gefondea, 
dass l) anf kleine, in knnen Zeitintenrallen g^ 
trunkene, selir kalte Wassermengen Reizer>cha- 
nungen besonders hervortreten; 2) bei grossei, 
in nieht cn langen Interrallen getrankenes, 
nieht zu niedrig temperirten Wassermassen ät ■. 
wärmeentziehende Wirkung vorherrscht; 3) klein?, 
sehr kalte Wassermengen, in grösseren InterraUeo 
getmnken , besonders Reaetionsersehelnangn I 
hei\ ortoÜBn. - Was den Einfluss der getrunkenen 
Wassermassen auf den Organismus anbelangt, so finde! 
eine vermehrte, seröse Ausscbwitzung, vermehrte Diä- 
rese, stirkere Bant- nod Lungen-Transpirattoa und b 
Folge dieser schneUea Flüssigkeits- Elimination rin 
rasche Consi sten zznnahmc des Blutes «tat:, 
dadurch in zweiter Keibe lebhafte Anregung zur Aoi- 
nahmeflSsriger Gewebsbestandtheflein^BhitoyataB, | 
lebhaftere Re- nnd Absorption. Wo also di' 
Aufsaugung flüssiger Ausscheidungen, seröser Elxsudate 
befördert werden soll, thut man gut, aUe 4 bis 6 St&ir 
den aof einmal eine grtssare Qnantitlt Wasaer | 
nehmen zu lassen, in der Zwischenzeit aber jede Fiü*- 
sigkeitsaufnahme zn tinterfvigen. Hinsichtlich der Wir- 
kungen des Wassertrinkens auf den Harn und di( 
Perspiration stellt W. die berefls bekannten Foncbn- ' 
gen MdSLKü's-, BciKKi"!!'.*; n.a. zusammen. 

In einem Vortrage über die kalten Umschläge 
macht WiKTEBMTZ (10) den Aerzten den Vorwarf, diu 
dieselben bisher nicht nach gleiebmissigen Frincifia 
angewandt worden, indem die Wa!il der Tempen- 
tur, der Application.<;stelle, der Applicatioiuveii«^ 
der hiafigere oder seltenere Wechsel der Ca> 
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schiige dem sabjeoüven EmMMen desAntes and 
den BobjediTeD Empfindangen d«r Knaken an- 

heimgegebf'n war. Was die cntzündungswidrij^cn 
UmschUge anbelangt, so ist die bisher allgemein ge- 
InioeliHdie Amrendimgswdfle der KftHe auf die Stelle 
der Erkrankung selbct eine unzweckinä:^gige, indem 
sie bloss die Temperaturhorahsetzung des abnorm 
wannen entzündeten Theils bewirkt, ohne den übrigen 
EatiiDdinigwracliefannigenReeliinmg zutragen. Gerade 
durch die Application der Kälte an dio erkrankte Stelle 
wird die Hyporaemie des Theils. der lälinningsartige 
Znstand der Gefässe (Stase), die ächwellung gesteigert 
und die Temperatur eiUht. Ihveh I^nimacUlge 
wird eine Temperatursteigerung nach deren Entfernung 
herbeigeführt. Dagegen würde ^Uirch Anwendung der 
Kälte, entfernt von der erkrankten Stelle, längs des 



zu derselben führenden Gefiss- und Nervengebiets die 
Tempeiatar heiabgeseiit. Eine Kilte>Application, im 

Verlaufe eines Gefässtammes applicirt, bewirkt auch 
Coutractiou der peripherischen Aeste desselben; bei 
sehr hefUgen Entafindangen, schireren Verletnragen 
ist es daher rathsam, den ganzen Lauf des zuführenden 
(Icfiifises bis zur erkrankten Stelle mit kalten Uiu.scblä- 
geu zu belegen. Dnrch diese Procedur wird die zur 
Heilung nothwendige ReaeHon oft ao tief herabgesetst, 
daaa ea noth wendig erscheint, eine Tennahrte Blutzo- 
fuhr zum erkrankten Theile zn veranlassen, und hierzu 
eignen sich erregende Uiusclilage auf dem von der Stelle 
der Verletnngmelur eentral gelegenen geaundenTbeU, 
bestehend aus einer '^- bis 4fachen Lage einer in eis- 
kaltem Walser getauc-liten und gut auagewundenen, gat 
trocken verbundeneu Leinwand. 
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A« QiiinMlmgaB ra Lelmdai* 

1. Allgemeines. Gkaetsliche und formelle 

Bestimmungen betreffend. 

l) Wotsidlo, Uiitc« Woit« abw dl* attUnag dar AMSM rar 0«- 
iMil all P«fcMlo»«l'B«Bli I M »iliilln. Wuwt» VlarM||al»M«br. 

V. 91. — t) Pichler, StraficeaMibucb und gerirhtUeb* Utdtcla . 
BlitMr für Suat^innclkunde. No. 4. S. 49. — 3) Ttjrlor ond 
Tmrdleu, Etade niedlcu Iritalr nur le« MsuraiK«s ilc vii- 
iüUMlaa d'byglin. paM. Avril, JoiUet, Oetobra. — 4) Limau. 
iCHi AraMlNlmi Bagilt .Hrilnf atoar KfialMt*. Bart. klbi. 
Wocbenirhr. No. 10. 

Wos=;iiii.o (1) erhebt sich gegen das überhandneh- 
mende Unwesen, den amtlichen Gerichtsärzten 
DefenaionaUSaeliTeTatKadige gegenibero 
zustellen, welche nur Opposition quand memo machen. 
So sehr es zu billigen, dass durch ein begründetes Gegen- 
gutacbten die Wahrheit ermittelt werden könne, so ver- 
werflich sei ea, wenn es nur darauf abgeaehen, die Ge- 
schworenen zu verwirren und ihr Gewissen zu besohwe- 
ren, die, von dem vor ihnen stattfindenden Disput nichts 
veratehend, eine l^itadwidung tu treffen nicht geeignet 
sind, und lieber frei apTOChen, um nicht etwa einen viel- 
leicht Unschuldigen zu venirtheilen. Hierunter leide die 
öffentliche Moral und das Hecht. Verf. citirt Fälle, 
wekhe aeineAuasprOehe lu b«^{rflnden geeignet aind, 
und schlägt als Abhülfe vor, dass die Defensional- 
Sachverständigen ebenfalls ilir (int.'H-dtt^ri schrifllicii 
einzureichen haben, damit es iiu iil leuiglalt auf Ueber- 
mmpelnngen ahgeadieD ati, und daaa, wo Snpembi- 
trien ^gefordert seien, Ton den snperarbitrirenden 



Behörden Aerzte designirt würden, welche die Aus- 
flfMrflche dea Gutaehtena m Teitreton nnd danulegen 
hätten, damit der mündUehen Verhandlniig ihr Recht 

eingeräumt würde. 

PicRLBB (2), der im Allgemeinen eine Umarbeitung 
dea öaterreieliiaehen Strafgeaetiea für notb- 
wendig und dringlich hält, unterzieht in seinenoi AufMrtae 
i'int' Ri'ilif von Strafgesetzes-Paragraphen einer besonde- 
ren Krorterung und empfiehlt deren Verbesserung. Indem 
er rieh für die Abaehidhiig dar Tedaaatrafe anaaprieht, 
befürwortet er ihre Exeotttloa mittelst Guillotine, nicht 
durch Menschenhand, falls die Todesstrafe in Zukunft 
beibehalten werden sollte. Die übrigen Paragraphen, 
«eldw taxM auf Oeatemich apeeiaU rieh besielMii, 
übergehen wir nnd heben nur liervnr. dass er in dem 
127. St. G., betreffend die Kothzucbt, statt des Be- 
grifdi „eine Ftenenaperaon, die noch nicht das Ute 
Lebensjahr zurückgelegt h&t^, den „aloea noch nicht 
vollständig ausgebildeten Mädchens unter 14 labreii" 
gesetzt wissen will, weil nicht selten, besonders in den 
afldUehen Theileo der Qaterr. HonareUe, Midchen, die 
norh nicht ganz das 14te Jahr erreicht haben, bereite 
vollständigausgebildetsiiul. Auch für die mildere Beur- 
theiluug der Fälle, die gegen §. 121). (Unzucht wider die 
Natu) Tentoaaen, apridit aieh P. au und verweiat auf 
die Anrieht Casi-ku's in dieser Bexiehong, der derartige 
Verirrungen nicht als Verbrechen, sondern als l^aster 
augesehen vrissen möchte. Die übrigen Paragraphen, 
deren Verbeaamuig P. empAehU, beriehen rieh auf 
die aehweren KSipeirverieliangeii, anf die Vemnatal- 
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tau(j Uurch Misäliaudlungeii, auvordiculiges äcbneües 
Fahno imd Rejten, die anlMfogte Awriilmiig der An» 

nei- und "Wundarzneikunst als Gewerbe, den unbe- 
rechtigten V*'rkanf iniiercr und äusserer Heilmittel and 
Gifte und cndlicti die ärztliclien Kunstfehler. 

Des Thema der LebensTerslehernngen 
Tom ger ich t lieh - Tnedicini sehen Standpunkt 
aus findet sich zuerst in der neuesten Ausgabe von 
Taylor 8 medical jurisprudence besprochen. Tahdieu 
(S) htk diese Arbeit, ndt ZuKtieB Tenelien, in das 
Französische übersetzt. 

Es sind in den einzelnen Kapiteln besprochen: 
1) Die Prinzipien der Versicherung (die bekannten 
Yer rie h e nin gaarten). 2) Die FrageformaUue, worin 
sich eine interessaTite Zusammenstellung englischer, 
französischer, spamscher and deatscher Formaiare fin- 
det, in denen letztere namentHdi dueh GrflndUehltett 
sich anszeicbnen. 3) Die Stellang der Aerzte zu den 
Lebensversicherungscontracten. Die delicate Frage, in 
wie wdt die Aerzte verpflichtet seien, den Gesell- 
sehaften in Bezug anf ihre Clienten sn antworten, 
wird dahin entschieden, dass es den Aerzten der zu 
Versicherten frei stehen müsse, dorn Verlangen der 
Gesellschaften zu genügen, oder nicht. (Wir sind 
niebi dfeser Mdnung, »ondern ballen dafQr, dass da 
die Aerzte den Gesellschaften gegenüber m nichtSTer» 
pfliditet sind, sie ein für allemal die sogeiMumtan haus- 
ärztlichen Requisitionen der Gesellschaften, nach ge- 
mdBsamen Ueberdnkommen mttier einander, ablehnen 
müssen. Kin die Wahrheit <MlgaBdM derartiges Attest, 
welches der Client seihst oft genug nicht kennen soll, 
ist ein Vertrauensbrueh, ein unwahres, oder zweideu- 
1^ Attest der Ehre des Aistos snwider, die Verwei- 
gerung eines Attestes dem Einen gegenüber, den man 
für untauglich hält, während man einem Anderen, tang- 
lichen, ein Attest ertheilt, abgesehen davon, dass dies 
andi eine den GeseUsehaften ertbdlte Antwort wKre, 
eine Inconvenienz, welche der ärztlichen Politik nicht 
entspricht. Es ist Sache der Oeseliscliaften, sich durch 
die Gesellscliaftsärzte, die ihnen gegenüber zur ge- 
nanen Untenaehuig vnd wahrfaeitageniiaser Angabe 
verpfliclitet sind, sich die nothigen Garantien zu vi r- 
schaffen, eine Forderung, welche vollkommen möglich 
and ausfülirbar ist. Ref.) 4) Die Bestimmung der 
Kranitheiten, welebe das Leben fcri tü raen, (grnde 
diese Frageformulirung hat zu v rsrhiedenen Processen 
Veranla.s8ung gege*)en und declarirt Tahdikc den Sinn 
der Frage dahin, Krankheiten, welche „gewöhnlich^ 
das Leben verlrönen). 5) WOrdignng der Wirkungen 
gewisser Rilduntrsfehler, Gebrechen und Gewohnheiten 
auf die Lebensdauer. Ihre DissimalaÜon hat Veran- 
lassung zu Processen gegeben, wie am mehreren ange- 
fBhrtenmien evridltiid), unter denen namentlich einer, 
den verstorbenen Herzog von Saclisen-Coburg botreffenrl . 
interessant ist £s werdsn hier besprochen aad Beispiele 
«ngefBfart Tnmk, Abstinenz oder sTstemattaehe 
Nahrungsenthaltung, Opiophagie, das Rauchen, Geistes- 
krankheit. <i) Constatirnng der Ursaclieii eines zufäl- 
ligen Todes. Mehrere Gesellschaften versichern gegen 
DngMcIcBfllle m Heer and wa Lande; und so einfkcfa 



die l<urm scüeuit, so liat docii der Au.'tdruck „zoiUii- 
ger Tod* so Streitigkeiten Veitnlassang gegeben. Es 

war fraglich, ob Sonnenstich, Blitzschlag etc. unter 
diese KateL'orie zn rt^chnen seien. 7) Constatirnng des 
Selbstmordes oder des simulirten Todes, als (irand zu 
Annallinuig dner FoUce. Ahgeoehe» von SsRislnori 

aus Gf'i^tosk^nnkheit, ^velrhen manche Gesf 'N 'b-i'f.'ti 
nicht respectiren, handelt es sich hier um ConstaÜninj 
des Selbmordes und der Diagnose desselben zum Ua. 
tersehied Ton Zofall oder Motd. Conststtnag des 
Mordes als Grund zur Annulllrong einer Police. Hier 
werden eine Reihe von Beispielen, zum Tbeil wäa 
interessanter, angeführt, in denen der Tod der V» 
rieherten O^jenstand habsüchtiger Speeolalion wsid» 
und namentlich zu Giftmorden Veranlassong gab(PAlr 

MKB, LA POKMKRAIS etC.). 

In dem ron Limak (4) verMfentiichten Ontaehtai 

darüber, ob em nicht als Zahnarzt approbirter Zahn- 
techniker durch das Maassnehmen. Modelliren df> 
Gaumens, Anfertigen und Anpassen eines Gebisses voe 
10 Vordenihnen die Heitang einer Kranitheit in 
Sinne des §. 199, St G. unternommen habe, findet »6 
die straffclitürhe Fratre principiell hearheitel. Krani- 
heit im Sinne iliescti Paragraphen ist nach desUut»cb- 
ters Meinung jede OesnndbeitsstSmng, auch die «an- 
beblichste, weil jede Ge.sunilheitsstöning Veranlassmg 
geben kann, unbefugter Weise nml gegen Belohnuni 
eine Heilung derselben zu unternehmen, und jede an- 
dere als die allgerndnate InterpretaUeii sn nidit dna- 
sehenden Inconvenienzen führt. Dn- von der wisseo- 
schaftlichen Deputation für den früheren §. JH? »uf 
gestellte Begriff der Krankheit im forensischen iäm 
ist fBr $. 199 n eng. Der §. 199 hat nleht denZweek. 
die Aerzte und ilire Privilegien zu schützen, senden; 
das Publikum vor Schaden zu bewahren und den un- 
redlichen Gewinn zu brandmarken. - Was das Lnl«- 
nehmen einer Krankheiteheiinng betrifft, im Sinne da 
§. 199, so leitet derselbe durch die Worte .,ohne if- 
probirt zu sein" daraufhin, dass nicht jeder Ver?ii*b 
eine Gesundheitsstörung auszugleichen (z. B. da^ ha- 
reieben einer Tasse Cbamillenthea gegen Leibecbawr 
zen) das Unfeniehmen einer Heilung im S'm<: 
des §. 199 ist, sondern dass an dem rnteraehmcn sidi 
die charakteristischen Kennzeichen des Curirens und 
Verlahrens naehArt der Aeiste mid He^einaI|Mnanea 
finden müssen. Diese Kennzeichen sinfl vornehralic'; 
methodische Anwendung, sei es aucit iudiffereattr. 
zur dasse der Nahrungsmittel gehöriger Sabtamn, 
oder Anwendung differ enterer Stoffe (Oes.-SamniL 
S. CW. Tab. A. P. C \ oder endlich, dass Verfahr« 
Manipoiationen, Methoden angewendet worden sind, 
welehe besondere Kenntnisse, Eifthrungen, Uebnü; 
voraussetzen, über deren Besitz sich deijenige, welchrr 
^i'^ anwenden will, durrh Prüfungen auszuweisen bit- 
auf Grund deren eine staatliche Approbation erfolgt 

2. GeKhIachtUohe Verliiltiuaoe. 

1) akrMcika, Ote Vm 4m Mywtm M IMm«. t. Mm»'* 
ViertelJafeiMte. S. lU. — S) OtMahU, FaB iM ■»> 
aapliro<lHlnuit. Wim. mmä. VMMM. NL - 9 f Icllii. 
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Kltistr« B«iUt(e tut g«rlthUi(-h«D Mtdlcln. BUtter rar SUato 
•nntUianda. No. S. gl. — 4| FUclirr, ilrirnUcb« Kntlilii- 
taay mit Modmlbw «imreuf tr/olgun Kioitennard uai twiut 
liMnliiiH MCk ml MmiMi Hmb*« TimiQifeiHaiu; t. ü 
— Q Ii«|rM4 im Saall«, Dw dWQMto «■ lipiwltwi 4» 
tnft, Ow.4MMr. II. «L »T. 40b 

SniZBCziCA (1) macht •ufsw«! Formen des Hj- 
men aufmerksam, welche zur Verwecliselung mit Hand» 
einrissen desselben bei kleinen Kindern führen können, 
n&DiUch Faltenbildungen am Hj^men , welche entste- 
hen durch die Dlipoeitloii des Hymena bei jungen 
Kindern. Bd dieMn ist es nicht eine nach Art eines 
Diaphragma ausgespannte Membran, sondeni stellt ei- 
nen mit seiner abgestumpften Spitze hervorragenden, 
vleUMli gelUteten, kMBen nttien Zapfen oder Kegel 
dar, in dem die Hymenoffnung sich nicht als ein Loch 
reißt, sondorn die RSnder an einander liegen. Durrh 
Äuseinanderzcrren der Theile und Herabziehen des 
SchaamHppenbftndcheitt wird es erst den Auge sieht- 
bw und ODtliltet. 

Ausser der Faltenbildung können am Ii lippenfor- 
mige Bildungen dos Jungfemhäutcbens, welche wir 
ncKUedentKrh beobaeMeteiit cq Tfiminkngeii Ver* 
anlassung ^- Siti. (Ausser den hior beschrieboiMin 
Formen beobacfiteten wir Ilynicinlnffnuncrcn . di^ ge- 
gittert waren, oder durch einen von oben horab oder 
▼OD unten hennf ngenden Zapfen, der die Hymenal* 
5ffhnng verlegte, denolben ein herzförmiges, oder am- 
gekehrt herzförmiges Ansehen gaben. Di*- letztere 
Form ist nicht selten mit der Lippenform combinirt. 
Bef.) 

Crecchio (2) giebt eine sehr intenaBinte Hitthd« 

lung über finrü H iTniaphroditen. am 10 interes- 
santer, als er ein Fr;iiieiizimmer betrifft. 

Die Physiognoaiit kii I der Ilabihis des Leichnams ist 
Blinalich. Keine Hi i ii' Bnisl behaari Möns veneris 
sehr erhaben, starkes l'etl(iüliter, (Haarwuchs? Ref.). Der 
Penis in statu flaccido 6, in erecto 10 ("eiitinieter lang. 
Die Ekhel 3 CentiiiMter lang, 8 im Uanfanc, 3 didt, von 
dsr ssttHeh inssriiten Vorhaut bedeckt Im RamrSiiren- 
"-ITiiung unterhalb der Eichel, am Anfang der rorpp. oa- 
vernosa. Zwischen der weitt/u Offfauiig der Urethra und 
J«ra Ende der (Jlans ein halb offener Canal. Es man- 
gelt das Scrotum und fühlt man lieiBea Hoden. Zwi- 
schen Anus und Penis Terlbiit statt der Rapbe eine 
wenig orhab>-no Linie so. wie tmi dorn Wi il '■. Der 
Anus selbst ist an seiner (Jeffnung dicht mit llaaif ii be- 
vachsen. 

Nach Erüffuung der Bauchhöhle finden sich die Uaasse 
<ies m&nnliefaen Birckens. Corpoia eavemoaa, Urethra, 

Prostata normal. Es fainJ >irh eine Communioation der 
Blase, .Scheide und narurührc in der Prostatagegend. 
Hier mündete- die Scheide. w<i liio gedactitc Commuiiica- 
lion bestand, mittelst zwei OefTuungeii, welche an die 
Duct. ejaculat. erinnerten. Die rechtseitige mündete un- 
mittelbiiur in die Scheide, die linkseitige in einen blinden 
Sack, dessen physiologische ßedenhmg prohlematiaeb 
'■lieb. Die Scheide maass vom Collum uteri bis zur 
('rista ureihrae 6^ Ctmtr. uud zeigte in ihrer Mitte eiueu 
l'infang von 4 Ctmtr. Die Scbeidenwätide faltenloe. Der 
Uterus ii^ zwischen Rectum und Blase, miast vom 
Collnm bis zum Omnde S Otmtr., sein Hals aber A\ 
Ctmtr. Die Utcrushöhle ist von dreitH-kiuor Cie>f.i!t, ihre 
ifrüsste Breite 4^ Cluitr., entsprechend den Diuicnsioaeii 
üer Gebbnmtter >» ! einer Jungfrau. Tuben, ligg. lata, 
Ovarien nomal, letztere mehr oval» platt, zeigen keine 
Coipera Ints^ Die Lig. utsro-aMonili» md rotonda ith- 



Itiu. Arteriae spermat. sehr eng. Der Larjux «nnuert 
mehr an den weiblichen Keltuopif. Die Stimme Soll 
mehr m&nniich gewesen sein. 

Im Jabre 1890 geboren, galt das Ehud fSr ein 

MSdchfn, i^iirde Josophine getauft, aber im 4. Jahre von 
einem Wumlantte als Manu mit Oyptorchie erklärt uud 
nunmehr als Knabe erzogon. Er wurde Kammerdiener, 
pflegte mit lÖ Jahren seinen Bart und lief den Weibern 
nach, musste mit 19 Jahren den Dienst verlassen, weil 
er sich mit einor Magd r.u weit pingeiassen. Zwischen 
'20 und '.'.'> .lahri'M sollte eine Hciratli zu Stande kommen, 
duch Vfiaulasstc ihn die Sorge um Vor/.eigiuiLC sriuej 
TaufMbeiaes zur Zügerung. Er litt zweimal aui Trii per. 
Setnen Oiaracter nach war er sorgsam auf sein Ai i^^se- 
res. nett \ind ordnungsliebend, Ton Geduld und Selbst- 
aufüjiferung, selbstbescbanlich, beseheiden, wenig neugie- 
rig, liberal in practischer und religiöser Beziehung, massig 
in .Nahning, unmässig in .Spiriluosis, ging allabendlich 
in"s Wirtiishaus, trank und rauchte, führte geru obscöne 
Qesprftche und tbat sich viel auf »aiae gaUmteu Abon» 
tadsr m Oute. Von iVuliealer lOndhiit war er bemafat, 
seine Genitalien zu verbergen. 

Picm.ER (3) berichtet einen Fall von Notbzucht 
bei einem 17 Jahre alten Mädchen, das sonst ganz 
gesund, nie nansiniirt gewesen, und b«l der die Ysp 
gina ginalieh fehlte und statt ihrer eine seichte, ver- 
tiefte FlSche beim Auseinanderziehen der Schamlippen 
sich zeigte. P. knüpft an diesen fall die trage, ub 
fiberhaopt Uer, wo das passive Organ nr Volhriehnng 
des Beischlafs fehlt, von einer Xothzucht die Rede sein 
kann, und wünscht, da die Fassung de.<i Österreicluscheu 
Gesetzes in dieser Beziehung nicht ganz correct sei, 
den besügUdien Paragraphen des preuasisdien Straf- 
gcsetzbuclis (§144) in Anwendung gebracht zu ^elien: 
„Wer an einer Person des einen oder andern Oe- 
sehtechta mit Gewalt eine auf Befriedigung des Qe- 
seUeditstalebs geiidilete mafidittge Iff ftwdbii Bg vei^ 
etc. 

FiscHKR (4) berichtot eine werthvolle Beobachtung, 
nach welcher 9 Wochen nach einem vollständigen luit- 
Undttiigsaet mH regelmissigem phjm'oIogiseheaYerisaf 
im Allgemeinen, ein zweiter Entbindnngsact 
untor den heftigsten Weben, gleichfalls mit Milchse- 
cretion in den Brüsten, mit Lochienfluss und den ge- 
wStmÜrlmiZsieheii am Hatteraiund ete.,eliitatt, duck 
welchen eine Mole (Hydatidonmole) ausgetrieben wurde, 
welche ihrer Natur und Entwickelung nach unmöglich 
etliche Wochen vorher durch Cdüu erzeugt sein 
konnte, sondern als Zwillingsfrnclit, welelie nr Hole 
verkfimnierte, während sich i!er andere ZwilHng lOgd* 
recht entwickelte, entstanden sein moss. 

(Der Fall wire wissensehalUlleb Ton noeh griis» 
serer Bedeutung, wenn das zwei Monat vor der Holen- 
gelturt geborene Kind vorhanden nnd die erste Geburt 
ebenfalls unter Au&iobt vor sieh gegangen wäre. 
Leider aber war die erste Niednlninft eine heinlidie, 
das Kind nicht aufgefunden und daher über seine Bd^ 
wifkehing, sein Leben etc. nichts Sicheres zu er- 
mitteln, obwohl die Angaben der Mutter den Charakter 
der Ohnliwardigkeit an stell tragen. Ref.) 

Lforaxd du Sai llk(5) bespricht die bereits beste- 
hende Schwangerschaft, widomatürlichc Unznrbt, Sy- 
philis, Hysterie, Epilepsie, Geisteskrankheit gegenüber 
dem franz5sfsehen Bheseheidnngigesetr. 
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Art. des Code Napoleou lautet: 

,,Les ^poax pourronl recipnujiKinent demaiider la 
Separation pour exre.s, sevices et iajures graves de l'ua 
deux envers Tautre." 

Man venteht nnfter „exeis*' in der Kegd maasdoM 
GewaltflintiL'kriten . (Ht> don aiuVren Tln i! iti l.phpiis- 
gefahr bringen, ,,sevices'^ äclilechtc* Hehandluag und 
BratalitSteu, die daa Leben nicht in Gefahr bringen; 
„injures graTe«'* beaddmpfende Worte, Sehriftstöcke, 
Fandlungon. 

Die meisten Frocesse dieser Art ätiitzen sieb aof 
Gründe, welelie der IGehter alldn erwigt, andere 
atfitcan sieh anf Zufälle oder Krankheiten und Gel>re- 
clifn. welclic vnu den Aerzten trotz der strengen Stra- 
fen, welt'lic auf Verletzung des ärztlichen Geheimnisses 
stehen, atteitnt werden. 

Solche Angaben, die, wie die Krfabnntg lelitt, vor 
der Barre vorkommen, sind folgende: 

1) Vorgängige Schwangerschaft, welche der Ehe- 
mann nach der Hoehxelt entdeckt. Verf. aetst ans ein- 
ander, dass bierin offenbar eine injure grave liegt, 
wegen des Betruges, dcscn sich die Krau schuldig 
macht, und der die Eingehung der Ehe begleitet. Es 
aei eine Peitdie, in aolebem Angenblielco sn schweigen 
etc. Unter solchen Üm.st5nden niuss der Mann sofortige 
Entfernung der Frau verlangen können. Verzeihung 
k&nn den Fehler sühnen. Versöhnong hebt die Belei- 
äigmtg anf. (StoA das zur Competens des Antes ge- 
hörige Erwägungen? Kin Sach verständiger , welcher 
bei ans mit dergleichen Dingen den Gerichtshöfen käme, 
wfirde ndndestens anq^Iaclit werden. Ref.) 

2) Kann die Ausübung des ehelichen Rechtes unter 
Umstünden unter den HeL'riff der exces oder sevices 
sobsomirt werden und daiuit einen Scheidungsgrund 
abgeben ? Die Fran ist snm Gelwraam durch das Qesets 
verpflichtet, aber nicht zum Märtyrerthnm. Bei Miss- 
verhältniss der Geschlerhtstlicile , wenn die Frau im 
ehelichen Werke nur Qual und Gefahren findet, kann 
sie bdm Beharren des Bhemaunea anf seinen Rechten 
Trennang verlangen. (Abannals ein nicht den Arst 
angehendes Urtheil.) 

Kanu das Gesetz die Frau gegen Gelüste des Mannes 
sehniMD, welche widematnrliche Unsnehteonstttuiren? 
Die Antwort lautet: 

Wenn die Frau sich eruieUrigt, den elenden Ge- 
lüsten ihres Mannes willfährig zu sein, so hat das Ge- 
rlclit sieh nteht Idncinzumischen; aber wenn die Fran 
nur der Gewalt weiHit nnd Spuren der ., sevices^' trügt. 
80 ist Art. 231 anwendbar. ( Wenn doch die Spuren, 
welche der Ant sn erheben hat, genannt iritoanl Ref.) 

Verf. reiht hieran den kürzlich voi^iconunenen 
Fall einer jungen ITjälirig' n schönen Dame, welche 
einen '29jährigen Maim beirathete, und die nach der 
fBuften Nacht ^e ansadiweifniden Besudelungen ihres 
VaanesnidltnMhr ertragen konnte, sondern vor Schmerz 
an Zerrcissungen der Annlsohl- iinhaut und blutbefleckt 
sich unter den Schutz ihn^rlSai bbarn begab. Zwei ehren- 
wnifhe Amte, welche die Gesehindele nntenmchten, 
folgten der Stimme ihres Gewissens und attestirten die 
den Ehemann so schwer besebuldigenden TbatMchen. 



Die Familie der jungen Dame betrat mit dieser du 

ConsnltAtionszimmer des Pr. TAUuiKr, der tine B^ 
st'heiniguug verweigerte, und zwar, wie \'erf. ausspricht, 
mit vollstem Rechte, weil hierin eine Verieuuog «iej 
professionellen Oeheimnimes gelegen hitte. (Ei filk 
uiLS schwer, diese AnffriFsuntr zu flieilen, und ist hei um 
meines Wissens noch niemals ein Arzt, weil er di^ 
Wahrheit beschönigte, riebterücheraeits zur Vmut- 
wortung gezogen worden. Dennoch vertreten k». 
treffenden Paragraphen t»eiilf'r Slr;ifi,rt'Hin-/hn''licr ^r-n- 
seiben Sinn. Art. 37ö. Code penal sagt: ,,Le.s nieiiecim 
on toQS antrea penonnes d^positaires , par ettt « 
profes.sion des secrets qa*on leurconfie, qidhsnleat 
ou la loi Ics oblige k se porter denonciaSeur«, aurwot 
revele ces secrets , seront punis d uu emprisuunetuctu 
d'nn mois k rix nurfs, et d*uae aaoende de eent hna , 
ä cinq-cent.s frani s." und Pari^[raph Uh't unseres Stnl- | 
gesetzbuches : ,,Medicinalpcrsonen und deren (iebülfrc. 
sowie alle Personen, welche unbefugterweise Privu- 
geheinmisse eibnbaren , die ihnen kraft ihres Aario, | 
Standes oder Gewerbes anvertraut sind, werden m\ 
Geldbusse bis zu fünf hundert Thalem oder tnit (i^ 
fäugniss bis zu drei Monaten bestraft." Ref.) 

S) In Benig auf Ae Syphilis dtirt Verf. Rioosn, 
welcher ihm Fnlgendes erklärt hat, namentlich auch 
mit Rücksicht auf die Verletzung des ärztlichen Gir- 
beimnisses: „Ich verweigere stets die Bescheioiguuij, 
dass X. an ityphilis leidet. Wenn ich den Kiaakn 
liehandelt habe, so l>ognüge ich mich, ihm frei zustel- 
len, meine Verordnungen zu benatzen, wie ümi be- 
liebt. Wenn eine BehSrde mich in einem (Svilpneen 
fragt, so antworte ich nur nach vor^igiger Aotod* 
sation des dienten, welcher mich consultirt bat. Vt'm 
OS sich um eine Scheidungsklage handelt, so biete idi 
Alles auf; dass die Klage sieh anf ein anderes Hoür i 
Stfitxe, als auf eine syphilitische Krankheit, entSH, j 
weil dies Motiv nicht immer ausreicht, und dann, w*:! 
es so gut wie unmöglich ist, festzustellen, welchem 
beider' klagenden TheOe die Prioritit der InfectioB o 
imputlren isf. 

Verf. rosumirt seine Ansirlit hetrefEs dw Sjpbflii 
gegenüber dem §. 231. C. P. daliin: 

1) Wenn tot der Ehe der Ehemvin eine sypUK- 
tische Affection erworben. Alles aufgeboten hat, s^i»'' 
vollkommene Ueilung zu erlangen ; wenn er im gutrc 
Olaaben gewesen ist, gelieilt zu sein und dennoch häk ^ 
Frau angesteckt hat, so liegt nicht „li^nre grave* m. 

•2) Wenn nach fjeM-hlossener Khe der Ehemati: 
durch Ausschweifuugeu 8yplüiiti.Hch gewurden ist uod 
srine Fran, ohne ea n wissen, angesteckt hat, so Utfi 
ebenfalls nicht „iqjnie graTe** tot. (Aneh wdit in 
Ehebruch? Ref.) 

3) Wenn der Mann sich inficirt weiss, und veiiD 
ÜBst steht, dass er rieh sefaiea Znstaadea bewoart war. 
und er dennoch die Infamie begangen Imt, seine Fni 
zu besudeln, so liegt .injure grave" vor. 

4) Wenn bewiesen wird, dass die Frau die Sj^ila- 
Iis in das Ehebett gebradit hat, so Ist ea nnDüffid. 
hierin nicht einen Beweis des Ehebrachea nnd eine t 
schmachvolle Beschimpfung des Khemannes an aebea. 
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Notbwendlg liegt dann ^fa^ni« gniTe* vor. (Wie 

passt das zu Pos. 2? Wir ineinen, was dem Einen 
recht, ist aurli iltMn Anderen billig. Ueberliaupt gciii-ii 
alle 4 Positionen den Arzt gar uicbta an. Er liat aur 
ThstiAdMo tu omiBUitinn und ibn Anwendung dem 
Rirhter zu überlassen. Ref.) 

.i) Dil' Ilysteri»^. Die Advokaten pladircn Hysterie, 
oiine sie zu l^enuen, und lulircu auf sie den Ehebruch 
nriiek, tvie de rie «neh benatien, am Scheidnngs- 
j^ründe auf sie zurückzufübreu. Aber die Aetiologie 
der Hysterie ist eine Fabel, die Immoralität ist nicht 
die nothwendige Resultante dieser Mcvruse, die Aus- 
sdiwdfiingen der Franeo fahren sieh nicht nvaek anf 
einen Mangel an Rcfricdigung, die Cnutinenz ist so 
wenig die Mutter der Hysterie, dass die lliilft.- di r 
öff»tllchen Dinien in Paris hysterisch sind. ALag 
Plato die VerantwortUehkeit daflr fibemehmen, wenn 
'•r sagt: „dio GedSnnnttfT ist ein Thier, wdohee mit 
tiewalt empfangen will, und das wütbfend wild, wenn 
ei niebt empfängt*^. Die Hysterie ist nnr der Ans- 
dmek einer besonderen Sii^i optibilität des Nerven- 
systems. Dii^ Iveidcnscliaftcn , ciic dcprimirenJen Ge- 
mfitbsaffecte, Sorgen, die (Quälereien uud V'erdriesslich- 
Icdten eines nneriaubten VerhJUtaisees, die ünstStheit, 
Aerger, Verinögensveriuste , getäuschte Hoffnungen, 
Heimweh und vor Allem Eifersucht sind die Quelle 
der Hysterie. Die Hysterie ist liäafig der Grund zu 
SchddvngMagen, in denen der Ehemann gewShnlidi 
iuiiiier den Kiirzereti zieht. - In welcher Baridinng 
sie zu dem Art. 231. steht, ist nicht gesagt. 

0) Epilepsie. In Bezug auf diese Krankheit schweigt 
der französische Codex, offenbar absichtlieh. Calmbo. 
bi der Meinung, d.iss es fiehrechen giebt, deren Fort- 
pflanzung durch Zeugung das Gesetz verhindern sollte. 
Die Epilepsie ist eine reruichteade Nevruse, die üe- 
schlechtsgenfisae venehUmmeni de, vnd nach jeder 
Hi htung hin ist sie onTetträglich mit der Ehe. Ist 
die Ehe geschlossen, w> kann sie nicht als Scheidungs- 
ennid dienen. Man kann nnr die grössten Bmi^nisse 
i! u ilii r die Resultate einer unter solchen Umstäa- 
dcu geschlossenen Verbindung. (Wenn die Khe mit 
dieser Krankheit unverträglich L>t, so, m n n wir, ist 
daodl aneh ihre Bedeutung als Bcheiduuj^sgrund aus- 
gesprochen. Ref.) 

7) Geisteskrankheit. Auch diese ist nach franzö- 
sischem Rechte in der Regel kein äcbeidungsgrund, 
und Verf. dtfrt mdirere Beispiele tod Erkenntnissen 
(ier Gerichtshöfe, wonach wohl der Ehemann, welcher 
in Geisteskrankeit seine Frau gemisshandelt hat. ein- 
gesperrt werden kann und es der Frau uberlassen blci- 
beu mfisse, Ihn taterdidm an lassen; dass aber die 
Knnkhdt kern Grand mr Schddnng ad. 

3. Gebart. Fruchtabtreibung. 

>) Die Abtnibanic der I.«lb«tfrucbt. v. Horn i VkrUlJahrs- 

»ehr. tV. 8. 179. - j; Ii min, l<r, l Fille ruii Aborlu». »»Ichc 
*a gtricblUcbeo Qutarhtt D S <'ritiil**«uui( yab«a. UoiiataMbr. für 
UebnrUliande. Ukri. s. 33». 3) 8aod«r, Ulttbf Uaa|M Um 
AbwiivBlitai. UMMf. ZaiUchr. Oi HtUknd^ «. S. SMk. >- 
4) ¥»tchka, F i B^ M il nntt ttwi ia clM miMIft AkkMkneH 
TOD Tkback, Skdebam uU •ipcm Adorlasi. Wi«D. med. WMhW- 
JAhrMbcrirbl der fMMmleP UMiklii. I(MM Ud 1 



■ehr. H«. 1SIK S. ISM. — S) Y., FraofcnblnlbMftTCnMh alt 

Aianun «urope*am. Tod. Btlllcr ffir **ntrMTllltllinS>. M«» 1. 

In einer sehr fleissig und sorgsam zusammenge- 
stcUtcn Arbeit hebt Lex (1) die Fragen hervor, welche 
bei dem fragliehen Abortus den Qerichtsarst be- 
schäftigen können. Enthält audl die Arbeit nicht we- 
sentlich Neues und Kif^-entlifimliches, so zeichnet -^ie 
sich durch Vollständigkeit und umsichtige Verwerthuug 
'des Torliegenden Materials ans. 

Die Darsfellung der inneren Abortivmittel , m 
denen Verf. das Mutterkorn, die Gartenraute. Sabina, 
den Eibenbaum etc. zählt, ist mit gesunder Critik ge- 
sohfleben, and dnd hier hahsdw diagnoetisehe Winke 
in R-^'Zug auf die botanische Dia- nnse dieser Mittel 
gegeben, in Bezug auf den Werth der inneren .4bor- 
tiva kommt Verf. an dem Schluss, dass von der grossen 
Zahl sogenannter Al)ortivmitteI nnr sehr wenige einer 

Critik an der Hand der Erfahrun? Stand halten, OS 
lehren vielmehr die Beobachtungen iiber euiigePseudo- 
Abortiva, dass nicht ein beliebiger, irgendwo im Or- 
gani.smuä der Schwangern gesetzter Cotigestiv- oder 
Reizznstand jrenngt. um dnrcli Reflex oder eine an- 
dere Vermittlung einen Abortu.>i auszulösen, dass viel- 
mehr, bd der ölwraiis grossen Redstenz eines sonst 
gesunden schwangeren rt« rus gegen topische Ein- 
wirkun)/en, eine prössore Reserve bei der Vermuthnng 
einer abortiven Wirksamkeit dringend geboten ist. 
Sehr dngehend ist femer die Beapredrang der me- 
chanischen Abortiva und die diagnostisdie Scheidung 
spontaner von künstlichen Verletsoagen der Gebfir- 
mutter. 

Li]uii<2)thetttdrdFSllevonAborto8mit,wdehe 

nach Lage der Um.stSnde durch Hiashandlnngen, resp. 
äussere Einflüsse veranlasst waren. 

In eisten wurde eine verseifte Fracht von 7} Zoll 

Länee 4 .Mrinate nach ihrem .\bsferheu aus^'estossen. 

Im zweiit'u erfultfle .Abortus Ende des vierten MonaU 
der Schwangerschaft und war der Zusainraeuhaug luit 
einer £ade des dritten Monats erlittenen Missbantyuog 
dadurch erdclittieh, dass vom folgenden Tage ab bis snr 
Ausstos<!un£r dnr Fnicht Blut und Fruchtwasser ahj^nnsr, 
bis Frostanfälle dai Ahsterbeu des Fötus auzei^'ten und 
der Abortus erfolgte. 

Der dritte Fall betrifft eine Abtreibung einer im ü. 
Monat befindlichen Leibesfrucht durch MaiUpulationeo 
mittelst eines Catheters, wddM von Tod von Mottar und 
Kind gefolgt war. 

Samdbb (8) beridiM einen Fall, in dem dne im 

dritten Monat Schwangere nach dem Genuss von 
Thuja occi dental is unter schweren nervösen Zu- 
fällen verstarb. Die 10 Stunden p. m. augestellte Ob- 
duction ergab als bemerkenswcrthe Befunde: 

ßlassgelbliche Färbung der Haut, Urithung der Con- 
junetiva, Aufgetriebenlieit der Kpigastral-Gegeiid , starke 
lojection de» Netzes, blutige Infiltratiunen am Diokdarni 
und Magen, Infiltration des Fuudu.H uteri und Injection 
des denselben uniyelM riden Zellgewebes, starke Füllung 
der Blutgefässe des Unterleibes; im Zwölffingerdarm und 
in der Speiseröhre geronnenes Blut in rdchMcher Menge, 
Schwellung nml Rötliiiiit,'' der Sehli'iiulmut und Kiii^re- 
weide, Injection der Blaseii-.Schleiiuhaut, starke It.ithung 
der inneren Geschlecbtstheile, auf dem linken .*^( lieiifüiein 
«ine 8" lange, k" breite äugUlatioa. Ztnschen den 
Windangen des Qehims gallertaitige Anssehwitiuigsn. 
Stmmdiche BlutgeOsse des OeUns stark gefüllt, die 
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fciucn (jicfü&»c dct ^aik.siih.sUiu/, »luik uiit liiut gefüllt, 
so daas die Substanz röthlich eraehton. Plexus stark 
gefällt 

Das nach diesem BeAinde abffsfretiene Gutaebten iKsst 

den Ahorlus als tjewallsani, liiiirli troiUoiidc Mittel her 
hpiceführt erschoiiuMi , dio .-ümmtliiht' I5lut!ri-I';is>e des 
Ki ipf'i^, iii-lir's.iinir'n' ilii- di r ( iel>riiinutter, in iinnatilr- 
licLe S|ianim!ii; und Hrrf^niu;: versetzt liatien. Ais To- 
detarsache wurde linick des iiiuteü auf die («ntnlor- 
gaoe und dadurch liertMigefülirte allgeaieine Lfihmungi 
anpenoromen. 

I>er Mairen, welilior nnlerlitimleii wordeü. iiithielt 
dunkle. Idtitipe Ma.s^ei), weklie sieh l>ei der OUdiietitin 
auch in ilen Küigeweideu vor^^M-tuiiden hatten. Fremde 
Körper eaUiielt er nicht. Die äcbleimhaut war stark ge- 
wuistet und geruthet, auffaltend am Pförtner nnd dessen 
Dmi^ebun^. 

Es wurde festgestellt. da*s Dniafa in niolit iinlx"- 
deatenden Mengen einen Theo aus riiuja oi eidentnlis 
g«iUM8«n habe. Tm Verlauf der Untefsncbnng wlder- 
siiraeli iler Obprgt richts|diy.sikus dorn finfachten erster 
Instanz, da die Timja niemals als s|iecifiscliei« Ahortiv- 
mittel gegolten, ein Widerspruch, der ein Gutachten 
der CHttlinger Facoltit Tenolasste, welclie dem Qni- 
achten orstor Instanz liHtrat nnd die Tluija zti den 
Abortiv-mittel 11 nnzweifelhaft gercclinet wissen will. 

Maschka (4) berichtet über folgenden Fall von 
einem PraehtabtreibangsTersnohe: 

Fline vi>n ilirt'in l)ieii>t!ierrn t^eschwän^erte, im I. 
Monat der Gravidität beiindiichc Dien^tmaird hatte auf 
Oeheiss ihres llerm eine Tabackablcorhun^ gotranken, 

nach einigen Tajren eine Alikoehunir von Sadotiutiin, tind 
nach etwa zwei Monaten liulie der Dienstherr sejitst ihr 
l iin u Adi'(la>s ;im liiik-n Ann l'' :aaelit. I>ie Maird will 
sieh von der Zeit an seliwaeh nnd knUlklicb gefühlt 
hal'cn. Ktwa acht Wochen nach dem Aderiass traten 
Qeburtsweben ein, und nachdem die Srli\vanf;ero zu 
Wspen 10 Ihren Klteni (reltracht worden, i.'el.ar sie ein 
fnlii/i iti;;.'^. -n\.'.t wulili^'eliildeto.-. Mfideheii, d.iv ^• iivv;ii ii 
athmete und nach /.ttei Sumdeii -tarl«. I'ie hei der (ic- 
hnrt anuesmde llehearinne fand di<- Kreissendo in einem 
Zu-tande 2ro>,ser Sehwäi lie nnd llinfj'dli;jkcit. 

I)ie vortiennnnnene är/tiii lii' l iitersnehiini; ergali eine 
statttrehahte tM-hmi, ohne j<>diH h die Zahl und den Zeit* 

«unkt der voraugef^augeovu Geburten angeben zu künuou. 
ie Geburt sei im 7. Ina 8. Ufenat erfolgt, nnd die gegen- 
wärtip vorliej.'cnde fieherhafte AtTeefiou sei die, Kecon- 
valeseeiiz von einem i'il erstandenen Typhus. 

Aul' \'i'iatj];is-i]ii<.' dirsfr (iiTiehlsär/.te wiiiih' <\\-- 
Kindc^leichc ^wci üüiiato nach der Geburt exhumirt, da:» 
Kind lehcnsflUilg, dem Alter von 7 Honat«n entsprechend 
befunden. 

Beinjflich der Pruehtahtreihunpsv^rünphe Rnsserten 

die SaetiN rr--tritidiLren, dass iler Sadohar.iii /ii dru stfuk- 
^it'ii Alixrtiveu zählt, der Ta(>iK-k jedoch kein Al'ortivum 
s< i. In iietreir de« Aderlasaes sprechen sie sich nicht 
bestimmt atis. 

Wegen Divergenz der abgegebenen Gutachten, wo- 
naeb der eine der SachTenttndigen einen Aderiaas 

als geeignet zur Fruclitabtreibuntr. und als ursSchUches 
Moment für die narhfolgonde schwere Hrkrankiin;,' an- 
.sieht, wälirend der Andere die ciiigetrctone l- riiligeluirt 
nicht als Folge des Aderlasses nnd des genossenen 
Sadehanins. d.i diese Procednren zwei Monate vor 
der Geburt statt hatten, an.<:icht, wird ein Super- 
«rUblnm v<m der med. Facultat eingeholt. 

Auf die Fnge, ob ein Aderiaas die Leibeifracht 
abtreilK»! kSnne, inssert »cb das Ontaehten dahin. 



dass, obwohl eine jede Verminderung der Blatmenge 
und ITerabsetzung der Krifte bei tonet Sehwangem 

nnzireckmS.<«sip: und scbädlirli ist, der Aderla.ss anäch, 
wenn er regelrecht ausgefiüirt wird 'kein * Nihenver- 
letzungen), keine ünterbrcclning der :?chwangerschaft 
herbeif&brc; hingegen wenn die entsogene Blntmenge 
bedentendf oder <1< v Krnftezustand der Schwangera 
sehr gesunken ist, so kann der Aderla<is zn < iner schwe- 
ren Erkrankung und damit zu einem vurzeitigeu Ab- 
gango der Frucht fithren. Auf die zwdte Frage, wamn 
im vorliegenden Falle trotz des Genusses von zwei 
Seillei Sadebaumanfgnss nnd eines .\derla.sso.s dieFruiht 
nicht abgegangen sei, antwortet das Guta<'htcn, das 
der Sadebaumaufgttsa verdOnnt gewesen, und dass am- 
sr rdcm rrfalirnngsgeinäss die Wirkung der Sabina a1* 
fruchtabtreibendes Mittel selbst in grossen Gaben kei- 
neswegs sicher sei. Den zweiten Theil der Frage 
beantwortet das Gutachten zugleich mit und aus der 
dritten, die da lautet: Ob die orfol-^te Friihuctuirt 
und die später so schwere Erkrankung mit den gt- 
brauchten Abtreibungsmitteln in einem Cansalneni 
stehe, und in welchem? 

Ha erstens wl-ht sicher gestellt ist, wenn der Ail-r- 
last gemacht wurde (die gemachten Angaben rülirvu 
nnr von der Ancrcklagten her) , da fbmer ihre Krsak- 
beit gleich auf die Frühgeburt folgte , und die S«b- 
versfiindigen noch vier Wochen hinterlu r Fieherer- 
scheinungen, gro.s.se llinfiilligkeit, Abmagerung uuJ 
S<'hw8che fanden, und noch spiter keine anderen 
Sachen für diese krankhaften Erscheinungen naclii:«- 
wiesen werden ki.init< n, so ist zu vcrmutlien, dass di' 
Krankheit in einem schweren Wochenbettfieber In- 
stand, von dem sieb die Entbundene unter Mblerhtea 
.Xnssenverhältnisseu so langsam erholte. 

Ks liisst sich jedoch nicht nachweisen, ob di« 
schwere und S4) lange dauernde Ptterperalkrankbrit 
Folge einer frfiheren, etwa durch den Aderlasa b^ 
dingten nis|Hisition, oder unabhingig von einer Sti- 
chen auf dii' 1 rnliL'ehnrt folute. 

l)ic uKuiicinische FaculUit ist dalicr nicht in dct 
I^age, über den Cansalnoxos swischen Frühgeburt usd 

sjKlit rer Krkrankung einerseits iin<] dem gem-ultton 
Adi-rlass andererseits ein hestininitcs Ciutachten abzu- 
geben , inid kann mitliin auch hinsichtlich der berühr- 
ten Fn^o, warum nach dem Aderlasse die Fraebt nicht 

(resji. frfilier) abging, keine bestimmte Auskunft gel-i ii 

In dem von V. (.')) mitgelheilten Fall war der IW 
der Denata, zu folge der Obdnction, an Nephritis uiui 
Uraemie erfolgt und von V. geaitheilt wtnden, dss 
diese bei Schwangeren nicht selten spontan entatefaeodr 

Krankheit in keinem Znsamnienhnngo n»it etwa vorbff 
genassener Abkochung von Ihiselwurz stehe. - 

4. Folgen von Verletzungen, Misshandlun^ 
und Yergiftiingeii ohne todtlioben 
Ausgang. 

I) Hartman II, l>l»cr dio nicht löillliclipn K"ri«TTerI«»i»»f»« 
V. norn « VliTtoljalirn^rtir. IV. S. 3"5. - IM T o « I m o u f ^ ■ . 
Nquv«1I« ilu>)c iuä<li<-o-l«|talo sor las «liriicull«« d appri<i*liM 
Mrtointt btonorm. A«im1h ny^Üm. Jviftor. rS« ««M <* 
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Arbrll VcrleUuriK*« an Labeadca betrifft, nirbts Ueiondfrrs.) — 
Bnlil, lituch des ünt.Tki* 1>1 - .liii^li • iuii) MLiiiwurf. lllci- 
b«ad«r Niehtheil! Bliller für titaalsarxueikand«. K». II. & 16t. 
- 4) Sallw, Snilivil« alt OdMmMnag, Folga ote ■W« 
Pttlga «rilHmar WMtaaHliatM» Blltlw fär RtaMtutwmUamit, 
Vo. 4. 8. U 5) Hack, Kill Fall von «pidcmitelMr Ifenln- 

jiti« r.'ri-hriu|iliialli> al» Dljct Kcriclillirlior Untprsiiftiiins. ZfU- 
»brirt für Slaatjiiirxii«iknndf. Ili-'t I. p. 17.1, — 6) ilaartika. 
Anctbltrb nach einer UUabandlnni; lurürkgrliliebones nariilnui. 
feb. Wittar fSr ataalaannaikoDde. N«. 1.-7} LI man, Var- 
natkatt AraeaSktcrilftttag dnrch Trauen ^ei galbblen KlaMaa. 
BarÜBi kMii. Wockansclir. So. 6. 

Haütman.n (l)ist (Ur Meinung'. <lass dor Arzt niclit 
nur dcu luedicinisclioa ritatbcstand au.s eiitauilcr zu 
setn^n, Mnd«rn sich auch über die forensisrho Bedeo- 
tiini; (ItT Verlftzung auszusprechen habe und nicht 
iH-fui,'! sei, die IJiantwortiiiig dieses Tlu iles der Frage 
zu unterlassen, und dem Kiclu«r anhcim zu geben, 
wie Carprr dem Arzte frei stelle. (Wir sind Tollkoiii» 
nu n der Meinung des Verf.'s, dsm der Arzt sicli i"iber 
die forensische Bedeutung', d. h. üIkt die Verlotznntf 
in Beziehung auf die bestehenden Gesetze auszus^irc- 
cben h«be, meinen aber andererseits, dass der Ant, 
wo dl r iii.'dioinisclie lli'^rriff ,,rr!M'Mi' Ii'* uinl ,.si luver'' 
mit dem (jesutzlii hen nicht zosammeufalle, oder zwei- 
felhaft ist, allerdings dem Richter die Subsamtion 
äberiasaen lofisse Ref.). 

Wenn II. den Begriff erhobli<li. den das Gesetz 
nicht definirt liat. dahin vcr«ti>ht. dass eine Verletzung 
„dauernde und anhaltende Folgen'* liulien müsse, m> 
ist das seine Definition, von der fraglich ist, ob sie 
alltremeinc Anerkennuntr Jinob Si itons des richterlichen 
Personales findet. Der Arzt wird di-n BegriflF von .sei- 
nem Standpunkte aus sicherlich oft weiter fassen uiüs- 
seo and dnrch eine Verletxang cnteogte Qesnndlmts- 
stornngen ,,erliehliclr' nennen niti*-son, nucb wenn sie 
nicht dauernd giiwescn .sind, .sondern erst nach länge- 
rrr Zeit sich ausgleichen (Ref.). 

Dies seigt gidch der folgende von Buhi. (H) besrhrie- 

Ix-nc Fall, nach welchem der Verletzte keinen h]r]- 
(«iidrii Nachtheil davon getragen hat, aber sicherlich 
do. Ii t riii. blicli verletzt war. 

Kill Corpora! hatt« dun Ii eiueu in der Nacht ^ntn 
II. Juli erlittaiMU Stoinwurf gegan die linke Dnterkie- 
f«nr»t^d einen Qnerbnich des linken (IntMcieferastes 

in dor fn'trrtid d<>s erslcti HackzahiH's mit Sn|itf<miii'_r 
ilt-Ä AIvtHjlarfurUuUes sich /ii(ro/,(i<;i-ii. Mittfl>i aiii;i.lf;:- 
ti'ti (ij-psverbandcs uml und narlidcin acht meist 1 • - 
I.in. f^rotis« Knociieusplitter durch eiueu an der Bruch- 
>t«lle entatendnten Abscem sieh abfreatowien hatten, war 
die Heilung am S. .>!epternl<er voll«?nilet und l'atient mit 
eiuetn vierW(Vhentiichen Ih lauli zur Krhoinnsi vom Spital- 
anfmlhalte entlas-sen. 

Hai.lku (4) herii htet einen Fall, in welchem nw 
Mutler ihre lOJälirigc, ausserchelicbe Tochter allem 
Anscheine nach öfters misshandelte; die naeh der 
letzten Misshandlung angestellte Untersuchung Hess 
die Verletzte als eine korper- und gei.stesschwaclie, 
nahezu blödsinnige Person erscheinen. Sie lag gebun- 
den an Binden und Fnssen in einem Schnbbette, ihr 
(■edcht am die Angen hemm blanscbwarz, der ganze 
Körper mit Striempn und Ilantabscbiirfnngen von er- 
haltenen Schlügen bedeckt. Das hierauf abgegebene 
ChitBcfaten ataUt die Verietsongen, an and für sich be- 



trachtet, als leichte dar, die ohne bleibemlen Nach- 
theil für die Gesundheit der Verletzten bei zweck- 
mSitsiger Behandlang heilen wfirden; indessen sei der 
tief erschütterte Gesundheitszustand der Kx|.Ioratin 
als schwere Verletzung atu bezeicbneu, wenn erwiesen 
wür<le, daas dendbe nicht dnrch eine frnhere Krank- 
heit, sondern einiig und allein durch die Missband» 
Inngen \ i rMr-:ifht worden. "Wegen .\nftn-fens eines 
epileptiäi hen und maiiiakalischcn Anfalls wahrend der 
Behandlung im Allgemeinen Krankenhanse erging nun 
an den Verf. von Seiten des Gerichts die Anfrage: 1) 
ob die allenfalls bestehendo Gci.ste.szerrüttnng aus den 
qu. Misshand lungcn erfolgte? 2) ob die ücistesstö- 
mng ohne Walmrheinllrhkelt der Wlederherstellnng 
sei, inul '^) im Bejahungsfälle der zweiten Frage, ob 
die Unheilbarkeit aus den orlittenen Misshandlungen 
entstanden sei? 

K. hat nach der Untersaehnng der Kranken ihren 
Geisteszustand als blödsinnig, und zwar in Folge von 
Kpilepsie. bezeii hnet, und spricht ferner ans, d.oss die 
Kpilepsie nicht Folge der erhaltenen Misshandlungcn 
ist, weil die epileptischen AnOlle nach ihrer Tren- 
mnii,' von der Mutter im Allgemeinen Krankenhnuse, 
also kurz nach der Misshandluug nicht hEnfigcr auf- 
traten, als Mber, und weil nach amtlichen Krhebun- 
gcn sich ferner herausstellte, dass die Kranke bereits 
si'it nein; -Tnliren mit Kpilepsie l^cliaftet ist. Hiermit 
ist auch die Beantwortung der beiden letzten Fragen 
gegeben, d. h. die Unheilbarkeit des TMüegenden Lei- 
dens als I iner' durch Rpitepsie bedingten und nicht 
durcli Mi.s.shaiidliiiigen hen'orgcmfenen. Geistes>trirurig. 
eines im Gefolge der Kpilepsie entstandenen Blüd- 
dnn». H. kommt endlich in Räekdeht auf die in ei> 
nom epileptischem Anfall so hanfig acquirirten Ver^ 
letztingen zu dem Sclilus.se. dass nicht alle an dem 
Miidchen vorgefundenen Sugillationen imd Striemen 
Folge der Misshandlangen sind, sondern ebenso gnt im 
e])ileptischen Anfall durch Ilin.stürzen und .Vufsoblagen 
mit Kopf und tiesicht entstjinden sein können. 

Kinc veruiuthete 11 irnaf fection in Folge von 
Hlsshandlnngen wnrde von Hack (5) als aus 
dieser Ursache entstanden znrüek [gewiesen. 

Kiu tniuksüeliii'^'er. kräiii;:. r M. iim Ii vnn '.'-I .l.tlireii 
hatte hl einer Kanferei versehieflene Storks« hläge auf 
Kopf, Schulter uud Uiutem ohne besondere (iewalt tmd 
Hne leichte SKmwiindc erhalten. (Die angewendeten 
.'»tricke wareil sehr dünn und hiebt; der eine .'), 'lei- an- 
dere 13 l.otli schwer). [)er Verletzte hatte si.ti \ier 
Tage vollkomuieu wohl befunden nml war ungest/irt >ei- 
ner Beschäftigung nacbged^augen. Am 5. Tage jedoch 
erkrankte er mit Pmst und nachfoleenderHitxe, amHor- 
•,'en des näebsten Tn^'e-- ^tfllr.- sich Kopfweli inid zwoi- 
malijjes Krlirechen ein mul .M^ends l'> l'hr erfolgte der 
Tod. Die ."^eetitni er(r«l> iielien einer laiiirpii Wunde 
auf der Mitte des Stimbeiuä, die, hi» zur Sohnenhaut 
dorehdrinirend, selM nicht hlutamteriaufen war, die Br> 
schcinmiiren eiuei Mi ninintis r ■i' l.r ( --;jiiii:i!is. 

Das abgegebene (iutaclitcn uulim aus der Ober- 
tSchliebkeit der Wunde, der Einfachheit derselben, 
der Sehwiehe der Stocke und der durch Zeugen fest- 
gestellten SchwSche der Schlüge an, dass die Menin- 
gitis nicht mit der vorangegangenen Kopfverletzung in 
nniehtiehmnSSasammenhangstebe, sondemaller Wahr- 

47* 

Digitized by Google 



LIM4X, ORRICHTSAlUDmnEiniDF. 



flcfecinllehk^ nadi dne dnrdi epidembelie EinfIflM« 

bedingte Meningitis gewesen, um »o melir, als bei trau- 
matischen Meningitidon ein hosonil- rer Ileerd gefun- 
den zu werden pflegt, von dem aus die Kntzünduug 
ihren ürspmng nimmt, and ferner der Verlanf einer 
traumatisciien Gehinientzrindang ein andersTf nidit ao 
äberraschend schneller ist. 

Desgleichen le i tote M a sc n K a H a r n i n c o n t i n e n 2 
nidit von Tornufgegangenen Miflshandl engen her. 

In Folge von Fussstösson vor den Bauch will die 
K. Nacht* darauf Blutfluss, Schmerz in den Genitalien 
und Wassersebneiden verspürt haben und seit dieser 
Zeit an Hamtrinfeln leiden. 

Tn dem Gutachten erster Inatanz ist ausgeführt, 
da!?s als einzig krankhaftes Symptom ein stetes Harn- 
träufoln vorbanden sei, als dessen Ursache Offenstehen 
der HamrShienniändmig, In die man den Meinen Fin- 
ger einführen könne, und Lähmung des Schliessnms- 
kels der Haniblase sich darstellt, und dass dies als 
Folge der voraufgegajigeneu Misshandlung anzu- 
aehen aei. 

In dem Ohergntachten führt Mascttka (i!) aus, 
dass als einziger nachweissbarer Grund des Ilr.mträu- 
felns eine ungewöhnliche Erweiterung und Erschlaf- 
fung der Harnröhre nachgewiesen sei, eine solehe aber 
r.if^innl- plötzlich durch eine auf den Unterleib wir- 
kende Gewalt, wie Fussstüsse, entstehen könne, da- 
gegen nicht selten dieFolgeTonansteekendenScUeim- 
flflsscn der Ilarnrüliro sei, welilie bei Lustdirnen häu- 
fig vorkämen, dass mithin ein Zusainnif^tihnnL' der 
aogeblichen Verletzting mit dem Uamträufcln auf Grund- 
lage derKrankengt-scbiehte aioh nieht nachweisen lasse. 

Der seltene Fall, dass der dur-h polizeiliche V'er- 
ordnungen untersagte Vertrieb mit arsenikhaitigen und 
der Gemmdiidt naditheiligen Farben bedraekter Stoffe 
Gegenstand gerichtlieber Verfolgung wurde, lag in 
dem von Lima> (7) berichteten Falle vor. Al>er znr 
Erbebung einer Anklage genügt nicht das Vorbandeu- 
aein des anwnikbaltigen StoüBs, sondern es nrnsa auch 
der Nachweis der angerichteten QeinndhtitabeadiSdi* 
gung geführt werden können. 

Die Krankbeitserschüinungen waren nicht ersböpfend 
angeführt, der chenisebe Naebw^ nicht so weit ge- 
führt. (lr.<;=! man eine Vorstellung von dem Arsenikge- 
iudt der getragenen Kleider haben konnte. 

Das von LiMAh abgegebene Gutachten konnte sich 
aber nur dahin anssprecbea: in Erwignng, daaa die 
Kranklieitsiorscheintiiipf'ii solche waren, welche auf die 
Einwirkung des Arseniks zwar bezogen werden können, 
aber nicht notbwendig darauf bezogen werden müssen, 
daSB dieselben sich zwar bei jedesmaligem Tragen der 
Kleider eingestellt haben und bei Niclittragen dcssi lbon 
verschwunden sein sollen, dass diese Augaben aber 
sehr snbjeetirer Nator sind nnd sacbTerstSndiger Be- 
grflndung entbehren, da.ss in der Farbe der Kleider 
zwar erhebliche Mengen Arseniks nachgewiesen, aber 
nicht fest steht, wie gross aunäbemd der Arsenikgebalt 
dea Kleidea ood die abgeriebeaeMenge gewesen, kSnne 
nnr erklirt werden, daaa die HQgliehkeit, daaa die 



angegebenen KankkelliendMSnangen Folgen das 
AnMdkmgiftnng dnrdi Tragen qu. gefirbten KltMd« 
gewesen seien, nicbt von der Hand m weisen sei. 

5. Zw«felhafte geistige Zagtiiid«i 

1| Wicbtk«, IklKlUMfea PrtilMit. PriDcip d«r gcrScbUidM Pif- 
«iMligto. MtMhr. Ar Vifekltfri«. XZIO. «. -- Q OmmK 
t« fM drraat la UL Fwto, »6«. «■ TS. ThlM. - t> Ickl. 

oet, Sur U f.'lir lu polsl 4* Tie de la r«sponubUit^ tt it h 
•InalatloD. Thcio. Pari«, 1S6S. fAII^'emetn« RelaxioMi.) - 
4) Maddeni, Paper of inaanü). Tran-act. ol Üi« nad. »adtt) 
•f tlK caOffi Ol pkfMMa», DaU. itmxa. 9t m4. i ri i m . lonk 

— I) BrUrr» 4« Boiamoat, D« l1iDp«irtnM da Mk*«* 
acl«» pour I« diagnottic niMicD I<>k*1 de la foli« raixuBuU 
Gax. mtd. de Paris. No. 43. — 6; Lcgraad du Saall«, U 
paialytie K^n»ral«, Atndi^c aa poiot d« vu« aMieo-legal*. Sil 
dM bflp. m. 190. — 7) F*rak»lDl, Qiadiii « M- 
dMMk lagtfl. annH ml*«irwM 4i mMtta». TaL CXOVn. - 
R] Chati-Ialn, Cuiitrart de loHiU arec Dica. Annal. id^4. (ii 
rhol. JniKot. - I>r|;rand du Haullc, Harlag« cobuv-v 
|iar :(n alicn« parilytiqiir. Intcnrriitloo du rai tccio ttaluat 
Arrii da la oonr liapAriaia da Pari«. Oas. daa bdp. Mo. 11 - 
M) SIsaard, Ba la tUn tyykaMa gMW wflHila daaiM 
rappont avec l'aftiela MI c h. Paria, 186C. 4. TMai^ — IQ 
Brhardt, llania acoltatima, bvdlnitt durch «Inen Waet l l Mrta 
parojysinin. Zcitiohr. für Paycbii'^ir- Hd i'i. S S7 1: 
Brierre da Boiaaont, CoaaalUUon mi tico-l*|pil« rat im 
Matal da atmmi tmOm Jqfa^U r Oanto dU BafUia. ataai» 
d'arolr mt a> Mwat mu pw— Mi. AaMkaAd-fiyckal. MD» 

— ISi Maaebka, OtUacktaa dar Vrafar mdlcMaekaa VanMi 

&b«r d«n Gtiinteiluiilaiid il -i ui-^'n Mord«» und BeUciiHiMt»ni>.' 
angeklagten Tiricb. I'raccr Vierteljabricbr. Bd. I. - 14 1 tu 
Vater dpr Mörder leiner Kinder. Blitter Tir 8taalaanarikiia4t 
Mo. e. 8. SS. — 1») Paol, Sarai MSrdar ikrar Kladat. «. Bmii 
VtertaValifaaekr.' V. SM. — IS) Lafltt«, Bfeppatt aMka-l«* 
«nr r^tat tniMital da l'abbi Cb. prtvaon d« teutaltun d« ottiirt'' 
Aonal. rni'J. pijrcbol. Mal. - 17) Boarguet et Couit«), M 
part iiii^dli-O'legaie lur Loai« P. ai^cuai d'avoir tu^ »od bcaa ptf 
(Sicku Baaoadaraa.) — 1«) Vlaakaar, Gariektaiml. Caar 

•ehlagaa aagaklactas 7afkra^ara. W|«ner med. Woekaiaitaia 

Mo. }3. 8. IBSC n) Bannet, Rapport mMfcn-leinl* 4iM> 
•appofi«. Annal. med. piychol Mars. V. :1t izi;fi.'-n In 
malUfkait.) — 30) Maaebka, Gatacbtaa über d«o UaUtaiautaM 
dat alMa da p pi l iaa TMiMhlifw aafaklatti» Jbtqk F. VI» 
aad. Wertwui r . B*. ti. a. USS. — IQ !>•§ M«t, BivpiK 
• sMIao-latal aar la aawaii Sallar, aeeaat d^eaadla rduauii« 
Aaaale» m^d pifcbol. Mar«. — SS) Taill.Mit. üa;:» rt r-n ii- 

fur la Situation mentale de Jos. Valeotia, pre^eoa d is'-ra^' 
aidoaMr«. AnnaL mid. ps^chol. Septb. — tS) Llaa, Pill tas 
ObaiM alt Maaflal aa DatatoabaidaagmniiatiB. Wliair mut. 
TriMa. Ve.a9. — t4) Oambaa, Rap|M»rtaitdlao4a«alaarrit« 
mental dp J.u ju. < Raud. Annal. mi»d. psycbol. ?S) Fjvilif 
Bxamtn dr I nat mental du sieor PaTjoit, accu«6 de voL Aaul 
m/UL paycbol Janrlar. — 26) Ruppreebt, Diabatahl, IrrlMa 
aas Baachrinkikalt odar apUafitiaaka Ueka dar IaMUi|aaL - 
st; Ladralt da Laabarrlira, itada aiMlao-lafldaaVMW 
da aiaialatioo de folie pendant plus de trols mois. kttk. |Wt 
■an. — S«; Bonnet et Kulard, Rapport mMlra-lagal aar rlM 
mental da Jo«. Malrv, inmlpe ti^ntatire d a-naaslnat. Aas^N 
mkA. pajeboL Morb. - 29) Contbaa, Report aUdka-ii«il « 
Bayt Blaaa, la«al»4 da toL Aaaal. mÜ. fay«kaL HaL - M 
Lombroao, Caaa dl BMila aiaialaU da aa nanwartaas «ad- 
etda. Annall nalvara. ▼. W. — Sl) Dalbraaek, BtelcaWtfW 
fibar Vcrbrechenralinalnii. ». Horns Vierteljahraichr. IV 

— tS) Thompton, A plan for erlialnal epUapUc«. Kdiab-ixt 
Jaam. Pabroarjr. p. TOS. 

WiKBKfKK (1) kritisiri die Erklärungen JACoBri, 
Spinoza s, K.^.m s. Schei.i.ino's, FicniK's. ^tvovrs- 
lUURU s rückificbtlicb der freien SelbstbesUunnuu^. 
dea freien Willens und der Fnüieit der VaU» ni 
beraiibt sieb, die Unklarbeit der Dednctienea Jaatr 
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Philosophen nachzuweisen, welche die Freiheit als die 
Grandlage der Zarechnuiigsßhigkeit hingestellt habeo. 

«Nleht bliodlings neigt der Wille sieh hier oder 
dorthin, sagt er, nicht die Vernunft entscheidet, nicht 
die Begierde, sondern die Zustände, die Vorstellungen 
and Vorsteilungsmassen, die darch ihre Beacbaffenheit 
und Constradion ideht blom ▼enddedene HotiTe, soli- 
dem ein mehrfaches and verschiedenes, älteres und 
jüngeres, beharrliches und vorfilicrgehendcs, bcsaercs 
and schlechteres Wullen iu sich tragen, die nach ihrer 
gewonnenen Ansblldnng QoalitSt and Stirke den nen 
hinzukommenden Finfliiss gestatten, sich mit ihnen 
rerschmelzon, aufstreben nn<l wirktMi. l'eberall wirkt 
Tollkommen gesetzmässig die Kraft und die Vi rbiu- 
dnng der xnver erlangten und aasgebildeten Voratel' 
langen, dies ist das Bestinunende, nicht die Frei- 
heit." - - 

„Wenn Hrkkf. und Ändere die Behaaptang auf- 
rtdlen, dies es für den irstllehen Zweck jeder Untere 

MU'hung zweifelhafter psychischer Zustände mehr dar- 
auf ankomme, festsusteiien, ob das iadividuum als frei 
oder nnfrel n betraehten sd, als daranf , ob der Zn> 
sünd der Manie, dem Wahasinn, der Nanbdt, der 
Melancholie u. s. w. angehöre, uiul liass mithin in 
allen Fällen dos Civilrechts, sowie der strafrechtlichen 
und pollselKchen ünterandinng die Entscheidung Aber 
dieFrelheit luid Unfreiheit ebenso ancrllisslicb, als y«"*|- 
lie ^fnuiTond sei, - so mein'-ti wir. dass diese und 
ahaüche Behauptungen im Princip unrichtig und da- 
her aneh in ihren Conseqnenxen (a. B. die Niditan- 
nähme der geminderten ZurechnungsAhigkeit) m br^ 
thömcrn vfrieiton müssen.'* 

„In den unzweifelhaften Fällen von psychischen 
bankhdten, m deren Erkenntdas nnd Beütheilnng 
Sachverstand und Sacliverständige nicht einmal nSthig 
sind, braucht man <\n\ Heirriff der psychischen Frei- 
heit nicht, und in allen den zweifelhaften, wo man 
BadiTentand und SaehverstSndign nMUg bat, kann 
Btan ihn nicht hranchen. " 

GonTABD (2) betracbtctden G e i s te s k ra n k e n ge- 
genüber die civilrechtlichennnd criminahtichtlichen ge- 
setilieb«! BeatfanmongMi dea Code Napolten. In 
erstcrer Beziehung bespricht er das Testament, und 
die Ehescheidung, in letzterer den Diebstahl und den 
Mord. In einem Anbang Inbrt er FÜle von Pyro- 
manie, Vefglftnngen md den Fall eines Aldiy» 
misten an. 

Die Thesis enthalt keine eigenen Beobachtungen. 
Sie hat den ausgesprochenen , sehr iobenswer' 
then Zweck, die Gerichtspersonen ai^ das hinUge 
Vorkommen von Geisteskrankheiten aufmerksam zu 
machen und die so häufige Verkennuug derselben 
Seitens der liefaterlichen Behftrden, welehe es ver- 
nachlässigen, Experten hittsnzichen und ihr UrthoU 
über das der SacliverstSndigen stellen. 

Verf. tritt namentlich gegen Art. Ö04 des Code 
dvil anf , wonach nach dem Tode eines Hmseben 
»eine letztwilligcn Verfügungen auf Grund des Blöd- 
sinnes nur angegriffen werden können, sobald seine 
Interdidrung bereits vor seinem Tode ausgesprochen 



oder provocirt worden war, wofern der Blödsinn nicht 
aus der angegriffenen Verfügung selbst resoltirt, als 
dn Gesets, weldies der Gerechtigkeit und Ver- 
nunft Hohn spreche. Es genüge in dieser Beziehung 
vollständig,' -Art. .VK?, wonach die vor i;eschchcner 
Interdiction gctroffeuen Verfügungen anaulUrt werden 
kitnnen , wenn der Grund der Loterdidion notorisch 
schon zur Zeit der gi troffenLii Verfugungen bestand. 

In dem zweiten 'riicil (kr At^vW d. utet Verf. den 
Art. ü4 des Code peual anders, als ihn das prcussische 
Stialteebt verstanden hat WIhrend letztnes die 
Worte * ou lorsqu' il a ete contraint par une forcc a 
Inquelle il n'a pn resister"* dahin fasst: oder die freie 
Wiilensbestimmuug durch Gewalt oder Drohung aus- 
geschloflsen war", si^t der V«f., dass die Gewalt, 
welcher der .\nges. hiildiu'te nicht habe widerstehen 
können, auch eine moralische gewesen sein kTinne, 
und da.s8 alsdann dieser zweite Thcil des Satze» 
mit dem ersten, ,il n*j a ni crime ni dWt, lorsqne 
le prevenn etait en etat de dcmence au t<'mps 
de I'action'* zusammenfalle, denn ein Mensch, wel- 
cher einer moralischen Gewalt nicht wiedersteben 
könne , m ein Gehiteskranker. (Abgesehen davim, 
da.ss dl "se .Auslegung auch anderweiti'f,' auf Wider- 
spruch stossen möchte, «beu weil das Gesetz alsdann 
zweimal dasselbe sagte, so seigt thatsichlich die Fas* 
sting dos preus.sischen Strafnchtcrs , da.ss man juristi- 
scher Seits diese .Auslegung nicht theilt. Verf. be- 
darf deren aber , weil er ein V^ertheidiger der iustinc- 
ttren Monomanien ist. Seine Cssnistik enthalt aber 
nur F&lle ans ilteren Schriftstellern, KsgumoL, Marc, 
L.M'VKKiiNK etr. und beweist nichts für eine primitive 
Läsion des Willens, die mit unwiderstehlicher i^aft 
com Morde, snm Diebstahl etc. triebe, ohne dasa 
gleichzeitig anderweitig; eine Geisteskrankheit vorimn* 
den gewesen wär". di»' verlier übersehen worden, 
oder lückenhaft beoliachtet wäre. Wenn Verf. den 
Flllen von Kleptomanie, Mordmenomanie nnd Pyro- 
manie den eini>s _ empoisonneur und eines «alchi- 
miste " hinzufügt, von denen er den ersteren selbst 
einen „ Melancholiker, besessen von Ideen des Reich- 
thnma, der Eitelkeit nnd imaginirer Liebe nennt, nnd 
von dem letzteren erzählt, dass er Feuer angelegt 
habe, „ weil man die ü^de erw&rmen müsse, die er- 
kalte", so ist wohl damit aneb der Beweis eines ander- 
weiten Wahnsinns geliefert. Ref.) 

Verf. fordert, dass jeder Angeschuldigte, nicht nur 
wenn es die Vertheidigung verlangt, sondern aus- 
nahmslea ▼on dner Commissiott von Aenten in Be> 
sng auf seinen GemüthszustTiid untersucht werde 
(ein sehr ahentenerlifher Vorscldag; der die Unter- ' 
suchungshaft ins Ungebührliche ausdehnen würde und 
hSchat onpnctisrh ist, denn was geschieht, wenn die 
Commission sich nicht einigt? Es ist eine solche Ein- 
richtung höchst überflüssig, sobald tüchtige Gefängniss- 
ärzte angestellt werden, die auch nicht unerfahren sind 
in der Beobaehtnng von Gdstedonrnken, nnd in deren 
Instruction es liegt, nicht nur sich krank meldende 
Person'^n, sondern srinuntliche in die Gefängnisse ein- 
gelieferten Personen zu überwachen. 
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WettUy bei uns wenigste!», dieae leztgcnaonto lo- 
straeUon besteht, so ist nicht zu leagnen, dass in errt- 

pcnarmler B< zic!niiii: Manrlics zu wnii-. lu^ii Mcil«l. da 
in vielen üefäiiguiäscn nocli Wunilärztc oder Aorzte, 
welche heutigen Anfordeningen an einen Gefäuguiss» 
ant iiiclii i iitspri'i-licii, fungiroii. Hof.) 

I>iT ^'oI■-'•llla:_' i'iiit r ( rsuuMii^oii-Ctiuimission 

zur Prüfuug der AugeäcliuldigUik wiedorlioit sicli 
äbrigens in einer engliMlien Abhandlang, die wir hier 
anschlirsseii. 

Dif ArlH'it von MAitiiK>s f O cruliiiltUctrai litutiL'en 
über Zurechuungsfäliigkcit in Ik-zugaufdus eng- 
lische Recht, in wdehem es heisst: Wenn der TbS- 
ter zur Z(-it der That ühig war. Kocht von rtircclit 
zu nntf'i-sclu'iden . so ist er vcr dt'ui Gesotz dafür vcr- 
aniwortlicli, selbst weun 41 jturtioü wutuisiuiiig wäre", 
und fülut Beiipielo an von Justizmorden, in denen, 
Kraft dor Gesetze Kurlands, Todesstrafe ausi.'esj)n>cliou 
wurde, als das grösste Unglfiik, was einen Mensihen 
treffen kann. Walir sei, da«s man iu Irrenhäui^oru 
Wahnämuge nicht mehr fessele nnd binde, wie fr&her, 
aller niclit minder wnlir sri, rlass sie waren und nocli 
heutigen Tages werdcu ,üuug by tlie neck until they 
are dead" snr Strafe fir Handiungeu, welche sie 
onter dem Einflnaa der Geisteslmnlcbeit b^angen 
haben. 

Verl. will, dass das englische Gesetz den Art. '»4 
des Code Napoleon adoptire: „II ny a ni crime ni d^ 
lit, lorsque le prevenu etail en etat de «Ii nu uce an 
temps de i adion,'' und dass die l'nrm dos Vorhanden- 
seiits der Geisteskrankheit durch ein Tribunal von iSach- 
^'erstindigen entschieden werde, einVer&hren, welches 
in England schwerer ausführbar sein mSchte, wenn dort 
der liOrd ri'ANcKi.i.tiu WKsrnt itv vor nooli nirlit lan- 
ger Zeit im Hause der Lords von dem „foldcrhalten 
Prin:dp, den Wahnsinn als eine Krankheit ansosehen," 
sprei lien koiuite und der Eaul Scmaktksiu ky vor 
dem Comite de.s Hauses der (iemeinen erklärte : .Ich 
uelnue keinen Anstand, nach langer Erfahrung auszu- 
sprechen, dass die Thatsaehe, oh jemand nicht gesun- 
den Geistes und unfähig' sei. seine eiirenen Ani,'ele<»cn- 
beiten zu verwalten, keiner m-liverstai)dit;eti Knt.<iehei- 
dung bedarf. Nadi meiner festen Ueber/ougung kann 
jeder verständige Laie, der sich unter Mensrhen be- 
wegt, nielit nur ebenso gut darüber srine Meiiuin : ih- 
geben, »underu besser, als alle Aerzte zusaiumcu- 
genommen.*^ (!R^. — 

Auf Grund von 25 Beobaolitungon . wolelio den 
verscliiedenston Formen von G c i s t e s t ö r u n gen. der 
maniacali-scheu Erregtheit, der Hjpoclioadrie, der Me- 
lancholie, den impnlsiven Monomanien, dem Schwarli- 
sinn, der Paraly.se, der Hysterie. Kpi! psio anj.:e!iörou 
nnd welche sieh auszeichneten durrli liie Persistenz des 
Vor.standesgebrauches (folie raiüünaante) hobt liKiKjtiiK 
PK BüiSHuKT (5) das ihnen gemeinsame Symptom 
der v<'rl<e!irf('n llandlungswei.se. welche den Wahnsinn 
kenuzeichuetc (folie d'actiou. folie des actes), hervor. 
WSlirend man dio folie raisonnanto aU eigene Spe- 
eles des Wahnsinns beschrieben hat, seigt B. doreh 
die obigen Beobachtungen, dass sie keine sclbsütiin- 



dige Speeles, sondern nur ein Symptom ist Er betou 
die Schwierigkeit, sowie die Wichtigkeit der Erhebuf 

dies4M- Tliat.sachc bei der Untersachnng Tcn Geisttt- 
luanken für forensische Zwecke. 

Die nns vorliegende Abhandlung ut nur ^ Au- 

zug aus einem grösseren . auch die BeobaclltaB|(n 
fi|ir. i. |! enthaltenden Memoire des Verfassers, wdrli.* 
im Jahre iSi'ü in deu Auuales d hjrgieiie ^ubUt^ue«- 
scheinenwird. Wir werden deshalb im nSehstenJikiei* 
heticht darauf zurückzukommen haben und bcgiips 
nns hier, vorläufig die SchloBSSfitM MumfohiBB, a 
welchen der Autor gelangt: 

1) Es giebt eine Art GdstesstSning, in der 
Kr II '11 sich mit allem Anschein von Vernunft ai» 
linuktii können, eine Kianklioitsform, welctue nai 
folie raisouuante genannt hat. 

2) Diese Form wüid bd veneliiedenen Arten voi 
(ieistesstorung lieohachtet, vornehmlich bei der maniv 
caliscben Kxcit;ition. der Melancholie, der instlüCtiTa! 
Monomanie und der folie a double forme. Diese U- 
schehiung, welche nur dn Symptom ist, kann so tw- 
hi'rrs!'!i' rd ^-t-lw , dass sie die llaujitsaclie zu seil' 
scheint. Eine fortgesetzte Ueobachtuug läs»t aber g^ ; 
wohnlich auch noch andere der hauptsScblidü^ | 
Symptome der Geisteskrankheit wahrnehmen. 

.'") I>ie folie raisonnante ist scharf eliarakt.-;- • 
durch den Wahnsinn der Handlungen und die muuc- 
tiven schlechten Tendenzen, die mit den yemnnitigtg | 
Worten contrastiren. Die Beobachtung lehrt, liav. 
wi-iiii i!ie l!rregtlii'it nachlässt inid der Kranke niil:' 
auf seiner Hut i.st , die intellectuello Störung 
Mlufig mich in den Reden sdgt. 1 

4) Das Fortbestehen der Raisonnoments in dn | 
Kodon kann sich auch iu den SchrifLstückeii d'f 
Krauken erhalten. Wenn man die Krauken lauge be- 
obachtet, verrräth sidi aber das dilire des arte» tiA \ 
hiufig in den Schriftstücken. 

.*») Die Kenntniss der folie raisonnante i^t 1 
so wichtiger in forensischer Beziehung, als gewöln- | 
lidi die Qdsteskranken geneigt sind w verbmlfr | 
rischen Handlungen. Die verläumderischeii . r 
nymen Denunciatiunen , Complotte. Fälschungen, di' 
liügc in jeder Gestalt, Entehrung, Voniiogensru«. | 
SelbgtmonI, Heschuldipungeu von Kürpervorleizuiigca I 
Diebstahl, \'erletziing der iSchamhaftigkeit . Vn-ci-^^- \ 
wegen willkürlicher Froihoitsberaubuog , Knt-^U- 
digungsk lagen sind ihre gew9hnHchen Handlni^ 

(i) i^in wichtiger Untorsi-hied zwischen den 
gesunden Individuen und den fous raisonniBÜ !*■ ' 
stellt darin, dass die lästeren, weil sie keine Vrr- 1 
brecher sind, sich der schleehten Motive erweim | 
oder sie bereuen, wenn sie von ihnen fur'L'' ti' ''t 
wonirii sinii. wiilirem! dii' Letzteren, sich nicht krui 
wähnend , sicli nur obuuluu um dieselbeu kümmei» 
nnd sie niemab tadelnswerth finden. 

7) Ein anderes wichtiges Merkmal dieser Krank- 
hoitsforui ist, dass diese Kranken wUlirond der l'aatr 
der Krankheit zu keiner Stabilität gelangen. 

8) Wenn diese Geisteskranken ihre Wabnidees di^ 
limnllien, keine sehadenbringendcn HandlangcD ^ 
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gehen, so bleibt niditi flbrig, als sie in Freiheit tn 
]usen, indem man mo bcdentet, dass sie Herren 
j)ires Schicksals siml. 

Ankiiüpfuud au die Auslegung Casi-kk s vuu dum 
„Ver b r 0 eherwahnsin n^alseinerbesonderenWahn- 
sinnsspecics, saj,'t Dkmuh i-c k {*U), dass er seinerseits 
unter dießcm, von ilini oingefülirtcn Aus lnickc die 
ik'clcuütüruug verstaudcu habe und verstelle, welciie 
sieh nnter dem Einflnss des Verbrechens and dcsVer- 
bfoclierleliens, der Haft und di > Znclithauslehcns eut- 
wiokelt, woliei die uosolofd-^clie Form, sowie die son- 
gligeu Ursachcü dur Seolcuütöruug guiu gieieligiiltig 
nnd. Der Inhalt der Wahnvorstellangen richte sich 
sehr wesentlidi aucli nach dem t.'' sniiiintm Iidialt des 
vurangogaugcnen hoben», daher auch Alles, was den 
Verbrecher imZaditkann unablissiginnerlicbbewi^ 
also das Verbrechen, der Gedanke an dasselbe, die 
Boscli:ifti<:nng mit dcnisi lb' », das Leugnen, das Be- 
streben, »ich schuldlos darzustellen, die Sehnsucht nach 
der Freiheit, der Gcwissonskampf, Bohheit, Lüg<>, 
Verstellnng, llisstrauen, in die Seclen.stürun^' mit hin- 
iibi'ri(enoturaen werd<Mi. So ciitstf-bt einr I-jsi 1r iiiunL:>^- 
reihe, welche diesen Füllen ein eigcatliümliclies tie- 
prSge verleiht, FSllo, die hiofig als Simulation godeu- 
tet werden. Von einem irren Verbrecher sa reden, sei 
keine ronfraiiit tio in ndjecto, wie Ca^cki: tni int. son- 
dern e» sei der Ausdruck „irrsinuiger Verbrecher'' 
ebenso berechtigt, wie der nSchwindsfirhtiger Ver- 
brecher,* ganz besonders in den Füllen, wo der Wahn- 
sinn nocli eine Zeitlang neben dem Verbreclien Vn-iclir, 
indem derüewohuheitsvcrbrcclier, ü.der Dieb, iruU 
adncr Soclens(6rung in altgewohnter Weise und mit 
dem melir oder weiiij^er besliniinlen !!■ ' ii->tscin des 
Strafltaren seine Verlire< lierUmfbaiin fuit.sctzt. 

An die«e Kectiticirung kuupft Verf. eiuo andere, 
dass er gegen Cannui nach seinen Etfthrungon be* 
baupten müsse, dass Geisteskr:i i'<lhMti'n nnter Vcr- 
brecheru relativ häutig seien und häutiger, als unter 
gewühulichen Verhiltnissen, im Ganzen nämlich nach 
den Kifiabmngen in der Hallk sehen Strafanstalt drca 
V(>rzui.'<\veisi' finden Seelenstornn:jen i>ei Ca- 
tegoneu von Verbrechern sich vor. Bei solchen, wel- 
che bis dahin mehr oder weniger nnbeacholten, in der 
Leidenscbaft od<T ^onst dnrch besondere Umstände ge- 
trieben, ein einzelnem '^'i n-s' < Verbrechen Iiegingeu, be- 
sonders Mord und Todischliig, wovon ein Theil schon 
wieder in xweifelliaftem GemSthnostando begangen 
wnrde. Zweitens trifft man verliältnissmässig (ieistes- 
stnrnnj^en b<M niehrfacli nickfalligen 0 ■\vo!in!H'il><ver- 
brecheru, diu von Jugeud auf in Zuchthäusern lebten 
and anfwuchsen und ein verbrecherisches Leben hin- 
ter sieb haben. RiCTentwietrolt sich die Geistesstorang 
meist erst in spStcrcn Stadien der Verbrecherlanf- 
bahn gewöhulich -allmähUg, oder in Al)satzcn, behält 
oft einen periodischen Character, so dass dieselbe Uo- 
nate nnd Jahre ganz zurück- und dann wie^b r pt-rio- 
disch stärker hervortritt. Diese Individuen sind es, 
bei denen oft lange Zeit Verbrechen und Irresein lauge 
neben einander hergehen. Diese Menschen buchen, 
namentlidi in den letotiv freien Perioden, neue Ver- 



brechen, nnd man kann nicht sagen, dass de in man. 

r» ^iiiuii^'sflihigon Znstand gehandelt hätten, obwohl 
aiii Ii dl>' l'.xisti uz der SeeIen^tö^n1g nicht gelringnet 
werden kann, die in den ZuchthäusiTii injmcr wieder 
zur Erscheinung kommt und hlor fSr Simulation ge- 
halten zu werden pflegt, Diese Categorie von llen» 
sehen sind für die Zn- blhäuscr eine ltossc Verlegen- 
heit und sind ihrer Gefährlichkeit und des verderb- 
lichen Einflasses auf die anderen Kranken selber auch 
nicht in Irrenansta!t< n gut aufgehoben. Je melir m af 
in den Strafanstalten den Sfelensförungen die ge- 
bühreude Aufmerksamkeit schenkt, um so dringender 
tritt das Bedfirfhiss hervor, für diese Oategmie ▼<» 
Meiuclsrn besoiidt ri' Aintalten einzurichten, oder am 
ciufachstüu sulchu An.stalten nut einer guten Strafan- 
stalt in Veitnndung zu bringen, so dass der Arzt die- 
ser Anstalt dloDiroction der mit ihr verbundenen irren» 
anstatt übernimmt. 

Lkgua>d UV SAL'LLK (<i) schildert die Paralysio 
g «Mitrale in ihrer Beziehnng zur geriehtlichen 
M ed i ein. In Irrenhäusern findet man etwa den vierten 
Tlieil der mänidiclii ii Bevrdkerung an allgemeiner Para- 
lyse leidend. Man wird Huden, dass mehr oder weniger 
alle mit der Polizei, dem Gericht, der Administration, sei 
CS wegen Vergehen, sei es wegen extravaganter Ver- 
spre -hungen, Kngagem. nts, alisunler Kinkiiiife. läclier- 
licher Freigebigkeit, unsinniger Schenkungen iu Uo- 
ruhrung gewesen sind. Endlich ist mcfat selten zn 
enlschdden, ob vor ihrem Tode oder vor ihrer Trans- 
ferirung in ein Irrenlians ihre Verfügungen Gültigkeit 
haben können, oder nichtig sind. Von weibücheu Irren 
kommt etwa erst ein Fall auf 10-12 Kranke. 

Die allg* Ith ine Paralyse ist eine chronische AfFec- 
tion dnrch Störungen der Intelligenz, der Bewegung 
uud der llmpüudung charactcrisirt , in der ein 8|)eciel- 
los Delirium - derGrieie tdn der Tranrigkeit - sich 

li:tti|i'^ ' -blich kenntlich macht. Anatoiai-ch Iiäiigt 
diese kraukhoit von Adhäreuzeu der Meningen und 
einem chronisch Ontzündlichom Proceas der Corükal- 
Substauz ab. 

Zu forensischen Zwecken theilt man die Pjiralyse 
am besten in 4 Stadien: die Vorläufer, den Anfang, 
das Bestehen nnd das Ende der Krankheit. 

Das Siadiinii der Vorläufer. Die Krankheit 
tritt gern um die MlUe des Lebens auf, zwischen 
bis .'K) Jaluren. Monate oder Jahre vor dem Ausbruch 
der Krankheit bemerkt man schon Verlnderui^en 
des Charakters, der Gewohnheiten, der Neigungen. 
Sie werden nervi"«, reirJ ar. geratben um Kleinigkeiten 
in Leidenschaft. Sie unU^rhalten ihren Verkehr, be- 
aorgon ihre OoschSfte, aber man will bemerken, dass 
Üo weniger lebliaft .>ind, kürzer von Gedichtniss, 
schwerer arbeiten, ihr Styl sil. werfälliger wird. Sie 
vergessen eiu Wort iu einer 1'hra.se, einen Buclistabcn 
in einem Wort, vemachlisrigen oder fibertreiben die 
Interpnnclioncn , irren sich im Datum, begehen Irr- 
thÜMier in den Uecbimngen, nnd ohne Wissen ändert 
sich ihre llaudschrift. Noch tritt kein Delirium auf, 
denn dies gefaSrt in daa Anfimgsstadinm der Ibank- 
hdt, aber es zdgen sieh Vorläufer des Delirs. Die 
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Henschen werden heiter, expftnsT, sie sehoD nH 
▼oUgeMlen in die ZnkonfL Alle ihre VorBtetlmigeii 

haiton Mrh noch in <\fr Breite def Mfip'Iirhpn. •wenn- 
gleich etwas enthusiastisch. Jeder sieht die Sachen 
in Mlner Weise, der Tdcbe Banqnier, der Arzt, der 
Advokat etc. Sie verlsMen noch nicht ihren Gesichts- 
kreis, aber dieser verschönert sich. Oer Kino will 
baneu, der Andere ein Barh sclireiben, sich in Specu- 
teHonen yenmehen etc. Bei allen findet sieh Irgend 
^e »clnvrirlio Seite, eine leichte Abweicliunipr vom 
Normalfn. Vertrauender, mittheilsamer, nnternehmen- 
dcr als sonst, werden sie iuxariös, verschwenderi.sch. 
und wenn «neb llir VermSgenaatand noch ihre Ausga- 
ben erträgt, so ist dies doch schon eine kmttkhi^ 
Unrorsichtif kcit Gf .«clilcchtliche Erregnng zeigt ein 
Tlieil der Kranken. Früher von tadelloser Führung, 
treibt er sieb Abends -in den Stressen beram, sprlebt 
Franenzimmer an, besucht nordollc. Man findet 
eine ungewohnte Lascivität in den Ausdrücken, ob- 
scöne Photographien in seinen Taschen, nicht selten 
dsdnreb berroifemfenen binslichen Unfrieden. Die 
differentielIeT>iaf.mose zwischen Krankheit und Schlech- 
tigkeit liegt hier im Contrast. Der .Mensch ist krank, 
wenn er sich selbst untren wird. Wenn Jemand zwan- 
zig Jslure bindareh seiner Familie ein Veibild war und 
plfitzlir'li in Aii<-prb-\vcifijnf''n verfällt, die seiner f:anzen 
Vergangenheit widersprechen, so ist dies bedenklich 
und Itat einen krankballen Seelenzostand befürchten. 
Forscht man jetst weiter, gebt man auf vorgängige In- 
dispositionen ein, wird man in drei Fiinftheil der 
Fälle vorgängige Ilimcongestionen finden, deren Wich- 
tigkeit stets eikannt wird. 

War die Congestion allmählig, einseitig, so waren 
die Pyinptoine loiclit, dunkfl. tücki-rli. Fint^ Ohn- 
macht, Erbrechen, eine leichte Belündcrung in der Ar- 
ticvlafion, eine Torflbargebende Lihmnng dnes Annes 
odn^ Beines waren vorhanden , aber sind sehnell ver- 
gessen. War die Congestion brüsk , was seltener der 
Fall ist, hat sie beide Hemisphären betroffen, so wa- 
ren die Symptome denttidi ansgesprochen, beben 
gleich eine gewisse Hohe erreicht, aber .schon acht 
Tap«' spätfT i<5t alhs vornher iinri man denkt kantn 
noch an den Vorfall. Die Vorlaufer der allgeinoiiun 
Fferalyse werd«a immer deutlicher. HissverstlndnisBe, 
Rechniinpsfehler, cnmpromitlin'nrfrr T.nichtsinn im 
Ami oder Geschäft mehren sich, und, wotil zu beachten : 
r>i>', welche diese „Unbesonnenheiten^ begangen haben, 
bemfihen sieb nidit, ihre l^knngen xo Terdeeken. 
Sortrlo« vcr^ess'^n sie , trotz Erniahntingen und Vor- 
würfe, sie schnell und ernonem sie. Plötzlich hört 
man dann wohl Ton einer antarten oder nnreehtschsf- 
fenen Handlang. Man wird unruhig, sieht die Rücher, 
Jonmale etc. ein und findet die vollstiindii"-! - Tnord- 
nnng; die Ungeschicklichkeit grenzt hier .-^n den Be- 
trag. Man ferseht weiter, findet Wertlipapiere etc. 
nntorschlagen , denn nichts ist verheimlicht worden, 
nni! rH ■ krankhafte Sorglosigkeit ist so ^rn<'i. d:\-< 11* 
gestuiiicnen Objecte frei da liegen und zur Dispositiun 
des ersten besten sind. Der Urlieber der Tbat lengnel 
nicht nnr nicht, sondern scheint rieh nicht einmal hin* 



reichende Rechenschaft von der moralischen Bedeotong 
der Besebnldlgungen, die ihn treffen, n geben. IN» 

rirhtfTÜ' lif^n Behörden glauben schwer zu dieser Zeit 
an eine Geistesstörung, weil der Betreffende nicht de- 
lirirt, weil er fortdanemd in seinen Gesdiiftea aidi 
boweirt und scheinbar eine verständige Thätigkeit ent- 
wickelt hat. VfTurtbi ilungen .sind daher nicht st'Ifpr 
Zn den charakteristischen Prodromen gehört noch m 
leiehies Torflbergchendes Zittern der Lippe, Ungleich- 
heit der Pupillen, kaum bemerkbare liehindernng dw 
Sprache, an^pesprochen in einer intermittircndr-n 7/- 
gemng bei liervorbringung eines Wortes, eines Bacb- 
Stabens, eine vermhidette Sicherheit in aofrediterHit 
tung. ht.swcilt'n Anai sthesie der Haut, .Anaphrofiil, 
trüber und ificlit erstaunter Gosichtsausdruck, Tranrif- 
keit, schmatziger Geiz, Hypochondrie. Aber vor Allem 
flOlt der niehsten Dmgebnng auf, Reizbarkdt, Sdivi- 
chung der Intelligenz und des GedächtnLs.ses, Schwan- 
kungen des Willens und die <^rösste Leichtigkeit, mit 
welcher sich der Kranke leiten lässt. 

Zn dieser Zeit kann der Betroffene leieht za 

brccherischcn Handlungen benutzt wenlen, und « 
muss besonders anfnu rksam gemacht werden auf den 
Missbrauch von Lebensversicherungen, za wei- 
ehen solche Menschen benntst wenlen Mnnen. Die 
Gesellschaftabite öbersehen nicht selten aoldie U- 
stände. 

Zttei Männer, Hrüder, «'r^hpiiieti t'iiies Tapes h« 
einem Pariser IrrenaiZt. ,K> f«tilt ihm nichts,'" sa»rt 
der Aeltere vom Jöngsren, »und doch ist er niebt nickir 
derselbe.* Nadi \itagtm Bxamen spricht sieb anf drfah 
peii(I*'> Bitten der Anit trej^en den Aeltercn dahin an^: 
.iJie Lajfe i.st sehr eriLst. Ihr Bnider hat die onttrhi»- 
denen Vorläufer der Paralysie [^(•uträle.'' Man unter- 
hielt Bich weiter über die Unheiibarkeit der Kraakh«R 
und von der Möglichkeit eine« leChiden Ausganfre« ia 
drei, vier .lahren. I)ip Resucher entfernten si.^h. Kinc 
Verricherunp von liK),tK»<i Frc,s. wurde auf lU-n Kof.( 
de.s Kranken {»enommeii und nach drei Jahren erntete iet 
ältere der Brüder nihiie; die Fmrht seines Diebstahls. 

Ein in der Wissenschaft tiekannter Arzt hatte Mb 
y Jahren eine J.eben.svprsirhrrunf; von liiO.(«f'H Yra. 
IMötzlich zeigen sich bei ihm Zeichen einer liLilüulcndea 
cerehraJen Erregung. Er kommt, gebt, spricht und «duciW 
viel; hat eine fibertriebene Meinung von seinen Aibcitn, 
röhmt seine Erfeige «te. Znf&llii; be^e^rnel er dem Di' 
rector der Versicherunji.spesellHchaft und nach lanferer 
ConversatioD eröffnet er ihm, das» seine Versicherun? 
eine nnr geringe sei, und dass er anf Hübe von .')(xi,i«"' 
Frcs. versichsin woUe. Man verspiicbt, die Sache m 
der General -IMreetion In Paris abbingig xa naehn, 
welche annimmt. Der Confract ist fertig, und als (kr 
Dr. . . . zeichnen soll , sprach er »o erregt . das.<. <kr 
Af^cnt ihn für hetnmken hielt und ua;pr » inem Vorwari 
die Police zurückzog und zurückreichte. Zwei Tage »fi- 
ter ranaste unser unglöeklldier College in «in frranhstf 
gebracht werden und serhs Monat s|)5tcr »larh er ptll- 
lyrisrh. Die «lesellschaft zahlic seiner Wittwe 1(X).(W 
Frcs. uimI war frnh , nirlit eine- hallve ililliou /.ih^"'. 
müssen, welche Dr. . . guten Cilaubeiis, aber iu patiiolo- 
gfseber ünbesensenbelt zu zeidmen gewinscbt hatte. 

Die Vorläufer- Pcriod.» der allgemeinen ParxlTse 
pnt'u'r'!)* häufig den Äerzten . sie werden nicht consul- 
tirt und kennen sie nicht hinreichend. In forensiicli« 
Beziebnng ist sie, well sie fnichtbnr ist u Gilsabe* 
phen aller Art, gefthrliche, die Interessoi Andeier be* 
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Dtchtheiligende, Situationen schafft, von äusserster 

Verf. schildert nnnmehr die ^Periode initiale* der 
Krankheit, über die wir als bekannter kfirzrr Itinw^g- 
leben können. £r unterscheidet nach dem Cbaracter 
dnr dAüiInnden VontoUiiBgra ehio Ttri^M cxpantfre, 
däire de» pranrlfurs, welche etwa | der Fälle um- 
Aet. und riiip variete depressive , delire melaiiroliqne. 

AUe Kranken der ersten Categorie scheinen nach 
demMiben Hoddl gefonnt. Sie täaä zufrieden, glück- 
lich, wohbof, jung, agil, staric, mit allen physischen 
Vortheilen ans^'erfistet, haben ein fortwährendes Be- 
dürfniss zn Bewegung und Ortsveränderung, machen 
grosM SpasSerginge, imm in d«n Strusen nmher, 
gehen in Mai^aiine, kauft n, handeln, trinken in den 
Cafe's Spiritnosi^n . laufen den Franenzimmem nach. 
, Sie hecken tausend Projectc aus in Reisen, Untemeh- 
nongen, Anklnfen, Speenhtimien, die bald Tergesnn 
sind und flnrrh neue ähnlicher Art ersetzt werden. 
Nichts ist ständig. Die Resonnenheit und Ueberlegung 
beherrscht weder Worte, noch Thaten. In wenigen 
AngenUidt«! kann der.;Keanke AUes wagen, kopf&ber 
in die gröbsten Schlingen stiirzcn , dir •ompromitti- 
iend«ten Engagements xeichnen , die verliüngnissvoll- 
sten Telegramme TOiaenden, seinen Ruin herbeiführen, 
seine Ehre Preis geben. 

Die Gehirnf'rregttng steigf^rt sirh in der Form des 
bekannten Grössenwahnes. Wichtig ist es, gleichzeitig 
anf die Schriftstücke sn achten, deren die Kranken 
eine grosse Anzahl TSiftsscn. Sie entwickeln in dieser 
Beziehung einf Aimserordentliclie Thiitipkeit. Mit dem 
Fortschritt der iutellectuelien und Muskelstörungen 
▼eritodert sieh auch die Handscfarift, die einen kind» 
liehen Charakter annimmt. 

In der depressiven Varietät trägt das Delirium den 
Charakter der Melancholie. Die Kranken werfen sich 
eingebildete Fehler vor, besdnddigen steh nidit be- 
gangener Verbrechen etc. , und machen Selbstmords- 
versnche. Oft treten hypochondrische Ideen auf. die 
fast bei allen dieselben sind. Ihre Organe sind ver- 
indert, sentBtt oder gani Teratopft, sie haben keinen 
Mund, keinen liagen, kdnen Banch, kdn Blnt mehr 

0. 8. W. 

Beide Formen sind unheilbar. 

Cßmnlirt wird dieser Znstand sehwerlieb. Der 

wahre Kranke ist veränderlich in seinen Conceptionen. 
Heut König, ist er morgen Generalissimus. Ausserdem 
Bind die Störungen der Hotilitit vnd ScDsibilitft, der 
Artit ulatioa, die Ungleichheit derPnpillen, der schwan- 
kende Gang nii tit n;i Ir/.uahmen. 

Bisweilen beobachtet man fortschreitenden psychi- 
sdien Verfall mit allgemeiner Uhmnng ohne GriSssen- 
wahn oder hypochondrische Wahnvorstelluntren. 
Die Ncigiinj^: zum Stehlen, welche schon im Vorläufer- 
stadium besteht, findet sich auch in diesem Stadium 
der Krankheit. 

Ebenso kommt es vor, dass der Kranke, der sich 
z. ß. Herr des Universums glaubt, von diesem Stand- 
punkte aus Verbrechen begeht. 

Kieht a«Iten gegfn Ende dar pMode iottiale f n- 

JahiMtoriebt gMUMiB IMMm. N. L ISSS. 



den Remissionen statt, die am verschiedenen Deutun- 
gen Veranlassnng geben kbmen. Der Kranke kommt 
hü wenigen Tagen von seÜMD hochftihrenden Ideen zu- 
rück, er wird solir ruhig, zurückhaltend, ein wenig 
traurig und respectvoll untergeben. £r denkt richtig, 
wfinseht sehie Familie zn sehen, denkt an seine Oe- 
Schäfte, bekennt, dass er sehr leidend war, wünscht, 
sein Vermögen wieder zu verwalten etc.: er ist wegen 
jeder Kleinigkeit beunruhigt und weinerlich, aber er 
stottert weniger, gebt flieherer, hat bessere Oeaidita» 
färbe, lebhafteren Gesichtsausdruck. Lask<u'K sagt, 
der Kranke wäre auf Zeiten gehfilt . nhor trotz s^'iuer 
Autorität kann Verf. dem nicht beistimmen und würde 
aolehe Annahme n sehr bedaaerliehen fleUttasen In 
foro föhren können. Das Delirinm weicht in der Re- 
mission, aber die Verstandesschwäche bleibt. Der 
Kranke z. B. ist veränderlich, reizbar, unvorsichtig. 
Er Tori^ ^nem Detail Wiebtigkeit, vergiast das 
Vichtigste und vernadilässigt die Ilauptsarhe etc. F.r 
verkennt den Werth der Menschen und der Dinge- 
lässt sich von seiner Umgebung leiten und nimmt 
ohne Weiteres ein« fertige Meinung Un, ist mging, 
lieh der Schmeichelei, reicht meinem Feinde die Hand, 
oder entzweit sich mit seinen Verwandten. Sehr leicht 
zn leiten und zu beherrschen, ist er ein Spielball and 
begeht leicht alle mBgliehen'Dnbesonnenheiten. Unter- 
de?s bewegt er sich gut in der G<^<t'!!s(liaft , nimmt 
Theil an der oberflächlichen Salonconversation, aber 
Jeder bemerkt den Unterschied zwisdien EMber und 
Jetat. Mit einem Wort: der Mensch hat verloren. 

Abgesehen von der Remission, kommt es auch bis- 
weilen zu Intermissionen, iu denen einfach eine Rück- 
kehr der Verannft stattflndet, Ehrend das Stottern 
und die anderen somatischen Anomalien fortbestehen. 

Der Unterschied zwischen Remission und Intermis- 
sion ist sehr auffallend. Der eine Kranke giebt seine 
Wafanrerstellnngen m, bedauert die Bxcesse, die «r 
begangen, entsehuldigt sich, eitel, stolz, absurd gewe- 
sen zn sein, und fühlt sich wahrhaft emiedriet ; der 
andere leugnet seine ä'ühcren Delirien, dissimulirt, ist 
arrogant, begehrt seine Entlassung, behauptet, nnge- 
rp 'h'frwtiso eingesperrt worden zu sein, beschwert 
sich in hochfahrenden Eingaben an die Gerichte, und 
denuncürt den Director der Anstalt, und lügt. (Wo 
ist dn die Litermlasion? Ref.) 

Die Remission hat eine sehr variable Dauer. Auf 
11) Fälle, von Baillabgkr beobachtet, kamen Rück- 
ftUe naeh einem oder ehügen Monaten, nach 1 od« 
2 Jahren. Verf. sah vier RfiekfUle nach 10- 11 Mo- 
naten, einen nach 1** Mnnnten und einen nach .'^ .Jah- 
ren. Die Intermission hat« dagegen nür eine kurze 
Daner. 

Wo eine entschiedene Remission vorhanden ist, 
kann der Kranke in Freiheit gesetzt werden, doch 
muss er beobachtet werden. Ueber die rechtliche Stel- 
Inng dieser In BeadaalMi beflndliciien Kranken, mid 
daaa die Aoftidit eine nach Art unsere^ Curatel ein- 
gerichtete sein muss, sagt Verf. nichts, vielmehr meint 
er, „wenn ein Gesetz die persönliche Freiheit schützt 
imd die Freiheit der Burger schirmt, so mus man et 
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achten, seihst in dem, waaesExceAsivea haben kiinn'^, 
(und doch fühiier an« daaa solehe Entlaasene, obgldflli 

iltT hi'i'i- ren ric-fellucliaft anj;oliorriui, iliro I>ouiostiken 
hcirattien, sich in(ieselU-lmfl von Luäldirueit golaUen, 
QlBmt&ohe Verletzuugou der Sehamhaflig^keK blieben 
n. s. w. Ref.) 

Wenn wäliroiul d<'r Keinissiim oiii soh lu r Monscli 
eines V^erbrcchcns angeklagt ist, so muin luau die Na- 
tnr der firöheren WahnTorateUiuigen nüt dem inenmi* 
nirten Acte vergkiclaii , die Praemeditation, den Be* 
WL't'irriind , das wahrsflieinliclifi Intor*»sst> dos Angoi- 
sc'huldigtcu mit der Handlang vergloiohou. hl dielio- 
miatdon echt ond wahr und hat die begangene Hand> 
Inng keinen Bezug zu den früheren Waluivorstollun- 
gen. so findot die Thofirif vmi der partiolh'ii oder (»m- 
portionelleu Vcrantwortiichkoit eine greifbare Anwcn- 
dnnf (Verminderte Znreehenbarkdt. Ref.) Ist aber 
die Hmiiission nur eine einfarlic liih rmission , so ist 
die Zurecliiiun^sniliii^keit aufgehoben. Handelt ts 
sit h um die Form der Paralyse ohne Wahnvorstellun- 
gen, so ist ebenfallB die Strafbarkeit aufgehoben. 

Wie sind die Remissionen civiliter. z. B. in Bezug 
auf die (dltigkeit letztwilliger Verführungen, zu beur- 
tiieilen? Das römische Recht kannte: ,,lucida inter- 
▼alla*'. Das (kaaiSsiaehe Beeht Itennt dieaen Ansdmek 
nicht, der Art. W\. des ('. N. sagt: .pour faire un 
testament, il faut etre sain d e.sprit." (Während das 
prenaslsrbe Recht nach dem Vorgange des rSmisehen 
sie kennt, denn es sagt Allgem. L.-R. § 20 Tit. 12 
Tli 1. : .Per-iiiiieii. die nur zuweilen ihres Verstamle.s 
beraubt sind, können iu lichten Zwiscbearäuiaen von 
Todes wegen rechtsgültig verordnen." Ref.) Verf. ist 
'h'r Meinung, dass die letztwiUigea Veifngtuigen der 
l'.irnlytikcr si Ii tift werden angreifen lassen, ila die 
Kemi.-ision nurgezwuugenormaaBseocin lucides Intervall 
genannt werden Itann. Schon oben ist geselgt, dass 
trotx der Remission die inteUeotnelle Fähigkeit des 
Kranken gesunken ist. da.s.s nicht im Ineidcn Intervall 
sein Wille fest und energisch ist, sondern der Betref- 
fende denSchmeiebeleien einer habgierigen Umgebung 
nrtheilslos zugänglich ist. 

In der ^periode d etal" dt»r ausgebildeten Krank- 
heil verfällt der Kranke physisch und moralLsch. l>er 
Verf. schildert hier das bekannte Bild der allgemeinen 
Paralyse, der Kranke vorgibst seinen Natiien, Alter, 
Stand, kennt seine Freunde nicht mehr, weiss nicht, 
ob er noch KItem, Fran, Kinder besitzt ete., ist bald 
mbig, bald aufgeregt, lallt beim Sprechen, geht wan- 
kend, kinrscht stark mit dm Zühni-n, ist unreinlii'h, 
gefrässig, kaut seine Nahrungsmittel nicht, verdaut 
niebtsdesloweniger ond nimmt nicht ab, ISsat nnwilU 
kOrlich Koth und I rin abgehen. Kldno weitere Uim- 
oongestionen fiilin u ihn in die 

letzte Periode, „periwle teruunaie*, ni welcher 
der Kranke nur noeh vogetirt Empllndong, Instinete, 
Gefühle. Sprache, Gang, Muskelcontractilitüt. Alles ist 
vornii litet, nur Krnäbnuig oder ABsiMiilatinn entge- 
hen dem allgemeinen Verfalle, hi» der lud ein- 
tritt - 

Anoh jetat noch kann man sich gegenüber einem 



Testamente befinden, welches diesmal nicht währeud 
dner Rendssion, aber in einer lir&heren Lebensepoehe 

gezeichnet ist, und gefragt werden, ob der Testator 
«frei'' gewesen und allein seinen Wüuaclieo gefolgt 
ist? - 

Founa$im(7) tlicilt eine Anzahl interessanterpsj- 
eli o 1 0 ]_M se Ii er Gutachten oivilni- ,tliclien. wipiri- 
miualrechtlichea Inhaltes mit, betrelTend : litterdictiuo, 
Anfheben derselben ; Selbstmocd ; Verletzung der Sdn» 
haftigkeit; Dieltstahl ans supponirt'T. melancholischer ' 
Monomanie; Verwundungen in zwi ifclhaftemGemüth«- 
zustand; Ötrassenraub in gemuthmaa^stor Monomauic; 
drei Fälle von Mord in gemnthmaanstt r Oeisteskrtak* 
heit; Brandatiftung aus beginnender Dementia; Vef* 
letzungen aus Gcrelir;il-('((n<.'-esf ien ; Gew alttliaton .m< 
Wahnsinn; desgl. hu.s lUilu« iiiuliunen; zwei Fidle vuu 
Iford ausUallncinationen; Mord aus krankhafter Walk. 

Hin sehr interessantes Curiosum. diircli wcith« 
der G e ni ü t Ii s z u s t a I) d eines sonst ganz vernünftiges 
.Mannes fraglidi wurde, theilt Chatklain (>>) mit; 

Zu Xeufcbätel (Scliwei/.) >tarb, !>•_' Jahr alt, der Not» 
Isaac Vuagneux, verheirathet und ohne lünder. Er 
hatte dniee Jahr firäher ein verDiefreltes Sebreibmi n 
die Hriiide eines l•redilIer^ ni ■•l"r.'ele>rt , nn't der !!^ 
stiminuii<r, da.ss dies erst na' u dfiii Tode seitu>r Frai 
weleluM' er sflu N'enuüjjeii venuaehte, /m > iTiieii sei 
Letztere, welclic 4 Juhre nach ihrem Ebcmaune sUrk 
setzte ihrerseits ihre Nichte zur Unirenalerbia ein, vfi- 
ehe rechtiiiHssig die Erbschaft antrat nnd nnter den P>- 
piercu ihres vorsterbcuen Onkels ein mit dem bei dm 
i'redii;er iiii i). i_'ek'<,Mi's, ^'leii hlauteiiiies , \efsie';t*lt*-> 
Sciiiiflstütk \orlan'i. I>ies war ein in aller Kenn K-vb- 
tcns alifjefas-iter Soi-ietäts-Cuntraet /.wiscbea dem lii'b« 
Qott eioeneits und aeioem ,tre8-cbettf, tres-misenbk «s 
tris-somnis senritenr et zele adoretear' anderenntt. 
zum Zwei l,e t-in' > Handels mit Getränken. t>estttbeiiii n • 
7 Arlikfhi, worin der Notar sagt, da.ss der liel>e 
die «iiiaiie haben werde, seioerseits auf dies :,'emeiii>i h r: 
liebe ünt«ruehmen seinen Seegen ausanscbütten, je uicti- , 
dem seinen vateritchen Absiebten nnd seinen ewif v» 
seil Hesclilüssen es aufgemessen erNcIioinc , wührcr<il rf, 
Isaac, seinerseits vfrspreelie , alle iiKtlii^'tMi ('a|>it.ili 
lier/.ni.'el>en, .»llo Mietlis-. Kauf- nnd XiTkaiifsabsehi'i-'- 
Buchhaltung etc. -m bes«irgcit, mit einem Wort, imt 
Zeit, Arbeit und Mittel diesem Unternehmen g ew inw 
haft zu wiiimeii; Jt-ilen Ml. Deeember solle Reehniintf £<• i 
maeli! wcnien, die HeiM'ticien iretheilt wcnlon und -<>!|» | 
fiii ('iMd-i ei.itTiiel werden, ia wclriicni ileni Ii'-'"'!, 'i '' 
unter ( redil uilc aus den Houeiicien ki>mineii>k n Siuiiüku. j 
unter dem Debet dügenigen Summen i>erechnci Merdeo. 
weiche Vuagneux, sei es wohlthiiiigea (ieeeUsckafifa, 
sei den .Ärmon in der Oetianimthett oder PJtnelMit. 
uelifii werde, wie il(>r lielie(|,t;t iluti eini^eUen werd«' 
m thiiu. l iid wenn iii>tt es gefallen lirilii-. ihn ali/»'" 
fen, so solle tmmehend die Liquidniiun iles (iCM-li if:- 
Statt finden und sofort das active Saldo deu fiinjcirt^ I 
den Pr«di|yrem der I^farrei Neufehätel zu Wohlthiiigke:ti i 
»»e'keii nlierüefeit werden. I 

Die Kil.in war bereit, da^ Saldo mit 7S!»3 Fri-v i" 1 
t,'tm!>. zu zahlen. Es tiodurfteu iiide>s, nach Nei i 
iioaetz, die Empfäu^'er der (ieitehmiguug dei äUiaUi(;tüic^ j| 
«eltber auf ihre desfallsiire Kin^fabe vorfä^: I 

.In Anbetracht, da^s der ('■mtrai't de< Vna::ri'"'T 
nicht eriisilicli ireiioiniiien wenlen kann nnd anjonv-h»', 
lieb das !!• /.en;,'uiA> eines ( ieiste?'jfestrir c,i isl, lie.M'lilit--^: 
der Kalli, dass ülier iliu. Eingabe des NentVhutelf r K r 
chenvorstaiitles hinv\egz)i<;eben isl.* 

Die £rbia machte nicJitsdestowoini^er eine ScbeokoAC 
unter Lebenden aus der fraglichen Summe-, beftoitt «1* 
gleiehMitig die debteskraakheit ihres t>akets, und ei cui- 
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ittbt hieroacb die Fra^e. uh Viia^^'neux geisteskrank 
uod dvUitor undispoüitioiisfrihi^ wnr. 

CHATKtMN voiiicint tiif Gdstoskrniikbt'il und liält 
V. fflr disjjositiousfahig. Wenn gleich V. ein Sonder- 
ling gewesen, Iwbe er memals ein Wort gosprorhein 
oder t'c&chriebeo, nie oUuiHMidlung bogmigeri, welt iin 
^M-'ZfiL'l. ilass pr nicht sanac nioiiti-< sei. Kr habe viel 
mui iial h-rfolg gearbeitet bt-i guter üosundhcit. Ne- 
ben sefnen NotaiiatsgeRebXfton habe er aus Neigung 
einen Wcinliandel angefangen, und sich stets in ju- 
riatischen Formen gefallen. S^-ino siimmtliclien Pa- 
piere hiitten sich in griisster Ordnung vorgefunden. So 
bizarr es ersdielne, so k5nne von einem eifrigen nnd 
iiin Tzciit;iiiig.streuen ('hristiii, wie VrAo>"Kl'\ war. es 
uichl auffallen, wenn er sich im lieisto oder schriftlich 
Gott asaociire, und «einen Kath und Segen ertlelit. Wie 
Viele, die Ihr Vaterland mit wofaltbStlgen Indtitationen 
ln'ilachf. iiai lulnii sie durcli ilir-' Arln it r in Vermögen 
■erworbeu, hütteu uicht zu Aufaug ihrer Lanfhahn ehcu- 
fiUs Gott um Segen mid Unterstützung angerufen, ihm 
eben&lls die Hälfte ihres Gewinnstea augedadii. Vva- 
i.NKUx that .lassi llh'. iiu! that er. d< r alte NoUir, 
der sein Leben lang Coulracte aufgesetzt, e« srhriftr 
lieh, und in einer Form, die ihn ffir immer binden 
sollte, damit, was auch das Schicksal seines per- 
sinnlichen Vi ! tiHjL:i n>^ Avr Antln-il der x\rmen ge- 
sichert sei, und nirgend, weder im Styl, welcher die 
hwtersten GefAhle athmet, noch in der Bestimmung 
des Geldes, Knnn man eine Kxtravaganz erlilicken. 

Hiernach \>\ niiht zu )"•/,«. ifcln. dn-s Vi .\ii.\Krx 
sieü* geistesgeüund und dis[>ühiiiuu.sl;iliig gewesen ist. 

Lkorakd du SAiri.LK {'.>) berichtet den Fall einer 
Heirath zwischen einem entschieden gei- 
steskranken, an allgomeiniT Paralyse li id' rnl' ii 
Manne, und seiner WirUischafterin, welche von ihui zur 
UniversalerMn efaigesetii worden war. Obgleich nach 
frau2ösischom Recht die Bhennlfifllieh ist, sosetxtaiedoch 
dit' freie Kin\villi<.'initr voraus. MKltl.iMnid Tm i i iKi; bc- 
trachtou die Klie als gültig, M)bald eine interdictiuu nicht 
der Einwilligung verausgegangen ist und de keinen Wi- 
derspruch nach sich gezogen hat. Ut es jcducli noto 
risch. da.ss die (ieisteskrankln it vor der Kiii« liesland. 
so luuss der, welcher behaujitet, dass gosunde Inter- 
valle vorhanden waren, dies beweisen. In dem an- 
gezogt-nt'n Fallt- war die Ehe in Mexico auf einer Hei.sc 
gOScblo.ssen word"n und tiarli iIit Ruck kehr nach 
Frankreidi wurde der Kiiemanu in ein Irrenhaus ge- 
sperrt und interdirirt Sein Vormund wnrde Icläg«- 
risch g»'L'< n seine Frau. .Naolid ii) das Trilmnal civil 
de la Seiue diu Ehe für gültig erklärt hatte, erklarte 
die 2. Instant dk Ehe für nichtig, da der Khemarni 
vor und bei der EbeschlieMnng dcmens gewesen. 

SlflVAItO (10) bespricht die verschiedenen Stadien 
des Typhus gegenüber dem §. '.»Ul des Coile Nap. 
(aualug. d. Art. '.K»l des rhciiiiicheu i>ürgcriichen Ue- 
setsbuches: ^Vm eine Schenkung unter Lebenden, 
oder ein Testament zu inachen. imiss man liei gesun^ 
dem Verstände vcin-), i,[,d findet V. ranla>s«ng zu 
dieser Untersuchung durch einen Process, welcher cnt- 
.»tandon war wogen einer Schcnkan|; nnter Lebenden, 



die im Verlauf eines .schnell tödtlich gewordenen 
Typhus gemacht worden war, deren Uültigkeit (mit 
Reeht, Ref.) ton anderweiten Erben angefSoehten 
wurde. I>er Testator w;ir > iiie halbe Stunde vor der 
von einem ^'otar redigirten Schenkung von dem ihn 
behandelnden Arzte in tiefem Stupor, mitSehnenhfipfen, 
delirirend, mit FlodcMteaen und Dysphagie gefunden 
worden, und konnte er kein Wort articoltreo, nooh 
einen l,a«t von siili g,'lM n. 

Sieben Sachverstüudige waren zur Kxi)erlise auf- 
gefördert, von denen einige nnter diesen Umstfiiden 
zu Gunsten des Testators ein lucides Intervall an- 
nahmen. Sie sind aber beweisfiillig geblieben. >iichts- 
destuweniger wurde die in erster Instanz vernichtete 
Schenknogsaete in der Appellinstans ffir g€ltig erklSrt. 

KitUARin (11) giebt ein" höchst interessante, zur 
M a n ia t ra n si tori a wichtige Ileobachtung. betreffend 
die Uegutachtung des Seelenzn.staudcs eines Mannes, 
der einer BSuerin eine Verwundung, steh selbst aber 
eine Verstümmelung, und swar die Abechncidnng des 

SiTOtums, zii;_"^frii^( hatte. 

."sowiihl umnitli'll^ar iia^ h der \ (M ictzuii!:. al>; auch 
W&hroiid sr<ines Aufenthaltes im Milit.iirkraukenliause 

smd Ueist«störungen an demselben mcbt h«obaichtet 
worden, und auch vorher soll er stets frei von 

selihcti L''\V'seii -rill. ]sC,'A li;iite er 10 Ta'.:e hing In- 
terniitt<>ii.-. urliai't uiel im Frühjahr ISli4 wiinie er wie- 
denim von demsellieu l«efa!leii. .\m April I8fi4 be- 
gab er sich vollkommen wobt iu eiae .'i Worst von sei- 
ner Wohnmiir befindliche Badestube; die ersten Fieber- 
schauer, die er hei Ankunft iu der iJ.iilestuhe vers|iiirl, 
sc lnvandeii, iiaelidem er eiuiire Zeit iui l)ain|in>aile ver- 
weilt hatte, kehrten jedoih wfdirend des Ankloidens 
bereits wieder, xukd auf dem Heimwege wurde er von 
einem derartigen Hitzegefahl hefallen, dass er kaum sei- 
neu Wohnort ern-ielieu konnte. Zu Mause anirekomniMl^ 
l>r;ii Ii oc. \<>ii Miidiirkeit und llit/ei;efühl üherwältiirf, za- 
satntueu und vertiel in einou hewnsstliv-rn Zn-tand, der 
etwa eine Sluude dauerte. .Vis er nieder zur Hedn- 
niui;; kam, fühlte er sich wohler bis auf einen SchmsiR 
in der (tcgcnd der lionitalorßane, hemerkte aber m- 
};leieh. «laHss alle .*»aehen itn Zimirier dureh einander gewor- 
fen waren, Fenster und Spei-i-.'fschiir /ersrhkiL,'eM und 
seine Wirthiu nicht auf ihrem Uette, sondern am Halse 
Mutend tu-iten ihm auf der Diele la'/. I>er Besehiddigte 
hatte niimJicb, als er mit offenbar verändertem Gesichts- 
atisdrurk aus dem Bade zarnekirekehrt war, verschieden« 
Dinge ans/iifülircn versucht, stainl ;iHer alslüiM. k.iuiii 
dass er einen Kiit.-clilu-is ^efassr,' vuu dessen .\u>fuhiuiig 
all. I'iss er schliessliih seiner Wirthin eine Wunde am 
IlalMs beibrachte, und hiemiuf sich selbst das Scrotum 
altschnitt, sich sodann auf den Fiissboden legte und mit 
einem Ma?del zudeckte. 

Zu erwähtieti ist nm-h. dajis der .'\ngeseh«dditrte stets 
in l"reutnlsc|i;iftli<-hen Beziehungen zu seiner Wirthin ge- 
standen, das« iu seiner Familie, mit Ausnahme eines 
Bruders, der fnr Rchwachsinniir cregolten, keine Geistes- 
NtöniML'^ aufffetref en , und <lass er selbst von Allen, die 
mit ihm zu thun halten, für einen heiteren, zufriedenen 
uuil ordeut liehen Men,schen gehalteu wurde. 

Verf. hat den (ieLsteszust^nul des Angeklagten, der 
weder, vor noch nach der That an irgend einer 
GeistesstBrong gelitten, wSlirend der That als einen 
in die Kategorie der Älania aeutissima gehörenden be- 
zeichnet UM'! 'itiitzt seine Behauptung auf folgende, 
tlurch die l.rluhrung bestätigte Thatsacben : Wie sonst 
während des fhror tnnatwius, der nur knne Zeit 

48* 
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daaert nnd meist sparlos vorübergebt, weiss der Bc- 
follene im vorliegenden Falle nichts von dem, was er 
voUbncht, er erwiclit gleloimm aos ^«m tiefen 
Schlaf; wie ferner die acute sowohl, ^Is (Wc u'owShn- 
licbe Manie charakterisirt sind durch einen .spontanen, 
Immkhaft gesteigerten, TiUb m Bewegungen (Bewe- 
gun(^.<idrang), zu dem sich eine durch nichts motivirte, 
hiesi lilruni":**' Aiifr^inanderfolge der Gefühle nnd Vor- 
stellungen, Ulusionen, Uallucinationen und ein er- 
MMet SalbelgefiBlil geeellen, so seien sneh Iner in den 
Handlungm des Angeschuldigten kurz vor der That 
ein Howocriin^drang und einf hastige Aufeinan- 
derfolge von Gefühlen und Vorstellungen zu consta- 
tfren. Femer betont y«rf. das Felden eines jeden 
Motivs zu derartigen Hmdlungen, sowie die iiolirte 
Dastehen dersolhen gegenuher seiner ganzen Vita ante 
acta als charaktcristiscb für die acute Manie, endlich 
findet er »ach dnen Umeiebenden Grund für die Ent- 
stehung derselben in den somatischen Verhältnissen, 
d. h. im Wechselfieber-Paroxysmus, der der That vor- 
angegangen. Bei dieser Gelegenheit motivirt £. seine 
▼on Caskb abwelehende Anddit, welcher dne «ento 
Manie nur auf wohlbegründotc somatische Veränderun- 
gen hin diagnosticirt wissen wollte, damit, dass wir leider 
die Beziehungen zwischen den Veränderungen des Ge- 
hirns nnd den pS3rohischen Krankheiten noch zu wenig 
kennen, nls dn<?<i wir 7. Z. den Nachweis einer soma- 
tischen Ursache als die conditio sine qua non bei der 
Diagnose einer acaten Manie uisehen könnten. Aller- 
dings wäre es sehr wänschenswerth, wenn wir einst 
fhihin gelangten, Casper's Forderung zu erfüllen, 
allein bis jetzt sei dies nicht in allen Fällen möglich, 
ud wir werden daher nicht selten in Ae lege ken- 
^nen, ans den gestörten psychischen Fsnctionen alleon 
eine acute Manie zu diagnosticiren. - 

E. erklärte, dass der Angeschuldigte während der 
Handlangen, die er am G. April beging, sich in einem 
psychisch -nnfrden Zustande befand md keine Ein- 
sicht in die Gesetzwidri^dt nnd in die Bedeotong 

seines Handelns l>csa.ss. — 

Wenn wir dem oben angeführten Gutachten uns 
aniehlfoaien können, so ist cHes vioht der Fall in dem 
folgeiidai von BiiiKiuiK DK BüiSMONT im Namen der 
Son'^t^ med. -psycho! . mifiretheilten Falle, (Jer chen- 
falis zur Mauia transitoria nach der Begutachter 
MdniH^; in rechnen wfre. 

wurde nSmlich Rrikurk hk Boi^mont (12) mit 
einigen anderen Mitgliedern der Societe medico-psy- 
cbologique von der V^ertheidigung über den Gemfithe- 
snetand des p. Iiijbsta eonsnltfit, nnd urtheilte, das« 
Explorat an fnribunder transitorischer Manie geiitt'-n 
habe, die unter dem Einflüsse der Trunkenheit und 
erblichen Anlage tma Vahnsinn entstanden eeL 

Am 8. October iSfiö erschien Injesta, 32 J. alt, 
Kleidertfödler, verhetrathet, bei Pascasio Ouinones in 
Madrid, nm Ihm Hatralzen zu veifamfen. Dieser wollte 

sich auf kein Geschäft oinlavspn Injesta fragte pl'itz- 
lich kurz, wo es Waiiser zu trinken gäbe, und ohue eine 
Antwort abzuwarten, noch die Eriaubniss einzutreten, 
ging er in ein Zimmer, in welchem sich ein grosser Krug 
beAnd, eigiif mit der Bnhea Hand das Qeflss, seinen 



rechten Ann verbergeud, imd trank nach Bellebfn. Der 
Hjäbrige Sohn des Ouinones bcmerkte.dass Injesta in 
seüier Rechten, unter dem Aeimel versteckt, ein Dolch- 
BMSser hielt, und sagte dies seinen Eltern, welche den 

unbekannten und heimlich bewaffneten Mon-'-hcn hinai'^- 
gcben liiessen. Injesta widersetzte sich div^cr Auft\>r- 
dening, da er Niemand belästige, noch zanke, war aber 
auf die Vorsteltnagen des Hausherrn doch bereit m 
gehen. An die Schwelle gelangt, wollte er umkriiren. 
Guinonos ergriff seinen Ann und begleitete ihn bis mitlen 
auf die Strasse, unter den Augen des Juan Ramirei 
und des Teresa As pari eio. die al^ Z'Mißen dien-:'!! 
konnten. Er forderte ihn auf, ihm seine Waffe zu geben, 
und fÄbreod dieser behauptete, keine zu haben, nähert« 
sich em zufällii: vorühereilender, unbekannter Mäander 
rmippe und ri'<k te den Hetheiligten zu, diesen MeMcheo 
laiii' ii ,: i k^-^.•L. il.i er unsrhüdlich wire. Diese Bemer- 
kiini; genügte für Guiuones. den Injesta freizulassen, , 
der nunm^r seinen freigelassenen rechten Arm erhob 
und mit seinem Messer Teresa Asparicio und Juso 
Ramirez tüdtlich verletzte. Unmittelbar darauf flol 
Injesta dun Ii m- hr- n "Strassen laufend, verletzte mtihr 
oder weniger lieileutetnl 7 Personen und tödtete z««i 
andere. Vicent Parvondo, der, erschreckt durch 
den drohenden Anblick, das Messer und den wätheadea i 
Lauf, sich gegen die Mauer drängte, um Injesta w« 
hei zu lasspii, ertiio'f iiird'siii'-t'iweniu'er einen Stich in 
die Brust, der seinen au'„'enMicklichen Tod zur Fol?« 
hatte, desgleichen ein anderer Mann, der sicli zuHillis; 
in der Strasse befand, und vollständig unbetbeiligt wv. 
Von den verfolgenden Skberheitsbeamten wurde Injettt 
verhaftet. Er gat) auf alle Fragen nur zur Antwort, | 
dass er am Morgen einige (> läser Branntwein getnmken | 
habe in ver8chie<lonen Läden, sich zu Guinones beg* 
ben habe, um ihm Matratzen zu verkaufen, hier sei er 
geeehlagen und snr Thür Unansgeworfen worden. Hier- 
i'iher wfithend, habe er Eins ausgetheilt, habe die Fluclit 
enirifTeu, alter er erinnere sich Nichts von dem, was er 
während der Flucht itj .i; habe. Er schiebt das, wa* 
geschehen ist, auf Trunkeulieit. Die .Anklage gieL.i auch 
in der That xu, dass er drei und eine halbe Stunde v« 
der Begebenheit 4 kleine Gläaer Branntwein in venclue- 
denen Boutiken getrunken habe. 

Der Staatsanwalt behaoptete nnterVerweifang wä- 

demder Umstände, dass ein Verbreehen vorliege, ni 

beantragte Todesstrafe. 

Die Verthoidigung plädirte auf folie transitoire and , 
Unmreehnnngsfähigkeit rar Zeit der Thai 

* Der Richter sagte in seinem UrtheU, die geringe | 

Menge genossenen Branntweines und die seitdem ver- 
flossene Zeit seit dem Genüsse desselben gestatteten 
nicht die Annahme der Trunkenheit, zumal auch die 
Zeugen eine solehe~an ihm weder vor, noch nach der 

That bemerkten. 

Die Annahme der sonderbaren, sogenannten Irans- < 
itorisehen Manie müsste dordi nnsweideutige Symp- 
tome festgestellt sein. Die landirten Zengenangal en, 

die nicht einmal conform seien, sprächen als einzige 
Wahrnehmung in Bezug auf sein Benehmen nur von 
dnfuhen Extravagaosen, irie starkem Essen, naaent' 
lieh von Friicliton, Gesticulatiunen, Erscheinungen, 
welclie mit besagter Krankheit nicht« gemein hätten. 
Nicht minder wichtig sei, dass die vernommenen 
Aerste erklärt hätten, nicht dnmal mit WahisdwiD- \ 
lichkeit die von In.)KSTa begangenen Handlungen auf 
Rechnung einer transitorischen Marie setzen za kern- I 
neu, und es sei doch hervorzuheben, dass die Theene 1 
der NlchtverantwertUehkeit vor dem Gesets in grossa 
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Frevelthaten allein aus dem Grunde« weil mau uicbt 
rar Evid«DS d» ▼orbraeheriaGhe HoUt snr Bandlnng 

erweisen könne, auch ihr'" Bodenken habo mul eine 
absurde und gefährliche i heorie sei, welche die TOll- 
ständige Straflosigkeit solcher und äholicher Verbre- 
dMii soT Folge habe. Da nan weder OeiRtesknoik- 
hi'it. noch Trunkenheit bei Injksta nachi:;f'wip<;en sei, 
so müsse geschlosseu werden, dass er nothwendig sich 
im frden BesRie seineB mUens befimdm habe , ab 
er mit einer verbotenen Waffi» die ihm ioi]Hitiiten Ver- 
brechen befrnngen habe. 

BaiBRRE DE BuisxoNT ist anderer Meinung. Nicht 
•nein, dBiB er üubsta fir betranken hSIt, er hilt 
auch dafür, dass die Htndbmgen einer transitorischen 
Manie ihre Entstehung verdanken. Zunächst hebt 
Brikbre nE BoiS»io>T hervor, dass jedes Verbrechen 
idn MotiT lube und dfe Befriedigung einer Leiden- 
•ehaft sei, dass aber hier ein solches Motiv nicht vor- 
liege. Dennoch findet sich in dieser Exposition dar- 
gelegt, dass Injrsta wüthend (furicux) gewesen sei 
Ober sefn lilaageRddek, Aber die Qoalilleaüon ebne 
Mörders, die ihm die Entdeckung des von ihn: wr- 
borgenen Messers eingetragen hat, und dass er, um 
sich zu rächen (! ist das nicht eine Leidenschaft? Ref.), 
dan man ihm nlehti abgekaoft habe, sich wie ein 
Mensch benommen habe, der seinen Verstand verloren 
hat. Nachdem die Barriere überschritten, Blut ge- 
flossen, verwandelt er rieh in eine wilde Beati«. Die 
^klSrnng Imjrsta's, dass er sich nach dem ernten 
Morde auf ni''ht<; mehr besinne, sei eine ganz gewölin- 
liche Thatsachc, die man bei einer grossen Auzahi 
Sinftr finde. (Aber der ante Mord steht aneh unter 
Anklage, und ist denn das wirklich eine Thataaehe 
oder nur eine Bebauptunir, dass der Angeschuldigte 
sich auf nichts besinnen kann. Endlich handelt es 
9dl doch znnlehst nidit um Raiiaeh, aondera um loUe 
transitoire. Sinnlos betrunken war I. sicherlich nicht. 
Ref.) Kin V,'rlirechen liege nicht vor. denn nirgend 
finde umu eine Spur eines verbrecherischen , meditir- 
ten, Torberaiteten Voraatses. (Sind denn alle Ter> 
brechen vorbereitet und prämeditirt? Audi die Yer- 
hrt'clien ans R:i<'bo, die Fletschesverbrechen, der Oe- 
legeiilu'itsdicbslahl? Ref.) 

Wae smidist die Trankmiheit betrifft, so aei in 
der Ankl.ige nur von einer geringen Quantität {Brannt- 
wein die Rede, indess sei dieser nicht analyairt und 
könne Cububen, Wachholderbianntwein, Komspiri- 
tos etc. enthalten haben, dnieh welche Agentien die 
Trunkenheit selir bedenkliche Symptome zeigen könne. 
Auch könne nicht behauptet werden, dass nach drei 
Stondea I. nicht mehr habe betranken sem kBnnen, 
dagegen spilehe der Umitand, dass er die Spirituosen 
nfiehtem genos.scn, dass er sich Wasser gefordert und 
diüs hinunter gestürzt habe, entschieden dafür, dass 
er tranken gewesen sei, and das progressive Vergessen 
der Reihe seiner Verbrechen sei nur die Folge des 
])rogrp.isiven Fortschrittes seines Rausches. - Obgleich 
nun BitiKBBE DE BoisMOh'T in dem Tenor seines Gut- 
achtens unter No. t sagt: «Imjbsta var am 8. Oeto- 
ber 1865 befidlen ton einem Anfalle transibxischer 



furibunder Manie", findet sich jetzt im Gutachten wei- 
ter angefahrt und anagefBhrt, «das» ea sieh »ielit Uer 
um das Anftrcten einer transitorischen Geisteskrank- 
heit bandle, welche im Moment des Verbrechens ent- 
standen und unmittelbar nachher erloschen sei (I Ref.), 
sondern daaa Ixjksta ana einer Familie stamme, in 
der Seifenversvandtf von Vater und von Mutter Seite 
geisteskrank gewesen seien; und einen Menschen an 
bestraÜBn. der geisteskranke Verwandte habe, haiise 
ohne Unterschied jeden in die Armee eintreten lassen, 
ohne den Hinderungsgninden Reclniung zu tragen.* 

Vj& wird weiter ausgeführt, data biJBSTA verschiedene 
ffiaanerien gezeigt habe, die anf Rechnung dieser erb- 
lichen Anlage zu setzen seien, und dass namentlich 
für seiaen Walmsinn spreche, dass er eine Stunde 
nach der That mit gutem Appetit gegessen habe. 
Hierans erklire sieh aneh das iuiglflckli<£e Leben 1n- 
jk.sta's, welches er hinter sich habe. Arm und elend, 
ohne Erziehung, in unglücklicher Ehe lebend, habe 
er sich dem üenuss von Spirituosen ergeben, und 
anter 130 SelbstmStdem ans Abos. aptritBosoram 
habe 1 I i Mal Gram und Kummer zum Trünke geführt. 

Auf diese Ausführungen gestützt , begutachtet 
Brikerk de BuisMuKT, dass Ikjesta an transitorischer 
Manie gelitten, die iwar durch Trunkenheit bei ihm 

hätte veranlasst wcrtl' n krmne:i nn l die auch ihren 
ThcU darangehabt habo, dass aber erbliche Anlage die 
HanptveranlaaMing dazu gewesen ist. 

(Wir sind gemeint, da-ss die Thatsachen aidit am- 
reichen, dies Urtheil zu fällen, dass es hierzu nament- 
lich einer eingehenderen Beobachtung des Ij^iculpaten 
bedurft bitte, und daas es gewagt ist, lediglich ans 
einer zweifelliaften That selbst auf den Gemüths- 
zustand des Tliäters zurückzuschliessen. Abgesehen 
hiervon, ist das Gutachten in sich widerspruchsvoll, 
indem es gieiehseifig von Bausch, Hania transitoria, 
iracundia furibunda und allgemeiner Geistesstörung 
spricht, und aus den vorliegenden Thatsachen mehr 
beweisen will, als es daraus beweisen kann, und wir 
hesweifeln, andi wenn dasselbe durch den Namen der 
societe medico-phsychologique gedeckt ist, dass bei uns 
ein Gerichtshof sich mit vorstehendem Gutachten be- 
gnügt haben würde. Ref.) — 

Hascrxa (I i) als Referent der Plager med. Fft- 

cultät veröffentlicht ein höchst interessantes Gutachten 
über den Geisteszustand des A ktos Tiilsch, welches 
Dach der Geschichtaerzählung die grössten Schwierig- 
kdten darbot. Die Aerste enter Instans hatten den 
Exploraten für geistesgesund und für sareehBnngsflUiig 
zur Zeit der Tliat erklärt. 

Tirsch, ein in der Erziehung vemachlussipt('>i, als 
roh, leidenschaftlich und Jlbzoroig geschildertes, mehr- 
fach wegen Uebertretongen des QasetMS abgestraftes 
und, wie er sidi selbst uidit mit ünieebt nennt, ehi aus 
der Gesellschaft ausgC';tos>eues Individuum, fasst , ent- 
rü.Htet darüber, dass m.iu ihui die Bewilligung, mit einer 
Drehorgel herummgebeu, verweigerte, den BntSCUuSS, 
eine böse That zu begehen. 

Am 8. September nub trifft er auf dem Felde efae 
ihm ganz unbekannte Wrihspersori: er lockt sie in ein 
Wäldchen, erdro-sselt sie, beraubt sie sämmtlicher Kleider, 
trennt nU sebiem Messer GeechleehtstheOe und Briste 
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von ihrom K»'rp4jr. triierf (Mesp Thfile in «>pin*in Pchwipf- 
tufh nach Uau.se, koi lit uml ver/ohrt si(» mit Wohlge- 
fallen hiii^suui im W'iiaul von 1 Togeit, bis or cmllicfa, 
am .j. 'I'a:,'!' auftrev'i ifTi'ii , sciDC schatulervolle Handluiig 
vollHtänditi^ und olino Fn-st höniciina: (Testehf. 

Das Outachten der Facultät erklärt dcnTiHStu für 
g»irtetki*nk. nnd zwar an periodiftrhnr Tobaueht Id- 
dend, sicli niif der Basis eines niclrinrlmlivrlien 

Zastandes entwickelte und ans .dein5ielbeii hervorging, 
nnd daaa die qu. Tliaten wihnnd solcher AnfSlIe und 
aonnt in nnzarerhnungsflibigeni Znstande begangen 
wurden. 

Das Gutacliten stützt f>ic\\ zunächst darauf, da&s 
wiedetliolentlieh durch viele Jahre hindurch beiTiRüCH 
mSrriaehes, vcrdriesslicliefi Benehmen beobachtet 
wor(!<'n . er -ii-U in sicti zurückge/O'/en war nnd njit 
Niemand verkehrte, uiei^t düster und äiuneud umher- 
ging, daas er lebenanberdrösrig war, ^en Selbst- 
mordsversuch gemacht und geiogentlich einer zu 
verhüssenden StnfzfMt um Abkürzung derselbeu durch 
den Tod gebeten hatte. 

Dieser Zustand der Deprearion war aber nicht za 
jeder Zeit in gleichem Grade vorhanden, sondern stei- 
gerte sich zeitweiliij, welrlie. Steigerung cewöhnliili 
der Vorbote einer mitunter selbst bis zu walirer Wuth 
ausgearteten Anfregnng nnd nicht selten einer fn 
einf'ni soh-hen Zustand verilhten, strafnilligen Han<l- 
hnig war, die entweder gegen sich selbst oder gegen 
iebloHC (Jegenstände, oder gegen andere Menschen ge- 
richtet war. Diese Anfr^ongen gingen lieineswegs 
bald und schnell vnrebrr. sondern dnnerti'ii ufwnlm- 
Ucb länger, »elhst auch Tage biudureh. Auch in der 
Irrenanstalt, worin der p. Tirsch zur Obsenrimng 
wlhrend mehrerer Monate gehatten wurde, nahm man 
währf'nd der erste!) i bis vier Monate hindurch 
uichtH Abnormes an ihm wahr, er war ruhig, fried- 
lich, demVttftepemonal behfilflich, zeigte guten Appe- 
tit, schlief gnt, «rzählte unbefangen seine Grineltbaten 
nnd beschönicte dii srlhi n iiiclit nur nicht, snudern 
brach bei der Krzählung derselben in Weinen aus, an- 
gebend, das« er sich nicht hel^ nnd anch nicht an- 
ders handeln konnte. Im vierten Monat aber trat bei 
TiRsri? eine '_'cwis-i' AnfrcuunL'' l in, er klnirti" iilicr 
Si'limerzen, Brausen und Kochen im K«>pf, als wenn 
ndt einem grossen Hammer geschlagen würde, Ünmer 
öber die Kinpfindimg, als wenn Jemand in einen 
Haufen ninsscherben stie-;sc i tc. I)iese Km[>findunu'en 
traten zeitweise ein, waren mit Schwerhilrigkeit und 
einer solchen Reizbarkeit verbunden, daas er sich 
öfter äusserte, da.s Pfeifen anderer Leute brinL'e ihn 
in die LTÖsste Wuth. weil es schnierzhafte Kmpfin- 
dungeu pruvucire. DiciJC Aufregung .steigcrto sich 
anf dnmal plQlilldi in Folge des MeifBiM ehieit Kran- 
ken fler Art. dnss in der Anstalt knnm nncli ein 'jtÖs- 
serer Wuthansbruch irgend eine.s Kranken beobachtet 
worden. Er ass mehrere Tage nichts, verwünschte 
nnd beschimpfte die Oerichte , dass sie ihn nicht ge- 
henkt hätten, da er es schon lönust verdient liabe etc.; 
nach dieser Aufregung wurde bei T. eine auffallende 
KÜrpenchwIcbet BinilUigkeit nnd nnsicherer Gang 
wsln^mnmen, der mehnre Tage andtnerte nnd dann 



wil der allmiihli;^ in den früheren luLi^tu Zu.staod 
überging. 

Dass nun diese Anf^ille nicht lediglich die Folge 
des .\ffectes und der wilden Leidenschaft bei iAnm 
bü.sartigen, jähzornigen, rohen Menschen sind, .si^miern 
kranldiafte Vuthanabrödie, das begründet das ttat- 

acliten dnniit. i]:'.-^< ilicsf'Hn-ii nuf fiiiss'^rNt 'jcrir.ijfi'iLn-f 
Vt-ranlassungen au.sbracben, das.s diese Anfalle durcb 
Tage hindurch anhielten, sieh langsam !5sten und aar 
allmählig in Ruhe übergingen. 

Dicsf Mffkmale werden auch nn <ler in Rede str- 
hendenThat nachgewiesen, die durch die anderweiteo 
UmstSnde, dass nSmlich die alte Fran ihm vollkon- 
mcn unbekannt war, dass er nach dem .Morde eine 
Ruthe schnitt, um die I. eiche zu züchtigen . dass er 
die genannten Korperthcilc mit Ruhe Icochte owi 
mit Behagen veraehrte, sieh als eine wahnsinnige cht» 
rakterisirt. 

Inliri'ssant ist der Fall noch dadurch, wa.s in dm; 
Facultat.sgutachteii nicht weiter berührt ist, da.s3TjK.st ii 
lucfat nur aller Einzelheiten seiner Handhing sich be- 
wus.st war, sondern nucli vollkommen da» StrafV»ari- 
derselben einsah. „Meine Herren, macln n Sie niohl 
viel Umstände, ich bin der, den Sie suchen", ?agle 
er, als man in seine Wohnvng drang, lengnetc 
aber anfänglich das Verzehren der Brüste, wollte viel- 
mehr sie weggeworfen haben, sagte, dass er anfänglicii 
die Z., eine Person, die »eine Antrüge zurückgewiestu, 
habe ermorden wollen, und eine andere genommen, dt 
i'f I im. in! ini Sinin- gehabt habe, eine Weibspers4ni 
umzuliringen, und da er recht gut wisse, was ihm ht- 
vorstehe - „Tod für Tod". - 

Ks reihen sieh die von Fall (15) begotadifetea 
Fülle nn die bereits melirfarli bekannt '.^''^mncliten. in 
denen bei bis dahin unbesclioltenen Menschen aus me- 
lanchoHscfaer Gemfithsstimmnng sich plStzlich GewaR- 
thaten erheben, welche gegen sie selbst oder Andere, 
nicht selten gegen die von ihnen geliebten Kinder gr- 
richtet sind, ,,um sie dem lotende dieser Welt zu eut- 
ziehen*. Solehe Menschen sind wesentlich gemütb»- 
krank, ohne djtss ihre Intelligenz gestört zu sein 
tirauclit, wie dies auch in den vorliegendi ti Fäll>'ii 
uicltt der Fall ist. Die isolirte That im psvehiscbcu 
Leben beider Menschen, der Mangel eines Terbrecb^ 
riscben Motives, einer vernünftigen und zwi-ckaiis- 
sigeii fiiiisa fncinoris, «nwie die lietails der hegnnfe- 
neii llandiungen in beiden Fällen würden uns veran- 
lasst haben, ein Gutachten abzugeben, welches aof 
Unzureclinungsnihigkeitserkliinni;.' Seitens des Ocricht»«. 
hofes gehalten hätte, untl können wir den übrigen« 
sehr geistreich entwickelten Deductioneu des Verf. s 
wonach dfe Hzndlnngen lediglich im Af eet begangen 
W'.'iren, nicht beitreten, nin so weniger, als in dem 1 r- 
steren beider Fülle auch Wahnvorstellungen, wenn 
anch nur vorübergehend, von dem Begutachter beob- 
achtet worden sind. Hei ii- Angeklagte wurden nach 
dem Gnfnrliten iles Verf.'s ..schuldig'* erklärt und die 
Guadcoinstanz für sie in Anspruch genommen. - 

Der folgende anonym mitgetbeilte, übrigens tehr 
wenig anbstanaiirte Fall sdiHesst sieh sefaier Identitit 
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w e n ilcD rajgcn an nnd gehört in dieoelbe Cat«» 

gorK^ 

Ein im hosten l.puinurul ütcheniier. als fleisslger, iin- 
verdroieeoer Arbeit«r, als lieber Gatte uul z&rtiicher 
Vater bekaonter Hann hatte eines Tages aeiiw heiden 
Kin<l«T t'rinonlet und aidi selbst eine Uefe Sebnittwunde 

tifiiTP^iaclit. (t'J.'t) 

Nm h (l«r Ursache seiner llamlluntr hefrajrt, pab er 
^iir Antwort, «iie Noib hätte ihn dazu getrieben; die Kin- 
der h&tten zu e-iten i^fordert, er aber sei seit eini;;er 
Zt'it tiesthriffiTiiiiirsIos (rewesen und ha\»' es deshalh für 
• las Ht'ste erachtet, sieh und die nnsi hiildiiren Kinder von 
dem elenden I>iasein zu befreien : pleieh narh der That 
liai>o er keino Kcue eui|ifuuden, erst »pätor 8ei es ihm 
in den Sinn (fckomnien , iIuhü er unrecht i^ehandeh: 
überhaupt ki'>mnie ifim das (ian/" wie fin Trauiii vor. 

Mascuka sprach sich daliin aus, dass der Inculpat 
»IT Zdt der TItat In einem sehr heftigen Aifiarte rieh 
Ii' fuiidon und daher als nicht zurocliniiiigsfäliig aiigf- 
sehen werden könnte, wenigstens nicht im Momente 
derThat. - Die medicinische Faiiultät hingegen machte 
geltend« daas dem AngeMagten die ZoreehnangsflOiig^ 
kt'it nicht ganz ahgesprochen werden könne, weil er 
während der That Uandlungen unternahm, die auf ge- 
wisse Yorbereftongen Undenten (er hob die Kinder 
aus dem Rette und schlachtete sie auf einom Strehsaek 
all). Diese Behauptung suchte Mascuka dadurch zu 
entkräften, dass erstens fest steht, der Mann habe sich 
wSbrend der That in einem sehr heftigen Affecte be- 
fluiden, wobei er aeinor Siiuie nicht mächtig war, «nd 
dass zweitens, wenn das KalvultüLstnitaehten den An- 
geklagten nicht für ganz unzurechnungsfähig « rkliirt, 
damit nieht heirieaen iat, dan er mredtnangsraiiig 
war. - Der Angeklagte wurde hioranf freigeaptochen. 

T. xfiTTK (]>'>) beohacldcto eitlen Fall von Verfol- 
gungswahn, der interessant ist, alwr zur Mitlltei- 
lung zn viel Raum erfordert. 

FbRciiiiRB (IS) hegutaehtete in einem Falle awei- 

fr Iii a f t e r S e e I e n s tö r u n g , dasgdie von dem Ailge- 
sehiildijlen beganj^etic Handlung in einem Znstande 
krank liafter Krregtliuit, in welclieia das ^^oibstbehcrr- 
schangsvermSgen vonnindert war« begangen sei« eine 
\iisirlit. welch das öst' rr- i i liische Gericht, das nach 
ilon gesetzlichen liestiuiuiungen auf vermindorto Zu- 
rechnungsf^iliigkeit ericenncn kann, annahm. - 

Der Verdacht geistiger Störung konote su- 
r -i r k tjewiesen worden in dem naclifo!j,'cnden von 
Mas( HKA (2t)) veröffentlichten Kall, den diö Frager 
Facnitflt zn bcgntachten hatte. 

.Ii.^r|ili I'. hatte im l>ii-rliaii-ic mit mein ri m |,- nlrn 
/.ii>amHU'U gi'ses>eu und l iniücs Hier ;.'i_'lnitiki'n , d.ii .inl" 
\\ieder hcino Arbeit, während welcher er i-benfails J 
Maass Bier getrunken, aufgeüucbt. Abends kehrte er in 
Oe!ie1l9chaft Ton mehreren Leuten wieder in das Bier- 
Iiaus /.nrück, >|>ie!te Karten nnd trank mit eiiniii Ande- 
ren noch <'in Sfidil llianntcivein. I'. virlic» darauf, 
nachdem er sein h- l'C/.ahlt und eine ('i;,Mm' sich 
gekauft liatte, da» Lucai. Unter Scherzen und Liebko- 
minf^en wandelte er mit emem gewissen St. narh Hause. 
\iif d.'in Wi'L'c lip'.'c'.'ncten sie einer el>enfalls ans dem 
llr.iuliansc iMiiiikclinn<len ( ic-idlsdiaft. I>cstchcnd ans 
i'T Leuten: 1*. hielt die Hände und sihrie, nachdem er 
ilie Namen der Eutgegenkomnienden genaunt: «Brüder, 
Kameraden, verxelht mir, ich hatte ihn viermal geHtochen' 
und ilann '•agte er zuSt.: , Ehe Du IMch einmal ertrinkst, 
ertritiike ich ulicb Tiermal", worauf St. erwtitierte: .Ale 



pepicku". Auf dieses führte P. mit der rechten Hand 
einen fWilnjr geiren die rechte Halsseite des St., daas 

diesi»r nach wetnu'en Sehritten l'l.los zusammen-itürzte. 
Nachdem I'. noch i,'«'<Teti ZAci Andere Schlätje treführt, 
dem Kinrii sdijar einen Sti.li versetzt hatte, tasste er 
eine dritte Penton, die auf da» (ie»clirei herbeinedltwar, mit 
der linken Hand am Narken nnd verseilte ihr einen 
S-hiau' auf die reehte S<'ite des Halses, dass sie alsbald 
toilt nicflerstürzle. In/.vviselieii war 1'. auf zwei Atidere 
zn!:eeilt und rief ihnen zu: .MiVf ihr äti udei loo sein, 
ich fürchte euch nieht*. Kiuer von den Heiden hatte 
sich mit einem Knüttel ihm gegenöbergcNtellt, tmd als 
P. dieses sah, ergriff er die Klueht, wurde atier verfolgt 
nnd mit einem so heftiir<'u Sehlai,' auf den Kopf l>e- 
daclit, dass i-r zu Hixlen fiel iin<l nach llaii--c sreschafft 
'verdi ii mnsste. i'ie Nacht hatte 1'. ririiii.' s.'e>cldat'eii, 
iiielireinals erliroi hen, niui erwaclite am Morj^en i tol- 
lem liewusstsein. Von der volMuachtcn That wollte l\ 
nichts wissen, er bah© e« nicht ^'ethan nnd wurde es such 
nio getlian lut'" -,. 

iJie >reiion er^ab l>ei diT ermonk'leu M. an iler 
rechten Seite des Halses eine Wunde von der Länge 
eines ZolU, die die Weichtlieile, sowie die Vena jugul. 
interna durcbtrennt hatte und bis in den Schlundkopf 

einiredniULren war. Die Wunde tSX der recbleil Seite de* 
Halses des St. war ^" lanff, hatte die Carotis und Vena 
jueiilari^ iiiteiiia durchschnitten und sich hinter S|.eise- 
uud l.ufiroiire i>i:« in den linken üniätfellraum er» 
streckt 

An dem Thäter selbst waren au verschiedenen Kör- 
j»erstellen Kautabschorfun^'en , bluf unterlaufene Stelleu, 
Sowie eitu' ^••ii htr sij. lisvunde liemeikliar; sonst »ar der- 
sellie köriietiich und ^Teisli^' Wold; Zeirhen siunlixier 
Trunkenheil waren son keinem der Zeugen weiier TOT, 
noch während der That au ihm bemerkt worden. 

Während seiner ganzen Haftzeit l»enahm sich P. 
ni!ii,' iiiid (iiili-iitlii'li . VOM der That Widlte er nicht-, 

wissen nnd l'ehau|itele stets, er iinisse Itetmnken gewe- 
sen Sein, während er einem Mii-efaugenen ge;;enül)€r 
äns.4erte, daMt er am Tage der That wohl gelrunkaa 
habe, slier doch wnmrte, was «r that, nur ^en nkht 
gestehen dürfe, weil er sonst den Strick bekomme. Wäh- 
rend d l äi/.tlicheu Heobachtun? in i|er Haft war keine 
Anoniaise an ihm nai'iiznweisi-n, .i ^ il 1 .-r auLrub, das» 
sein Ciehiru seit frühester Jugend eitere, und wemi er 
Suppe ^etresüen, m habe er ein (reffihi im Kopfe, alx 
seien ihm Anvisen darin. S. inein ' "haiti'f it n:icli ist er 
arlieit-am, alu-r sehr rej/.l.ai', )j;iiidcisiii und rautlustig. 

has \on den Aer/ten ali;iei;elH'ne (intachten latilelu 
dahin, da-s Joseph P., wenn auch in geiingem (irade 
benebelt, doch während der That seiner Siime mlchtu;, 
uml M-'iner Handlunirsweise Kewusst war. 

Das Oberlanils;;eiicht fanil manche ISedenken l«e/ü'.,' 
lieh der Znrei'linungsffdii'^'ki-it nnd veilangte desshalli 
ein (iutachteti vmu eh r med, Fa<idt."it und stellte <lie 
Frage: tfb es uuerhaujit möglich ist, d;uss bei einem J!U- 
recbnungsfiUügen Renschen plötzlich eine derartige (ic- 
mäthsverindemni; nnd, mit Rücksicht auf das vorange- 
janirene \'erhalten des An:,'elj|ai;ten , )pir.t/!ic|i eine sd 
Miierwarlete Thal erfoli,'en könne, und nli mit Rücksicht 
auf die rnteixichuni; an/mielunen sei, dass der Atige- 
klaRie sich bei der Vorübung der That in einem nrech» 
nungsfähigen Zustande befunden habe? 

Nailidciii die med. Facnltät alle Motive 'il.rtinu 
sucht, Hache, Hass, Kifersuiht, (iegenwehi) /u einei 
solchi>n That ausgeschlossen, weist sie in ihrem (iut 
achten eine sinnlose Trunkeubeit des i'. ebenfalls nuück, 
weil P. tm ^ewohnheitsgemisser Trinker war und an je- 
nem Tau'e nicht il'MMniussig viel j^einiiiken ha'te. weil 
er ferner niliiL; Karlen i;es|iielt. liurauf nadi Hanse jje- 
irangen und die ihm He'^'etTnenilen lieim Namen trenamd 
habe, «eil er endlich, als er mit einem lüiüttel bedroht 
wurde, die Flucht ergriff. Kine Geistesstörang stelK 
die me«l. Facnltät gleichfalls in Alirede, weil P. bis zur That 
völlig köqH>rlirh und geisti«; gesund gewesen, auch wäh 
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reud der Haft kein« )! 'i Zeichen einer (leisteskrankheit 
dargehüieu liuli«-; hiiii:'':(»'n <lie einem Mitjrefanifenen 
gemachten Aeussenujifen deutlich bekundeten , da.Hs wäh- 
read der That weder eine sinnlose Tninkfyiheit. noch 
«ine Geistewtomog bestanden habew SndUch schliesst 
das Gutachten aus den an P. von^fandenen Hautab- 
M Ii 'rfiiiii.'en . den Blut unterlaufenen Stelleu und der 
Stichwunde, dat»8 wahrscheinlich zwischen! ihm und dem 
Bmordeten ein Streit statt^^efundeu, der bei der soiust 
niilMren, hlndel- nnd raufsäcbtigen Katur des P., be- 
sonders da er etm» (retninken hatte, ihn in dne so 
hoi'litrradirre AnfreLniriL' \ ersetzte, ir die That be- 

ging, ohne jedoch dessliall» völlig bcwus>tlos gewesen 
zu sein. 

Zwei Fälle von Brandstiftungen durch Gei- 
steskranke verübt, sind von Tkillkux (22) und 
DaGomcT (21) mitgeth^. Der Explorand d« enteren 
litt an Hallucinationen. In Daükm:? s Fall entwickelte 
.sich die Geisteskrankheit erst sofort nach der That, and 
ist der Fall dadurch mittheilenswerth. 

Seiler ist angeschuldigt, Feuer in seinem Hause 
angelegt zu haben. Er hatte seine Werltstitte und seine 
Wohnnng versichert und vor Ausbruch dea Feaers mit 
Vorsicht alle Werthohjccie aus denelben entfernt. Im 
Verhör triebt er an, dass er durrh die FeuersbninHt 
gTH?se \ t rhiste erlitten habe, web be vkii -ler \ ersiche- 
ningsgesellschaft nicht gedeckt wurden. Der Untersu- 
chungsrichter zcii!t ihm sogleich die »»egenstände, welche 
er eingebüsst zu haben behauptet. Seiler ist auf das 
höchste erschrodcen fiher diesen niederschmetternden Be- 
*eis seiner Scliuld, Meibt Mtiunm. nnd ist es unmöglich, 
eine weiter,e Krklänintr von dini 7.n erhalten. Nach dem 
Geftngniss zurückgeführt, traten kurze Zeit danach Uim- 
sjrmptome auf, welche von Coma und rechtsseitiger L&h- 
mung begleitet waren. Der Pols hob sich auf 190 Schiige. 
Dieser Zustand «lanerte 10 Tage, WOOacb slcfa ein« Ue- 
lancboiie mit Stupor entwicitelte. 

IHe Entwiekelnng, lowie «ne genaneBeobeebtang 
■cbloea Simulation ans. 

Die Fälle von Combks, FuvaXiK, Liuk, RuppaKCBT 
betreffen aebwecbiimiige oder «n bampffomieii liei- 
dende Kranke, welche TerbredieriadieHaiidlimgen be- 
gangen haben. 

Bei CuMBKS (24) ist es ein sechszigj ähriger 
whwaeh^nigerMeiMeh, der geschleehtlieheBra- 
talitätcn gegen kleine Mädchen verübt und seines 
Schwachsinns wegen nicht unter Ankln ire gesttdlt wurde. 
Die Untersuchung seines Gemütlis^ustaudes bietet 
niebta Interoeaantes dar. 

Der .'iOjUhrige Angeschuldigte, dcs.^t n Geisteszu- 
stand FoviLLK (2.'i) zu untersuchen hatte, wurde frei ge- 
sprochen. Die Untersuchung seines Geisteszustandes er- 
pri», tel er ein Menaeh von msprtoglidi bescbrinkten 
Verstandeskräften war, der bereits vor dreissig .Jaliren 
eine acute Geisteskrankheit überstanden liatte, welche 
Sebwaelufnn xmrFolge gehabt hatte. Seit jener Zeit hat 
ersieh wiederholentlich geweigert, seinen Verpflichtno- 
gen als Schuldner nachzukommen, sich den ri<-liter- 
Uchen Entscheidungen zu unterwerfen, und zwar nicht 
in verbreeberiseber Abriebt, aondem mü er die Trag- 
weite lolcher Handlungen nicht übersah, nnd niebt 
fasste, (h'« di r Staat des Recht hat. Jedem gewisse 
Pflichten aufzuerlegen, und dass von diesem (iesicbts- 
pnnkt die ihm war hui gelegten strafbarea Handlun- 
gen zu heurtheilcn sind, wofir andi die saiairteo 
Schriftstücke sprechen. 



Im Irreubausi', wohin Paicjuit trausportirt wurde, 
bestitigte lieh des Weiteren die von den Gotachlen 

ausgesprochene Ansicht. - 

LinN r2M) theiltden Fall eines l.'ijShrigen Knaben mit, 
der des Diebstahls eines Portemonnaies bezücht^t war 
und fOr den derEinwiad der OeistesgestSrtbeit 
erhoben wurde. Der Knabe litt seit mehreren Jahren n. 
Chorea. „Dass seine psyclüschen Tbätigkeiteii nicti*. 
normal sind, ergiebt sich daraus, dass er fast Alles 
was er co thun beauftragt ist, verkehrt ansrieblet nai 
da.ss er selir uft ohne allen Grund die besten Sti?fel 
uudlüeider zerschneidet, nicht aus bösem Willen, ton- 
dem weil er eben nicht weiss, was er that; weaa er 
auch nicht im Sinne des Gesetzes als wahn- oder blöd- 
sinnig erklärt werden kann.** (Warum nicht, nacfc 
obigen Anführungen? Kef.) Uiemach hielt der Got- 
achter ea fir mBglich, ja wabraebeinlieh, dass da 
Knabe zur Zeit der That (auf deren nähere Cmatinde 
nicht eingegangen ist, Ref.) ohne UntersctMidnogsm- 
mögen goliandelt habe. 

RtTPFBRCBT's (26) Hittheilnng betrift ebwD Mit 
IT) Jahren epile|,tischen, durch die Krankheit 
schränkten Menschen, der, wie K. ausführt, höcikl 
wahrscheinlich in dem dem epileptischen Anfall folgec- 
den DfuuemistMBd die hoeiiminirte Uandtoag be- 
gangen hatte. 

Beachtenswerth sind noch die Fälle von Ladkut 
m hätMkWaisBM xaA von Bosxbt und Botun, 
weiche interessante Simulationen betreffen. 

I^AiiHKiT DKr.^rnARRiKKr. (27) theilt einen Fall m 
Simulation mit, welche ein Dieb mit erstaunen>- 
weitber Willenskraft drei Monate hlndnreb durcb^^ 
führt hat, und der nicht durch gewaltsame Hittci, 
sondern durch dieselbe Consoquenz, welche ihlteil' 
gegengesetzt wurde, entlarvt wurde. 

Auf der That ertappt , debüthrte dieser MeoaA 
Erzählung über seine Peraonaliea und sehne \vin^ 
heit . wekfae den Verdacht eteer Oeisteskrankhat «nU 
erregen konnten, sich aber sehr lial'l als •-iufache hü?«i 
herau.-jötellteu. Als er merkte, dass tnau »ich von ila 
uicht hintergehen lasse, antwortete er auf keine Ym-. 
mehr, sondern blieb stumm, und, lebhaft gedrängt, 
er nurt .Ich habe Gott beleidigt, ich trete meineB Ria- 
zug von der Welt an, luid werde nicht eher sprochea 
als dieser beendet ist'. Diese plötzliche VeränJeniiii 
ohne vuraiifije-raniri'ne lliriierseheinuni,'en verstärkte eut 
den Verüadtt der Siuiulatioii. Mit drei anderen 
fangenen zusammengelegt, verliarrte er auch diesen if 
geuübcr iu Schweifen, ass das, was diese übrig geian« 
liatten, lag den ganzen Tag aitf seinem Bett ausgesirtdrti 
iukI hielt sich im höchsten (irade nnbewcL'lich. K' 
kämmte sich nicht, so da.ss seine langen Ilaare sieb ^^r- 
fdzten, tmd war von nidcriichster Unsaulierkeit Er 
wurde isoUrt. Während veiterei zwei Monate blieb v 
in demselben Zustand, er sprach nicht, forderte hät 
Nahrun?, erklärte, wenn man in ihn <lrantr, dass er »• 
frieden .sei und njehti begehre. Sein Gesicht nahm «o« 
stnj(iden Au.sdruck an. Sein Hrod verstreute er ü. 
Erde, mit dummer Miene erwiedemd, als mau ihm «ii» 
vorwarf: .Das ist für die Fliegen*. 

Die Aerzte, welche ihn für einen Siraulauten li;tl 
teu, erklärten, dass sie ferner ihn beoliachtcii inü-^iff 
ehe sie »ich über seinen Geiste.-,/.ii.siand erklfireu. i. : 
thaten diesen Ausspruch iu seiner üegenwurt. 

Diese Consequenz imponirte ihm. „Ich halie gcniu" 
sagte er eines Morgens som Au&eher, ,icb lam ^ 
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L^bratdchtferteelzfln, und will lieber Alles eingestehen. 

Er reinigte sich und seine Kleider und i;e,stand, dass 
er sich geisteskrank gestellt habe, uDi der Strafe zu ent- 
gehen. Br war bereite mehrmais wegen Diebstihla be- 
straft. 

Bu>>ET und BuLAKO (ß») hatten ein Gutachten ab- 
ngeb«n ilberden Oenflthssiistand efnesUsher ideht 

im Verdachte der Geistesgestßrtheit stehenden, wohl 
aber lie<l»'rli. hcn Menschen, der ans Zommüthigkeit, 
und um sie nicht zu hcirathen, seine mit dem zweiten 
Kinde von ihm aehwuigere Oellehte mit SÜdMO in die 
Brust, die eine Verletzung der I.unge zur Folge hatten, 
tractirt, und irleich darauf sich seihst, aber nur ober- 
flächliche Verletzungen beigebracht hatte. 

Nachdem er Tor dem Priedensriebter in gewöhnlicher 

Weise «ich ecrirf und Auskunft srpcrel'en hatte, ver- 
stuiunile er plötzlich in der l utersuchiintjshafl und schien 
durch Haltung und benehmen in vollständigster Willen- 
losigkeit befangen. Auch im Audieoztemiine setzte er 
dies Benehmen fort, so dase der Geriehtobof beaehloss, 
prüfen m lassen, ob dxs stumpfsinnige Benehmen wahr 
Oller tinirirt .sei. Im Irrenhaus Hess man ihn vollständig 
gewühren und licolia. Icrto Ilm ohne sein Wissen sehr 
genau. Er hielt >lcis die .Augen gesenkt, ging die Beine 
■clllep|>end mit kleine^ .Schritten, hielt dann (dötzlich 
an. und blieb eine Zeit lang in folgender Stclluner: Hc- 
«enktee Haupt, gekrümmten Röcken, Anne ausgestreckt, 
••ine Haud auf die andere gestützt. Ohne sich /ii scbiiau- 
iicn, lässt er die Nase laufen, ohne sie zu trocknen. 
Itnle Frage findet ihn theilnahmlos. Er verweigert die 
Nahrung. Uaa wata ihn in daa Scblafgemach ziehen, 
und erst wenn Alles sehlift, entaehHesst er sieb, rieh 
niederzulegen, srhlüft aber <rut. Am Ta<re stellt er sich 
vorzugsweise in imih'H i:ii>s>en Weg des (iaitcns in stiuu|)f- 
siiiniger Ilaltmii: liin; vun Zeit z'i Zeit wcmict er lang- 
aam seinen Kopf, ohne ihn zu erhei>en, und schielt nach 
der Riehtnng, aus welcher die Beamten der AnsMt 
kommen; man bemerkt auch ein Verfahren, welches er 
unabänderlich wrdirend seines zweimonatlichen Aufeut- 
li.T.ltos in der Aii-t:ilt fni tsef/l, d;i^s er sirli mehr krümmt 
und eine intensivere Willeidosigkeit zeigt, je nachdem 
er dem sich nahenden eine mehr, oder minder bedeutende 
Stellung im Uauae mtrant Man fiberraschte auch einen 
AtigenUiek, in dem er sich unbeobachtet flsnbte, da er 
sich wie ein gewöhnlicher Mensch imidrehte, und y;eübten 
Augeu konnte es nicht entgehen, dass sein Benehmen 
ein erzwungenes war. Zum Sprechen war er nicht zu 
bewegen. Erst als man ihn electrisirte und sp&ter ihn 
unter die Doncbe biaehte, gab er Antworten, doch ver- 
fiel er stets wieder in sein früheres Benohmen. Als man 
ihm sa^jtc, dass er seine Rolle schlecht sfiiele, da Kranke, 
wie er, schmutzig wären utid sich hopisstcn. th.at er auch 
dieses, doch als man ihm sa>;te, duss dies noch nicht 
l^enug sei, er möchte auch seiue grossen Geschäfte in 
die Beinkleider machen, that er dies nicht Jeden 
Tag versuchte er, Fortschritte in dem geistigen Verfall 
/u iii.iclicn, den man, wie er wünschte, bei ihm suppo- 
uirea sollte, und eignete sich Maniereu der idioteu, der 
Stupiden oder I'aralysirteu an, welche er um sich beob- 
achtete. Aufgefordert, sich zu schnauben, that er es lang- 
■em und venieth ahmnats dadurch, dass seine Anfbiera- 
samkcit /.u erregen war und er voIlsf.'iniH,' vcrsfai-.d. T^as 
inau ihm sagte. Trotzdem, das» man ilnii Mirhiflt, dass 
er sich nun schou uiehrmals vcrrathen habe, blieb er bei 
der angenonuneuen Bolle. Unter der Douche sagte ert 
«Da Sie wissen, woran Sie mit mir sind, so lassen Sie 
mich doch zufrieden," verHillt aber nachher wieder in 
seine Stumpfheit, verspricht, nachdem er aotherisirt wor- 
den und geäussert: »Ich bin weder verrückt, uodi sonst 
etwas" , er werde jetzt nicht mehr den Tollen spielen, 
ftllt aber immer wieder in die alte Comodie zurnok. 
Nach neuen, stärkeren Ayi|iticationeu des liiductionaappa- 

Jahraiberirlit (i«r K«»«inu)ieu Meülclii. IbliC Bd. I. 



rates gelingt es nach etwa 9 Monaten, ehe längere ge- 

rej,'elte l'nterbaltung mit ihm zu führen, wobei er oiue 
augemesseue Haltung behrdt. Naciidem man ihn darauf 
anteerksam^macht, dass man vollständig üi)cr ihn im 
Klaren sei und er beaser th&te, dasjenige Benehmen wie- 
der anxunehmen, welches er vor Begehung seines Ver- 
brechens ijehabt und er den Richtern iniiunchr wieder 
übergebea werden solle, verfällt es al-ermals in die frü- 
here Prostration. 

Im Gutachten heisstes: Mairk konnte nach seiner 
Art sich za geben nur drei Formen von Geisteskrank- 
heit htbeD, fesp. rimolinn! Stupor, Stompbinn oder 

Idiotie. 

Im Stupor, wenn er so hochgradig und acut ist, 
^ bd Mairr, sind die Kranken QnaufhSriieh atomm, 

halMa die Unheweglichkeit einer Statue, und nlehts 

vermag, sie abzulenken, sie zeigen eine sehr grosse 
Depression der Inuervationsfunctionen. Die geistige 
Thiitigkeit ist buchstSbUoh aufgehoben, ffie laaien 
Koth und Urin utter sich, fählen nicht da.s Redürfniss 
der Entleerung, und müs.«ien göreinigt werden. Sie 
ertragen Elcctricität, Hydrotherapie, so viel man will, 
nnd man wird ideht aeheo, daaa sie bittende Blicke 
wegen der mehr oder weniger energischen Behand- 
lung, die man ihnen zu Theil werden lässt, aussenden; 
sie werden unbeweglich jede Medication ertragen. 
Der in Stupor Befuigeiie antwortet einen Augen- 
blick lind si-ltwcigf im nächsten wieder, er ist jetzt 
entartet und gleich wieder regelmässig Itandelnd. Die 
H^entorfgkeit entwiekelt ddi nicht hlitnehnell, wie 
hei Maire, sie tritt allmählig auf und verscli windet 
ebenso wieder. Nicht pliitzli h (•rsiMnincn .alle gei- 
stigen Fähigkeiten, Aufmerksamkeit, Wabrnebmungs- 
TennSgen , GedfehtnisB, ComUnation gleichseitig wie- 
der , sondern, wenn die Heilung eintritt, eifaichen ale 
nur alltnShlig ihr physiologisches Niveau. 

Die Stupidität ist der letzte Act des ächwach- 
sinnes (d^menee), welcher die nnansblelbliehe Folge 
des Delirs ist. Mmhf. hat niemals delirirt. 

Ebenso wenig ist er Idiot, er hat sich regelmässig 
entwickelt. 

Hieraus folgt, dass Mairb nicht geistasknnk war, 

sondern diese Krankheit nur simulirt hat. 

In dem zweiten Audienztermiue antwortete Mairr 
anfangs auf die ihm vorgelegten Fragen richtig, aber 
als der Vonitsende auf die incriminirte Handlung kam, 
wurde er stumm und nahm die früher gespielte Rolle 
wieder an. Er wurde verurtbeilt. Als er abgeführt 
wurde, sagte er: «Ich hoffte fai der That frei geapro- 
cben zu werden" , und gab damit seine Simulation, 
die mit bcwundemswertlier Energie und Hartnäckig- 
keit durchgeführt war, zu. 

Aach die FKUe von Coiii]ibs(89) und Lombro8o(90) 
betrafen S i m u I !\ t i 0 n e n , die wir indeiB aasfOhrlidi« 
nicht mittbeilen können. 

I. Uvttm^tgM •■ tcUaaaB CegButlwlM, 

1. Untersuchungen von Blut- und 
Slilunenflecken. 

t) Pia««!, Xnr nlkrMk«pilchMI DUk»«*« der SamnenArck«^ 

fwlcMilnlll«ter UManurlnac v. Hom'a V rrt«U«hr»»ehr. V. 

■l'J 
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Ut. - fl) Bitter, 8v Bh*" ** 

L«»;*irSllen. ZciUrhr. für RtAaUariDctk. Hefl 2. (Rrpriixturirt 
dl« Hoppe- Sei l«r flehen Beobaehtuofen.} — 3) Horap«tb,Tta« 
■klcroiprclruscopr in tbt ditlMiM df UmA llt i ll b Uli. HBM 
•nd n>f. Uarrh. 

PiNKUs (I) macht darauf aufmerk^am^ dass man die 
8«a]iienfidoh«]ideatlieher wahrnehme, wenn man 
das ObJeetnntflirdeinDeekgl il-ichc n eintrocknen lasse, vad 
dann von nenem untorstifhr Man werdn alsdann häu- 
fig, während man in dem feachleu Präparat nur wenige 
Sauneniellen «der F^ragmeote derselben wahrgenom- 
men, wenn man das trockene Präparat untersucht, 
wohl erhaltene Saatnenfädchen finden (Wir können die 
Wahrnehmung des Verf. nur bestätigen und haben seit 
Jahren museren ZtMmm bereiis dl« angegebene Me* 
'thode empfohlen. Ref.) 

Behufs Erkennung von Blutflecken wendete Hkra- 
PATU (3) in einem gerichtlichen Fall das Micro-Spectro- 
soop an. Er erkannte mit der Urning der fraglichen anf 
nnd in Holz befindlichen Flecke zmi Abfiorptionsstrei- 
Isn nnd begntachtctc , da die chemische Untersuchung 
die Abweaenheit einer CocheniDe-LSsnng in Ammoniak 
oigab, welche L&eang ebenfalls zwei Abeorptionsstreifen 
nigte, dass die tegUcben Fl«eke toa Blnt heirahrten. 

2. Untcrsuchuugeu uu Leicheu iu Bezug 
auf gewaltsanae Todesaiten. 

a. Allgemeines. 

1) MarAokal, Butand dM flmaa me dM Blotaa te «n hMVt- 

ilchliebutcn K«wattaun«n TodcMiien. Tfaei«. H»aa>, iUi. 4, 
iO HH. — 3) Engel, Die Beitimrauofc der UlutmeOK« bei Mebao- 
untertuchoogeo. Wuebenbl. der ZeiUchr. tier k. k. Ge«eU*cbaft 
dar A«nM la Wien. No. 4. 8. S41 I) Darielbe. Der BiotriU 
ÜMlfir mi MHW Itoai» te «• tnltmttß «w LtMN. BbMd. 
H«. n. a. S». — 4) «krsn«akn, IMm MMBifaMd» TMm- 
wiMfem. — S) H •••r, ZuawnAnataang dat BsAttd« VM M 
nAmmlttm Leichen auf dem Friedhofe sn BohlMralt In tiän 
ISS«. Bdr. inU. IntelllseDibl. Nn. 4. 

b. Verletzungen. 

() Toolnioucbe, Nouvelle ilode m^HIrn-Irtrnle sar leit diffii-olt^i 
d'appreciaton de rertalne« ble««iir.'^. Ann.iii-« <! hv_-i-:ii' i nLI, 
Janvltr. (Wehl* Betoodere«.) — 2} Maechka, Intemaeningeale 
Afaphnl« WHk «NtmlSpfangcnar Infcnl. BIBtMr Ar SlMta- 

*. Bora*! yiarteljalmielir. 144. — 9) SeliiibBitehttr, 

Hcblunverhandluii^ L'fL'<:i Jueph N. «e^^en df» Vi r;,r. rhi-iii dei 
Kaabmurdes uud di i Dirbstabls. Zeit»i-b{. für Muttartnrüiuiide. 
Befi 1 8. <)6. ~ 10) L i m an, Zur med. rorenaUcben Caauietili. 
V. B«ni'* VltitaUOtMObr. Bd. IV. Htftl. 8. «4. - UJ B«ank- 
«aehcr. TMtMUac ll«4lnNbr. Wira. B*d> Pnw» SS. «.TN. 

— 12) Hatrhek, Raubnord oder Seibetmord! Blitter f. Staata- 
arinrikutidf. No. 7. H. y7. — 13) Fab«r, Zerr«la>un(; der 
Leb»r ohnt »)le ii.««frlidie VrrlvUuii); dr» Baurhm. Zeilsolirif» 
för tiUatowMttk. H«(t 1. (AUtlgUeli.) - 14} l>er*elb«, Z«r- 

loArilt BbradaMttM.— 1«) I>«ra«lb*, 
TSdtnc dofck «iM« 8«k«Mt In dan BdeskcL SbendnMlbffc — 

17; Drrielb« , Srlmn-i in dir Brust. Tod na<~h drei Tagen. Bbend. 

— 18} Oerie Ibe, Selbitniord durrh .Srhuis. F.bend. —19) Ll^- 
Ba|>pert mMieo-Ugai aor une affalre qoalifi^« d'bomleide 

ptr lalmidanM. Jmmi. d« bM. d« BrattlM. Octobt«. — SD) 
Mntebkn, Tttum alt iSdUMbüB A«h|mk iiub «iMr anMh«l- 
nend nnhcdratrndi'ii Verletiung, Blitter fSr Ktaatiar<n«ik. 3. 
8. 'i3 (lo der Wunde ein 3}" langea Olück einer Beienruthp.l 

— iX) Deraelbe, Oerirblsantllichv Mittheilungen (Schuinwunde, 



~ SS) BareUjr, Cut «T 

s. 

c Britieksiag. 



da V 




dt la Coword« ft Paria la IB Aodt UStt 

— 35} Lewtii. Zur 8w.ipiora»talaSit 
ir. Horn'a Tlart«U>bri»rbr. s :'%■>. 

d. Krtrinken. 

26) Faber, Ertrunken durch Zufallt Zaltaehz. für StaataanaeUL 

Halt 1. - si)Dactalta, lUliMkw»! 



e. Erhängen. 

24} Paber, Vertuet de* Erbäagana. Abeebneiden de« Hxita. 
Sailiakr. «r anMaamalk. Bali 1. - SS) Xikinfan. MalaBd** 
QMMlailia te dl« aattiL ti*^WT««- Bkudw. (Dar |)<" Imft 
Rtariaa lat nleht nOiar akaraktariakrt.) — SO) Halnriab, fr 

hangnngatod , welcher von «iKenthümlirhen Dmatinden beglaiMl 
wurde, v. Born a Viert«gahr»tcbr. V. 8. SO. — 31} Uaichkt. 
GericbulnUfalN BIlfkaMiii^ Wlan. md. W ai t aili kr . Ut.! 
S. m. 

f. Vergiftung. 

M) Devergle, A., De I rxiiirimeiiUUon phjilologiqne dantlerp«; 
ti«e tn''<lirj) lr^;nlr Aniial. d hygi^ne pulil. T. 2^. 3-1 1 ' ^r 
d«*. Da 1 Anattkitl* proroqn^ conaMart« a<HU la tafpect s» 
dtaaO^ Um. babA da aU. al da Mm» B«. }Si a« 
— St) llMakk», 



HaiaaehaUtwnda). Wiaa. i 
MaaRoaT7, Bala aar aa 
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Mo. 41. 



aiatloa aaeh mAt ala awat Jabna. 

Blitter für Stajtüjrin. Ik. N i. -. S. 116. — 3S) Dereelbe, V« 
glftung mit einer bedeuteodeo Uenge Areenik, obne tUllKk« 
Atugaag. Ulätter fflr SUaUanneUcnDde. No. 9. 8. II«. >( 
Ornbaabar, Fall von AnaniktraigiftuBc. Oaalair. Zail»«kf.£i 
Baltk. Ho. II. — S1) Fabar, MatbBaaaaHcba Xm^ltm <>Mr 

(tarnen Familie. Zeitacfar. für StastsAr/neik. Heft \. Wwlrr 
durch Uliduciion, noch durch ctjem. Uutertucbuiig «unt« ir 
Verdarbt gectütat.) — 38) Schuhmacber, Ver»uchter Mmf - 
BM>rd (Araanik). — 39) Oaaninf, Fboapboraa («tieli vaa Un 
Cwaboivaa Vadaril Tydaebr. vaar Oaaaaikd. AU.V - *i 
Kaaalar, Baitoac aar CaanlaUk dar PkaapberrerglftnDg. r Heia> 
Vlerteljabnaebr. IV. 8. 171. — 41) Faber, VerglftoBg<T(mA 
mli Pboepor und Henina HyoicyamL Zeiticbr. für Staaiona -ü 
Heft 1. — 43) Baacbak, Hutbinuallcbc Vergiftung dnrrb Ut'.-% 
Wlan. nad. Frnaa. S. S. 4S. - 49) Bnaamana, Beitra« lu 
Banntidaa dar BarytvtrgUkiBg' BUttar rOr StaaMnaawihaadt. 
S. ISl. ~ 44) Bfhradar, ▼«rKiftnag doreb dvamnrMU 

I huf» rrfivocati.in ■!eii Alicirlu«. 4i) Thoraeen, V»rjiftiB< 
util C'atuiibiu. V. Uorn's Vierteljabr»icbr. V. 337. 4f.i Srh«il. 
Targiftung dureb IDtmbaniol. v. Horn'a Vierteljabrochr. ^ : ' 

— 47) Ladarar. FaH'. tob OpinnvarsiftaB«. Wla^ and. Pteiat. 
Ba. SS. 8. Sra - 4^ Otto, ' 

X. Horna Vierteljahrmchr. 8. IST. 49) t. Feld, 
Tod einer Schwangeren. Verdacht auf Vergiftung lalt 
V. Horn * Vlertrljatir»»<hr. V. (Für die Caiuistik der 8*l>tM'^- 
flAnng alcbt varwartbbar, da alebl faat alaht, daji SaNM i 
■ iPOrtMkj— SD) Cloitta. Vfhftix- 
In fbtailadbt« Xarpar. Titcfcav'i 4nA 
Bd. SS. Baft % S. Ses. — 51) «aiiaari, Der OMabiajqpNMa 

Pemm-'-Trimp) , Wien. II'»**;. — 521 V a i « 1 ii et MnailH 
ätude tnediio-l%ale nur le curare. Aniial<'> d bt^icse. JiiU'^ 

— SS) Furba. Die llydmph.vble Urtaclir «inea rollbracbuc 
ataaa vaianoliiaa Salbatiaordaa and Anlaaa «tear TMUf. lUinti 

* Ar «laataaiualknfM». Wo. 1«. 8. MS. — »4) Blltar, »k 

Würi1l;,iiTiL; riiirr Vertettung dorrh BaHCbakMiS« BBMte A 

»taattariDcikuiKl«. Heft 1. 8. 178. 

Mabecbal (1) ruprodnciitiBk'WfliaatBehen dk tä- 
•eben, bereits vom Bef. widerlegtan Lehren TARUibi i. 
dfLss die punktförmigen F,r 'liymoscn auf Lungen nnii 
Ucrzcu ein aosschliewUchcs Attribut dotycnigeo Kr- 
stieknBgit4»deR «dai 
gtngea dar Lnftmgei dnreb ' 
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durch l^t-bt^udbegrabeowerdcn oder durch KrsÜckung 
in einem Teriiiltiiiwmiflitfg n engen Renm bedingt 

werde. 

Ausserdem enthält das Memoire eine interessante 
Statistik TOD 2G1 Erbäugte u, vou deueu li>8 mit den 
Finen den Boden beriOneod« 42 aof den Knieen, 29 
in mehr oder W'Miiirfr Iiorizoiitalor Lage, 19 tittend, 
' 'i zasammeagekauert gefunden wurdea. 

Wir eifihren sasserdeu, deasderOenenl Pic8hobit 
tiurch Solbststranguiation (d. h. durch SelbsterdrosBO- 
lung) sich den Tod (ii-gebcn, wodurcli dir wenigen, 
authentisch bekannten Fälle um einen vermehrt werden. 

Skokl (2) kommt htA Untenvchongen ilber die 
Blutmeugc der Organe und Gewebe von TyphusfäHen 
und F. r b ii n g t e n (K i Typhi n und .'i Erhängte) und zwar 
nach der vou ihm nioditicirtcn Wklkku sehen Blut- 
fiubeprabe tn dem Resnltat, den beim ErhSngongstod 
itn Vergleicli mit den an acuten Krankheiten Verstor- 
benen der Biutgehalt des Ulms und des Herzens be- 
deutend, jener der Mereu unbedeutend verringert, 
jener der Müs onbedentend erhSfat, jener der Lnngen 
timl lieber fast unverändert geblieben ist» In den ge- 
fuudeueu Zablenwertlien sieht £. eine BeetätiguDg 
ein« von ihm 1)ereit8 frflber ausgesprodieniin Anafefat, 
dus bei Erllängten der ßlutgebalt der Longen nicht 
vermehrt, der des Hirn« und llerzens ila>^egcn verTuin- 
dert ist. (Nach drei Ueubachtungen von Erhüugteu ? ! 
Bef.). 

Ekoel (3) hat ai.f Ite Beobachtung bin, dass bei 
einem an r?auchfollentziindung verstorbenen Manne im 
Kehlkopf, der Luftröhre, den Bronchien und selbst 
eiidgoi feineren BronehialTeristelungen dkaelbe fuen- 
lente Flüssigkeit, wie im ganzen Dünndarme, sich vor- 
fand und bei Druck auf den Unterleib in die Mund- 
höhle sich hinaufprcssen liess, lujectiouen einer ge- 
förbten Flüssigkeit (ebromMsren KiH) in äsa Hegen 
einer Menschenleiche gemacht Kr fand hierbei, dass 
bei miissigem, 2-3 Male auf die untere Xlioraxbälfte 
ausgeübtem Dmr1[ Flüssigkeit, mit Lnftblasen VftfOiiscbt, 
in die Mundhöhle eniporstieg, welche beim jedeema- 
ligen Nachlassen des Druckes wieder etwas zurück- 
sank. Bei der hierauf vorgenommeueu Untersuchung 
der Lnngen fend E. den KeUkopf, die LnfMbre, die 
Bronchien und BronchialverSstelungeu der übrigen ge- 
sunden T-nngc fast gänzlich, an melircrcn Stellen auch 
die Limgcualvcolen mit der färbenden Flüssigkeit ge- 
fSllt. Aas diesen Venndien folgert E. : 

Dass Flüssij^'kelten, wie de Inder Mundhöhle der 
Leiche angesammelt sind, ebenso wie breiige Massen 
in Folge von wiederholten Thoraxcompresaionen in die 
Lungen eingcscblürft werden und bis in die feinsten 
Bronchialverästeliingen, ja selbst bis in die Lunpcn- 
alveolen gelangen können. Dass es dazu nicht einer 
Thorszbewegung, sondern nur eines, we- 
llsle wiederholten mä8.sig starken Druckes anf 
nen Thorax bedarf, wie er bei jedem nicht sehr vor- 
sicbtigen Anfassen der Leiche, selbst beim stärkeren 
^nbetaen des Knovpelmenen itattlindet(?Bet). ffier- 
«08 schliesst E. weiter: 

Dm» bei Wiederbelebungsrenweben die sbwedi- 



seinde Thonxeoii9ies8ion erst dann angewendet wer- 
den soll, wenn die Mnndb5ble sorgfältig von sUeD 
Flüssigkeiten, pulverigen und breiigen Massen gerei- 
nigt worden, und weder der M:iirfn so gefüllt, noch 
der Unterleib so gespaunl iät, dat>!> oiu brück auf dou- 
selben hinieieht, nm die Hagen- oder flOsaigen Daim- 
contenta in die Mundhohle oder auch nur in den 
oberen Theil des Schlundkopfes vorzutreiben. - 

Skczeczka (4) spricht über die Schwierigkeiten, 
welche nicht selten in den Fällen entstehen, wo zwei 
oder mehrere Eingriffe stattgefunden haben, von denen 
jeder eiuselne genügt, den Tod borbeizufübren, und 
äe wedtt Ck»SflRMte derselben Gewalt sind, noch 
lediglich in CausalzusuinnK tihang zn einander rtehen^ 
so dass die eine als Folge der anderen anzusehen sei, • 
ein Thema, welches CASi>Kß bereits unter der Bezeich- 
nung Priorittt derTodeewt in die gerlchtUdM Hediein 
eingeführt hat. Wesentlich neue Grund.sätze zur Ent- 
scheidung bei der oft schwierigen, aus der Obduction 
allein überhaupt oft nicht zu losenden Fragen, bringt 
die Arbeit niebt. In den angefiUirtenBeiBiiielen waren 
Entscheidungen na-h Lage der Fälle möglich. 

MoSKH (5) giebt eine in vieler Beziehung interes- 
eente Zasammenatellungyon Beobscbtangen an 45 ez- 
humirten Leichen, die verschieden langein nicht 
gicichmässig beschaflfenem Boden in der Erde gelegen 
liaUea. Die älteste Leiche lag ^ Jahr, die jüngsten 
etwa 2 Jahr fai der Erde. 

Die für die Geschichte der Ven*'csung nicht un- 
wichtigen Details entziehen sich der Mittheilung, und 
verweisen wir in dieser Beziehung auf die Abhand- 
lung selbit, b^figen nns ▼idmehr, die SeUosnitse 
des Vcrf.'s selbst auszüglicli niitziitlirilen : 

1) Der Sandboden ist im Uanzon als der der Ver- 
wesung günstigste zu bezeiehnen. Der stete Wechael 
T«a lieht, Sonnensoheln, WaA und Regen, der in 
diesem Boden vor dch geben kson, iaidei Verwesung 
besondm günstig. 

2) Lebende Ttdere, Wfinier, Ufer n. A. m. wvr> 
den auch nicht ein einziges Hai vorgefunden. 

•i) Die beginnende V^erwesung bestand stets zuerst 
in einer Auflockerang aller Weic^theiio, welche sidi 
nachher so so tagen Tenalste and gleichseitig das 
Entstehen von Pilzen und Scbimtuel zu Wege brachte. 
Die Farbe dieser Kryptogamon war nur weiss, gelb 
und grÜD, sehr selten uodi etwas röthUch, welche 
Farben ri«b oft in den achfoetn Omppimngen bei 
einander fanden. Acusserlicb an der Leiche sa.ss mehr 
weisser Schimmel, in den Uöhien befanden sich meist 
nur gelbe und grfine Pibe. Anf die Versnlsang mit 
Pils- und Schimmelbildong folgte nun eine ullndhlige 
Vcrtrocknung und zwar hier fast ausnahmelos vom 
Mittelpunkte zur Peripherie. Hierauf beginnt ein Zer- 
fellongsvorgang , oiit einem neMn Zosdrasee Ton et- 
was Feuchtigkeit, in eine bianne, balb-bumu.>*artige, 
schmierige und leielit zerreibbare Mass.' und endlich 
die UmwaudeluDg in schwarze Erdu oder den 1: äulniss- 
Hvmns« 

4) Der Sarg, beziehungsweise die Güte oder 
Schleohte des d«»» verwendeten Heises, spielt bei 
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dem VerwesungsTorgango eine bedeutende Rolle. 
SIrge TOD gatND, aiMgetroeknetMn KernhotM wider» 

Btandon ISnpor di-r Fiiulniss. und Särpf. dio fest nnd 
mfiglichst lufklicht verschlossen waren, brachten stets 
eine schnellere nnd gerachlosere Verwesiing ihres In- 
haltes zu Stande, alg solche, die ichiielt fenlten oder 
leicht ans ilin'n Fn<rPii gingen. Wnhrsrhnnürh wird 
durch solche schlechte Särge die Vertrocknang aufge- 
halten oder der hier wahrwheinliehst in hobem 6ride 
vor sich gehenden Wärtne - Rntwlekelnng der Leiche 
Eintrag gethan. wodurch die Verwesung verspätot mvl 
auch ein etwas bedeutenderer Geroch entwickelt wird. 
Demgemitt wfire stete anf SSrge vom besten, trocke- 
nen und, wenn möglich, hartem Holze sowohl der 
fichnolleren Faulung der Leiche, al<« auch des Dlinimum 
der Ausdünstung wegen Bedacht zu nelimen. 

5) IMe Zerfallung des Skelettes geht stets in fol* 

gender Ordnung vor sicli : zuerst der Unterkiefer,' dran 
der .'^rliädpj, selten Heide in ihrer Vi rliifidung auf ein 
Mal ; hierauf lösen sich die Uru.stknocbcn , weiter die 
Obenmnknochen, dann die Scbenkelknoeliea, liieranf 
erst die Kniescheibe und znletxt die Finger- und Zc- 
lienglieder. Die cylindrischen Knochen widerstehen 
der Fäutuiss länger, als die platten, wälireud die kür- 
ten Knochen am Lingsten aushalten. 

'>) Die knorpeligen Belege an den Hand- und den 
Fussknoclien verfaulen schnell; ebenso das Ligamen- 
tum traitsversum des AÜaü. Die Lägamente der Rücken- 
wirbel widerstehen der Finlniss am Lingaten, wSh- 
reod andere Binder noch vor den Huakeln fimlen. 

7) Die Choleraleichen, gleichviel in welcher Hndi ii- 
abstofung sie gelegen sind, ob der Sarg noch gut er- 
halten, oder benite von annen Angedrungene Erde 
sich mit dtt Ldebe vemniaciit hatta, verfiinlten sehr 
aehnell 

8) Das Gehirn, sowie überhaupt die Kingeweide 
faulen schnell. Eine rein zufällige Entdeckung machte 
M. an veneUedenen Ldcben bexäglieh des kleinen 
Gehirns und des verlängerten Markes. \ve!riic t 
manchen im Gegensatze zu der neben auliegenden und 
im selben Jähre beerdigten Leidie noch fest, wie im 
Leben, vorfand, nur von grösanw Derbheit. 

I>) Die Zeitdauer der Verwesung i^t eine «< hr ver- 
sdiiedene. Während in dem Zeiträume von zwanzig 
Jahren noch der vollstlndige angeOfheto Sarg mit 
dem ganzen Skelette vorhanden war, sehen wir schon 
nach sechs bis acht Jahren eine vollständige Verwe- 
sung eingetreten, so dass für den hiesigen und Sand- 
boden flberiumpt eine V^orweanngs-Zeitdaner von sehn 
bis zwölf Jahren anzunehmen sein dürfte, wnlrhe Zeit 
übrigens wieder von der Beschaffenheit des Boden.s, 
der Hefe der Ombe nnd dar Hol^(tltaag des Sarges 
ahhingif genaeht wird. — 

Maschka (7) hatte in dem vnrlieiren lenFall zu be- 
urtheilen, ob eineintenneningeale Apoplexie Folge einer 
Rauferei, oder eine natürliche Todesart sei, und entschied 
fir As letalere, well die Apoplexie gnamne Zdt nndi 
der Rauferei en'^landcn war und gar nicht fest stand, 
daas während derselben Denatus wirklich am Sctiädei 



verletzt, oder in erheblicher Weise geschlagen wor- 
den sei. 

Nach Orrn's "'S) Mittheihmg arbeitete mit einer 
durch einen Dreschflegel bevnrkten Fissur des .'vh^i- 
telbeines, die durch den Jochboden in die Scb&delbaat 
über den linken Flügel des Keilbeines mitten duck 
den Türkcnsattel bis zum fornrnffi ovale der r«htffl 
Seite verlief, ein Tagelöhner nocli drei Tage,QDdzwv 
8ber heftige Kopfgebmenen klagend, nnd erknnkle 
erst dann emstlich unter Erscheinungen des GeWru- 
druekes, der bei der Ohdnction -icli als durch ein 
deutendes Blntextravasat, unter der Knochenfissar be- 
legen, eraengt ergab. 

ScMiüiiMACHKi? (9) berichtet einen Fall, in dem ili* 
vorgefundene Leiche im Eisbachgrahen, unterhalb der 
Eisbachbrücke, das Gesicht der L.andstrasse zugeven- 
det, die FQase mit der Brfleke parallel mit Reisdgnid 
grossen .'W)-()(» Pfd. schweren Steinen bedeckt, gffiin- 
den wurde. Die Leiche ist sehr faul, Brust, Baodb- 
und Beckeneingewctdc fehlen zum grossen Theil schoo. 
ein Theil der Hoskeln nnd die Knochen an beidri 
Fu.ssendeii abgenagt: unter di-tu K(t)iff ]nfi'n bv:!^ 
lichtbrauno und auch dunklere Ilaare auf dem Uudeo. 
DieSeetion ergab HantverletningeninderBiuterhiaiili- 
gegend, die jedoch den Character der Ffinlnin näd 
trneen, hingegen» ine Schiidelzertnimmerung, und twt' 
in der Gegend des Jochbeins und der Jochbrücke tuni 
des groasen KeilbeinUSgels reehterseits, femer iatdui 
Fissur am unteren Rande des rechten SeitenwandbciiL> 
vorhanden, sodann wurde in der rechten Scheitejg.?g=r«i 
eine dreieckig gestaltete Knocheuabblätterung gifco- 
den, deren jeder Schenkel lang war, eadfiiliit 
die Unterkiefergelenkgnibe und 1" breites und höh*- 
Stück des unteren Schuppentbeils des rechtenSchläfen- 
beins losgebrochen, und von diesem Bmdte ans Uat 
eine 1" lange Fi.ssur durch den hinteren Schuppenth-i 
durch da'^Seitenwand*H>in nach aofwirta andentndt 
sich in das Hinterhauptbein. 

Bas abgegebene Gntaehtea sagt, daas der Tcntir 
Ikmu" eines gewalt>nnieii Todes (an tranmatlseber G^ 
himlähmunt'. bedingt durch die vorgefundenen SclÄ- 
dclbrüche) gestorben, dass der Tod vor diesen V«^ 
letmngen nicht eingetreten gewesen, weil der Ort, u 
dem die Handlung geschehen, nicht annehmen liU'-- 
dass nachträgliche Felsstficke. Lawinenstürze u. ^ * 
die Verletzung herbeigeführt haben konnten, weil fer- 
ner die an den Händen der Leiche klebenden Hw 
(mit Haarzwiebeln) einen dem Tode vorangegangecf" 
Widerstand vermnthen lassen. Als verletzendes In- 
strument nimmt das Gutachten einen schweren stunpRi 
Körper (einen rtescldauliamnier) an, und zwar seiett 
da die Kepflinooiieu au mehreren Stellen fractari« 
waren, mehrere Schlage geführt Arorden. lunenSelb«- 
mord 'weist das Gntaehten entsehieden von derBani 
weil kein Motiv dazu vorlag, weil ferner die Zahl orJ 
Lage der SchSdeibrndie ent.scbieden dagetren ^pnrbi. 
nimmt hingegen an, dass der Tod auf meuchlerivte 
Weise herbeigeführt sei und dass nach empCiBgem 
Schlav'e der Getroffene Widerstand leistete. 

LmKH (10)lheilt einen Fall von Schädelrer- 
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ietzuDgeo durch ein stumpfes Werkxeog (Knochen ver- 
letzangeo mit Blotextravasat) mit, weldiar eompUdrt 

und ffir die Beurtheilimg schwierig wurde durch die 
richterliche Frage nach der Steliangf welche die Ver- 
letsten sam Thiter etngenoiiiiDen hatten. Die Ljige 
des Falles erlaubte mit Wahrscheinlichkeit die Reaiit- 
wortiinu: dahin, dass die Verletzi< n sich in Ii 'gciuli r 
Slellung iK'fundon hätten, als sie gcsciiiagon wurden. 
IlASfHKK (V2) berichtet: 

Am 10. October 1865 tnirde an elneiii steilen Ber- 

gesabhaace ein Mann mit einer an der rechten Seite 
des Halse» befin<llichen Wunde UmU aiifirefuuiien. Der 
l.f'ii'hn.iiii war oliuc lidck. Irnj mit ijcin ( i^;'■^i^•llt^• auf der 
Krde, mit dem Kopfe ire^en den lifri; irt-kchrl, mit der 
rechten Hand umfasste er iiram|if)i;itt ilas Heft eines 
Massen, deasen Klinge mehr al8 zur llälfte in die Krde 
einf^stoehen war, während seine linke Hand eine Srhirm- 
li M !"- 'iTiiI r-ifjpri niii'l(-ii Huf fi'-tliii'lt. I.iiiko llo^cn- 
un'l W r-tentawhe waren nnip;ewend< t uii'l leer. Hun- 
<lert Schritte von der Stelle, wo der l,t'i, hnam lag, ent- 
fernt, gewahrte man filut^uren an Bäumen und <ie- 
strlnehen derart, als ob ein blutiger Körper daran abge- 
wischt worden wäre. 

Bei der vorgenoouuenen i^ectiou zeigte sich das Ge- 
sicht, Hals, besonders die Stemalgetrend mit angetroek- 

netem Blute besudelt; die rechte Hand ebenfalls von 
aiiirelrocknefem BUite vcninreiniirt . und zwischen den 
Findern Bnichstücke von (rrÜTn-u und fahlen (ira>h.i!iiiiMi. 
i'ie linke Hand war halbget'iffuet und an dersellun 
atis.'^eu vMe innen kh bten seidenartig giftmende Haare, 
an der Dorsalüeite des Daumens eine Hautabschorfung. 
Die Wunde an der rechten Seite des Halses befrann 
»luter ili-iu Oliv, >ie war vun oben nach al>wärts Ii)" 
laug und von vorn nadi hinien .'>"' klafl'eml, .scharfran- 
dig, ihr oberer Winkel scharf, ihr tnileier abgerundet, 
▼on dem letzteren ging eine ö'" lange Zacke unter rech- 
tem Winkel ab. Die Wunde hatte die Masse des Eopf- 
iiirkers liurchlHilirt. flrt- Ze!l;,,'t-\v(^e war Iiis in die Mitte 
«les Halses blniii: stiflumiat , liurch dieses setzte sich 
ein Wundkansl fort bis an -Iii- W and des Schlundkopfes, 
der unter dem hinteren Qaumeubogen diese schlitzför- 
mig durchbohrte. Ans dem unteren Wundwinkel dieses 
.Schlitzes setzte sich sodann über <\>-n fiintin 'i (Jatitncn- 
l>o<ren na<"h vorn eine Wunde fort, oit- ilui' Ii die Srlileiiu- 
haut bis in lias Zungenfleisch irrifT. In der l.uft , 
Schlund- und Speiseröhre, »owie in den Bronchien blu- 
tige Flüssigkeit; im Ma^en mit Blut gemischter Speise- 
t>reL Die in der Band des Leichnams vorgefundenen 
Haare erwiesen sich unter dem Mikroskope (ds mensch- 
lii he Haare. I»as abireL'elienc tiutachten erklärt die am 
llalüe vorgefundene Wunde als eine nothwendiff trult- 
liche, die durch Verblutung unter Extrava.satiou K> 
Bitttee sowohl nach innen, wie nach aussen den Tod her- 
beiführte. Aus der Lage der Wunde und noeh mehr 
aus der Haltung des in der Hau ! \<ir^:efundenen Mes- 
sers sei e» zum mindesten höchst unwahrscheifdioh, dass 
der Untersuchte sich die Verletziuig selbst b. iijebracht 
habe. Es lasse sich indessen nicht mit ikstimmtbeit 
sagen, ob die Wunde dem Verletzten meuchlings oder 
irn R:ii;f'iandel beigebracht worden sei, diese Frage könne 
erst beantwortet werden, wenn festjrestellt ist, ob der 
VerwTiudete das Messer in der vorgefvmdeaen StelluutJ 
schon während des -Lebens gehalten, »der ob es ihm 
erst im Todeskampfe oder nach dem Tode so in die 
ITand (resteckt worden. Es sprach indess für eine im 
Zweikampf erhaltene Wunde der L'mstand. dass die Hand 
dai» Messer fest umklaiuiuerte (also hat >!e dasselbe im 
Leben oder wäliren<l des 'roiieskaiii|'tV- te>t unifasst;, 
sodann das* zwei an <li*' riuar^eiie aiiurt.' uzende .Stellen 
der Hohlhand, die von dem dickeren Theile der Hand- 
habe des Messers berührt wurden, frei von angetrockne- 
ten Blute varen. 



lonriseben wurde die Peraon des Thitera in einem 

ohne Kopn.cderkunp nach einem nahe gelegenen Orte 
angekommenen Manne, der eine Verletzung in der rechton 
Acbselfalte hatte, ermittelt; nachdem derselbe anfangs 
geleugnet, gestand er ap&ter, dass da, wo die ersten Blut- 
spuren wahrgenommen, er den (letödteten, wihrend dieser 
kniete, mit dem vorgefundeneu Messer seitwärts und von 
hinten in die rechte Seite des Halses gestossen, worauf 
der Verletzte sich luiiL'i'weuilet und aufpesprunjfen sei, 
ihn bei der Brust gepackt, ihm daa Messer und seine 
Kappe eniriasen, and als er sieh sur Flucht wendete, 
mit dem vorgefundenen Messer nachgeBtoseen und ao io 
der rechten Schulter verletzt habe. 

Auf die vom GerichLshofe gestellten Fragen, ob et 
wahrscheinlich si i. ilnss die Verletzungen beider mit 
demselben Instrumente gesctiahen, ferner der Getödtete 
zuerst die tSdtliehe Verlefarang erhalten, dann erst sieb 
des Messers bemächtigt und den anderen verletzt habe, 
antworteten die Sachverständigen, dass dieser An- 
nahme vom wissenschaftlichen Standpunkte nichts ent- 
gegenstehe. Ebenso bejahten sie die Frage, ob es 
möglich war. dass der Getodteto, nachdem er den 
tödtlichen Stich erlitten, noch so viel Kraft besitzen 
konnte, um dem anderen das Messer za cntreissen, 
ihn dnige Sdnitte tu vetfblgen, md jene Beaehidi- 
gung beizubringen . oder oh er unmittelbar nach Ftn- 
pfang des Stiches hätte zusammenbrechen und todt 
sein müssen, dahin, dass der Getödtete noch für einige 
Augenblicke so viel Kraft hStte besitzen It5nnm, tun 
das oben P>wähntG auszuführen. 

Lit^:<iKY (19) berichtet: Nach einem, durch Festhal- 
ten Seitens eines ihr unbekannten Mannes erzeugten 
Sebreek erkrankte ein aecbsjihriges IBdehen heftig an 
einer mit gastrisclien nnd nervi'isen Erscheinungen ver- 
bundenen Krankheit, an weicher es starb. Eine Ob- 
duction fehlt, und begatachtifte Likuky , dass der Tod 
die mittelhaie Folge der Thai gewesen. (Der Fall w- 
acheint si'hr zweifelhaft. R' f 

Mascuka (21) berichtet einen zur Casuisük der 
Schnsswanden ebenso interessanten , als zur Frage 
nach der Priorität der Todeaart lehrreichen Fall, naöh 
wcichf'in bei einem gegen den Schädel abj^ofeii'^rten 
Schuss Kugel, Schroot und Pfropf in dem unverletzten 
Ilagen Torgefondeii wurden. 

Ein j.'ihriL'i r hserksgesell tödtefr -idi und ein 
Mädchen, mit dem er sich eingeschlossen hatte. .Man fand 
l eide in ihrem Blut liegend; das Mädchen im Bett liegend, 
den jungen Mann auf dem f uasboden neben dem Bette. 
Auf dem Nachttischeben neben dem Bett lag ein sehar- 
f' - , -pitzities, blnfhesudelte» Messer und eine kleine 
Pistole. — 1) Bei dem Mädchen fand sich an der Heuge- 
seite des linkeu Daumen» eine Lappenwunde von der 
Länge eines halben Zolle», «reiche bis in das Gelenk 
zwischen dem ersten und swelten Gliede eingedrungen 
war. ~ '2. .\n di^r linken Seife des HalsOS, knapp neben 
dem Kehlkopf, eitie <pier verlaufende, mit flachen liändem 
versehene, 1 Zoll lance, 3 Linien breite Wunde, welche 
bloss die Haut und fasern getrennt hatte. — 'i. £inen 
halben Zoll unterhalb dieser Wunde befand sieh eine 
andere, gleichfalls in querer Richtung verlaufende, scharf- 
randiv'e. zwei Zoll lan^e, einen Zoll klaffende Wimde, 
weli lie Haut, Kascieu . linkes H'nu Her Si hilddnise , die 
Luftruhrc kiuipp nnlerhalti des Schildkuorfiels und der 
Speiserohre s'-harf und vollstiindig durchschnitten hatte 
und in dem Körper des ö. Halswirbels 3 Linien tief ein- 
drang. Carotidcö nnd Jugnlarreiw unvarletst Die Or 
gane aniimsch in hohem Qrade. 
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Bei dm junpen Manne fanden sich an der rechten 
Seite des Halses nelien dem Kehlkopf in »juerer Rich- 
tuoj eine scharfe, gradlinige, i 2oU lange, 3 Linien 
klaffende Wnode, welche blo» «• Hmt um die Pasden 

getrennt halte. Nur durch eine schmale Haufbriicke von 
dieser (»etn imi , uii der linken Seile des Ilalnes gleich- 
falls quer eine S" lange, 2" klafTende, mit scharfen, 
geradlinigen , nicht gesohwär/.fen Häiidern versehene 
Wand«, welche die Fascien und Muskeln getrennt, Kehl- 
kopf und Scblundko|if i>charf durcbschnitten hatte und 
bi« in die Knorpel zwischen 4. nnd 5. Halswirbel einjre- 
dninpen war. Carotidcn und .Inj.'-nhn x ■ ii' H 1 l iiii r-i i's 
scharf durchschnitten. In (i>^r ritii.'<>tiuiitr die-er Theiie 
»iel Blut zwischen die Gewel«» extravasirt. Pinger un- 
TMiatst» angvflitt. — In der Mundböble «twas gtromie* 
nes Blat, Zung» norertelxt mit einem scbwIneRrhen, nach 
Pulver riechenden Belcjrc bedcrkt. der liarfc Gaumen 
an seinem hinteren Ende zeischuiettert . /xKisohcn di ii 
Knochensplittern ein Schrootkom und eine hastlnuss- 
grosae Bleikugel, in die Schädelböhle war die Ver- 
Mbang nicht eingedrungen, andi an der Haida keine 
Varletzunp, ebenso wenip ein Hlufextravasat. tiehim 
unverletzt. In Kehlkopf und Luftröhre bhiti;: uf fürl>tor 
Sihhiin. Urpane blutleer. Im Magen vii-i flüssiges 
Blut, eine baaelnussgrosse Bleikugel, zwanzig Schroolr 
korner vad ein Papierpfropf. Hagensdrieimhant tmrer- 
lef7.t. 

I>as Mädchen war an Verblutunfir durch die Halsstich- 
wunde gestorben, welche nach den Spuren von (iegen- 
wehr und der Tiefe der Wunde (? Ref.) als von einem 
Anderen b«ig«braeht erachtet wurde. 

In Rezng auf den Mann lautote da-s flutarhten, 
dasB auch er an Verblntong durch <lic Ualswunde ge- 
«torben, dan die glefdmitig rorgeftiiideiM Sehnn- 
wnndo eine lebeasgefährliche Verletnuq; eonstituire, 
und dass der Umstand, dass eine grosser Theil des 
Schussmatcrials im Magen vorgefunden worden, darauf 
Mbttewen lasse , dass der SehiM vor der Hatewnnde 
in der Art zugefügt wurde, dara die Schusswaffe tief 
in den Mund t in^'ebracht und gegen den harten Oau- 
niMl gerichtet wurdo, wobei ein Theil (wahrscheinlich 
wegen sehtneher Ladimg) In die MvndbShle sorflck- 
fiel und sodann geschluckt wurde, dass ans diesen ver- 
schiedenartigen V'erletzungen , der Abwesenheit eines 
jeden Zeichens geleisteter Gegenwehr und dem Um- 
stand, dass die Sclniaswaiift tief in den Hmid ^ge- 
führt worden sein mus-^te. nn^nncbnifn sei, dass diese 
Verletzungen in selbstmörderischer Absicht and zwar 
in der Art sngef&gt seien , dass der Hann aleli xnerat 
den Schuss und dann, da die Absicht, sich das Leben 
rn nrlimen, hierdurch nicht erroiclit worden, die frü- 
her erwähnte Stichwunde am Halse beibrachte. - 

Es ist ein nidit seltenet VorkonmittisB, dass dureh 
die gerichtliche Ol>dortion Anschuldigungen zurückge- 
wiesen w rden können. Namentlich kommt es bei 
Besi ituldigungen auf Vergiftungen vor, dass durch die 
OlHlnetion gans heterageiM KranUieitenf deren schnel- 
ler Verlauf den Verdaeht einer Vergiftamg erregt hatte» 
gefunden werden. 

Mavkoubt Qi2) tbeilt einen Fall mit, in welchem 
ein Kind, welehes Ton dnem Spieleamenden FnssMtte 
vor den Ranch bekommen liafte, 8 Tage nach dem 
Vorfalle erkrankte unter Krscheinunpen wrlrhe man 
auf liedmung der Verletzung setzen konnte (ii^rbre- 
chen, peritonitisehe Symptome), und am dritten Tage 
der Krankheit veniarb. Die Obdnetion wiet indcas 



eine Carbunkel - Affcction , vom rechten Schenkel aas- 
gebend, naeh, wihrand Contnrionen der fianrfadeckiB 

nicht vorhanden waren. 

Barclay (2M) theilt einen Fall von Kindcgmord 
mit, in welchem die Untersuchung der Kindesleiche 
ergab, dass so beidai Sdten des Hahns Sber des | 
grossen Blutgefössen ein Druck anscheinend mittfUf ' 
Daumens und dreier Finger ausgeübt war, welcher deii 
Tod durch Himhyperämie zur Folge hatte. Erstirkougfr- . 
eraeheinnngen fanden sieh iddbt tot- | 

Tardiki" (24) berichtet über einen Unglück*fi]I 
auf der Concordiabrücke, bei welcliem 1> Menscb«n 
um's Leben kamen und etwa dreissig, die am lieben 
blMben, verietst wurden. Er obducirte hiervon 7 Ptr- 
sonen . nnd srimmtliche waren durch Erstickung gf- 
storbi'n, auch die mit dem Leben davon gekommenen 
zeigten, mehr oder weniger anagesprochen, abgesehfn < 
von Kcchymosen, welche sich an ihren Körpern zahl- 
reich fanden, die Erscheinungen, welcho durch Be- [ 
hindorung der Respiration hervorgerufen waren. | 

Aensserlich /.eigten fast sämmtlichen Leichen uU- 
reiche punktförmige Kcchymosen in Gesicht, Hals, Obe- 
bnist welche auf den peröthet«n oder bis in das VIektt i 
gefTirbleii Theilen sich befanden. Wenn auch andere Z-j 
släude (Strangulation, Entbindung, epilept. Anfall) ik- 
sellte erzeugen können, so sind sie doch ein sehr cab- 
staute« Zeicben bei Tod durch heftige und anhaltcadf 
romprecrion dea Bauches nnd der Brust. Ecchymoa- 
mngen der Conjunctivon und der Aucenlider. Mrhrfsd 
sah er lange Kcchymosen an der inneren Fläche d*: 
Arme, erzeugt durch das Gegenpressen der Extremifit« 
gegen den Thorax, welches nach Ollivier'a Beobcd- 
tnngen Rippen- und Bmstbefaibrfiche zur Folge hsta i 
kann. Bei den vorliegenden ObdoctiolMn ttudta fld ' 
keine Knochenbnlehc vor. 

Innerlich waren die constantcii Erscheinungen 'A<f 
Luftrühre ist niemals untersucht. Ref.): congestionitt« 
Lungen, mehrfach punktförmige subpleurale oder siibp«n- 
rardiale Ecchymosen, partielles Emphysem, sehr in^'i 
ges Bhit. Die am Leben gebliebenen Personen ;fic 
ten functionellß Stönmgcn, Bewnsstlnsiirkoit. Empfi'' 
diingslosigkeit, Bewegungslosigkeit als Folge der .Xpw«, 
und lediglich dieser. Die I'er-orien kamen A.nmmtlick 
relativ schnell wieder zu sich, ein Beweis, daas nickl 
tiefer« Störungen im Gehirn vorhanden waren. 

Der Tod bei Aufläufen und Agglomerationen vi.- 
Icr Menschen erfolgt daher meist » infaeh durch Be- 
hinderung der Respiration und KrsUckung; und vor 
Allein mflehten die Rettnngiveiiudie damf geiicUsl 
sein, die Apnoe zu bekimpfen nnd die regelmlsrigc 
Respiration borzustollen. 

Bei einem durch mechanischen Verschluss der 
Ttnehea, S— 8 Singe breit nnter den Hg. oonofdenBi 
durch ein solides Kartoffelstück und dadurch bcdiD^'i' 
Erstickung fand Lev\in (2.")) bei einem Erwachsene« 
capillare Ecthyroosen auf der Vorderfiäche des Heneai 
in grosser Anzahl; wihrend auf den Longen, den 
Zwerclifrll. der Sippenpleani dergleichen nieht Ta^ 
handea waren. 

1fninQCB(90) berichtet einen ErhSngnngstod. 
welcher von eigcnthrimlichcnUraständen begleitet wnrd" 
Diese begleitiMiden rTnstaiidr simulirten einen Mori 
der Fall wiurde indess durch die Obduceoteo in tich- 
tiger Vnrdigung der Thnliachen als Selbürnsnl srf> 
geitüit. 
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Die junge, knifligc Frau wninir aa •niiem Baum-Aste 
der Art häncrvtui pefiimlcri. lias-; urn den Hai der Strick 
eines Sackes, welchen die Frau bei sich gehabt» als 
Schlinge befestigt war, nnd dass dia Ffiase den Bidb»- 
den nicht berührten. Auf der rechten .Schulter war mit- 
telst einer Steokiiaiiel ein Zettel angeheftet, und auf 
dom^olt.on liie Worte gcsehriebpn: .Wir unser Drei 
hahen die.sen Mord vollbracht. 1 Thir. Sgr. haben wir 
bei ihr gefundeu. Sie hat lilos für ihre beiden Kinder 
gebeten*. Die Kleider der Leiche, ihr Haar, üire Uaube, 
Halstücher waren in bester Ordnung. In der linken 
Kllonliorjpiibeugc eine feine Ilaii'^' 'iimi:ii:ii', imfiTdor rech- 
ten Ach.*el eine kleine Uautahschorfuiiu' , (»eide frisch 
mit gerütheten Käadem. Sonst nirgend eine Verletzung. 
Im Monde steckt ein fester Ballen von halbvelkea 
Efeben- nnd Nnssbllttem. Derselbe ist von den unver- 
sehrten Mppon und Zähnen fest umschlossen und kann 
erst nach Eröffnung des Halses entfernt werden. Kr 
mreicht nur die hinteren Backz&hne , ohne das Gauucn- 
•cigal XU beiöhren. Die Nase ist fr^ In der linken 
Hcddband &nden sieb zwei, etnen halben Zoll lange, 
sohwarre, dicke Haare, desuleichen zwei Monde, kürzere, 
dicke Haare. Unter den Näueln ntir der trcwöhidiehe 
Nai;elsehinul2. Die Obduction /eijjte. abgesehen von der 
Straugulatiouamarke und schwachen iirsticlauigssjrmpto- 
mein, einen negativen BsAind. Di« Gebtonatter tmeiw 
Strairend. 

Die Haare erwiesen sich als Barthaare der Obdu- 
cenleii, weldie bd der enten Beelchtigaiig ideht vor- 
handen waren. Die Verletzungen am Ellenbogenbuge 
nnd der .Achsel waren oberflächliche, nicht sugillirte 
Schrammen. Der Pfropf konnte l>ci Abwesenheit je- 
der Verlelning em und vm den Mvnd nicht gewalt- 
sam eingebraeht sein. Der Zotte' . r schon wegen 
des Schlusssatzcs verdächtig war, erwies sich durch 
üebercinstimmnng der Handschrift als von der De- 
oata herrührend. Andererseits sprach die Abwesen- 
heit jeder erheblichen VerIot2ung, die Alöglichk^t, 
dass Denata den Ast erreichen konnte, für Selbstmord, 
den die Obdoeenton tneh annabmeD. 

ICascBKA (Sl) berichtet efaum Fall, in welebem 

neben allen Krscheinungen des Erhängungstodcs 
(der Mensch war auch noch hänfrend gefunden worden) in 
Magen, Speiserölire, an der Zunge und in der Mund- 
höhle die Folgen eines corrodirenden Giftes (Sehwefel- 
siiare) bemerkt wurden. 

Der Magen war zusammengefallen, seine Häute miss- 
farbip und so mürbe, dass dieselben beim Anfassen ein- 
rissen; in der Hohl« des JiagMts «in Pfund schwarzbraun 
gef&rbten, sehr stark saoer reagirenden Speiaebrelea, die 
Schleimhaut des Magens theils ab^relöst, so tlass der se- 
röse Ueberzu? zu Tage lag, theil.« in eine schwarze, 
schlotternde, verkohlte Ha.sse verwandelt, die Hhitnefä.sse 
mit tbemurtig geronnenem Bfaite gefüllt. Die Schleün- 
haat des Zwolmuferdarmes etwas anigelockert; die d«r 
nl)rigen Darmparthicn normal. Die Speiseröhre durch- 
weg sehieforixrau, iremnzelt, theils abnelörit, theils leicht 
loilösbar, das snliinu''öse Zellpewebe serö-; intiltrirt. 

Ausserdem war in der unteren Baucbgcgend links 
vom IMmI ein 6" breiter, 4" hoher, bräunlich livid ge- 
erbter, nicht blutunterlaufener oder mit anderen Reac- 
tionszeichen versehener Fleck an den Hautdecken be- 
merkbar. Pii' Kapsel der Fieber sowohl auf dt-r den 
Hagen berührenden Stelle, als auch an <ler ( Iherfläehe 
weisst^elb gefärbt, gerunzelt, wie gegerLd, ein fibniii lier 
Befund war an dem Uebenuge der Milz und der Xieren 
bemerkbar, und das Peritonemn an den 8Ml«a, die mit 
dnii Ii nannten Or^ranea in Beidlinnig gmraaeo, matl) 
glanzlos, gerunzelt — 

Der ans den Bawehdedwn herauBgeiebnitteae FJeek 



zeigte in der Haut, noch mehr in der darunter gelegenen 
Mnscidatur und am meisten in dem Peritoneiun der be- 
treffenden Stelle eine saure Reaction, wihrend die dieser 
Gegend entsprechenden Kleidunfrssäck« keine Flecke, 
überhaupt keine Einwirkung' der Säure erkennen linssen. 

M. nahm in seinem Gutachten einen Selbstmord 
an, wobei der Tod dorch Elbingen, nachdem nvor 
SchwefelsSore genoniimn worden, herbeigeführt ge- 
wesen; bezüglicli dor Uautverfärbung links vom Nabel 
ist M. der Ansicht, daäs sie durch Imbibition der 
SchwefolsSore von innen nach aaasen vennlsast sei, 
während die Imbibition durch eine ScitenlagO der 
Leiche wahrscheinlich begünstigt wurde. 

M. macht auf die bis jetzt seines Wissens nicht 
beobachtete Imbibition der Insseren Bant hei Sebwe- 
felsäurc aufmerksam, besonders in den Fällen, wo der 
Verdacht vorliegt, als sei die Säure von einem Dritten 
beigebracht and wSlirend dieser HanipulatioD etwas 
vergossen worden. M. hebt in dieser Bedehong her- 
vor, da-ss bei F.inwirkung der Saure von aussen ge- 
wöhnlich eine metir oder weniger dünne gelbliche oder 
brinnliehe Knute bemerlcbsr sein wird, wihrend hei 
Einwirkung von innen nach aussen (Imbibition) nur 
eine livido, bräunlich grane Färbung und eine unbe- 
deutend vermehrte Consistenz zu beobachten sei. - 

A. Detkboib (32) würdigt in einer sehr MMnen nnd 
gediegenen Arbeit den Werth der von TAnuiEU so- 
genannten pliysiidiiLMselien Methode (expf'rimontH'ition 
phyaiologique; als Kriltirium der V e r g i i t u u g. Bekannt- 
lich hat TAXonta s^ einigen Jahren in sweifelhaflen 
Fällen von Vergiftung das Experiment anThi ren wie- 
der in die gerichtlich medicinische Kxpertise einge- 
führt, und zwar liat er die frühere Methode, Tliieron 
die erhroclienen Hassen sn fressen in gelten, ein Ver^ 
idiren, welches bereits Oüfit.a gewürdigt nnd vcrwor- 
Im Itat, modifioirt, indem er mit einem Product der 
obemisehen Analyse experimentirt, tttells nm sn e^ 
kennen, dass in einem jener sclilles.sliehenProducteeilie 
giflij.'^e Substanz enthalten si i, theils um durch die an 
Thieren hervorgerufenen Symptome die chemiacheDe- 
monstration des Giftes za veistilrken, theib nm die 
Aehnlichkeit, rcsp. Identität, der am Thiere erhobenen 
und der bei der muthmaasslich vergifteten Person bo* 
obachteten Symptome festzustellen. 

DnvBBoiE käfipft seine allgemeinen Bemerkungen 
an ein Gutachten. \v( ! lies Tardibü und Rucssik er- 
stattet haben und W( N hes ilim nebst anderen .Acten- 
stücken zu seiner, Meiaung^bgabc zugegangen war. 
Die Kritik dieses Ontachtena ist hSchst lesenswerth. 
Es handelt sich tun Anschuldigung eines Wun larzt' s 
wegen Vergiftung seiner Frau. Dieselbe starb am 
25. November l^'A und war nach 3 Monaten exhunüri 
worden, TaitDiBO hatte snsgesprochen: 1) die Z. ist 
an Vergiftung gestorben; i) in den Organen, nament- 
lich im Herz nnd Magen, war keine Krankheit vorhan- 
den, welcher die sdiwtten KranktMitseiiiteinungen, 
welche die Z. dondi mehrere Monate hindurch von 
Seiten der Vt nhuMngs- und Ciculatioaswege p*'zeigt 
hat, zuzuschreiben sind; die nervösen £rscbeinungeu, 
wdehe in der lotsten LeboHHit an ihr bemerkt wur- 
den, lassen an eine Getnmkxsnkheit denken, welehe 
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den Znstand der Z. coinplicirl bat; 4) zwei heftigwnr- 
kende Gifte wurden in den Organen der Z. gefunden, 
jedes in hinreichender Menge, den Tod zu veranlassen, 
Horpbiun und eine andere (nnbekannte) Subatamt, 
welche grosse Analogie mit dem Digitalin zeigt, und 
deren verderbliche WirlcoDg durch das Ex]>eriment an 
Tbicren dargetban ist. 

In aalner Kritik bdevebtet mn DKVBRftn die von 
Taiuiiku angpgebonon pathologi«ch-anatomisclien Be- 
funde (nach ;{ monatlicher Fäalniss), die chemische 
Analyse , den experimentellen Theil , die Krankheits- 
symptome und zeigt, dass von Allem, was Tahdibo 
emirt bat. nur eine Thatsnrbc bostdun h!fi!i*, die, 
dass aus der Leiche zwei giftige Substati/.' n in tödt- 
lieherDoaiB extnhfartalnd, Morphium in „ungefähr'' (!) 
S/i-SO Cgrm. , weldiea anf tetlicbe Verordnung ans 
der Apotheke genommen war, und den Tod nicht ver- 
anlasst bat, und eine ^neuc Substanz*^ ohne chemische 
Obaraktere, weleke rie speeUieiren könnten, nnd die 
eine verderbliche Wirkung auf 2 Hunde und i Frösche 
ausv'oiiht hat. Von dieser .neuen und unbokannten" 
Substanz wissen die Experten Nichts, sie kennen we- 
der Ibre ebendaeben Cbaiaktore, nodi ihien Ursprang , 
%\r können sie nirht wo anders auffinden, noch sie rc- 
prodnciren und sie meinen, dass es wohl Digitalin sein 
kSnnte, nnd bieiMia aebHeaaen die Experten, dass die 
Z. an Gift gestorben tat, d. h. sie ziehen einen so po- 
ritiven Schluss, als wenn der i viili^tilf» Rcwr-is fini r 
Vergiftung geliefert wäre durch chemische Darstellung 
einer bekannten, dnrcb Beobaebtang ala giftig erkann- 
ten Snbstanz, durch die KrankbeitaencbennuDgen und 
durch den Leichenbefund. 

Dkvkuoik endet seine Kritik , der wir in die in> 
tereasaaten ElraelnbeHen nicbt folgen kSnnen; In An- 
betracht, dass tii'' Z, schon vor ihrer Verheirathung 
krank war und zwar am Magen litt, dass im Februar 
1864 der Dr. Leudkt eine Herzkrankheit (Hyportro- 
pbie) erkannte; daaa im November diese Krukbeit 
bedeutende und bodrnblichc Fortschritte gemacht 
batte; dass während des Öommers des Herbstes ]8r>4 
die IbgenkrankbeR aebnelte Fettschritte gemacht 
batte, \va.s ebenso gut der natürliche Verlauf der 
Dinge ficin konnte, als durrh die Annahme einer rhro- 
niscbcn Vergiftung erklärt wird ; dass 10 Tage vor 
dem Tode eine nene bankbeit mit knnem Verianfe 
auftrat (Gehirnerweichung, vielleicht mit Erguss [was 
übrigeiif« auch die Experten annehmen. Ref.]); dass 
die Mixturen von Morph, acetic. in grosser Dosis nicht 
die beobaebteten Symptome bovoigemfen baben nnd 
den Tod nicht voratilns'Jti n ; da.ss man hei der chemi- 
schen Analyse der Organe eine als _tieu'' qualificirte 
Snbstans, deren Natur und Ursprung .unbekannt", ge- 
funden bat, welche Substanz in das Zellgewebe zweier 
Hunde eingespritzt . den einen auf 24 Stunden krank 
gemacht, nach welcher Zeit er sich wieder erholte, 
den anderen naeb $5 Stunden getödtet hat; daaa bier* 
aoa bSrbatena die Vermathung auf Vergiftung ge- 
wonnen werden kann . nicht aber hierdoieh ein Be- 
weis derselben geliefert ist, 
MdiUeaaen wir: 



1) das« die erste Sriilussfolgerung der Experten, 
dass die Z. an Gift gestorben ist, keinen aidieren Bo> 
weis hinter sich hat. 

2) Daaa die Ezpertiae im Verein ndt den Zeogeo- 
aussagen nur den Verdacht einer Vergiftung erheben 
konnte. :ib'^r kcinesweges berechtigte, die positivste 
Erklärung altzugeben, als ob die chemische Analyse 
ein bekauntea Gift dargeataUt, Ktankhettaereebeinmi- 
gen und Leldienbefimd die Yergiftnng nacfagewieaen 
hätten. 

.3) dass die tmSid Sehlnssfolgcrung der F^potea 
anf Thatsachen berokt, welche man nBBi8|^icb durdi 

ciii^ flr^'i Monate nach dem Tode voigenoinnene Dn- 
tersuciiung gewinnen konnte. 

4) Daaa die dritte Fodtion dae n nnbeetimnitn 
Fassung bat, daaa niebt nur nervöse Erscheinnugao 

vorlianden waren . sondern eine deutlich ausgesprjv 
ebene, unvollkommene Lähmung der einen Korperbäifte 
mit ConTuIaionen und beftigen Sobmenten. 

ri) Dass die vierte Position nur ^^hm formalirt 
werden konnt<^. dass die Analyse eine giftige be- 
kannte Substanz , und eine unbekannte hat auffinden 
laaaen, welebe einen deletiren Elnflua nnf einige 
Thiere gehabt hat. 

Offenbar ist in diesem, in einer so wichtigen Sa- 
che abgegebenen Gutachten, demTlderexperiment ein 
tIoI za bedeutendes Gewicht eingeräumt worden, denn 
dies lii-i S^'ilf" umsetzt, ist nur fin«- untn-kannte Sub- 
stanz gefunden worden, welche durch ihren bitteren 
Geschmack den Gedanken an ein Gift entstehen lieas, 
und zwischen dieser Ursaclie und dem Ausitpnicli : Tod • 
durch Ver^.äftung ist eine enorme Kluft. Diese Ist 
ausgefüllt durch das Thierexperiment, welchem somit 
die Kraft eines Bewelaea beigelegt wird, welebes bei 
der Unsicherheit des pathologi-^i h-aiiatomischen Be- 
fundes, der Unsicherheit der Ursache der beobachteten 
lü'ankhc'itserscbeinungen, dem Mangel einer chemi- 
nlaelien Demonstration, allein dieaa drei allgemein 
ancrknnnt' n nothwendigen Bedingungi n zur formel- 
len Bejahung des Todes durch Vergiftung ersetaen 
soll. - 

Ein neuer Grundsatz erhebt sebi Haupt, und nicht 
das erste Mal bat er aeine tbataidüiche ABwendnng 
gefunden. 

In der AiMre Comrr m la Pommkrais, in welcher, 

w ir iioi Ii heut, die Chemie ausser Stande war, das Vor- 
handensein des Digitalins nachzuweisen, hat man sich, 
um zu beweisen, dass die Wittwe Paw vergiftet wor- 
den, daa TMerexperiment m HfiUe genommen. 

.Aber obglt^ich die positive Erklärung in dieser Sa- 
che, wissenschaftlich l>etrachtet, ebenfalls nicht auf 
hinreichend sicheren Grundlagen beruhte, ao ist docä 
noch ein sehr eibebllcber Unteraehied swladieii den 
Grundlagen des einen und des anderen Gutachtens. 

Die Paw war den Tag vor ihrem Tode noch ge- 
sund, erst in der Nacht traten aebwem nad verdieh- 
tige Krankheitserscheinungen auf, denen der Tod auf 
dem Fnssi- folgte, ein brüsker Uebergang von Gesund- 
heit zum Tode, für den die anatomische Untersuchung 
kfljne Erktlmng gewibrt. Dadoreb enlatebt der Te^ 



uiyiii^ed by Google 



LIMA>, (}RTI(HTSARZ>F.IKn>HK. 



393 



darht einer Vergiftiinp, der bestehon bleiH. da die 
Analyse eine unbestimmte Subätanz ergiebt, die mch- 
nn E%«iweliafleii mit dem DigitaHn genein hat, du 
im Besitz des Angeklagten gefunden wird. Diese 
Sabfttanz, Hnnden eingespritzt und innorlich verab- 
reieht, macht Krankheitserscheinungen, die den bei 
derpAW beobacfatoton in numcber Bedetnmg gleiehen, 
ond die Substanz war sowohl aus den erl m hcnen 
Hissen, wie aus den Organen gewonnen. Und auch 
hier dniftm die Experten, wie sie es auch in Pos. 4. 
ibna Qntadite&s geUian haben, mcbt weiter gehen, 
als, .ohne es positiv versichern zn können*^, „die 
hohe Wahrscheinlichkeit'* aoszusprecbcn , dass die 
Paw durch Digital]» vergiftet ist, und wenn sie idehts- 
destoweniger aurh hier in Pos. 1. erklären, ,dio PaW 
starb an ViTgiftiiiit:'*. so ist dios nidit ^'frfrhtfertigt, 
weil man wissende baftlich nicht erklären kann, dass 
VergUlang vorliegt, wenn man nur die hohe Wahr- 
scheinlichkeit für die Existeu eines Giftes hat, das 
man nicht definiren kann. 

In dem Fall der Z. aber steht die Saciie noch ganz 
aaden. Sie war Monate lang krank, erliegt In lOTap 
gen einer schweren Gehimkrankhcit, ohne deutliche 
Erscheinungen einer Vergiftung; die Analyse ergiebt 
eine imbekannte, angeblich neue Substanz, ohne che- 
misclic Charaktere, und weil mit dieser Suhstanx man 
einen ITnnd krnnk macht, den anderen tOdtet — ist die 
Z. an Vergiftung gestorben. 



Das ist eine Ueherschreitung und üebersehitz 
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des Experiments, gegen die man sich mit allen Kräf- 
• tcn erheben muR.s, denn hier wird las Experiment zu 
einem Beweismittel erhoben, welclas die seit langer 
Zeit dordi die Wissensdiaft geheiligten Bewelsnfttet 
ersetzen will, die das Schild des Angescholdlgten nnd 
die Garantie gewissenhafter Expertise gewesen sind. 
' Und Tardiku, der gesagt hat, dass, wie gut nnd 
▼onlditig aneh der Venneh mit einer glfllgen Sub- 
stanz am Tliierc ansgeffihrt sein möge, nur unvoll- 
ständige und ungenügende Data daraus gewonnen wer- 
den können, die angeeignet sind, unwiderlegliche und 
pildse Antwwtea auf die Fragen geriehtHeh-medid- 
nischer Expertise zu erthoilrn , sagt ebenso, dass 
man nach neuen, charakteristischeren Reactioncn su- 
chen müsse, nnd dass das physiologische Experiment, 
anssar dass es denTonfiMil h^be, diese oder jene Snb- 
stanz zu charakterisircn, wenn das Thier erliege, den 
sichersten Beweis, den man nur verlangen könne, lie> 
fere, dass aidi ein Qift in den nntennchten Contentis 
befinde. Und sollsl, wenn die Symptome, welche dem 
Tode voraufgogangen sind und ihn hegleitfn, dunkel 
geblieben sind, so bliebe doch immer Das bestehen, 
dass die Organe efaie Snbstans enthalten haben, die 
geeignet war, den Tod hervorzunifen. 

I.st denn nun aber diese sogenannte physiologische 
Methode der Anwendung von Giften auf Tliiere »o 
etwas Anderes, als bidier gemaeht worden ist? Haben 
mit anderen Worten MxnKM'iK. Fi.ot-rk><:, rr.MTtF- 
BEiUiABD etwas grundandercs gemacht, als Orth a und 
CmtUTHOii? Whr meinen, der Zweek beider Gruppen 
Ton Expeiimentatoren war nicht derselbe. Die beiden 

im Bd.!. 



letzteren stadirten die Wirkung der Gifte, indem sie 
Hunde tödteten, die drei ersteren suchten in Experi- 
menten, wddto sie zn diesemZwedte Tariirten, an be- 
stimmen, wie diese oder jene Function »ind durch 
welche Orcrane zu Stande komme. Das Experiment 
musstt deinnacii unter den Händen der verschiedenen 
Experimmtatonn sich verindem. Aber wenn sie deh 
auf demselben Terrain begegneten, wenn sie die Wir- 
kung dieser oder jener Substanz, ihre Schädlichkeit 
für die Constitution, den Grad ihrer Einwirkung stu- 
diren wollten, als Armieimittel oder ab Cttft, so hat 
die .M( tSifiilr nller fünf Experimentatoren, da ihr Zweck 
derselbe war, nicht gewechselt. Oukiiji und ÜAeKMOiE 
gaben der UnterUndnng des Oesophagus den Vortog, 
den andere vor und nach ihnen verwarfen, und alle 
fünf haben zu allen Zeiten Sulistanzen nnd Gifte in 
die Venen und in da.s Unterhaut - Zellgewebe 
eingesprit^ so dsss (abgesehen von dem Aosdmek 
„physiol«^jsches BEpetimenf) hierin nichts Neues xa 
finden ist. Es mag sein, dass beute die Experimente 
besser gemacht werden, denn alles schreitet fort, aber 
im Oninde hat Taroibü kehi Recht, etwas gau Aehn- 
liclies, wie bisher, als etwas Neues an de.ssen Stelle zo 
setzen, das nur ein wenig besser ausgeführt wird. 

Es mnss anerkannt werden, dass die Praxis in Be- 
sag auf Vergiftungen der Vissensrhafl Torausgeeilt 
ist. Die Chemie entdeckte dif Alcaloide, deren sieh 
die Therapie, wie das Verbrechen bemächtigte, ohne 
dass die Chemie bestinnnte Charaktere dieser AIcsp 
loide nachweisen konnte, aber darf man, weil die 
Chemie in dies*'r Ueziehung noch lückenhaft ist, an- 
statt der sicheren Beweise, die nur s i e liefern kann, 
an ihre Stelle ein sweifBihafles Experiment an TUeren 
setzen? 

Dieses kann nnr von Nutzen sein, wo man mit dem 
letzten Producte der chemischen Analyse, weiches be- 
kannt und qnalifieirt ist, experimentM, denn 
man muss Alles anwenden, was den Riehter auf- 
klären kann. 

Aber niemals kann das Experiment an Thieren 
mit einer unbekannten, nidit deflnirten Substanz die 

chemische Expertise ersetzen. Soll, weil mh Hund 
oder zwei Frösche durch ein solches Experiment ge- 
storben sbid, ein XensdiTermthdlt werden? und wenn 
nun ungeschicktere Hände, als die eines Geübten expe- 
rimentir>-n und die Operation nicht ohne fiinfloss auf 
den Tod gewesen ist!? 

Wenngleich das Stra^gesets Gift soldie Suhstans 
nennt, welche geeignet ist, den Tod herbeizuführen, 
so setzt t\> h eine Substanz ein bestimmtes I'roduct 
von bekanntem Ursprung voraus, und ist nicht nur 
eine nnbesümnite greilbare Materie. Wenigstens sollte 
man meinen, dass der Gesetzgeber diesen Gedanken 
gehabt und ihm nicht dabei das Thierexperiment 
vorgeschwebt hat. 

In Summa also gewährt das Thierexperiment eine 
Vermuthung. es hat nicht den Werth eines Ik'weises. 
Es kann, mit bekannten und chemisch qualificirteu 
Snbstanien angestellt, ein Beweismittel hi der foten- 
rischen Expertise abgeben, niemälB aber ein Beweis 
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selbst aeia und noch viel weniger concludent die Ver- 
gMuDg be««lNii, ohne daai gMchieitig die tob der 

Wissenschaft aufgestelltim Kriterien, die Krankheits- 
erscheinuDgea, die Veränderungen der Organe, der 
ehemiiche Naebweü den Beweb liefmif and e» iik 
überflüssig, noch hinnuofBgen, daes letzteres nicht 
dun h das Tbierexperiniont ersetrt werden kann. 

ToDRQBS (iUi) bespricht die Fragen , welche sich 
in forensieeber Beiiehang an die An&ithesirnng 
luiüpfen und den Gerichtsarzt beadillttgen lähmen. 

Die Arbeit "ntlinlt im "Wesentlichen zwar nichts 
Nene», aber behandelt das Thema mit einer gewissen 
TolMlndigkeit, welche In Küne einen üeherhliek 
über die hier einaddagandan Fragen gavihrt. Ob- 
wohl wir nach unseren Erfahrongen nicht 
in allen Stücken einverstanden sind, na- 
mentlich nicht die Sicherheit der Biagnoae 
durch die chemische Untersuchung, wie 
den Leichenbefund, theilen, solialtrn wir doch, 
bei der Wichtigkeit des Thenm , die Mitüiciluug der 
Arbeit vnd ihrer weaenttiahen Fankte fit angemewan. 
(Ref.) 

1) Verbrechen, Unglücksfälle und öelbsniorde sind 
es, welche Gelegenheit zur Begutachtung Seitens des 
OaiidilaMnlaa atgeben kSnnen. IMe AnaeaBidi» dnd, 
da sie dem T.aien wenig zuj-'-intrüi h sind und Kenntniss 
Uirer Anwendnngsweise voraussetzen, bisher selten zur 
Aniöbmig von Verbrechen angewendet wordra, doch 
aind Peraooen , welche irgend einen Zweig der Heil- 
kunde ausüben, Fahrlüssigkeiten oder Verbrechen im- 
patirt worden. Dennoch sind mit grösserer Verbrei- 
taag der AnneattieticaVarbraehea möglich, deaahalb iat 
es nütxKdi, voraus den Wag an beaeiehnen, dgL Vet> 
brechen zu entdecken 

Zorn Morde eignet sich namentlich da&Chloroform. 
Ueheirednng eder üebermacht anf der dnen Beite kann 
die erfolgreiche Anwendung desselben, bei der bald 
jeder Widerstand aufhört, si'-hom, Es kann füglich sehr 
leicht zum Kindesmorde benutzt werden. Weniger 
Bchneü wMtt «nd deaahalb weniger geeignet iat der 
.\ e t h e r. Ein neuerlichst in Amerika angewendetes Mit- 
te! . welches schnell das Bcwusstsein rauht und beim 
Krwachon nachhaltig die Erinnerung trübt, das Kero- 
aelene oder Kereforoi«, einSeatiUatfonapiodnctder 
Kohle, ohne Ocnich und von äusserst schneller Wirk- 
samkeit, würde sich ebenso za dieser Art Verbrechen 
eignen. 

hn Falle die Anaeatheairang freiwillig war, tritt 

aie Rchnellor ein, wenn s'v erzwnngen war, kann 
aie durch Widerstand verzögert werden, nnd man findet 
die Spuren des gewaltaamen Angriflte> 

Nach Analogie von UnglückaflUleo, die mit KeUen- 
dnnat, Leuchtgas etc. vorgekomnien sind, ist zu ver- 
■mtben, dass man auch im Sihlaf anästhesirt werden 
kann, wofür Botrrsson (Salpeteraether) nnd Hkrboott 
(Chloroform) Fälle anführen. 

Eine besondere Wicliligkeil hat das Chloroform als 
Mittel zur Ausführung von Verbrechen ge- 
gen die Sittliehkeit 

Der Gertehtaant bat aladann ^ Zaiehen der ge- 



schehenen Anaesthesirung und der der iS'othzocht la 
erlieben. 

Eine besondere Voidcht erfordern hier die Aas- 
sagen der Betheiligtea. Im Jahre 1S47 wurde in Paris 
ein Zahnarzt ▼enutheill, auf J>enunciaüon einea jaogen 
Mädchens, die, nachdem sie aus dem Baoadie erwacU, 

sich dcflürirt fand und betheuerte. d;i.-;s sie sich dei 
lialtenen Heschimpfung bewusst i," t ü'^ li' n sei. 

Es fragt sich, in wie weit mau das Gudüchtois for 
Handhmgm bewahren kann, welche wihrend dtr 
Anaesthesirung ausgeführt oder erduldet wurden, aal 
wann man das Cedärhtniss verliert. 

Kein Zweifei, dass bei vollständiger Anaesthesinmg 
ancb daa Oedlishtniai Teroiditet ist, aber andi adiOB 
früher erlischt das Gedächtniss, noch ehe daa Bewnat- 
sein aufgehoben ist, der rislfiroformirtc hört, schf-int 
zu verstehen, spricht, und doch hat er bei'm Erwachen 
Allea Tergeaae n . Nai^ Sbdillot yeiliert deh daa Oe> 
däohtniaa achon aehr hlnüg nach den eraten Athe» 
sägen. 

Beim Erwachen findet raan die Ideen wieder, die 
vor der Anaeathesining uns beaehiftigten, ja ea kann 
durch die Anaesthesirung auch den Ideen, weldie w 
derselben den Geist beschäftigten, Eintrag geschehen. 

Die Aussagen eines Frauenzimmer?, das.s sie wäh- 
rend der Anaesthesirung gcnothzüchtigt worden so, 
aind datier fiberaU mit der grSeatMi Votaieht aofini- 
nehmen, und wenn die Anaesthesirung vollständig g- - 
wesen, kann sie kein Bcwusstsein des Actes selb« 
1 laben. Die Details ihrer Angabeu können sie in sol- 
chem Falle verdichfigen. 

In Bezug auf das Wiedererwachen des Selbstbe- 
wnsstseins giebt es individuelle, sehr grosse Verschiedtn- 
heiton. Gewöhnlich erwacht ea später, als die Wiedn^ 
kehr der SenaibiUtit, wiUkürUcher Handiangeo, aelM 
der Sprache glauben lassen könnten. 

IMc Träume, welche während des Rausches der 
Anaosthesie den Kranken besciiäftigt haben, können 
fftrThataacben gehalten werden ondaia HaBndnatfaa ia 
den wadien Zustand hineinreichen. So trat eine Frau 
mit der Behauptung auf, dass sie während der Anaesthe- 
sirung (welche vor Zeugen vorgenommen worden) von 
dem Afite atnprirt worden aal. 

Das Delirium, die Aiifn'trting und Wuth, welche 
bisweilen der Aetberisation voraufgeben , können die- 
selben geriehtaSrztUchen Fragen veranlassen, wie da 
Rausch, wie die ohnwiaehe Chlorofornoartoae aack 
in dieser Beciehnng mit dem AlkohoUaaraa an vt- 
gleichen iat. 

Die heimlieheOebart,dieyerheimiiehaBf 

der Leibesfrucht, die Entfülirung, der Dieb- 
stahl kiinnen dureb Chloroform, wie durch keinaadits 
Mittel, erleichtert werden. 

Daa Ghloroforra iat femer UUiUg ein Mittel aaa 
Selbstmord. Die äus.<ieren Umstiinde geben in der 
Rege] hierüber Cewisshoit. So leicht der Tod durch 
Iniialatiun ist, so selten ist er durcu den üeuus5 dt> 
aelben. 30-40 Gnu. erregten nach Ama» nnr cüMa 
mehraUndlgen Sddaf , 4 Oman nach TAwm Hei» 
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Coma mit Pnbverlnngsamiiiig dufcb 10 StondsD« doch 
überlebte der Kranke. 

DnglfiolHflaie, dnreli CUorolSmii Temltsst, sind 
häufig; zwischen 9 nnd lOpCt. der Todesfälle durch 
Chloroform. Hier geben ebeD&Us die ftiuaeren Um- 
stände Licht. 

In allen FlUen bnt dar Oerlebtnnl die Thatnehe 
der AnaesthcMrang festzustellen. 

?) DcrRcweisder geschehenen Anaesth c- 
sirung ist an icbeuden Menschen oder an Leichen zu 
ffihren. Der Arzt hat den Grad der Apafftli— imi^g fiost- 

znstellpn. nnd ob sio ihn Tod voranli8lthAt> DndBeUun 
von Beweismitteln stehen ihm zu Gebote. 

a. Der cbemiseiie Beweis. Wie bei einer Ver* 
gütang die toxische Sabatani, nuas aoeh das Anaesflie- 
tiaun nachgewiesen werden. 

Bei Liebenden genügt in der Regel die Aussage von 
Zeugen. War ein Zenge nicht zugegen, so ist zwar der 
Nadnveis ebenso wünschenswerüi, aber nur sogleich 
nach geschehener Chloroformirung möglich, der Ge- 
ruch nach Cliloroform verliert sich sehr schnell. Etwa 
naeb dn«r Stunde ist er ans denKteideniTenehwnnden. 
Ein Taschentuch, mit Chloroform befeuchtet, riecht schon 
nach ciiipf Vit rtclstnnde nicht mehr. Orm. riiioro- 
form wurden auf ein Stück Zeug von (»"'/.K) Lauge und 
0"*«60 Breite gegossen. Naeh einer Stunde war in ft«ier 

I-nft, bei <i",S Temperatur drr Geruch verscliwniidi^n. 
Aether verdampft noch schneller. Unreines Chloroform 
und Aether riechen länger. 

Der Athcm der Untersuchten giebt ebenfalls nar 
unmittelbar nachher Aufsclüoss, und verschwindet der 
Gemch schnell, nach zwei bis drei Stunden findet man 
keine Spur des Geraehes mehr. Zar Anttndung des 
Chloroforms in ausgeathrnetcr Loft wurden folgende 
Versuche anf/estdlt : 10 Litrcs anstreathmeter Luft 
werden in einem Kautschakballon aufgefangen. Diese 
Luft, langsam eomprimirt, wird durch ein Porcellan- 
rohr bei Rothglühhitze geleitet; die Producte des zer- 
setzten Chloroforms werden in einem neß.ss. welches 
salpetersaure Silberlösung enthalt, aufgefangen, hin 
Znsats TOD Sidpeterrtore Kist das Garbonat, welehes 
sich stets bildet, und es bleibt eine Quantität Chlonir, 
welche dem aosgcathmeten Chloroform entspricht. Der 
Athem eber Frau, die eine halbe Stunde ehlorofor- 
mirt worden war, zeigte nach drei Stunden keine Spur 
Chloroform mehr; eine antb^re. in Minuten chlorofor- 
mirt, zeigte nach 1 i Stande noch deutliche Heacüon. 

bt füM VenaeseeHon Torgenommen , so ISast rieh 
im Blute das Chloroform , jedoch nur sehr kurze Zeit, 
nadiweiflen. Nach 24 Stunden, 14 Stunden nnd 1 
Stande war es bei lüukincben im Blute nicht mehr zu 
finden. AlkobottnltigesChloH^DrmntithShereni Siede- 
punkt wird schwerer dinrinht. Zneltw im Urin hat 
lieine Bedeutung. 

Nach dem Tode ergiebt die Untersuchung ent- 
Bssnltale. Wenige AthemsÜge genigen, 
in Blut und Organen da? rhlorof()r!n nachweisbar 
sa machen, was ancb durch die Fäulniss nicht bebin- 
dert wird Ö Bd.). Jm. VermmjtHim hioft es steh be- 
sondeis aa WM das VeiliiltDisi im Bktn gltidi 1 



angenommen, so ist es im Gehirn für Amylcn •2,'1fi, 
für Äther 3,2.^, für Chloroform 3,92. Der Geruch ist 
ein zweideutiges Mittel und fehlt hlnUg. 

Der Apparat zur Nachwoisung des Chloroforms 
nach dem modificirten SNuw'schen Verfahren besteht 
1) aus einer Flasche , welche die zu analysircnden 
Snbstansen entfallt und in einem (^orttaldombade 
steht; 2) einer doppelt tubulirten Vorlage (fla^on de 
lav.igo), die eine Hollensteinlösnng enthnlt und einer- 
seits mit der Flasche No. 1, andererseits mit einem 
PoreeHanlnbus eonmiunieirt; 3) diesem Poreelhmtnhus, 
in wi'I !;fm sich unter Kotbglülihitze das Chloroform 
zersetzt; 4) einer Vorlage mit Ilöllensteinlösung, wo- 
selbst die definitive Hcaction vor sich geht; b) einem 
Aqiiratoir, weleher einen eonstanten LaftBtnm im Ap> 
parate unterfi-üt. Rei forensitchen Untcrsncbnnpen ist 
es nothwendig, die Gegenprobe mit reinem Blute und 
eUoroforuifrelen Bingeweiden zu maehen. 

Ist das Resultat negativ, so beweist es die Abw^ 
»enheit de."* Chbiroforms, ist es positiv, so mnss man 
nachforschen, ob das erhaltene Chlorür nicht vielleicht 
anderen (s. B. medieamentitsen) Ursprunges ist. Man 
erreicht so wenigstens eine hohe Wahrscheinlichkeit. 

b. Die Symptome, die aber schon nach kurzer 
Zeit verschwinden, und deshalb geringen forensischen 
Werth haben. 

c. Die anatomischen Charactcrc. 

Verf. hebt, als für den Cliloroformtod characteri- 
stiscb, hervor: Blässe des Gesiebtes, Erweiterung der 
Pupillen, rosafarbene Flecke auf den Gliedern, wenig 
Cyanose, injicirte Zunj^enbasis, eongestionirte Langen, 
Emphysem, schlaffes IKrz, wenig injicirte Pia. 

:() Bei Ansdnddigungen auf Itunstwidrigea 
II eilverfahren hat der Begutachter zwei Fragens« 
beantworten: 1) war der Tod die Folge des Chloro- 
forms? 2) lät der tödtliche Ausgang durch Schuld dos 
Antes herbeigefBhrt? 

Die erste Frage wird beantwortet durch die Ge- 
sammtheit der oben an^'efiihrten Zeichen und die Ab- 
wesenheit einer anderen zufällig coincidirenden Todes- 
art (A]wpisKia esrebil, Ruptur dnes AnewTsms elo.). 

T^ i (b'r -/.weiten Frage ist festaidii]te&, tos man 
nicht am normalen, vollkommen gesunden Mensehea 
operirt, nnd dass den sorgsamsten Cldmrgen Unglüeks* 
f&lle vorgekommen sind. Die Thatsache des Todes 
genügt daher nicht, sondern es müssen bestimmte, ma- 
terielle Beweise der Unzulänglichkeit des Verfahrens 
Toibanden sein, um den Ant zu belasten. Das Chloro- 
form ist vor der Anwendung auf seine Reinheit zu 
prüfen. Die Dosis anlangend, so i^t anffallend, dass 
fast in allen Lnglücks^len von sehr geringen Men- 
gen angewendeten Chloroforms die Bede ist, wihrend 
bekannt ist. das.s oft weit über 30 Crammes verbraucht 
werden. Chhistison verbrauchte zu einer 1.3 Stunden 
währenden Karkose 240 Grammes. Bekannt ist, dass 
das Cldsvofonn mit atmosphirisoher Jjnft gemengt ge- 
athmet werden mns<; -. nn-lir al.s .'> pCt. Chloroform der 
Luft beigemengt b&lt Verf. für gefälirlich. Man wird 
fanier die bideitb» der Chloroformimng iberfaMpt 
zn prfifett haben, ob die TOtgenomuMoe Operation in 

SO* 
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der Tbat die Chloroformining erheischte. Gerade bei 
leichten Operationen sind die meisten Ungliicicsrälle 
beobiehtet 

Was die Contraindicationen betrifft, so bat die Kr- 
iahrang sie sehr vermindert, man kann sie reduciren 
traf gronw Keigung zu OhnmacbtoD and Proitntio vi- 
rium. Man fast im Cbloroforfomifldi Operationen in 
Mund, Pliarynx und den Aiil'-'H e'^mm-ht Mi^n- 
stroatiouszeit soll man vermeiden. Mbeuäu ciucu zu 
nalien ZeLimm naeli der Ibhlnlt. Es sind FiUe b»> 
kannt, wo der Tod durch I^tritt der Nahrangsmittel 
in die Bronchien bedingt war. 

Die viel besprochene Frage nach der Idiosyncrasie 
gegen dM CUoroform beantwoitet Vert daUn, dan 
OS eine Idio.syncrasio gegen das Mittel nicht giebt, 
dass aber je nach der verschiedenen Reizbarkeit der 
Individuen auch die KmpfängUchkeit für das Mittel 
Tereehiedeii iat, tde manche Hensehen toh kleinen 
J)<m'n Alkohol berauscht werden, wihrend andere 
grossen Dosen widerstehen. 

Den Mechanismus des Todes betreffend, so ist die 
At^Tda alshlollgateTodeBniaaeheansnapteehea. Diese 

beweist weder üngescbicklichkeit, noch Unacht.«iani- 
keit, sie kann die Folge sein progressiver Anacsthosie, 
die sich gleich Anfangs bei einer die Empfänglichkeit 
des Organlaams fibersteigenden Dosis ausbildet. Syn- 
COpe kann durch heftige Ausathmnnpen erzcufrt wor- 
den, oder die Asphyxie beenden. Spasmus glottidis 
kann von Einflnss sein bei Be^n der Eiacheinangen. 
- Je später der Tod nach deni Chloroform erfolgt, um 
so unwahrscheinlicher der Zii- uniin nh^nL.'. 

Man soll - dringende Fälle ausgeuounuen — nie 
allein cblorofimdren. ISim VemaehlSssifmni; dieser 
Regel würde als Kunstfehler bezeichnet werden müssen. 

Das V^'rf;^b^l•n aiilnufrend, so ist der Kranke zu 
lagern. In einem gegebenen Falle hat der Sachvcr- 
sttndige die Einselheiten des Verfabrens m prüfen 
und zu entscheiden, ob ein Fehler vorliegt, der eine 
grobe Unwissenheit, oder Fahrlässigkeit involvirt. Nur 
wenn eine solche vorliegt, kann er sich für das Vor- 
bandensdn eines Knnstfehleis ansspreehea. Verf. will 
den Offiricrs de sante die Anwendung des Chloroforms 
gestaltet wissen, weil ihnen die Anwendung anderer 
beroiseher Wtlel erhobt ist, dagegen den Hebeannnen 
und Zahnärzten da.s Cblorofonniren untersagt haben. 

J) Ais Hiilfsmittel zur Diagnaso der Siiiuilation ist 
Verf. der Meinung, dass das Chloroform nur sehr be- 
scbrlnlrte Anwendung linden kSnne. In der Hilitair- 
praxis ist in Frankreieh das Anaestbesiren so diesem 
Zwecke untersagt. - 

Von den durch Arsenik bewirkten Vergiftungen, 
deren eine, dnrdi Kaschka ( U i verölfentlichte bei der 
nach zwei Jahren exbumirten Leiche zweifelhaft blieb, 
ist interessant, die andere von Maschka ('V^) niiti.'e- 
theiite Beobachtung, wegen des nicht lelhalen Aus- 
ganges der Vergiftung, troUdem eine bedeutende Mim ge 
Arsenik genossen worden. 

Der Arsenik war einer Mehlspeii^e beigemengt 
und von derselben einige Esslöffcl genossen wer 
den. Ungefibr ebie halbe Stunde nach dem Genusee 



der •Spei.'w», traten Krbrecbpn, Durchfälle, Uulerleibs- 
schmer/,cn, Brennen im Si-liluude, Krumpfe auf. Der 
nach 2 Stunden binzugerufene Arst beförderte da« Et- 
breeben durch Darreichen von IClcfa, Eiwei« und Ocl. 
Am uächsteu Tage hatte das Brhiechen au''L't'h''rt . e* 
schwollen aber nach Verlauf von mehreren Tauen t»fci<ie 
Füsse an, ein Gefühl von Pel/,ig8«in, .Schwere uikI 
Ameisenkriecben in Urnen nach den oberen Eztremit&teo 
nnthiirte die Kranke, das fiett zu hüten. Naeb Verlauf 
vnii iiichl trau/ drei Monaten, während welrhT Zeit 
l'aliiutin im Kraukeuhause behandelt wurde, waren die 
Kr^clieiriiinuen bis auf ein ixerin^'rs (iolTilii \ \'>-i/ie- 
»eiu in den Fingerspit/en verschwntnden, die SeusibiJitä! 
und Motilitit waren wiederirekehrt. 

In dem von iler Patientin Erbrochenen, sowie in 
einer Henne, die den Rest der vergifteten Speise ge- 
iKisscn hatte, fanden sich zusanmeii h/.\ (irai) arsi-riijt* 
Säure, lUe erbrochenen Ma^tseu allein enthielten 5 Gran. 
. H. spricht in seinem Gutachten sunirhst ans, dass 
eine Vergiftung mit arseniger Säure stattgefunden, da*< 
ferner di'-sf Vergiftung einer schweren Verletzung 
gleich zu erai hten ist, ohne jedoch einen bleibenden, 
wichtigen Naebthett fSr die Gesundheit derVergiftetai 
herbeigeführt zu haben, da fast snmiiitliche Krsohei- 
nnngen geschwunden sind und die noch übrig geblie- 
benen schwinden werden. Beztlglich der angewandten 
Gabe (6..'! Gran) ist M. der Ansicht, dass dieselbe hin- 
reichend S' i. den Tod eines Mete^clien berl)ei7.nführen. 
und ihn auch in der Regel bewirke ; im vorliegenden 
Falle sei Jedoch das'Gift gleich in einer Mehlspeise ge- 
nossen worden und habe darum weniger seine cor- 
rosiven Wirkungen äussern könnefi. sodann sei durch 
das reichliche, spoutanc und nocii nachträglich nnter- 
haltene Erbreehen das Gift wenigstens zum gfrossen 
Theil aus dem Magen wieder entleert worden. • 

Rei Gelegenheit der Darstellung des in einer Fleisch- 
masso enthaltenen Phosphors, die mit Zündhölzer- 
messe vermengt war, wniden 10 Sorten Zfindhblxer auf 
ihren Phospliorgehalt tuitersuclit, hierbei ei^b jricfa, 
nach Gö>M.vo (3i>), dass enthielten 

Phoapbofgebalt 
in 1Ö() Köpfen 
in Mülignunineu : 



1. 


Englische . . . 
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Franzö'iische . 
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KKssi.KK's(4n) Fall islljcsondersd:! iun h interessant, 
dass die liiichst geringe Menge v>iu > 1<> Zundböli- 
cbenkuppcn (0,1 t),;itir. Phosphor) hinreichten, den 
Tod eines 7 Wochen alten Kindes, trotxdem das GiAia 
Einhüllung eines Bilsens Kuclien gegeben war, in weni- 
gen, } Stundi ii. hiTlii izuführen. DieObduetionenijl' 
au hauptsäclilichcn befunden eine Schleiudiautentzun- 
dang init Blutung im Magen, nnd Rrizung der Oeso- 
phagus-Schleiuibaut. Die cliernis he Untorsnchnng wiSS 
Phosphor im Magen und Diinmiarm nach. 

Im FABER Scben Falle (41) trat ebenfalls der Tod 
nicht dn. Einer Enchenmasse war in so bedeutenden 
Maaaw Phosphor beigemiadit, daaa i Pfd. dessslbea 
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32 Onm Phosphor enUiieit, ausuerdeu 5 Gran Uyoscya- 
nnuHUDflo. Der streng« Qenicli des Koebens sehreckte 
die , für die er beednimt war, ▼«m OenoMe deaedben 

zarfi<'k. 

UcsKMAKN (43) in Güttingen veröffentlii-ht einen 
FftU von B&TjtTeririftvttg, der uf folgende Weise 

zti St.Tiulp kam. Tn einer Apotheko zu Montjoie wurde 
folgende von einem belgisehen Arzte zu Lütticb ge- 
luiditB Tttoidniuig: 

I^. Baryt inuriat Qtm. (j 

Sa< di. alU Qnn. yJ. 
M. et f. dos. NOk XL. 

in der Weise verstanden, dass jedes anzufertigende 
Pnlver '2 Gnu. Hnryt. muriat. enthalten solle nnd dem 
entsprechend ausgeführt. Die Patientin starb am drit- 
Tsfe, OMfadem sie fn beiden vorangegangenen Tagen 
ffinf Pulver genommen hatte. ITrsKMAK>' beginnt sein 
(iutachten mit einem geschirhtlichcn Rückblick auf die 
Anwendung des Chlorbarianu in der Medicin, weist 
nach, dass entgegengesetzt den Mberen Anhebten 
über die "Wirkm-L' riilorbariunis auch bei Menschen 
Vergiftangen durch dasselbe vorgekommen sind (in 
der Uterainr finden sieb zwei FlUe Terzeirhnet. wo 
nach dem Genuss von Chlorbarium der Tod eingetreten 
ist. der eine ist von Wach zu Alersebnrf^ miffroflieilt in 
BKNKE sZkiitsch. Bd. XXX. U. 1. pag. 1.; der zweite i.<;t 
km refsrirt im Jonmal el sdence and arto, Jabrgang 
I81H p. Rficksichtlich des eigentlichen Gutachtens 
spricht sich \l. dahin aus, dass ein durcli Chlorhariiim 
wohl ionstatirter Tod im vorliegenden Falle nicht an- 
xmebmen sei, da eine genaue Irztiiche Beobarbtnng 
der Symptome während des Lebens nicht existirt, auch 
die Obductioti nicht gemacht worden ist; dass ferner 
in der Zeit des Eintrittes des Todes, sowie in der ver- 
UUtnissmSssig kleinen Dosis, deren etwaige Gefllbrlieb- 
k'Mt dnrcli die Form des Mittels und durch die Dar- 
reichung in verschiedenen, durch Intervalle von einan- 
der getrennten Zeiten noch gemintert werde, wicbtipe 
Momente gegeben sind, welche den Tod der Frau, als 
durch Barytvergiftung hervorgerufen, zweifelhaft er- 
scheinen lassen. Sclüiesslich sei noch erwähnt, dass 
H. in seinem Gntaiehten eine Pfliebtrerleiznng oder 
Fahrlässigkeit des Apothekers zurfickwoist, weil der- 
selbe, wenn er ai^h hiitte annehmen kininen. das« der 
Arzt wabrscheiniii'li die verschriebene Uarytmenge 
dnrdi vienig getbellt wissen wollte, idebt bereebtigt 
ist, willkürliclie AfMi L ninpen an dem Recepte vorzu- 
nehmen, and weil er ausserdem durch den auf dem Re- 
cepte befindlichen Vermerk „a reiterer", das verord- 
nete Mittel als ein harmloses ansehen konnte. (Ref. 
hat in dieser Sache ebenfalls ein Trutachten abgegeben, 
welches er uächsicns publiciren wird.) 

ScRBADRR (14) gab sein Ontaebten zwar mit Wabr- 
scheinliclikeit auf Vergiftung durch chromsaures 
Kali ab. ffir (iin wissenscliaftliciic VenviTthiint.' können 
aber die angeführten Thatsachcn nicht benutzt werden, 
insofern der Obdnetionsbefnnd (am 9, Tage nacb dem 
Tode) positive Leichenbefunde nicht enthält und die 
diemische Untersuchung der Oontenta erfolglos war. 



Tuu.MSR> (-45) thoUt folgenden Fall vonCamphin- 
Tergiftnng mit: 

Eine etwa 22jühric;c Person hatt-^ am !'>. 0( t>jl'er, 
Alwnds 'J Uhr, 1', Maass CaiB|)hiu j,'eaomiueu in sellist- 
in<,rderi!<cber Alisidit . urul die folgenden Erscheinungen 
waren Erbrechen, weiches alsbald eintrat, Durchfälle, 
Delire, «eiche durch mehrers' Stimden anUeltea, Kille- 

trefühl, kli ii rr - 'i" icher lu der Nacht kehrte 

das I{e\vu>^tsfiii /.iHÜik, dor l'uU hol» sich, es wart-n 
krauipfhatte /.uckunifen in den Extremitäten wahnit tiin- 
bar, die Temperatur normal. Urin-äecrettou reichlich. 
Öenieh nach V'^eilchen. Strangnri«. Der Uiin, hell, 
gelh-grün, wias nichts Abnormes nach, erst spfiter zeigte 
sich ein Ueberschuss uu Phosphate;, weniger Chloride. 
Auch die austritt biiicfe Luft roch nach Vfilchtü. Noch 
am Tage hatte der Uaru den specili:>chou Geruch. 
Am 9. Tage wurde sie als genesen enttassen. 

ScHKNK (4G) veröffentlicht zwei Fälle von Vergif- 
tung durcli N i t r 0 b e n z i n , wovon der eine von Muel- 
in Vaukl beobachtet ist. 

Im ersten Falle waren 2: (ir. Nitrol)enzoI vou einem 
jährigen, im fünften Monat schwangeren Mädchen, ge- 
nommen worden. Das Zinmier roeh nscb Bittenaandelol. 
Haut ini Ucsii lit und Hals, ehouso die Nägel livid, Gesicht 
u'eiiiiiiM ii, MhlatV, Augfipfel pruminireiid, Albuginea livid, 
(ii'fässe der ( 'orijuiictiva injicirl, l'n(iillc nwi'itt'rt, ohne 
Eeactiott. iler/.!schlag kräftig,', 12Utiiai. Carotideu pul- 
flirten ziemlich .stark; ab und m tonische Krämpfe der 
Ikutremiiskeln, besondors der oberen £xtre<aii täten. £e- 
s|>iratiuii reiirelmü.ssi);, doch etwas erschwert Rssssl- 
i.'i rausrhc. SiMiMii iiiin hi-iM[innc!i, .Antworten unzu^ammen- 
häutfciid. uuarticulirt. Schleimhaut der Lippen und des 
Munde«, der Zunge livid, der Athem roch nach Bitter 
maodelül. Diesem Zustand voraufgegaogen war Sr- 
brechen, welches sich auch jetzt noch wiederholte. Bs 
waren 2 .Stunden nach dem Germ - \( t L' niLTcc. , sie 
die ulien genannten Erscheinung'''!! liarhui. lüiiei halb 
einer Stunde wurden die Erscheinungen gefahrdrohender, 
vollständiges Coma mit tiefer, rasselnder, unregelmissi- 
ger Respiration; Trismus; Unvermögen tu schlucken; 
ii;ii l! riiiii^en .Stuiuien noch mehr erschwerte Respiration, 
dciiin'ch ting nach alicriiiüls etwa 1 .Stunde und erneu- 
tem starken Erbrecl!eii die Kniiiki' wieder an in rea- 
giren und war nach drei Taifeu genesen, ohne <isu>i eine 
Spur des genommenen Mittels zu entdecken war. 

Der zweite Fall betrifft einen jungen Mann von 19 
Jahren, der einen Theelöffel der wohlriechenden Sub- 
stanz., Hilf Wasser vermcnift, gentwsei! hatte. Nach einer 
Stunde ist er anscheinend schläfrig, geht etwa noch eine 
Stunde s|iater 'jhne jiusitive Kfa^fen ins liott und bald 
hernach hört der im Zimmer anwesende Vater ihn 
röcheln. Br war besinnungslos, hatte rine fahle Oeeiebts- 
färbe, die mit blauen Veiu-n durchzogen war, .Athem schnar- 
chend. Pul> IUI, voll, l'upilleu iiiässie erweitert, Mund 
znsamiueiiL'ekniffen , Li])pen bl;iulir|i, IvxtK initäten 
schlaff, willenlos; das gelassene Blut roch nicht nacb 
Bittermandeln. Der Znstand blieb unverlndert, naeb eini- 
gen .Stunden Hess die Contractiir der Masseteren nach, es 
trat starker .Schweiss ein. die Pupillen fingen an zu reajriren, 
doch nahmeu die Athernhescliwcrdrii m. Noi h an<lern Ta- 
ges roch der Athem nach bitt«rn Mamleln; tlie Atheinbc- 
sehwerden nahmen so, der Puls setzte aus, der Kranke starb. 

I-AitKUKR ''47) erzählt einen Fall, in dem "in 1 jäli- 
riger Knabe nach deraGenusseiner Mohnköpfe- Ab- 
kochung (drei grüne Mobnküpls anf 1 (MMsWaaaer), 
welche gierig und fast in einem Zuge aosgeAmnlMn 
wurde, in der .Agone zö ihm gebracht wurde. 

Hläsde der Haut, ausseronlentliche Verlanffsamung der 
Respiration, bedeutende Verengenniff der Pupille ohne jede 
Reaction, der Pul« nicht zu fühlen, da.s waren die Erschei- 
ntnigcn, die L. noch bei Lebzeiten bemerken konnte. 
Trotz aller an|»wandten Mittel trat der Tod naeb einer 
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Stande ein tind die auf VoranlasHun^' V 'n I,. vortreiioni- 
iMne geriebtlicho Obduction eig«b: bedeutende Blater- 
falhm? der Geftoe der RimUiite, die Wrisse Himsub- 

stanz auffaltend hliitnrm, in «len Scitetnoiitrikeln finc 
^jerinire Meng»' röililicheii Si-nims; iu dfu Siuus eine 
bedeutende Menge dutikfiflüssipeu Blutes. Die Ilalspc- 
flUse stark mit duokelflü&sigein Blute erfüllt, die Langen 
dwt und in ibren Unteren Ptrtien viel dunUee flüsiiges 
Blut enthaltend. In der reclilnn Herzkammer sehr wenig 
flössifies, in der linken eine pössere Meupe (jeronnenes 
schw.ir/t's Üliit. Der Matren fMitbfilt ciiic ihoi-nladenfar- 
l>ene Flü>*Hjgkeit, seine Schlfiinliaui frelotkert und inji- 
cirt. Leber und Milz l>edt'uteu<l vorgrössert , letztere 

derb und sehr blutieicb; die Nieren ebenfidie gross und 
bhitreidi» 

Das Gutachten spricht sich dahin aus, daas das 
Kind in der Zahnung sich befunden, uikI. ans dem Be- 
funde au Milz und Leber zu scbtiessen, au Wechsel- 
Heber gelitten habe; beide Praeeaae hatten Jedodi den 
Tod nicht herbeigeführt, hinzogen sei dcr^olbe auf 
gewaltsame Weise durch Üpiumvcrgiftung in Form 
einer Abkochung voa Hohoköpfoa , wie dies die ge- 
aiaehteii Anfaben and der Bectloiuibeliind beknndeo, 
veranlasst. 

Nach OiTo's Berichten genoss ein IJahr alter Knah-- 
zuerst Bellado nna-tieoren, deren äaamen tu funf- 
lelu KOtnera bei der Obdnetimi voigefandai wiuden. 

Die Erscheinungen, welche sich nach drei Stunden ein- 
stellten, waren Ueltelkeit, Schlingbeschwerden, Erbrechen, 
bald «ntrelciidc Ht>iiiinniü:slo-*igkeit mit furibunden De- 
lirien und couvulsivi-^chen Beweguneren der Extremitäten. 
Während der Delirien laut aufschreiend, bellend, lachend. 
N»cb 18 Stunden erfolgte der Tod. Die Leiche zeigte 
verh&ltnissmisslpr frühe Flnlniss, dunkles iliusifreR Rhit; 
Pupillen massig erweitert, Zunge etwas geschwollen, die 
Brust mit tlohstichartigeu Kcchymusen bedeckt, desgleichen 
das Herz, welches übrigens welk war und in der rechten 
Kammer etwa 1 EaalöfTel Blut enthielt. HimUkute, Si- 
nns und Hednil. oblongat. hyperäniisch, namentiidi die Pia. 

Gloktta (öO) fuhrt zunächst die drei wichligaten 

Erkennungsmittcl des S t r y c h n i n s an : eine intensive 
Bitterkeit, das Vermögen, wenn es in reiner con- 
eentriiter SO, gelOrt nnd mit stark oxydirenden Snb- 
itutten, z. B. mit doppeltchromsaurem Kali, zusam- 
mengebracht wird, eine schiene violett*' Farbe, und 
endlich die Eigenschaft, mit Chrumsäure eine in 
Vaaaer fut nnlSsHdie Verbindung zu erzengen. Was 
zunächst den bitteren Geschmack betrifft, so ist der- 
selbe noch in Lösungen von 1 Gran reinen Strychnins 
in 17,tXX) Cm. dcstillirtcn Wassers nachweisbar. Be- 
slflidi der Seaetlon mittelst eoncentrirter SO, und 
doppeltchromsaurem Kali hatVerf durch Versuche fe?t- 
gaäteUty dasB noch ^gVi Qnn erkannt werden kann, 
▼as endHeh die ans nentralenf oder saoren Sbyebnin- 
lösungen durch Chromsäure bedingten, crystallinischen 
Ausscheidungen des Strychnin anlangt, so haben die 
BeobachtougenCixiKTTAs gezeigt, dass, wenn 1 Cm. einer 
StiyoliidiiUflOikg, die tv« Orao r^en Strychnins ent- 
UUt, mh einem Tropfen einer Lösung von doppdtr 
chromsaurem Kali versetzt wird, noch längere Zeit 
deutlich sich crystalUniscbo (nadeiformige oder wür- 
fsMmfge gelbe OrystaUe) Abseheidaiigen leigen. 

Nachdem Ci.oktta auf die oben nti gegebene Weise 
die Grenze des Krkennens des Strychnin festgestellt 
hat, sucht er die Frage, ob das Strychnin bei einer 



Yeigilbmg im Blnte, in einem Organe oder im Bau 

nachgewiesen werden kann, zu lösen. Seine Auiai 
hin gerichteten Versuche ergeben zunächst, dus die | 
geringste Quantität Strychnin, die in einer bestimmteit 
Menge tUerisdm Flnssiglieit naehgeiriesen vctdea 
kann, ',, Gran ist; Gran hingegen niclit meiirauf. 
gefunden werden könne; femer, dass sowohl oaek 
länger fortgesetztem innerlidien Oebraoeb des Stzyck- 
nin bei Kranken, als auch bei Versuchen an Thier-n, 
weder im Harn, noch im Blute, noch in Organen des 
Körpers das Strychnin, auch nicht spurweise, nachge- 
wiesen werden kann. <^btta stellt fiber iu HSäA- 
auffinden, re^p. Vers+'hwinden des Strychnin folgend« 
Hypothesen auf: 1. Da» Strychnin wird in so geringen 
Mengen rosorbirt, dass es bei der grossen Verdätmaog 
in den tfaierisehen Geweben nnd FlQsaigkelten iriAt 
nachgewiesen werden kann. 2. Das Strychnin trcht 
möglicherweise mit den organischen Stoffen des Blotfi 
Verbindungen ein, die es verdecken and die Aosichd- 
düngen desselben dnrcb die gewöhnlichen HethedM 
unmöglich machen. 3. Mögli -herw eise wird das 
Strychnin durch die thierischen Fermente umge<ictzt 
EndUdi erwägt Clobtta die Frage, wie lange da 
Strychnin dem Fäulnissprocess widersteht. Es ist 
durch Versuche, die allerdings noch keinen Abschlusi 
erreicht haben (in einen menschlichen Magen viri 
1 Chr. salpetersanrea Stryelmin in LSsnng gebtaeU, ^ ' 
Magen in einem Topf verschlossen und letzterer im 
Fuss tief vergraben), zu dem Resultat gekonimen, dtsä 
noch nach 1 1 '. Munateii das Strycbiun int Magcu nad- 
weislmr ist. 

EMMEKT(r)l) führt noch einmal den grossi-n. so r.e'- 
seitiges Interesse erregenden und in forensischer Ik- 
ziehung wichtigen Criminalproceas Demme-Trümpf 
Tor nnd rechtfertigt gleichzeitig dnrcb Tollständige 
Mittheilung der wichtigeren Actenstüike die Rjrflt 
welche ihn seine Stellung als Sachverständiger ia 
dieser traarigen Angelegenheit an qiielen berief, ssl 
der Scltarfsinn, mit welchem er von Anftog an da 
Klarlegung der Thatsacbon zu Werke gegangen, die 
Festigkeit, mit der er durdi die Machinationen »ms 
Gegenpartei sieh nicht beirren Uesa, werden nieht m- 
fehlen, ihm die verdiente Anerkennung einzubringen. 

Er behandelt die bekannte Angclcgeoheit in neiiB 
Abschnitten: 1) Zur Orientiruug über den Procen* 
gang. S) Die Obdndaon nnd der Obdnctionsberieti 
3) Die rhemische Untersuchung und der chemische Be- 
richt. 4) iuistes gerichtsärztliches Befinden übet 
die TOdesart des C. TrOmpy. 5) Zweites geriebte- 
ärztliches Refinden über die fintstebungsweise der 
Stryclininvcrgiftune de«; C. Trümpy. (">) Die Exlm- 
mation. 7) Das Sanitätäculkgiuni und das Obeigat- 
acblen. S) Die Assisen. 9) Die späteren Ereigidiie. 

Bs interessiren von diesen einzelnen Abbandluogeo 
am meisten da.<? zweite Gutachten Em.mi:kt .s über die 
Entstchungsweise der Strychninvcrgiftung und dmn 
im ZosaumenlMiig die Oritik des Obetgntaehtew. ii 
dem Ersteren war zum Befinden die Frage vorgelegt: 
„Ob namentlich vom gerichtlich-medieiuischen Stand- 
punkt aus Gründe vorhanden seien, uiu auzunehmeo. 
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die Gift sei dem p. Trümpf durch fremde Hand bei- 
gebfadbl worden." Ea ventelit rieh paa von selbst 

nsd ilt vollständig den IidhMl der gerirhtliclien Me- 
dizin entsprorhond , dass zur Beantwortung dieser 
Frage die dem Tode vorangegangenen and beglei- 
taadoi Omriiiide vdt hen^j^eiogeB werden mAnen, 
so weit sie der medizinischen Bf urtlK ihiti;; und den 
Combinationen des gesunden Mcnsi h^ nx i rstaiides " 
unterliegen, und luan wird einem Gutachter luctit den 
Vorwurf maehen wollea, dass er seinen Standpunkt 
verlassen, wenn er diesen Comhinationen sein Rcriit 
einräumt. Daas diese Frage überhaupt gestellt werden 
kann and nnler Ihistinden , namentlich wie die vor- 
Megenden , nicht allein der ynristisehen BemaMthiBg 
unterliegt, dari:i stimmen wir Emmfut vollkom- 
naen bei; der Tod durch Qift ist ein gewaltsamer, 
wie Jode andere gewalfsime Tbdeanrt, und wie bd 
diesen die Frage nach Zufall, eigener oder fremder 
Sebald gestellt und zumeist aus den Oliductionsresul- 
taten allein nicht, wohl aber mitunter aas den con- 
eoninnden Umsttnden, aneb IntHeheradta, beant- 
wortet werden kann, so auch im vnrliegenden Falle. 
Hier unterwirft RAf>rKRT einer Critik: I) in wiefern 
die Anwesenheit deg Arztes i>ci Trüutpy während der 
lebten swei Niehte dnreh dessen Krankheitsverhlli- 
nisse begriindrf war. 2) in wiefern diesen die einge- 
schlagene ärztliche Behandlung entsprach, 3) in wie- 
fim die von dem Arzte gegebene Schilderung des 
eingetietenen Seheintodes mit den bestehenden For- 
schungen hieriibcr im Einklang steht oder nidit; 4) 
wie überhaupt der ganze Vergiftangsvorg&ng vom 
.Ante besdirieben wnrde, und 5) wie das Benehmen 
desselben vor, während und nach der Vergiftung war. 
Alles dies sind Fra;j;en , die allerdings von dem Arzte 
als Sachverständigen za beantworten sind ; dass in dem 
Ontaehten anch glelehseitig diejenigen UnsOnde be- 
rücksichtigt sind, welche einen Selbstmord wahrschein» 
lieh machen oder beweisen könnten, versteht sich von 
selbst. Unter diesen ist namentlich schlagend , dass 
bei der Untersaehung des 2Stmniers Trfimpy^s, seims 
Secretairs etc. keine Spur von Gift oder ein Gegen- 
stand gefunden wurde, in welchem das Gift hätte auf- 
bewahrt sein können, dass überhaupt glaabwürdige 
Gründe nicht vorhanden iraren, die n der Annahme 
bererlitigtcn, dass TrQmpy im Besitz von Strychnin 
gewesen, eine Annahme, welche an Baum gewinnt 
dadarrh, daas wlhraid der Yerantersnelning die man« 
nigfachsten Versuche durch falsche Angaben, anonyme 
Briefe (von Demme selbst ausgehend) etc. gemacht 
wurden, um zu zeigen, dass Trümpy mit Strychnin 
verseilen g e w ese n sei ete. Bei writora sehwIeher nnd 
schwankend ist das Obergutachten des Sanitätscolle- 
gioms . welches den Selbstmord nieiit ansschlicsst, 
inUeui ausreichende Motive für den Tod durch eigene 
And gefanden werden Mhmten nnd tob nfoiti* ge- 
tielrtlieh-medicinisrhrn Standpunkt keine .bestimmte 
Thatsache als Grund für die Annahme eines Todes 
dorch fremde Hand geltend gemacht werden könnte, 
■ehr ito BnnBT'a CUtfh desselben beweisst nher der 
Umstand, dam tnoti ieMonn Gntachtens die Anklage 



erfolgte, dass dasselbe nicht überzeugte und das Ge- 
wicht der EiiHBRt'sehen Dednetionen nicht m beein- 
trächtigen vermochte. Dass die Geschworenen die 
Schuld Demme's \ emeinten, ist bekannt, aber — andi, 
welches sein Lude war. 

VoiSDi ond LiowiLLR (52) haben Vmnehe an 
Thieren mit Curare angestellt, nnd suchen durch das 
.Physiologische Experiment" narhTARoiKi 's Methode 
die Anwesenheit des Curare durch die bei subcutaner 
EinsprftntBg einea Extraetes ans den Oedlnnen des 
vergifteten Thienes gewonnenen Symptome zu bestim- 
men. - Der Auszug wird gewonnen durch wiederholte 
Behandlung mit Alcobol; und swar werden die Ein- 
geweide (Leber, Mils, Nieren, Longen, Herz) sehr 
klein zerschnitten und zu einem Rrei reducirt, im bain 
uiarie zur Trockene abgedampft, der Rücksj^d in 
9fi pCt Alcobol gelQst, wieder abgedampft, neoe Be- 
handlung mit Alcobol, Filtration, Eintrocknung; die- 
selbe Behandlung mit \l*-ohol, Filtration. Das Ver- 
fahren ist nach 48 Stunden beendet , in welcher f ünf- 
bis seehsmslige deterlige Behandlang stattgeftindenhat. 

Man erhält einen klaren, hellen Rückstand, der im 
Wege des chemischen, wie des physiologischen Expe- 
rimentes geprüft werden muss. 

Besteht er ans Carare, so ergeben die (tealsehen 
Reartionen nichts. Letztere aber dienen zum Nachwels 
des Zuckers im Harne de.s Vergifteten, der etwa bis 
2 Stunden nach der Vergiftung nachweisbar ist, ond 
ZOT Entdecinmg der Cnrarine, wenn das Alealoid an- 
gewendet war. 

Wenn das Curare allein angewendet war, so ent- 
scheidet das phyriologisehe Experiment an Thieren 
(Hunden, Kaninchen, Fröschen). 

Man beobachte, ob das Versucluthier dieselben 
Erscheinungen zeigt, wie ein direct durch Curare ver- 
l^fletoi, nnd swar folgende Ersdninnsgen : 

1) Unbeweglichkeit and ünmSgBchkeit, oder we- 
nigstens grosse Schwierigkeit, zu entfliehen, wodurch 
sich Lähmung des hinteren T heiles verräth; 2) Schauer, 
kleine elonisehe ConvalrioneD, Zittern an verschiedenen 
Körperstellen, welches allmählig alle Theile ergreift; 
:\) noch grössere Unbewegliehkeit, die sich durch die 
Beibehaltung der Lage ergicbt, welche man dem Thiere 
giebt; 4) erheblidie Besohlenidgang der Inapirationen 
und Herzschläge, di" bisweilen unrcgelmäs<^ig werden, 
und endlich, wenn es stirbt, die Vermehrung dieser 
lEbeeheinnngen ; 5) doppelte Exopbthalnrie , Injection 
der Conjunctiven , Vermehrung der Tliranenabeonde- 
mng, plötzliche und sehr bedeutende Veränderungen 
der Pupillen; 6) Steigerung der Körperwärme; 7) Tod 
dareh Stillstand der Bespiratfen. 

Stirbt das Thier nicht, was von der Dosis und der 
Resistenz des Thieres abhängt, so vermehren sich die 
anfangs beschriebenen Erscheinungen nicht, dauern 
linger, nnd das Thier erhoK sieh albnihlif in S-3 
Stunden. 

Im ersteren Falle findet man bei der sofort auge- 
stellten Obduction das Herz noch schlagend. Die 
Beetridttt seigt, dass bei Fröschen die Bewegungs- 
aerren nicht mehr reite sind (PoLvnauoBs'Bohe 
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PiiuctU-, Driiuis-RBTMuNVs Apparat) gegen den 
electriichen Strom, während die Muskoln ihre eU'rtri- 
scbe CoutractUität bewahrt haben. Die seti&ibleu Ner- 
ven werden intaet gefnnden. 

Ist Cunrine angewendet worden, w> untenitützcn 
dLii Ik'weis die rliemiwlion Reactionen: 1) Curariiic 
färbt sich blau durch reine und concentlirte Scbwefel- 
etof« (mm Untenehied von Stryehnin), 2) parpnnoth 
durch Salpetersäure, '■'<) violett durch doppelt chroni- 
saures Kali mit ein wenig Schwefelsäure versetzt. Die 
bdden letzteren Kigcn&cbafteu theilt es mit dem 
Stryclmin. 

IMe Anwendung des physiolo^'isrlien Experimentes 
würde es vom Strychaiu mit Sicherheit unterscheiden 
Innen. 

Fi'cns (j.'i) hat sechs Individuen, welche an Hydro- 
phobie erkrankt waren in Folge eines mit einem wö- 
lbenden Wolfe bestandenen Kampfes bi-liandelt. 

Von den sechs Unglücklichen war di r ein.- ain Koj)fe 
und OeiHcht fürmlkh zerfleischt, bei deiu andern fand 
rieb der rechte Arm seiner ganzen I.5n?c na^h zerscbun- 
den, die ülnnt^fii %ier hatten mii «Im Anm ii. >i t idtem 
und am Kopfe mehrere Wunden. L>er er»t«, aui Kopf 
und (ieniiht arg Ven»'undcte erlag nach 6 Wochen der 
Uydropbobie in der Weiae, dasa er aleb selbst entleibte, 
nachdem sehen vorher eine eigentbümlicbe Sehweifrsam- 
keit, Theilnahmlositjkeit »nid ein uiihcimlichfs Wiscii 
sich seiner bemä<hti(rt hatten; ein aiuk-rer war uach 
einem A<lt ilas>. wuln i er den Arm oberhalb der Ader- 
lasswimde zuaammeuiicbuürte, ob durch Verbluttiog oder 
im sogenannten Bmstreflexkrampfe, ist niofat zn eniacbel- 
den, verstorben, auch er hatte im Lehen Rrscheinunpen 
von Hydrophobie dargeboten. Kin Dritter endlich wurde 
in einem Wulhauf;ill von diM Wai htuiann.scbaft, die ihn 
nicht anders zu bändigen glaubte, cr.schos.sen. 

F. schliesst hieran einige forensische Fragen , ans 
deren Beantwortung hervoigeht, dass das hydropho- 
bische Sii'clitliiini '-inen perversen Geisteszustand und 
Geistesthätigkrit vcranlaaütf und jplaidirt für die Uozu- 
reehnongsfäliigkelt solcher ünglfiekUeben ; er weist 
femer nach und sucht es durcli Beispiele 7m ( "^liiirten, 
dass Jemand vom Wuthgifte aufgenommen haln'n und 
an den Zufällen de« hydrophobiscben Siechthums 
leiden kann, ohne es sellMt so wiesen und ohne rieh 
des Grundes desselben bewusst zu sein. F. empfiehlt 
den Gerirlit-särzten, ilire Aufiuerksunkeit anf die dunk- 
len Vorgänge dieser Krankiicii zu lenken, die bei der 
BearttwUnng der cw^feUuften ZnreehnongiKbigfcdt 
eines hydrophobi\c)!en Selbitmliirdfln nicht «naerAdit 
gelassen werden durften. 

Kirriitt {oi) kommt nach Anführung von Aus- 
spröehen gewiditiger Aatoren über die vorliegende 

Yerletsung, die mehr oder minder alle eine Vergif- 
tung der Wunde mittelst veründertm Spei- 
chels annehmen, selbst zu der Ansicht, dass beim 
Bisa von Zorn entbrannter Menseben oder Thiere ein 
in .seiner ronstitiitinn verämiorter Speichel in die 
Wunde eingeführt wird, der theils direct, theib auf 
dem Wege der Diffusion eine potenzirte dynamische 
Wirlning auf das Blut äussert, theiis vermöge der 
Diastase einen der Verdauung ähnlichen Process, 
dessen Prodocte auf secundäre oder primäre Weise 
dem Blnte nitgetheilt, indemd aof dessen Uichung 



eiuwirlceu, und unter diesen Verhältnissen von der 
Wunde aus allgemeine KrscheinunL'fii ins Dasein ni- 
fen, welche mit jenen vergifteten Wunden die giöaite 
Aehnliehkeit tdgen. 

Nachdem R. angeführt, dass auch ViDAL eine ve^ 
änderte Ik-st haffenlieit des Speichels zorniger Menjchen 
annehme, dass Casckk einräumt, die gefährlichsten 
Verletsnngen kSonen dnieh den BfA Zeniger oit- 
stehen, findet er eine Stütze für seine oben angeführte 
Behauptung in drei von Blazina veröffentlichten Filleo 
von Bisswunden, in denen bei zweien nach <äoen 
iSagere Zelt bestandenen mehr oder minder hsPÜseb» 
Fieber Heilung eintrat, bei dem dritten hingegen nach 
mehrwüchentlichem Krankenlager unter stetem Sink« 
der Kr&fte Decubitus, Somnolenz der Tod efaiinl 
Die von Blazika seinen Beobachtungen entnommenen 
Schlüsse, da.<«9 nach unbedeutenden Bisswunden voll- 
standige Mortiflcation des betroffenen Gliedes eiatnL 
dass femer tl^e JaneUge Phlegmonen folgen nndsHm 
in der ersten Woche nach der Verletzung eine hock-* 
gradige KrMhijpfunu' .Tiiftritt, Iwnutzt K. zur Aufrecht- 
baltuug seiner früher über die Maliguität der bi» 
wanden ansgesprochenen Ansteht 

3. ZweifelbafteB Leben und Tod KeQ> 
geborener. 

1) SaoAUr, IMw iaa TM dw Ktodar la imr Qatart. v. Btm 
VltmQdinKbr. nd. X. Haft 1. S. W t> 1l«klM%ar» 

Lcbcntfihiitkeit In •tr«fr«chtIirh»T P. /l^hunn v Horn« X\rrw 
Jftbr«»rbr. V. 8. Sil. - .H) Boebin. Wir dkc oicbl Tgtftk.lt 
Prurtal Icbf^DifUilfE oder lel>eD«aBlUii|(. Etxodai. S. HO. (Kohdu 
iMUgUcb OMh UDUrraekMt dar BsttMadaaaa wu mit Wair 
■chfllaliahkatt aolicUadts «artaj - «) ll«klaab«fs, Vm 
Stand daa ttrarckfenaa In («ilebülcb nad. BaaUhMi^ IMm 
8.151. — S) KlDiamaon, PkU TOB Qabifaa ta BMti «I 
Htun üür Kru :iul iliu ^eilicltaii Futibod«D. Ebrndu. 
a. lt>7. - ' 6) Kspsgn«, Hanianiuei «ur nue priMimpfkia flJ 
fiatteida, «budonoia p«r aaita da l'asaiaaa mi 'iro.Ufii. u«!* 
palliar mU. Man. p. SM. (Dia «anaiaUMM HnlMr lat * 
Oweto. tMafi kawrta daa aUht dia VMiar aal*.) — 1) Mira«« 

KIndrimord oilrr iilihl? ». Hi^ro « Vlert«IJ»hr»i(-lir. B»»<l IT. 
Hf». 1. H 14i. - B) Liium, Zweifelhafter Klnd««i»onl. 
DtUtcbr. f&r Gcburtik. Uin. 3fJ0 — 9) S<>br>u)>'. 
« FUla *an Ktodaantord. Zattadur. Ar SUataanaatt. Haft 1 - 
10) Flablai, KladaaMvd adar «wfealBlMna Odkart IBBvt 
Staataanaalk. Ho 8. 8. IIS. (Wa^aa aaT«llalindl|«r V» 
lachen w(Hfn«rluifUlrh alth« v«rKrerthb»r.) — ll)Don, la 
Fall »on Kindctmord. Hlilti-r /ur M i m-lk . Nr. !1 S '.i* 

— IS) Maaebka, In einem Abnrif auf);<^fundene tviBil<*l<''>>' 
BllHar Hr SUaUanneik. Mo. 6. 8. 84. - 13} UtU, KidiIm 
matt dutah Xtewiriwag ainar Bladan« at«a«»Un. «. 
Vlaiiaqabniahr. V. IdS. 

Sbxatob (1) erhöht aidi in ober sehr dmehdaek- 

ten und kennlnissreichen Abhandlung gegen den hff 
gebrachten Schlendrian, ein Neugeborenes als „Sö*it- 
geboren zu erklären, wenn die Athemprobe dasGe- 
atfamelhtben ideht nnefagewlesen hnhe, weil dateck 
die FraL'o. oh dnx Kind „in der fiebnrt'' gelebt bi''. 
ganz umgangen werde, and das Gesetz das 
„todtgobo/eu'* gar ideht kenne, vidmehrdameh N*- 
ob das Kind „in oder gleich nach der Geburt" getodttt 
worden, also implicito, „ob es in oder gleich nai'^ 
der Gebart gelebt" habe. Es ist vollständig comxt. 
wenn er hehaoptet, daaa nrmr daa Atfamen dsi 
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nach der Gebart beweise, aber da8^'ichtgeathmethabeu 
nteht das Nie)itgelet>thaben oaefa der Qeliarti nnd noeh 

ireniger beweisen könne, daas nicht in der Gebort d&s 
Kind gelebt habe. Wenn auch die Vertheidiger des 
Satzes Leben AÜunen and NicbtgeatbmeUiaben 
"> NichtgeleMiMibeii, Caspbb an der Spitoe, triemab 
bestritten hätten, dass es auc!» ein Leben ohneAthmen 
gäbe, so haben sie docli für die forensische Praxis das 
Dogma Athmen = Leben, Mchtgeatiunethaben = 
Niditgelebthaben aafrMht «rhaHen ranifisaeii geglanlit, 

weil , nur das Affiinungsleben be\viesen ■vvcnlen köniif''. 
Aber es folge hioraas nicht, dass, wenn man nicht be- 
udaen kdime, du» daa Kind gelebt habe, man daa 
UiUmU abgeben dürfe, daas es nicht gelebt habe. We- 
der für die jaristiscbe. noch die medküuache Praxis 
sei dieser Satz ein bedürfniss. 

Zonldut müaae man aiflii fiber die Benicimang 
«in der Geburt'* (,bei«, «wiliraiid*', „mr Zeit der 
Gehurt ^ in den Gesetzbüchern anderer I.änder) klar 
werden und sich verständigen, wie lauge ein Kind als 
„in der Oebnrt* lebend so betraebten iat. Oilanbar 
könne das „in* nicht räumlich gemeint sein, ob das 
Kind etwa noch mit einem Arm oder Rein in den üe- 
bortstlieilen stecke etc., sondern bis wann ein Kind 
die aeinem Leben in der Oebort mbomneDden Merk- 
male an sich trage, zum Untersobicd von d^m Li bcn 
nach der Gebart, d. h. dem von der Mutter unabhän- 
gigen, selbstständigen Lieben« ein Unterschied, der nnr 
in der Lnftathmung geAmden werden Ubine. Sobald 
ein Kind Luft geathmet bat. bat es _!iacb <ler Geburt" 
gelebt, gleichviel, ob es schon ganz oder zum Tbeil 
nna dem mfltterliclken KSrper aoagestoasen war, vnd 
wenn es nicht vor der Geburt gestorben war, so hat 
€s in der Geburt gelebt und ist in der Geburt gestor- 
ben, gleichviel, ob es ganz oder uüt einem Theile des 
KOrpen nocb iniMnbalb der GebvrtsUidle war, oder 
ob es im Moment seines Todes (vor der 
La ftathninn d) ein Paar Schritt von der Mut- 
ter entfernt in einer Flüssigkeit, einer Müllgrube, 
oder wo sonst sich befand. Vor der Luftathmang rind 
die Lebensverhältnisse des Kindes die gleichen, oh es 
sich in der Gebärmutter oder in irgend einem anderen 
Medium befindet. Nur die veränderten I^ebensbedin- 
dnngen sind maassgebend, nicht der zufällige Ort, wo 
fiäfi eintreten. Wie man einen Men^ohen, dessen Leiche 
alle Charaktere des Ertrinkungstodes zeigt, auch wenn 
er er wl ese a e cun M Mi i i bereits ans dem Waaser entfernt, 
für ertrunken srid&ren wird, nnd er seinen Tod trotz- 
dem im Wasser gefunden hat, ebenso muss man ein 
lebendes Kind, welches ausgestossen und von der 
Hattar getrennt ist, als «in derGebnrt* lebend erldSp 
ran, wenn es noch nidit Lnft gesMinet bat, Fille, die 
inamer wieder vorkommen, wie die genugsam veröf- 
fentlichten Fälle von „Leben ohneAthmen" beweisen. 
In diflaen Flllen bat daa Kind sein Nadigebnrtsleben 
noch nicht begonnen, es zehrt no* h von dem ans dem 
mütterlichen Organismus mitgebrachten Vorrath an 
oxydirtem Blut ; and so lange dieser Vorrath zur In- 
nerfattoo der CentraltbeQe ansreicbt, setzt es sdn hi- 
taHrtfliinea Leben, wenngleicb ausserhalb der Matter, 
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fort und kann jeden Augenblick zum Athmungsleben 
gebracht werden. 

Da nun, wenn die Frucht for der Gebart abstübt, 
in der Regel « 1 t Tage bis zu seiner Aiis<!tosfiung 
vergehen, so wird jedes Neugeborene, welches kein 
Zriehen dea vor der Geburt erfolgten Todes an aidi 
trägt und das nicht geathmet hat, sehr wahrscheinlich 
in der Geburt ge.storben sein, und die Wahrsrheinlich- 
keit wird zur Uewissheit, wenn sich Todtenäecke an 
einer Stelle dea K8rpen sdgra, welobe munBglieh im 
Mntterleibo die abhängigste gewesen sein kann, wo- 
durch bewiesen wird, dass der Körper schon ganz 
knrae Zeit nach erfolgtem Tode in eine andere Lage, 
als die während des Oeburtsactes innegehabte ge- 
bracht worden (Warum sollten bei einer kurz vor 
der Geburt ahgestorbonen and onter kurz verl&afeodem 
Oebortsacte geborenen Fraebt bei der RSekenlage aläi 
nicht daselbst auch Todtenflccke bilden? Die oUge 
Walirsi lieinli|Chkeit wird mithin hierdurch nicht ver- 
mindert. Kef.), i) eine wahre Kopfgeschwulst vor- 
banden ist, 3) dieZeicben intra^nterinerBistiekang nnd 
Aspiration von Uterinflüssigkeiten gefunden werden; 
endlich 4) eine Besudelung des Kör|>ers oder eines 
grösseren Theiles desselben, des Kopfes und Gesiebtes 
mit Kindspedi gefunden wird. 

Der Vrrfa-i'jr'r rnsumirt sich dahin : 

1) Die Bezeichnung „todtgeboren" in der ötraf- 
recbtspflege ist unstatthaft, weil sie den Straf- 
gesetzen unbekannt ist und eine falsche Auffassung 
derselben, sowie Widersprüche in der Praxis veranlasst. 

2) V ielmehr hat der Genchtsarzt dem Wortlaut des Ge- 
setxes entsprechend tu begntaehten, ob efai Kind „in 
(bei, zur Zeit) dw Geburt" oder ob es „naeh der Ge- 
burt" gestorben, event. getödtet sei. 

3) Ein Kind hat „nach der Gebart" gelebt, wenn 
es (Lnft) geathmet Imt; (Luft) atbmen » naeh der 
Geburt leben. 

4) Das Nicbtatbmiingsleben vom Beginn der Ge- 
burt an ist das Leben „in (bei) der Geburt^. 

5) Der Tod des ffindes in der Gebart ist ans der 

yj'ichi' mit Gewissheit oder an Gewilsllfltt gmiaeilder 
Wahrscheinlichkeit nachzuweisen. 

(Wir stimmen vollstindig mit dem Verfasser dahin 
überein, dass es nieht soneet ist, zu erklären, dass em 
Kind todtgeboren »ei, wenn die .'\themprobe negativ 
ausßllt; und wir haben ebenfalls in Fällen von 
,.Todtgebart* wiedeibolentlieb begutachtet, „dass 
d.is Kind nach der Geburt nicht geath- 
met liabc und dass die Obduction kein Zei- 
chonergeben, dass dasselbe in oder gleich 
naeh der Gebart gewaltsam nm das Leben 
gekommen sei," eine Fassung, welche jedenfalls * 
der Lage der Gesetzgebung, wie der Sache ent- 
sprechender ist, als die Krkjuruug todtgeboren. Wir 
kbnnen ab^ dem Verf. nieht in sebm geislrsldien 
Interpretation des Begriffes „in der Geburt" folgen 
und halten dieselbe auch nicht für erforderlich. Was 
der Gesetzgeber uuter dem RegüF «in der Geburt" 
▼einlsnden bat, darüber hat er aish nicht geäussert, 
aber dm angekflnstellte AnCGusnng und Aasisgang, 
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welche den Begriffen des Laieu eutspricht, der von 
dem Zeliren von dem ans dem mötterUclien Organis» 

mos mitgebrachtem Vorrath von oxydirt^m Blute nichts 
vfrst'li», wird sfi"'s untt r dem ^in der Gcluirt* ein 
uicht oder nicht vollständig ausgcstossencs, und unter 
dem „nach der Geburt* ete aasgestocBenee, geborenes 
Kind verstehen. Dem ricbteriichen Verständniss ist 
es nicht zuzumuthen, dass er ein in einer Müllgrube 
liegendes Kind als ^in der Geburt befindlich^ ansehen 
loU, mid wir SaehvetetlndigeB wfirden niebt be* 
stimmen können, worauf in '-iiinn LTtiton Thci! Fällen 
es ankommen möchte, ob da.s Kind in der Geburt, zur 
Zeit, als es noch in den Gcburtswegoa war, oder als 
es dieselben bereits verlamen hatte, gsstorbmi ist 
Endlich aber öbersieht Dr. Sknator gänzlidi, dass 
schliesslich das Kind nur das Object ist, and dass der 
Oesetzesparagraph hmtet: „Eine Votier, welche ihr 
uneheliches Kind in oder gleich nach der Geburt vor- 
sätzlich tüdtet etr. Eine Mutter aber .befindet sich 
nicht mehr „in der Geburt d. b. im Gebären, wenn 
das Xfaid herelti, etwa eine halbe Stande, aosge- 
stossen ist , sondern für sie ist die Gehurt so eben be- 
endet; der Gesptz^'rher will, da.ss „in und gleich nach 
der Geburt"^ ihr, der Matter, der Gemütbszostand der 
Kreissenden snCkrte gereohnei weide, und bestraft den 
zu dieser Zeit begangenen Mord am ffinde nidik mit 
der Todesstrafe (Ref.). 

La einem Aufsätze über Lebensfähigkeit kam 
ftCRSBCsu m dem Resolbrte, dass die LelMuafildg^ 
kcit aii«i der gerichtlichen Medicin zu eliminiron und 
daas jedes lebend, oder jedes 210 Tage alte todtgebo- 
lene Kind hn Sinne des 8tnfg:e8etstes fBr leben^hlg 
zu erachten und die CAST-Kit sche Definition - ein 
Neuü'ehorcner. der nach sfinein Alter und der Bildung 
seiner Organe die Möglichkeit hat, fortzaleben — zu 
Terwerfnn Mi« 

Meklknduro (2) ist der Ansicht, dass mit der An- 
sicht Skbzkczka's der Sinn des §. Inn und ]M> des 
Strafgesetzes entgegenstehe, dass sogar die Caspkr- 
sdie DeflnHioa noeh sn eng ntH. Das Obertribonal 
habe, trotzdem das Strafgesetz die I.ebensrdhigkeit 
nicht kenne, in den £nt8cheidangen den Begriff nicht 
nmgehen können , and die Nothwendigkeit desselben 
sei auch leicht crklärUcb, wenn nuin etwfge>, dass der 
Gesetzgeber Laif ist. der die Bezeichnungen nicht ans 
der Wissenschaft, sondern aas dem Leben nehme und 
nit ToUem Beehte bei dnem noeh nicht geborenen 
Kinde von Lebensföhigkeit spreche und die Frage auf- 
werfe, ob das Kind bei seiner Geburt die Fähigkeit 
haben werde, wenn nicht anderweite, auch schon Ge- 
borenen tSdtUehwerdendeSehidtiehheften snf daaselbe 
einwirken, am I.cbcn zu bleiben, wird es in Bezug auf 
Lebenbleiben ein nonnaies, geaaudes, wohlgestaltetes 
Kind sein? Die Ca si'KR'sehe Definition müsse daher 
noch snf angeborene Krankheiten ansgedibnt worden, 
wegt-n wplrliPr (>s lolifiisunrähig wäre. (Wir sind 
derselben Ansicht, wie der Verf., uud haben in unse- 
ren Voiietnngen die Definition dahin aufgefasst , dtn 
wir nach Alter, Bildung und Beschaffenheit der 
Organe die Möglichkeit fortzaleben verfamgen. Ref.) 



fiichtig ist unserer Ansicht nach, was der Verfauei 
sagt, daas das lebend gebotene Und noch nleM imsNr 

ein lebensfähiges ist und der Gerichtsarzt im Rechte 
sei, wenn er bei der Obduction lebend geborener Kin- 
der die Lebensfähigkeit begutachtet. (Anderen Falls 
wttrde ihn der RIditer daoiaeh fragen. Bef.), und dm 
es juristische Aofbssnngen geb^, nach denen die Xicht. 
lelirnsfähigkeit eines Kindes bei seiner nonactuelleti 
Tüdtung ein Milderung.sgrund sei, und richtig femer ist, 
dass §. 186, nach der EaAseheidong des Obertiibnmb 
nicht dieReseitignngjedesLeichnam.s, sondern nnrdw 
Leiche eines lebensfähigen Kindes strafen will, 
and damit nicht „lebensanßhig'' and „noch nicht 210 
Tage aU* gldchbedenteod sein kSnne. 

liEKi.KNBrK« (4) bemerkt gegen Caspkk, dass nach 
seinen Krfahrungen der Stand des Zwerchfelles keic 
gutes diagnostisches Zeichen in der A t h e m p r o b e wän^ 
(worin wir Ihm ToUicommen beitreten, da es eb mi- 
cheres, von Zufälligkeiten (Gasansauimlung) abhängi- 
ges Zeichen ist, in frischen Leichen auch für geringe 
Athmung nichts beweist, und bei consamirter längeret 
Äthmong fiherilflsaig ist Ref.) 

KI-^SKMA^N (.^) veröffentlicht einen Fall von G«- 
bären im Stehen, demStorz des Kindes auf den {»• 
dielten Fussboden. 

Die Frau gebar, am Fussende des Bettes steheni 
sich mit dem Rücken (Ngen dasselbe anlehnend. Ute 
Nabdtebnnr fimd sich dnrduiasen. Bei der Obdadki 
iand .sich eine s«nkrecbte, nach beiden Seiten bis um 
gebogene Fissur des rechten Scheitelbeines und ai 
Stückchen des Schädelknocbens am Ende der ?Uu 
oaht ausgebrochen, das Pericraniom von Blut gerütbet, 
auf der harten Hirnbaot, der Gegend der Fissur «ot- 
sprechend, ebenfalls ein Extravasat, in den Ventrikeb 
Blutprgiiss, in den hinteren Schädelgniben ein bed«it*B- 
dos K\'[:iv;i>a!. l>as Kind hatte, wa- (it u l all uebenhr 
interessant macht, gelebt, kräftig geschrieen und meärere 
Standen gelebt. — 

(Die Zweifel des Vf.'s, dass vielleicht noch eineandm 
Gewalt auf den St hädel gewirkt habe, als derStun. »a« 
dem Grunde, weil die Blutoxtravasate sehr reichlicii 
TOthanden waren, tbeilen wir nicht, eben weil nordit ' 
eine bei Kindessturz gewöhnlichste KörpcrverlctzDiii' 
vorhanden war und weil anzunehmen ist, dass, weos 
Gewaltthitigkeiten Seitens derMutier gegen denSeU* ' 
del des Kindes gerichtet sind, diese erheblichere Ver- 
letzungen der Knochen, als hier vorgefunden, rnrFtI« j 
haben. Zadem haben wir auch bedeutende BlutergsM | 
bei KlndesstoTS in die ScUdelhSUe beöbtdilst, w 
um so eher stattfinden ksBO, wonn das Kind nifhkuh , 
fort vtTstarb. Ref.) 

LiMA>' (8) theilt einen nicht gewöhnlichen uxi i 
sehwierig zn beurtheilenden Fall mit. 1 

Da'« Kind . welches im Bett der Mutter, und . 
unter dem Kopfkissen liegend, gefanden wurde, b»ttc 
Kopfverletzungen, welcltt. Wie die Matter behsuft^ 
durch Sturz des Kindes erzeugt seien, and leigle glcidi- 
zeitig sehr prfignant ausgesprochene Zeichen der Er- 
-tiikuii;.'. Die Kopfverlot/uiigeu waren der Art, w 
mau sie hei Kindesstur/, häutig tteobacbtet, und »ir** 
offeultar bei Lel)/.eiten des luiides entstanden. Es mitv^f 
niithio die £rstickaag nachgefolgt aein. Daa Kind ««de 
unter dam KopfUsaen dar Mutter gei^uaden, «obia diw 
es sofort nach der Gebart verstecitt hatte 
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£8 wurde im GoUchteu angenommen und ausge- 
führt, diM du MB Kopf tSdUich Teilctete Kind dudi 

Unterpacken anter das Kissen erstickt sei. 

Bei einer in der Fäuiniäs weit vorgeschrittenen 
Kindesleicbe ergab die Secüon, neben allen Zeicben 
der Reife und LebenafUiigkeii, reiddiebe« Vorbandeo- 
sein von Fäulnissblascn an den Lungen, dem Herzen; 
in den Lungen, uud zwar bis in die feinsten Bronchial- 
verzweigungen binein, Sandkörncbeu, Pflauzenresie am 
Unrathtbeile. — Trotzdem bei dar Schwimmprobe nach 
Entfernung der Fäulnissblasoii und leichter Goinpression 
des Lungengewebes die Lungen untersaDken, so nimmt 
Mascbka (12) an, duKud habe gelebt imd geatlunek, 



weil nicbt nur im Kehlkopf und dem Stamme deritoft- 
rötare, soodem eneb in den fcinenn LafWHinom^ 

zweigangen Theile jenes Unrathes sieb vecftiideii, in 
dem die Leicfie aufgefunden worden. 

In einem zweiten Falle, der sieb von dem oben er* 
wihnten nur dadurch nntendded, da» keine Fbüniat 

vorhanden war und dass die Schwimmprobe vollkommen 
gelang, hatte M. aus im Kehlkopfe, der Luft- iiiidSpeise- 
rübre, sowie im Magen vorgefuQdenon :>audkörnem das 
Gelebt- and Geathmethaben des Kindes 

den Tod als durch Erstickung bedingt, durch das Eiu- 
atbmeu der oben genannten Fremdkörper berbeigafühzt. 



Medicinalpolizel 
Uebertrai^ette Ihierkraukheiten (Zoonosea). 



Bearbeitet von 



Prof. Dr. SKRZECZKA in Berlin. 



A. JüeillclnaliioUsel» 



1. Sterblichkeit der Neugebornen. 



1) Btot, Rapport inr un mimotr« de Kr. ie doctaur Uonot, d« 
lUatMMk«, lamMt «• llnAMtri« dw mmUw «l d« 1» mm- 
iMi tum Im rtOt» «mtota. Bril. d» rAead. mU. Twm. XWXL 




p. 11S9. — 2) Hiisnon, Dtacüurii ^tar la iijortalit* des J^unc» 
•nfaDt«, pranonc'' dm« ickotc du. 1,>3. Uct. 1666. Pari«. 6. 
tJ pp. Bullatin > I Aoad de m^d. Tom. XXXII. p. 69—113. - 
9) D«Tilll«ri, Bacbwcliw rar U MorUtUi dw movnXmm» •* 
■nr 1» Mnlc* dM »aantoM« fens I fAni. taf. 4» mkL duM 
IwalMMteC «I U. «de IML »riL 4« rihM«.iaiM. «tak 
Znn. p. 1M-I«4. - «) B»«d«t, DiMMtlMMWidMrtdM 

<]«■ •oftrit«. Bull. <)« l'Acad <lc mifd. Tom. XXXII. 8. S67— 286. 
— 5) Rodet, De U nece«»iti de fonder i Lyon nne tocMti 
yrolMirl«« de I'eBfM««. Qu. mii. de Lyon. No. lt. — 6) DU- 
d* toiMiM iBf. d« bM. d* IifM «ut U mmtaUtk *m 
Om. mUL *» Ljm. IT«. H. — f) n««k4, Awk 
4 ta CkmptKoe. Gai. de« bup. No. 143. 

MoKoT (1) hat dem Unterrichts - Ministerium eine 
Schrift über das Ammenwesen und die Sterblich- 
keit der Nengeborenen eingerdeht, nnd dieses 
hat sie der Acadetnie zur Begutachtung überwiesen, wo- 
dnrchin den letzten Monaten eine eingehende Di.Hcussion 
des Gegenstandes im Scboosse der Acadetnie angeregt 
wurde, bei weleber neb Hoswni, Dsmuna und Bou- 

DKT mit umfangreichen Vorträgen bcthciligten. 

MoKOT entwickelt zunächat die Nacbtheile der 
Anunenindnstrie wf die iSndliche BoTölkerung, aus 
der die Anunen bentammen, und speciell auf daran 
Kinder, welche nm ao mehr herrortretein, als jetit aaa 



seinem District fast alle Entbundenen, die nicht durch 
Krankheit etc. zurückgehalten werden , nai h Paris als 
Ammen geben. — Sie entwöhnen ihre Kinder im Al- 
ter von 6-8 Wochen , lassen sie die Reise nach Paris 
in jeder Jahreszeit mitmav-ben, um sie dort vorzuzei- 
gen, auf der Rückreise sind meistens A ~ 4 .Ainmen- 
kiuder einer oft nachlässigen Person üborgebtu, müs- 
sen bvngon, bekommen aar Bembigung Naieotiea 
und dann werden sie künstlich zu Hause ernährt. Die, 
welche leben bleiben, sind mit Scrophelu, Rachitis, 
Idiotie, Geisteskrankheit oft behaftet. In Folge des- 
sen nimmt die Bevölkerung in diesem Theil von llor> 
van seit Jaliren ab. - Die von ihren Fraut'ii v(^r!:tsse- 
nen Männer werden liederlich, haben meistens Concu- 
binen, trinken, kommen in ifaien VennSgemvarhl]^ 
nissen zurück. Die ländlichen Arbeiten sind verlaneiD, 
die Familien zerstört. Die Frauen bleiben, wenn ihr 
Ammendienst zu Ende ist, oft als Bonnen u. dergl. in 
Paris, oft kommen sie sefawanger cmrOek, verbieten 
Sjrphilis , verlocken die jungen Mädchen , so bald als 
möglich Ammen 7.u werden, und diese enden oft als 
ProstituirU' in Paris. Meistens bringen die rückkeh- 
leiden Fnnen S-3 StngUnge mit, weldia «nfi Aeoa» 
scrstc vernachlässigt, aufgepäppelt wt-rden und srlmell 
sterben. Oft bleiben die Pflegegelder aus, uud die 
Amme bemfiht sieb, den petit PsiMen eo bald ala 
möglich los zu werden. Gewinnen sie einmal ein 
Kind lieb, i^eibt ea, so lunmen oft die Kltem mit 

51* 
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einem Armathsattest bewaffnet nnd holen die Kinder 
ab. — Kaehthciligcr Eidhi» der Menenne oder Am* 

menbesorgerinnen . 

Die bisheriirt^ nf'anfsiHitieiiiinr ili « Ammf-nwosens, 
Mwie die darauf bezüglichen Koglonient» sind, wie 
•ine Kritik nigt, munriSnglich ; M. giebt dftber den 
Entwurf sa eineD nenen Reglement, welches sich von 
der Ordonnance vom 20. Juni 1H42 in folgenden Punk- 
ten anterscbeidet. M. verlangt die Znrücic Weisung 
soldwr Fenonen als Ammen, weldie onebelifh gebo» 
ren haben; die Einwilligung des Hwmannos beim 
Bliethen der Fran; keine Mutter darf, nni als Aniino 
zu gehen, ihr Kind vor dem dritten Monate verlassen ; 
die Amme dirf nidit unter 18, nieht fiber 40 Jahre 
alt sein ; die DistricteSrzte müssen die Gesundheit der 
Ammen besciieinigen . die Kinder bei der Uehergabo 
besichtigen, später äl)erwacbcn; jede Amme muss 
mindeatena dne Knh beritsen; die fibri|;en Vonehflf- 
ten der tre'larhten Ordniman:^ fln-itniction der Directo- 
ren der Ammenbureaux, der Vonniether. Ammenhe- 
sorger) müaien wirklich beobachtet werden; Exem- 
plare des nanen Reglements rind anf dm Mairien nnd 
Ammenbnreaux zu halten. 

lo der Discossiou treten Alle in Bezug auf die 
Uabelatind«, welche dargelegt sind, M. bei; rntr Du- 
F&DL findet sie zn lehwan geschildert nnd hebt her- 
vor, dass die Ammen in Paris manche Kenntnisse und 
Geschicklichkeiten erlangen, durch die sie die Situa- 
tion ihrer Familie, wmm rie nracIdKehren, ▼erbesami. 

HVSSOM (2) (Direotaor de fassistanre publique) 
giebt ein reichhaltiges statistisches Material über die 
Kindersterblichkeit in Frankreich. In Frankreich star- 
ben im ADgemeinen (185S-€1) 18,08 pCt. der Gebo- 
renen im ersten Jahre, in Paris nur 16,JK) pCt., weil 
von 53,335 jährlich Geborenen mindestens IH.OOt zu 
Ammen aufs L>and gegeben werden. Von den Säug- 
lingen, welche die Ammendireetion plaeirte, starben 
1859-04 :^3.fi3 pQ. Oliniuium .'((Xd? pft.. Maximum 
1864 — 40,07 pCt.). Von den Pariser Findlingen star- 
ben im ersten Jahie 1839-58 55,8« pCt., 1864 
S9,26 pCt Viel grösser ist die SterbUehkatt derFind- 
linge in den Departeraentü nnd steigt Z. B. in liOire- 
införieure iHtk» auf yO,5Ü pCt., Seine inf. 87,3G pCt., 
Eure 78,12 pCt., Calrados 78,09 pCt. etc. - In den 
IMstricten der alten Normandie treten die Uebclstände 
am meisten ben'or, nnd hier bedingt das Anffnttem 
der Kinder mit groben Nahrungsmitteln und andere 
lOssbriiiehe auch im Allgemeinen eine flösse Sterb- 
lichkeit der Kinder und Ahnalune der Fievolkening. 
Wo die Sterbliehkeil der Findlinge im ersten Jahre 
relativ gering ist, da ist auch Zunahme der Bevölke- 
nmg SU bemerlcen, nnd gebt Uennts hervor, daas die 
Beanfsichtignog daa Ammenwesens allein nieht viel 
nutzen wird. 

Eine solche BeAufsicbtigung existirt in Frankreich 
seit IQtta das 14. Jahrlranderts, nnd es werden von H. 
die verschiedenen Verordnungen nnd Vorschriften bis 
anf die Gegenwart zusammengestellt. Jetzt existirt in 
Flaila eine Direction des nourrices, welche die Säug- 
linge in ö Dapariemania mteibringt. Diesa sind bi 6 



Diatricte gctheilt, denen je ein Subiuspccior vorsteht, 
weleber mit HflffeTon Aenten für iBa Rekrattreng der 

Ammen sorgt, sie unter Führung einer Aufseherin n»ch 
Pari'-- schickt, die Kinder der ,\mmen beaufsichtigt rÜe 
Löhne zahlt und auf Beobachtung der zahlreichen, zam 
Wohl der mü den Ammen zurnelikahrenden Pflegling« 
gegebenen Vorschriften achtet (Reglement f. d. Sab» 
Inspectoren von l?^.').')). .'),') Aerzte unterstützen die Süb- 
Inspectoren (Instruction der Aerzte). Die Ammen werden 
3MalnnteTsnebt,eheriefaiPar{8dnan PflegÜngerhaHea, 
die Pfleglinge werden auf dem Lande 6 Mal im Jahre 
dureh den Subinspectnr. mindestens 12 Mal durch den 
Arzt, ausserdem einige Mal durch die Inspectoren tu 
Paris revfdirt. - Die ThitigkeH dar DineHsn wM 
immer weniger benutzt, sie placirt kaum den 4. Theil 
der. 'Säuglinge, wie früher, weil dieBureanxparticahcn 
ihrConcurrenz machen, obgleich diese, sehladit ocgiai- 
nirirt, dam Pnblikam tot keine Garantteen hietsa. H. 
glaubt, dass mit Reglementirung bis zum Aeusserst^ 
wenig gethan sei. Die Ursache der Sterblichkeit liegt 
in der ungünstigen Lage der ärmeren Saasen, gro^ 
Zahl der unehelichen Kinder in grossen Städten (\s 
Frankreich G2 kommt l uneheliches Kind auf 

13,21 Oebome, in Paris 1858-Ö4 = 1: 3,<kj), Wahl 
aahliehtarAmmon, ktnstlieherEmIhmng, nngünsüiei 
totalen VerlüUtnJssen, localen Vorurtheilen, nnvorsifh- 
tigem Traasport der Kinder, üngeeundheit der VoL- 
nungen, schlechter Pflege nnd Unregelmässigkeit iü 
Zabinng der Pflegegclder. 

Er empfiehlt zunächst: AnlUldnng der Statistüi 
der Sterblichkeil der Neugebomen, Aufklärung d« 
Publikums nnd will bestimmte Vorschläge unterlaasea, 
im Uebfigen aUes der Terwaltong überhuaen. 

DKViiJ-tKRS (.3) giebt eine Statistik der Sterblich- 
keit der Kinder im 1. Lebensjahre für Havre, Isere, 
Marseille, Pnis de Dome, Doubs, Rhone - Departement 
nnd Stadt Lyon und H^ranlt, mit Nolisen Über die 
Eigenthümlichkeit der Verliältnisse in diesen Pepart'? 
ments, sowie über die Einrichtung des Ammenweseos 
in denselben. Meistens stirbt in diesen Districten } der 
Gebonen im erston Mva, wifaraid in FranfaeM 
im Allgemeinen T' l** pCt. im ersten I.obcr«- 
jahre sterben. Von den Findlingen nnd nnebeUcbtu 
Neugeborenen sterben viel mehr, in Ibffsdne vndM 
de I>6me 4- , im Rhfine-Departement die Hälfte. I>i^ 
SterMichkeit ist am grössten in den ersten Tagen otwi 
Wochen und in der Nachbarschaft der grossen Städte, 
weil viele Kinder aus derStadt dshin gegeben weidea. 
viele Mütter ihre Kinder verl.nssen und als Amnieu i:i 
die Stadl gehen. - Die Ursachen der grossen St-'rt'- 
lichkeit sieht D. in 1) Schwäche, c^ngenitalen aai 
hereditlren Krankhdten der SSnglinge, bedingt dank 
die Zustände der ärmeren Bevölkerung in den gro««*'i 
Städten, 2) in Epidemieen und contagißsen Krankheiun. 
aus den grossen Städten ausstrahlend, 3) in Leiden der 
Intestinal-Organe wegen mangelhaflear Endbiang ^ 
bedingt dorch Temperatur-Kinflfisse. 

In Bezug anf den letzten Punkt wirken dieAmmfO- 
Vcrhältnisse besonders ein : zu wenig Milch, mehrt« 
Pfleglfaige bei dner Amme, unversOndige kfiaHBAi 
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Ernihrung, Unreinlichkeit. Daza kommt Sorglosigkeit 
bei beginacaden Knmkheitea, Nachlässigkeit des Pu- 
hBknms, welehe» die Dobarwacbong den Betafiidea 
äberlässt, Unkenntniss und Lieblosigkeit der Animen. 

In den meisten der besprochenen I>epartemcats ist 
die Ammenlndnstile siob selbst fiberlassen, oder es 
cxistiren Reglements, die nicht befolgt werden, in^ 
li( ho Controllo fehlt meistens. Nur Lyon (Dt t iN; Des 
bureaux de placement desnonrriees, de leorimpurtance 
et leor orgmintion) hat eine gute Oigndaatkm, and 
diese scheint bereite gnte IMdto xa tragen, obglieich 
die Ucbcrwachung selbst mangelhaft i^t Ohno dio 
persönliche Freiheit zu sehr zu beeinträchügca, könnte 
die Verw ri t uu g die Departemente und Commimen m 
strengerer Ucherwachung und Befolgung der Regle- 
ments anhalten und müsste für «'ine vollständigere 
Sterblichkeit« -Statistik sorgen. Ausserdem müssten 
Gesellsehaften nach Art der SocKM protectriee sieb der 
Sache annehmen, durrh I'nterstiitzungen das Selbst- 
etillen armer Mütter unterstützen, die Pfleglinge über- 
mudien. 

BocDKT (4) erinnert zunächst, dass man von der 
Dorchschnitts-Sterblichkcit von 18 pCt. der Neugebor- 
nen in Franitreicb nicht als von der „normalen" spre- 
ohen und de ab MaaaBsteb nehmen darf. Indergntai- 
tnirten ländlichen Bevölkerung des Dep. de Rhone 
sterben nur f) pCt. im 1 . Lebensjahr, dies sei die noÜi> 
wendige Sterblichkeit. 

Die Tenraitang hat rfdi seit langer Zeit trots der 
gnten Rathschläge von Männern, wie Donk, GArBKRT 
elc, bemüht zu helfen, die Statistik kann nur noch 
melir im Licht steileu, was man schon weiss, man darf 
auf tbte Reaoltate nicht warten, sondern mnss sofort 
zu helfen suchen. Vor allem müssen die Acrztc für 
dasSelbststillen der Mütter thätig wirken. Das Ammen- 
"wesen betreffend, s<^nocb sudem bereits angeführten 
Kiniges hinzozofagen: 1) Die Naehtheile der Reiaeder 
Pfleglinge bei jeder Jahreszeit machten sich in der gros- 
sen Sterblichkeit derselben in der ersten Woche nach 
ihrer Ankunft bemerkbar. 3) Tide Kinder geben an 
Hunger und Erschöpfung zu Grunde wegen mangel- 
hafter Friiabrunt,' in den ersten Tagen bis zn Ankunft 
der Amme, .i) bei mangelhafter Ergiebigkeit der Amme 
tritt eine onvenAnfttge kfinstUche &nlhning ebi. Der 
petit pot ist meistens von aterk bleihaltigem Zinn, die 
Miindung mit einem Lappen bebnnden, die Milch steht 
(iariu meistens, bis der Topf leer ist, auf den Koiüen, 
dt wild die an tiieoere lUIeh dardi MeUanpfen md 
noch gröbere Substanzen ersetzt. 

Die Organisation der Ammen -Industrie sich ganz 
selbst zu überlassen führt zu den traurigsten ResoUaten, 
aber «mdi das adainiatrativo Monopol lat in nnaerer 
Z' it nieht zweckentsprechend. Im Prineip muss die 
Kegicmentirung and Ueberwacbung des Anunenwesens 
•eitais der Verwaltnng anerkannt werden , im Allge- 
meinen ist aber Selbsthül fe am meisten zu empfeh- 
len. - Die Wohlthätigkcit muss für Unterstützung armer 
aeilwtatiUender Mütter, sowie der Ammen sorgen, die 
Viaaenaabaft mnaa Anfklinmg rerbreiten über daa, 
-WM demKiBdA Noth thvt, ondTereiiie, nntantfltrt and 



begünstigt von den Behörden, müssen nach Art der 
Societe protectrico de i'enfuice die Ueberwacbung der 
Amman and Pfleglinge fibeniebmen, aie in Koth mid 
Krankheit unterstützen, Ptrnfen und Belohnungen er- 
tbeilen. Sie müssten mit den vorhandenen Boreauz des 
noonicea in Yerbindong treten, ihnen durch Master- 
Anstalten derselben Art eine heilaama Ooncnneni 
machen. Dabei warnt jedoch B. vor nnprakti'^rhen 
Unternehmungen,, wie die von der Societe protectrico 
in neoester Zeit angelegton Säuglings- Golooien bei 
Paiia« 

nif> Akademie >;eU)sf muss die vorhandenen üebel- 
stande dem Untcrrichts-Mintster, wie dem des Handels 
nnd der Gewerbe, dea AdnrbaMa, des Innern mit- 
theilen, mua ffir AafUirang der Qlfentliehen Memung 
über das Ammenwesen sorgen, zunächst auf die Ga- 
rantien aufmerksam machen, welche, wenn auch man- 
gelhaft, dte Direction dea nourrieea giebt, ffir dieaea 
Institut mehr Mittel fordern nnd strenge Reglemen- 
tirungundControlle derBureanx partirnliers empfehlen. 
Schliesslich beantragt B. die Bildung einer permanenten 
ComndaaioB fSr Hygidne der Kinder, weleher aUe 
Materialien, Vorsi'hliige etc. zugewandt werden müssen, 
und die den Mittelpunkt für alleBeatrebongen anf die- 
sem Gebiet abgeben muss. 

Bei der Discmaion wird Im Allgemeinen den Yer- 
acblfigen BoinKT's beigestimmt. Rakkier constatirt, 
dass die Thätigkeit der Societe protectrice bis jetzt 
eine sehr beschränkte gewesen, nnd wünscht dielndo- 
lens der Familien, welehe ai» wenig Gebravdt von der- 
gleichen Gesellschaften und Instituten macht, beseitigt. 
Er empfiehlt grössere Gewissenhaftigkeit und Genauig- 
keit in den den Ammen gegebenen obrigkeitlichen Cer- 
tifleaten and aehll^ ver, Bfieher einaoföfaren, in wel> 
eben jeder Amme von der Behörde eingetragen wird : 
Alter, Alter des Kindes, binslicbe Verbältnisse etc. 
nnd in welchen Notizen fiber den Zustand ihrer Pfleg- 
linge bei den Revisionen gemacht werden. Ueberiiee 
müsste jede Amme selbst nach Paris kommen, die 
Vcrmittclung der Menenrs beschränkt werden. Ooirr 
schlägt obligatorisehe Wägnngen der Slnglinge erst bei 
der Uebergabe an die Amme und dann wöchentlich 
vor. Sie würden, wöchentlich registrirt, den beaten 
Maas-sstab für den Erfolg der Pfl(?ße liefern. - 

Neues statistisches Material liefert RucuK (7), wel- 
cher, TomAmmen-Dfreetorivm aageatellt, 1844--66 die 

ärztliche Beaufsichtigung^ der Pariser Pänglingc im 
Arrondissemcnt Pont sur Yonnc hatte. Von den 1216 
Kindern starben gleich nach der Ankunft (unreif) 9, 
an acuten Affectionen der Respir.-Organe G4, an Gastri- 
tis, Enteritis. Oinrrlioe nnd Hhnli'-lien Leiden der Ver- 
dauungs-Organe löti, an Syphilis l <. - In den ersten 
14 Tagen sterben 49, 14 T^ge lUs 1 Monat 45, in je- 
dem folgenden Monat: .HH, -28, 3ii, 2(t. 21, is, 1.3, 18» 
Vt, 4 fb n L5-20 Monat 4, im a. .Jahre l. Im Gan- 
zen starben 314 r= 26 pCt. oder mit Beiseitelassung 
der 9 onreiCen ca. S5 pCL 

IMe Ladender VeidannngaoipuiedBd griMentheila 
anf zn Mhes EntwSbnen, aehleohte k9nrtliehe £mih- 
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rang and die grosse Hitze im Sommer za schieben. \ 
der TodesfUIe kommen In den heiiien Monaten vor. 

Wie die Akademie zd Paris, so hat anch die So- 
ciete imp. de Medec. zu Lyon (''X nnknfipfend an ein 
Referat von PEaaiN aber Brochaiu» s Schrift de la 
BwrtaHM des n uurilMoiw , die Sterbfidik^ der Keo- 
gebomen and das Ammenwesen eingtluMid discutirt. 
Prrrin will ans moralisch-reliinösf'n Gründen das Selbst- 
stillen der Mütter wo möglich obligatorisch machen, wo- 
gegen DmAT mit naheliegenden GrSnden (erbHebe 
Krankheiten etc.) auftritt. Rhli>:t constatirt eine Ab- 
nahme der Sterblichkeit der SSnglinpe. die ans Lyon 
auf s l>and gegeben werden. IOhü-ITHJ machten diese 
in Vanqneny, voUn aie ▼e t i ii yw e iae geaeUc Irt ww^ 
dt-n. d(^n fünften Theil der daselbst überlianj;t Ostor- 
bencn aus. Uebrigens hebt er die Häufigkeit der Ver- 
sehleppang der Syphilis durch die Säaglinge aas Lyon 
nadi den Uadtteben Dlsükton berrair, weldie sn 

ffimichtung der Krippe zu Anqiiaino fnbrff», wo künst- 
Kche Era&lmmg derselben stattfindet Ein Uebelstand 
Ueibt, daas «Ue bereditlra SypblUs an Säugling oft 
erst spEter bemoifentt, veon die Amme beictta inS» 

cirt ist. 

Delobe macht statistische Mittlteilangen über die 
Sterblidikeit der Neugehomen der Matorait^ an Ijon 
nach amtlichen Feststellungen aus dem Jahre 1858. - 
In den verschiedenen Pepartf ments, wohin sie gebracht 
worden, starben : TAisne (),<^6, Ardennes 0,dti, Bouche 
do RMoe 0^ TEare 0,78, Qiionde 0,35, Loire infjr. 
0,90, Pyren. Orient. 0,62, do la Seine 0,59, Seine inf. 
0,Hh. Ausserdem sterben viele Kinder, ebe die Ammen 
sie abholen, oder in der Krippe, wohin sie, wenn sie 
wegen Krankheit nicht tranaportf&hig rfnd, geschafft 
and künstlich emUirt werden. 

Ans der Matomit^ waren in da« Ilospice de Charite 
1865 an Findlingen gekommen 493. - Sterblichkeit 
denelben 1862 o,40. Von den 1865 dnieh die Ch*- 
rife auswSrt«! placirten Kindern i.st der dritte Theil ge- 
storben. - Die Ueberwacbung der placirten Kinder 
lisat viel n wfinaobett ilbiig. 

D. «mpAehlt zur Abhülfe dieselben Mittel , welche 
BoiTDET angegeben liatt vor Allem daa Syatem der 
Selbsthnlfc. 

Angeregt dvrdi dioM IMiennioo, bei welcher er 
sich lebhaft betheiligtc, hat Roi>bt (5) auf die Noth- 
wendigkeit hingewiesen, eine Sorie'e prnlfr1ri<-e de 
l'cnfanceauchin Lyon zu stiften. Zunächst weist er nach, 
daaa in Lyon die Sterbliekkeit der Kinder am gering- 
sten ist, welche von der eignen Matter oder einer 
Amme im elterlichen Hanse gen."ibrt werden, dass sie 
schon steigt bei denen, welche in der Nähe von Lyon 
bei Ammen nnteigebraelit ^d, und nodi vielmehr bd 
den durch die Rnreaux placirten (ca. ;?."> "1 pCt. im 
I. Jahre), doch beruhen seine Zahlen, wie es scheint, 
grossentbeils auf Schätzungen. - R. aehUdert die Ver- 
naebliadgottg und acMeehte EndOimng der placirten 
Kinder und dieOewiwnlosigkeit, mit der amtliche Cer- 
tificate ertheilt werden. So z. B. ist es nichts Seltenes, 
da» die Ammen aieh von Seit nt Zeit in denadben 
daa Dntnm der Qebnrt ihrea Kindea indern laaaen („die 



Milch verjüngen"), so daas manche 15 Jahre lang ohne 
Dnterbreehang Slaglinge übernehmen und nie eia 
Kind aurflck geben. Bei einer Amme in der Bretagne 
starben von '20 Kindern, die «sie -gepflegt, K>. Dpt 
Einflniw der Bureaux erhellt aus folgender Angabe. Die 
Gbaritd bediente eich Mb 1864 sor Untetbringong Qu« 
SäagÜDge der ersten der in Lyon vorhandenen drti 
Rureaux, and hatte bei ihnen eine Sterblichkeit ton 
4i,4ö pCt., seitdem sie aber die Kinder selbst tmt«- 
bringt, aleiben nnr 85,94 pCk 

Znr Abhülfe whrd von R. die BOdimg flinea Yo^ 
eins vorgeschlagen. 

In Lyon selbst mnss er durch Aufklärung für du 
Selbatatmen der Matter wirken, die armen Mttler, die 
im Hause arbeiten . unterstützen . für die anderen 
Krippen in genügender Zahl einrichten. - Für die 
unverehelichten Mütter dürfte eine Säuglings -Coiinie 
bei Lyen (die im AHgendnen von R. nicht gebilligt 
wird) vielleicht nützlich sein. - Hierdurch würde der 
massenhafte Bedarf an Ammen and alle die Nachtbeile 
verringert werden, welche darana erwnefaaen, im 
dieae ihr Hana und ffind im Stich lassen. - Auf das 
Lande, wn die PSnelingf untergebracht werden, mn»- 
ten überall Local-Comites (Maire, Pfarrer, Ulirer, 
einige Franen, efai heaoldeler Arzt) gebildet wcidea, 
welctn nnt dem Verein in Rapport stehen. - Gedetlit 
ein Kind nicht, so mnss es der Amme entzogen wer- 
den. - Die Ammen umssten ein Certificat des Ant« 
erhalten (18-40 Jahn, Mtteh 7-17 Henale dt, nicb- 
lich, gut ; gesunde Constitution etc.) nnd eines tob 
Maire ( Sitten . Wohlstand , dass sie keinen an- 
deren Pflegling haben etc.). Die Amme muss sidi 
peraSttHeh in Lyon stellen, wird anf a Nene «nteiMdii 
ebenso das Kind bei der Uebergabe. För gute Am- 
men worden Belohnungen ausgesetzt. — Aach n** 
der Entwöhnung muss die Gesellschaft für die Pfleg- 
linge MM^. - Die nSthigen Capdtalien mnss die U- 
fenlKclie Wohlthätigkeit schaffen , die Heh^irden mö«- 
aen die Beatreboogen der Gesellschaft in jeder Webt 
onteratfitien« 

2. Wohnstätten und deren Oompkxe ab 
Infectiona - Heerde. 

I) Dreis, iMai Nr t'knUM vUb««> TkM». PaiU - 9 
WinUMiaa, Ob «w«rt* «um dhdtag tt» taHi^tHImm 

in Ilirg« tovoi. Edfnb. irifd. Jonm. F»br. — 3) rrl«d»»«fc 
Debcr (Ii* LnftTcrbNuerunii In äta Struseo nnd Riowr« (W*» 
SUdte lud dl« Uoitbidlicbnarhang der UUirnm drr tantt^ 
CMlU. Wim. «Id. Woebnvehi. Ne. eS. 8. 1110. - i) Gl*i 
«•r. Ml mtaiMIMlM Bteawtw tow n g , tob atM%M*i " 
HhaMcbfii G««andh«it(-Fa«^ Wlao. map WAtatHdr. 
«■dTTi— ' t) Popper, DtoSotfinraagMaViinMaaafwM*- 

Die meist noch <^o sehr im .\rgen liegende TTyinV!!!'' 
der ländlichen Bevölkerung dürfte durch die I)i«er- 
tation von Droiu (1) irgend welche Förderung nickt 
erhalten haben. Der erste Ahachnitt bespricht die 
"WohnninTne, Ställe, Dfingerytätten. Kirchen, Scholen. 
Kirchhöfe und Plätze, wo da« gefallene Vieh 
•diarrt wird, ohne irgend «twaa Neoea n kthigia. 
Eine hewndere Berfickaiehtigvng adner 0einHttlg^ 
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gend (Aaxerre-Yoime), welche der Verf. verspricht, 
etw» der Nachwds dea sehidliehen EinfloBSM be- 
stimmter localer Schädlichkeiten auf die Gesundheit 
findet nicht statt. Ebenso wenig bietet da?» Caiiitel 
über Ernährung etwas BcmerkenswerUies, nur geht 
duiiiB herrar, da» in Anxem-Toiiiw, wie fibenU, 
dio ländliclio Revolkcnin;' im fJanzen zu viel von Ve- 
getabilien lobt, der Fleiscbgenoss beschränkt ist. In 
Beug aof die Kleidung wird der Qebraoeb wollener 
Stoffe statt der gewöhnliohen leinenen empfohlen, 
der Nachtheil der Tuchmützen gegenüber Hüten (im 
Sommer ans Stroh, im Winter aus Filz} hervorgeho- 
ben. Einiges Interesse Metel wegen der mebr loealen 
Firbang die Besprechung des Einflusses der ländlichen 
Arbeiten und anderer , äusserer Umstände" auf die 
Gesundheit, obgleich dieses letzte Capitel gerade sehr 
Iran behandelt ist 

WiLMAMsiiN (2) schildert lebhaft den Schmutz 
and das Elend des Proletariats in Leith. Besonders 
die Logirhäoser für Obdachlose, „die Kcllerwohaun- 
gen und SeUafUellen* bat ihm seine lange Erfahrung 
als die gewöhnlichsten Ausgangspunkte des Typhus 
gezeigt, von welchen sich die Krankheit in der Stadt 
verbreitet, and in denen sie sich immer wieder er- 
neuert. In Leith, wie sonst in Schottland and Eng- 
land, ist ef? die 7,11 nngstlidie BtTÜcksichtigung der 
Freiheit des Individuums, welche verhindert, dem 
Oebfli entgegenzatreten. W. verlangt, dass chs Oe- 
setz gestatten müs.se, zwangsweise die Kranken aus 
solchi'n Loyalitäten in Hospitäler zu schaffen, da 
Ueberroduug und ^iacLweis der Nachtheile der Woh- 
nongen fBr die Kianlcen selbst nnd denn Umgebung 
sieh' .stets als erfolglos erwiesen haben. 

Besondere Nachtheile erwachsen ans dem Mangel 
au Water-Closets in deu Wohuungeu, mangelhafter 
AUohr des Dnntba, der ddi In den Wohnungen aiw 
häuft, oft heimlich auf die Stras.sen solb'^t entleert 
wird, welche dadurch in einen dem Fremden uner- 
träglichen Zustand versetzt werden. Es wäre Sache 
der Hausbesitzer, für Water •Cioaets in den Wohnun- 
gen, die sie vermiethen, zu sorgen. Die Lodging- 
Bäaser, wo oft 12 Erwachsene in einem Raame schla- 
fto, der nnr 1200 KnUkftiss Luft «ntiUUt, mfissten 
hiaflgen aanitätspolizcilichen Revisionen unterworfen 
werden. - Auch der Zustand der Betten, welche in 
Jahren oft nicht gelüftet werden, begünstigt beim l'ro- 
letaiiat die Snistdinng typhOser Krankheiten. Sehr 
wichtig wäre im Interesse der Reinlichkeit die Ein- 
richtung öffentlicher Biider, da schon allein die Be- 
schränktheit der Wolftiungen ausreichende Abwaschun- 
gen Teildnd^ Spedell für Ldth von dem grüesten 
Nachtheile haben sich zwei rmstände gezeii,^ Ar- 
stens liegt mitten in der Stadt ein alter, sehr über- 
füllter Kirchhof, der erst vor kurzem geschlossen ist 
und die ganze Stadt, namentlich aber seine nähere 
I'm^jf tiung, inficirt. In dem zunächst gelegenen Stadt- 
viertel kommen titi pCt. der Gestorbenen auf das Altw 
nnter 5 Jahren, in den entfernt gelegenen 43 pCt. - 
Zweitens befindet sich der Hafen in sehr schlechtem 
Zustande. In ihn entleeren sich die Abzugskan&ie, 



and während der Ebbe namentlich sieht man, wie die 
schmutzige Flüssigkeit vim Zenetnmgagaaen brodalt 

und gährt. Auch in seiner Nachbarschaft ist die Kin- 
dersterblichkeit sehr gross, und von den 181 Typhus- 
fsillen, die vom 12. August 1662 bis 1. Juli 1<h()3 in 
der Stadt verkamen, worden in der Naehbanehaft 
des Hafens beobachtet 

Der Ingenieur Friki).vann (.3) hat ein neues Sy- 
stem angegeben, um die schlechte Luft aus den Un- 
rathskanälen grosser Städte zu entfernen und unschäd- 
lich z'i maclien. Eine Kritik der son.st angewandten 
Methoden zeigt ihre Unzulänglichkeit. Die Trennung 
der festen Exeremente von den flüssigen, AbAdir det 
ersteren, Ableitung der letzteren durch Röhrensysteme 
gieht ein werthvolles Dungmaterial, verhindert aber 
nicht üble Emanationen der Kanäle. In Paris macht 
lieb dasBedfirfiiiaB besonderer Ventihlüon der letsteren 
bemerkbar. — Die Dcsiiifoction der Excreraente, bevor 
sie in die Kloaken gelangen, ist gleichfalls nicht im 
Stande, vöiUge ücruchlosigkeit zu sichern. - Kan&li- 
airung der Stidta mit UnrathkaidUen und stark« Spü- 
lung mit Wasser ist sehr kostspielig und lässt das 
Düngungsmatcrial verloren gehen. - Verschiedene Ver- 
suche, die Unrathkanäle durch Aspiration zu ventiBien, 
und die entleerte Luft durch Schläuche an den Häusern 
hocli Über die Dächer derselben Stt leiten, haben 
genügende Resultate ergeben. 

Nach FB.*sPlan soll nun dneStadtsnniehatder Art 
kanalisirt werden, dass in den Hauptkanal zahlreiche Ka- 
näle zAveitor Ordnung einmünden, in welche sich wie- 
derum die kleineren Kanäle des umliegenden Reviers 
ergiessen. Die Mindngg der bnile zweiter Ordnung 
in den Hanptkanal, sowie sSmmtliche Kloakenmün- 
dnngen in Strassen nnd Häusern sind durch einen 
neuen, von Fa. angegebenen Verschluss mittelst Klap- 
pen cu aeUieaaen, welehe das Eintreten von Ftfiarigw 
keiten in die KanSle gestatten. Längs des Tlanptkanals 
in der Nähe der Mündungen der Kanäle zweiter Ord- 
nung in denselben werden, der Zahl der letsteren ent- 
sprechend, Eanünbeizungeneingeriehtet, zu denen aller- 
ding? auch reine Luft zugelassen werd^^n kann, die 
jedoch für gewöhnlich vollständig abgeschlossen sind 
und die aum Brennen etferderHebe Luft aas den Ka- 
nälen ziehen, mit weldien sie durch Oeffnungen unter 
dem Rost cornmuniciren. Diirrh (Wo. Hriznn'.' dieser 
Kamine wird nicht nur eine kräftige Aspiration auf das 
ganze Kanal^atem ansgeabt, aondeni die aspiiirte LuA 
wird zugleich desinficirt, indem die organischen Bei- 
mischungen verbrannt werden. Aus dem Schlote der 
Kamine steigt sie ausserdem wegen ihrer Erwärmung 
sofort zu bedeutender Hübe eaqter. 

Ein im Princip ähnlichos Verfahren hat bereits im 
vorigen Jahrhundert SurroM für die Venülation der 
Sehifbräume empfohlen. - Dar erwUmte Veraehlttsa 
der Kloakcnöffnungcn verlangt, dasa diese nicht, wie 
gewöhr.lirti, h( ri/ontal , sondern vertikal liegen. Dicht 
vor ihnen i^t eine Platte, (Juss- oder Schmiedeeisen, 
leteht beweglieh so aufgehängt, dass sie ledi{^di durch 
ihr eigenes Gewicht, vertikal herabhängend, dieeelben 
schUesst Die Aufhängung ist der Art, daaa VenMMten 
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4er Platten die leichte Beweglichkeit dersell^n nicht 
hefnidilen lassen soll. 

Gt.attfr (4) theilt zahlrpirb*« Thatiaphrn, cntrioTii- 
men einem von Middlkton in B&th gehaltenen Vor- 
ingpi mit, welche einen oetenrihlen Bewds fSr den 
TOrtheilbaften Einflnss der Boden -Priunirnng auf die 
Oo!;iiTMihoit uhgeben. - Kin zwcrkinässiir ani,'''!f''/tos 
Drainrülirensystem regalirt den Stand des Gruudwas- 
aen, TerUndert das Steigen deawlben nnd die dtmtt 
Terbundene Dnrchfeuchtong von Hodonsi^hicllten, in 
welchen leiclit zorsctzbare organische l'i imengungpn 
in Masse enthalten sind und deren Fäulniss beim Zu- 
rfiekwelehen dea Gmndwaaaecs die Qoelle der aehid« 
Bchsten Emanationen wird. 

Salishury. welches wegen der «itinkenden Nebel 
bekannt war, früher häufig von der Pest zu leiden ge- 
habt hat nnd meh In letster Zeit ein SterhfieUEelta- 
Verhältnis« von 1'.7 pCt. darbot, wahrend da.sselbe in 
London "2,4 p("t., in England im .Mlgemeinen 2,2 pCt. 
hetmg, zeigte nach Durchführung der Drainirung ein 
Znrädtgehen dea Gnmdwaaaen mn 4—5 Fnaa ImDoirh- 
schnitt und ein Sinken des SterblichkoitsvcrhJiltnisses 
anf 2,0 pCt. In ganz England starb in der letzten Zeit 
Ton 1071, in Saltsbny von 5262 Einwohnern einer an 
Tjrphna nnd typhoidem Fieber, und Salisburj gehStts 
isr>? 7n f^i^n sehr wenigen englischen Distrtetenf 
votn Typhus ganz verschont wnrdon. 

PoppKtt (5) schildert die verschiedenen Arten der 
Entfennmg der menadiliehen AhfUle ana den Stidten 

und entscheidet sich gegenüber der Canalisation nnd 
den festen Senkgruben für dieFosscs mobiles nach dem 
System von Mi i-xleb, verbessert darch Scucer. Es be- 
ruht anf Trennung der flfiadgen nnd fieaten Ezcremente, 

"ncsinfcrtimi drr ersteren durch Torf, der letzteren 
durch eine Mischung aus Holzkohle und Kalk. Dieses 
Sjstem ist in Stettin bereits in dem Militair-Hospital 
in Anwendung gebracht nnd als TiffsfigHeh heirthrt 
gefunden. Dor Dnngwcrth der 80 behandelten Kz- 
cremente ist ein sehr hoher. 

8. Dcrinfeotion. 

1} «. SUtslaaky, Ifekir DMtalbelin. WUm. WoahmMbr. 
V«b «0. — 3) Barkar, 0« daa*doriMiloB wd Mtntttkom (tb* 
HMUnf« prir* »(Mjr tie^]. Brit. med. Joora. Jvtuvrj t. — 

1) Charlfi A. I,er, Kemarkü on dcslnfec Unu.| Nfw-Y'rx i;iri1. 
rward. Mo. e. — *) Bloat, Oa d«l«dor1««ra and detiafeetanta. 
min. mtä. ^mm. iumttf^ 

Fi ne syst emati.sche Uelwrsicht über die . Knlpeatnngs- 
lehre als hygieinische Taktik" giebt v. Klktzinskt (1) 
in gedrängtester Kürze. F<rtheiltdie Lehre ein in 2 Theile : 
Bekftmpfung der Miaamen und Behlnpfung der Con- 
tagien. - Die erafen« «folgt durch 1 . Oxydation (Te- 
rebene. Chlorga.s resp. Ozon, Hypochloridc, Salpeter- 
säure, Räacherung, Manganate und Hypermanganate), 
2. Ahaorplion (porOse nnd plastiache Kohle, Sand nnd 
Grus, poröse Gesteine und gebrannter Thon), 'A. Prä- 
cipitation (Sulfate, besiondersFerr. sulf., Met.illcliloride. 
besonders Zinc. chlorat, schweflige Säure). Die Con- 
tag^ werden hehimpR: 1. Doreh phyiicattsdie Mittel 
(Entvlaaening, Eilte, Bifaitnng}, 2. dnrch Herhtifnh- 



rang molelrallrer Oerinonng des fennentirendeD, alba* 
minoiden ZellenBaftea (Alkohole, Oreosot, Pbenyt- od 

Carbolsätire und deren Alkali- nnd KrdalkaK- Salle, 
Metallgifte, wie Sublimat, Arsenik etc.), 3. dneh che- 
niaehe ZerstSrnng (durch alkaüadie Sdnnelinng der 

Zellen mittelst starker Langen, durch heftig oiyAeada 

Säuren, z. B. Cliromsänre, durch Wasserentziehnngresp. 
VerkohluDg mittelst Schwefelsäure; 'Feoer.) Uienn 
knApft K. eine Dehenaefat fiber die Anwendung daria» 
fidrender Mittel auf bestimmte Gegeiutande : Luft. 
Wasser , menschliobe Kör|ier etr, . welrhe jedocb flch 
auf eine Aufzahlung derselben beschränkt. 

Barkrr (2) hat in seiner Preisschrifl über Deodo- 
riaation und DednfeftiOD den ezperime&tellen ¥eg 

eingeschlagen. 

.''eine zahlreichen Experimente sind vom 1.'). M»; 
bis 25. Juni angestellt and während dieser ganzen 
Zdt iat Thermometer^ und Barometer-Stand, Ftacliti|> 
keit der Atmosphäre, Ozongehalt decaethen und BagMh 
menge beobachtet und notirt. 

In deu drei ersten Versuchsrciheu wurden Einf»- 
weide von Ochsen noch frisch mit verschiedenen festes 
Stoffen, deren Dednfectionskraft geprüft werden aoUti, 
bedeckt und non Beginn und Oaag der FtalniBs MK- 

achtet. .\11p jene Stoffe wurden mit Sägespähnen 
misrht aiicewundt und Control-Versuche mit Säjjej-fijh- 
neu allt iri angestellt. In der vierten Vorsiii h^rf i!- 
K-urden diejenigen Stoffe, welche sich besonder» wirk»ui 
gezeifft hatten, auf Eingeweide appliiM, welche birdk 
stark in Fäulniss übergegangen waren und ihre Desodt- 
risation.skraft geprüft. -- .*^tpts wirkten am kräfligslen: 
1) Zinkchlorid; 2) Schwef' N.i ir.'s Zink; .'r r.ulinlsäurf. 
4) Chlorsaures Natron. Kalk utid Holzkohle hatten mt 
sehr beschränkte Wirksamkeit, dagegen zeigte sich Doli- 
ascbe fast so wirksam, wie Carfoolsiure. Zur Pröfiuf 
der flüssigen Desinfectionsinittel wurde in dieselben m- 
kleinerti < >, t|,ri.!i l . r erst frisch, dann bereits in Zfr 
set/.ung l>e;,'rilTeii, hineiiigothaii. Im ersteren Falle uig- 
ten sich ziemlich gleich wirksam folgende Flüssigkeit««: 
AUrobol, Bnrnett's JFlüseiskeit, gesättigte Lösnai 
Bcbwefliger Sinre, Beanfoy s Flüssigkeit, Jodlinclar, 
die Lösungen von schwefelsaurer Magnesia, chlorsaurm 
Natron, schwefelsaurem Eisen, salpotersaurem Blei, 
schwefelsaurem Kupfer, Zucker, Holzessig, chlorsaurts 
Kali, Alaun, Teipenthin. Weniger iriikaam wam dii 
Loenng von Waaseratoff-Superoxyd (10 Vol.), fibenan- 
gansanrem Kali, Chlorwas.ser etc. Fm zweiten Falle «if 
der Findnisspenicli am folgenden Ta|;e. noch stark vor 
banden bei Anwendimp von: Wasser, Wasserstoffsnp^' 
Oxyd, Ammoniakflüssigkeit, schwefelsaurer Maffnesia, sai- 
peteraanrem Blei, aalpeterauirem Kali , Chlor-AaBaonin, 
.'Maun; er war geringer jieworden in Alkohol, nbennan- 
gan.sanrcm Kali, Chlorwasser, ZnekeHösunp, überm»i?- 
pansaurem Kalk, chlorvanrem Nntrnii. srhwefelsaiinftr 
Eisen, schwefelsaurem Knpfer. chlorsaurera Kali: er 
war vüllig Tersdnrooden in liulzesfig, Burnett's Flüs- 
sigkeit. Lösung von schwefliger Säure, Beanfoy's 
Flüssipkeit, Jrvdtinctitr und Terpenthin. In den folgen- 
den Versuchsreihen wurden animali.sche Fln.ssiekeiTfB 
(defibriuirtes Blut und Milch) mit flüssigen Desinfectifo- 
Mittelu behandelt. Blut blieb am längsten unzpr^eUt 
auf Zu.satz von ilolzessig, Cari>ola&iure, Creosot, Br»- 
mine. Terpenthin: dieselben Stoflb erfaieheo die Vürk 
nnzersetzt. doch r. ihfr sirh ihnen als ßleirh kräftip an- 
.lodtinctur. Chloroform und salpetersaures Blei, «ekii« 
sieh Itei Coaserrirang des Blntea weniger «iilaaai ge- 
zeigt hatten. 

Zur Prüfimg der Desodorisation» - Kraft des Owe 
wurden, in das Qlaigefltea, in weldien mit Phosphor Om 
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erzevtft wurde, in Zereetzunsr bcRriffane Stoffe eingeführt. 
D»» Ozon wurde tnil dem Schönh ein" sehen Verfahren 
nachgewiesen. — Es zcifrie. sich atets die höchüt ener- 
giMhe WfrfcaaailMit des Ozon, doch trat dieselb« deut- 
Hdiar hermr, mam es aidi um aeraetzte feste Materien 
handelte, als bei stinkenden FInssigfceiten. — R. führt 
.in riltrres Experiment an, in welchem >i'L'ftr Mint. w.I- 
che!> bereits mehrere Jahre in einer zeitweise offenen Flasche 
gestanden find sich in eine »chwarze, stark stinkende 
FlassiKkait verwandeU hatte, durdi einen Strom stark 
sMNrimter Lnft in 9—9 Knuten Tottsttndif; Cfemchtos 
vorde und sogar nun in gcwi hnlii hör Weise gerunn, 
so dass sich das klare Serum von einem fe>ten Fibrin- 
coagulum abschied. Die Cruor-Masse bekam bei 7.'j F., 
der Luft ausgesetat, eine bellrotbe Farbe und das Bhit 
sah ans, wie eben dem Kürper entnoDUneOt 

Ein besonderes Capitel behandelt die I)esodnri>ntioii 
irnd Desinfertion der I^uft. Zu den einschläsiuen \ er- 
>Mi^i ii hart,- B. sich ein 2 Cub.-F. haltendes Modell 
eines Krankensaals construiren lassen, welches durch ge- 
geeignete Apparate vdMSndifr ventilirt werden Immrte. 
In diesen Raiun brachte er stitil!en<ie Flüssipkeiten und 
wandte dann die Desinfections - Mittel an. deren Einfluss 
durch 'i'Ti (i' iip'h und durrli l.r.-iiing von übennanirans. 
Kali geprüft wurde. Am wirksamsten zeigte sich Chlor, 
jedoch hört die Wirksamkeit auf, so wie der Chlorgcnich 
Terschwindet; nächst dem Chlor folgt ausgiebige Venti- 
lation , dann salpetrige und schweflige ^äure. Ozon 
schien in snffrii wi riiu'rr wirksam, als es die \'erfärbung 
des überroaneansanien Kali nicht in dem (trade hinderte, 
zerstörte jedoch den Geruch ebenso vollständig und 
schnell, wie Chlor. Joddampf iat so wiriuam, wie Chlor, 
diflimdrt aber nicht dun» den ganzen Raum gleich- 
massig. Dem .\mmoniak i-t tiiit' pewissi- Wirksam- 
keit nicht abzusprechen, doch soll es die stinkenden, ler- 
M^tzten Materien nkbt Berstörm, MMidani nnr ihn Kbi- 
wirininff soapendim. 

Sdilieaslidi wurde noch eine Bmbe Yon Bzpenmenten 
ancpstelU, hei denen eine I.nsung von Übermangans. Kali 
veruyscLt wurde mit einzelnen der desinficirenden Stoffe, 
welche an sichdie Farbe desselben nicht verändern, und dann 
eine in Zersetxung befindliche Flüssigkeit daau gesetzt 
wurde. Wiedeinm zeigten «jch CUor und Jod bn Stande, die 
I.r'Tung vor der Verfärbun;: zu schützen, weniger war es 
mit 0/nn der Fall, .schweflige und salpetrige Säure konnten 
ni> ht angewandt werden, weO gl« fu* Siek die Fute der 
Lösung zerstören. 

Was nun die practiache Verwerthung der gewonnenen 
Resultate betrifft, so wird für Kranken-säle und ähnliche 
Rämne, welche in Gebraiieh sind, die freie Ventilation, 
wenn sie ni^ lii durch Ilerbeifühninp von Temperatur- 
«echsetn nachtheilig wird, das beste Desinfectionsniittel 
sein. Zum schnellen Desodorisiran vod Deafaificiren sind 
Chlor und Jod am jneignetBtan. 

Cblor, in kleinen Ha1biinaen>'Fn8ehchen an Tencbiedenen 
Stellen des Raumc'^ anf^restelll, deren Ola^j fropfen von 
Zeit zu Zeit gelüfb r wnd, pflegt, mit )laass angewandt, 
die Kranken nicht /n 'm juätigen. .lod kann entweder in 
GlaagellBacin in Substanz der Luft ansL'<'s< tzt werden, 
oder man bennhrt Jodtinetnr oder LSsch;>ii|o> r mit Jod- 
wasserstoff-Sänre befeuchtet: will man energi.sch wirken, 
so kann Jod auch auf einer heissen Platte verdunstet 
werden. Eine Drachme Jod, in einer Untertasse aufge- 
stellt, verdunstet in einem Baum von 2000 Cub.-F. bei 
tiS* F. in 4 "Wochen und S Tagen. — Salpetrige and 
schweflige S'nre sind practisch nicht zur Desinfeetion 
von Krankeiiriiumen zu gebrauchen, haupLsächlich weil 
ihre iJarstelluiifTsweise zu umständlich ist. Zur Oznnberei- 
tung mittelst Phosphor bat B. einen eignen Apparat con- 
Btruirt Zwei Stückchen Phosphor, jwies S Zoll lang, 
geben in einer Stunde in einem Ranme von 3000 Oub.-F. 
80 viel Ozon, dass dieses durch die Schönbein'sche 
Pr'jbe überall in rb'insiUrn narhirewiesen werden 
kann. £s wirkt ebenso energisch, wie Jod, und vertheilt 
atdi benar Im gsaien BiOD, ata Chlor. Sa bdlatigt fia 
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keiner Weise den Kranken, thut ihm vielmehr gut. Jod ver- 
hält sir (i jyi dir-M i l',r,'iehung ähnlich, walircnd Chlor, salpe- 
trige und scliweüige. Säureleicht .\thembesch\verden machen. 
— Die letzteren werden daher besser zur Desinfeetion 
nicht benutzter Räume, deren Luft verdorben ist, ange* 
wandt Im letzteren Falle ist auch die schnelle Ver- 
d-Di-j'iiiiL' viii .iiil auf einer heissen Platte be-;f>ndera 
brauchbar. Lüsuugeu von üt)ermangansaurem Kali zei- 
gen wenig Wirksamkeit. Zur Reinigimg von Kleideni 
ist die Bhie das geoignetate Mittel, kocboidea Wasaar 
nnd trockene Ifitze, zur Dennfection Ton Stoffen, welche 
zugleich zerstört werden dürfen, aber Feuer. Flüssige 
imd lialbflüssige, in Zersetzung begriffene Auswurf-Stoffe 
werden am besten desodorisirt durch Jod tud Carbol- 
siure: doch iat der Qeiuch der letzteren an aieh l&atif 
und sie serstöit die Zeraetzungsprodncte nidit, so daaa 
sie dem Jod doch weit nachsteht. Feste Krrr]irr. weldM 
nicht zerst<'>rt werden .sollen, werden am besten erhalten 
durch eine Mischung von Sägespähnen mit Chlorzink oder 
scbwefelsauiem Zink, n&chstdem durch SageapUine mit 
Garbolslure oder Holzasche, und es sind diese Stolfe zur 
Con.servining der Leichen sehr geeignet. 

Die allgemeine Auffassung der Desinfections-WiT" 
kong weleht im Oancen ideht Ton der t. Kustzikbxi's 
ab und entspricht dem die Eintheilung der Dcginfectioiia- 
mittel in 1) solche, welche chemisch-schädliche Körper 
zeratoren^ 2) solche, welche das schädüche Ag(;Ds oa- 
thlijg erhalten. Indem ale die ZenetioBf TerUndem 
(antiseptische) und 3) solche, welche die Wirkaamkdt 
schädlicher Stoffe mechanisch verhindern. 

Dieeelbe Auffassung zeigt sich auch in der Arbeit 
von GiuuBS Lbb (3X welcher die DeafailiMtkHiamittel 
gleichfalls (intheilt in 1) chemi.sch dedufidrende, f) 
absorbirendc und 3) antiaeptische. 

Lee hebt besonders scbarf berror, dass alte Desin- 
fection'irriitle! iii''htK 'hiti! V'niien. als Ventilation und 
Reiidichlieit uriterstiiizeri, und warnt vor zu grossem Ver- 
trauen auf jene, Vemachläsirigung dieser. Auch er stellt 
als chemisches Desinfectionsniittel Chlor obenan zur Rei- 
nigung der Luft nnd znr Zersetzung Ton Entleenuiligoo, 
führt mehrere Beispiele vorzüglicher Wirksamkeit des- 
selben bei Cholera vor. Ebenso zuverlässig wirken sal- 
petrige nnd schweflige Säure, sind jedoch wegen ihrer 
stark reizenden Wirkung auf die AUunungs - Organe für 
bewohnte Räume nicht branchbar. Unter den absorbi 
renden Desinfectionsmittel^ schreibt er der Holzkohle 
grössere Wirkung zu. als Bark er. und lobt das Thorap- 
son'sche Mittel (Hnbl;! ihle, 'ini:p;i -^rhtfr Kalk, .\sche und 
Salz) als zuverlässig, sehr billig und weil es die .\thmungs 
Organe nicht belästigt — Der ungelöschte Kalk ist sehr 
«irkaam, entwickelt aber Ammoniak. Vornehmlich auf die 
energische Absorption schidlicher Oaae wirken schweflig- 
sauer und schwefelsaurer Kalk nnd sind daher als Vehikel 
für andere Desinfectionsmittel sehr brauchbar. Mac Dou- 
gall s Mittel besteh' i is Carbol - Säure, schwefelsaurem 
Kalk, schwefelsaurer Magnesia und porösem Thon, die 
Miaclnnig von Corni und Demeauz ans 94 pOt Gips 
und 5 — fi pCt Steinkohlenthe.^r"! Ivr Geruch der 
Carholsäure macht sie indessen für Krankt uzimraer u. dgl. 
ungeeignet — Zu den antiseptischeu Mitteln gehören die 
metallischen Sahce: Ledayen's Flüssigkeit (Lösung von 
salpetenanrera Blei 1 Drachme auf 1 Unze), Bnrnett*a 
Flüssigkeit 'T,"snntr von Zinkrhlorid"! zersetzt nur wenigdie 
Wa.S8en>tofiverl)indnngen, K 1 1 e r ni a n n " s desodorisirende 
Flüssigkeit ist eine LösTUJg von .schwefelsaurem Kupfer. 
Am meisten gebräuchlich sind die Eisensalze. Ridge* 
wood'a Mittel besteht ans Etsenprotochlorid, Caibol- 
Säure und Walker Erde. Sie sind besonders geeignet, 
Cholera -Kntleenuigen zu desinficiren. Am Wirksamsten 
ist übermangansaures Kali, doch nach L. wenig ge- 
braucht (?Ref.) £s ist auch zur Reinigung des Wassers 
▼an orguiiadMr Halerie gee^pMt. Conby'a, Darby'a 
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Flässigkeit, die verschiedeOM flflftan von .ozonisirtem 
Waaser* «aüultea alle öbammnaMNir« Salze. Jod uod 
Brom dediddran jröndlieh, ntm aber wegen ihrer rei- 
zenden Eigenschaften mit Vorsicht /.u brnnt/cii (.'^. oben 
bei Barkpr). Kohk-utheer und die Carl>olat« sind wegen 
des Genicij^ für he wohnte Räume nicht angenehm, aber 
unschätzbar für Desinfectioa von Abtritten tu dgL Eine 
gute Mischung für dea Oebraodi mr Detbtfadfoii Ton 
Nachtatöhleo, Steckbecken u. dgl. ist Kohlentheer, Al- 
kohol und Schmierseife zu gleichen Theilen. — Kitie 
Temperatur von 'JöO " F. desinfi.-irt sicher. In Bezup auf 
das so wirksame Ozoq fehlt es noch aa einer ausreicheu- 
dfla Benftoagawdaa. 

Als das billigste und 8icher>tc D^'^infectionsmittel für 
fenie Stoffe empfiehlt Lee schliesslich ein Pulver aus 
schwefelsaurem Kalk, gepulverter Holzkohle, Sal/, und 
HoU- Asche oder imgeläsebteiD Kalk und Hnln^oM^ 
Xtwaa theurer ist ein« Hisobanf von Zink- oder Wamr- 
salzen mit schwefol^aurpm Kalk und Sägespähnen. 

Der Bericht im British med. Journ. (4) hebt gleich- 
fcfl* die borvoiragende Wirkung des übermangans. 
Kali hervor, welches vor d«m ebenso wirknnM&Gblor 
den Vomig hati dan es nieht die Atfaenvege Mist. 

4. Luft 

1) BarlBir, I>flr MliMtTttoV ta 9HUkwmg nr H^iMm. Ste- 

nü\ Z(>i[«r!ir. für Heilk. t. — 21 Derti-Il p, Die Laftkohlfniior» 
m Eeilfhung lur Hjrgielne. Huinnr. Zcltactr. rür HtUk. 6. — 
3) de Chiamont. F., On th« »monnt ol freib air raqidMd lo 
tb« D«iraHl MMdart liM «MboHle a«ld ia ■Ii vttitfad hj leiptoa- 
«M. UmML IL Ife. t. - 4 Dax, J., 0« «m ■wUtuMa» •( 
«MM to •utaiy »npMsa. hmtuL L i. 

Rarinp. (1 und 2) wri«;t nach, dass pinersrit? nicht 
wesentlich der-Mangel an Sauerstoff es ist, welcher die 
AtiunuDgsluft qualitativ nnzareichend werdea lässt, 
und dl» andenndta die üble Bcschafltahelt der Luft 
keineswogsmitihrem Gehalt an Kohirnsänro in geradem 
VerhftltDiss steht, sondern dass der Gehalt von Ozon 
Ihre Oilte bedingt und andere Yemnrefadgnngen , na- 
mentlich die durch RiechstoflTe und ga.<;fiirmige and 
moleculafp Producto des Organismus, mindestens einen 
ebenso nachtheiligen Kinflnss auf die Beschaffenheit 
der Loft beben« wie die Koblentf ore. Hiemu geht 
hervor, dass die VenUlationsforderong niobt le^Beh 
nach den KoblenKänroziffem zu fnrmniiren ist. 

Selbst in von Menschen überfüllten Riumen zeigt 
tfe ijaflnar eine geringe Vemdiidennig des Sanerstoff- 
gehaites, und derselbe bleibt selbst nntrr ungünstigen 
Verhältnissen gross genug, um dem Athembedürfnisa 
zu genügen. Viel wichtiger, als der neutrale Sauer- 
stoff ist der active, welcher erzeugt wird dnreb die 
Entladungen der atmospliäriscli<in Klectricität und 
wahrscheinlich durch Verdunstung des Wassers unter 
Btnflms des floanensebelns, nanenflleb aber der ne- 
gative Sauerstoff, Ozon, da dor positive oder Antozon 
sofort durch die Feuchtigkeit der Luft in Wasserstoff- 
superoxyd verwandelt wird ; das Ozon , von eminent 
exydirender Kraft, wird an rinfiiebsten dargeslelttdnreb 
Kinwirkiinj: vun Wa^^stT und Luft auf krystallinisrhen 
Phosphor (b. ^KHil»"). Nach B. ist nicht, wie Scoi;tkttkn 
angiebt, bei seiner Entstehung in diesem Fall Electn- 
dtll wMcsam, sondern die Ndgnng des Wasaen sieh 
qiit Antozon, des Phosplinr«, si -h mit Ozon zu verbin- 
den, polarisirt den neutralen Sauerstoff. Zum Nach- 



weis des Glons empiebtt B< Reagenzpapier, weUbes 
mit einer L5sung von scbwefelsaurem Manganoxjdil 
(1; getränkt ist, zur qnautitaiiTeii Bcstiamnif 

eine lilrirte Indigolösung. 

Das in der Atmosphäre (besooden bei Gewütar, 

im Winter, in grö.sserer Höbe, in vegetationsreichen 
Gegenden) vorkommend»' O-ron ist (Versuche) nicht 
im Stande, Mauerwerk zu durchdringen, strömt aber 
ancb mit der Itnft dweb voriiandene OeAingm ii 
die Woliiinnffen , wo es jedoch durch Verunreinigsi| 
der Luft schnell zu Grunde geht. Da» Ozon und cn»- 
dirbare (organische) Luftbeimiscbnngen sind m steiea 
Vemichtnngskamjpfe (Qaonbestlmmnngen von B. in 
der Luft seiner Wohnräume, dor Strasse, des Hofes, 
drei Monate hindurch fortgeführt). Die Luft, welck 
SOS engen Sttaasen und H5fen, aus der NIbe tod 
Kloaken, Sümpfen etc. in die Wohnungen gelangt, U 
des Ozongehaltes bereits fast gänzlich beraubt, in den 
Zimmern selbst enthält sie in der Nähe schlecht schhe»- 
Sender oder geOftieter Fenster am mdslen 0«n, 
her es wichtig ist, dass die Stäben im VeibiltlriM m 
Länge der Fensterwand keine zu grosse Tiefe h^ 
sitzen, was die unwillkürliche, wie die absichtlitk 
Ventilation dnreh Lüftung enehwerL TondeaUiBA> 
lichrn Ventilations - Methoden sind die respirsÖTei 
vorzuziehen . die pulsive Ventilation nur brauchbar, 
wenn sie ohne Heizung mechanisch geschieht und «üc 
EbdeitangAaallo ans oxsrdirbaren Metallen beriaka» 
weil bei jedem anderen Verfahren, namentlich W 
Heizung und Ventilation mit erwärmter Luft, das Ous 
venaicbtet wird, und selbst wenn grosse Mengen keUao- 
sivreonner Luft dadurch in ein Zimmer geprest 
werden, wird nie die frische Luft dadurch erwti*. 
Nicht unwahrscheinlich jedoch (Versuch) ist es, im 
AnfeQcibtng der bei der Lnftbeimng zugefahrten lal 
durch WasserverdonstuBg neue Oionbildnag hart» 
führen könne. 

Von Kohlensäure kQnnen einer sonst reioea 
Loft demBch grosse Ifengen (30 pGL rufen pttk- 
liehe Erscheinungen her\'or) zugemischt sein, ohu 
dass Nachtheilo für den Menschen eitständen, dageges 
wird beim Athmen in geschlossenen Räumen die Lift 
sefaoo ab sehr sehleeht empAmden, wenn ris 1 pß. 
Kohlensäure enthält, bei 2 bis pCt. treter. imt'r 
diesen Verbiltnissen schon schwere Zuf^e, bdAs- 
wesenheit vtan 10 pCt Koblendhve der Tod dn. IXei 
beweist, dass nicht die Kohlensäure allein, senden 
auch die sonstige Veriinderung der Luft (Fcuchti/kfi'- 
organische Beimengungen) ihre Athembarkeit befii>- 
flnssen. Da mtn aasserdem dieKoMenrilnremenge nidit 
im geraden Verhältnis« zu den übrigen, die Luftverierl^ 
niss bedingenden Factorcn steh*, so \<.^ ersiclitlich.ili???!'' 
nicht ohne weiteres als Maasittab für das VentiiatiooiJie- 
dflrfirias (Pkitbmroi'eb} benntit werden kann. IVslii^ 
ringen KohlensHuregehaltes kann die Luft eine- Ho?- 
pitais eine sehr .schleclite sein und l ich schon durci 
den Geruch als solche bemerkbar machen. 

B. bat nMreiebe Masssanalyseo (Kafkhrdn! 
liisnng mit Oxalsänrelösnng titrirt. PKTTF>'KorF.E) <i"f 
Luft auf iluren Kohlensäure -Gehalt in den versclu^ j 
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denen Schalen Celle angestellt ; er beschreibt 
genan die praktische Aiufähnmg dieser Untersnchan- 
gen, ond bemeriEMi trlr mir aodi, itn er in den 
Klassen der Volksschalen meistens aber 9 pro Mille, 
in einer sogar fiber 12 pro Mille Kohlensäure gefunden 
bat, wihrend die Laft in den Klassen des Gymnasii 
6». 8-5 pro mie enttdett. 

CnAriwoNT (3) hat eine Tahelle entworfen, aas 
wpli hor hervorgeht, wie viel falsche Luft einem Räume 
zugeführt werden moss, am in der Luft desselben die 
Kehleoeliire deh nicht Temeliren m Isssen, wenn in 
derselben ein MrTi«ch athmet, d. i. fortwährend Kohlrn- 
säare prodacirt, und erläutert dieselbe an Beispielen. 

JoHV Dat (4) glaubt, eine sehr einfache und bil- 
lige Methode geAmdeii n hshen, nm Oion n enengen 
and dasselbe zur Vesbessernnp (\vt Lufl in Hospi- 
tälern, Scholen etc. zu benutzen. Er hatte Ozon da- 
dneh dargeetelK, dan er in einem Olasreeipientcn, 
dessen innere Wand mit Acther befeuchtet war, einen 
an der Spiritoslampe erhitzten Olasstab gehalten hatte. 
Er liesB nun das Olasgeftss mehrere Tage offen stehen 
md erUett trotsdem in demselben Oion»lteectton. 
Dann ozonisirte er es in einem folgenden Versurh in 
derselben Art und wischte darauf das Glaj^efa.ss mit 
einem Handtuch nach fünf Minuten rein aus. Das 
Haadtndi, sowie dasOlasgefite zeigten OwnreMtieaen. 
In Folge dessen goss r r iuiti oinfarh Aether in eine 
weithalsipe Flasche, setzte sie dem I.irhte aus und 
fand, dass sich Ozon entwickelt hatte. Leinwand, 
Bsllsn ele.f einfceb mit AeiHier hespfitit, folgten steh 
krriftig ozonisirt. Henauere Untersuchung zeigte, dass 
nicht jeder Aether diese Kraft besass, er fand unter 
M) Aetherproben nur in einer, welche bereits 8 Jahre 
alt mar, diese osonerregende Bigensehaft In hohem 
Orade, in 3 I in müs";!::™ Grade vorhanden, vielen 
Proben fehlte sie gänzlich. Andererseits fand er, dass 
aseh fiele ndere, als Desinfections- Mittel bekannte 
Stoffe, wie Cajeput-Oel, Carbolstore, Creosot, Holz- 
fssig, Naphtha, Steinkohlentheer, Chloroform, un- 
ter Umständen Ozon erzeugen. Die Bedingungen, 
intsp wslehon dteso WifknuBkelt efDWtti hit er voA 
mein ermiuen. 

5, Wasaer. 

1) WsfBtr, A., Bcobuhumg«!) über den (chwankeadeD Galtalt dea 
WwMrt an feitaa Bcaundthcilcn aas TtrachUdenen Bihmmb to 
IMMhM. S#iMk>. flr Bl*l«gi*. IL a. in- tO«k - S) Proet*r. 
W., Tht «ifule hi pMÜ l w vT «altr. Mad. Tin. nd 9m. 8t^ 

». p. J49. — 3) Parifif«ti m of vatrr. Med. Tlrnfo «mi dt. 
AyiU la. ^ 447. — 4> Baker and Woodroffe a HlKb-prenture 
OMt. Htd. rtm, ao« Qm. «ol. M. ^.tU. 

Wao>kr (1) hat seit* 1^ Jahren die Aendemngen 
Tieler Brunnenwässer Münchens durch regelmässige 
Beobachtungen verfolgt, bei einigen nach je 11 Ta- 
gen, bei anderen naeh liimeten Zeitrinmen. — 

Was den Gehalt an Sal/^n betrifft, so reitrfe sich, 
••nn nicht m starko locale Einflüsse iniUirkten , im 
Allgemeinen tiei iins-tT \S'ith'n:iisr einf Zunahme, bei 
trockener eine Abnahme derselben. In den 10. alle 14 
Tage untersuchten Brunnen fand .sich ein dnrrhsrhnitt- 
licher Saligehalt von 0,564 — 1,643, ein Minimal-Oehalt 
i«n 0,40-1,24, «in Mazimal-Oehalt von 0,80 — 2,27 



GnonoMS in 1 Liter Wasser. Ausserdem bat W. hat 
alle Bmtmen der Stadt ca. TferteTjihrli'ch nntersnebt und 

gefunden, dass die Miniroalir-nirfn ilcr Salze in den 
günstig gelegenen, von loc&len Kinflüssfii möglichst freien 
Bnmnen der verschiedenen Stadttheile einander sehr 
nahe standen (0,35 — 0,40), so dass man diese Zahlen 
als den wahren Werfli des reinen Nennal-Orandwasaers 
ansehen und aus ihnen auf ili'' Mfripe der zupeflnssenen 
VeninreinifTunpen schliessen kauj. — Bei der Unter- 
suchung der (Quantität der rinzelm-ü He-tandthei!e f;ind 
sich, da-s-; der Gehalt an Alkalien bei einer Zunahme des 
Oe.sammtrüi'k>tande8 in einem ungemein rasch wachsen- 
den VerhiltnisB steigt, und dass die Menge des Na^n 
zwischen doppelt so weiten Grenzen schwankt, wte die 
']•'< Ka'i, 'iMilni üherliaiipr im -Mi-^emeinen die Menge 
des Natron die des Kali ütHTtrifft. W. bringt dies in 
Zusammenhang mit dem Natrongehalt des Mmscbenbams. 
Sin Vergleich mit älteren Unterauchangin aeigt, dass in 
10 Jahren simmtliche Brunnenwasser an festen Rück- 
ständen und namentlich an Kili r' ich er geworden sind. 
Die organischen Verunreinipiintren des Wassers (2), wel- 
che theils aus der Athmosph&re, besonders bei st.-iuniiren- 

dem Wasser, theils aus den Bodenschichten herrühren, 
machen sieh nicht Immer shmenftilifr. Kohlensaure und 

salpetersaure Salze können ein solches veninreinigtes 
Wasser dem GeschmacJt angenehm machen. Die orga- 
nischen Verunreinigungen bestehen zum Theil in Infuso- 
rien (bei alkalischer Beaction), theils in pflanzlichen 09 
bilden (bei sanrer Reaetfon), tbeOs in gelösten organischen 
Verbindungen. Alle werden entdeckt am sichersten durch 
überiiiaripaiisaures Kali und durch dasselbe auch mittelst 
Titrirens der Alenge nach bestimmt. Sie werden durch 
dasselbe Mittel, dessen Beimischung das Trinkwasser kei- 
neswegs nachtheilig macht, entfernt Soll das W'asser 
CT anderen Zwecken als zum Triuken benutzt werden, 
80 ist diese Art der Reinigung zu kostspielig und um- 
srfiri ili. h. (iufe Filter und nach Mediock längeres 
Stehen des \V.i,sstr8 über Eisendrath geben L'ciiiicendo 
Reiiii fällig. 

Besonden eounfohien wird CO von der Jled. Times 
sad Oaz. die Ton Thomas Spencer angegebene Vetbode, 

das Wasser m>ii allen Vot^nreinigun(reii zu befreien. 
Schwarzes Kisenoxyd, käuflich unter dem Nameu .magne- 
tic carbide* und erhalten dun h P>hit/eri des Haematit 
oder rothen Eieenozjd mit Sigespihnen, welches magna* 
lisehe Bigensehaften besftst, soU alb» ISeHehen organi- 
scheu Stoffe aus dem Wassi r ( utfemen. — Ein schnelles 
Durchsickern des \Vai>sen> durch eine einige Zoll dicke 
.Schicht des gröblich gepulverten Fisenoxyds soll voll- 

Btkndig hinreichend sein, um das Wasser so rein zu 
auidieo, dass es fiiennaagansBares Kall idefat mehr ent- 
färbt, Filter mit diesem Stoffe sind bereits 7 Jahre in 
Gebrauch, ohne das.s er seine Wirksamkeit eineebüsst 
hfttte. Spencer erklärt die WirkutiL"^ d.niiirrh, dass da'i 
Eisenoxjrd den Sauerstoff anziehe und, ihn polarisirend , 
f>zon erseogo. — Lnft, welche durch eine Schicht dieses 
Eisens gsgaiMTen ist, und das Eisen selbst bläuen Guajak- 
Tinctur; Wasser, welches solche Filter passirt hat, färbt 
Stärke rnit .lodkali blau. 

Ah neue Erfindung (4) wird ein Filter von Haker 
und Woodroffe empfohlen, bei welchem das unreine 
Wasaer von unten bar durch die Filterschicbten dringt^ 
das RessTToir de« flitrirten Wassers oberhalb stobt nnd 
Zutritt Villi ilhmosphärischer Luft gesfattr* Ks gestattet 
eine retrograde Bewegung des filtrirten Wassers in die 
Fill«rseU»ten Wnefn. Preis 5 bis 10 Qnineen. 

6. Hypieine der Nahninf?8- und Genuss- 
mittel. Oeconomischc Vergiftungen. 

a) Animalische Nahrungsmittel. 

1) litipla«, PmUIm a* Sbro-gtoMiM tmfUvfttt tnmm» ■■■tat- 

Hqup flu. mfr^. d? Ly ri. N i. ?t. — L'1 Kirn, FI»i(rhextraet- 
Hjnp der Herren M«j«r-B«rk in Frankfurt a. M. Würtcmlt. m«d. 
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dvampmtMM. K«. 4 - «) Plan«, OtoBnlktafdUl^ 

de« Pl«t»eli«itraeta. HeBAnMUen. Mo. 1,-4) VaTaatenr 
9ar on precidt d« cooMmtion paar U *iadt de bo«af «mptoyi 
du» la rapubinju' dt ; Urut-uuv c.^j. d«4 h£p. Ko. HC: — b) 
Dn vlMdaa »icliMi ou aalim pr«par^«a «a Amiriqae; degri da 
mtiM*«ii da «•• «IndM. Oat. da Paria. Mo. 17. p. 444. — 
. Vt 9n to t&M, ^a'IgnvMM Im «lasdM pat I« «olmoB. Jam. 
da aUm. mM. S. afata. IL p. an. — 1) Baaaatl, On tha 

ronrfiitrut: n al l preaemtion of meat. Lancet. I. No. 7. — 
S; Pirbicr, VVuratRUt and Triebinen. Blitter für StaAUarraalk. 
Mo. 1. — II I K 1 1 ( in a n n , Ueber die gea. BeichlfUblll dar Mlk- 
ranfctnittl«!. 3. Die llitch. Itild. m. No. 7. 

Ueb«r den Werth des LiEBie'schen Fleisehextoacts 
eriieben sieh, nartidem dnselb« iranmelir eine wtik 

▼erbreitete Anwenduni: gofunden hat und vielfach ge- 
prüft ist. mnnfhfrlei Zweifel, denen in der Arbeit von 
Plaook (3) Ausdrack gegeben wird. - Der Mangel 
der IBsliehen ElwdsskBrper des Tleisehes in leneoi 
Extract und der oft den Kranken widerlicheGesdniaA 
desselben sollen nach Kik>\s (2) Mittheilnng in dem 
Präparat von Maykb-Bebk vermieden sein, in wel- 
ehen (naeb Loswb*» Analyse: Bhrelss 19,43, Zucker 
39,57, Wa.sser 38,05, Chh.matrium 1,011, schwefel- 
saures Natron ().3H0, phosphorsaures Kali 0,(>'2l, phos- 
phorsaores ^^atron 0,1)43, kohlensaores Natron 0,329, 
pbosphensuierKelk OfißS^ se1iwefel8BiirerKaIkO,06iO^ 
kohlen.<iaiiror Kalk 0,012, Ammon. Salze, organ. Sii^ 
ren, Krcatin 0.4h - fl9,%9) in jeder l'nze das EiweiM 
und die Saize von ca. IPfd. des besten Ochsenfleisches 
enthalteii sein sollen. Anf Grand angestellter Unter« 
Buchungen empfiehlt Kirn diesen Fleischextrad-Syrnp. 

Ha.ssall (7) ist es gelungen, ohne Coagulation des 
Eiweiasos dem Fleische sein Wasser zu entziehen und 
dasselbe In tSn feines Pulver m Terwandeln. Dieses 
hellbraune und wohlschmeckende Pulver enfliüU in 
1 Pfd. alle Bestandtheile von 4 Pfd. reinem Muskel- 
fleiaeb and fet besonders geeignet: 1) Zur raaehenB^ 
lettang von Fleischthee, 2) mit den nSthigen Znfbaten 
rar schnellen Herfstellun!2; einer pnten Suppe. nut 
Cerealien etc. gemisoiit zur Ernährung von Kindern, 
Py^p( ptikem und biraKden, die nicht mehr kanen kön- 
nen, 4) BdtGlacao als nahrhaftes Fnlh.stück, 5) mit anderen 
Substanzen zur Rildnng vorzügliclier Floisehzwiebackc. 

VAVASSEcn (4) schildert die Art, wie das Fleisch 
in Uruguay zur Conservirung bebandelt wird, und be- 
riditat, dasB ea dadnreb bertila mfigUeh geworden ist, 
dasselbe in frischem Zu.stande ans den viehrei hen I;;^- 
plata-Staaten nach Liverpool und London zu schaffen. 
Das Vieh wird getSdtet, möglichst sebneU vom Blute 
befreit, abgebiatet, das Fleisch noehraefcend abgeUM 
in möglichst grossen, aber dünnen Stücken. Diese 
Stücke (mautas) werden anf beiden Seiten gesalzen 
and n einer Sinle anf einander gelegt. Naeb 20 Hl- 
mten wird diese Fleischsäule aus einander genommen 
und mit neuer Anordnung der Stiii ke, so das.s das 
oberste nach unten kommt, wieder aufgebaut. Dieser 
Umbau wird nadi 12 Standen noch einmal wiederholt, 
und dann bleibt die Flei.scit.säule mehrere Monate an 
einem schattigen, luftigen Orte stehen, worauf das 
fleisch (tasajo) verkauft viird. Zum Export wird der 
taMlIo mm noch sebr stark gepreaat und die wütfel- 
fBinigen Stficke in Leinwand eingelebt Sie ertragen 



80 sehr gut den Transport, and 1 KUogr. kostet ia 
Fraakreieb 60 OsKt Zam aehnmeh weiden 8Maa 

abgeschnitten und in kaltem Wa-sser vorn Salz li^freit. 
DieOaz. de Paris (5) findet dieses Fleisch am geeignet- 
atfln SU Bereitong von Suppen. CMmteo soU et 
sohlechtar sein, als gekocht. 

Pichler (8) behauptet (ohne genügenden Beweis) 
mit ziemlicher Bestimmtheit, dass das Wurstgift nictii 
exiaHre and die angeblichen Vergiftxmgen daai m 
Trichinose-Krkrankongen aeien, wonaeb die Santtit^ 
polizei verfaliren müsse. 

Die populäre Abhandlong von RiTTiiAii> (U) üW 
die Httch Iningt nidita Neoea. 

Die analeptischen Fibroglobolin - Pastillen tob 
Le-spiah (1) werden aus Tb. geronnenem arteriellaa 
Ochsenblut, 10 Th. Zucker und 2 Th. Kad.Irid.Fbr.ge- 
naoht und ea sollen davon 2 Qrm. pro die veibmadil 
weiden. 

b. Vegeimbilisehe Nabrnnga- «nd Oeniii- 
mittel. W obiger flob«. 

1) Llon, nie VeruiirelnlnunR {!•:■« Brodf» nm! ihre »«niiiupolti*- 
liebe Behkodlang. Uoiialabl. tur med. btaiistili. No. 6. — Tj 
Uair, A., Zor Bierfrafte. Aenü. InteUlKentbl. für Iwlr. Aertti. 
Mo. ». — 9) Vim falaidia k Talda da plaab (da UtttkaqeJ, 
On. da Üttnf. Ho. TS. lalhnt an VoHUm rk|f. at dib 
salubrlt«. ^ 4] Chevalliar, fiU, De U pr4t«M0 d*«« ad 4l 
cuivT« 4u» de 1* roimerTe de utmites. 0*i. bebd. de mU. «t 
de cblmrg. No. Sl. — ."i) P/«ff, L'ts T»t n KrA.ichjD toil c' 
aaiuUiaitapoUiaUiel>aa Staadpiuela aa« betraebtet and die Baia 

Bens. a. am, - 1^ n m^ ir , Anifii»ewin aa»» i i »» 

110.1. a.u>u. 

In dem Aufsätze von LioN (I) findet der in der 
Zeitschrift für gerichtliche Medicin, öffentliche Gesett- 
pflege and Hedlcinal-Geaetzgebang, No. 38, 1868 
mitgetbeilte Fall von ausgedehnter Rleivergiftni^(3i5A 
Personen erkrankt, -<i gestorben: in der Umgegend 
von Chartrcs Erwähnung. Das Blei war in das Mehi, 
das eine HüMe lieferte, dadorch gelangt, daas ana 
grubige Vertiefungen an der Mablfläche der Steine rail 
Rlci au.sgofiillt hatte. Das Mehl erhielt dadurch aoi 
500 Grm. circa b Milligrm. Blei. ~ Der LioK tdie 
Anfwti entbSlt sonst nicfate an dieser Stelle Brwib- 
nenawerthea» 

Mvir: (•2) hat nadi derMATEBVhcn Methode U 
Bierproben aus dem Amtsbezirke Förth untersodit, 
um den Endhiaa der Anfhebnng der Biertaxe (19. Hii 
1866) auf die Qualittt der Riere zu ermitteln. Es sidtt 
sich heraus, diiss tni-b derf?"lbr>n die Biere ärmer si 
Malz, reicher an Alkohol geworden sind. M. will da- 
her einen Miidmalsats für den Malzgehalt amtlieh fest- 
gestellt wissen, damit der Nährwertli des Rieres nicht 
zn sehr sinke. Femer miiss die Behörde von Lagtr- 
zeit und Sudnummer der Biere Kenntniss nehmcD, 
nm die nStUgen Ausgangspunkte für die Etbeleag 
der Klage wegen Bierverfälschung durch WasseriusatJ 
den Si li.tnkwirthen gegenüber zu gewinnen. .Aawer- 
dem hat sich gezeigt, dass für den Geschmack dos 
FtibUknma bioHg bober KoUenaturegebalt des Barn 
mehr maaamebend ist, als aonaUge gute QnaliUtt. 
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Von dem Gerichte zu Agen (3) siDd l?sr.(; zwei 
Bifider CAnsLMORAü za je einem Jahr Oefängmä» und 
500 Fres. Oeldbosse TernrtheÜt worden wegen Ver* 
kauft von "Wein, dem Hleitrlätte behnfs Ab^^tTimpfimg 
fibemilsBiger S&ore zugesetzt war. Durch den Genuas 
des Vdoas iburben drei Penonen «nlnr Oourdrionen, 
awlera bekamm Paralysen, noch andere Koliken. 

Chevam.ikr C4) hat in der Asche der Conserve de 
tomates (Liebesäpfel) , welche in einem Falle Vergif- 
tongserscheinongen horvorgemfen Ittttmi, Kupfer ge- 
ftniden. 

Von grösseror Hedeutung und mehr Originalität, 
als die eben genannten Aufsätze ist Pfaff's (ö) Vor- 
irtg «her die SebidUdikeH des TabackranchemB, in 
welchem er den Orgenstand, d^r ictzf mit so viel Par- 
teilichkeit und selbst Leidenschaftlichkeit von einer, 
wie der anderen Seite behandelt wird, mit möglich- 
fltnr OlijMttTitil anttMBt. Er g«ht ton dan FMtmn 
aus, dass der Tabacksverhrauch, wie sich in Monopol- 
Staaten deutlich zeigt , von Jahr zu Jahr zunimmt, 
•teDt die nachtbeiligen Folgen Abemiaigeii TUNwk- 
rauchens feat , nimmt dabei die Beobaehtongen 
über chronische Nicotin -Vergiftungen mit der nöthi- 
gen Vorsicht auf und kommt zu den Schlüssen, dasa 
die nleothirdehen Tabaekaorten dnreb fluen Preis and 
andere mercantile Umstände immer mehr bei uns In 
Verbrauch kommen, während die weniger nicotin- 
reicben einerseilä mit Opium (Levante- laback) ver- 
dorben, andereradts zn Clgarren, welche doch am 
meisten in Betracht kommen, gar nicht verwendet 
werden, und dass daher den stark nicotinhaltigen 
(Ö-7 pCt.) Tabacken, welche den Markt beherrschen, 
das Nicotin entzogen werden nflsse, tun Ihre Naeh- 
theile zn heseitig^'n. Er trii^lit hirT7;ii rin ninfnchfs 
Verfohren an (Aualaugen der Blätter erst mit Wasser, 
dann mit alkohol- nnd itherhaltigem Wasser), wo- 
durch der Taback adne dem Rancher angenekmen 
Eigenschaften nicht verlieren so)!. 

Der Aufsatz über Aaphjxic durch starke Gerüche 
(G) giebt ein Excerpt einer nicht eitirten Arbeit von 
Chevai t !Ki;. Di* Körper, welche in den mitigetbeü- 
ten Fällen Betäubung zu Stande brachten, waren: 
Oleander, Jasmin, Aprikosen, Pomeranzen, Quitten. 

7. Aoeteckende Erankbeiten. 
a) Syphilis. Prostitntion. 

1) OmIi, D* rtaSwMt a« U poUee taolulre et de i MiUtoaM 
VMv» mu rwiliiiHlin «w Mlmdf«* ^linitimam k hym. Qu. 
sM. d« LfM. H«. tl «1 ISI. — >) B«rg«r«t, I,a pmtlUiieon 

«t Ir« mkUdiea vt'n^rienDei dans lei petitrii lixalit^», Aonal«« 
dbjfg. Arril. p 3<? — S59. — 3) Dry»il»le. Tb« medieal 
■ap«aU of prt.ttitutlon. Biit. ntd. Jonrn. IT Pebrnary. — t) 
B««Tt»fa*, CoMidifaitaH | 4i*ii ln «Mcbaat Im dUNnnti 
mudm Sa iwhiSI«« «1 4* liwradHin moMuttUm 4« to mtim- 
dU TinirUnne , iniTl«« d« plotltun olwerraÜMM «t da qmlqMi 
doDDi«* «ppUetbl«! k U niMlc«>-U(ale. Jvm, d» »44. 4a Bfii- 
mUm. A««1 

Die umfangreiche Arbeit von Gahin (1) snrht zu- 
uncbst die Verbreitung der Syphilis in Lyon festzu- 
stellen, doch findet sich hierfür nur wenig branchbstes 
staliatisehMlIatarlal. Btneaimgeabrenllaaasatabgiebt 



die Häufigkeit der Syphilis bei den dort gamisoniren- 
den Truppen ab, aus der inUel)ereinstimmung mit den 
EifUuDEgan der Aenie an den stldUsethan HoapUilam 
die Syphilis in Lyon nicht so arg ist, alp man gewölMi- 
lich annimmt. Jedenfalls scheintsie seit einigen Jatiren 
zufolge energisdwr Haassregebi in der Aboalune be- 
griffen. 

Die Syphilis findet ihre hauptsächliche Quelle in 
der Prostitntion. Die sehr genaue Schilderung des 
PnwHtatiottswesens In Lyon zeigt, dass ^ üeber- 
wachung desselben so xi^mlich in derselben Art ge- 
schieht, wie in Berlin und andern grossen Städten. 

Die polizeiliche Ueberwachung der inscribirten 
IHmen ist eine sehr strenge, wie die abgedmdctea 
Reglements zt-i^* n, doch finden die Inscriptionen nur 
auf fniwilligc Meldung statt, und G. hält es für noth- 
wcndig, dass die selu' zahlreichen und viel gefäbr- 
lieheren betmUch ProsUtnirten snr Ihseriptlon ge- 
zwungen wcrdni. Auch cmpfifh!* rr, dalnti zu wirken, 
dass die isolirt lebenden Frostituirten sich mehr in 
Bordellen sammeln mögen , die letzteren mnasten je- 
doch in verschiedenen Stadtvierteln zerstreut, nlsbt 
etwa in einer Strasse angehäuft wer lrrt. 

Die Tbätigkeit der eigentlichen Mediciual-Polizei 
besteht in der AbhaHang regelmässiger Besichti- 
gungen. 

lO.Vorzte untersuchen in den Burcaux des moeurs 
abwechselnd. Die isolirten Prostituirten (fiUea en 
ekambre, en carte) weiden alle 10 Tage ontersncbt 
and ausserdem hei Gelegenheit von Wohnungswechsel, 
Abreise. Ankunft etc., ebenso dje Frauenriuimer in 
den Bordellen. Ausserdem werden täglich die Arre- 
tirten, wdehe Terdiditig sind, nr Beriditlgnng ge> 
stellt, bei der ühngens das Specnlmn ttUT ansDahiBS- 
weise gebraucht wird. 

Die Zahl der Inscribirten (zur Hälfte etwa in Bor- 
dellen beindlieb) liat abgenonnnen, dagegen betrigt 
die Zahl der heimlich Prostituirten. nnch den .\rre- 
tirungen zu schliessen, fast das Doppelte der ersteren. 
IMe letzteren weiden nach den aagefSfarten Tillen 
ftst 10 Hai so hinflg erkrankt geftinden, als die In- 
scribirten. 

£ino Kritik der Einrichtungen und Vergleichung mit 
denen anderer grosser StSdte giebt Veranlassmi^ nt 

t iüigen Verbesserungs - Vorschlägen. Die Zahl der 
Aerzto soll auf» beschränkt werden, damit dicsi- häu- 
figer zur Untersuchung gelangen, sie sollen aber diese 
nicht mehr als NekenbesekifUgnng betrüben, sondern, 
besser besoldet, hierin ihren Haupt-Beruf finden ?if 
sollen niclit mehr vom Präfecten allein, sondern nach 
Präsentation durch dieSodetä imp. de med. angestellt 
werden, «dohzn ehierCommission mit Einem von ihnen 
als Cls^f con^tituiren, regelmS.ssigc Sitzungen halten, 
Berichte erstatten, für statistisches Material sorgen. 
Die eigentlichen Yerwaltungs- Angelegenheiten nnd 
den Verkehr mit den Behörden aoU der Chef besorgen. 
Die bisher bestehende Taxe für die Besichtigungen 
soll fortan nur iu Form eines jährlichen Pauschqur n- 
tnns Ton den Bordellen erhoböi und luin Besten des 
ProsHtutionswesens Terwandtwerdeo. INeiegelndbMige 
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Anwendung des Speouloini hllt G. bei der Seltoobelt 

Ton Geschwüren in der Scheide und am Collum nicht 
für nothwoiidi^j;. - Forn'^r finpfiolilt er, jeden hereits 
verdächtigen I^'ali ins llus|>ital zu schicken and einen 
Befandaehein mitzageben. Bei ihrer Röekkehr ans 
dem Hospital müssten die Geheilten glcirhfalls einen 
Ausweis i'iher den Verlauf der Kranklieit und die Na- 
tur ihres Leidens mitbringen, um bei wirklich Syphi- 
ttttMfaen etwaige ReetdiTe «irgsanier so iberwidien. 

"Was die Mittel zur Verliütutif: ^vfjlülitiscber An- 
steckung betrifft, so wäre es wünschen.swertb, aurb 
die Arbeiter in Staato-Workttätteo, Gef&ngcne, Vaga- 
bonden ebenso za untersaeheii, wie et M den Sotda* 
ten und Matrosen der Flotte geschieht. Von Straflie 
bestinuiiangen gegen Verbreitung syplüUtischer Krank- 
heiten erwartet G. keinen Erfolg, weil sidi die Quelle 
der Ansteckung selten sicher constatiren liaat. 

Sehr praktisch ist die sciion vielfaili angewandte 
Methode, dass die Frauenzimmer den Manu , der sie 
beraeht, vntenndien. Dnas diese allgemeiner werde, 
könnten die Vorsteherinnen der Bordelle bewirken. 
Man könnte dieselben mit Geldstrafen verantwortlich 
machen für die Erkrankung ihrer Clientinnen, wenn 
sie dieselbe nicht sofmi anzeigen. Von den penSn- 
Udien Schutzmitteln kOnnen adstringifende UTasdiui- 
gen (Recepte) empfohlen werden. 

Die mittelbare Uebertragung der Syphilis, 
deien MSgliehkelt gegen die MhereRHiou>*selie Lehre 
anerkannt werden rauss, erfolgt durch Ammen und 
Säuglinge, durch die Pockenimpfung, durch Instrumente 
und, worauf neuerlich die Aafmerk«uukeit gelenkt 
wird, hei den OUiblisem hinfig durch das BUserohr, 
welches von Mund zu Mund geht. 

Nach einer Schilderung der in Lyon befindlichen 
Anstalten ffir Heilung der Syphilitischen empfiehlt 0. 
Erweiterung, bessere Einrichtung, leichtere Zugäng- 
lichkeit derselben und schliesslich die Einrichtung 
Ton Asylen für Prostitnirto, die ihr Gewerbe aufgeben 
wollen. 

Durchgreifende Wirirang aof die Verminderung der 
Syphilis ist übrigens von allen diesen Kinrichtungen 
nur zu erwarten, wenn sie nicht auf einzelne grosse 
Stidte rieh besduiaken, sondem m<^Uehst allgemein 
wanden. 

Den eben nur kurz berührten Punct der zufälligen 
Uebertragung der Syphilis bat BouBooehs (11) einge- 
bender Erörterung nnterxogen. 

Er berichtet in extenso über drei Fälle, wo durch 
Absaugen der Milch durch ein syphilitisches Frauen- 
zimmer und durch syphilitische Kinder gesunde Per- 
sonell angesteckt wurden, und dann die Syphilis in 
ihrer Familie weiter %'erbreiteten. Da.^ oft eryt späte 
Hervortreten der hereditären Syphilis bei den Säug- 
lingen bringt grosse Gefahr für die Ammen hervor, und 
Mittel, um die latente Syphihs offenbar zu machen, 
wären sehr erwünscht. Es wird hierzu Empfohlen da.s 
Fleisch der Kropf- Schüdkröte (lezard ignane), Scliild- 
bOteneier (?), Eisenpräparate (Swbdiaüh) nnd Schwe- 
fel. Umgekehrt komuil es oft vor, dass die Amme den 
flingliwig ansteckt , und ob eines oder das andere der 



Fall gewesen sei , kann m den sehwieri^suu geriditi> | 
ärztlichen Ermittelungen gezählt werden. Bei den 
I'ltern des mit hereditärer Syphilis behafteten Kind« 
kann die Krankheit latent sein, Boeuuavb's: A ^ 
parte eontrahltnr Ines venerea, primo se maaMw!» 
solet, trifft nicht immer zu, und auch von dem Gradt 
der Entwicklung,' der Erscheinungen ist auf die Prio- 
rität der Entütehung nicht sicher zu sciiliesMu, «eil 
IndiTidnelle DUpodtion die SohnelligkeH der Entwkfc- 
luug bceinflusst. - Ausser dieser Art der unmittelWet 
zufälligen Infection werden -noch besprochen, und durtk 
Beispiele erläutert: Die Uebertragung durch Käiae, 
durch ZnaammanaeUatak In demselben Bette (ohat 
Coitus), die Ansteckung der Aerzte beim Toochireu 
und Entbinden Syphilitischer, und umgekeiirt die Ab- 
steckung von Frauen durch syphilHiaahe HehaiuNB. 

MittollHDV Ansteeknng kann cffelgan dudi bibt> 

mento der Aerzte nnd Zahnärzte , dnfdl die Vscdna- 
tion. die Müch syphilitischer Ammen, sogar dor.i 
Händedruck (etwas zweifelhaftes Beispiel), durch X»- 
baok-Pfieifen, Schwimme, Ldneozeug, Zahnhänta, 
Kämme. Beaondfli« erwiimt wertot aneh Uer die 
01a.sbläser. 

Alle diese Ansteckungsarten können unter hmrt- 
ders begünstigenden Umständen vorkommen, weoD sie 
anob sehr aaltoa sind QedenftUs sehr yUA aeHei«, ib 
Syphilltisehe glaaben machen mSehten.R.). 

Einen von dem bisher offenbar gewordenen, sehr 
verschiedenen Standpunct in der Beurtbeilung der Pro- 
stitutiousfrage nimmt der Engländer Outsdalb (3) eis. 
Er «rkeuit in dar Praatitntkm die weiaiflieltfte<)ailk 

der Verbreitnnf; der Syphilis an, welche ZXk besrfiric- 
ken noth wendig erscheinen muss, aber die Rückoeltf 
auf die persönliche Freiheit des Menschen liaat iki 
nicht wflitar ab Ua an dam Vorschlage gehen, es Mit | 
ten Aerzto angestellt weiden, bei denen die Proäi- 
tuirten, wenn sie Lnat iiitten, sich unoitgeltliGh be- , 
sichtigen laaaen könnten. Die Proetitntion idlit ' 
glaubt er am sichersten dadurch beschränkt, daas nai | 
den Frauenzimmern (Jele^enheit zu genügend lohneB- 
dem, ehrlichem Erwerb gäbe. Bei der an D.'s Vortag 
atdi knüpfBDden IMaaiaalon eiklirt Sollt es I9r «■ 
recht, gegen die Syphilis einzuschreiteil, da diese eist 
Strafe und heilsames Schreckmittel geizen Aasschwei- 
fung sei, Dcv» dagegen wadit allerdings erst den 
wenig piaoUi^eii Venddag, seliwera Stnfen pip» \ 
die Verführung eines Mädchens zu verhängen, erkenci 
dann aber das Recht des Staates an, im allgemeines 
Interesse die Freiheit der Einzelnen zu beschränke«. 
Yerlangl poliaailiche OontroUe nnd swanganiailgs Ife- | 
sichtigung der Prostituirten , wenigstens derer, die it 
Bordellen leben, und ,80 lange, bis die Syphilis ver- 
ndndeit worden*. Ihm leUieast sieh Cootb, weidM 
auch auf die Häufigkeit der GdSteakraaUiettea bd 
Prostituirten aufmerksam macht , an , und Acton 
pfiehlt regelmässige Besichtigung der Soldatm sad 
Matrosen der Flotte nnd VergrOsMrang derStrafnoae, 
welche der Vater eines unehelichen Kindes zo zahl« 
hat. - So allgemeine Untersoohangen der Fraofluin' 
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mer, wie sie in Paris stattfinden, hält er wed«r für 
gvnditfertigt, noch für aasführbar. 

tSa» ndiade LSmng der ganzen ProsÜtationalkaise 
giebt Bebokret (2). Er hat in kleinen St5dtpn öfter 
Syphilis gesehen, and sie auf Ansteckung durch heim- 
lidM PkoittfaditB fotfidifBliraii kOonsD) wldW) obne 
von der PoliMi beaufsichtigt zu werden, Ihr Weaen 
trieben. Da nur die rr, duldete Prostitution der ^Tos^on 
Städte der Ausg&ngspunct aller ProsütuÜou und die 
Sebnle der DcmoraUntioii tot, schlägt er dnfSuli vor, 
ditielbe ganz und gar auszurotten (wie?), doch em- 
pfiehlt er einstweilen, auch in kleinen Städten und 
Flecken die für die grossen Städte bestehende Ueber- 
VMfarag und ControUe etnznflUiien, resp. schon berte- 
bende Vondttifteo geuoer m baaditea. 

b. Pocken. 

■llfrieh «täbtn. Zrftiete. fBr lf«4., CUr. od Oatarlakmte. 
M.F. V. B.U. — i) Steele, Tha present lUta of public v»(r). 
BlHoB in EngUnd. Brit. med. Jonrn. 1 Bept — 3} KupporU 
da coomU etatrtl d'byg. publ. et de lalubret^. Erreux, ISO. 
e. n—u (Bift«** Ab«r FMkaalnpAiBgw ia Dwp. i» l'Snra 
1M4.I 

FUMi(l) glebteteeTkbeUft, welche fOrffieZeikTon 

1859-65 für die einzelnen Amtsbaiiptniannschaftcn des 
Königreichs Sachsen angiebt : Die Zahl der Rekruten, 
den Procentsatz der Geimpften, Ungeimpfiten, mit zwei- 
iBlIiiflenfaipftiulMii VerMheuii umI der nttfirlich Oe- 
Tdatterten. Es geht aus derselben lierv or, daw in den 
Gegenden Sachsens, wo die meisten Ungeinqpften tot- 
kommen, aoch die meisten natfiriich Geblattnien dcb 
finden, und omgekehit, so dass der segensreiche Ein- 
fluss der Vacrination genügend rriu 11t. Auf den Zu- 
stand des impfwesens in Sachsen ist aas der Tabelle 
mr ein ndttclbtrar Bdifaim sa riehen, und dkeer ftlU 
ungünstig aus, weil ans einigen GegeiHl* n dt^r 10. bis 
1-. Rfvrut mit Blattemarheu beliaftot gefunden wurde 
und ausserdem aniimehmen ist, dass eine grosse Zahl 
Ton K enaeben an Blattetn geatorbea setn wbd, ehe de 
da.s militairpflichtige Alter erreichten. 

Stkklk (2) weist auf's Neue durch sUitistiscIie An- 
gaben den grossen Nutzen der Vaccinatiou, wie er sich 
■Mmentiidi inEnglaiid eoDstatfrai llsat, nadit ^raMen- 
theils nach Angaben TOD SBatmi in Rniiou>'i Sjiten 
of medidne). 

So Tenfaierfe sidi z. B. die Zahl der jihrlieh an 
Pocken OflSlOlbenen seit Kinfühning der Impfung, seit 
femer die Im)>^g uueatgelllich ausgeführt wurde, seit 
sie dann (in gewissem Grade) obligatorisch wnrde, succes- 
aive ▼on 3000 auf 770, 304 und 171 aof je eine Million 
Einwohner, und ea betnigea die TodeafUle an Pockan in 
Chrisf s-nospifal 1751- 1800, 31 pCt, 1801 — 1850 nur 
(),{)Ü-2j pCt. der Gestorbenen. 

Trotzdem atier sterben zur Zeit durchschnittlich jährhch 
3i3d0 Mensdien in England au Pocken, davon 5(') pCt. von 
Kindern nnter 5, 70 pGt von Kindern unter lü Jahren. 
— Amtliche Untersuchungen haben nachgewiesen, dass 
seit Jahren die Impfungen unordentlich und schlecht 
ausgeführt werdoti. Mehr al^ I.'l p<'t. der Ki)id>'r iui 
schulpflichtigen Alter sind ungeimpft, nur 4 der Kinder 
ist gut geimpft, h einigennaassen ausreichend, mehr als 
k zeigte nur 1 oder 2 Narben oder Narben ton »cbleohter 
Beschaffenheit. Beaten bat bei poehwArnnkm Uadefa 



gehiudea pro iiille: ohne Narb«n 3(k>, 1 Narbe (>,tiü, 
1 NaihM S,49, 3 Narben 1,42, 4 und mehr MatlMli 0,67, 

Narben von rhter Be.schaffeoheit 7,G0, von mittlerer 
2,35, von gii'' r 1,2'.'. — Massen zei^t, daiis die Todes- 
fttlle au Forjken im Verhältiii'--- sf.-heii zu Zahl uini ]'(■ 
schaffeiihfif der \or^'efunde[ieu Impfnarben. Bei 60OÜ 
an Potkci! tiestorbenen waren ungeimpft 35| pCL, g^ 
impft, aber ohne Narben 211( pCt, 1 Narbe war vorium- 
den hei T. pCt., 2 Narben bei 4i pCt., 3 Narben bei 
1*; jiCt , I iii.d iiirhr Narl-'i; t.ri pCt. 

Hieraus folgt, dass die Impfung möglichst allgemein 
und mSglichst gnt ausgef&hrt werden amas. St. bSH 
dafür, dass die Rücksicht anf dif allo;emeine Gesund- 
heit wohl das Opfer an jH-rsönlirlu r FroüiPit riM-litfer- 
tigt, welches durch allgemeinen Impfzwang dem £in- 
seinen anferlegt ^rird. Derselbe wnrde auch anf Wi- 
derstand kaum Stessen, da nicht principielle Abneigung, 
sondern Nachlässigkeit, LeicliLsinn und Indifferenz des 
Publikums das Impfen so unzulänglich mache. Zur 
Zeit eiigdrt fibrigens eine Art Impfinrang (Compulsory 
Taodnation-Act). Doch ist denelbe onwiritsam, weil 
er die Unterlassung der Impfung nur mit einer oinnia- 
iigcn massigen Geldstralc belegt, zur Impfung selbst 
aber nieht iwingt. Anaaerdrai rtth St., dareh Oentra- 
lisirung des Impfwesens für gute Impfung zu sorgen. 
Die renfralstellen müssen stets reichlichen Vnrrath an 
guter Lymphe unterhalten und Unterricht im Impfen au 
die Aecste erthellen, dn bei der Eänrichtang der Studien 
viele in die Praxis kommen, ohne eine Impfung ge- 
macht und gesehen zu haben. Impfung mit wirklicher 
Kuhpockenlymphe hält St. nicht für empfehlenswerth, 
da die hnmitlrirte Lymphe sich nadi 1&-16 Jahren 
gut fortgepflanzt, vollständig wirksam gezeigt habe und 
die Kuhpockenlymphe oft schwere Allgemein -Erkran- 
kung erzeuge. — IXe anfbevalurte Lymphe zeigt neb 
öfter nnwirknm, und das Imifen TOn Ann n Am ist 
das Beste. 

0. Hnndswttth. 

FRANguR, Schotzmaassregeln gegen die Hundswoth. 
(Med. Jahrb. für das Herzogth. Nassau 21. Heft.) em- 
pfiehlt als die geeignetsten Maassregeln gegen die Hunds- 
wnih: 1) Vemdndenmg der Zahl der Hunde, Hande- 
steuer und die damit verbnndene polizeiliche Controlc, 
2) Aufsicht über läufige Hündinnen, wtdclie eingesperrt 
werden müssen, weil die geschlechtliche Erregung der 
Hunde Gelegenheit snr Entwieklnng der Vnth giebt, 
;?) nn> demselben Grunde Aufsiebt darüber, dass die 
Hunde, welche zum Ziehen benutzt werden, nirht zu 
sehr angestrengt werden, 4} das Einfangen und even- 
taelle TSdten herrenlos Taf^render Hunde, 5) Anzeige 
aller wiitliviTdächtigen Hnnde bei der Polizei und dem 
betreffenden Medicioalbeamten, Beobachtung und even- 
tadle SeeUott derselben. 

Was das Tragen von Maulkörben betrifft, so ist der 
Nutzen hiervon zweifelhaft. Kr verbindert nicht das 
Beissen, erzeugt Krankheiten der Augen, Ohren, Kopf- 
congestknen and eiMlt oft die Thäere in daaemder 
Aufregung. In Berlin allerdings kamen seit Einfüh- 
rung der Maulkörbe viel weniger Fälle von Tollwuth 
vor (1654-55 einer, 1»55 bis Mailb63 keiner), als frü- 
her (1802-58 worden 90 waikkranke Hönde tn die 
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Veterin.-Aust. gebracht), doch wurdeu in Müucben 
ander« Erfabnmgen gemacht. 1855-58 Warden steta 

Maulkörbe rin.:iMpgf, die Zahl der TTiimle snnk von 40(V) 
aof 2U0O, und doch kamen auf der Polizei mehr Ver- 
bandlnngen wegen Handebtiaea tot, als 1859-4S8, wo 
auf Verwendung des ThierschutZTorcins die Maulkörbe 
beseitigt waren nnd die Zahl der Hunde sich wieder 
auf äiXA) vermehrt hatte. Seit 21 Jahren ist in Mün- 
chen ktAn Fall von Lyna beobaefatet Seit 8 Jahren 
sind zwei Hunde als venliu litig in der Veterin.-Änstalt 
eingebracht, jibcr wifdiT als gesund entlassen worde-n. 
Die Maulkürbe dürften nur für die Zeit zu empfehlen 
aeln, wo lieh irgend der Wnth Teidfielitige Hunde 
sfligen. 

d. TriehiBen. 

atBQ«. Vatar dl« ▼Mhaia^i 4tr TiMtaMkraaUwit httm Um- 

•ch»n. Blätter fiiT SUatnarznrllc. Sn. S. 8. «0 -la 

1862 kam in Calb« an der Saale die erste Epidemie 
von Trichinia^is vor; es erkrankten 38 Personen und 
8 starben. Die Trichinen wurden an den laichen, nicht 
aber an dem mittlerweile verkauften und verzehrten 
Fleisch uiiftigewieseu. November l>i"l rrktuiktt-i. zwei 
Menschen (ein Todesfall), Januar l^ii.i wieder zwei und 
gegen Ende des Jahres vier Personeu, also isiii — 1.SG5 
acht Eriomoknngen mit wnem Todesfall, die Infedioa 
berrnbrend Ton S (priTatnn fesehlaebteten, nicbt ver- 
kauften) Schweinen. Die Trichinen wurden im Fleisch 
und der Leiche nachgewiesen, die nicht letalen Fälle 
dwch die charakteristischen S)'mptome zweifellos consta- 
tirL Seit 1662 bestand facultative mikroskopische Unter- 
BoAmtg des Fleisches, und es wurden wöchentlich die 
Namen der Fleischer veröffentlicht, welche .sich derselben 
unterwarfen. Neuerdings hat die Regierung zu Magde- 
burg eine obligatorische Untersuchung der Schweine an- 
geordnet durch besonders angestellte Fleischbeechauer, 
docih soll die yeronlnunif in ebMun Orte eist dann in 
Kraft treten, wenn ein solcher FlefaehlMadianer fSr den- 
selben coucessiouirt worden ist. 

Da derselbe persönlich von jedem geschlachteten 
Schwein sich 5 Stücke aus Terschiedenen Körperstellen 
zur mikroskopischen Untersuchung entnehmen eoH, 
dürfte das Geschäft für Aerzte und Apotheker zu zeit- 
raubend werden u. S. empfiehlt, Heitgebülfeu, Barbiere, 
Wundärzte, auf dem Lande Lehrer und Ilausschiächter 
(«eiche selbst kein Fleisch verkaufen), nach vorangegan- 
gener I4t&giger Instruction durch Aerzte als FIciscbbe- 
schauer anaisteUen. Das Mikroskop müMte die Ooneinde 
beschaffen. 

e. Maassregeln gegen die Verbreitung epi- 
demischer Krankheiten im Allgemeinen. 

Bebobkbt (Lesmaladiesepidömiquesdansles petitas 
localitAi. LUnion m^dlcale No. 90-<93.) hebt her- 
vor, dass nirgend besser sich die Verbreitung epide- 
mischer Krankheiten verfolgen lasse, als in kleinenStäd- 
ten nnd Flecken. Zn demjenigen epidendsehen Ibank- 
heiton, welche sich durch ein flüchtiges Contagium, aus- 
gehend von dem kranken Körper und seinen Dcjectio- 
nen, verbreiten können, rechnet or (abgesehen von Ty- 
pbM und gelbem Fieb«, die er in eeiner langen ftar 
xfanfoht gesehen hat), Typhoid - Fieber , Cholera, die 
eruptiven Fieber, Pocken, Scharlacli, Masern, Friesel, 
h&utige Bräune, Dysenterie und Keuchhusten. Gegen 
diese Kiankheiten will er, aohald sie irgendwo epide- 
nlieh anftuLreten begimflinf die itrangaten 8peRiiww> 



regeln seitens der Behörden sofort augewandt wissen, 
und gfambt, dan dieae rieh nldit nur auf dem Land«, 
sondern auch ia Stftdteo exfolgreidi wfitden durdrfak- 
ren lassen. 

8. Hygidae der Terschiedenen Benchnf- 
tigtugen und Gewerbe. 

a) Arbeiter in Kohlenbergwerken. 

BuissoN (^tude m^eale aur Touvrier houilleur. 
These. Paris. 4. 98 pp.) schildert auf Grund der jah- 
relangen Kriahmngen seines Vaters, zum Tlieil auch 
boelto selbst genaehler, unter Benntsung der ete> 
aehligigaii AtMlen von Boeks - Buiksau, Rirmbault 
und Dfmarqüette, die Gesundhoitsverhältnisse dtr 
Kohlenarbeiter, namentlich im nördlichen FrankreKii 
und spedell in Anidie, seinem Hehnatiuort. Im er- 
sten Theile bespricht er den Kinfluss, den die Be- 
scbiiftiLning nnd Lebensweise auf den Gesundheitsro- 
staiid der Koliienarbeiter hat, im zweiten die einz«i- 
nen Krankheiten , insofern sie diesen Arbeitern be- 
sonders eigenthümlich sind, oder bei ihnen cigenthüm- 
liche Fomi und Verlauf annehmen. Den grössten Ein- 
fluss hat die Art der Beschäftigung auf die eigent- 
Udien nlneuni, wddbe aa den KeUeoadera arbeüeB 

und die Kohle heraushauen, und auf die hiercheon^ 
welche sie in den Gallehen mit kleinen Wagen fori- 
adiieben, damit sie nachher zu Tage gebracht werden, 
weniger auf die chargenrs k la taille, welche den letz- 
teren die Kohlen aufladen , nnd am wenigsten auf die 
Wagenarbeiter, welche die Stolleu und Galerien in 
Ordnung halten. Lelstere artwlten in der Nackt, we 
alle Räume sonst leer, die Luft in ihnen beaeer ist, 
und halten sich am Tage im Freien auf, was vollstän- 
dig die sonst hervo^ehobenen Nacbtheile der Nacht- 
arbeit ausgleieht 

B. schildert den allgi nieinun äusseren BaUtas der 
Kohlenarbeiter, ihren Character, ihre Neigung zu Trunk 
und geschlechtlichen Ausschweifungen. Trotz ihrer 
Lebenawdse ist ihre Lebenadauer (im Qegenaate n 
England) in Frankreich nicht kürzer als die anderer 
Arbeiter, und ihr Gewerbe ist im Allgemeinen nicli* 
zu den gosundheitsgefahrUchcu zu reebnen. Die Lut': 
in den Sehaehten ist allerdings Inner an SaottutoC, 
reicher an Kohlens-inn^ und Stirlistoff, als normal, si-' 
wird verunreinigt durch Uebcnnaass des Wasserdam- 
pfes, gelegentlich durch schweflige Säure, Sctiwefei- 
waaseistoi^, und es kononen dazu die sehlageodea 
Wetter (fen grison, feu sanva^n ), Anhäufungen töd 
explosiblem Sumpfgas nnd ölbildcndcm Gas, and dif 
molbttes, asphyxiroide Anhknfungen Ton Stickstof 
und Kohlensaure, sowie Miasmen von Zeraetsuag 
feuchter organischer Materien; doch werden alle dies* 
Uebelstinde bst gänzlich beseitigt durch eine sehr 
TonkonuMBe 'Tenfflatf on (fai Aniehe xleht ein Anfün- 
tor ans jedem Schacht 10 Kubikmeter Luft in der Se> 
cunde), und die Sicherheitslampen (verschiedene Cor>- 
struction derselben) schützen bei einiger Vorsictit tot 
E^pledonen. - Die HeMgMt der TentUalion mmM 
ebien starken Zog In den Gakrien und IBhtt sa bia» 
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figen Rrkaltnngen und ontziindlichoii Affectioncn der 
Athmangsoi^ne. — Sehr oachtbeilig wirkt der Koh- 
lenstaub , dessen Menge weniger von der Betduisiw 
hfit <]<^r Kähle (fett oder mager), ab TOO der Art der 
Bearbeitung abhängt. - Der Einflim des Haugels an 
Sonnenlicht (B. logt besonderes Gewicht auf die che- 
mischen Strahlen) macht rieb in dem bleichen Ans- 
seh<'n der Arhoiter bemerkbar, welchr< j-M]och keines- 
wegs immer von wirklicher Anaemic herrührt. - Die 
gldebmlssige, fenchtwanne Bescbafimbeit der Luft 
wird oft als besonders günstig hingestellt, doch treten 
beim Verlassen der Schachte sehr cnwe Temperator- 
wechsel ein. 

Die Arbeit selbet giebt Veranlaasoiig in iMsonde- 

ren Krankheiten. Das häufi^jo Kiiieen, die Lage auf 
Knie und KiIenbot:cn bei den uiincurs macht Hydar- 
throsen und Hygrome. Dass dio hiercheors, welche 
beim Seilieben des Wagens meistens den Kopf gegen 
denselben stemmen, lodiUcSpfig würden, hat B. nicht 
bemerkt. Der feste; Bergmannshut schützt vor Druck. 
Die Arbeit in den Gallericn bedingt wegen des Stau- 
be« leicht LnogenaffiMtloiien mid bMonders Emphysem. 
B. hat die Idro. dass vielleicht das wegen Unreinheit 
der Lnft instinctiv flache Athmen Emphysem herbei- 
führen könne. (Wie? Ref.) 

Was die sonstige Lebensw^ der KoUenarbelter 
betrifft, »^o sind ihre W )hi>mi'.rcn im Norden Frank- 
reichs meistens sehr gut, kleine Hänseben für wenige 
Familien, von Gärten umgeben. Es giebt aber auch 
Bodi iltere, grosse FimUtaidADser, die alle Naehtinile 

der ünreinlichkeit und Ueberfnllnng: hipton. ?fhr 
empfehlenswerth ist das Verfahren der Administration 
in Anicbe, welche durch j&hrliche kleine Abzahlungen 
den Arbeitern den Erwerb eines HSoschens als Eigen- 
thum möglich mnrht. Pi»" Xnhnir;: di^r Arhf^itf^r hn* 
sich im Laufe der Zeit wcscntüeh gebessert und ist 
jetit als xnreichend zn betraeliten. Es ist dies Folge 
der wesentlichen Erhöhung des Arbeitslohnes, welcher 
in Frankreich in 37 .Jahren fast auf das Doppelte ge- 
stiegen ist. Hiermit Hand in Hand ist, wie B. nach- 
wdrt, eine ErbSInmg der Arbeitslcraft nnd Leistangs- 
fShigkoit gegangen. Unter den Getränken ist Wein 
fast unbekannt, Bier im nördlichen Frniikrr i h si 1/r in 
Gebrauch, dabei aber das Branntweinthnkcn leider 
«ngemdn. — Ebenso das Tabackranchen , welches bd 
der die Langen angreifenden Arbeit nachtheilig wirkt 
and ausserdem manehmal m ExplosioDen Veranlas- 
sung giebt. 

Ormm Refnlidikeit des KSrpen, Uoflge Wasdran- 

gon sind allgemein. Hautkrankheiten selten. - Die 
Erziehung der Kinder ist meistens .sehr vernachlässigt 
and sie werden schon früh in den Bergwerken bc- 
schJtftigt, im Allgemeinen in Frankreich Tom zehnten 
Jahre, in Anichr mm zwölften .Tahre ab, mit einer 
Arbeitszeit von 7 8 Stunden, walirend die der Er- 
wachsenen circa 10 Stunden beträgt. 

Ein Vergleich der Lage der ftamHilseiien KoUan- 
.ir^i'-itf'r mit der der englischen fSlIt sehr znm Vnrtheil 
der erstercn aus. Der Grand liegt darin, dass in Eng- 
land £e AnsbentuDg dar Koideidager den Privaten 

aahMttaHdit ■Mwmim MadMii. tSSS. B4.1. 



überlassen bleibt, währcud sie in Frankreich der Con- 
cession dm%h die Regierung bedarf und diese sich ein 
Aafriehtsrecbt and die aUgemeina RegeUmg des Be- 
triebes vorbehält. 

Von den iüankheiten der Kohlenarbeiter sind 
einige bereits erw&hnt. Besonders wichtig ist die An- 
aemie und Hydraemie derselben, welche anter d«i 
bekaiMil»'n iT^rheinungen verläuft, aber häufig mit 
Dyspepsie verbunden ist, die vor Anwendung der 
Eisenmittel den Gebraueh von Natr. biearb. and Qaaa« 
sia erfordert. Chinin wird selten benutzt. Oft ist ein 
längeres Aufgeben der Arbeit edorderlich und Beä- 
dive sind häufig. 

Die EpidemieD TOn sogenannter Anaemle, welche 
in Ciieuinitz (OsaDam) nnd Anzin (Tauquerel de Plan- 
cUos) vorgekommen sind, sind keine einfaclien An- 
aemien, sondern uur chronische Vergiftungen mit 
SebwefelwaasentolF gewesen. — Taberlnilose ist bei 
den Kindern der Arbeiter häufig, bei den Erwachse- 
nen sehr selten (wahrscheinlich stertien die Kinder 
früher, oder übernehmen nicht das Gewerbe des Va- 
ten. Bef.X adir Terbreitet dagegen Seropholosis in 
allen Formen. Rachitis verschwindet unter dem Ein- 
flüsse der besseren Krnähning und des grösseren Wohl- 
lebens mehr und mehr. Acuter Gelenkrheumatismus 
kommt selten vor, desto hiofiger der elmmisebe nnd 

der Muskelrheumatismus ; selhstst;itidigf=; Doliriuin tre- 
mens ist selten, oft aber complicirt es acute Krank- 
heiten und Verletzungen. Von Nenrenkrankhcitcn 
kommen mr in VeiMndang mit Anaeaie Neuralgien 

hiinfif^er vor. 

l^jiondcrs häufig sind ICrankheiten der Respira- 
tionsorgane. Bei den acuten Entzündungen dersdben 
fiÜit die anselieinend geringe nllgemeine Keaction, der 
geringe Grad des Fi-^hers auf. Trotzdem aber behaup- 
tet b., dass allgemeine und örtliche Blutentziehungen 
mit gutem Erfolg angewandt worden. 

Chronische Broauddtis, Broncborrhoe sind fast all- 
gemein, oft mit Bronchiectasie, Melanose (Anthracosis), 
Emphysem verbanden. Fast aUe Arbeiter husten, 
werfen viel ans nnd haben eben Iranen Atiiem. Die 
Häiifigkeit der Herzhypertiuqiliieen schreibt B. snn 
Tlieil dem Leiternsteigen, gro.ssentheils aber dem 
Schieben der Wagen in den Gallerten zu, wobei die 
stalle angestrengten Brutniaskehi bei gebaektw Stel- 
lung den Brustkasten beengen. Syphilis ist trotz der 
geschle-htüchcn Ausschweifungen bei den Kohlenar- 
heitern des nördlichen Frankreichs fast unbekannt, weil 
de nnr vnter einander Terfceliren; nur selten wird de 
von auswärts einge.schleppt. Von Hautkrankheiten 
kommen fa.st nur kleine Furunkel an den Unterschen- 
keln bei denen vor, welche (mit blossen Ffissmi) in 
sehr nassen Gallerien aibelten. - Sebr Mniig sind 
typhoide Fieber, wclehe bei geringer Rcactio-i nvc 
tonische Behandlung erfordern. AU eigenthümliche 
Verletzungen sind die oft allgemeinen Yerbcemrangen 
auMfüren, wetebe bd Qasexpkalonen erfolgen und 
selbst ins Innere der Athmungsorgane sich erstrecken 
(avaler le feu), die Verbrennungen und Verletzungen 
heim Sprengen von IQnen, die meiitana den Kvflt und 

SS 
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die oberen GliedmaiMm betroffendea Terietznngen 

beim Einstürzen von Erd- und Steinmassen und die 
beim Sturz von doa JLciteru. Voa ciiirargischea 
Krankheiten werden, uuser den Hygiomen mi Uy- 
dutiiivMn, noch iVw hänfigcn phlegmonSam EntzQn- 
dnngen an den Iländoti, Voideranucn und an der 
FamBohle, so wia die hiiufigeu ücrnicu erwüUiit. 

b) Knpfer* nnd Zink-Arbeiter. 

MaltAansoTe, H>;;ic'iiie. «t I'alhologic i>rurpsHiooeII« dci oarriers 
araMuuu uuiUmM. Axtik. de med. narale. Tonu lU. SM. 
BenleM to Om. U PafUi. Va, Vf. 

Von den Kupferarbeitem tn den Arsenalen zeigen 
die Dreher, Feiler und Ajiisteurs, welche das Kupfer 
kalt bearbeitoo, obgleich ihre Haut vielfach verunrei- 
nigt wird nnd die Haare sich btim Ergrauen grünlidi 
färben, keine Zeichen allgenu-iuer Erkrankung, sind 
vielmelir sehr gesund. Anders bei den Sclinüeden und 
den Brasseurs. Die letzteren glüiien alle, mit Kupfer- 
oxyd nnd koUenaanrem Knpfer bedeckte Stficke, nm 
sie wieder zu reinigen und brauchbar zu machen, im 
Sclimiedefeuer. Hierbei entwirkelt sich ein dicliter, 
weisser Kaucb, welcher üobelkeit und andere Zufalle 
bervoRttfL Sieleidea oft anOppreadon, groBserAthem- 
noth, Stimmritzenkrampf, doch sind dies nur loyale, 
vorübertreliende Symplnine. Eine wirkliche subacute 
Kupfervergiftung macht sich bei etwa ■ der Schmiede 
nnd Brasaenn bemerkbar, welche oft heftige KoUkmi 
im uVioron und mittleren Theil des Unterleibs, Uebel- 
keiten, Erbrechen, selten Diarrlioeen haben. Der Zu- 
stand geht meistens nach reichlichem Mlichgouuss schnell 
vorüber. 

Die Zinkarbeiter (Zinqeurs) haben eine complicirte 
Arbeit - Das gehämmerte Eisen wird mit verdünnter 
Sdiwefelaänre gebeizt, in ein Bad von fast reiner Salz- 
dnre gebracht, bei massiger ffitn getrocknet nnd 
dann in einon, mit gesclimolzenem metallischem Zink 
gefüllten Schiaelzapparat (bei ca. 420") gebracht. ISach 
einigen Minuten wird es, TSUig fibenogen rm dner 
Zinks» kiv bt, herausgenommen und zum Erkalten auf 
die Erde gelegt. I m die Oxydation und Verflüchti- 
gung des Metalls zu verbüteu, werfen die Arbeiter von 
Zdt zn Zeit Salmiak anf die Oberlttehe dea geaehmol- 
zenon Zinks, der sich zum Theil verflüchtigt, zum Tiieil 
schmilzt und mit demSuboxyd undProtoxyd desZinkes 
vermischt. Die, welche das Eisen in das Zink tauchen 
nnd wieder beiMunehmen, sind die tigentliehen Yer^ 
zinker (Zinqeurs) und den naehtheiligen Einflüssen 
am meisteuausgcsetzt. Sieatinnen die weissen Dämpfe, 
welche namentlich, wenu Salmiak zugesetzt wird, sich 
aelir rdehUeh entwidtetn, und bekommen ZoftUet wel- 
chc als courbaturo des fondeur8(bnMlionnder agoe der 
Engländer) bczeiciuiet werden. 

Die Krankheit zeigt sich am Abend nach auge- 
airengter Arbdt, ea. 3 Standen nach Veriaacm der 
Werkstatt. Es tritt grosso Muskelermndnng, Gefühl 
allgemeiner Starrheit, .Zusammenziehung im untern 
Thdl der Bmat ein. Dazn Dyspnoe, Upprcssion, 
Schimpfen, lla.ssein auf der Brust, FiebetUtse, Zittern 
der aUeder, Wadenkcinple, Oelenkaakmenen. - £tp 



was Dabelkeitlst vorbanden, aber keine Kolik, ktiae 

Versto])fiirifr. iler Kopf ist frei. 

Der Salmiak und etwa darin eiitliultine Sporen 
von Arsenik hal>en keine Schuld au der luaakiieit, 
welche nur dem Zinkoxyd sngesdttieben werden kana. 
Diese Zufälle gehen stets s iliv. "!] vorüber und bedin- 
gen kein weiteres Allgemein leiden und die Zlnqeari 
sind, obgleich bleich, im Ganzen kräftig und gesuod. ~ 
Hiufig tritt übrigens bei ilmen Jucken anf der But 
und am Scrotum ein, Wunden und Verilfennnngenidit 
sie sich oft zuziehen, heilen schwer. 

c) Arbeiter in ehemisehen Laboratorien. 

TuELUiEB (Des accideuts dans les iaboratoircs dt 
ehimie. Thiae. Ptoia 1864. 4. 80 Sdton) befl{irieU 

nachYorauaschicknng einiger allgemeinen Retrachtan- 
gen die verschiedenen Arten des Verunglückeiu m 
chemischen liaboratorien und die zu Verhütung der- 
adben geeigneten Vorkehrnngen. 1) Verbrennaa» 
gen haben im Allgemeinen um so schwerere Folgen, 
je höher der Kochpunkt der in i^ctracht kommenden 
Flüssigkeit ist. Völlige Vcrkohiungen, wie sie iu 
GKeaaereien dnrdi HQasige lletalle vorkommen, rinlli 
dicmischcn liaboratorien selten. Verbrennungen wä 
Flüssigkeiten sind die gewölinliobston - heisses Wasser, 
Alkohol, Aether, bei fracüonirtcr Destillation derKoli- 
lenwaaienrtoflb daaOel (Man^ld), dnreh dts von Bot» 
SKN dargestellte, leicht brennbare Cacodyl. - Bei Ver- 
brennungen mit Säuren kommt eventuell noch etw»ige 
Intoxication des Organismus im Aügemeineu io Ik- 
traeht. - Hinreiehend lange Zangen beim Gienenli»- 
siger Metalle n. du'l.. Benutzung der Oummihandschnh- 
beim iiaudtiereu mit Säuren (bes. Flusssäure) smd die 
allgemeinsten Schutzmittel gegen diese Verbrennungen. 
Unter den Verbrennungen durch (jaso sind die dnrdi 
Cldor\vasserstoffbcwirl<len die unbedeutendsten, hec!i!-l 
gefählich die durch Fluorwasserstoff, nicht ganz » 
aehlimm die dnrch ooneentrirto Bnm-IMbnpfe. So- 
fortige Waschung mit PottaschlSanng und andern leicht 
alkalischen Flüssigkeiten ist zu empfehlen. Hier, wit 
auch bei andern Unglücksfällen in Laboratork», 
ist daa Vorhandensein grosser, wo möglich Hienender 
Wassormengen in nächster Nike von grossem WenJu. 
Feste Körper bedingen Verbrennungen mitunter. inJ- m 
sie sich unvorhergesehener Weise verflüchtigco nud 
entzfinden, z.B. Zink, wenn ea fein gendaeht ndt Kali- 
salpeter erliitzt yrird, um es von Arsen zn befreien. 
Die schlimmsten Verbrennungen macht unter denfestti; 
Kürpcru der Phosphor, der von Erfahrenen und \jaa- 
Mienen oft höchst nachlSasig gehandhabt wird. (So 
steckte z. B. Pkllktikk der Vater ein Stück Pliosphyr 
in Papier gewickelt in die Tasche etc.) Eine eigeu- 
thüuilicbe Art der Phospborverbrennung kommt ia der 
HnndhShIe zn Stande, wenn, nm denaeibea fnSlangM 
zu formen, der Arbeiter den unter heissem Wasser 1»^- 
findlichen, geschmolzenen Phosphor in Glasröbren aui- 
saugt, in denen er naclüier erstarren soll. Mixiflnt 
empfiehlt für Verbrcimungen mit Phosphor sofortifH 
Waaohen mit Em de Jmrelle^ in welcher MfiguBätm- 
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pendbt bL In 5 Minuten soll Pfaospboresceuz und 
Sdimen venebwlndeD. - Verbrennangen mit SehiesB- 

baaoiwollc, welche durch off' no Flammen oder unhe- 
acbtete, heissc (über 2(X.rc.) Luftströmungen sich cnt- 
Sfindet, sind in Laboratorien vorgekommen, gehören 
ab« mebr der Technik an. AiiBNrd«in ist Tcrbnn- 
nung oft TheilofBohBinnog der dudi Gxploitonen ge- 
aetetcn Vorlotzungcn. 

2) Vergiftungen. Ob die wechselnde, unreine 
AtmospliizeeliendMlMrLdMmtorteBxncliroidseh^ 
giftungen Veranlassung gehen kann, ist noch unbekannt. 
Häufig sind Irritationszustande der Rfspirationsorgane, 
herbeigeführt durch reizende Gase, ßrom, Jod, Chlor- 
wasaerstoff, Ammonialt und v<w Allem CMor. Eaentstdit 
nicht selten Hosten, selbst Bluthusten, bereits beste- 
hende RoizznstSnde der T-ungon werdon verschlimmert, 
der Verlauf der Tuberculesc beschleunigt. Vergiftungen 
mit flfissigen nnd festm KSrpem taaä in Laboratorien 
trotz des häufigen Kostens der Droguen selv selten nnd 
dann ganz kidit und unbedeutend. 

Die allgemeine Prophylaxe wird durch genaue Bo- 
xdehnang der Droguen, durch Lastmetioii der Labo- 
ranten, Aufmorksanikcit bei Arbeiten und für die gas- 
förmigen Gifte durch gute Venülalioii geübt. — Bei 
Gelegenheit der Casuistik der Vergiftungen mit Gasen 
empftddt Ts. stets, wo man Arsenwasserstoff eraeage, 
auch gleichzeitig Chlorijas frei in den ATbintsrainn 
strömen zu lassen. Das Chlor macht alle giftigen Was- 
sers tog y e r b indangen dnroh seine grosse Verwandtschaft 
ni diesem Gase unschädlich, und es werden durch das- 
selbe z. B. alle Jone rtit:!ücksf:ille, welche bei Knall- 
gas - £xplosioueu MAKSu'^cher Apparate vorkommen, 
sn Tenneiden sein. Betreffii der Vergiftungen doreh 
Flüssigkeiten sind die Fälle von Zustandekommen der 
Vergiftung durch Resorption von der nnvorlt tztcnHaut 
aus und die durch Zerstreutheit nenncnswerth (Tuk- 
kard). 

.S) Explosionen bedingen die meisten ün- 
glücksrälle trotz der in den Laboratorien schon ein- 
gebürgertcu Vorsichtsmaassregelu bei Behandlung ex- 
^oribler Stoffe ; beim Erhitsen im Oelbade werden Ae 
glSaomen, röhrenförmigen Recipientcn in Eisenrohr 
(Flintenläufe) gesteckt, liolm Frhitzeu im Wassorltade 
Weissblechhülsen benutzt, übcroüene Tiegel ciuEisen- 
manlel gestellt etc. Beim Reiben ezploeiUer Hassen 
ist eine Drahtmaske zu braiiclnMi. Die Franzosen glau- 
hcn, dass keine Explosion entsteht, wenn man stets 
regelmässig nach derselben Richtung und concontrische 
Kreise bildend reibt Baxrdbl sdl durch Versiiimen 
dieser Vorsicht mehrere Finger verloren hahOtt. Olss- 
gefässe, die zerspringen könnten, sind mit dmmTnebe 
zu umwickeln. - Die Besprechung der Gasexplosionen 
giebt ni^ts Neues. Erwähnt sei eine Verbesserung 
des THiLOiuEii'schcn Condensationsapparates für Koh- 
lensäure. Statt des früheren ßecipienten von Guss- 
elsen wird dn Ballon Ton SduniedeelBen empfohlen, 
der innen mit einer starken Lage Blei ausgekleidet 
ist. Wenn wirklich das Eisen rcisst, so bläht sich der 
innere Bleiballon nur auf. - Von Flüssigkeiten haben 
CUoffsUeksfeoff und dne Beihe oifanisdwr VerUndon- 



gen durch Explosion Verletzungen bewirkt, unter den 
festen EBrpem: ehlotssnrea Kali in Gendsoben, der 

durch das Glühen des Tart. stib. entstehende Pyro- 
phor, Jodstickstoff, oxalsanrcs Silberoxyd, Kalium, Ka- 
trium, Knalltjuecksilber, Kuallsilber. 

Th. resamirt deh daliin, dass die melMaillnglfiek»- 
ftlle sich durch einfache Vorsichtsmaassregelu oder die 
Mittel, wi^lohc die Wissenschaft für jeden Fall an die 
iiaud giobt, würiiuu vermeiden lasseu, uud giebt zum 
Sehlnss eine Uebenicbt derChemikaliesi und Penmen, 
auf welche sich die in der Casdalik beridtteien 37 
Unglückai&lle bezogen haben. 

d) Arbeiter mit Anilin nnd Terwandten 
f mrbstoffen. 

1) FcrraoU, Influcoce lur l> »tati publlijue il<^ la fabriCAtioa 4* 
l'attUia« «1 dM prodoiu qoi u ditiveat. Bappart {alt 4 U Mh- 

dt Lyon. H». 8 «t 9. — 9) CheTallier, D« b PaelNiM, da 

•a pr^paraUoo, dai aecideaU qui penvaDt an r^coltcr rttaUramaat 
u frl.Ts et de« duiKCri K<'<'v«t pour le» habitauis il.vi t ic«lil4» 
pre« d«»i)a«lita Mot aita<«a lea fabriqnaa. Aanales U bjrgleiu«. 
San. — 1) WkklUy, Oa • atM of MMaUd palMiüK hj lU- 
gnttr&mt*, Bifav im mmfnthi» ptiaMog, IM. Ttan« aai flu. 
Bapl. 

FKituA}«D(l) stattet Bericht ab über eine sehr man* 
gelhafte Preissehrift fiber AnilinfiibrUcttion nnd deren 

Producte und bringt in seiner Kritik einiges Erwähneus- 
wcrtho zur Spnudie. - Er missbilligt die Vorsuchsme- 
thode Ton ScHüCHARD, welcher gefunden habe, dass 
100 Tropfen Anilin, auf die Zunge eines Kaninchens 
getröpfelt, den Tod desselben herbeiführen. Hiermit 
sei die Giftigkeit des Farbstoffo nicht bewiesen, da 
IflOTropHan Essig denselben Effect bitten. Schücbabo 
habe den Einfluss des Anilin auf die Ucrzaction unbe- 
achtet gelassen, den er selbst (FeriiaM)) ebenso, wie 
SoKKKKKALB, beobachtet. Letzterer habe ebenso, wie 
ScRDCBABD, dio Wiiioamkeit des Anilin bei Besorption 
durch dio unverletzte Baut, welche gerade bei Fabiik* 
arbeiten! in Betracht kommt, unberücksichtigt gelassen. 
Wenn Friküricu (Deutsche Klinik) in einem beobach- 
teten Falle die herwrtrelende MmdaffBOtiott (Bdiwel» 
lung der Schleimhaut, Losewerden der Zähne) auf 
Verunreinigung der Anilinpräparate mit Qtiecksilber- 
salzen zurückführe, könne er dem nicht beitreten. Die 
Abwesenheit des Spddielflnsses qiredu dagegen, und 
in Lyon sind bei 2t) Arbeitern, die gleiebfidls in der 
Lage sind, täglich reichlichen Auilinstaub zu ver- 
schlucken, ähnliche Mundaffectionen nie beobachtet. 
Viel niher liege es, an Anenikrotgtftmg in jenem 
Falle zu di nki n. da er in deutschem FuchsLn, welches 
nach Frankreich eingeschmuggelt war, bis ^pCt. Ar- 
senik gefunden habe. Febraki) fQhrt die an den Ar- 
beitern bemerkten Krankheitserscheinungen zur&ck auf 
die Wirkungen des Anilin nnd auf die des Arsenik 
(bei der Fuchsinbcroitung), charakterisirt beide einzeln 
und seMdert dann das KranUieitsbild, wie es in pian 
durch die gemelnsohaftliche Sinwirirang beider sieh 
darstellt. 

Zur Vermeidung dieser schidlicbeu Einwirkungen 
sdiligt f. in Beiqg anf die des Anilin Cadatnnd bin^ 
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fige Bäder, die den am Körper haftenden Aniliostaab 
bfl«ritigen, vor. - Ben Gelmudi des Anemk UUt er 

tor Herstellung eines guten Fuchsin für durchao» oo- 
entbehrlich, doch könnte Verbesserung der Apparate 
die Arbeiter, Eindampfen der stark arsenhaltigen Mut- 
terlange und wieder Vntslwniitehuig der festen Röck- 
stlnde diB Nachbarschaft schützen. 

OHBVAIiUBR (2) beantwortet in seiner Abhandlung 
die von dem preossiscben Gesandten in Paris, Herrn 
D. GoLTB, ergangme Anfrage: ob die Dantelloog 
gewisser Zusammensetzungen des Anilin mit Hülfe gif- 
tiger, arsenhaltiger Substanzen in Frankreich zu Un- 
l^äcksfällen Gelegenheit gegeben habe und ob diese 
Dnglfloksf&Ue nhlndeh seien. Da die Arbeit ledt^ 
eine Zimaminenstellung l)ereits früher veröffentlichter 
Fälle enthält (sie ist im Januar erschienen), kön- 
nen wir anf die Jahresberichte von G4 und 65 ver^ 
weisen. - Nach der oben mi^retiieilten Angabe Fbr- 
rand's über den bedeutenden Arscngchalt einzelner 
Focbsin- Sorten ist es begreiflich, wenn Arsenvergif- 
tongen an Arbdtem bei Anwendung derselben in Ge- 
werben und Künsten vorkommen. 

Einen solchen Fall hesrlireibt Whallet (3), der 
einen lithographischen Brucker betraf nnd in 10 Tagen 
mit TSUiger HentaUang endete. 

e) Schiidlirhe Einflüsse, welche gewisse 
Maschinen auf die Arbeiter ausüben. 

1) Oulbout, laflnene« des michioej i ccudre sur U »anl« et U 
norsUU d«i ouvriciM. Oai. des hfip. No. 7S. Jain 30 — 2} 
0«salj iBitolMV eiftt, La BadiiM k c4w4mi, L'DalM wM. 
Ho. TS. — I) B>blMv*»B> nnnalllt, tMr HMUany, MddMti 

crciirnng thcreta, «itli saggastloiu Tor (heir prcTenlion. Dublin. 
Journ. of med, scicuc. No». — 4) (lallard, De la fatirlratiuu 
do T«iT«d« moatscllnc. Annal. d'byg. Juv. p. 37. — i) Dangers 
qoi iMBVHit MMlur d« rappUo«ttoB lalMipMtiT« da l'ilMtrictU. 
tamb 4$ «Ute. wM. Vor. pw CSI. 

Sie Gaiette dea hSpitanx heriehtot Ober eine Ar- 
beit von GüiBOPT (1) über den Einflnss <ier Nrihmn- 
schinen auf Gesundheit undMoraiität der Arbeiterinnen. 
0. Itatin den letiten S Jahren 9 Fälle von eigentlifindieher 
Erkrankung bei Franenzimmem wahrgenommen, welche 
an Nähmaschinen arbeiteten, und glaubt, dass gewis.s 
ähnliche zahlreich vorkonuaen mögen. Es trat bei 
ihnen meiileiu eine bedeutende, ndt Wiederaufhahme 
der Albeit immer wiederkehrende geschlechtliche Auf- 
regung ein, dann entwickelten sich Verdauunt^sbe- 
schwerden, Mattigkeit, es trat Lcacorrhoe ein, schliess- 
Ueh Abmagemug. 0. otliit dieae Erscheinungen, 
welehe besonders beim Arbeiten mit den sogenannten 
amerikatiischen Nähmaschinen, welcln« <hircli Treten 
mit beiden Füssen in Bewegung gesetzt werden , sich 
fdgen, doieh die danemde, g^eiehidfige Bewegung nnd 
Beibung der Oberschenkel. 

Cazal (2) empfiehlt zur Venneidung dieser Uebel- 
stände eine von ihm erfundene, (nicht näher beschrie- 
bene) etectromagnetiiehe Masebine, weldie sieh an Je- 
der Nähmaschine anbringen lässt und sie in Bewegung 
setzt in grösseren Fabriken alle Nähmaschinen ge- 
meinschafilich dondi Dampf zu treiben, hält er ans 
tedndielien Rfiekridrtan IQr nicbt anifiihrtiar. 



BABrs'OTON (3) macht auf die in Ulster bei der aos- 
gedehntcn Flaclisfabrikation angewandten Brechmühlen 
anflaierkaam. Das Getriebe derselben ist aarcrideidei, 
ind häufig gorathen Körpertheile oder ein Thell der 
Kleidung des Arbeiters in das.selbe, was zu schwer«! 
Verletzungen führt. B. empfiehlt, alle Flachsmübltfo 
SU re^striren und darnach zu sehen, dass (bei Geld- 
strafe) da.s Riiderweric passend verkleidet wird. - Co 
zu grosse Ua3t bei der Arbeit zu vermeiden, sollen die 
Arbeiter anf Tages-, nieht auf Stfick-Lolin geadedat 
worden, nnd es soll im weiteren Unkrdae dtt IHUn 
kein Schnaps geduldet werden. 

Gallakd (4) knüpft an zwei Arl)eiten von nr 
Mksml (Etüde sur l'hygieine des ouvriers emplojet 
k hl fidnleation du Teire de uMmsseline. Tb^ Fuii, 
20. Aout 18»)4 und Annales d'hyg. publ. 1865 2. talk 
T. XXni. P. 40.2,) über die Mousselin- r,lashei«ami| 
an, zeigt, welche Gelegenheit zur Erfüllung der Lift 
der Arbdtartmne mit bleihaltigem Emailatanb und T«r- 
pcntindunst dabei gegeben wird, und verlangt 1) im 
die Fabrikanten ihre Arbeiter allen V^orsichtsmassn'irelD 
unterwerfen sollen, die für die Werkstätten, in welchen 
man mit Bleipriparaten umgeht, empfohlen dnd, 
2) ausreichende, die T.nff vtui Staub reinigende Venli- 
lation, 3) die lünführung eines von DECOUi er- 
fundenen Apparates, in welchem die zu beatiabeadca 
Glaaplatten aufgeschichtet werden, worauf erst doidi 
einen Blasebalg das bi.s dahin ruhende gepulvert^ 
Kmail in Staub aufgeblasen wird und welcher er>t 
geölBiet wbd, wenn der Stanh deh nledergeschlägeB 
hat, waa durch ehie Glasscheibe beobachtet wiii 
4) den Terpentin, mit welchem die Gläser befeuchtel 
sind, damit der Emailstaub auf ihnen festklebt uod 
dessen Dunst die Beaoiptton des Bleies «fahrnn^ 
gemiaa hegflnattgen aoli, dnmh DextrinUauDg » 
ersetzen. 

"Wir erwähnen hier noch (5) kurz eines ünfilk 
den die Anwendung der Electricität zur Hervorbcio- 
gung von Böhnenelfeeten veranlasst hat Im Tbesto 
de la porte Saint-Hartin brachte man Kronen mit ta- 
kelnden Sternen anf den Iliinptprn der Scliauspiele- 
rinnen dadurch zur Erächcinung, dass man diese Klo- 
nen, in denen ein dgens eonitmirter EiaemcifenU 
halten war, in geeigm^ter Weise mit einer BcNSKK'schen 
IJatterie in Verbindung brachte. Der Schluss der Lei- 
tung führte eine effectvolle Lichterscheinung herbei 
Eine Hme. B. erhielt bei dieser Gelegenheit einen elek- 
trischen Schlag dureb den Kopf, der sie in schwerer Be- 
täubung zu Boden warf. Weitere üble Folgen hatte die 
Sache nicht 

0 Arbeiter mit Taback. Oigtretten* 

papiere. 

1) YgoBin, HntiiM <>•• Mmian Mtployit «Uw Im wfttw 
a« ttikM. Joofa. *• «Um. mM. W«t. p. CM. — tl fta«. 

Dm Tabak-Bancbcn mm i^mn U'^pollielUcben SUadpaaci Mf 
katneht«! nd die UoncitlKUOK der Srbidllehktlt dcwetWB. 
ZeiUcbr. für StuUanneU. Hefl 2. — 3) OalUrd, D«i>i«"^ 
1« {abiiealioii da papiw k Of/mOm. L'Uaioa wM. V«. t). 
■•fM da «Mnf. nM. «t cibv|. th. lt. 
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Während Fi-'A>j? (i) es als ausgemachto ThatMcbe 
biMtdh, dSM dto Tabackfabrikation auf die Arbeiter 

»ebr nachtheilig wirkt, - sie sollen bleich, kränklkb 
«ein, an Kopfschinora, Bct5ubung, Uobelkei* leiden 
and auf Urund aozustollendcr genauer Beobachtuugeu 
Ermittelung von Sohotzmittefaa für dringend «forder- 
lich erklärt, Kinder von der Bescliäftigung in Taback- 
und Cigarren-Fabriken ganz austroschloespii «oben will, 
hat YooM> (1), der seit 20 Jahren Arzi ia Lyoncr l"a- 
baektfriniken M, in denen 1000- 1200 Menaeheii be- 
schäftigt werden, nie irij'cnd i.inr Krnnkhcits- Gruppe 
auffinden können, die in unmittelbarer Abhängigkeit 
von der Einwirkung des Tabacks gestanden h&tte. 
Er warnt vor dem Fehler, in dem gnippenweiaen Er» 
kranken der Arbeiter an bestimmten Leid -n sofort 
eine specielle Folge ihrer Beschäftigung zu finden. 
In Lyon erregte vor einigen Jahren Äe plStzüehe Er- 
krankung einiger 50 - (iO Arbeiterinnen , welche von 
KrämpfoTi befallen wurden, grosses Aufsehen, und 
man nahm eine Nikotin-Vergiftung an. £s war nichts, 
ab dnc jener psychindienABBteekangen, hervoigemfen 
dadurch, dass eine der Personen einen hysteris ii« n 
Kranipfanfall während der Arbeit bekam, un i am 
Tage darauf waren fast alle wieder gesund und 
bd der Arbeit. 

Einen grossen Aufschwung hat die Fabrikation von 
f if.'arc'tten und damit von Cigarretten - Papieren ge- 
nommen. Das Haus Abbaou., Rae St. Martin, bo- 
Bchiftigt eine groese Zahl Aibdterinnen nur damit, 
das« sie die kleinen SeidcnpajM' ro in nürhelcbcn mit 
bontem Deckel (cahiers) hineinstecken und einen üummi- 
faden nmlegen. Die Boekel haben vielfach giftse 
Farbe und Golddrook, wetcho staik stäuben und die 
Luft des Arbeitsraaraes vounreinigend heftige Rei- 
ziuigs-£ncbeinungen der Athmungs- Organe herbei- 
fSbren. Nadi GaixjtBn (.'{), der fiber diew VerUnt» 
nisse einen Bericht an die Soei4t. m6d. ehfar. am 14. 
DotfnibfT l^'fi.') erstattet hat, enthält jener Staub 
eiuerseits Kupfer, andererseits Arsenik. Bei der foi- 
geDdenDiflcoadon bringt Boübriebe bei, dass das mm 
Golddruck -verwendete Bronc«pulver nicht knpforhaltig 
soi, SiMoNoT hat von dem grünen Farbstoff an den 
cahiers bei den Arbeitern Uicerationeii an den Fm- 
gera, Eroaionen «n Augen, Nase und Lippen und hto- 
4gM Nueobbiten beobtehtet 

9. Hygieine der Armee und Marine. 

I) Homfeld er, ÜM Lafrer tod Kru«o«-8do. HenaML flr md. 
st.\[. und iirT.-ni;. Or»utiiih,'it-prl<-^',^. No. 4. — 2) Witticheti, 
KMaralverpltgaDg in dci' l>uuj9on, mit be8oad«rcr Berückitkli- 
HgMg 4(r ipjtllllnifctll nA<'l> srsvtiiichen B««ÜumaDK*n , mit 
TiitMMiiufiniinflMlsin Zaltaekr. flu atuUwsiMdk. B«n 1. 
B. 90— tS. — Wtith mat Mtmitmag der K»«A<nbthaadlaBg 
in Frrien. Wiener «tigern. miUtirirxtliche /t^-. No. 24. ~ 4} 
Le Roy de Uirieoort, De l'inDueor« des trnaüfxnoxtion'i de* 
cooetnictlons ii*Tal*« «ur la «anti des equipaKca. Ball, d« l Arad. 
mM. d« Paris. Oatob. St. p. TS. — •) M«llet, Sur ImMalma- 
•mm dM MMlm. On. mti. 4* Pui«. H«. ». p, 4t«. — 
Q Holden, Ao Inqvlrr lato tb« mu m «f «Mllla 4IHMW «a 
fhip« of war. Read befor tb* Kaiez nadlt. UataK Annle. 9mam, 
■ i tn.Ml üclenr. January. H. '■>. — • 7) Wentel, Die iwecli- 
mä««l|ite Bek&aUcoBc der U»DM«ballen mU ScUflea. v. Horn'! 
▼IffMIakcMehr. flr imIcIMI od «AML IM. V. V. TT. M. 



p. 1-83. — 8) Scheidemaoo, Di« liinenliraiiklieit, ilir« wate« 
t'r~:ii hr, Verbütaiig und Behandlnf^ ▼•Bon'f TjirmjlliiHlftff- 

M. r. Bd. 8. 117— S49 

IlKTFKT.pKit c 1 ) «child ert mit häufigen vergleichenden 
Rückblicken auf Ku ru s Beschreibung dea festen Lagers 
von ChalonB das Lager tob Krasnoe-Selo in der Nlbe 
von Petersburg, welches seit 1823 jährlich in den Mo- 
naten Juni und Juli dnrchscbnittlicb von "»('.(MNl Mann 
bezogen wird. Er besclireibl zunächst das Terrain, 
(BodenbeaehalfenheK, WasMiqaeUMi, LvilbeMbalfen» 
heit, Windcsriclitung), den Transport der Trappen zum 
Lager und ihre Unterbringung in demselben. Es 8tr.ickt 
sich lang hin, der Länge nach dnroh 4 Woge in 3 Zo- 
nen getheUt - In der ersten Zone (iwiidmi enrtem 
und zweitem Wege) liegen in drei Linien die Soldaten- 
zeite, dann Officierzelte, dann Gärten, Tumplats, Mu- 
dhat. - Um nreits Weg ist die OmptstruM ndt Te- 
legnph ond 'Wanerldtung. In der zweiten Zone folgen 
zunächst am Wege Baracken für linboro OfficiiTc, dann 
wieder in drei Linien Zeughäuser, Soidateuküchen, 
SoldatenspeisepUltBe. In d« dritten Zorn liegen in 
erster Linie: Lazareth, Offiderspeisehans, Bäckerei, 
zweiter Linie : Schmiede.?cbuppcn, Stallungen, Dampf- 
bäder, Weiher, dritter Linie: Abtritte. Jenseits des 
vierten Weges liegen die SeUeespIltM. - Die Cwal- 
lerie und reitende Arülleric ist in benachbarten Dörfern 
untergebracht, die Trainpferde und die der Fussartil- 
leric stehen in den Ställen der dritten Zone. Genauer 
besehrieben weiden die DnmpfbUer, Latrinen, GeOng^ 
nisse, Officicrspeisebäuser, Soldaten^niche. Alle Ein- 
ricbtnngen werden gelobt, nur der höchst primitive 
Zustand der Latrinen mit wöchentlich dreimaliger Ab- 
fuhr olme Desinfection und die Nähe derselben an den 
Lazarcthcn mit Recht als Uebolstände bemerkt. Die 
ülntfemung der Latrinen von den Zelten bedingt ausser- 
dem, daas a» Soldaten im Lager «n beliebigen Stellen 
ihr Wasser abschlagen. Die Verpflegung ist nach Quan- . 
tität und Qualität befriedigend, reichliche Quellen lie- 
fern Trinkwasser für einen Theil des Lagers, der übrige 
Tbeil wird dnreh Leitungen ms jenoi venoigt, die je- 
doch, wie es scheint, in offen stehende Bassins münden. 
Drei Tcirho geben Gelegenheit zum Waschen, Baden, 
ächwimmen. - Von den Getränken ist ein leichtes, 
dneilieli bitteres Bier (Kwss) dss gvwühniielisto, d«r 
Schnapsverkanf im I,ag( r i?t vrrhoten, Thee, auf dem 
für den Soldaten selir practischen Samowar bereitet, 
spielt eine UaapUoUe. - Die Beschreibung der Klei- 
dung, Bewafening, Be|MiOknng der Soldaten, des Dien- 
stes, der Zeitcintheilung im Lager, Bescli-iftigting in 
der dienstfreien Zeit giebt ein anschauliches Bild von 
dem Leben des russischen Soldaten im Lager. 

Von den Kranken werden die chronischen undanr 
steckenden in die Stadt in die Militairbospitäler ge- 
schickt, für schwer Kranke besteht ein Hospital im 
Dorfe Krasnoe-Selo, snr Beobachtung zweifelhafter 
FfUe in der eisten Zeit, für leichte Kranke , eventuell 
sehr schwere, nicht transportable Fälle sind die 18 Re- 
gimentalazarethe im Lager selbst bestimmt. Die soge- 
nannten Schwachen, welche geschont werden sollen, 
ohne gerade Gegenstand der Lazaretbbehandhmg su 
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seliii werden in kleinen Standq^uartioren im Umkreis 
4ei Lagen in der NUie ibrar Regimenter verdingt. — 
Die Ragimantdanrt-thü sind kleine, hölzcrno Häuser 
mit einem Saal fnr 34 Retten (pro Rott HOO Cbfss. Luft), 
AfoUieko and Wohnung für einen Arzt. - Das Hospi- 
tal n Bjanioe>8eIo ist gleiohMli ans Balken gebaut, 
fnr 120 Kranke eingerichtet, in seinem älteren Tlieilo 
aber dunkel und feucht, Ventilation durch Ocffhcn der 
Fenster, eventuell Heizen der offenen Kamine. Das 
Fenonal bestellt in 1 Oberank, 4 Ordinatoren, von de- 
nen stets einer du jour, 2 Feldscheerom und mchreron 
zur Krankenpflege commandirten Soldaten. Bei den 
Truppen befinden sich 57 Aerzte. 

Die ZaU der Erkrankongen ist im Lager geringer 
(1864= 1 : 20), als in dem zu Chalons (1S<)3 = 1:18^) 
und nimmt st«t<? wrihrond dor Pruior der T-ac"^r7Pit ab, 
der Einfluss des Ijagerlebcns auf den Gesundheitszu- 
stand ist gnt, Tabdlen fiber ZaU vnd Art der Knak- 
holten für T^,')7, 18r4 und 1805 zeigen, dass der Typhus 
die vorwiegende Krankheit ist. So waren Istiö unter 
den 499 Kranken 237 Typhöse, mit einer Sterblichkeit 
-von 1 :6> nährend Aeselbe bei den banken im Allge- 
1:10 bi tnip; 1%4 starb im Lager 1 von 1400 Mann, 
(in Chalons 1 von 12(X)Mann), 18G5 aber 1 von 500 Mann, 
eine Sterblichkeit, die hei Chalons von 1857 -18G5 nicht 
beobaelitet ist und dem Typhns znr Last fUt. Auch 
in Chalons war früher die Sterblichkeit (vornebniücb 
durch Typbus) sehr gross, hat aber in Folge bygioini- 
seber Hymnen, auf Voneblag der Aerzte ins Leben 
gerufen, in erhobiicbster "Weise abgenommen. Wie bei 
Mango! von Rordollni in Krastioe-Selo sich die Er- 
krankungen an Syphilis steilen, welche bei Chalons in 
den teilten Moen \ - i der Erkrankungen im Ganxen 
ansmaditen , geht aus dem Bericht nicht hervor. Zu 
erwähnen ist noch die Seltenheit der Hautkranklieiten 
und besonders der Krätze in Krasnoe-Selo, erklärt 
dmeh den beflsamen Binflnss der Stte wSebentlieber 
Dsmilblder. * 

WrmnTFK (2) bespricht die bei der Virpflcgung 
der Truppen vorzüglich in Betracht kommenden Nah- 
mngp^ und Genussmlttel vom physiologiach-ebeBdscbfln 
Standpunkt (Fälle von Typhus-Kpidcmienvonscbleeb- 
tem Trinkwasser), dann aber, da neben der chemischen 
Zusammensetzung die Verdaulichkeit wesentlich in Be- 
tiadii kommt, Ae Znbereitmig und riebtige Yeiv 
bindung der Nahmngsstoffe unter einander. - Er macht 
auf die Vorzüge grösserer Menagen aufmerksam und 
empfiehlt für grössere Truppcntheile En-gros-Kin- 
Idtafe (irie bei den Oonsnm-Vereinen) und Yertheilong 
der Nahrungsmittel an die einzolnon F.i:;f iv Kasernon- 
schlächtcreien haben sich nicht bewährt, weil der Un- 
terhalt des Viehs bis zum Schlachten, die schwierigere 
Verweifhnng der onbcanebbaren Thdle die Seehe 
schliesslich sehr kostspielig mnrbte. 

Ein Vergleich der Vcrptlegungs-Art der Truppen 
(mehrere Tabellen) in den preussischen und in andern 
Armeen ergiebt: In Preussen betrügt der Geldbeitrag 
pm Mann und Tag 1 Sgr. T) Pf. 2 Sgr. 5 l'f. und er 
erhält Mal in der Woche Fleisch, Rindfleisch 7^ 
bis S| Loth, Sohweineflelsdi 5| -h^ Loth, oder 8 Mal 



wöchentlich 13^ Loth Rindfleisch. In Baden erhält der 
Mann für 1 Sgr. 5^ Pf. und einen variablen Mena^ 

Zuschuss täglich Loth Fleisch, in Nassau für i Sgr. 

7 10 Pf. 12J'ij Loth, Bayern für 1 Sgr. 10 Pf. III 

in Frankfurt a.M. für 2 Sgr. 7 Pf. 10 Loth Kindfleiscb 
oder 10^ Loth HarameMelseli, in Fnnkrdcb fir l Sgr. 

8 Pf. bis 2 Sgr. lö-lG Loth, in Dänemark, "Wörteia- 
borg , Ocstreich ist tlio Fleischportion nicht näh« rn 
bestimmen, doch kostet dem Mann die Verpflegung 
täglich 2 Sgr., 1 Sgr. 9 Pf. - 2 8g;r. und 8 Sgr. 4 
bis 7 Pf. 

W. kommt zu den Schlüssen, dass in Preussen la 
wenig Geld für die Menage ausgeworfen ist, da» die 
FleisehporiJon an gering ist, ttglidt verabieieht im- 
den müsste, die Brodportion könnte verringert worden, 
dagegen wäre dem Rogrgenmelil wenicjstens zur Hälfte 
Weizenmehl zu substituircn , Hülsenfrüchte und Rar- 
tefüBln werden v91Iig aar Genflge gereiebt - Awm- 
dem ist mclir Abwechselung in der Composition der 
Nahrungsmittel zu wünschen, und die Anschafifnag 
einer grösseren ZalU von Kesseln in den Kasenia 
wibrde es veimeiden lassen, dass stets wegen mangdtt- 
der Ocfnsso alle Xahrun^smittel zu einem Gericht vw- 
einigt werden, Frisches Gemüse wäre im Frül^ahi 
und Herbst m \ orrath zu kaufen, nuuache Truppen- 
theile aber könnten sieh dieselben anf Olads, Will- 
gr.ibcn rfc. selbst ziehen. Statt einer grösseren Mnh' 
zeit am Tage empfiehlt W. deren zwei (um 11 Ubi 
frSb und 4 od« 5 Wa IbiAmittags) , bei deien fliacr 
regelmässig Fleisdi gegeben werden mfisste. Mocge» 
früh wäre eine warme Suppe oder Kaffee zu reichec. 
Die wöchentlichen Ersparnisse, welche in den meisten 
Menagen gemacht werden, am der Mannaefaaft inr 
Festtage ein besseres Mittagessen zu reichen , nüsM- 
lit,'t AV. und stellt anheim, für solche Gologenheüe« 
den Soldaten eine Extra-Geldzulage zu geben. 

Das Seterreiebisebe Kriegsministerinm (:^) eröfiiek, 
dass Angesicbt.s des bcviirstehondcn Krieges alles g^ 
than sei , um das Krankcn-Zcrstreuungssystcm in an<- 
gedehnteste Anwendung zu bringen. Da jedoch trott- 
dem nach sehr grossen Sddaehten in kaner Zeit ddi I 
an einzelnen Orten die Masse der Verwundeten, u.v 
mentlich bei dorn siegreichen Heere, das zueleicti 
zahlreiche Verwundete des Feindes übemehin«ii 
mfisste, sehr anbinfen dSrfte, werden die Vatkile I 
der Behandlung im Freien hervorgehoben, und ia 
Bezug auf dieselbe allirfineinr Vorschriften <_'eiiiarhL 
Bei Ktablirung der Feldhospilalcr sind die ^Vuätaltfn 
fBr ünteriitinganf der Kranken im Freien nieht alt | 
eventuelles Ersatzmittel, sondeni als unentbchrlirfü 
Hauptsache zu behandeln. - Gerade die Schwcmr- , 
wundeten und Krauken sollen im Freien behaixiell 
werden. Neben den Wsher mristens allein berM- 

siflitigten Zelten sind hierzu offene, geräumige SSuK'»- 
güngc, Flugdächer mit Leinwand vorhängen, luftige, 
offen stehende Scheuem, Baracken mit Üieilweise sm- i 
gehobenen Seitenwinden, schattige Alleen ins Aufc 
zu fassen. Solche rinri.-litunpren ninssen namontlifli 
in der Mähe der oporireoden Armee, aber auch b« 
den weiter euHmitni Sfntileni fv fiehwcm^ 

! 
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wandeton getroffen werden. Grosser Hitze im Som- 
mer ist dnrch Wahl schattiger Orte, Bespritzen der 
Zelte mit Wasser, gehlh^ Lflftnng sn tog«gneii. 
Regen, Wind, Temperatunvcclisd sind weniger zn 
fürchten. Die Häuser müssten nur für administrati ve 
Zweeke mi für Lde h tv wwim dete benutzt werden. 
Bei der Herstellung von Flngdlchem etc. wird auf 
die thStigo Hülfe der Bevölkerung dcher geoteehnet. 
(Böhmen? Kef.). 

Lb Rot in Hbbicoubt (4) bespricht die in den letz- 
ten Jahren ebgefShiten Veränderungen in der Construc- 
(ion der Kriegsschiffe, welche alle atif g^röiisere Schnol- 
ligkcit and Kamptfähigkeit abzielen, zugleich aber 
die hygidniBehfln VerlüUtnlaBe entschieden vereelileeh- 
tetn und eine permanente Ventilation zu einem drin- 
penden Bedürfniss machen. Fr empfiehlt das in Eng- 
land von Edmund eingefülirto Ventilationssystem und 
▼erlmmit f3r jedes SeUff die ffinrielitmig einer gerlo- 
roigen Luftkammer unter der Ladung, welche Trocken- 
heit, Reinlichkeit und Lüftung im untersten SctiifTs- 
raume constant zu erhalten ermöglicht, die Gesundheit 
der Kninaeliaft Terbessem rnid den Hei eonservi- 
ren würde. Auch für die alltremcinc Ilygieine ist 
gute Lüftung der Schifl'e wesentlich, weil dann nicht 
so leieht Krankheiten von einem Ort zum mdem ver- 
sdüenpt Verden worden. 

Mauset (5) macht einen Vorsrlilni,' zur Ventila- 
tion des Schifbraoiues (ein metallenes Kohr soll aas 
den Schlot der SehüMinehe in den Ranm gefBhtt 
werden, nnd ein zweites aus dem R.min in die freie 
Luft), der an sich nicht neu ist and so kaom mm 
Zweck führen dürfte. 

HouiBH (6) bespricht drei KnnUieHen, welche hi 
den letzten 4 Jahren anf amerikanischen Kriegsschiffen 
nnd an den Kfisten sich besonders bemerkbar gemacht 
haben. 

Eine Art typhtsen Tiebers, welches H. iion^ebul 

fever nennt, kam häufig auf den ersten Panzerschiffen 
vor, welche in See gingen. Die KrmikhtMt bot das 
Bild des Typhus, aber ohne Ausschlag und erhielt ein 
dgwnthüiiiHfliwB Geprtge doreh dne mdv oder weniger 
vollständige Aphonie, wc-Ifhe mit Ende des 4. Tages 
meistens ohne Schlingbeschwerden und Athombc- 
engung eintrat. Meistens machte dann diu Krankheit 
rapide Fortschritte , es traten Delirien , Coma und der 
Tod i"in. Fehlen und Unvollständigkeit der Aphonie 
gaben eine gute Prognose. Die Rcconvaiesccnz war 
stets sehr zögernd, die Behandinng ohne siehtliehen 
Erfolg. 

Als Ursache konnte nur die scliltxlitc Ventilation 
und der reichliche Gehalt des Trinkwassers an Salz 
imd Eisen angesehen werden. Nach Beseitignng die- 
ser DebelstSndo ist die Krankeit nicht mehr aufge- 
treten. - Da anf amerikanischen Kriegschiffen keine 
Scctioneu gemacht werden dürfen , hat IL nur ühot 
zwei in einem Lazareth m Port Royal gemaehte See- 
tionen zu berichten, welche übereinstimmende Re?*ul- 
tato gaben. Die Larynx-Schleimliaut war gerijthet. 
aber nicht entzündet. Dio Gefässe der Pia mater aui 
Ideinen Gehim waren s ark gefüllt, die Seitenstiiiige 



in der Nachbarscliafl der olivenrörmigen Körper waren 
leicht erweicht, das Neurilem des H. laryngeus supe- 
rfor zeigte knotige Verdiekong, sonst wurde trotz ge- 
nauer Untorsiichiing nichts Besonderes gefunden. 

Eine eigene Form von Glossitis hat H. besonders 
im Sommer 1864 häufig auf Kriegsschiffen gesehen. - 
Die Zange sah ans wie erTripeiatfi« entiflndett die 
papiUae circnmvall. nnd fungiformes waren stark 
geschwellt und die erstercn nahmen ein blasenartiges 
Aussehen an. Dies trat gewShnlidt den 3. Tag ein 
und dann nahm das vorher hefüge Fieber ab. Dabei 
fehlte der Ajipi tit. \'('r(]ruHiTig war gestört, Aus- 
schlag am Körper nicht vorhanden. Später häutete 
rieh Äe Zange, wurde ganz roth nnd auf ihr stan- 
den die vcrgrösscrtcn Papillen, wie weisse glänzende 
Perlen. Die Ursache der Krankheit musste im Ta- 
back liegen. Nur die, welche ihn benutzten, erkrank- 
ten. Die ErSAnmg einer frisehen Bfichse mit Tahadc 
führte jedes Mal neue Krankheit-sßlle herbei. Bei 
der Untf^rsiidimvr zeigte .sich, dass er Cuprnni und 
Ferrum suiluricuni und Arsen enthielt. — Dieser Be- 
fund seh^t H. noeh keine gen^ende KUIrong für 
die Krankheit zu gehen, und legt er besonderes Gc- 
wiclit darauf, dass im Taback noch ein anderer fremd- 
artiger Stoff enthalten vrar, der jedoch wegen Mangel- 
haftigkeit der Apparate seiner Natnr nach nicht ge> 
nairer bestimmt werden konnte. 

llehre Fälle von Malaria-Fieber traten bei einer 
Itngeren Seerdse auf offener See anf ganz hesondero 
Veranla-ssung hin anf. Es orkrankten fast alle, wcldie 
gewisse Vorrathskammcm besn -l^fen. In diesen lagen 
an sich indifferente Dinge , die jedoch sehr stark mit 
SeMmme! überdeckt waren. Die Thfiren dieser Voi^ 
rathskammem gingen nach dem untersten Schiffsraum, 
in welchem viel Scliwefelwasserstoffgas stand. Da nun 
H. weder von dem HS an sich bei den Mannschaften, 
die seiner Eluwiricung s. B. hehn Anspompen des EM» 
raums in hohem Grade ausgesetzt wurden , erhcMichc 
Nachtheile entstehen sah, noch auch von der Einwir- 
kung der Schimmclbildungen in den verschiedenen 
Binmen des SchUbs, so lange «Oeses mUg vor Anker 
oder in glattem Wa.sser lag, so ist er geneigt anzuneh- 
men, dass die Bewegung des Schiffes auf der See das 
im Kielraum befindliche HS aufrührte, mehr Terbreitete 
und da.ss die gleichzeitige Einwirkung des US und der 
Schimmclvegetationen die Malaria in jenen F&Uen hei> 
vorbrachte. 

Wrkziil (7) gicht einen Ahriss der Oesehiehte der 

Verpflegung auf der englischen Flotte während der 
letzten •>•' .lahre, weist auf den Znsainnicnhani^ /wi- 
schen Ernährung, Gesundheit und LeislungsfahigkeiL 
der Flottenmannschsflen hin, bespricht die Krankhei- 
ten und Krankheitsanlagcn , welche Folgen einer in- 
adü(|uaten Nahrnng sind, nnd entwickelt dann vom hy- 
gieinischen Gesichtspunkte aus, welches dio an eine 
sweokmissige SehüEnrerpflegnng zu stellenden An- 
sprüche sind. Schliesslich werden die in der neueren 
Zeit aufgekommenen PräscrvaÜons-Methodeu und de- 
ren Producte ausführlich besprochen und ihr Werth für 
die VecpHegong gewfird^. 
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ScHBiDBMAiiK (8) Ittt soT ZoH 4«! Bebgetoiigi» 

maaocvers za Graadcnz, während des Tienehntifl^IgMi 
Minenkrieges, Gelegenheit gehabt die von Josfpu^on 
und Ra\yit2 geschilderte Mincokrankhcit zu ätudirea 
~ eine Oastntoxiettion, weldie rieh die Soldaten sn- 
zichcn, wenn rie nach Sprengung der Minen in dieso 
zurückkehren, tini wcitor zu rirlH it< n, lifMliiiL'l zum 
Theil durch die iu dcu Minen Irei augUivammcUeu ga- 
dgw VerbrenirangsprodTiete des Pulvers req». der 
Schiessbaumwolle, zum Theil durch die Gase, welche 
sich in die lockere Erde der Minenwände und der Vur- 
dümmuugen iiuprägnirt hatten und beim weiteren Ar- 
beiten hermtnien. JosKnua» and R&wm hatten 

die Minciikrankheit für eine Vergiftung mit Schwefel- 
wasserstoff angeschen, ScH. dagegen wird durch eine 
Analyse der Symptome dazu geführt, sie für eine Koh- 
lenoxyd-Teigiftiing tn eridftren, und weist dann.dnrch 
Analysen der Verbrennungsproduetc des Scliiosspulvcrs 
und der ScbiessbauniwoUe nach, dass Schwefelwasser- 
stoff in den letstercn gar nicitt, in den enteren nur in 
kleinen Quantitäten vorkomme, und dass wesentlich 
nur die Wirkung der Kohlensäure, der Sauerstoffvcr- 
mindening und vor allem des Kohlenoxyds iu Betracht 
kommen könne. Znr Verbfitnim^ der Mtnenkituikhtit 
empfiehlt er die Vemioidung der Sciiiessbaumwolle als 
Sprongniaterial, weil diese das meiste Kohlenoxyd ent- 
wickelt, und statt dessen Anwendung des älteren preus- 
rischen BMegspnlven. Bann aber, da Ventilation und 
Anwendung chemischer, auf die giftigen Gase wirken- 
der Mittel durchaus unzulänglich ist, directc Zuführung 
atmosphärischer Luft mittelst sogenannter Kespirationa- 
sddinehe, wie rie (PAPPBXHnM, 8anit.»PdL L S. 241) 
in einigen Bergwerken gebraucht werden. - Scu. hat 
bereits praktische Anwendung hiervon gemacht und 
mit gutem trfolg. Guten Erfolg verspricht sich Verf. 
noeh TonBespimtorein, in denenSehwinmemit Kopfer- 
chlorür-Losung (FnUadinffldilorfir ist Sa theuer) ent- 
halten sind. 

10. Ofitlt'ntliche Anstalten. 

a. Krankenhäuser. 

1) MarasiB, S»Mi tax It» liipluiu d* Londna. AnaalM nifp 
imtkak a. 4«— ta. — 1) S«a«ttl, V«fe«r 41« TtMUMloM-ma> 
ilthiaac te AaiUlA-SnakaaliniiM m Mflaebca. Ztitwhr. (ör 
BMoRte. TT. S. 4SS — 4S4. — 9) Tkaratnn, .T. B., Kot«s ob 

tho prifnn dlfUrir. I;i KrotUnd. BdinliurKti im i1. 1 mrn. M«y. 
p. 96B. July. p. Sä. Urtbr. p. SSL. (Vcm g>ni lucAloin InUr- 
MM.) — 4) Ptacok, Oa tnmt of th« hotptuli otMortbsn 0«r- 
■Hy aoa Um ■4)M«at cmMiIm. BriL aad fgr. ntd.>diljr. B«t. 
Jalj. p. asSi 

Sabask ans ^aasbnrg (1) hat eine ZM der 

Londoner Hospitäler besucht und scliildert die Einrich- 
tung von ?t. George's Hospital, Hospital for sick- 
children, St. Thomas Hospital, Guy s Hospital, St. 
Bariholomews-HoBpital, Cbtting-Craw, E3ngs-edlege 
Hospital und Middlescx Hospital, ohne gerade auf Spe- 
cialitäten einzugeben. Er berücksichtigt als Chirurg 
besonders die Erfolge, welche man iu ilmeu bei grossen 
Operationen enielt, als einen Maasastab für die Saln- 
britit vnd hebt den olfenbaien Nntien der natnilichen 



Ventilation , bri weleher die olfonen Kaadne adbri in 

Sommer eine grosse Rolle spielen, die Ordnung aod 
Reinlichkeit der Säle, Einfachheit der Einrichtung und 
des Mobiliars, die gesunde und kräftige Kost, diu re- 
lativ geringe Zahl von Kranken, mit der die eimchHa 
SSle belegt werden, als besondere Vorzüge henor. ] 
Uebrigens hat er gefunden, ilass, wie man in Paris di ' 
Londoner liospitäler stets süs Muster aufstellt, dxtA iz 
London mit den Parisern geschieht. | 
Der Ingenieur Zknktti (2) hat in München in d?m | 
neuerbauten Aushiifs - Krankenhausc die von Bukb« 
empfohleuu und bereits von Biuin« (in d. Zeitächiifi 
d. Gei. d. Aanto in Wien) genan geschilderte Venli> 
lations-Einrii htnng in Anwendung gebracht. Wie RR.\r> 
mit derselben im Wiener Gobärhause die besten Er- 
folge erzielt hat, so sdieint lie sich auch in MöBches 
zu bewihren. Sie beruht auf dem System natMifhg 
Ventilation, resp. auf Benutzung der Temperatnc- 
diffcreuzcu der äusseren Luft mit der in denZimoien 
und der Windströmungen. In dw luHen Jahreodt 
Imnunt ein gusscisemer Calorifero mit einem Mantel 
aus Backsteinen in Anwendung. Die Einrichtung k 
einfach, sehr billig im Bethube, venülirt voUstiod^ | 
und ohne die Luft der Teraddedenen Sile m 
mischen. Mehrere Zeichnungen evlintem die genanm 
Beschreibong der £inrifihtang. 

b. Irren-Anstalten. 

FItekvr, Sar BrSrtaraas dtr Pn|«i ob cio« Landetuiuii tu 
im VwbiMhtr «rlSardwUch ■•! «Sw nlckL Bair. ftmttclM* te- 
MlUgmM. Hau S. 

Ehi Vergleich der doreh die Statistik gettefota 

Zahlen der irren Verbrecher in verschiedenen Läudm 
führt F. zu dem Schhiss, dass, wenn man nur, wie 
durchaus uoth wendig, alle Diejenigen, welche berau 
zur Zeil der That geisteskrank waren, als «geflQsfidie 
Irre* in die gewöhnlichen Irrenanstalten schickte, dann 
die Zahl der wirklichen Irren- Verbrecher eine zu g^.- 
ringe sein würde, um besondere Anstalten für sie io 
Baiem an rechtfertigen. Ein paar besomtere Zbmaer , 
bei jeder Kreis - Irrenanstalt mit besonderer Waitoai | 
und Einrichtung würden hinreichend sein. 

e. Qefingniase. 

1) Thomson, J. Bruc.!. Thi! "-(rrrt uf llie j r. > ui sy>t<^m of pn 
aoD ditclpUa« oa tht boAj and mind. Journ. ol mantil tcitait. 
Octbr. p. S40. — S) larMoraidaaOaaagBl'nNMmlaOMMr- 
nl^ BIttMr IBr SInlimDaik. t. S. IS. — D Valsn. 
nnahaiaek ana S«n JakiMbariclit ftbar dia KSaigl. BIntaiM 
n MSiuter fir 1664, betreffend die KiamUchkeU«vrrliiItaii<4 'mi 
VaatilaUoii der AotUlU t. Uoni'a Vierte^BlinKiir. M. F. B<L T. 
C. IS—TS. 

J. Rri ce Thombok (1) berichtet über seine lang- 
jährigen Erfahrungen als Arzt an dem General Pristn 
of Scutlaud. Das strenge Isolir- System ist dort, «i^ 
meistens, aufgegeben and ein wesentlich ndldens Ss» 
parat-System eingeführt. 

Er weist naili, dass der KörjKrzustand der (V | 
fangcnen, besonders seil tur eine gute Verpflegung ^tr ' 
toffjt, werde, ein adir ni&ieden stellender ist, wie aai 
den Fmoentnhlen für Erktanknogen und TodesSOe 
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hervorgeht. Nur jugendliche, noch im Wachsthum be- 
grifl^ne Verbnelier, ferner dfo, über welche noch nieht 

;iT:---^nrth. ili ist, die, welche, wir SchSfer, iniddtelie, 
Fisi lier. an ein sehr freies \.c\wi\ gewohnt waren, 
machen eine Ausnahme, und dann befinden sich alle 
Geftiig«M io der leMen ZeH tot ihier Entlamang 
(Sorgr lim (\k Zuknnft etc.) meistens nicht wohl. Scro- 
phein und Tuberkulose sollen sogar Tielfach im GefSng- 
nias sieh gebessert haben. 

Anders ist es mH dem geistigen Zustande. - Die 
Zahl der mit Schwachsinn (ztimTheil mittleren Grades) 
behafteten ist emo sehr grosse, im Oeneral Prison of Scot- 
land ea. 1 1 pCt., Epilepsie ist viel häufiger bei den Gefan- 
genen, als sonfit im AUgemeinen. Audi die Zahl der 
wirklich Walinsinnigcn ist i^iri'^ sehr ^'rosse, auf 47 Ge- 
fangene kam imö in Schottlami 1 Goistpskrankor. je- 
doch unr aof 150 Oefimgene einer, welcher im Ciefäng- 
niss erst t,'eiste8kr:uik wurde. 

Seit 2<» Jahren besteht eine besondere Irrenabthei- 
luug für Verbrecher bei dem allgemeinen schottischen 
OeAngttiBS, in welche jedoch nicht unr die im Gcfäng- 
niss wahnsinnig gewordenen snfi|enommen weiden, 
sondern auch die, welche wegen erkannter Geistes- 
krankheit nicht verhört werden können, and die, welche 
sieh beim VerhBr ab wahnafainig docunentirten, oder 
deren Geiste.skrankhdt all rar Zeit der That bendts 
bestehend anerkannt wurde. 

T. constatirt eine Zunahme der Geisteskrank! it n 
bd den Gefangenen, die er zum grossen Iheii dem 
Soparat-System trotz aller der neoeren bleiditeruigen 
desselben aoschreibt. 

d. FindeIhSvser. 

Li«» sen. (Die Pindelhinser, Zeitschrift f. St. A. K. 
Heft 2, S. 2^2 333) schildert die VeifaSltniflBe der 

unehelichen Neugebornon in Staaten, wo keine Findcl- 
hüuscr existiren, mit besonderer Berücksichtigung Ber- 
lins und der ThStigIceU des Vereins zur Unterstützung 
und Beaufaichügung der ^Ualtckinder«, Er sieht in 
denselben ehie dringende Aufforderung zur Errich- 
tung von i'iudulhäusern. Uie den Findeihäusern ge- 
wöhnlich gemachten, bekannten Vorwürfe weist er 
(meistens anknöpfend an eine Arbeit von Wullhkim, 
C.isi-EH's Vierteljahrsschrift) zurück und empfiehlt 
schliesslich die Einrichtung von Fiudelhäuscm mit be- 
scliränkterAnfbahme, wie sie etwa in dem Fonndling- 
llospital in London stattfindet. Die Drehladcn erklärt 
er für unbedingt verwerflich, er befürwortet Aufnahmc- 
büreaus, die Mütter sollen sich bereits während der 
Schwangerschaft melden, ihre Qesaehe einnichcn, 
über die dann entschieden wird etc. L. glaubt, dasa 
solche Anstalten alle Wohlthaten eines Findclhauses 
daibietan würden, ohne die Schattenseiten desselben 
ndt anannehmen (?). 

c. Schulen. 

I) Cohn, H., Die Kurinichllgkeit unler den Schalktndern aad Um 
B. ii. huiijT ru .S-hulli«ch and llellij;ki>U der SchuUimm«. VW- 

UyfiK« MirUtellu«. DnUcb» KUa. üe. 7. — ») Oraa«, Dtkar 
«■lra»t>bht dar tMMialtB IMMa. M.L tSM. 



richtoiigeii. Vorlng. Med. Correvpoodeiixbl. de« Wurumb. «rxU. 
T«r. IM. XXXTL M«. SS. SS. S4. 

ColiK (1) hat in und bei Breslau 7568 Sehnlldnder 

auf Myopie untersucht. Diejenigen, welche Jaeger X 
auf 4' Entfernung lasen, wurden als normalsichUg be- 
trachtet, aUe amiem genaner mit Hülfe des Augen- 
spiegel» untersucht und die einfach Kurzsichtigen (Myo- 
pen) von den Abnormsohenden (A), welche Jae;n r \\l 
auf '6ü" nicht lesen konnten, goscbicden. - £r kommt 
wa folgenden SoUfissen: 1) Es giebt ltdne Schule 
ohne kurzsichtige Schüler, 1* \>Ci. waren einfach myo- 
pisch, 15,5 pCt. Abnormsehendo. -) In den Dorf- 
schulen sind nur 1,4 pCt. myopisch, in den Stadt- 
sehnlen 10,d pa. ; 3) m den sOdtisdien Elementar- 
schulen 6,6 pCt; 4) in den Mittelschulen 10,3 pCt.; 
.')) auf Gymnasien und Realschulen 21,1 pCt. (>) Nicht 
alle Schulen verhalten sich gleich, in den Dorfschulen 
sehwankt die ZaU der Knnsiditigen Ton 0,8-3,3 
pCt. , in den städtischen Elementarschalen von 1,8— 
15,1 pCt., in den Äfittelschulen von 7,7-10,8 pCt, in 
den hühern Anstalten von 18,5 - 24,2 pCt. 7) In 
allen Schulen nimmt die Zahl der Myopen in den hS- 
hcrcn Klassen zn, jedoch ist die Reilie nicht immer 
eine stetige, s) Nur sehr .selten finden sich in der 
höchsten Klasse weniger Kurzsichtige, als in der xm- 
torsten. 9) Dassdbe Veihlltniss xeigt sieh, wenn man 
die Zali! der Srlin'jnbrc berücksichtigt. 10) Die Pro- 
ccntzalilen gelten auch annähernd für das t>-14. Le- 
bensjahr. 11) Zieht man die Mittel für die Proceut- 
laUen ffir die dritten, sweitea and ernten Äassen, so 
erhSlt man eine stetig anfsteit^^ nflf' Reihe. 12) Das- 
selbe geschiebt, wenn man die Mittel aus den Pro- 
eenten der nach Sebnijahren geordneten Myopen zieht, 
für die Dorfschulen und für die städtischen Elemen- 
tarschnler bis auf die letzten zwei Jahre. 13) In den 
gemischten Dorüscholen verhielten sich Knaben ond 
Mädchen gleich. 14) Städtische Elementar -Mädchen- 
Schulen gaben H ji( t , Knabenschulen pCt. Myopen. 

DieSnbsellien fanden sioli siiniiutlicli der .Art fehler- 
haft, dass sie die Schüler gewöhnten, das Auge dem 
Buche ni sehr n nähern (die Bänke tu hoch, Mangel 
der Lehne, des Fns-ln Ks, horizontale Tischplatte), 
Ein Einflnss der Helligkeit der Schulzimmer auf die 
Zahl der Kurzsichtigen zeigte sich deutlich. Die künst- 
liche Beleuchtung mnsato theils wegen Mangels der ge> 
nügenden Zahl der Flammen, theils M'egen des Flak- 
kcrns derselben und wogen des Ffhli^ns der das Licht 
concentrircnden Schirme und Glocken als ungeeignet 
beieidmet werden. 

Denselben Gegenstand behandelt der Vortrag des 
Dr. Gross (2), welchem beim Drnck ausführliche 
wissenscbaftUcho Anmerkungen beigegeben sind. Er 
sieht in denselben Verhältnissen die I^fsache der Knrs- 
sichtigkeit und legt besonders Gewicht auf die Be- 
schaffenheit der Subsellien, in Bezug auf weiche ge- 
eignete Vwwhläge gemacht werden. 

f. Apotheken. 

Bapportt du cootell central ft Je^ ns.Di V in iiillUMWit nt| 
giia« pubUqa« et de lalabrite. EvreuJi , lS6i. 
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Enthält S. 1-30 die Kapportv über dio Apotboken- 
teriaioneii in den einzelnen ÄmndiflMmenta des De- 
partements do fEan tat das itht 

11, Gefährdung der Gesundheit darch 
besondere Schädlichkeiten. 

a. Durch Bl • i 1,' c Ii a 1 1 zi nnerner Gcfässo 
und der U hisiir der Tüpferwaarcn. 

1) Jeanoel, Sur lei i-Uitnage» <;l la potcrie d'elaio, .luurri. tle 
chira. mi^el. Mai. p. 269. — 2; V .rsclils.- iw nifftellunK einer 
bMrraiM Gluor für dl« onUuirw TifUrwtmna. Blittw iic 
WltimMlIi V«. t. a. MS. 

Eine mldaterfdle Verfügung Tom 11. Hai WA 

sdirriht für die französischen Milltairliospitälcr vor, 
dass Ihm Anschaffung ncncr ziniv^mcr Utensilien jedes- 
mal die Reinheit des Zinns, besonders in Bezug auf 
etwaigen Bleigehalt, gepräft werden soU. Jbawri.(1) 
schlägt kittzu ein einfaches Verfahren vor. - Fünf 
Decif;nn. Zinnspähno w- r lpn durcli Kochen mit Sal- 
petersäure, der ein Driit<.'l Wasser zugesetzt ist, auf- 
felSrt und In die illtrirlie LSsmig ein Kystall Ton Jod- 
kali gelegt. Wenn dio Flüssigkeit nur ttU« Blei 
enthält, bildet sich ein gelber, im UebenchossvonAm- 
moniak nicht löslicher Niederschlag. 

Die BlelglUte oderBleiglaos enthaltende Glasar (2) 
dcrTöpferwaaron istdi sslir !!) so beliebt, weil die Masse 
leicht schmilzt, also wenig Hrennmateria! bei der Her- 
atellnng erfordert und sich m der Wärme leicht aus- 
dehnt, daher beim Kochen nidit abqiiliigt. Sanre 
Speisen, inii^-rro Zrit in solchen (Geschirren stehend, 
lösen etwas Blei und werden dadurch vergiftet. Kin 
genügender Eiaats ffir diese Olaanr ist noch nicht ge- 
funden , doch lueht das polytechnischo Jonmal den 
erst im Grossen zu prüft'ndon VorscliIa.r, ans kiesel- 
saurem Natron oder Kali und borsaureni Kalk eine 
Verglaaong hemutellen. Die Olasor kSnnte ans einer 
Wa&serglaslösung durch Horühren des natürlichen, 
südamerikanischen bonauen Kalkes bereitet werden. 

h. Tergif toBg mit Nähseide. 

Dm wIh «DvfoHw rat Im ^Iimmi Onfm «lUki jrt<tBio«b 

Bnm da tMnfi. nid. cbir. Ho. 9. 

CHKVAr.MKT! (Silin) hat in dem neuen, von iimi 
geleiteten Jllonileur d byg. et de salubrite publique, 
wie die Bemie de fhdrap. (I.e.) berichtet, auf den ülei- 
gehalt der Nähseide aufmerksam gemacht. Derselbe 
rührt daher, dass die Seide (jede Farbe), um ilir Ge- 
wicht zu veruiehren, erst in einer Lösung vou essig- 
saurem Blei eingeweicht, getrocknet nnd dann einem 
Strom schwefliger Dämpfe ausgesetzt wird, welche 
nun Schwcfelblci bilden. Der Gelirancli der Seide 
führt Bleikolik herbei« besonders wenu der Faden zum 
Elnfldeln bebissen wird« wie es gewBhnHeh geechieht. 
- Man kann don RIcigcbalt der Seide qualitativ und 
quantitativ leicht durch Coliandlnng mit angesäuertem 
Wasser und dann mit Jodkalilusung bestimmen. Ch. 
hat bis 23 pGt des Gewichtes der Seide an Sehwefel- 
bld gefunden. 



c. RIcivergiftnng durch Verbrennung be- 
malten llolzos und durch frisch gedraekte 
Journale. 

Uarhissb (^manations plombiqaes proveoant dei 
bois peints en combustion et des joamanz firaiclMmenl 
imprimes. Gaz. deshöp. No. 2.5.) bericliteteinenFall voa 
oigonthümlicher Bleivergiftung. Ein Todtengräber 
nntste zum Heizen alte Gtabkreoie, welche mit bleiliaiti- 
gen Farben angestrichen waren. IKBrKainiBraMlrtelib. 
fig. Ks entwickelten sich Lähmungen der Extensoren der 
Vorderarme und einige leichte Kolikanfälle. Anwes- 
dang der FaradlsatiMi beseitigte nach TenddedoKi 
vcrgcl)Ii(lien Kurversuchen bei V^eraeidung der er- 
kannten Schädlichkeit dio Krankheit. Achnliche Zo- 
fällo sollen noch bei einigen anderen Personen, die u 
dem Kirshhof angestellt waren, sich gezeigt habea. 

Zu der Annahme einer Bleivergiftung kam M. 
auch in einem anderen F.ill, wo der Redacteur eiws 
Journals in eine Krankheit verfiel, deren Symptonten- 
cotD|>lex (KjUken, VwdavnngastSnmgen, Nearalgieo, 
Muskcliähmiingen) sehr für eine solche Intoxieaün 
sprach. Irgend welche Organvcrändcrnngen liessen 
sich nicht constatireu, und eiu aetiologischcs Motneu 
konnte M. nur in der fortwihrenden Beadiiiygnf 
mit frisch aus der Presse gekommenen Dmeksacheo 
finden. UcUung wurde erst erzielt, als der Krank? 
aeine Beadiifligung aufgab. Eine chemische Unter- 
sudumg der DmekenehiiAne hat nicht «b^^g^ ^ iH^ 

d. Pharao-Schlangen. 

8ac(«dMÖ dM MipeaU Pbaraon«. JcHirn. de rhim. med. 

Einer derCorresspondniten des Scientific americaii 
Journal berichtet an dio Union medical fiber ebeaeoe 

und prakti.schc Hereitang der Rbodan-Qii<' k^ilhcrbs!- 
tigen Pharao - Schlangen, doch verwendet er aack 
Schwefel nndCyanqnecksillwr und giebt nicht an, iu 
seine Daretellnngsweisc und der Gebrauch seine^^ Pri- 
parats wenirrer gi'flihrlioh sei. Es dürfte geeignckr 
sein, die ganze uutzlüsü und gefährliche Spielerei xs 
lassen. 

12. Tod, Scheintod. Wioderhelolmng, 1 
Beerdigung und Leichenhiuser. 'I 
IdentitSl 

I) OUU«r, Dto SelbMMVd« maA Vm^U^kangm la Win md , 
aaimaQt nmMm .WUm.mti.'Woattat^T. N». 9«. — uriieiK 
Die pontellirben Anlhclmactn in DrMdon im Jatir« IK). ■* 

liF'Hi.ml. rcr B-rurli'ilchli^iij; der Selbttniorde. ZeiUflir. f. M'i- 

ehir. iin.l Oelmrwh. N. K. No. V. S. 83Sff. 3) KiMtlieke 

Atlituiiii^ beim Srh«intod« Betrunkener. Btitt» IBt Sl Mi M Miä fc 
Ko. 2. (il«ili»dM Tc» ll»tahall-H«U arlT««t«r.) - 9 
Plotf, Wledcibtltbang itimt KrliSitilM. ZellM^. Iii IM. 

Chir. iiiid C. l iirmh, N. F. N i. V. S. SSSff. — 5 i Uli CMM 
bohii.-, I'liysostiguiiii. UUu«r für SUalnartncikande. )f».l— ' 

6) llMMni'jciy, Dek inu)ens iiratiqiies de eootuivr nert |tr 
r^lerlri« k l'aid« d« U fWMtiMUoii. Vui». «. 31 |fi - I 

7) L« Boa, L« ■«!«* ivparNt« «t lu l^maliooa pilaiwlfr | 
Qaa, mU. d» Lyon. No. >l. - f) MorllloD, IdentiU n fiti- 
r«l •! sipnei profeiaioDeli on p«rticulier. Th^e. VuU. l^i 

' I I' 'I tiiüwiti, TodtrnHthau nad L«irbeab(<u«r 

dem Lmide. Blätter für 8twt»«nui«ik. Mo. T. — IQ Li**. i 

Dm BMfd||a«nNMD in Hrililit«ilnni«lMt Bwlihi^ S»- 
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MMM. Ar md. StaHitlk. M», h W. ti. — U) r^hWatwIO- 
iBBf !■ MillMbM MMm. Wmm «r ItMNHnMik. S*. & 

GLATTKn (I) Imt lito ZaIiI der Verun^'liicklcn und 
Selbstmörder in Wioo, Paris, Londoo aad 2<ew-York, 
wie rie lett Int dtet Deoenirfefi sor Qflbnflidheii Könnt' 
niss gelangt ist, verglichen, und hält einen solchen 
Vergleich für wichtig, da (Vw Selbstmordzahlen einen 
ziemlich verlässlicbcn Gradmesser der sittlichen, mit 
den materielleii Im engatenZiiMininenluuige stehenden 
Ztutfinde abgeben, während die Zahl and Art der Ver- 
iinglückangen andero Seiten des Volkslebens, Einfluss 
der Sicherheitsorgane etc. beleuchten. Wir heben nur 
▼on den angefährtenZahlen hervor, daas in denletxten 
Jahren 1 Selbstmord in Pnit anf TS TodesfiUle und 
2()3.S Kinw. kommt, in London anf 275 Todesfälle und 
11343 Einw., in New- York auf 712 Todeafälie und 
28473 »mr., in Wien nf 16S TodedUle nnd SOCK) 
RInw., wobei jedoch die Zahlen der Selbstmorde nach- 
weisbat für "Wien und Paris zu niedrig, für New- York 
zu hoch gegriffen sind. Die Stadt, in welcher die In- 
atttationen die fielealni, daa Streben nach materiellem 
Besitz ani cntwickelt^tm, der Unterricht am verbieftet 
aten ist, giebt das Minimum der Selbsmordc. 

Flachs (2) berichtet fiber 72 polizeiliche Auf- 
hebungen, welche 1865 in IXresden vorkamen. Hiervon 
betrafon 1'"» Selbstmörder. Im Juni kamen die meisten 
(acht) Selbstmorde, April undDeccmbor je 6, imAogost 
1 Ter. ])iemeii(eii8elbfltmorde,nim]ich 16niidzwar12 
H. and 4 W., baden dorch Ertränken statt, durch 
Erhängen, das sonst das gewfihnli«hsfee Mittel ist, 
nur 11. 

Die Butler f. St. A. K. (5) empfehlen den Rath 
des Dt.Tacuau zur Beachtung, bei Pliysosti^onin-Vcr- 
gütong (vergl, den Fall aus Liverpool, wo Git Kinder 
Tefgtftet worden, im vorigen JahresborichtJ, sowie bei 
allen Hersgiften dieUnstUeheBespirationlMhaROehaii- 
zawcnden, was um so melir mit Erfolg begleitet sein 
wird, je schneller das Gift im Blute verbrannt wird. 

Pu)S8 (4) berichtet einen (seltenen) Fall, wo es 
hei einer BiMngton, dner 35jährigen Frau, naeh es. 
fünf Minuten langem Hängen an einem dünnen Strick 
gelang, eine halbe Stunde später Respirationsbowogun- 
geu hervorzurufen, und wo nach ü Tagen Ucncsung er- 
folgte. Hit Beginn der Respiration trat muterRSthimg 
des Cr>:cbts ho\ 1 10 Pulsen in der Minute und bei 
fortdauernder Üewosstlosigkeit heftiges Geschrei , ver- 
breitete kloniache Krämpfe ein, und es hielt dieser Zu- 
stand 2 Tage nnd 3 Nichte an, worauf Somndens tili- 
trat, aus weicher allmählig die Genesung hervorging. 

In Frankreich bat der Senat in der Sitzung vom 
27. Felmiar 1866 den Scheintod nnd die Möglichkeit 
des Lebendigbegrabcnwerdcns in ernste Beratbang 
genommen und der Regierung die Ergreifung geeijiiic- 
Ut Maassregeln zum Schutz der Bürger empfohlen. 
Die uns nur im Anasug T<»liegende Arbrit touLk Bov 
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(7) hc=;pri !il die Unsicherheit der Zeichen des Todes, 
dio Kränkelten, in deren Folge Scheintod eintreten 
kauQ , die Unzulänglichkeit der Todtenkammeni' und 
die lOttel snr Yerhfitnng des vorzeitigen Begräbnisses. 
Als Mittel, vorzeitigßegrabene ins Leben suräcluanifen, 
wird die Transfusion empfohlen. 

Bo>-NRJuY(C)nehtind6rFaradisation das geeignetste 
Verfidiren, am sofort den wirklich erfolgten Tod zucon- 
statiren, nnd eventuell durch .\pplicatiini dersi lben auf 
den PhrenicoaScbeintodteza erwecken, hebt jedoch die 
Sehwierigluit md Hiehtigktit richtiger Dosirung der 
Electricitit hervor. Er empfiehlt für Paris und andere 
gros.se Städte, wo der längere Verbleib der Leichen in den 
Wohnangea meistens nicht ^ftatlhaben kann, am Eingang 
derBärehhSfeBeobaehtung8ziamierein«niehten,wojede 
ankommcndo Ijciclic mit Karadisatiou untersucht wird. 
Wird durch dieselbe der Tod der Muskeln noch nicht 
constatirt, so muss sie nach eiuigcn Stunden wieder- 
holt, event mflssen Wiedflrbeleihnngsveianche angestellt 
werden. 

Die Mittheilnngen von Ipowitz (9) über Leichcn- 
häoaer auf dem l>ande beziehen seh spedell auf dio 
Zustände in Steiermark nnd Krafai, wo die lieiehen- 
schau zum Theil in den Händen der Geistlichkeit iai. 
Er schlägt vor, in jeder Gemeinde Todteiibeschauer 
einzusetzen, zu denen ausgediente Soldaten des Sani- 
tätscorps der Armee besonders geeignet (? Ref.) wB- 
rcn. Die wenigen I.oichenhäaser, die sich in Krain 
aof dem Lande überhaupt befinden, sind in cleii<lcm 
Znstande, und darin in neuster Zeit zwei Fälle von 
ScUhidang weibüdier Ldefara vorgekomiaaL 

Der Aalints von iHnr (10) entUUt nichts Neoes, 
doch ist im Anhange über die von Paa*-( n nii';'_:i f"ihrto 
Untersuchung des Brunnenwassers der Berliner Kirch- 
höfe berichtet, welche ein auffallend gutes Verhalftai 
dieser Brunnen oonsta&t 

MoRiiJiOM (8) Iffingt in dem Tlicilc seiner These, 
der dio Erkennungszeichen <ler versohii denen Profes- 
sionen betrifft, einige angeblich neue Zeichen. Bei 
Bleicem Ihnd er an der SuekenlUche beider Hände 
eine starke Sehwielc in der Hoho des Mctacarpo-Pha- 
lauiieal-Gelenks des Mittelfingers und daneben an der 
rechten Hand eine zweite au der Basis des Ringfin- 
gers, Imrflhrend vom Druck an den Wüidea des 
Backtrogs beim Teigkneten. Bei öffentlichen Schrei- 
born sollen eingedrückte Sclnvieli n an drei bis vier 
Stellen der Finger der rechuii liaud vorkouuucn, da, 
WO die Feder gewülmUeh anliegt. Bei Polirerinnen 
fand er dio Haut an beiden Kleinfingerballen und oft 
an der Spitze der drei ersten Finger grau und mit 
kleinen Risseu versehen, aber nicht, wie Tardiru an- 
giebt, callSs verdickt Die von YsBirois beschriebene 
Schwellung des Sehleimbeiitcls am Capit. fibiilae hei 
Schneidern hat M. in 10 Fällen, dio er untersucht, 
alehi fndea kSmum. 
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])ie Arbeiten im boreichc der Zoonoscn, über wel- 
che wir ni berichten hahen, beziehen sich fast aoa- 
MhUeasIieh auf don Milzbrand and die Hands- 
wtith. Ausserdem sind nur ein paar Fälle von Rotz- 
vergiftung bei Menschen mitzutheilen. Im Allgc- 
neineii ist mehr oasnbtiBebes Material gelieftfl inif- 
den, als dass für das Wesen der betreffenden Krank- 
heiten neue Oeuchtopunlite gewonnen iritaen. 

1. Milzbrand (Karbunkel -Krankheit). 

1) Brkiifll, Znr MUibr»ndfr»^'e. Vlr«h«w • Arcb. XXXVI. Heft 
'.>. S. 'r.''J. - ?) UautrtI», C, Contrilxiti m k r«tude dei ma- 
IjuUm riMrboMMMM. ArdL gintr. Jola. IBM. — 9)Pl»ati, 
A., Da I* pMtato mtUga». TMm. Mt» «MC (MdM Tww.) 
— 4) r«ttftM«sD, 0«bw dM MOtbnDd-OMtailMi. Vinhsw'a 
Anh. XXXVl. Vttti. 8. m — S; Oonpll d«t P*iUi»rc>, 
Tral(«acDt mid. (><• 1^ [n-'ulo mtUgoe et <lcfi «fr«rtioDji cbar- 
b«aa««*M. Thi««. t'nria, 186& — Q Chodiko, Stan., D« U 
««• da «kubM p«r YaMt MrtMHa» mImhM. Bm. d* «Mr. 
■M. eUr. Mo. I, lata. — 1) B«d4«I, Bin Fall tod Poftala 
■aaRU. Wtoncr ned. Stg. Mo. 11. IMI. _ g) Nxrv, FsII 
vna Puntula a)allf;na mit ii'dtlirhem Au<f;tDK. \Vi<?n miüi.lrrir/ ti 
Zl«. No. S. 8. 12. ISC6. — ») P<rtol, Bor nn cm de pattule 
Ou. d» Pull. Vtt. «. IBM. 

nnAi i:ij. in Dorpat, der Eiitdorkfr der stäbchen- 
förmigen Körper im lUilzbrandblute. giebt ein« Fnvi- 
demng auf üuppbrt's Bericht über den Milzbrand in 
ScBMnn's Jahrbfiehem (1865^ No. IQi p. 37) and 
maeht demsollH n den Vorwurf, n riekhaltlo« die 
DAVAiNK'schcn Ansichten aufgenommen zu haben, de- 
ren Kriük B. selbst in der Oestcrrcichischen Yiertel- 
JalmachriftlBßd, Heft 1, bereits gegeb«i hat Zonlebst 
hält er daran fost, da.ss durch die DAVAiUE'scben Impf- 
versuche mit dem Hinte niüzbrandkraiikcr Thiere noch 
nicht der Beweis gefütirt ist, dass die stäbchenförmi- 
gen KSrper die Ursaehe der Milsbrandkraakheit 
Selon. - Ob[:Ii icli Ha vaikb negative Resultate erhielt, 
wenn er zur Impfung Blnt eines milzbrandkranken 
Tliieies benutzte, welches noch &ci von stäbchenför- 
migen Körpern war, stets dagegen positive, sobald das 
eingeimpfte Rlut einem Thierc ' ntnnnimcn war, bei 
dem die lüraniüieit Insreits weitere Fortschritte ge- 
BkMsht batte, nnd in dem iMreits Bacteriden nacbzn- 
-weisen waren , so ist immer noch sehr wohl mSgiidi, 
dass neVien den Bacteriden, alier unabhängig von ihnen, 
die inlicirende Substanz sich alimähiig im Blute des 
kranken Thieres entwickele. Ferner steht es keine»* 
wegs fest, wie DAVAßiK behauptet, dass das Krschoi- 
nen der Bacteriden i n Tlliite dem Eintritt der allgo- 
meinen Kranklicitscrsclieiuuugen vorausgehe. Dkla.- 
FOKD (Reeenil de mid.ritit. 1860) giebt an, dass 
sie erst 1-5 Stunden später sich im Blute nachweisen 
lassen und, was beweisend wäre, R. hat in 2 Fällen 
durch Eänimpfung von Blut, in welchem Bacteriden 
nieht enthalten wann, niekt nor bei anderen Thieren 
Milzbrand erzeugt, sondern dann auch im Blute dieser 
jene KSrperchen nachgewiesen. Diese Versuche zei- 
gen auch, dass die Versuche von DavaiMv, welcher 
das BlBtaeram, das kdne Baetedden entUUt, nnftUg 




fand, den Milzbrand fortzupflanzen, für die in Bede 
stehende Frage nicht beweiskräftig sind. 

Anch dass die Baeteriden sieh zonidist loal is 
der Pustula maligna selbst entwickeln und dann al]- 
mählig von dieser aus tiefer eindringend in den Bla*.- 
strom gelangen sollen, hält B. für uncrvriescQ. L&i- j 
GBBAüx will swar imHenblatderanPn8t.maLT» 1 
storbencn jene Körper in besonderer Menge gefundsn 
haben, doch bat weder er, noch sonst Jemand du 
Eindringen deraelbeB in Lymph- oder Blutgefässe 
wirklich gesehen, und die angeführten beiden Ter» 
snehe von R. (leiiten zweifellos darauf hin, dass & 
Bacteriden während der Krankheit sich im BhMnn 
entwickeln, ohne fn densdben von aussen her Uiusii- 
gebracht zu sein. 

Der Annahme, dass die Bacteriden einfach als Fcr- 
mcntkörper den Milzbrand aU eine specifiache Art voo 
Oihmng (nach Pastrdb's Theorie) henroihrini^ 
ste hen somit erhebliche Bedenken entgegen, und die 
Frage ist keinesfalls als eine erledigte zu betrachten. 

Mai'vezik (2) vertheidigt die von ihm als mit na- 
fehlbarem Erfolge steta begleitet angeprieenie üfffide 
Behandlung der Pustula maligna durch frühzeitige Ei- 
stirpation derselben und Cauterisation mit dem Glüh- 
eisen gegen einige, von Drbrok gemachte Finwäd« 
und sadit sie sn begrSnden dweh BetiaehftangeD ikcr 
die Natnr der Pustula maligna. Der Vergleich det 
klinischen Bildes, das die P. m. beim Menschen dar- 
bietet, mit dem Milzbrand der Thierc giebt in Ve^ 
bindong mit den Resnttaten der Impfrersiiche des 
Beweis dcridentität beider Zustände, und lässt M. M 
dem in Frankreich bestehenden Streite über die Mög- 
lichkeit der spontanen Entstehung der P. m. beim 
Henselmn mit Entschiedenheit gegen dieselbe adbe* 
ten. Der rinstand nun, dass der Milzbrand eine den 
menschlichen Organismus eigentlich fremde iü'ankhdt 
ist, soll CS bedingen, dass dieselbe bei der Uebertn- 
gnng aaf Ihn Ilagw kieal bleibt. Während die 0» 
terisation bei einem mit Milzbrandgift geimpften ThiCR 
bereits nach 10-12 Minuten nach den Versuchen von 
Bbhault (Union mMicale 1S57, p. 482) erfolglos ist, 
gewährt sie beim Menschen längere Zeit nachher noch 
sichern Schutz vor dem Eintritt des Allgcmcinleidcns. 
Originell ist übrigens die Art und Weise, wie M. fick 
die allmäblige Rntwickelong des Allgemeinleidens viir> 
stellt. Nach der Impfung bleibt das Vinis nicht et«! 
zunächst local und erzengt die Pustel, von welclier 
nachher die allgemeine Infecüon erfolgen könnte, soo- 
dem er nimmt an, dass das Gift sofort resorbittwcris, 
dann aber, da es zunächst nnr mechanisch dem Blate 
beigemischt sei , zu seiner weiteren F.ntwickelung des 
Fortl»e8teheu8 der local erzeugten Pustel, die das Cta- 
tmm darstellt, bedfirfe, so Iang^ \A§ sidi dasselbe 
neue Centren in den Lymphdrüsen, der Milz etc. gt- 
scliaffeii habe. Dann sei nun die Dy?crasie entwicWt 
und nun l'edurfe es des Fortbestehens der ursprong- 
lieben Pustel nicht mehr, oder andeicrseils, ihre 2»- 
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Störung koane die weitere Entwickelang der Krank- 
heit nicht mehr auihtlten. 

Aneb GoüWL (5) erkennt die Bedeutung rochtxei- 

tlger ZcrstTtnintr der Pustula maligna gebfihrend an, 
glaubt jedoch uacb deu Erfalirungen, die er in 7 Fällen 
gemacht bat, in dem Gbina>Extnet in grossen Dosen 
ein siclieres H>-iI[iiitii-1 für diejenigen Fille gefunden 
zu liah-'ii. wii ilio Cautorigation zu spät oder iinznrei- 
chend ausgeführt worden und bereits das AUgemein- 
Idden deatHeh m Tage getreten ist Wenn andere 
Acrzte von der China nicht so günstige Resultate ge- 
habt haben, so soll das nur an der zh kleinen Dosis 
liegen. G. giebt 8-10 grm. China-Extract in 24 St. 
m^rere Tage lang, and braneht das Mittel noch längere 
Zrit mrh Ahnal.nie der KraoUieita-Encheinoogen in 
kleinerer Dosis fürt. 

Crodzko ((>) empfiehlt statt aller anderen localen 
Behandlung ein Pflaster, das sein Vater in einem alten 
Huche (!) gepriesen fand, diu! i lienso, wie er selbst, in 
verzweifelten fällen mit Erfolg gebraucht Itabeu soll. 
Sb besteht in Saaerteig ndt Kreide bestreat und soll 
seine Wirksamkeit der Kolilensuure in statu nsseentevM- 
danken, welche die Uacteridcn tndtft (!) 

Fkldtmann (4) macht darauf aufmerksam, wie 
ganz besonders empfänglich für Milzbrand - Infection 
die Sdnreine seien. Seit fast 90 Jahren ist in der L6- 
neburger Halde und in Geest der Milzbrand unter dem 
HindTiob nor sporadisch vorgekommen, während er 
tmter den Sehweteen emootiseh oder ei^sootlseh 
herrschte. Auf ein krankes Vieh Inunen etwa lOOkranke 
Schweine. Das Fleisch der gemästeten, am Milzbrand 
erkrankten and geschlachteten Schweine wurde vielfach 
und stets ohne Schaden gegessen, nnd F. spricht die 
Befürchtung aus, dass oft der Milzbrand als Deckman- 
tel für die Trichinose benutzt und dadurch die Vor- 
sicht g^en die Lietztere eiugcsddäfert werde. (Uns 
seheint auch etwas melir Vorricht in Besag auf den' 
Milzbrand selbst empfehlenswerth.) 

Von den drei oben angeführten Kiillrn von Pu'^tula 
maligna sind zwei (7 and 8) zweifelhaft in Bezug auf 
ihre Entstehung durdi Müsbrand-Contsgiam und iriid 
der eine TOD diesen tneh aof Infsetien dmeb (nitride 

Stofife bezogen. 

Die Beobachtung von Fereul (y) betrifft einen 
48 j Ihrigen, krIfHgen Hann mit einer Fnstnla maligna 
m der rechten Wange. Gründliche Ezdsion nnd 
< 'anterisatioii, welche, weil um die Wnnde sich wieder 
oedematü.sü Schwellung uud IMascnbildung zeigte, 
melinnals wiederholt werden mnsste, fOhrte tn Heüong. 

BnrtrTidon wurden In dem primalren Knoten nach- 
gewiesen. 

8. Hnnclswntb. 

1) eehsclior, n*itr»g »ur I^hrc von der Ilyilrc^pli.ible. Wl«D*r 

md. WodMuebr. No. k7. &9. — 9) GäDifa«r, ZoHMaui- 
•tollMf d«r ta dm l«Mn SO Mm ta 4«« BaglmaaitMlrk 

ZtrickMi in Folfr« <t<><i ni<>i>ii vulhkrankcr Tbtcr« vnr|C«koinnicnen 
Todcülän«. Zelturlir. (ür Mfd., Ch!r. nnd Oeburltk. N. V. Ho. V. 

8. 10 — 15. - "} Pi" llcindiwiilli in Ui!(rlfrmiki-n. Amtlirher 

Btiickt d«r KönigL H«|;ianing von liitUUrMkao. Bair. intl. 
fIrtMimiM n«. it. SL m. - 4> BattU«, O« tk« airt« «1 



UiF tirilii in a rate (>( flnlrophobia. 'Laac*!. IT. No. 3. ^ S) 
Ehrle, ArotUrbc MllUieiInngtn Tibtr dm aai 9. 8»pteinb. 1846 
u Hjrdrepbobt« gMtorbuiM OaUlMNhMr v. Bokmhofu. Wftr- 
MttK atd. OMfMpMdwiU. 90.86. 0. IST. — Q Fab«r, 
Kall T«n WMMneh«« M Hmcbw. WSHmAw aMd. Corre- 
Kp»ad*Ml>Utt Ho. 17. B. ISS. — 7) Pfeilttickcr, Fall ron 
Wa«i«nirhca ia Unl«r-A»pach, Wflrt. iDt. med. C.irrc«piiiidi-tiibl. 
Ko. Si. 8. 17». — 8) Seboanbrod, Kursor Beriebt äbw tinoa 
Fall TOD WMMfualM« Mb MtMCbM. Wlttoab. Md. Oam- 
■paadanU. H«, M, a. flTSi — 1) Qirbard, Ha Itril tm 
BüMm ran. XdtMbr. Ar Hed., Chir. md Ortortik. H. P. 
S. 3.M^?,e,4. — 10) Frohbeen, FaU Tun Hydrophobie. I'ctarsb. 
'ni^d. Zeitxrbr. X. Heft i. ». II». _ 11) .Sitniac, Vn caa de 
T»gt apri« no an et alz Jnnri. Joorn. d« m^d. mentale. Juin. 
— 11) ftajmond Petit, HydropbobU rabiqoe. Gh. da« htp, 
M*. 144. — IS) Sp«BB«r, Bto Fkll tw HydrapkoMa. Wlasar 
med. Woehenarhr. No. IX 8. 205. — 14) GteilHiiiann, Klo 
Fall von L)-«iia. Hair. äritl. IntelU(r«ntbl. No. 5. 8. 61. — 15) 
Fuerat, Kln Fall \on Wniblirankbi-it beim Menarhcn. Bair. 
iml. Ioi*UigeMbi. No. 49. 8. 4U. — 14) Uoltbense, C. 
OiM «« ^dfg#Mtiu IM. rtm. and Oaa. Mmr. 10. S. 4W . 
If) HatahliaoB, Otoa <f kydnphaMa «Mb vamrk*. Lanaat 
I. No. 1». p. Sil. (Borifblat Sbor otDoii Pill von hym, der 
am 3H. Tai;e narli der VerIcUung aiirtrai. II. kuüpit nn die kll- 
niarh« Betrachtang deuelbea die llomerknng, daaa alle Kreebei- 
■ongen der Uniidfwatb auf eiDeo toniaebaD KiMyt te ^«»a 
•oHaobaa MarveMyataB Uadaolaa, dar klabi% Biaa«Bi«aaaao|i«i 
P«Ia, daa kalt«, Meleh« GaaleU, ««aMarta PnpOla n. «. w.) 

ScHKCHKU in Bukarest (1) hat einen Fall beobach- 
tet, den er als spontane Hundswuth beim Menschen 
anffa.ssen zu müssen glaubt, an ^ Icnfipft an denselhen 
weitere Bemerkun^'en über dio Nnhir di^r l.y^sa. 

Eine 4t)jährige Frau, welche früher au Intermittens 
gelitten, nnd jetzt sdt 14 Tagen ihr 6Honate altes Kind 
entwölmt hatte, erkrankte nach voraufgogangener Er- 
kältuiiij; am Hl Februar niit allgemeinem Unwohlsein 
und Appotitmaugcl, den 11. Abends traten beanruhi- 
gende Ersehehrangen anf , die den 12. Tecmdasaang 
L 1% ScH. herbeizuholen, den 13. Mittags '.2 Uhr 
starb die Frau. Sch. fand sie in irros*:er psychischer 
Aufregung, Angsf; sie klagte über Zusammenschnürung 
der Kehle, fOrehtete sq ersttdEen, das Anwehen von 
Zugluft war ihr uÄanRenchm, vennehrte das Er- 
Stickangsgefühl. Sic hatte grosse Abnei^rung vor dem 
Trinken, schluckte mit „rascher, gurrender Schlundbe- 
wegong** offenbar unter grossen Sehmenen. Aosser- 
dciit kla-^te sie über schmerzhafte Spannung im Nai^ken 
und Hinterkopf» Schmerz in Brust and Hals, Magen- 
gegend nnd Unterleib, heftigen Dorst, Wfirgen, Hrech- 
reis. Pul.s klein, ca. Temperatur kühl, Papillen 
nomal, Sensorium frei. Keine Krämpfe. - Sie 
wurde iu's Krankenhaus gebracht. Eiu Kuu iicum blieb 
ohne Erfolg, ebenso MorpMom (stündlich Gr. innet^ 
lieh.) Am 1H. Morgens hatte die Angst und Un- 
ruhe, welche in stets häufiirern Anfällen auftraten, sich 
vermehrt, es hatte sich eine profuse Salivation einge- 
stellt. Bann traten WnthanflUle, Terbonden mit den 
fürchtcrlicli«tpn fJesichtszuckungen und schcnsslichstem 
Geberdenspiel, ein. Mittag?; ',1 Uhr Delirien, Ilalhici- 
nationen, starker Cullapsus, Pupillen-i:lrweiterung. Bei 
den letzten AnfiUen, anter zonehmender SehwIche, eon- 
vulsivische Bewegungen des Kopfe.« und der Hände, 
und (angebliche) Versuche zu beissen. Tod unmittel- 
bar in einem Wathanfalle. - Die Section (20 St. p. m.) 
eigab anssar VeigriSssenmg der Mls, fsttlgi^Entartang 
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der Leber nnd der Nienii, «ekhe tnf tfeLatenn l Memt 

bczoiTon wiirdf'n. (hinkclvinlrfli' Fnrlinnp; dr-s Raclißn- 
eingangs, Kütiiung und Luckcrung der Schleiinliaut des 
Kehlkopfs und der Epiglottis, »ehr bedeutende I^jccUon 
der HimbSnte und des Oehims, die Conriaten« dos 
Kleinhirns, sowie der pcdunculi corebri etwas vermin- 
dert, sonst nichts üosondcres, aamentlic}i auch nicht 
u der HedollB, dem Vagus, Phrenicas, Sympathieas. 

Tfots der genauesten Narhforschungcn licss sich 
niclit ermitteln . dass die Frau jemals von oiiiciii 
Hunde gebissen sei, Fälle von Tollwuth bei Hunden 
wann mit lingerer Zeit in Bokareat nidit bekamt ge- 
wordeii. au der I.eiclio eine Narbe, die Tom Biee bitte 
heiTÖhreii ivönnen, nicht vorhanden. 

Scu. hält den Fall für beweisend für das Vorkom- 
men spontaner Hydrophobie bei Hensehen nnd sddleast 
flidl an Gintrac (Gaz. hebd, Nov, 1h«;l') an, nach wel- 
chem diepplbo entstehen kann durch lieftige Affeetc, 
starke Uitzc, Kälte, Excesse in Vencrc, Störungen der 
Henatraatiim nnd anderweitige unbekannte Uraaidien. 

— "Wie anch andere Neurosen, Eclampsie, Epilepsie 
durch mannigfache Veranlassnngen outstchcn können, 
so sei es auch mit der Hydrophobie und der Ui&s eines 
teHen Hundes aei nur dne deradben. - Gegen eine 
Ideiitifii'iruiig diT Hydrophobie mit Tetanus traumati- 
eus, wie sie von Lkkinskk belici»! worden, sprii lit sich 
ScH. aus, weil einerseits das Krankheitsbild ein vcr- 
acbiedenes iat (tetaniaelie Krimpfa rind bei der Hydro» 
phohie selten, nur nebensächlich, die Schlingbeschwer- 
den mehr durch Hyperaestbesie, als durch Krampf be- 
dingt, dabei £e FraeeotdiBl- Angst, die Salivation der 
Hydrophobie eigenthfimUch) , andererseits aber gerade 
das Vorkommen spoT^tnner Hydiopliobie entsebeidend 
gegen jene Auffassung spricht. 

LoRiKsiat'a Auaspnicb; Die Eziatens der sogenann- 
ten Wuthkrankheit heim Menschen , als einer apecifi> 
sehen, durch den Hi^s eines tollen Hundes erzeugten 
Krankheit, gehört in das Ileich der Märchen und Fa^ 
Iwin ete., hat GOmtbbr (2) yeranlasat, das in den Acten 
der KunigllehenKreis-Direction zu Zwickau enthaltene 
Material zusammenzuslclloti und zu prüfen. Im Regie- 
rungsbezirk Zwickau ist in den letzten «30 Jahren dorch- 
sehnftülcb ein Henseh an HvndswvUi gestorben ea. 
1 : m\(m Lebende oder 1 : 20,000 der Gestorbenen 
überhaupt. (In Frankreich kommt nach Boirnw 1 auf 
[i(X),(X)0 {..ebeude.) Nach den Jahren stellte sich das 
VerUOfnias TerscUeaea; 1840 kam anfaOOO, 1839 auf 
eOOO, 1R47 auf 70^^ Gestorbene ein T, dcsfnll an Lyssa. 

— Drei Viertel der Gestorbenen waren männlichen Ge- 
schlechts, die meisten zwischen 30 -CO Jahr, der 
Jüngste 5 , der älteste 70 Jahr aK. Die Heberingmig 
hatte ein Mal stattgefunden durch eino Katze, sonst 
durch Hunde. Meistens hatten die Bisse die obeni 
Extrendtiten oder das Gesicht getroffen. Die Ver- 
letzungen kamen meistens vom Mai bis October vor, 
die Todesfölle nnregclmässig. Pt^r Tod trat nm hJinfig- 
steu in der fünften Woche, einmal in der zweiten, ein- 
malin der dritten Woebe ein. Die Yorbolen dauerten 
12-3 Tage, die Krankheit selbst 1-2 Tage, Ueber die 
Bebandlung.ist in aebt Fällen nichts angegeben, 7 Mal 
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trat keine Behandlung ein, S Kai «uden aar faai» 

liche, 12 Mal zugleich äussere Mittel angewandt. D-f: 
letzteren haben bestanden in Auswaschen der Wunder 
mit Salzwasser, £s.sig, Branntwein, AetzkaÜ, in An- 
schneiden der Wunde, Offenhalten mit reiieadea Sil- 
ben. Imiere Mittel : Maiwfirmer, Cantliariden, Calomd 
Belladonna, Qebeimmittel (von Kühl und Sunnta .) 
— IMe Vorboten bestanden in Abspannung, Nieder- 
geschlagenheit, Hagenschmerz, Erbrechen, Uerunddi 
Schmerzen von der RissstcUe ausgelirnd. Symptome: 
krankhafte Affectionen der Schling- und Athem-tJr- 
gane, spontan oder refleetorisch, oft dnroh die gerii^- 
sten Reize (Luftzug, Temperatur- Veränderung, Ver- 
such zum Schlucken) erregt. Ein Mal hatten sie iDelu 
tonischen, sonst einen klonischen Charakter mit inier- 
cmrenlen ionisdien Eneheinnngen; eingeleUatmidea 
sie meistens durch Angstgefühl. Fast stets iat nr* 
mehrte Speichelsccretion, Geifern bemerkt. 

Die Angst vor der Hundswnilh war nicht die Ur- 
sache der Zufälle. Es ist dies in keinem i^aIl erwähnt, 
häufig hatte man gar idebt gewnsat, dasa das beb. 
Thier toll gewesen sei. An den Thieren selbst ist die 
Krankheit meistens nicht nachgewiesen worden, doct 
waren diesellion in einigen Fällen von notorisch tolles 
Thieren gebissen, und hatten selbst wieder and«elD> 
fii irt. - Die Gefälirlichkeit des Bisses scheint in ver- 
schiedenen Seuchen vorsobieden zu sein. In der seit 
einem Jahre hensdienden Senehe sind sahlreiebe Xen- 
sehen gebissen, jedoch nur einir alt an Wnttknak» 
heit gestorben gemeldet. 

L. Schramm, Webennetatar ans Wildeofsl«. U 
Jahr alt, d«n 18. Juni 1864 tief in den reditsDYardtr- 

arm gebissen von einem Hunde, der wie gelähmt xJ 
dem We^'e lajr, iie^.s imch 2 Stuiideu die Wunde au> 
soliiu'iil.ii. Ks wurden Srhrüpfköpfe darauf ^eH'Vi 
scarititift, die Nachblutung unterhalten, später mehrfad 
mit Sal/.sriure geätzt, dami llngei« Zeit mit flalnriwr 
die Wunde gewaschen, 14 Tage lang rantliariden-PrfWf 
eingestreut und Ungt. ciuer. iu der Uuiu'e^end eiuferie- 
ben. Imierlich Belladonna bis m Intoxications • Ersclwi 
nuugen. Die Wunde heilte, und während die Karbe u- 
veründert blieb, stellten sich den 20. Augnst (68 Tift 
nach dem Biss) reissendo Schmerzen im rechten Arm 
dn, die, nicht gerade heftig, mehr kribbelnd und steoher.1 
1«is mm Obtranu und Nacken ausstrahlten. Aufgeregte, 
ängstliche oder niedergeschlagene Stimmung. I*uk Vfi, 
klein, hart, Temperatur 32» R., Haut blass, Stimme b«- 
ser, Blick unruhig und ängstlich. — Den 21. Avgaü- 
Aufr^nrag, Atbemnofli, ScMnndkrampf beim Yenmcb m 
trinken, Salivation. Puls klein, beschleunigt. Die Nif- 
hcn rüthcu sich (Eis, Morphium). Selbst Sprwbeo 
uud Luftzug bringen Zusammenschnüren der Kehi*. 
Würgen hervor. Kein Appetit, kein SehlsL Den it 
August Anftaabme In das Lanretbx der Kranke ist ab- 
gematjert, s<'!i\va; h. hnt ein Tuch über das Gesjcht 
derkt, um den Luft/uji abzuhalten. Atbem mäluaBi, 
bald lief und lantrsara, bald schnell und flach. Kr tw- 
weigert jede Nabnmg. Das Aussehen ist stier, verritb 
äusserste Angst, S(^merx länes deo N. lad., flieht ä 
den lividon Narben. Starke Salivation. Im Vrin S\>^ 
derschlag von harnwuireui Natron. Die folgende .Ni-bi 
kein ScUaf, Zunahm« di r AuL'^t, des Wünjcns, 11 I kr 
Vormittags läuft Patieut wild umher, will sich aui d«a 
Fenster stürzen, dabei aber klares Ssasorium. Siait 
Salivation. Um 2 Uhr Remission, um 4 Vhr micUt 
St«igeruQg der Erscheinungen. £r »älzt »ich auter 
Znefcnagen am Boden. 8 Ohr Babs, 8| Ohr M. - 
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Die Sectioo ergab BtntfSUe dos Gehirns and der Lon- 
gen mit Oedem der letzteren. Im Macan schvarzticbc 
Galle. 

Ea bat aieh aomK das alle, aeitCARLttrs Aürklukob 

bekannte Plld der Wutlikrankhcit auch in diesem Falle 
gezeigt: cxccssive Reizbarkeit der Nerven -Ccntren, 
der Schleimhaut der Kespiralions- uud Degiatitions- 
Organe - tlin Bild, das mit dem des Tetantm tranma- 
ticDs keine AehnlicLkcil hat. 

In Mit t elf rank e;t CA) zoipto sich in den letzten 
Jalixen eine aageuschemliciie Zunahme der llunds- 
woth, und bemdite ttamentKeii im letiten Jahie da- 
selbst eine starke Epizootie, hei der auch mehrfach 
die Kraukheit auf Menschen übertragf^n %vnrde. Von 
1826-^ waren nnt 2 Fälle von Lyssa bei Menschen 
vorgekommen. In den Ictsten 10 Jahren waren 1856 
drei Hunde, als der Wuth vrrdiii'htig, .nnfrczc-itrt, lsf)7 
eiuer, I»ö7-ü2 war kein Fall vorgekommen. \H&1 
nnd 68 worden je drei P«lo beobachtet, 1»G4 dagegen 
10 FSlle, meistens im nördlichen und nordweiÜldien 
Theilo des Rogirrungsbezirks. und es wurden .1 Men- 
schen gebiasen, doch traten bei keinem üble Folgen 
ein; 1865 Itamen wieder in den nIMfiehen Distrieten 
F."ille vor, 1866 aber Ini lom 14. Nov. 53 Falle, 
wobei Vi Personen gebissen wurden, von denen 4 
(drei im Sept., einer im Oct.) an ausgebildeter Wa»- 
sersebflo gestorben sind. Fast alle diese RUie Icamen 
in dem südwestlichen Theil des Ropemngshezirks 
vor. Einen ähnlichen Lauf hat die Lyssa vom Nieder- 
rhdn nach Nassau und Würtemberg, daim nach Unter- 
und nach Mittelfimnken genommen. 1861 and 62 
li'-rrsclite dieselbe am Niederrhein, und es starben im 
iiegioruugsbezirk Köln 15 Men.silioii (Eulekbüho, 
prenes. Med.-Zeit. 1863. S. 305) daran, 1863 and 64 
erkraiikt< n in Nassau (Med. Jahrb. f. d. Hers. Nawan, 
•21. Heft) 101 Hunde, von welchen 'M Personen gebis- 
sen wurden, unter denen 5 an Lyssa starben, 1804 
waren in Wflilemberg (Wfirtemb. ärzü. Corr.-Bl. KSÜj 
j^. 12.3) 118 Hunde als wüthend, 54 als wnttiverdieh- 
tig angezeigt, I'c' Mensclien wurden gebissen. 7 star- 
ben an Hydrophobie. 1865 Juun die Lyssa häutig in 
Unterfhudcen vor nnd 4 Mensdien Stuben daran in 
Würzburg (Bayer, ürztl. Intell.-Bl. ISOö S. 5!10). Wie 
liier, so hat namentlich auch das Kuhier Polizei-Präsi- 
dium für die Zeit von 1849-63 das epizootische Auf- 
treten der Lyssa eonstatirt, nnd dies lihmt aUe Yer- 
suche, eine Aufklärung ihres Biachoinens in örtlichen, 
individuellen und zeitücl» atmosphärischen Vorhält- 
nissen zu finden. Nur die Ansteckung durch Biss 
lässt sieh sicher constatirsn. 

Die vier bei Menschen mit todtlichem Ausgang 
vorgekommenen fälle sind beschrieben. Die Seetion 
ist nicht gemacht. 

1) M. n., 25J&hrige, kräftiffe Dienstmagd worde den 
2. August ven «iaem kleinen Hunde, ohne dfu^ er ^re 
wist war oder bellte, in Nase und Wan^rc leicht ih- 
tiissen: nrknmkte am 14. Septeralx-i- mit Mattitjlioit. 
eastrischt'ii Beschwerden, drückendem .Schmerz in der 
Kehlgrube, .•Vtheamoth bei gesimdcu Uespiratiousorganen 
niul bwiebt sich za Fuss mit Untsntätzung nach dem 
Beipital. Nachts vom ISw som 16. AnCrtossen, Wür- 
gen. Schldmbredien, wekhss trats eines EastionnM am 



Horben des 1(1. bei leerem Haffen fortdauert. Grosse 

Anu^l , Krslii'kii!ii:>;,'rfri!il. Mitt;i'„'S Sililin^lifvi-hwcnleii, 
.sie veiwcifjcrt »Speise, TruTilt (Hier Arznei zu nehmen. 
Nachmittags soll sie leieht delirirt und um sieb ^'escbül- 
gen haben. Aufstossen von schaumigem Sehleim, Augen 
irl&nzend, Gesicht ireröthet 6 Ühr: Heftigere Deliripn, 
Ik'uomintMÜHit dt- I!i wii>-fs(nis. Sie srhlüKl nrnli der 
MmiTehuiig und auf dii- lii ttiloi wirft, was sie erhaschen 
knmi, nach den Umstehi inli'u. S|täter wird «ie ndiiger, 
Htirbl den 16. September Ii' Uhr. Secüon den 18. 
September Morgens: Kehlkopf, Kehldeckel, Schlund rosig 
cerÜtliet, ra|iilla«- rirruinvatl. 'Z<''srh«ellt , krine Maro- 
(• he I ! i scheu liiiLscheu, 'iiicr etwas deui Aehiiliches unter 
der Zunjro. Das obere (iau!,'liou des N. vajfus geröthet. 
Luni;e ^oi,und, Idutleer, lierz mit geronnenem Blute in 
l>t iiit n Ventrikeln geföllt, Magen angetrieben, OeOsae 
injicirt, Schleimhaut gcwulstet, entzündet, id!' K ' hvmo* 
sen besäet, von aschgrauer bis rothbrauuer lail,.., mit 
rothbruuuein Si hleim t)elegt. • Netz uud liarm stark in- 
jicirt, Milz sehr mürbe, Ko|>f und WirbeUäule nicht ge- 
OlTuet. (Dieser ziemlich oberiläoblich gMChlldert« Fall 
schliosst eitle andere Deutung kciiieswe'.'s aus.) 

'2) liJjährii^a'r Dauer L. Beobachluug des iJr. Fu erst 
(15). 

3} Wittwe lA.t 64 Jahr, £nde Juli von einem Hunde 
in düe grosse Zehe des linken Fusses gebissen. Die 

Wunde heilte schnell, die Narl»e ist sichtbar. Deu 23. 
Se|ilemljer trat aJl^'cuieiiies Missbeliageu, Verstimmung 
ein, welche sieh steigerten »lud die N. den Ü8. Septem- 
lier bei Dr. U. Hülfe suchen liess. Sie lag m Bette, 
das Gesicht drückte äusserste Angst ans, sie klagte, dasB 
sie seit 2 Tagen nicht trinken küuue. Es zeigten sich 
häufige AnHdle von krampfhaften Zusammensehtumingen 
der I5rn>t nnd der Kehle, weiche auch jeilcv Mal liervur- 
gemfen wurde u, beim \ ersuch zu trinken, l)eim Anblick 
glänzender (Jegcnständc, beim Cieräuseh des Kingies.sens 
von Flüssigkeit. Wuthauf&Ue oder tetanische Erschei- 
nuagon Miten. Die Narbe wird incidirt, Canthariden- 
Polver dngestreut, (tr. Atropin hypoiicrinatisch in 
der Gegend der Lendenwirbel. Die Uetlexkritmpfe 
nahmen etwas ab tind die Kranke nahm ^ Mai in \ 
Stunde einen Theeiöffel voll Wasser su sich, doch er- 
folgte das Sehlndten unter grosser Anstrengnog und 
rief jedesmal einen Krami>faiifall henor. Gegen Abend 
Zunahme der Erscheinungen, in der Nacht grössere Uuhe, 
dann Zeicheu allgenwinsr Ufamangt Tod 18 Uhr Nachts. 
Keine Section. 

4) nirtenknabe H., 8 Jahr alt, Anfang August beim 
Hüten von einem fremden ITuntle irebissen, erkrankte 
den I. (Ictobor, wurde sehr ver.->limiut , reizbar, alsbald 
Schlingltescbwerdeu. Dr. H. fsmd ihn den 3. Octolwr 
ndii^:, atl^cheineud gesund im Hette. Am rechten Uand- 
gck'uk eine \ " lange, bläuliche Narlic, deren Besichtigung 
den Knaben aufregt und Reflexkrämpfe des Hmstkorbes 
hervorruft. Feste Substanzen schluckt er mit grosser 
Beschwerde, Flnssii^kciten gar nicht, der Vtr.-.ncli da/u 
erregt heftige Krämpfe. Vesicans auf die Nailic, t'an- 
thariden- Pulver eingestreut, 4'« Gr. Atropia hjpoder^ 
raatiscb am Kücken. Nach knizer Bemission Zunahme 
der Kr&mpfe, die sieh in der Nacht vom 8. nun 4. ta 
enormer Höhe steigern. Am 4. Xachmlttags ohne Vfr- 
auhissung sehr heftige Rcflcxkrämpfe des Uruslkorlics uud 
Schiinga; |>arats, sieb in knr/.en Zwischenräumen wieder- 
holend, die mit Aufschreien, Aufbringen, Umherlaufen im 
Zimmer begfmien nnd „nnter leisen Rackenrnarks-AHbo- 
Üonen" (?) mit Erschöpfung und reichlichem Spoiehelfluas 
enden. Der Anblick des Gla.ses, da-. Plätschuru des 
Was-ers, .sogar die Krwahnung des Walsers macht hef- 
tijre Krämpfe. Krueute .Vtropiu-Ii^ectiou schafft eine 
hall»stündigo Remission, dann wieder das frohere BUd, 
in der Nacht Uückenmarks-Liihmung nnd den 4. Ootober 
5 Uhr Morgens Tod. Keine Section. 

Die von Basxuh (4), EmiLB (5), Obbuuht (dX 
Fem (12), QuaraiiAXK (Id), Funtr (15), Holt- 
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RocsR (16) beschriebenen Fälle geben ein genaues 
Bild des KnoklieitaTerlaiifies d«r Lyssa, die FUle von 

Sntrvr- '11) und Pimnnkr (H) lasson die Diagnose 
zweifelhaft erscheinen, Kabkh (H), Pfkii.«tickeii (7), 
ScHORNBRon (8) und Frohhkkn (10) geben nur ziem- 
lich unvoUständige Notiaes fllMr die beolwd^ten 
FSlIe. — Die InnibaMi>n*7.cit hotnig meistens 1 bis 
16 Wochen, in einem Falle (lU) 7 Monate, in dem 
•och sonst eigentttSmliehen, aber Itwam zwetfiBlhaften 
Falle von Pktit (1'2) nur Tage, nur der oberfläch- 
lich Iwschriebene und zweifelhafte Fall von Sfmiac 
giebt eine Incubationszeit von 1 Jahr und G Monaten. 

Die Prodrome (Niedergeschlagenheit, trfllie Stim- 
mung, zeitweise Unruhe, gastrische StTirungen) daueiiea 
meistens 2 Mal 24 Stunden an, einmal ( 1 4) nur 1 2 Stun- 
den, einmal (11) ü Tage. Der Tod erfolgte stets und 
swar 8 Hai naeh 2 Tagen (4, 7, 10), 3 Mal (t., <)) 
nach 3 Tagen, 2 Mal (x. U) narli l'J Tagen, 1 Mal 
nach 4 Tagen (HJ), 4 Mal :.'), 12. IM, 1j) nach <5 Ta- 
gen, 1 Mal (11) nach H Tagen, immer gerechnet vom 
Beginn der Prodromal'Eneheinnngen. 

Die Symptome waren im Allgemeinen die bekann- 
ten: Pr.-icordial-Angst, Schlingbeschwerden, dann an- 
fangs seltener, später immer häufiger und heftiger auf- 
tretende Respimtions-MmpfD, in ihrem Bilde Ihnlieh 
dem Zustande eines Menschen, der plötzlich unter 
eine Kalt-\Va.s.ser-I)ouche gestellt wird, Schlund- 
krämpfe, allgemeine Krämpfe von meistens klonischem 
Chaneler, fleiteiier elnaefaie tetaoiaehe Eneheinnngen 
(nie ausgebildeter Tetanus und Tri.smns). die Krämpfe 
meistens reflectorisch erregt durch Schlingversuche, 
Sprechen, Beröhmng, Anblick von Flnssigkdten, 
seihet dadurch , daaa dem Kranken nur von Flüssig- 
keit gesproclien wird. Dabei reichliches Speicheln und 
Ausspucken. Das Gesicht war meistens gerötbet, der 
Blick stier, das Sensorinm binfig, mit Ausnahme der 
AoADe, klar, 5fter steigerten sich die Anfälle von Un- 
ruhe und Angst M< zu wirklicher maniakalischer Kr- 
regnng. Vor dem Tode trat meistens eine Periode 
v9IUger Rohe, oft mit deutlichen Librnnoga-Enefad- 
nungen ein» Von seltneren Symptomen erwähnen wir 
Erweiterung und Starrlieit der Pupiileu (4, Erwei- 
terung der Unken Pupille und Doppeitschen (5), Pria- 
^amna mit hinfigen Saamenenfleerangen (It). 

Die Narbe war in den meisten Fällen nicht verän- 
dert und unempfindlich, einige Mal wird sie als bläu- 
lich geröthet bezeichnet, war empfindlich bei Druck 
and strahlten von ihr leise Bebmeneo ans. 

Die Behandlnnif hatte meistens in Pr^ihrin^'nucr von 
Opiaten, Chlorofomi-Einathmungen bestanden, einmal 
(9) wurde Atropin angewandt, und scliicn für kurze 
Zdt einen NaehÜHS der Symptome herbeiiuffihren, im 
Allgemeinen zeigte sich die Behandlung ohne Ein- 
floss auf den Verlauf. - In ö FäUen (4, 9, 13, 14, 16) 
wurde die Seetion gemacht. MarochetH^scbe Bllsdien, 
oder irgend etwas dem Aelmllebes wurde weder bei den 
Sectionen. nnch in einem sätnmtlicher Fälle itn I.chen 
bemerkt, mehrmals dagegen Kötbung und Schwellung 
des weichen Gaumens. ' Den Fall, welchen Bactiah 
beriektot, weiden wir «nsflUiilidMr ntttbeiien (4), in 



den übrigen wurde nur mehr oder weniger starker 
Blntieicbthnm der ffimblnle, mm Tbeil des Gehens 
sellMt, einmal (9) anch der Medulla oblongnta. Blui-rri-h- i 
thnm resp. Oedem der Lungen beobachtet. Einmal 
fiel giQssere Weichheit des Rückenmarks mit Biot- 
reiehthnm seiner HSote und YergrOflsemog nebet Er- 
weichung der Milz auf (13). einmal circumsicripte. 
Stark iiyicirte Stellen an der Schleimhaut des Dünn- 
nnd Dickdarms (9). 

Bastiak (4), welcher schon frfiher vergleidiende 
Wägungen des Gehirns bei 25 gesunden Personen an- 
gestellt hatte (On tho spedfic gravity of tbe Brain, 
Journal of mental sdenee, Jannary IHOri) bat dieselben 
anch in einem Fall von Hydrophobie wiederholt. 

Tatham hatte im St. Mary's Ilospitsl folgenden Fall 
beobachtet Karl J., 8 Jahr alt, war den 37. Jud io 
das Tfospital aufgeuoinuicn. Vnr ca. G Wochen w er 
von einem kleinen Iluude iu das rechte Handgelenk ft- 
bisseu worden, die Wiiude war mit Cujir. sulf. geitn 
und heilte bei warmen Unuchligen in 3 Wochen. D«r 
Knabe «ar bis zum Morgen Tor seiner Auftiahme gesund 
gewesen. Er wies das Friihstück und andere Mahl/'-it'^ 
zurück, wurde auf^^erest, delirirte N-ichts. zeitrte liou 51 . 
ccri darauf triihe .Stimmung, Scheu vor dein Trinker., 
vir Triukgefässen. Anfälle von Angst. Kr wurde chlo- 
roformirt, die Wunde ausgeichnitten. Injektion von i Gr. 
Morphium iu das Rectum, nach 3 Stunden >viederh>i' 
Leichtes .Vublasen des (iesichts rief einen heftigen Kramp' 
hen'or, Sfhaum vor ■U^va Munde, Wälzen des Kopfe*. 
Schlagen mit Händen und Füssen. Starrer Blick mit 
weiter, unemptindlicher Pujiille. Kopf heiss, Delirien 
nur in der Glüoruform-Narkose. Zunahme der Kräaqxft, 
nm 2 ü. M. am Tage nach der Anfnabme Tod. 

Bei der Seetion zeigte sirli nur im Kniegelenk el*a- 
Starre, Augen glänzend, Pupillen weit, l'nterleib grüti- 
lieh verfärbt, keine Küthuug im Pharynx. Dura matr>r 
iiyicirt, sehr starke Congestion in den Gefissen der Pia | 
an der Hlmoberfllehe. Anicbnoidea normal, unter ihr I 
1, iu Si>nim, deutliche Al-flacliuiiir der WiiiduiitrtMi, an 
weKhüU Arachuoidea und Pia, besonders au doii voriien n 
Lappen, adhäriren. Reichliche Gefässe in der weii«» 1 

Substanz; die graue breit, sehr dunkel, die Oberfl&che < 
der Thalami und des Potnix weich (F&ulniss), Seiten- 

höhlen leer, Plex. chor. blutreich. Medulla "bLni?. n-.-.h 
stärker cuii^estiuuii t, als die anderen llirntboile, Wurzrln 
der IS Nerven normal. Spinal - Flüssigkeit vermehrt, 
gelblich, klar, ein wenig gallertartig, Rückeamark selbst 
normal. Das spectfisefae Oewidit der TerMliiedenen Hirn- 
theile zeigte sich ebenso, wie das des ganzen Gehini« j 
gcj^^en da-s nonnale \'erlialteii erhöht, nur die MedTilli 
oblong, und da> Rüi kemnark waren specifi-<ch leichter. 
Onind hierfür sieht H. nur zum kleineren Tbeil in der 
Congestion (?), da die Adhaesion der Himhiute an des 
Hirnwindungen noch auf andere, von derselben nicht ab- 
hängige pathologische Vorgänge deute. Mtkroscopiscb« 
Kr.scheinungen, ilie auf wirkliche Entzündung schlie»-;'':. 
Hessen, wurden nicht nachgewiesen. IHe crane Suhsiaju 
war auffallend blutreich, die Capillaien uml kleinen <3e- 
fasse erweitert, varicös, auch zahlreiche Kerne in den 
W&nden der Capillaren, nirgend aber gramdirte Zellea 
eiebCbar. 



Nachtrag. 

Bartoinmeo (fuala (rasn di rabbia canina, trattat.* 
inefficacemente colle injozinne ipndermiche di atropira. 
Annali univorsali. Vol. l^fi) erzählt in SLünt einen Fall 
von Lyssa, in welchem bemerkenswerth die Incubation«- 
zeit von 3 Monaten (nach leichter Verletzung) und der 
rapide iümikheitsverlauf 7 Stunden. Drei Stunden utcii 
einer subeolanen Iigectfon von 5 HOUgnusm acbwafet- 
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sauren Atropiiis starb »ler Kranke, nachdem bald n.irli 
der Einspritzung der Piils von 114 auf ISü p. m. und 
darüber gMliegen war. Die Sectioa ergab «ilgeneiae 
UvittiraeimSu 

D. Ited. 

3. Rote. 

I) Lippe, Ein Fall von RoUrrrKiftung, Ueiluag. Wiener med. 
Prelis«. Nu. lU. .S. SCS. — 2) Ualiiir, Un FiU TM mtf 

Holt. VVuion mM. No. HM. p 172 

N. A., Ficisdihauei-, stolltc sieb Lippe (1) «m 
SO. April l^C>3 &h ambidanter Kranker vor. Seit sehn 
Tkfen wiederhulte Fiel>eran^le, Appetit -Mangel, retar- 
dirtor Stuhl, heftige Gelenk- und Mnxkel - Schmerzen 
in ganxen Körper, S<'liiMi|ifen und Husten ohne Aus- 
wurf. Da« Fieber hatte l>is dahin intermittircnden Cha- 
rakter, tertiären Typus. Slal. |)raes. : Gelhlifhe Gesichts- 
farbe, Blick matt, Zunge belegt, Puls 100. Athfim bei 
negatiTem Itendtat der physicalitdim üntMtitelning der 
liUnpon und des Herzens erschwert, Leber und Milz 
nicht vergrössert. Aus der Nase wird dünner, zäher, 
wcisslicher Schleim abgesondert. Die Nase und ihre Um- 
gebung sind gescbwoUen, etwas garöthet, die Nasen- 
wonel bei Ihudk etwas «mpflindlich. (Clysma, S&ure, 
ruhige Lage im Bett). Den 22. April inässijres Fieber, 
grosse Abgeschlageuheit, Fortdauer der Giicderschmer- 
zt?n. Der Ausfluss aus der Nase dick, braungelb, mit 
lilutstreifen gemischt, eitrig, äbelriecheod, Schwellung der 
Nase von efTatpelatSaem Aussehen. OaiArfsdie I>tseh«i- 
nungon geringer, Fieberanfiille niin ji 'mri^sig, mit hervor- 
rageiidfuj Frostslaiiium. Dia^iKi^c auf Kotzinfectiou. 
I'.'ilient hat vor .'t WoLhen ein rotzkrankos Pferd mit 
Kinreibuugen behandelt. Auffallend ist der rein locale 
Hecinn, das Fohlen subcutaner Abscesse. Die l^mgebang 
des Kranken blieb frei, obgleich keine Vorsicht beol>- 
achtet wordeu war. Nach Eisomschlägen war den 
2. Mai di« Scinrelhing d«r N«m gwingw, der Anaflast 



spar>amer, mehr dicklich, klumpig, geruchlos, das Allge- 
meinbefinden besser, das Fieber gering, die ParoxysOMII 
desselben blieben aus, die gastiiscbeu Symptome ver- 
sohwanden, und es trat nngestnrt« Reconvalesoenz «n. 

Mahne (2) behandelte einen t>i?j;ihngen Ackerkueolit, 
welcher, nachdem er rotzkranke l'ferde gL'|iflet^t, am 

11. Mai mit Schmerzen in Armen und Beinen, lioson- 
ders dem linken Schenkel, Mattigkeit und Frostachauem 
erkrankt war. Fieber fehlte, die Verdauung bü auf re- 
tardirten Stuhl normal. Ami linli ii Schenkel befand sich 
eine 10 Ctm. breite, 20 i'iiu. kiii^^^-, ereröthetc, phleg- 
monös entzündete Stelle, dii' I,"ist-iiiirü-en waren ge- 
schwellt. Die Haut war ül)erail frei, kein Ausfluss aus 
der Nase (Blutegel, Umschläge, Sedlitz-Salz). Den 

12. Mai fühlte der Patient sich schwach, aber erleichtert, 
hU zum 15. Mai Hessen die Gliederschmerzen nach, die 
Fiolierschauer vtr •schwanden, die Rothe am Schenkel 
nahm ab (Wein, HiMiillon). Den 17. Mai hellige Schmer- 
zen in den Knieen, ohne sichtbare Veräiidenuigen, die 
Rötha am Schenkel ist verschwunden, die Leistendrüsen 
abgeschwellt, etwas TMm. Den 31. Mai zeigte sich 
au den Knieen unter Rückkehr der licreits gescimun- 
deneii Schmerzen einige Schwellung und an der rechten 
Wade ein 2 -3 Ctm. breiter, rother, nicht flvictuireuder 
Fleck. Die Büthe am iüiie umgd>en einige Phljctänen. 
Girosse Scfawl^, lebhafter Durst, Pols besddeon^ Sen- 
soriuui etwas träge (Acid. tartar,, ddn. soif.}. Den 2,1. Mai 
nehmen die rothen Flecke am Knie und an der Wade au 
Un'tsse zu, werden dunkelroth, andere gleiche Flecke sind an 
den Beinen, Armen, der Brust entstanden, am Körper hier 
und da pockenartige Pusteln, aber ohne Delle. — Lebhaftes 
Fieber, beginnender Stii|ior. Am 21. Mai srhiiplle Ver- 
sihiimniening, Puls khin, fioiiucut, |{c>piratioii schnar- 
chend, involuntaire Eiiilocriiiitri'u. Dii' lothcii Floikc 
sind bläulich geworden, der am Kaie und einer am linken 
Ellenbogen zeigen im Oentmm eine mit schwärzlicher 
Flüssigkeit gefüllte Blase Die Pusteln sind schwärzlieh 

ß worden, in der Nacht Tod. Die Nase war bis zu- 
zt frei geblieben. 



Thiei'kraukheiten 

bearbeitet von 
Prot LBI8EBIKO in Dresden. 



Die bisher vom Dr. Hering bearbeiteten Berichte 

über die Jahresleistungen im (Jebiete der Thicrhcilkundo 
uinfasslcn das (iesammtgebiet der Vcterinrinnodiciii, uiul 
boten somit nicht bloss den Acrzten, sondern auch den Thier- 
ärzten ein bequeniee Uölfsmittel dar, sich über Alles das, 
was in dieser wiseenscbaft faeikannt geworden war, in kfir- 
7,ester Zeit zu orientiren. Die Uedaction des .Tafircsbcrirhtes 
hat gegenwärtig insofern eiue Aeudenin^' L'iuirctcii lavM>n, 
als sie von jetzt al« nur auf dasjeidge Rücksicht genommen 
zu sehen wnn.scht, was in einer mehr oder wenißrer directen 
Bedebnng zur Anthropologie steht. 8o lebhaft es vom 
thier&rztlichen Staud|)iiucte aus zu bedauern ist, 
dass diese Berichte nicht mehr in der bi.-'herigen innfaiij:- 
reichen Wi'i->i' fortiresetzt weniini -ollen, so fr-ih'Miit 
die dieser Vnrüudcrung zu (inuide liegende Absii lif der 
Ucilai iioii , da.s ohnehin alljährlich durch die Litteralur 
gebrachte bedeutende, medidnische Material nicht noch 
moA für den Arzt unbrauchbares tliiertntBAfli in ver- 

MbiMbMtoht der gMsmal« IMMa. N. L IMC 



mehren, doch io hohem Qrade anerkennenswerth und 

gerechtfertigt. 

Für den Referenten atif dem Gebiete <ler Thierlieil- 
kunde erwachsen hierdurch allerdings gro~>e, kaum /«intier- 
windende Schwierigkeiten, da er bei jedem Artikel in 
der Lage ist, sieh darilber Rechenschaft geben lu müssen, 
ob das von ihm Ati>:'.;cwähltc auch wirklich aufijenoramen 
zu werden verdieal, oder ob es durch etwas anderes 
Iiiteri'ssaiiteres und Ni'i) /^lii'here> eiM'l/i «crilen könne, 
und diese Fnu^en weiden nm so peinlicher und unbe- 
tpiemer, als Wr YOn der itedaction für dieses Referat 
zugemessene Raum selbstredend ein verh&ltniasmässig 
nur t^eriu^'ei' sein kann. 

Dies Alles liat die Redartion sehr wnld erkainit 
und mir ihr \ ertraueu dadurch bewiesen, da^ sie mir 
gewis.sennaassen charte blanche ertlieili hat. Unter 
diesen Umstiuden halte ich «s um so mehr für 
maine Pflicht, dwsnif suftaerimwi ka nmdmi, dais mein 
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Referat nicht orsrhopfend ist, noch sebi kann, son- 
dern nur ila\i'M»i<^'« enthält, von (li'iii i>!i ptTHÖiiür h 
gegiaubi habe, dass 9S für ileu Arzt luleresä« liabeu 



Referat daher nach raancber VidktoAir nodi Tial n 

wünsclit'ii ülin\' lassen wird, ist tnir wohl bewii'iTt, 
aber unter Ueu obwalteudeu VerbälUiisseu auch 6ch«erii^b 



und unter Unatinden nütsUch aein könnte. Dass daa ro Indern. 



Lebcria^. 
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k lyoMMlei ni «MlidMad« TUctluwkMl««. 

1. Bbderpest 

Die wichtigste Tliißrkrankhcit, die im Jahie 1866 
die tiiiorärztlichc Welt hcM-liüfiiiiie. ist olnio Frago die 
Kinderpest, welche seit ]>• ci unica in Deutschland 
und den westiieh Ton ihm gdcgenenLSndern nur dem 

•) Kef. hat >icii iu) Folgeiuleii diocr A!4üi/.uii|ien 
liehufs Bezeichnung der Bezugsquellen der aus der hier 
aufgeführten Literatur entuommenen Artikel bedient. 



Namen nach bekannt war. Die Beobachtang rinder- 
pcstkranker Tliiere und da.s genauere Studium der 
Seuche war seit langer Zeit ein aosschUesslicbea Vor- 
recht nwischer und Üeterreichischer Veterlniie. Hä 
Au.snahnie der Thicrärzto der östlichen prcussi^chva 
Ürenzbezirke kannte die Mehrzahl der deutschen, (rut- 
sSsieehen, englischen etc. Thierlrate die Knmkbdt 
nur aus den Hörsälen and aus Biii-iicru und nur sehr 
wenige von ihnen hatten (Tclegonheit gehabt, sie in 
den Steppen Kusslandü oder den Pasten Ungarns ken- 
nen za iNnen. Dem Umstände, dm die 8stemicU> 
sehen, an Deutschland grätucnden Under in ihiem 
eigenen Interesse Alles aufldetcn . sieh .selber vor der 
ihnen von Osten her uichi selten importirten Pest durci 
j^MmmMssregeln sn sehütseo, and die anigebteebew 
Seuche durch Tödtung der kranken und vcrdächtitvn 
Thiere zu tilgen, und dass Deutschland, besonde^ 
aber Preussen, auf seiner 170 Meilen langen östlidieii 
(rassisch-polnlselien) Qranxe ttn»nq;eMlil af d«r 
Wacht ist, ist es hauptsächlich zuzuschreiben, da<» 
wir so lange von der lündcrpcst verschont gehlieben 
läoA. Die weetUeh von ans gelegenen Lind« aabm 
Dentachknd daher als ihre natfirliehe Sehntnuiwr 
gegen die Rinderpest an, und waren sogar nicht ein- 
mal erbeblicli beunrulügt, als dieselbe vor eiuigeuJaii- 
len in Italien nun Vondieln Itam. Daaa fntoi M 
den seit den letzten Jahren veränderten Verkehmcr- 
hältnisscn, bei der unjretnein starken Kntw'ickelun; 
des Viehtransportes per Lisenbabn und Dampüciiii 
die Sicherheit DeotselüandB vnd der weetiidien Llalei 
immer relativer werden niusste und in Fraise zu «t»'!- 
leu war, hatten einsichtige Männer schon längst ange- 
deutet. Der erste intemationalo Congrcss der Thie> 
Irate in Hamburg im Jahre 1863, welcher auf Anle- 
gung des englischei) Thierarztes JoHNGAMfiFi: ri-rr.- 
mentrat, verdanktdom Bedürfniss, die durch die iit-utc 
Transportmittel entstehende QeCiihr der VerlireitQn^ 
▼on Viehseuchen emstlich in Krwägnng zu neben und 
zu discutiren, hauptsächlicii seine Entstehung. Wif 
sehr man aber in diesem Punkte Recht hatte, hsbec 
die Ereignisse nur sn bald gelehrt! 

Als im Sommer 1865 die politisdien Blitter nent 

die Nachriclit brachten, da-ss in Engtand eine neo'' 
Krankheit unter dem Riadvieh grosse Yerheetuages 
anriehtetc, legte man der Sache anflngKeb noeh k«ise ' 
grosse Bedeutung bei , als aber bald darauf sich di^ 
selbe Krankheit nur!; in Holland und Belgien zcigtf. 
und es sich inuner klarer herausstellte, dass dieselbe 
keine andne ad, als die Rinderpest, da begriff I 
sofort die ungeheure Gefi\hr, in welcher nicht «IW» 
der Viehstand dii'siT I rin l>^r, sondern auch der Vkl« 
stand Deutschland:», I rankrcichs, ja ganz Europai and 
selbst Amerikaa achwebte. Denn der Veifcehr tat 
lands ist eben ein Weltverkehr und das Contiginni 
Hinderpest das am leichtesten verschleppbare. Aoff- 
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sicbtfl dieser Gefahr schickten die deutschen und atis- 
aetdenlsehen Regierungen in seltenor Ueberoinstinunung 
SachTerstSndige zum Stodiam der Knuikheit nach dm 
von der Rinderpest itificirti ii [.ändern und trafen, wo 
dies noch nicht vollständig geordnet war, Maassregeln, 
die Part abxnhaltea und im Falle dn«a Aoitraehes sie 
mSgi^vk nsdi f a vnteidraekeii. 

T'clier die Eutitehiiii(j der KinJerpest in Knpland 
ist nur ilus eewiss, tiass sie siichf im LaDilc scilior 
cutstauJeii ist, wie man durt laiitrp /fit hiudiuih (ge- 
glaubt hat. Oll sie aber durch einen von Kevai koiniueu- 
den Tuiuiport Ochsen nach IIulI uiid von da nach 
Loudun, oder durch ungarische Ochsen über ttotterdam, 
oder auf irgend eine andere Weise im]Hjrtirt ist, ist 
trut/ dor pnindiichsti'n Nai hföisi hiiiii^eii bis jetzt noch 
nicht mit geuügetider bithL-rhcit aufgeklart worden. Nur 
soviel ist sicher ermittelt, da^^ die Krankheit zuerst atu 
19. Juni 1865 tud in deu kun darauf folgendon Tagau 
in emferen VUeberaten London*a, io w^eb» rie durch 
auf '\i-m M.nkle gekaufte Kühe eingesohicppt wiirdc, 
ctin^latirt wuiden ist. — Für die M'hncllc Verbreitung; 
der Krankheit bot England insofern den güiiätigäteu 
Boden, al» hier gesetsliciie Bestimmungeu zur Abwehr 
so mörderischer Viehseoehen, «fe es die Rinder|*«st ist, 
gänzlidi fehlten. Hei 'I't aofTiti'/ü -li-it Unkenutniss üder 
die Natur iler Krauklnil haito mau vor allen l>in-:cni 
das Uestreben, difsulbu dun li .VrzueiiiiittL'l /.n iK-kfiinpfen, 
oder sich der erkrankten Thiere auf dem Wet;e des 
Yerkaufies zu entäussem. Die wenigen sachverständigen 
Uoner, welche die Kinderpest aLs solche erkannt hatten, 
und aal das Gefahrvolle de^ Kurirens und des freien 
Viehverkehrs aufmerksam machten, wurden in di u üfTi iit- 
lichen Hlültern in uturliörter Wei.sc angegrilTeu und 
verspottet. Man nanuti Ja^ von ihnen vorgescUagene 
l^gaiiggverfahrea barbarisch, und lücit es den neueren 
Fortaehritten der Wisseascbaft gegenüber für veraltet. 
Die Kegiening Hess Ijei dem Widerstreln ü 1.' . i'ugli^riifu 
Volkes, sich KingrifTe in sein Eigenthniii uml nie \ d 
fügbarkeit über da.s.selbe gefallen zu la.ssen. Alles gehen, 

wie es eben gehen wollte. Sie bescbränkte sieb darauf, 
nätzlielie IbMsrBgehi xn «mpfehlen, aber onterliess es, 

sie zu befehlen. 

S<1 kam es, ila dci .Arivteckungsstoff theils durch die 
von .M.uk! .^11 Markt cr<'füliiten kranken Thiere selbst, 
tlieils durch mit Rinderpest -Contagium verunreinigte 
Menschen, Thiere (besonders Schafe) und andre Träger 
übenii «erbraitet «lude, daas Bughmd in der kürzesten 
Zeit, und bald daratif anch SchottTuud, von der lUnder- 
|K'st übcr/iigi'u wäret). Zu Kn ie do^ .lahres 18G") waren 
hereits .">4 (irafschaftcn in Knglaud und 31 in Schottland 
und Wales von der Seuche ergriffen und nur 23 waron 
veracbout gebliebm. In der ersten 2eit hatte uiau über 
die Teiheemogen, welche die Binderpest anrichtete, durch' 
:iu.s keine sicheren statistischen Angaben, siifiter wurden 
iudess eigene Seucheninspectoren ernannt, dunii deren 
Rlittheilungen man, ob.sclion sich auch hierin grosse l'nre- 
regolmäsäigkciteu eia^'hlichen, mindestens annähernd Aus- 
Icnnftöher die, Verluste erhielt. Uicse statistischen Nachweise 
erg^en, dass Anfang« October 180.j pro Woche die Kran- 
kenzahl drea 1000 l)efnig, dass gradatim aber eine Steige- 
rung stattfand und sii h die Wochenzahl Anfangs Dci cnibt r 
auf 5000, Ausgangs December auf beinahe SOtHJ herau»- 
stetlte. Am Schlu-s.se des Jahres 1865 waren in England 
und Schottland bereits 73,54i> Thiere von der Seuche 
ergriffen worden, von deoea 4l,4ül gestorben, 13,931 
L'. i.'dt. t, 70{'> bergestelit und 1J,08S in Bebaodhiiig ge- 

Ulicbiu waren. 

In gleicher Progression wie im December 1805 stieg 
die Zahl der Erkrankungen auch noch in den Monaten 
Jatmar und Februar 18^. In der mit dem 17. Februar 
endigenden Woche hafte tUe Zahl der erkrankten Rinder 
die ungeheure liöhe von 13,001 Stück erreicht. Die» 
war alwr auch der höchste Stand der SeudM. Denn 



solchen Tliatäachen i'cgeiiüi>er, durch die ganz England 
und Schottland in die giMsste Aufregung versetzt worden 
waren, hatte sich die itegierung ermannt. Man hatte 
eingesehen, dass die Sache so nicht fortgehen könne und 
dass etwas durchgreifendes geschdirn iiiü-se. Ourrli eine 
Parlamentsacte vom '20. Fehniar l.>t)t! wurden ähnliche 
Bestimmungen getroffen, wie sie in Preus.sen und vielen 
anderen Utndem schon längst bestehen. Der Viehverkehr 
wurde inliiUrt, und die Tödtnng der kranken und ver- 

dächligeu Tliicrc angertrdnet. 

Die wohithütigeii Folgen dieses Gesetzes Hessen nicht 
lang« auf sich warten. Die Zahl der Erkrankungen nahm 
von Woche zu Woche aoffiUiig ab und schon Anfangs 
Juli konnten die statistischen Nachweise melden, dass 
die Zahl der wöchentlichen Erkrankungen ?00 nicht mehr 
übersteige. Mit einigem Auf- und Abschwanken sank 
die Zahl der Erkrankungen iininer mehr und die wncbont- 
lichen Angabou erreichten im iKceinber l!Stj6 kaum 
noch die Zahl 10. Aui Schlu-c^c d«s Jahres iStii! hatte 
Groasbritannien seit dem Ausbruche der Seuche weit 
über eine viertel Million Rinder dorch die Rinderpest 
vorlonii. E> waren l)is dahin 2.>3,7'.)9 Rinder als von 
der Scuclio ergrilfen und .j2,.')2<S scheinbar gesunde Thiere, 
die mit kranken in Berührung gekommen waren, iN 
tödtet augemeldet worden. £s ist jedoch mebr als 
sweifelhaft, dass diese Zahlen den inrkliehen Verlust 

ansdrücketi. I5ei der grossen Nei^ning der Viehbesitzer, 
ihre \ eriuste zu veriieindichen, kauii man dieser Summe 
dreist muli j, Ins , liei t ie-auiint/ahl hinzufügen. Ja, 
es würde kaum eine übertriebene einnähme sein, wenn man 
den Verlust auf ) Million Rinder anschlügt. Wenn man 
England zu solchen Erfolgen auch nur Glück wünschen 
kann, so sind doch immerhin die Keime der Pest noch 
im Lamle vorhanden, uml die iK-ialir einer Kiiischleppuug 
von Holland her ist leider noch nicht beseitigt. Noch 
kann es die Hände nicht in den SchoOflS legen-, noch 
ist es für das Ausland so gefährlich, wie anvor. Irland 
war, trotz der grossen Ausbreitung der Seuche in 
England und Schottland und den vielfachen I'e?.ii hutigen, 
in weKhen iliese Länder zu einander stehen, Iiis zum 
Mai IStlC» von der Rinderpest verschont geblieben. Im 
Mai brach die Krankheit aber auch hier aus und zwar 
in 4 Distrikten der Omftchaften Down und Meath, er^ 
langte jedoch nur eine geringe Ausbreittiiig. Sie wurde 
getilgt, nachdem sie in 'J Farms -j'J Stürk crgrifTeii und 
man 21 gesunde Thiere getöiliet halt.'. [Vel. S. 778.) 

Holland bezog die Rinderpest jedenfalls aus der- 
selben Quelle, wie England, und zwar eiue^theils direkt 
von England selbst, vielleicht aber auch noch von einem 
Transport ungarischen oder russischen Schlachtviehes, 
well In s von Rotterdam nach England eingeschifft wurde 
und von dem einzelne Stücke iu Rotterdam und Um- 
gegend verkauft sein sollen. Sicher nachgewiesen ist, 
dass «n holländischer Viehhändler eine Anzahl Ochsen 
zu wiederholten Malen auf den Londoner Viefamfirkten 
zum Verkaufe aufgestellt und, ausser dieser Zeit, in 
Schup|)en und auf der Weide einer jener Milriieieien 
untergebracht hatte, in welcher die Rindeiju st im Juni 
ISt'i.') zuerst ausbrach. Diese Thiere wurden, da die ge- 
forderten Preise nicht für sie gezahlt wurden, Anfangs 
Juli wieder nach Holland zurückgeschickt, obsohon sie 
bereits erkrankt waren. In Köthel bei Schiedam, lucht 
weit von Rotterdam, kamen sie zu einem Landmanne iu 
l'ilege. Nachdem durch sie auch der ganze, über 100 
Stilek betragende, Viehstapel üu-es Pflegers augesteckt 
war, wiederholte sich in Holland ganz dasselbe, was die 
Ausbreitung der Rinderpest in England nach sich ge- 
zogen hafte. Die Krankheit wurde zuerst gar lui-Iit er- ' 
kannt, anfäaglii li fui ilaul- und Klauenseuche, ja für eitic 
Vergiftung geliulti'ü. und erst am 18. Auiru-t mhi 1'ki!". 
Hengeveld als Rinderpest festgestellt. Dieselbe Sucht, 
die kranken Tbiere zu kuriren und auf H&rkten zu ver- 
kaufen, diesell>e Gesetzlo.sigkeit und maiti:''lii l > Thalkraft 
der Regierung und der Lokolbehürdeu begunsii^ivu auch 
hier die Verbreitung der Seudm. Die Krankheit breitete 
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sich in Süiiljolliiiiil solir ra«ch aus uini blieb anfänsrUrh 
mehr auf diese Provin/. licschräiikt; im St'ntPtnher zeiii^tp 
ai« stich achoa in Utrecht und 8p&t«r auch iu ^iordbollaad. 
Sinselne AubrBebe in andern Pira?iiiseeD lieaMB audi 
nicht auf sich warten, doch wurden Jif-ip ini'i>-t -iehr 
bald (Tcdämpff. Wie in England, so nahim u die urn hont- 
lichen Verhisle mit ilciii Winli r zu und es erreirhro 
der Gesammtverlust auch hier im Febniar die 
höchste Höhe, nämlich pro Woche über 3000 Stüd. 
Voa Mitte April bis Anfang Auirust sanken die Wochen- 
verhiste ansehnlich (im .Inni süLMr bis auf l';»4 Fälle in 
einer Woche) und ji ' ' än' t-s eiiii' sehr |iasvpii(i.i /,pit 
gewesen, dass Holland dem Hfispiele Kiitilaiids nefoljjt 
wäre, um die Seuche ganz auszurotten. Diese günstige 
Zeit wurde aber durch die Tbatlooskeit der Regierung 
TersSnmi Im August stiegen die wodenlfichen Verluste 
wieder über 1000 und schwankten bis Milt-- Niivfiiiticr 
zwischen 1000 und 2U0Ü auf und ab; nach der Mitte 
Norember nahm die Seuche in einer Schrecken erreixen- 
den Weise su; sie stieg mf 3000; dann auf 7000 und 
in einer Woche sogar bis auf 7705 und fiel dann alt- 
mählig, so dass die Woche vom 23. bis n^cember 
186(5 mit einem Verluste von 5S32 Stück ali:ichliesst, 

\'oni Auslinahe der Seuche an bis zum 2'.». I)cceniber 
186G sind uach offidelleu Ajigaben der Binderpest ver^ 
fallen: In Südholland 75,999. in ütncht 41,763, In 
Nordholland r)38fi und in fieldorland ■2r/) >\nr[:. In 
Summa 123,4()S Stilck. Krauke blieben un iiestande 
4G()y. l>ies siiii] 1' »fticielleu Angaben. Nach No. 117 
des Journals ,,|)c Hunderpest" sollen aber die Fälle sich 
in Wirklichkeit noch viel zahlreicher herausstellen und 
fast ebenso viele verschwiegen, wie an^e^eben werden. 

Das Ueberbandnehmen der l'est in üelderland zu 
Ende des Jahres l,S(;i} ist besonders filr Deutschland te- 
fahrlich. Nach politischen Blättcru soll in Hassum im 
Cleveschen die Krankheit bereits am D). December aus- 
gebrochen und in Uüthuai, Kreis Hees, am 28. December 
censtatirt sein. 

Nach Belgien ist die Rinderpest zu wiederholtiii 
Malen aus Holland cintjeschleppt , doch konnte sie Iiid 
wegen der strengeren Maassregeln d< r Hi ^nn j; k inen 
rechten Boden gewinnen. Die ersten Fülle wurden schon 
am 90. und 31. August 1805 in Ostilandem m HofMade 
und Alost roii«ifatirt. Im Jahre \^(\ft erlitten 1(1 Cnmmu- 
nen in den Druvin/tu .Antwerpen, Hrabant, Ost- und West- 
flandern, llennegau und Limburg einen Ge.sammtvcriust 
von Aüi Stück Rindvieh (incl. der gesund getüdteten ver- 
dftchtigen Thiere); überdem wurden in Lemnglie (Oslflan- 
dem)8 an derPest erkniukteund eine Anzahl noch gesunder 
Schafe getödtet Bis zum G. Jutii de» Jahres ISGC» war die 
Krankheit srhon wiedenim in 4 l'mviti/eri und in 21) Com- 
munen ausgebrochen , aber immer bald getilgt worden. 
Bis zu Ende des Jahres haben die einzelnen Ausbrüche 
nicht an&ehört, :doch fehlt (ss aar Zeit noch an einer 
genauen üebersicht derselben. 

Frank reif Ii .srhein) im Jaliii- ISjin von der Rin- 
derpest verschont geblieben zu sein. Im Jahre 1865 
war die Krankheit v«n Belsen dngeschleppt worden, 
hatte aber nur in einigen Commnnen des Departement 
du Nord und Pas de Calais ^nen unerhebhchen Verlust 
verursacht. Wissensclmftlich sehr interessant war der im 
November \^t'>.'> vonLeblanc und Houley beobachtete 
Ausbruch der Kinderpest im Akklimatisationsgarten zu 
Paris unter deu dort gehaltenen wiederitäuendcn Thieren 
(Thadis, Zebus, Aneroehsea, Gazellen, Antilopen, Hir- 
schen), zu denen sich nodi 2 Pecaris gesellten. l)ie 
Krankheit war durch 2, In London gekaufte, Gazellen 
eingeschleppt worden. Die späteren Nachforscliniii:en 
bouley's haben ergeben, dass diese Tliiere von der 
Stelkni London -Bridge nach NewhaTon in einem Wagen 
tnnaportirt worden sind, welcher atisschlie^slifh zu Fleisch- 
tadnngen bestimmt war und von dem anzuuehmeu ist, 
da'is er auch /um Transporte von Meiseh ffnderpeet- 
krauker Thiere gedient hat. (Ree. 131.) 

Niebt alMn f9n Westen her mx DeutaehUnd 



während des Jahres ISOG bedroht. Wenn sich ilic 
Nachricht, da&s in Schweden die Rinderpest ausgebrvh ' 
eben sei, auch aiit ein falsches Gerücht hersuiittUlc, 
so zeigte sieh die Krankheit doch im Anfinge dts Übm 
schon in" Russland, dicht an deu Grenzen der prrosa- 
schen Kegieningsl>ezirke Bromberg und Marienwerder und 
im Ilerlisfc in der Stadt Ivowno. Die Concentrationta 
der üsterrcichi-schen Truppen iu Böhmen Hessen, «h 
letstere grossentheils vun QalUzien her verprüviiufiit 
w\irden und hier die Riuderpest herrschte, das SchÜDBite 
befürchten, und in Böhmen und Mibren hat sich ät 
i-:ii:>]>'ri-'-.t in iliT That anrh geseigt, doch in oll« 
nicht m bfdeutendeui l'mfange. 

Ganz unerwartet trat die Riuderpest im Septcnkir 
1866 in der Schweix und Voralberg auf und sMik 
Sfiddeutschland in Schrecken. In der Schwebt UM«t«a 
>it li drei Seuchenheerde in .\u, ("hur und St. Galleii; 
die Krankheit wurde aber durch das energi^scln« V.r 
gellen der BehordMI in kurzer Zeit gedimpft-. sie hA-M ! 
nur einen Oennmtrerlust von 76 Stück Kiadfick, ' 
1 Sdiaf und 9 Ziegen zur Folge. (Wocb. 857). Awh ' 
in Vorarlberj^ WOSdbst sidi die Krankheit in Daml iri 
Klien und Bregenz gezeigt hatte, wurde .sie Uld mii 
einem Verlust von 20 Stück Rindvieh und 2 Ziegen ^^ 
tilgt (Woch. 389). Die Seuche war durch iu Wien p- 
kwifle« Vieh, welches mit Eisenbahn via Salxbwg, Mn- 
chen, .\ugsbnn: Ids fschlachters oberhalb Lindau tan»- 
portirt wurdf, und von dort bis Bregenz ging, eingefübrt 
worden. 

lieber die mit dem geschilderten Auftreten der Rio- 
derpeat in den Jahren IH65 und 1S66, besonder« in 
Westen Kuropas, nicht im Zusammenhange stebend« 
Riiider|)estausbrüche linden sich im Mag. S. 202 ansdfa 
.Acten des Ministerii der freistlichcn, I nterricbts- mid JI" 
dicinalangelegenheiten Miitheiiungen von Hrauser ukr 
die Ausbrüche iler Rinderpest in Preussen »ih 
rend der Jahre 1855» 1856, 1859 und 1864. £s geiit 
daraus hervor, dass im Jahre 1855 die Regierunfri»- 
/.irke Gfipcln, Hromberir, PosiMi und Königsberg 
men G30, im Jahre 1S.')(; die He).;iening8bezirke Breslau uüJ 
Posen zusammen 20(4 Stück Rindvieh verloren haben, | 
während sich die Verluste in den übrigen Jaluenbcdn* 
tend geringer henrasstdlten. 

Naih dem Haupt -Veterinärbericht vom Flrz-Henoc 
thum Oesterreich unter der Kns für das Jahr 1J^G4 muj> 
man nach Müller in Niedorüsterreich im J&hr« 
1864 zwei getrennte Invasionen der Rinderpest annebawi, 
und zwar die fortgesetzte iRvasioD von 1868 und dii 
zweite Invasion im August 1^^G4. Im Ganzen kamen in 
diesem Jahre P>kraiikuii^.'en auf 91 Höfen vor, welch« 
sich auf 22 Ortscliaften in 1."» Bezirken vertheileu unJ 
einen Gesammtverlust von 381 Stück ergeben. Oester. 
Bd. 25, S. 3. — Nach demselben Berieht pro 18S5 : 
tauchte die Krankheit zu Anfang dieses .lahres noch »Ii 
Fort.sctzung der Invasion von 18G4 iu einigen Stallucpra 
Wims auf. Nach einer halbjrd)ri*,'ou Pause kamen «i-- 
der Rinderpcstfälle zur Anzeige. Üestr. Bd. 2G. S. lOi. 

Im Jahre ISGG dauerte nach amtlichen österrddl^ 
sdien Mittheilungen die in Oalizien im August auft- 
brochene (?) Rinderpest fort und hatte sich über 11 W- 
schafti-n und } Kreise verbreitet. In Mähren ist 
Seucho in ;> Orten dreier Bezirke aufgetreten. In d^-a 
bis 7iini Juni noch freien Ungarn sind bis Septemb*.' 
29 Ort3chaften aus 5 Comitotsn veneocht. (Woch. 303). 

In aussereuropiischen ' Lindem ist die Rindeqittl 
lieobachtet worden: Anfang- .'iini.u \<C\'. von I-f- 
maitre in Port-Said in Egypten, wohin sie aus dea I 
Donauprovinzen eingeschleppt war (Ree. S. 433). und la I 
Indien von Thaker und Palmer im Jahre 1S64 vti \ 
65. (VeL 8. 8. 112 und 496). | 

Dass unter den vorstehend geschilderten Umständen ' 
die Kinderpestin der VeterinSrlitcraturpro diehe^ 
vorragendste Rolle spielte, ist leicht begreiflich; aht 
sneh viele medieiidMfae (besondeneagUadn) udlip'- 
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wirthschaftlichc .lüiiniale bcrück.sichtigton dieflelbo. 

In Holland erschien sogar ein eigenes Rlatt. 

De Rundorpcst Bijlago tot de Lamlbouw-Courant. 
Bed. Dr. L. Mulder. Fol. im Jahre 1865 er- 
whienen hierron No. 1—36, im Jahre 1866 No. 
27- IIS. 

Dies Blatt bcfasst sich nur mit Angelegen- 
hflitflii der Iliiiderpe«t, allerdings weniger vom tnt- 
lichen, als vom national-ökonomischen Standpunkte, 
doch sind darin auch oiiiii.^ bcachtonsworthc Ar- 
tikel von ÜKKaEVKU) und besonders von Ufxh- 
mum enthalten, weldie die bankh^ besprechen. 
Für die Geschichte der Rinderpest der Jahre lHß5 
und 18(56 ist es aber schon an«? dem Grunde 
Stihr wichtig, als es gleichzeitig auch diese Krankheit 
in andemUndern mit hertdcalditigt, und namentlioli 
velch an statistischen Angaben ist. 

Auf die gcsammte Rinderpest! iteratnr hier einzu- 
gehen, ist demJRef. bei dem ihm nur kna^ip zugemesse- 
nen Renne nidrt nl^^ielL Xe wfiide dtoe »neb ineo- 
fi-rn lihorflnssig sein, als der liei Weitem grösste Theil 
dieser I.iteratur das Geschichtliche der Rinderpest über- 
haupt, und in spedo den Senchengang von 1865 und 
18()G in England and Htdland, oder eonst Bekanntes 
behandelt. 

Von englischen Beobachtungen ist auf die ArtUcei 
der Henrngeber des YdL, von belglacfaen auf die Ar- 
tikd von THOBUnnB nnd Wf.uknkkl in den Ann. 
anfinerksam zn machen nnd überdem noch auf die 
Referate BouLEY s im Ree, Mueulbas imMag.,BRUCK- 
HTOELLBR*« inOeeterr., Hbuxa^s imRep. nnd^tlBBsm)- 
BF.Ko's in Woch. hinzuweisen, in welch letzteren auch 
noch R. betreirendc AufsStse von Jbssbk und Dktbr- 
BERUEA, enthalten sind. 

Hne redrt gute Arbeit Sber Rinderpest ist die von 

Fe! Ire <Ip?r A i; 11 a . T.a po^tr ?>nviiia sfiidinfa nei piü 
iiiipurtanti argomcud che la riguardano. Amiali 
uniTeraaU. VoL 195. p. 494 und VoL 196 
p. 46. 

IHMe Arbeit, weldie aniser der Utem Rinderpost- 
literatnr auch die neueren westeuropäischen Erfahrun- 
gen benutzt, ist aus dem Grunde wichtig, da in ihr 
die italienischen Erfahrungen erschöpfend berncksich- 
tigt rind. Sie entbUt indees wesentlieh nicbts Neues 
nnd ist zum Auszüge zu amfimgreieh. 
Andere Schriften sind : 
Gamgeo, Th« Cattle plagiie. London. 
Foot, Sympt et treatamat of the cattle plague. 
London. 

Compte rendue des exp^riences de rinocolation de la 

peste aux betes k oomai. PMeraboorg. 
Bonrifuignon, On the Cattle- plagae, or eontagious 

Typhus in Hnrnod Tatflf. London. 
Emes on the cattle-jilairnc. Vcl. SU. 
Von deutschen ßeobachtem, welche die lUnderpest 
in Holland nnd Belgien nnd theilweise in England Bbl> 
dirt haben, sind zu nennen: 
Fneratenberfr, DI« Rinderpeet in England nnd 
Holland. .4nn. der Landwirthschaft in den Preus- 
sischen Staaten. Wochenbericht, 18*i5. S. 421 
und 431. 

Leisering, Bericht, die Rinderpest in Hoilan i und 

Belgien betreffend. Dresden, 1865. 
Rueff, Bericht über eine zum Zweck des ätudiuma 

der Riaderpest nadi Belgien and Holland in 



Frölyahr 1866 untecnommeae Raisei. Rep. 201 
nnd t91. 

Der von den zur Beobachtung der Rinderpest von 
der königl. baierschen Staatsregiemng abgeordneten 
Thierärzten ahgcstattctc Reisebericht: 

Die Rinderpest in Entstand und Holland, 
ist in Woch. S. 321 u. ff. mitgetheilt. 

Alle diese Berichte stimmen, was die Symptome 
der KranUieit betiilt, in Vesentliehen ftberdn, nnd 
schlicüsen sich hierin den älteren deutschen und russi- 
schen Beschreibungen und den schon bekannt ^'('wor- 
denen französischen und englischen Berichten au. in 
pathologisdi-anatoniiseber Besiehnng weidien jedoeb 
dv- Befunde und die Anschauungen derBedchlentatler 
mehr oder woniger von cinauider ab. 

Als die bei Weitem hervorragendste Arbeit im Ge- 
biete der RinderpestUtcratur ist zu nennen: 
Third Report of the Conuniasionen appointad to in- 
qrnre into the orifr!ne and natore of the cattle- 
[ila.'ur; wirb ;iTi a]:i''n'lix. London, Fol. 
Dieses Werk ist vielleicht das wicli'i.'stf' und um- 
fangreichste, was jenuds fiber die Rind ig c-^i geliefert 
Vörden ist und mit prachtvollen Abbildungen reiohlieb 
an«£rp<tnft''f T>er eigentliche von der Coinmission zur Er- 
forschung der Seuche abgestattete Bericht umfasst nur 
16 S. nnd bedebt sieh anf die Spesialarbeiten bedeu- 
tender englischer Gelehrter, welche in dem 244 fol. 
Seiten enthaltenden Appendix aufgenommen sind. Diese 
Arbeiten, mit den HiÜfsmitteln der Neuzeit unternom- 
men nnd den Anf e rdem n ge n derselben vollkommen 
entsprechend, erstrecken sich auf alle Fragen, die bei 
der Kinderpest in Betracht kommen können und ver- 
folgen sie bis in die Details. Allerdings haben sieb in 
denselben gewisse Wiednbolnngeii nioht vermeiden 
lassen nnd aurli an Widersprüchen fehlt es in densel- 
ben nicht. Für das genaue Studium der Rinderpest 
bieten sie aber ein Xatorial dar, das von jetrt sl» iddit 
mehr unberücksichtigt bleiben kann. Es sindfftlgande: 
Bnrdon-Sanderson, J., On tho natore, piogrsss 
and Symptoms of tbe eattle-plagne and tlrä modes 
of iis propapation. (4 Taf.) 
Mareet, W., On the chemical pathologie of the cattle- 
plague. 

Unrchinson, C, On the pathologie of the cattle- 
plague and on its relation to hnman dfaeases. 

(13 Taf.) 

Bristowo, J. S., On the morbid anatouiy of (he rattle- 

plague. (2H Taf.) 
Beale, L., llicro»copicai re»earches on the cattle- 

plague. & Taf.) 
Smith, R. Angna, On disinfection and dbinfeo- 

tants. 

Crookcs, W., Ou Ihc appiicatiori of ili-infectants 
in aiicsting the spread of Ihe lattlo-plague. 

Varnell, G., and Fritchard, W., On ths trsalment 
of the cattl»i>liigtte. (2 Taf.) 

On tbe treatment of the disesse aod its extenaion to 
-(jiM'!! hy the Rdiiitoirrrh rattlo -plague ^jyiffifui Hff^ . 
Ausserdem sind noch aufgenommen ; 

yerflchiedene Sehriflen and Correspondeozen, die Rtn- 
deqiest betreffend. {I Karte.) 

CoDsulardi'peschen, die Uiuderpcbt in Usteuropa be- 
treffend. 

Dem Hanzen ist eine Peuchenkarte beigegeben, 
welche den Stand der Hinderpest von ihrem Anfange 
Ida som 20. Febmar 1866 venmachanliebt. 
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Da die einzelnen Arbeiten zum Aoszuge zu um- 
fäiigUch sind, der Commissionsbcriclit alH!r das Wich- 
tigste detaelben enibUt, ao will Bef . nidit ontcrlatten 
aus diesem il:is"\Tr^rntlirh^^' ■ tr.it7:ijtlieilen, und gleich- 
zeitig darauf aufmerksam machen, dasssich speciellere 
Auszüge davon von Bri'ckui'ellek in Oesterr. Bd. 2G. S. 
118inidTonKüBLLEBimlIag.Bd.S8.8.G9iind 139fliidni. 

Der Bericht der Cominission zerfällt in 7 Ab- 
schuitte, voo welcheu der erste, da er viele oeue 
Thataaehen und Ansiditiii euthilt der beachtenswer- 
theete ist. 1) Symptome und Verlauf der 
Krank he it. "(> is Stunden nach der Impfung der 
Binder steigt die natürliche Wärme des geimpften Thie- 
res von 102" F. auf 104-105 " F.; wlhraid dieserZelt 
erscheint das Thier noch tSlUg gesund. Auf diese 
Temperaturerhöhung ist in practischer Beziehung ein 
besonderer Werth zu legen, da die Krankheit auf 
diew WdM nliidestens 3 Tage frOher entdeelct wm- 
den kann, als man bisher g|mUe. 3T^e uch der 
Zeit, in welcher die 'Wännesteigerung zuerst wahr- 
nehmbar ist, tritt das nächste Krankheitszeichen auf; 
es stellt fllcb dne elgenfhfimliobe Emption an der 
Maul.schleimhaut ein, die auf den ersten Blick einige 
Aehnlichkeit mit der Maulseuche hat, aber von dieser 
leicht zu unterscheiden ist; gleichzeitig erscheint au 
der Vagina etwas Aehnliebes. Einen Tag nadi der 
Eruption, oder 72 Stunden nach der Warmcerhölmng 
scheint das Thier etwas krank, hat wenig Appetit und 
ruminirt unregelniässig. Der Pols ist bis dahin nor- 
mal. Erst am folgenden Tige, etwa 110 Standen 
nachdem wirkliclicn Krnn1<hcif^rinf:in^', zeigt das Thier 
anffiSUigero Krankheitszeicbeu , wclclie vom obcrfläch- 
Brfaen Beobaebter ßr den Beg^n der Krankheit an- 
gesehen werden. Es treten Jetat die bekannten, In 
die Augen fallenden Sytnplome auf - Hängenlassen 
des Kopfes, beschwerliches Atlimcn etc. Am 0. Tage 
stellt steh grosse yerminderang der ContiadilitSt des 
Honens und der willkürlichen Moskeki ein; der Puls 
wird schwach , die Athmungsbeweguugen verändert ; 
die Thiero zeigen solche Schwäche in den Gliedern, 
daas man daran dachte, es handle deh nm ^e 
paralytisclie AfTection der Spinalnerven; die Tempe- 
ratur sinkt jetzt rapid, und es stellen sich Zeichen 
einer grossen Verringeraug der normalen chemischen 
Vorginge ein. Der Tod erfolgt am nIehatenTage, d. b. 
am 7. , von der ersten wahniehmbaren Temperaturer- 
höhung an ;;erechnet. V^on diesem typisch geschilderten 
Kraukheitsvcrlauf giebt es mannigfache Abweichungen. 

Bei der Rinderpest wird zuerst ein krankhafter 
Zustand des Blutes durch ein cigcnthfimHchf^s Agens 
hervorgerufen. Denn schon beim Beginne der Tempe- 
ratursteigurmig, mid lange bevor irgend ein äusser- 
• Udiea EiaidtheitaieldMO erseheint, enthllt daa Blnt 
einen Stoff, welcher die Ririder])est erzeugen kann. 
Von solchem Blute entnonuueucs Serum bringt die 
Rinderpest durch Impfung hervor. IMese von Sav- 
DBB90K zuerst festgestellte Thatsache ist die wich- 
tigste pathologische Entdeckung, dit- 1)is dahin beim 
Studium der Rinderpest gemacht i!>l. Sie erklärt dio 
rapide AorikreUnng der Knunkbeit. Wfe lange dw 



Ansteckungsstoff in Rr»ft bleibt, ist noch nnbestinaiL 
(Nach Jksski« 11, nach IIavitscu 7 Monate.) 

Wenn daa Gift die ganse Blntmaaae Inidit hat, 
d. h. 4<"> CiO Stunden nach seiner Einverloihung. itiii: 
die Temperatur, das Fieber beginnt. Jetzt sind die 
chemischen Umsetzungen erhöht und die Menge 
Baiaaloii vetnefart aleh nach Mabgr badeatal 
Bald darauf lässt das Blut mehr Fas rstnff und weni- 
ger Wasser nachweisen nnd wahrscheinlich dürfte aoch 
die physikalisclie Beschaiianheit des Eiwciastdfes al- 
tcrirt sein. Naeh Bbale sind auch die anfiüsUchea 
Substnnrcn verhiiltnissmiis?!.: bedeutend vermehrt. 

Hierauf beobachtet mau fast überall eine VeriBli^ 
rang bi der (Srenlalion, beaondeca aber an da 
Schleimhautobcrflächen und der Haut. Am 3. oder 
4. Tage treten locale Coiigestionen auf, welche nicfe 
Ausdehnung und inten.siUit \ ariiren. Ad ciozeloea 
Stellen entstehen Verstopfungen und Coagnlatknea 
des BIntes in den Capillaren. In einzelnen Klica 
stagnirt das Blut völlig. Sowohl in als ausserhalb der 
Uefässe der afficirtcn Theilo findet eine starke Vet- 
mehrang der kSmigen Haierie (jgnmäat naattet) äbiL i 
Die CapillargefSsse sind sehr erweitert, ihre Zwischen- 
räume verkleinert , oder selbst verwischt. Zur .*e!k': 
Zeit findet eine beträchtliche nutritive Alteratioc in 
der Sehldmhant und in der Bant atatt, wekke a 
einer raschen und unvoll.-^tändigen Biiüung %ielorlä 
zelliger Klcmente führt, die jedoch rasch xcrfallcu and 
abgestosson rasch entleert werden. Derjenige Thd 
der Sehldmhant, weieher Ar die Yerdannng der 
Nahniiigsloffe am wesentlichsten ist, ist am meisten 
ergriffen; in vielen fällen sind die Damuotten m- 
st5rt. In dnxdnen Fillen iai Umat Fiooeaa jedoA 
mehr oberflächlich, und die Sctileindiant restituirt $i<l! 
rasch wieder; eigenthümlicher WeLso befindet ünh 
Öfter eine afficirte Stolle in der Heilung, während di« i 
andere anftngt ta leiden. 

Ist die Lungenscbleimhaat am stärksten dur^ h die 
Congestioii afficirt, wie es zuweiten vorkommt, so mi 
die Erscheinungen nicht weniger schwer, und die Knmk- | 
bdtwird selbst raacher tSdtiieb. Einem leiditen Hnalea 
folgt ein beschleunigtes Athmen, Ir!.. - ra>ch za- , 
nimmt, und nicht selten wurden liie AthiiiungslK- 
schwerdcn so gross, dass einzelne Lungenzeliea 2<i- 
reisaen und die Ldi in das IntereeUidiTe Bindcge- 
wel>e tritt; von hier aus dringt sie sogar bia in das 
subcutane Bindegewebe des Rückens. 

Die Gefuhr der Krankheit wird nicht immer duxcb , 
die Höbe dea Fiebers (der Temperatorsteigenmg) ke- 
dingt, .sondern si-heint haiiptsiicliü. h in den nutritiven 
Störungen der Verdauungs- und Respirationaackkiflh i 
haut gesucht werden m müssen. I 

Die unmittelbare Uiaaehe der heftigen Congestio- | 
non nnd Störungen im oapillann Kreisläufe ist twch 
nicht mit Sicherheit nachgewiesen. Nach der Erklä- 
rnng, welche Bralk giebt, besteht das Gift ans aoaer- 
ordenüicb kloinen Partikeln einer lebenden Materie 
(living matter), welche sich im Blute vervielfältigt 
und die lu^ale Ursache der Capillarverstopfoug, die in 
völlige Stagnation übergeht, darstellt. In Felge der 
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pehindorton C'irculation soll vu\ Tlu'il iler auflöslichon 
Näiimuitorie (natricot luaUcrj die ücfässwüudc durch- 
dfingeiif sn den Kernen der GefliM and den nmliegen- 
de« Geweben treten und diese an Grösse um Vieles 
zanetimcn. Dieser Vorgang gcsi llt .<ich zur Tenipcra- 
lursteigerong und vemrtkaciit sie. Vom cbemisciien 
Standpaiürt adwint es walirBdieinliohf den die unmit- 
telbare Ursache in einer erhöhten zymotisrtu n Tliiitigkcit 
des Blutes und der Gewebe ihren Grund hat, woraus sich 
die Steigerung der Wänue, beschleunigte Circulation 
ete. erkliren iMsen würden. 

"2) Natnr der Krankheit. Die mikroskojji.schen 
und chemischen Untenudiungen haben wenig AobaitS' 
pnnkte geliefert Bkalb imd keine beettnunte 8ob> 
stanz , von der man mit Siclierheit behaupten könne, 
ilass sie die Ursache der Krankheit sei. Kr findet 
zwar eine grosse Zunahme von kürnigct Materie, aber 
von kdnem «oldten Anaeben, dass sie als nen and 
für die Krankheit ciiaraktcrii^tisch betrachtet worden 
köiintf. Mügliclierwcise ist diese Materie das Gift oder 
noch kleinere, durch das Mikroskop nicht mehr dcfi- 
nifbare Purtikeldien. Wabrsdieinlldi tber Irt es, den 
dieser Stoff ein Etwas ist, das durch das MikrMkop 
unentdcckbar ist und bleiben wird. (Gogon diese 
Auffassung seiner Untersuchungen seitens der Com- 
odMlott leneiiBliiit Bbals, Med. Times and Gts., p. 
658.) Auch der Chemie Ist es nicht gelungen, das 
Gift zu isoliren, und kein Keagen« ist bis jetzt be- 
kannt geworden, durch welches man es nachweisen 
kSnnte. Nor durch die Effecte am lebenden Körper 
kann man es feststellen. Doch verlangt es eine eigen- 
thnnüichc Keschaffenheit dieses ikörpers, auf welchen 
e» wirken soll. Für seine Wirkung auf andere, als 
iwiederkiaende Tbiere bat die Commiadon noeh keine 
hinläncliobei) [beweise. Beim Menschen, Pferde, Hunde 
wirkt es nicht, beim Schafe und der Ziege schwächer, 
nb beim Binde, aowobi bfamiditliek der Anateckang»- 
fihigkeit, der Symptome, dw SterbUcbkeit ond der 
pathologischen Veränderungen. 

Im System wäre die lündcrpest uator die Klasse 
der Zfnosen (Fabr) ebisnreihen. 

'S) Ursprung und Ausbreitung der Krank- 
heit. Die Rinderpest ist in Kngland nicht ursprüng- 
lich entstanden, sondum eingeschleppt, wie die Art 
ihrar Weiterverbreitni« lehrt; für die meisten Orte, 
IVO die Binderpest herrschte, kann die Kinschleppung 
BMehgcwiesen werden. Sie folgte den Linien des Vioh- 
bnndels. iünsichtlich der Entfernung, in welcher das 
Contaginra dnreh die Luft wirksam ist, wird ange- 
führt, dass im Roy. Vet. College drei Thiere H) Yards 
weit von Kranken standen und gesund blieben; sie 
orkraukten aber, als sie auf iuficirte Plätze gebracht 
Warden. Doeh sind in dieser Besiebang die Dmstinde, 
Luftzug etc. zn horücksichtigen. Eine bestimmte Ent- 
femong kann daher als schützend nicht angegeben 
werden. Je weiter, je besser. Boden und Witterungs- 
ein flösse scheinen auf die Rinderpest keinen Einflus 
zu haben, doch sah m;tn inVorkshire keinen .Ausbruch 
in einer Höhe von KKIO Fuss, während in den niedrig 
gelegenen Districten die Kninkheit heftiger aoftvat. 



4) Desinfection. Zu diesem Zwecke eignen 
sicli besonders Chlor, Ozon, schweflige Säure und die 
TbeersSnren. Naeh Crookrr's Yersuehen sind die 
letzteren die wirksamsten und werden von dcrsohwef» 
Ilgen Säure noch zweckmässig unterstützt. 

ü) Impfung und Vaccinatiou. Durch Vac- 
eination winde niehts erreicht. Das Binderpestcon« 
tagium v 'rlur, nachdem es ilnrcli den Körper von 
Schafen und Ziegen gegangen war, seine Intensität 
nicht. Wiederholte Transmissionen von Rind zu Rind 
sdiwichten die Kraft iles Contsgiams, aber in einem 
kaum merklichen Grade. 

6} Behandlung. Mach einer von Willums zu- 
sunmengestelHen Tabelle sind von fast 10,000 Thicren 
2C^ Prozent genesen ; die Methede der Behandlung — 
ob antiphlogi.stisch, stimulirend. antiseptisch oder spc- 
ciflsch - hatte auf diesen Procontsalz kehien Einfluss, 
doch wird daranf anfinorksam gemacht, dass diese An- 
gaben mit grosser Vorsicht aufzunelinien wären. Kein 
.\rzneimittc'l hat sich bei der Beliandlang der Rinder- 
pest hcrvorgetban. 

(Wie in England alle oritgKchen Hitel gegen die 
Binderpest theils zur Verwendung k.inien, theils vor« 
geschlagen wurden, gebt besonders auch noch daraus 
hervor, dass von Smiiu uud Majikuam Blutinfusion 
empfoiden wurden, und Dr. Ricbabdson die In- 
fusion eines von ihm bereiteten künstlichen Chjlus 
vorschlug. Med. Times and Gaz. p. *")71.) 

7) Vorsichtsmaassregelu für die Z uku nf U 



In Folge des Ausbruches der Rinderpest auf dem 
römischen Territorium wurde durch ein Comite der 
Handelskammer von Bom am ^. Jan. 1863 dio herr- 
sehende Rindvichscuche in Berathang ge»men, und 
eine Commission znr Vornahme von Impf versuchen 
autoriairt. Die Prof. Bkvila(4Ua, Facvet, Pomu und 
TAMBBiUiiocHi wurden mit der AnsfBhnmg bebrauL 
2u den Versuchen wurden l.°> Rinder, 4 Ziegen, 
4 Scliafe. 2 Fiillen und '2 Schweine verwendet. 
Die Schlüsse, welche die Commission aus ihren Ver- 
. suchen sog, sind der Hauptsadie nach folgende: 
I) Die Incubationsdaner ist eine ungleiche, indem sio 
sich von bis auf \2 Tage erstreckt. _) Die Krank- 
heit hört mit der vierten Generation auf tödtlich zu 
rerianfen, ihre HefUgkeit.nimnit weiterhhi ab nnd er- 
lischt mit der sechsten. Bei ilurem natürlichen Fort- 
schreiten in einer Meierei erlosch die Mortalität erst 
mit der sechsten, und dio An.<>teckung erst uut der 
achten Generation. 3) INeRhiderpestbefillt die Thiere 
nur einmal. I) Die Rinderpest ist aussclilie.sslich dem 
Rinde und dem Büffel eigen, weil sie selbst durch die 
Impfung bei keinem andern Bausthierc zum Ausbruche 
gekommen Ist. 5) Der Anstedmngsstitf wurde bei allen 
andern Tbieren nach seiner Einführung mittelst Abscess- 
bildung wieder ausgoachieden uud es kam selbst nicht ein- 
mal mehr zu dieser Retetien, wenn die FShigkeitanzu- 
steckenin ihm erloschen war. 6) Der eitrige Inhaltsolcher 
durch Itii|ifiiim i v"rs.Miii <b'!ieii TliiiTfü fiit^tinidencr 
Abscesse erhalt die austeckeudu Wirkung des Gonta- 
giums unverindert fort (Oestr. 25. Aoaleki S.97.) 
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Der von der römisclion CommissioD zur Unter- 
sachung der Rinderpest zugezogene Chemiker Pekktti 
ftnd 1) ds» das Blat rinderpestkrftnker 
Tlli6r6 sShflüssiger ist, als gesundes und sich das 
Serum von dem Cruor nicht so leicht scheidet; er 
erklärt dies aas einem geringem Gehalt au wässrigen 
Beatandflieaen and der griteeni Alkdeacemc. 3) daas 
Schwcfelalkalien darin enthalten sind und .'{) dass 
dasselbe ein auffallend verschiedenes Verhalten des 
Fibrins und der übrigen Eiweissvorbindungen zeigt. 
In dem FttentofliB fimd er viele feine» liMriHmlidie 
Fäden, welche von Dumo als Filarien erkannt wur-" 
den; diese fanden sich auch im Blute gesunder Thiere, 
aber in sehr geringer Zahl. Die Entscheidung der 
Frage, ob diese Fandten als Unaebe oder Folge der 
Rinderpest aufgefasst werden können , übcrlässt <lic 
Comnüssion denjenigen, welche sich die genaue Er- 
forschung des Contaginms zur Aufgabe machen wol- 
len (Oestr. 25. An. S. 121). 

Bei den von Hkkmkier veranlassten Blutunter- 
suchongen fand Oudhmaks das Wasser im Rinderpest- 
bloto ebenfiilb Termindert nnd Faserstof und Ehrelsa 
viTMi' brt, Extraktivstoffe und Asche vermindert. (De 
Rnndorpest No. 121 n. ii'i'). Aelmliehe Resultate et^ 
hielt AnTHua Gamgek Vct. p. M4). 

Ob die Rinderpest aneb anf andere Tbiere 
alsRinder und auch denMenschen übergehen 
kann, istoine Frage, die schon hiiufig discutirt und ver- 
BOhiedenlich beantwortet worden ist. Geht man die übcr- 
tdeheltindeipestlitentur dnreb, so flndet man ndtanter 
gelogontlich erwähnt, dass zu Zeiten der Rinderpost auch 
unter den Schafen eine Krankheit hcrr>;chtc, die mit 
Durchfall einherging und hier und dort Opfer forderte. 
Man hatte dleseKraricbelt aber nie so eigrattieh mit der 
Rinderpr^t für p^lrirhbodrutond, und namentlich nicht 
vom Kinderpestcontagium abhängig, erachtet, sondern 
immer andere Ursachen für sie aufzufinden gewasst. 
GVRR.SANT (Essay sar les episooties Paris 181.5) sagt 
z. B. (p. 2.')) ausdriicklich, dass wibtend der Epizootio 
von 1814 3 Ziegen an der Rinderpest behandelt 
wSren, and zwar S auf der TUeraraudäohiüe m Lyon, 
1 auf der zu Alfort. Da diese Angabe aber nur tin- 
fach gemacht wurde, so legte man ihr um so weniger 
Gewicht bei, als ältere franz. Thierärzte (Vu g n'AzTR) 
bei allen mSglfoben Tbieren die Rinderpest goseheü 
haben wollton. Russische Thierärzte kamen der Sache 
indesjien auf dio Spur. So boobaebletc Jksskx im 
Jahre 1834 eine Ziege, welche mit rinderpcstkrankcm 
Vieb inBerfibning gekommen war, und soMoss aas den 
Krankheitssymptomen des wiedergenesenen Tliiere.s, 
dass es angesteckt sein inrichte; eine Impfung, 
die er lH.'j2 an Ziegen vornahm, sowie spätere an 
flcbafeo Toigenommene ImpAmgen bUebm jedoeh er- 
folglos. Ein glinstigeres Resultat hatte 1 h55 Skkobjbw, 
bei dessen Impfversuchen 1 Hammel h Tage nach der 
Impfung erkrankte nnd 4 Tage später zu Grunde gitig. 
Das Verdienst, diese Angelegenheit endgültig ent- 
schieden zu haben, gebührt aber österreichischen Ve- 
teinären (Mabkscu, Gai.amfius, Ro-:i,i., ßLi-uwhu.ss}. 
Dmeb ne wurde evident nachgewiesen, dass die Rin- 



dorpost auf Scbafc und Ziegen übertragen werden 
kann uiid bei diesen Ihioren eine gauz gleiche Krank- 
heit erzeugt, wie dies aneb noeh dnrcb die neoeitei 
Angaben von Ma BESCH (Oestr. 26. S. 1) innen Be- 
stätigung findet. 

In Westeuropa ist sowohl in England und Sdutt» 
land, als auch in Belgien die Rinderpest ants eolidiie- 
densie bei Schafen beobachtet worden and swar aalet 
ganz ähnlichen Symptomen undSektionscrscheinungen. 
wie sie beim Riudc gesehen wird. Die engliscbeB 
TUerlnrte, 'falls ihnen fibetbanpt die dentsdiea Ar- 
beiten bekannt gewesen sein sollten, sind zu der Ein- 
sicht gekommen, dass die in Oesterreich gemacht:»j 
Beobachtungen doch nicht als blosse „matters of hätj- 
rieal interest, hsring no praetical bearing opoo aar 
own time" zu betrachten waren. Im Augnst WC» 
wurde zuerst eine rinderpestkranko Ziego in der haa- 
doner Thierarzneischale beobachtet, and seitdem and 
den Herausgobern des Vet tine gsam Reibe na 
ähnlichen Thatsachen bel;annt gewonlen. Bis run 
April wurde aus 12 englischen und 3 schotti- 
Beben OraftcbsAen gemeldet, dass die Itinderp«< 
bereits 20 Hoerden inficirt habe. (Vet. p. -ör. 
3ti0 und (151). Ganz besonders hat sieh das Edit- 
biirger Rinderpostcomite mit der Frage von <kt 
üebertragung der Rinderpest anf Sobafe bebsit oad 
ebenfalls eine Monge von Thatsachcu beigebracht, i 
welche dio Sache ausser allen Zweifel setzen (Tbiri 
Report App. 222). Aus allen Beobachtungen gebt aki ^ 
hervor, dass die Rinderpest aofSelmfe sehr Tiel sAwe- 
rcr übergeht, als auf das Rind , und dass die Rind' r- ^ 
pest- Erkrankungen der Schafe mehr die Ausiialimei\, 
als die Regel bilden. Dies lehren die statistischen Auf- ' 
Miebnnngen, in weliiMtt kranke 8ttbafhee>denbBT» : 
hSltnisse zu den kranken Rindern in einem verschwin- 
dend kleinen Verhältnisse notirt sind, wie auch | 
directen Versuche. Ref. hatte Gelegenheit faleifiberB 
Holland eigene Beobachtungen zu machen. Die Riiid' r- I 
pest hatte ;ti der nächsten Nähe Schiedam's und in 
Schiedam selbst fast H Wochen geherrscht, und nodi ' 
niebt ein Fall von Erkrankungen bei Sebafen war I» | 
kannt geworden, trotzdem die Schafe mit den Rinden 
in unmittelbarste Berührung kamen, sich mit den von 
diesen Thieren abgesetzten Flxcrementcn bcsadclcco- , 
Jn Bffinbnrg wurden Sebafe ▼eisebiedenen Alten aal | 
verschiedener Race nnt den schwersten pcstkrankni 
Rindern viele Stunden iancr in unmittelbare Borühmag 
gebracht, selbst mit Sekretionen pestkranker lliicn 
gUmpft, und sie blieben grSssteotheils gesmid. 
25 Schafen, welche sich in den von der Rinderpest in- 
ficirten Eocalitäten desArcümatisationsgarteus zu P«rö 
aufhielten, wurde nach LßBLAhc kein einziges inßcirl. 
(Bttll. S. 7.) Diese Beispiele, weldie leidit noch m- 
mehrt werden könnten, erklären zur Genüge, duss 
in die neueste 2k;it hinein immer noch Meinongrer- 
schledcnheiten hinsichtlich der Uobetragbarkeit 
Rinderpest auf Schafe stattfinden konnten. In vetfrioir- 
l olizeilicher Beziehung ist indess der Nachweis. 
die Rinderpest unter Umständen anf Scli*^*' 
fibergehen kann, von der allergiGssten BedMtng- 
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Denn in tlioser Richtung infisscn die Schafe und Zie- 
gen jeUt iieu lündern ganz glcicbgestoUt werden. Die 
Symptome der Rinderpest bei Schafen sind, wie bereits 
' •rw itlint, denen gleicli, dun>h welche sich die Krankheit 
l<ei lündem charakU'risirt. Nach den englischen Beobach- 
timgcu und auch nach denen, welche LAiuuoh inLeffiu- 
ghe mMlite, seheineiiiiidendieLaogeDlieiSeluliiBnweit 
wcnippf zn leiden, als beim Rinde. 1/. sniit ansdn'ick- 
lich, dass, obgleich einige Hostenstösso iu der Heerde 
gehört worden, dieses Symptom nicht constant bei den 
afiSdrten TUsren ta sein schien; aach sah er die Lon- 
gen zwar Cflüi^-'fifionirt, aber nicht emphysematös, 
UantraiiphyBcmo beobachtete er ebenfais in keinem 
F«Ue. Dto DGimdarmsGhldmhaiit war erweidit ud 
an einzelnen Stellen selbst bis zu dem Grade Mfltüirt, 
das» hier nur noch dio Serosa aliein vorhanden war. 

Die PuYKirschen l'Iaquc-s und die soUtären Folli- 
kel sdgten flkh nicht hypertrophisch. (Ann. 129.) 

Auf eine zurälligi", uIkt wissenschaftlich höclist in- 
(« rcs.sinte Weise ist im Pari.stT Acclimatisationsgartcn 
auch die Uübertragbarkcit der ilinderpest 
anf andere Wiederklner nachgewleflen worden. 
l>unh "J von London eingeführtr- Gazollen wurde die 
Krankheit eingeschleppt, und es erkrankten daran von 
18 zur Uattnng Bos gehörigen Thieren 12 (1 Zobn, 
I Gotentfaiknh, SToeks, 8 Avevochaen, von denen einer 
gcnaj*), von H zu verschiedenen Racen gehörigen Zie- 
gen U; von ib Schafen keines; von 5 Antilopen b; 
von 3 Hirschen ^ ; yon 2 Exemplaren von Tragalns 
mcBüima '2; von "J Kaincelen keines. Die Krankheit 
war nach Boi'lkv s und I,f:bi,aN( 's Untersucliunfren 
olino Zweifel dio Rinderpest mit allen iliren charakte- 
ristischen Symptomen and Sekttoamedidnaneen and 
ist von I.KBi.AX f\U auch doreh bnpfnng von einer 
t;nz''IIe auf eine Färse übertragen worden. Von allen 
Arten sind nur dio Kamecle und die Schafe frei aais- 
gegangen ; auf drei der letiteren konnte die Krankheit 
nicht einmal durch Impfung übertragen werden. Nach 
Ki'KKK s MittlieiUniu' soll auch der zoologische Gar- 
tcu zu liotterdaui 11 Antilopen unter den Erscheinungen 
von Rinderpest verloren haken, wesshalb man jetxt 
die Abtheilungen der Wiederkäuer in den hollän- 
ilischen und belgisclien zoologisehen Gärten durch weit 
abstehende Umzäunungen zu schützen sucht. 

(Bep. 308.) 

Sirher eonstatirte Reispiolo. das« auf :;ndcre als 
wiederkäuende Thiere dio Rinderpest übertragen wor- 
den sei, liefert die RhMlerpeBt*Litentinr von 1866, so- 
weit sie Bef. bekannt geworden ist, mit Äasnabme des 
vnn I.KHf A.vr mitgctheilten Falle! . das^s im .Acelima- 
tionsgarten auch '2 Pecaris inficirt worden und an der 
Rinderseoebe eingegangen irtren, nicht. 

I>ie Qeseklehte der Menschen- und Thierseucken 
Ichd. dass man gleichzeitig auftretende Erkrankungen 
in dem Thierreidiu gern mit der gerade grassirenden 
Haaptkranlcheit In Verbindung so bringett sackt Oft 
gew is.s mit Recht, häufig auch mit Unrecht. So ist es 
auch mit der Kinderpist geschehen, und Beispiele, 
dasä Menschen, l'ferde, Schweine, llundo und Katzen 
ond selbst Gefligel dann m Grunde fgagßmn siad, 
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finden sich in der älteren und neueren Liteiatnr ver- 

zciciinct. 

An Gerichten nnd Annahmen SknUeher Art hat 

es auch bei dem Herrschen der Rinderpest in West- 
europa nicht gefehlt. In Holland glaubte nian, dass 
eine unter den Miütairpferden zu Harlem, Amsterdam 
and Amhem heRsehende Krankheit nüt der Rfaidet^ 
pcst in Beziehung stände. Nach Akbts , der sieh auf 
Befehl des belgischen Kriegsministeriums an Ort und 
Stelle liegebeu hatte, war dies aber nicht dw Fall, 
sondern es handelte sieh led^jBek nm die sogenannte 
Influenza. (Ann. 101.) 

Der beachteuswertheste fall dieser Art bleibt die 
Uebertragung der Rinderpest anf die beiden Pecaiis. 
Leider wird von Lhblanc nicht eine speciellc Krank« 
lieitsheschreihung gegeben. Aus seiner Gesammtdar- 
steUuug geht uur hervor, dass zu Kudo des Rinder- 
pestanftretens im AceBmationsgarten am 12. Deeember 
1s6j die beiden Thiere unter den Symptomen der 
Rinderpest erkrankt sind, und namentlich eine Be- 
schleunigung in den Athmungsbewegungeu und eine 
blutige and stinkende Diarrhoe gesagt haben. Bei der 
Section fand man im Dfinndarm die Veränderungen, 
welche dio anderen pestkranken Thiere zeigten. Bei 
einem gesunden , gctoiltctcn Pecari fand sich im 
Magen ein Stfiek Darm von frfiher sedrten Thieren 
und L. glaubt, dass dass(>lbc, da virulente Stoffe be- 
sonders von Schweinen ungestraft venschluckt werden 
könnten, für das Thier nnscti&dlich geglieben sei. 

(Ree. 65 p. '.h;i;.) 

Die Möglichkeit der Uebcrtragtmg der Rinderpest ' 
auf das Pecari erklärt sich Lrbuakc durch gewisse 
anatomische Analogien, welche zwischen diesen Thieren 
und den Wiederkäuern bestehen, und welche man 
beim Schweine nicht flinde. So sei der Magen des 
Pecari, wie der der Wiederkäuer in melirere Bebälter 
getbeilt, nnd die Metacarpal- nnd Metatarsalkneehen 
zum Theil vereinigt. (Bull. 7 ond BoU. de TAead. de 
med. de Paris XXXI. p. -2)0.) 

BoL'LKY, welcher die Pecaris ebenfalls sab, sagt 
darfiber, dass er nnd Rrtiial bei dem einen nur dne 
sehr intensive und diffuse Danncntznndung, ohne .npe- 
cifische Kniption gesehen hätten ; dass ai»er bei dem 
anderen, welches Lkbi.anc geöffnet habe, eine solche 
msarameniiessende Eruption auf der SeUdnihant ge- 
funden worden sei, dass er diese nur mit confluiren- 
den M.euschen- oder Schaf)M)cken vergleichen nnd Jetzt 
idebt umhin kSnntc, zu glauben , dass die lUnderpest 
sich auch auf den Menschen übertragen liesso. (BaU. 
de TAcad. de med. de ?ari>. XXXI. p. .'.17.) 

So wcrtbvoU dieser von Lkulakc uud Btti^LKv 
mitgetiiellte Fall von Uebertragbarkdt der Rtoderpett 
wegen der sich daraus ergebenden Coasequcnzcn, nun 
auch ist und so sehr er verdient, registrirt und im 
Auge behalten zu werden , so ist er jedoch auch mit 
eben so grosser Torriehl anfeonebmen. Bd den vie- 
lerlei ZufSlligkeiten , die überhaupt bei Thiererkran- 
kungen in zoologischen Gürten eine Rolle spielen, und 
bei unserer Unkenntniss von den Krankheiten der Pe- 
eaiis aberbnpt, ist es nodi kalneswegs mit Scbeikdt 
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erwieseD, daas dieso beidcu Tlüero auch wirklich aa 
der Riiiderpest litten. Weittragende Schlfisae laasea 

sich jetzt auf dies Factum nocb nicht basiren. Ref. 
hat bei Schwchieii hiiufig geniij; im Darme Verände- 
rungen (Ujrperaemieeo, Hacmorrhagieen, Vcrschorfuu- 
gen) gefmden, die eben&lls an die Rhtdeipeet erin» 
nem, and es lagen tagtigüch vorkommende Kranic» 
heitsnrsm hc», Füttcrunpon mit reizenden Siitslanzon 
etc. vor. Wenn es im Pariser Acclimatisatiüusgarten 
den Peearis QlMriianpt mSgtteh war, Theüe von kre- 
pirten Tliicren zn geniessen, wer kann da bestimmen, 
wa.s und wie viel sie t'cfresscn haben, nnd wie die 
iünwirkuiig liiervou war. D&s sind alles i>iugc , die 
M einer ao wiehtfgen Frage niebt nnberfiekifelitigt 
bleiben können, zumal beide Tliiere niclit dieselben 
Sectionsi'rscheinungcn darboten. Die von Lkblanc 
liervorgehobeno anatomische Aehulichkeit des Pecari- 
magens mit dem Wiederitiaennagen iat, «oviel rieh 
Ref. erinnert, aneb nirlit so bedonfend; es befinden 
sich allerdings an demselben darmäholicho Anhänge, 
die aber viel eher nnt dem Anhange dee Srhweins- 
naganaf als mit den Kinriohtungen des Wicderkäaer- 
mafrens vcrglidien werden können. Die Kameeje blie- 
ben ja auch verschont, und von den Srhaft>n .^gt L. 
«elber, daaa ihr Gesehleeht nieht sehr geeignet sei, von 
der Krankheit befallen zu werden. Und doch haben 
die Kameelc nnd die Si liafe nicht nur vollständige 
Wiederkäucrmagen , sondern auch die Fähigkeit zu 
raminiren, die dem Feeari abgeht Daa Xiagamh 
blieb ebenfalls verschont, und doch steht sein Magen 
dem der wiedorkiaeoden Thiere näher, ala der dea 
Pecari. 

Aoeh dafbr, daaa die ffinderpeat ddi auf MenadMn 

übertragen haben soll, fehlt es nicht an Beispielen, 
besonders in der englischen Literatur. So soll der 
Thierarzt Jähes Pumuly nach dem Ausspruche dea 
«ngUadien Arstea Masom, in Folge einer InfSsction 
durch Rinderpest('r>iii;i_'inin gestorben .sein. (V^ct. 6."). 
p. TM.) Der Veteriniirin.spcctor Ha>'Cok hatte sich, 
nach MuRCUisuK, inficirt uud eine BUttorn gleiche 
Pustel auf der ffand belconnaett. HamaRD will aogar 
17.") Fälle von Rimierpesterkrankungen bei Menschen 
gesüben babeu und spricht unter anderem auch von 
Infectfonen, die in einer Entfernung von 1700 
Yards von Stellen aus stattgefunden haben , an wel- 
chen Vieh getödtct und eingeflcliARt wordel (Med. 
Times and G*z. p. äiü.) 

Bei aelDen UnterBaehongen fiber die Beciehangen 
der Rindetpeat zu men.schlichen Krankheiten konunt 
MiKtHisoN zu folgenden Schlüssen: Ks lustcht zwi- 
schen Rinderpest und Abdominaltyphus (typliuid or 
enteiie fever) dea Henieben in Itelnerlet Weiae eine 
Aehnlichkeit; weder in ihren anatomischen Endwi- 
nungen, noch in ihrer klinischen Gesiliiflile , noch in 
ihrer Actioiogie. Die Rinderpest ist auch unterschie- 
den vom menschlichen l^pbna (typhna), Scharlaeh- 
fieber, Krysipela.s, Influenza uud der Üy.scntcrie. 

IHe Rinderpest gehurt zu derselben Klasse der 
ICrankheitcu wie die uenschlicheu Exantheme, wie 
Variola, aearlatina nnd nbeola. Am lUicbalen ateht «ie 



den menschlichen Pocken. Diese AebnUehkctt besMid 
nieht bleaa in der groasen Anadehnang der Haatenp. 

tion bei beiden Krankheiten , sondern auch m Sn 
Symptomen und in ihren anatomischen Ers •hcinane^'n, 
wie auch in ihrer ausseronientUcheu CoaiagioütÄtaad 
dem Vermögen, rieh doxdi Impfong fortxnpfliBKa. 
(Third. Report. App. p. 79. nnd The pomts o( re- 
semblances bctwccn cattle-platme and sniall-pgx in , 
l^cct 1. Aiio. 1-5.) Mi'Ui iUiiuN war l>ebüDdcr»dtr 
Verfechter der Anrieht, daaa die Rinderpest dardi & 
Vaccination getilgt, oder in ihrem Vorlaufe uiodificirt 
werden könne. In F.ngland «iowohl, als in Holland hat 
sich indoss die vöiUge ^utzlosigkeit der Kuhpock^i- 
Impfling ab Sofantzmittel gegen die Rindecpokh»- 
ansgestcilt, mul ist auch von der cnglistlien Comnu*- 
sion in ihrem dritten Berichte ala völlig unwirkan | 
bezeichnet worden. 

Naeh FuKBavmmBne bat die Binderpeat tbA 
Uebcreinstimmung mit der Dipbtheritis, theil» mit der 
( hulera. (I.e. 434.) Auch die Indier vergleichen di^ ; 
jenigo Form der Rinderpest, wetehe de ^PnscUw* 
nennen, mit der Cholera des Menschen. (Vet Iii.) 

Die die Rinderpest betreffenden officiellen Ycrord- | 
nungeu, Bekanntmachungen etc. sind von vielen tgu. 
nnd landwhrthschafUieben BlSttem aofgenoenaen qal 
besprochen worden. Eine ..Kritik der bestehen<ieii 
Gesetzgebung in Bezug auf Rinderpest" hat Bkköü; 
im Mag. S. ö7 in einem grösseren Aufsatae nieda- 
gelegt 

2. Milsbrand Typhu.s. Stäbchenfom^ge 
Körpe rohen im Blute. 

1) B*B«lt, RMiwtaii|(M Star <B( aiMHtebt SwmIm, bM »mm- 

dcrrr Rilrk.'irht niif d«.« Oou« «•nictntnt Wit*b»k. 1U(. 8. M 
(Zum Aiuioge tu umfangrelcll ; eotiiKlt «arh MUzKmidliUI« l>«in 
Mdurhen.) — 9) Varritr, Contid^raiion« «ur Ir sin« de rr> 
dM gnma» wtaum dMuMiqMt. B«c 8. 497. iH. Ml W. 
(V. feMMwkM dM MUbraia ra«ftt «m P t i dp—tl« tu AM»- 

ral>ch«n lntt-rcii»fu des Arrondi<i»emenU Trovin» (S«iB» ct-lUrM. 
dJinn In pailiolu):. , atlulu^-., iherap. uud pruphyUcu B«ii«biK 
Zum ViiMup? lu iimfttiiKTelch.) 3) Ofroler, Er(»hnui(r«» ^f»' 
die Veriwaitiing d«* MiUbnadM. Aoo. dar LMdirirtlMcktll im 
Vnmm. BtMta. Wochoiiehr. V«. 48 «ad 41. — 4) «amat. 
De U coiiUkiob <)u ""K <le 338- Braekail- 

Icr, Krankhafte Veränderungen im Blate bei d«s HaoftUm» 
Oejtr. 26. - f) M/-»;""'. f*"f 1 iffi-ctinn [jr!" ''' 

ebaval. Cjtt. ranil. LXJi. p. lOOi. — 7) Colin et litfiis 
BtpMaMM MW 1« tat chttbaum «n cfemk Bac m. - 
«) Colin, amt U eanetk« iiiiH|lnii a*iM ttk ^ m i||W<* 
Oft charbonoeoM du febavaL B«tt. t49. ~- t| Baala, Uta««» 
pirjü r>*»farrheH on tNi' rattli' plipir (rf. I.ii. rier Kind'r|Krt.i - 
10) Labtane, .Sur le tjpbufi cuntaicieux de« biHc« 1 f'^"'^ 
Bau. dt l'Aead. d« arfd. da Paria. XXXI. p. 891. aad K^^ 
la«^ f. 9fa • It) OuTOt. Qmm dar IlUah babaWMoa« 
■nd BMa. Amnt «» fowMl dM «4l da «MI. Bi»^ ai» 

Ormlbb (3) thdlt aeine ErlUinngen iber dl» 

Verbreitung des Milzbrandes mit und kommt 
zu dem Schlüsse, da.ss das Verscharren der Cadira 
au ^lilzhraud gestorbener Thiere an solchen Orten, tli< 
den Thieren angli^ilieh aind, die Ursaehe vieler, js 
der meisten Toilosfiille sei. Er führt ein Beiipitl i*" 
für an, da.s.s durcb Krde, die von solcber BegrfWM' 
stelle aus in den Schalstall gebracht worden, in dMT 
ScbSferai, die bis dahin nur einen Wochenvwinit m 
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2-3 Stack Tbierc gehabt habe, in U Tagen ein Ver- 
hut Ton 330 StSok dnreh HilKbrand hervorgerufen 

worden sei ; ebenso bel^ er es darch Beispiele, dass 
die t^cnntzung dos Futters solcher Orte, wo milzbrand- 
kranke Ttiiere verscharrt liegen, sei es durch Abwei- 
den <ider AlmillieD, den Mlbhnmd naeh rfdi geso- 
gen habe. 

GARRF.AT (i) theilt die Resultate der Untersiichnn- 
gon der CoDunission im Departement Eore-et-Loir mit, 
welcbe benafkngt war, experimentelle Stadien über 
die Contagiosität des Milzbrandes and über 
diejenige Fütterung, welche a!« dir Ursache dieser 
Krankheit betrachtt^t wurde, zu machen. Die Comis- 
«ioa ebdgle lidi n tslgmiden SeUtaan: 

1) Der Milzbltnd ist eine contafrirtso Krankheit. 

2) Die Contagiositit ist nicht mit dem Typhus 
(ifinderpestj zu vergleichen; daher sind die doreh äl- 
tere Verordnungen vorgeschriebenen strengen Bfaim 
regeln auf den Milzbrand nirht anwendbar. 

3) Eine sabatanziclie , erhitzende Fütterung ist 
itieht, wie et Tielfteh geglaubt wird, eine IwUuimte 
Ilauptursacbe (canae detendnante pictiidpale) daiHils- 
bnndes. 

4) Eine wässrig^ erfrischende Fätkerung ist dorch- 
aos kfia Vorbananganitte] gegen den Hilsbrand. 

r>) Der plötzliche IJebergang der Schafe Tom roa- 
peren ztim fettleibigen Zustande, und umgekehrt, scheint 
die Thierc auch nicht zum Milzbrand zu diponiren. 

Hilsbrand nnd Typhna sind nach Bkock- 
au.'Ki t ri: ^Vi boi Thicren nicht wesentlich verschie- 
dene Krankheiten; sie nnteracbeiden sich nur bezüglich 
des Grades der Einwirkung und daher auch bezüglich 
<les Verhrafes. Dies beweist die Oldeharfigkrit der 
Krankheitsursache, der Blutbesrhaffenheit und der 
Veränderungen in den einzelnen Organen, sowie der 
naebweisbare Uebergang vomllllsbrBnde som Typhös. 
Ausser den donkelschwarzrothen, dickflüssigen, kle- 
brigen Blute, wcli'hes entweder keine oder sehr schlaffe, 
weiche üerinnnngen zeigt, die sich in dem rothgefärb- 
ten Sernm leicht sradrfidien laaian, ebarabteririren 
den Milzbrand : ausgebreitete Blutungen nnd die diese 
begleitenden Infiltrationen des Bindepewebes mit gelb- 
gefärbtem, gallertigem Exsudate (typhöse Infiltratio- 
nenX «nd die aenten Sobwellnngen der Ljm|»hdrfiaen, 
nametitlicii der Milz. Die Bildung eigenthümlichcr 
Zellen kommt bei Thicren nicht vor. Beim Typhus 
treten diese firseheinongen nur in den ersten Tagen 
deutlich hervor, besonders dfo bbilfgen und salsigen 
Infiltrationen; naeb der zweiten Woche zeigen sich 
die Lyntphdrusen and Milz nicht mehr geschwellt, 
aondem sasammengesnnken nnd schlaff, aber die An> 
h&nfnng von Faserstoff iiml f:irl>loser Blutkörperchen 
tritt in einem <olchen Grade hervor, dass man die so- 
gcuauulti leukaemische lieschaffenheit des Blnles am 
besten bei den in der 3. bis4.Woehe am Typbus ein- 
gegangenen Pferden stndiren kann. Das Typluim^ 
schwur ist ebenfalls nnr secnndär, und die diesem vor- 
ausgehende Mckrosc auvssert sich immer nur iu den 
oberen Schiditen dar hantartigen Gebilde, und swar 
als trorkener Brand. Die Ursache des Mibbcandea 



(Miasma) ruft nicht secundär die eigenthämliche Blut- 
beschaffenheit hervor, denn der Tod erfolgt oft rasdi, 
ohne Vorändernng der Aufnahmsorganc des Mia.smas, 
al er mit dem Vonmsgehen eines heftigen allgemeinen 

Leidens. 

Eine swar nicht nene, nnd mit TerBehiedenen Na- 
men bezeichnete Krankheit, welche epizootisch herrscht, 
nnd namentlich dort auftritt, wo Pferde sich in grös- 
serer Menge finden, ist „die typhoide Affection 
des Pferdes**, ü^oii» (6) ist naoh ISjihrigem 
Studium derselben zu dem ScUnssc gekommen , dass 
diese Krankheit anfanfrlirh wesentlich huraoniler Na- 
tur, und das Blut in euier ganz eigenthümlicben Weise 
värindert Ist, wodurch entweder dn rsseber Tod, oder 
eine Reihe von Krankheitserscheinungen bedingt wird. 
M, hat, wie Siotiül, Bacterien im Blnte der kranken 
Pferde gefunden und hält die typhoide AJhetiott daher 
mit den MUxbrandkrankheiten der Wiederlübier für 
verwandt. Die Schlüsse, welolio er aus seinen Beob- 
achtungen und Versachen (die iu üomeinschafl mit 
CoLW gemacht sind) siebt, sind folgende: 

1) In den schweren Fällen der lyphoidenAffeetion 
des Pferdes ist die Veränderung des Blutes die einzige 
constante Erscheinung, welche man bei der Autopsie 
findet. Diese Veritedemng ist eharakterisirt dnrdi 
einen eigenthümlicben, diffluentcn Zustand, Mangel 
an Festigkeit d^T Blutkörperchen, welche mit ihren 
Rändern und in Masiien zusammenhängen, und durch 
die Gegenwart von im Serom llottifenden Baeterien 
von Icldosem Ansehen. 

2) Impfungen mit diesem Blute tödten Kaninchen 
und Meerschweinchen innerhalb 36 -4t) Stunden. Impft 
man mit dem Blnte dieser kleinen Thiere andere, so 
erzengt sich bei diesen diesf^Ibe Krankheit, aber dio 
Folgen nehmen an Heftigkeit ab, je weiter sich das 
Virus von seinem Ihspmnge entfernt; in der 5. oder 
6. Generation verliert das Blut seine ansteckende Kraft 
und ist durch die Impfung nicht mehr tödtlich. 

:i) Die durch die Versuche getödteten Thiere aei- 
g( II dieselben Verinderongen, vrie die an der Krank- 
heit gestorbenen Pferde. Man findet den oben ange- 
deuteten Znstand de» Blutes, verschieden grosse Blut- 
austretungen, welcbe vou mehr oder weniger umfaug- 
reicfaen, seiösen, dtronen- oder safrangelben bUltra- 
tioncn umgeben sind, und welche durchaus denselben 
Ersrheinungen beim Milzbrände gleichen. 

4) ^'ur durch die Impfung wird dio Krankheit 
nberteagen. 

.")) Zwischen den schwersten nnd leichtesten Fällen 
der typhoiden Affection giebt es eine Menge Abstu- 
fungen, von denen die leiehtnren durch tonische Anti* 
sepUca nnd Excitantia, verbunden mit äusseren, ablei- 
tenden Mitteln, leicht heilbar sind. Dadurch unter- 
scheidet sich besonders die typhoide Affection des 
Pferdes von dem Hilsfatande der Wiederktoer, von 
dem sie für die Zoknoft nicht mebr getaennt weiden 
kann. 

Ii) Dio Luft stark besetzter Pferdeställe, verdorbene 
Nahmngsnüttd nnd stagnirendes, schlechtes Wasser 
begfinatigeo oder enengen die lürankbcit (Cpt nod.) 
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lu olwas anderer Färbuug bespricht Mkumii (7) 
denselbeii Gegenstand im Ree. p. 591. HhwaiiB gdii 

hervor, dass dio Impfungen, von welchen überhaupt 
nur eine Kciho gemacht zu sein scheint, bei Ivatten 
keine Wirkung gehabt, und ein Hund ohne woitero 
Folgen von der Müs des betreffsnden FCirdes gefres- 
sen bAbe. 

Hit wie gros.-ier \'orsicht die M.schcu Beobacbtun- 
geu überhaupt aufgenommen werden mfiwen, erhellt 
recht schlagend ans den BUttheOnngen von Coli» (8). 
Nachdem nämlich Cor, in die von ihm auf Veranlassung 
von M. an Meerschweinchen und Hatten gemachten 
Versttohe nütgetheilt bat, sagt er, dass es aas der Lnft 
gegriffen »ei, dass or bei den VersuchsthieieB gelbliche, 
entfärbte Muskeln, grosse Blutaustrctungcn unter dem 
Bauchfelle, schwarzes, theerartiges, diffluontes Blut im 
Hersen and endlieh Baeterien geftmden baben solle. 
Kr biittc nichts von alledem beobachtet. Nach Couir 
sind die zu früh verl'iffentlichten Resultate kcinesweges 
geeignet, die Hypothese zu unterstützen, dass die so- 
genannten typhoiden Affoetionen Formen od« Abstu- 
fungen des Hil/^i indes seien. Die Yersafdie an sich 
tu wi^sen mir: 1) lJa.ss das Pferd, von dem das mit 
üaclcrieu vcrschcue Blut stamme, an einer virulenten 
nnd eontag^n KeanUieit gelitten habe, f) Dass diese 
Krankheit mittelst eines llien Virus auf das ^leor- 
schweincheii aber iii lit auf die Ratio übertragbar sei. 
Ii) und 4) Dass die Kranklieit ciamal beim Meerschwein- 
chen entwiclcelt, ihre Tiraloiten Eägensdiaflen dmeh 
mehrere Generationen hindurch bewahre , welclie aber 
bei jeder luipfnng schwächer werden und endhch ver- 
schwinden, und 5) dass die Krankheit sich nicht durch 
da flüchtiges Gift äbertrigi - OnuM fBgt Im Laufe 
der T>rli;itte noch liinzn . dass dio Arbeiten M.'s zahl- 
reiche und bedeutende irrthumer cntliieltcn, und letz- 
terer viele Dinge gesehen haben wolle, die eine reine 
Fictton wären. (Ref. bat in Qemelnsdiafl mit Yom»- 
läkmiku Kaninchen mit dem Blute von Sehweinen ge- 
impft, welches stäbchenförmige Körperchen enthielt, 
nnd dnrdiaas kdne Readtate erhalten ; die geimpften 
Hiiere bliebon völlig gesnnd.) 

BraLK (0) bildet mikroskopische Korper- 
ehen ab, die er bei rinderpestkrauken Thie- 
ren sowohl im Blnte als an Torschiedenen 
Sehleirohauten gefunden hat und für vegetabilische 
Orjtranisrnen (Racteria?) erklärt. Diese Kürperclif ii, 
welche sich in und zwischen zerfallendem Epithel so 
schnell entwich^ rind ilieht dieser oder jener Krank- 
lieitsform cigontbmnBch , sondern finden sich in allen 
liCbensperioden an verschiedenen Stellen, im Mund- 
und andern Epithclien in ungeheurer Zahl unter den 
alten, in Kraaklieiten doroh lUe Fecspiiatioa weieh ge- 
wordenen OoticnkwpiihelialaBlton ; B. fand sie sogar 
in Fibrinplatten eines ancnrysmatischen Sackes nnd 
hält es für wahrscheinlich , dass dio Keime dieser ve- 
getabilisdien Orgaidsmen sogsr im fflnte nnd den Oe- 
woben im gesunden Zustande vorkommen mögen, we- 
gen ihrer Kleiiilieit aber nicht wahrgenommen werden. 
Bei der Kiiidcrpest ist es weder überraschend, dass 
niedere TegeteUlisehe Organismen anf den BeUeim- 



hiiulcn gefunden worden, noch ist es merkwürdig, dut 
sie in aehweren FlUen der Kankhett Inn tot das 

Tode im Blute angetroffen werden. ^Ks scheint in- 
dessen , dass zu Gunsten der Anschauung , dass solche 
Organismen wirklich die Materies morbi, das C«nU- i 
ginm, oder daa adfanlocanlttnaiihendeAgeM dantePea, 
nur frcringe Beweismittel vorhanden sind.** ' 

BuucKMUKLtER (5. 8. ö-'i) ist der Ansicht, ävs 
den stäbchenförmigen Körpern im Blote 
ein dem Faserstoff nahe stehender BhraisBUffpsr a 
Gnmde liege; dafür spricht unter andern auch der 
Umstand, dass die Kinimpfong der stäbchenfönniga 
Körper im Blnte gesunder TUero wie ein FemsnkdR ! 
Keproduction derselben hervorrufe. Die Fnl s t ifts st ' 
dieser Korper habe man eher geistreich, als natnrgemiw 
einen Krystallisationsprocess genannt Die Gestalt und 
das Verhallenbabeaber kSineAebnHdilteitiBii den?» : 
men, welche die Physik und Chemie als Krystalle be» 
zeichnen, nnd noch Niemand habe die .Ausscheidung 
des Faserstoffs aus dem Blute mit einer Krystallbildoog 
Tergliehen. Da die KSiper ra dem Bhte müsbnsd- 
kranker Thicrc niemals fehlen, so spricht gerade d« 
Umstand, dass sie in jenen Blute zur Entwickelnn? 
kommen, in welchem die gewöhnlichen Fascrstofi- 
gerinnmgen fe hlen, fSr eine denFaseisloff bebeAndc 
Veränderung des Blutes, denn auch bei andwn Krank- 
heiten als beim Milzbrände werden bei Pferden 
stäbchenförmigen Körper gefunden. 

LBBLA]K;(10f> ttieilt tine Note DAVAnm'a mit, nach < 
welcher dieser in dem Blute eines an Rinderpest 
gestorbenen Auerochsen eine Menge Fäden oder N»- 
dein fand, welche keine Bewegung zeigten und voll- 
ständig den Baeterlden gliehen. Oime fln 
Steifheit (roideur) nnd ein wenig grös.scre Dicke hättt 
man sich leicht täuschen können, doch wurden sie von 
einer concentrirten Auflösung von Kai. caust. IdcU | 
anljgelSat; sie sind offenbar Kryatallnadela. 

(Aus dem Vorstehenden erhellt znr Genüge, dass 
die Frage über die stäbchenförmigen Körperchen, wel- 
che sich häufig im Blute kranker Thieze finden , nodi 
durchaus niebt erledigt ist. Die entgegemstebendsten 
Ansichten werden über dieselben immer noch geltend 
gemacht, ja, man hat sich sogar noch nicht einmal üb«r i 
flire Pom geeinigt. Wenn nna BitumwuRU J« ms I 
zwar auch belehrt, dass die Gestalt und das Verhaltes ! 
derselben keine Aehnlichkeit mit den Formen haHe. 
welche die Physik und Chemie als Krystalle bezeich- 
nen, so kommt er hierbei nidit allein mit BaTam^ 
einem doöh gewiss guten Kenner dieser Körperch««, , 
sondern sogftr mit sich selber in Widerspruch. In 
üestcrr. Bd. 26. S. 132 erklärt er nämlich die m i 
Bbalb f6r vegetabUiaohe Organismen gehaltenen Eh>- | 
perclien, nach der Abbildung., für die ^täbchenformigtn 
Körperchen BRAi'KiiL's. Hierdurch ist es möglich gewor- 
den, zn erfahren, welche Vorstellung sich Bara- i 
MüBLiSK von der Form dieser Körperchen macht Bs- | 
traelitet man nun aber die von Rkai.k gegebont^n 
bildun^fen, so ist es wirklich schwer, nach diesen di< | 
Körperchen nicht für Krystalle zu halten. I^jiäc 
und Cbemiker von Faeh, denen Ref. die AbbOdaagn 
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vorlegte, erklärten wenigstens einstimmi!?. dass sie die 
lauggezogODeu Stäbchen der Abbildungen ohne den 
erliatenidm Text ohne Weünei für Kryafaüle ange- 
sehen haben würden. Wie die Sache gegenwärtie liegt, 
wird man, wenn man von der Form der qu. Körper- 
eben absieht, und nur das von verschiedenen Forschern 
angegebene Verhaltm derselben in versehiedenen che- 
mischen Reagentien berücksichtigt, utnvillkfirlifih lU 
der Annahme hingedrängt, dass es sich im Blate an 
gewissen Knnkheffen Iddmde» Thiere nicht lediglich 
um eine einzige Art von Kdrperchen handelt, die in 
Form kleinster J^tälMiioti p.iiftreton, «sondern violmelir 
um 2f vielleicht gar um noch mehrere Arten, von 
denen die eine jedenfUls als MnateKiyataUiiadelnan- 
geaehen weiden nun, während die übiigaB immerhin 
etwas ganz anderes sein mi Li n. Die ganze Confusion, 
die gegenwärtig noch über den fraglichen Gegenstand 
herraebt, dfiifte rva dieaem Oeaiehtsptinkte ans. be- 
trachtet, sich noch amleidlltestenerldiri II !:issen. Ref., 
w( li liiT (1er Kryslallnatur der Korperchen das Wort 
sprach, aber es auch stets betont hat, doss mit dieser 
Annahme dieSeeheDoeh nicht endgOlfigahgesehlomn 
sei, muss daher die ihm vom Ref. der SriiMinr'sclion 
Jahrbücher Bd. S. 41 zugeschriebene Absicht, 
die ganze Frage durch die Annahme derKrystallnatur 
der ftagUeben K&rperdien abznthnn, ein&eh als wabr- 
heitswidrig erklären.) 

Cauvkt (1 1) sah, dass 3 Kinder und eine junge 
SegellilcbTOiieiMr sdlshiandkranken Ziege genossen, 
und sich keinerlei flbie Folgen zeigten. Elvonso be- 
richtet er. da.ss von einer rotzigen K.selin 'J Personen, 
eine hysterische Frau und ein junger schwindsüchtiger 
Haan, die Ifildi als Konnittal ohne Naehthdl ge- 
bianehton. 

3. LungeoMuche. 

BnrcKMüKLLKR beantwortet die von ihm aufge- 
worfene Frage, oh es bei dem Rinde eine eigen- 
thüuiliche Lungenentzündung gäbe, welche 
TCO den fotentitienen Gewebe aasgehe, vnd das 

BläschoncT'nve'ic ^r.ir nirlit, mlcT erst sccundär befalle, 
wie dies bekanntlich bei der Lungensenche der Fall 
sein solle, dahin, dass es auch nur beim Rinde eine 
Alt der Langemmfiandungg^, lAnKdi jene, welche 
von dem Blfischengewebe auf da.s immer mitleidende 
interstitielle Bindegewebe übergehe; die pathologische 
Trennung einer croupSsen and einer intentitiellenLmir 
genontziindungsetinderNatnriddithegTQndet (Oestr. 
25. S. .•!!.) 

(Die Langeuseuchc des Rindes ist in ihrem 
Verlrafe nnd in anatomisch -pathologischer Begebung 
eine sehreigenthümlicbe Krankheit, und bei ihrer Discus- 
sion ist es vorläufig noch iiirlit zu vermeiden, aufContro- 
versen zu stossen. Da »ich in dem alierfrubesten Sta- 
dium der Iivngeiuenche bereits in dem interlobnlfren 
Bindegewebe der Longen Transsodate finden, während 
das Lungengewebe selbst noch nicht eine Spur von 
Veränderung zu zeigen braucht, und in fürtgeschritte- 
neren Stadien ganze Lmigenabschnitte in ihrem Qe> 



webe noch gesund sein können, während das intcrlo- 
buläre Bindegewebe hier schon iufiUrirt ist, so iiat die 
Annahme einerinterstitieUenLimgeDentBfindang jeden- 
falls anch ihre Berechtigung. Nach Ansicht des Rc-f. 
handelt e.s sich bei der Lungensenche wesentlich noch 
um Vorfragen, namentlich aber um die Ermittelung 
deijenigen Vorgänge, dnroh welche sicli die Inflltra- 
tionen des inlerlobulären Bindegewebes bei sonst noch 
gesunder Beschaffenheit der Lange erklären lassen. 
Sind diese Vorfragen erledigt, dann wird man sicherst 
über die entsQndUelien Vorgti^^ selbst Tontindigen 
können.) 

Die Frage, wie sich die Erschemungen der spo ra- 
dichen Lunge nentzündnng des Rindes gegen- 
über denen der Lungenseuchc verhalten, beant- 
wortet llAiiTCJic dahin , dass bei sporad. 1 imir Mu nt- 
züodung anfangs verstärktes vcsiculäres Geruuäili aber 
▼<rile Wegsandteit der Longe, nnd nadi 5-7 Tagen Un- 
wegsamkeit einer grösseren oder kleineren Lungenpar- 
tie, liedingt durch Exsudation und bekundet durch das 
Fehlen eines jeden Geräusches, und Vorhandensein des 
matten, gedimpften (Schenkel-) Tones, wahrgenomnen 
werde. Bei der T-ungenseuclio hingegen beobachtete 
mau mit dem allgemeinen Kranksein zugleich auch ge- 
störte Wegsmkeit eines Lungentheiles durch schon 
Torhandene HqtatisBtion. Bei der Lungenentzündung 
liefert der Krankheitsprozcss selbst schon erhebliche 
Krankheitserscheinungen, während bei der Lungen- 
senche erst die Prodncte des Prozesses die Sym]>tonie, 
ausser dem Husten, hervorrufen. Das Fehlen oder Vor- 
handen.sein der Hepatisation beim Auftreten allgena-i- 
ner Krankheitscrscbeinoogen, sei daher das wichtigste 
disgnostisehe Herkmal. (Woch. 14.) 

Der landwirtliseliaftliche Verein des Obcr-Barnimer 
Kreises hat zur Erforschung der Ansteckungsföhigkeit 
etc. der Lungenseuchc seit lMi-lä65 Versuche 
an 56 Btfiek Sindrieh genaeht und ibigende Besoltate 
erhalten: Thiere, welche mit von Kranken frisch ab- 
gezogenen Häuten überdeckt, mit dem ans Nase und 
Maol ansfliessendem Schleime an verschiedenen Kür- 
peiihdlen eingniehen wurden und solche, denen man 
aus kranken Thieren entnommenes Blut in die Hals- 
adern eingeflösst hatte, wurden von der Lungenseuche 
nicht ergriffen. Dagegen war bei mehreren Thieren 
die Ansteckung nnzweifidhaft erfolgt, ab e der Aus- 
dünstung der Kranken ausgesetzt wurden. — Ent- 
stehuogsursachen der Lungensenche durch schlechtes 
Futter konnten nicht ermittelt werden. Es entstanden 
nach schlechtem und verdorbenem Futter zwar allerlei 
Kranklicit^ztistiinde, aber niemals Lungen.seuche. - Die 
mit einer aus der kranken Lniigo genommenen, sorgfal- 
tig bereiteten Lymphe geimpften (s) Thiere beltamcn 
dir l.niiL;eiiscucho nicht, nachdem die.selbcn der An- 
steckung längere Zeit ausgesetzt waren. Zwei Ochsen, 
von denen angenommen wurde , dass sie die Lungen- 
senche noch nicht überstanden hatten, wurden von 
BnBTSCH mehrere Male theils mit Blutserum, theils mit 
Blut von lungeuseucho-kranken Thieren auf \ eisc lno- 
dene Weise geimpft. Die Thiere zeigten liieuiach keine 
deotlidie Irapfknnkheit und zogen rieh anch kdno 
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Ansteckung zu, nachdem sie ^ Jahr lang mit in den 
Reihen Lungenseache-Kranker gestanden hatten. (Secbs- 
nlmter 6er. Im Auftrage des vom laadwirüuehaftl. 
Verein des Obcr-Bamiiner Kri'i^sps miriTinteii Comite s, 
entworfen vom Geschiftsführer Ihierarzt Bretsch. Ge- 
dmekt in HrrMieii.) 

In der belgischen Aicadomie der Hedidn ist in 8 
Sitzungen in den Jahren isrö Hiidie Lungensenche 
in Beziehung auf die vun Wii.lkms zuerst vorgeschla- 
gene PrSyentirimpfung diseatirt and letsterem 
der Dank der Akademie votirt worden. Ueberhaupt 
mehren sich ilie Stimmen zu (Minst-'n der Impfung der 
Longeuscuchc iuBelgien auffallend. (Ann. 4äO. 4^. 'Uiü.) 

4. Kuhpo^en. 

Ch.Mirran, I'niiJuction experimvntalc dr la Vaccine UMnito Im* 
pruprciDciit oppel*« taccine »ponlarnie. Rer. SpS. 

Nach einer weitläuftigcu Einleitung theilt C)i. seine 
femermi Versnehe mit der Vaccine mit Sie l)e- 
standen darin, dass er einem Pferde und einem Maul- 
thiere in die Ingularvcne, jedem drei Röhrchen ausge- 
zeichneter Vaccine ii^icirte. Nach einem Monat hatte 
rieli bei dieeen Tbieren noeh nfehte genigt Eine In- 
jcction von Vaccine in die Arterien (carotis und faria- 
iis) hatte bei zwei Pferden ebeufalls keinen Krfolg. 
Dagegen hatte eine Injcction in ein Lymphgefäss, wel- 
cIms von einer Lymphdrüse unterbrociien wurde (in 
welclier Gegend ist nieht gesagt) den Erfolg, dass das 
Pferd 11 Tage später ein ausgezeichnetes Vaccine- 
Exanthem tn derICMe and den Lippen, und am 14ten 
Tage aneh am Feieel der HintedfÜMe idgte. Dies 
Exanthem war vollkommen letHtim. Denn auf vier 
Bindviebstücke geimpft, entätaud durch die von ihm 
entnommene Flöniglceit bei allen eine schSne Vaoeine- 
Eruption, welche, wie beim Rinde immer, local blieb. 
Bei einem Kinde geimpft entstand aus vier Impfstichen 
nur eine kleine Pustel, deren Eutwickelung ausseror- 
dentlidi langaam war. Ein bierron geimpftea Kind 
bekam an jedem Arm drei Pusteln, die sich zwar lang- 
sam entwickelten, aber eine anssergewöhnliche Grösse 
erlangten. — Nachdem die Impfungen aaf Rind und 
Kind ergeben hatten, daas der beim Pferde erimltene 
Impfstoff ausgezeichnet*' Eigenschaften hatte, injicirte 
CIk drei Röhrchen dieser Vaccine einer alten Stute in 
ein Lymphgefäss am Halse. 8 Tage später zeigte das 
TUer In der Botergegend, nahe der linken Inguinai- 
blte, einen vor/i'iu'li!-!! irnten l^lstclausschlag, welcher 
rieh auch bald an andern Kürperstellen, namentlich an 
den Lippen, aber nldit an den OBedmaa aa en , zeigte. 
Aach bieinit wntde eifDigieidi anf Rind and Kind 
geimpft. 

5. Scliafpocken. 

Koch impfte Schafpockeuly mphe auf Zie- 
gen nnd er^te bei einer Ziege mit LetebtiglEelt eine 

kräftige Pockenpnstel. Glcichzcitiir traten rnthe Flecke 
von der Grösse einer Erbse bis eines lialben Sin>er- 
gruschens am Euter auf, die nach einigen Tagen, ohne 
eine Narbe zu binleriaaaen, veradiwanden. Die Ab- 



heilung der Pocken erfolgte nach Verlauf von \-ier 
Wochen. Eine junge Ziege tnuüc die Milch do 
Pockenkranken, otme daas sich ein Aosbracb da 
Piii keii f'instelHr. Bei zwei von K. mit Schafpockea- 
iymphu guimpftuu Hasen trat keine Kvaction ein. 

(PMoaa. Xittb. 8. 4a) 

6. Inflnens» der Pferde. 

]| Aertt, De ri'|ii»i>ntip dts rhcranx rarine« Art r»>i B»- 
qnl arait ^t^ nignalfe commi* ^tant «lue au tjrpbaa ««aUjitu. 
An. 191. (Ra bandalt alcfa hier am die Inlamn dar Ptadi, 

VM ««tclMT VttL «iM limdMi gMMm nimifciwlhiii» iMg - 
4 Otrar«, D« U muta^odlA rtailoMm. Am. »TS. 

Ob dielnflaensa der Pferde ansteekbar aci, 
oder nicht, ist noch immer eine Streitfrage. Die Anfi- 

coutagionisten bilden die grosse Mehr7;ilil <ler l» lLn- 
seben , französischen , deutschen und italieniscbirB 
Sdrakn. Orrard (2) stellt lieb in die Roilie der Geoti' 
gionlaten und fülirt aaeha Beobaehtnngen an . die Um 
dazu veranlasst haben; ausseHeni noch zwei Versurhe. 
die allerdings ein negatives Resultat geliefert babeo, 
aber doch aneh Itein Beweis gegen dfo Contagiorittl 
aein «oUen. 

RiCHTKR betrachtet die Inflnenza der Pferd? 
als eine spontan sich entwicjielnde , ein bestimmte» 
Contaginm enengende Epiaootie. Oemeinsaa siad 
allen Krkrankunjj;en : ein typischer Verlanf , gewisK 
Symptome, i»estimrnto Prodncte, welche gesetzt w,r- 
deu, ein langes Stadium der Reconvalcsccuz, uud \'X 
Allem die Cont^^ioiltit, ivelehe sieh gkfebniadg 
auf daaielbe QnuuUdden beziehen , dessen Stiitu> das 
Bintiit (Preoss. Mitth. lU.) 

7. Ansteckende Krankheiten nn den Gern- 

talien. 

1) Tichit, 8tir la maladie du roit. K>'i- hf.l. — f) Striak. 

l'hlyrliinen-Au.tM'bla); der Oi-nftalli'n. K«p. H. 

Tkklüt (1) theilt sechs Beobachtungen über dk 
Besch&l krankheit mit und ist der Ansicht, da« 
dieselbe 1S51 and 18GI dnreh orientalisclic Hengste 
nach Frankreich gekommen sei. Im Süden Frank- 
reichs vervielfältigte sich die Jüankheit vielleicht detc- 
Italb mehr, weil dieser Unsichtlidi seines Kfinat 
Syrien nUher stehe, wo sie beständig herrsche. Seiof 
Heobachtungen haben i)in j^'fl'.'hrt . Arsi nik und 
reducirtes Eisen die BeschäikraukheilaucUüiiueZuhuifr- 
nahme thleriscber Sabstanxen heile (er hatte früher 
Fleisch empfohlen.) Der Arsenik besdttgt A aadi 
allein, und zwar um so schneller, je gttaaen Dosen - 
bis zu ü Gram. p. Tag - man gäbe. 

Naeh Straüb woide In dm Jahren 1860^ 61. 
C>?> und f'4 die .sogenannte Lustseuche des Rind- 
viehes häufig im Neckarkreise und im Jaxtkreise be- 
obachtet. Auf die Zuchtfarren war die IwrankheU aaA 
dordi weibliehe Tblera übertragen worden; bd dm 
weiblichen Tliiercn erfolgte die Eruption des Bläschen- 
exauthems häu&g, ohne dass Begattung vorau.'igegiii- 
gen war. Stets wurden mehrere Stücke gleicUzeiüg. 
nnd in entfernt von «nander liegenden Staltaagm 
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ergriffou; war die Krankheit in einem Stalle, so befiel 
dieselbe nahezu ulle in denselben befindlichen weib- 
liehen Rinder. Verchleppungen in andere Orte knien 
mehrfach vor. Pic Zticlitfarrcn zeigt*'!) Aiisflnvollnni^ 
nnd höhere Ruthe des Penis and i^hlaachcs, dann 
trat die Bmption kleiner, mit waMerhdIer FlSsrig^t 
gefällter Bläschen auf, Platzen derselben, obwfllell- 
liclie Erosionen und blasse U Icerationen, in!S-12Tagen 
Heilung. Selten war bedeutendes Aligemeinleiden zu- 
gegen. Bei den wdiiliehen Thieren bald gutartig nnd 
fieberlos, bald waren lokale und allgemeine Symptome 
Sehr bodi utenil. Anscheinend gelieilte Tliiere wurden 
zum üftereu , zum zweiten und dritten Male befallen. 
Straub fud M Letsteren keine Phlytcttnen^ sondern 
nur folliculäre EuLzündungeu und Ulceration der stark 
injicirten Scheiden - Schleiinhaul; die gesclivvellten 
Sciüeimhaulfollikel hatten die Grösse kleiner iianf- 
kSmer oder ersdiienett in fladie, hoelvothe Endonen 
otler formliche Geschwürchen umgewandelt ; reich- 
liche Absonderungen von klarem oder gelblichem 
Schleim ; Vnrf angeschwollen; Heilung folgte von selbst 
oder luich Anwendung von adstringirenden Mitteln, 
lksonders guten Erfolg' sah Strai'r bei den foUictt- 
lären Ulcerationen tou Fluid-Ozou. 

8. Bot*. 

■ir«liB«*, n» MdlHaits«ll««neftt BMtaolns te R«Hkinkb«lt. 
Ma«. IM. («MMIt in gmUelMlMUr, tUMtHf^i^ m< »oll- 
MlBdiar BnlehoBg BekMBtM. Sw V«ihamg 4tt AMUHfcngl 

gthhr will v«rr. die Auinauof dtr Otdavar roo* vb4 mini. 

kranker Thier« Inbibirrn.) 

Nach den preussi^cben Veterinärberichten ist die 
Rotskrankbeit in dem Beriditijahre 1864 anf 65 

häufif,'cr zur Rediachtung geltonnnen, ab im Vorjahre. 
Die Herausgeber der Prens<«. Mittli. innclien dnrauf 
aufmerksam, daas die lange Dauer und die langsame 
Entwiekehmg der Krankheit nodi immer nicht genQ- 
gend beriicksichtigt wird, nnd dnd Qlmiongt, dass 
femore genaue Reohachtuno^en erweisen worden, dass 
T5Uig verkalkte Knoten, welche man oft nach einige 
Woehen langem Bestehen der Krankheit gefanden 

hnhcn will, sieh in der Zeit nicht bilden, sondern 
mehr als einige Monate zu ihrex Entwickelung bedür- 
fen. Leider gäbe es keine Mittel, die Besitzer solcher 
I*ferde, welche während der Obserrationsnlt von 
ihrem rntzverdärlitigen Zustande scheinbar genesen 
sind , an der ft%ien Bewegung derselben zu hindern, 
nnd darin lige dn Theil der Sebald, dasa die Roti^- 
kraiikheit niebt getilgt werden künne. Pkenas. IGtth. 
S. 16. 

9. Wnthkrankheit. 

1) Adam, Einig« RoliMa fllicr 41« Handiwnlh and dam Cm«(*- 

lirunK- Worli. 22.1, - 2| Hamann 'TT -üik), linndtwuth in 
OH>DlMd. AantnK an* TidMlirirt für V<^t>'rinalrrr. Rrp. :i!>H. 
a) Dalarbeyrette, 'Un ran r^marqualile de ra^c cbrx Ir rhicii. 

AUt p. 4«. — 4) ScblUy«, HMh «to BaUraf nr CbwaHw- 
rtettk dw MivHbrmMMlwm. ÜNt- *». ■.. S) Dtrtalb«, 

Tollwut)! b«l «in»r San. Mag. Mt. r,) t. d • cri n(f , Di* 
Htrbat'scfae UelhMtli«da der Wuthlirajikbrit der Hände balreffeod. 
Mcta.R«r. SS. 



Ans allen Mittheilungen über die W ut Ii krank - 
heit derUuude, welche Kef. vorgelegen hAbeu, 
gebt bervofff dasa dieselbe in den lotsten Jahren anf- 

fallend zugenommen hat. 

So sind beispielsweise ini Jahre l66ö 159 Hönde 
(63 mehr als 1864) der Lyoner Thier a r a nels e hnh nie 
wotbkrank und wothverd&chtig zugeführt worden, und 
H7 an der Krankheit gestorben; von diesen letzteren 
kommen (kH auf die ersten Ü Monate des Jahres und 
nur 19 anf die letsteren 6. Es schdnt denmadi, ab 
wenn die inzwischen von den Behörden in Anwen- 
dung gebrachten, strengen Maassregeln nicht ohne 
Kiniluss auf diese auCUlige Abnahme der Wuth gewe- 
sen wiren. (Ann. 566.) 

Tm .lalire l^iHl war die Wnthkrankheit in Arata- 
hauptmanns^liaften des Königreiclis Sachsen in 13 
Fällen zur Beobachtung gekommen. ISüö dagegen im 
ganien Lande. Nach den besirfcsUdeciratliehen Berich- 
ten wurden 2"27 nachgewiesen wuthkranke, oder der 
Wuth dringend verdächtige Hunde getödtet. Nach 
Havbnrr bat diese angew5bnliebe Terbreitnng der 
Krankheit zunächst einen zweifachen Grund; 1) 
reichen die bis jetzt giltigen Maassregeln nml die Art 
ihrer Anordnung und Durchführung zur wirksamen Be- 
kämpfung derWntbiiberhantitniebtans; 2) ist dasgrSe- 
serePnbliknm Feind aller polizeilichen Maassregeln und 
sucht dieselben znumgelien. II ihnku hält indessi-n den 
Einfluss de^enigeu unbekannten Etwas, wai« man 
^Krankbeits-, efdiotisebe Constitution* nenne, für 
wahrscheinlich; dasselbe wiederhole sich bei anderen 
Seuchen und ansteckenden Krankheiten ; die beiden 
erslgeuauutcn Ursachen wären immer wirksam, und 
dennoeb bitten wir nur zeitweilig sogenannte Wnth- 
senchen. (Sächs. Ber. S. *>'?.) 

In PreoBBcn ist in dem Ikricbt^ahre 1861 anf 65 
in allen Regiemngsberirken, mit Aossnahme ven 
Aachen, die Wnthkrankheit vorgekommen; in mehre- 
ren Bezirken in sehr vielen Fällen, sowohl bti Hun- 
den, als auch bei anderen Haustbieren. Mi kulkr und 
RoborR sagen darfiber: „Ans den Beriehten ist wie- 
der reeht deutlich zu ersehen, wie diejenigen Referen- 
ten vollkommen Recht haben, we! 'h»^ sich wiederholt 
über die Mangel der für die Wuttikrankliuit bestehen- 
den gesetzlichen und poliseiliehen Bestimmungen, so- 
wie über die Art und Weise beklagen, wie dieselben 
in vielen Fällen von den Behörden in Anwendung 
gebracht werden. Nachdem nunmehr eiue Reihe von 
Jabfea hindnroh der statistiaehe Naehweia gefthrt ist, 
in wie grosser Verbreitung die Wuthkrankhoit 
herrscht und weiche Opfer sie aiyährlieh fordert, 
dürfte es wohl an der !Mt sein, mit allen xn Gebote 
stehenden Mitteln gegen die Krankheit einzuschrei- 
ten. (Preuss. Mittb. llt.l.) (F{ef. stin\mt dorn Gesag- 
ten, Angesichts der bis zum gegenwärtigen Aogcn- 
genblidn immer mehr an Ausdehnung gewfamenden 
Wuthkrankheit, vollkommen hei. Die Wuthkrankhoit 
ist eben so gut zu unterdrücken, wie die Rinderpest, 
aber so lange die gegen die W uth l>estebenden Vor- 
sfibiiften ni^ anei^Msh gehandhabt weidai, so lange 
wwden wir anoh der Emkbeit nicht Herr.) 



Bigitized by Google 



44S 



LKItKBISO, TnmtKBAIIKBRrmi. 



NMh Aoam'b ( 1 ) Beobaelitongen giebt deh die 
Handiwutb lediglich als eine Cont.igion zu 
erkennen. Denn hv\ Horgf;iltiL'i"n Nailiforsdiungon las- 
sen sieb nur ein oder wenige Punkte ermitteln, die 
fOralirhe Heerde oder KnoUnipunkte Iniden, YOn wo 
aus wieder neue Verzweigungen ausgehen. So habe es 
sich im Re^'ierungsbezirk Si fiwnhon und Nenburg im 
Jahre l?<i>5-öG verhalten, wo auf einem Rayon von 
15 Qoadr.-Hi^eii M> WntÜllle bei Händen Torgekom- 
nien wSren; so habe es sich lKi'>4 in Würteraherg ver- 
halten, wo nach Sthai'h's Ririiht die Krankheit (IIS 
unzwcifelhafti* Fülle) von 3 Punkten ausgegangen sei. 
1864 blieb Baiern veraebont; dann verbrdtete tdeh die 
Krankheit, von 2 Punkten der würteinbcrgischen Grenze 
aMsgehend, rasch nach Osten aus. A. glaubt, dass 
grössere Flüsse die Ausbreitung cinigemiaassen bo- 
sobrinkten. Alles, wm man über gewisse Drsaoben 
der Hnnd>wuth gesagt habe , sei nicht stichhaltig und 
beruhe auf der Bequemlichkeit, weitere Nachforschun- 
gen anzustellen. Noch leiehter sei es» die Existenz der 
Hundnrath ganz m negiren. Der biderische Bezirke- 
arzt Fr.fKOKi, habe so^r geäussert: .der Hiindswntli- 
ramor werde von den Thierärzten absichtlich hervor- 
gemfiBn, weil es dadnrdi Aibeit rnid Verdienst fSr «ie 
gebe." 

(Nncb den Rrfahningen des I?ef. unterscheidet sich 
eine grosse Anzahl von Aerzton, was ihre Anschauau- 
gen fiber die Waih der Hunde nnd die gegen dieselbe 
za ergreifenden polizeilichen Maassre^elti betrifft, durch- 
aus nicht von dem grossen Ptililikum. Ni '111 alle A' r/ft> 
kennen die Hydrophobie und ihre ächrockeu beim 
Mensehen, nnd die WnthkrankbeK der Hvnde ist den 
Wenigsten bekannt; viele stellen sich den wüthenden 
Hund immer noch mit eingeklemmtem Schwanz, schäu- 
mendem Maule etc. vor, gerade wie das grosse Pabli- 
kom «neb. Unter diesen Unuttnden ist es allerdings 
nlrht zu verwundern, wenn man die sonderbarsten Ur- 
thcile fili'T die Wntli von den Aerzten hört, und noch 
weniger zu verwundern, wenn das Publikum ebenso 
nrihellt, da in dieson Angelegenheiten der Antt als 
Autorität gilt. Tu dr-m "Wohnorte des Ref. sprach vor 
Kurzem ein Arzt in öffentlicher Stadtverordneten-Ver- 
sammlung aus, dass es ein „Skandal** sei, wie man 
Mndditlieh der Wnth Terftlue nnd beaduildigte Indl- 

rekt die betreffenden tUerSrztlirhen Beamten auf eine 
schmähliche Weise; als wenn diese geradezu die Hnnds- 
wutb erfunden bitten!) 

Schon l)S51t und IHilH wurde die Wuth in Nord- 
grönland .ils lierr.scliende Krankheit beobachtet und 
hatte iu einigen Distrikten den iiundestand nahezu 
vendchtet. HAMAim (2) wnrde 1864 naeb GrSnland 
gesendet, um das Nöthige aii/in i Inen; 1865 schien die 
Seuche dem Erlöschen nahe. Hkrino macht hierzu 
die Bemerkung, dass die früher in Grönland unbe- 
kannte Vnth bei FScbsen nnd Hnnden dortiiin nicht 
Terachleppt sein konnte, wndem durch Selbstentwicke- 
InnjL' entstanden sein mnsse, und macht für seine An- 
idcht geltend , dass die Seercii^e mehrere Wochen nnd 
aelhat Monate danve, nnd andt Hnnde selten ans den 
nOidlicben Lindem Bnrapas eingefOhrt wärden, da de 



für den eigcnthfiniflelien Qebraneb der QrSnlSnder we- 
niger geeignet sind, auch das Klima schwer ertragen. 
(Kcf. ist der Ansicht, dass die Hciu.vü sehe Argumen- 
tation in Beziehung anf die Selbstentwickelnog det 
Wnth in OrBnIand nicht ganz stichhaltig ist Dens 
eiimial kann das Wuthgift itii Hunde bekanntlich aucli 
Wochen und Monate lang la'ent M- i1>"n. riho di-r Fnll 
sehr wohl denkbar sein, dass ein Hund in den Läodeni 
Nerdeuopas knrx vor sdner Abfahrt inllefart wird, nnd 
die Krankheit erst nach seiner Ankunft in Grönhiii 
7um Au'iliriif'h kommt. Dann liraui'ben die Hunde, lii- 
nach Ciröülaud kommen, auch keine llaadclshunde und 
txm Verkauf oder Tanseh bestimvit sn w/Ab^ sonden 
sie können Schiffshui il< ^. in. welche von vielen Se<- 
Schiffern, wie Ri'f, In k.n'.ii: i-t, fli"il> zum Vrr?nri'..'en. 
theils zur Bewachung des Schiffes, im Halen gehallen 

werden.} 

In der Gas. med. d^Orient tiieilt Zomujs dses 

Fall von Hydrophobie bei einem Knaben mit, und s] ri 'lii 
sich hierbei aus, dass die Wuthkrankheit gar keine .«o 
seltene Erscheinung in Constantinopel sei. Man mü>K 
gegen das Uol>ennaass der Freiheit nnd den volligtn 
Mangel jeder Ueberwachung, welche die Hundebevr;!- 
kening in Constantiuopel gcnicssc, die Stimme erhe- 
ben. (Diese StfByne aus dem Orient ist insofern wich- 
tig, als sich immer nuili ein Theil derjenigen, deii'i 
Manlkorbtragon der Hunde ein nrcuel ist. nnf Ai; - 
stautinopel berufen und behaupten, dass dort, trotz>tria 
die Hnnde deb haufenweise ohne Beanfticbtigung her- 
umtreiben, die Hnndswnthnnbekanntaei.) Wochenb.^. 

l,Ki.sKRi>o (»?) fand bei 21 von ihm untersuchten 
tollen Hunden constant hyper;iinisclio I.r.sclieinungxTi 
am Uageu und Darmkanal. Da diese sieb l>ei viclcii 
Krankheitssustinden nnd sdbst bei ganz gesunde« 
Thieren finden, so können sie allein zur Feststellaof 
der Wutli zwar nicht vcrwerthet werden, dürfen aber 
bei verdachtigen Kraokheitssymptomeu während d« 
Lebens nieht nnheaehtet blelbett, nnd laiuien nater 
solchen Verhältnissen für sich allein schon den Aii«- 
spruch auf Wuthverdacht rechtfertigen. Als zweithäu- 
figste Veränderung fand er die byperämische Schweliaik' 
der litis und mehrederweniger grosse HlmenliagieB is 
derselben. Dann erst folgten an Häufigkeit die Schw« 
lungeu der Zunge, der L.eber, des Penis etc. Ausser- 
dem tbeilt er einen Fall mit, in dem die Stimme eines 
wüthenden Hundes nonnal war nnd das Thier, welche» 
sich unter andern auch die Schwanzspitze nlmni't'', in 
einzelnen, hellen, abgesetzten TÜuen bellte. Siuhs. Ikt. 
S. 12.) 

(Rrf. hat , seitdem er Obiges yerSffmtiiehte, noch 

vielfach Gele^enlieit gehabt, tolle Hunde zu untersucht n. 
und da.S von ihm Mitgetheilte bestätigt gefunden. Ganx 
besonderen Werth legt er bei Constatirung der Wotb 
anf die Besehaflsnhdt der 101s , die in den meistM 

Fällen durch ihren Blutreichthum auffallt.) 

Ein Hund hatte nach Delarbeyrette (3) äck ia 
der Raseret einen Rmeb des Untcrkiefef« tagenffNi- 

aher dennoch futtr er foit, in Alle« /ii fM'isscn. «a* 
ihm vorhielt. Das Thier wurde endlich durch .') graimu» i^' 
Stryehnhi, «elehei in ein Stück Fleisch gebrarlifw, 
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ver^ftet. Der Effekt des (iift«3 war b«i dem (oUenHuade 
ganz, wie hei einem ßesimden; das Experinmit hat Mn- 
sichtlicb der Absorptionsfähigkeit der Mwlicameute, welche 
man vor einigea Jahren bei einzelueu Nerv enkraukfaeiteu, 
wie dem Totanu und dflrWutli, fn Abrede atellte^ «üdge 
Bedeutung. 

BaucKittiKLLKu , der bekanntlich die WutJi als 
dgene KnaUirit triebt uieifceiuit, ihdlt mit, dan ein 

Hund, welcher mit dem Hlute eines wüthenden ITun- 
des geimpft worden war, an der rechten vorderen Ex- 
tremität die Zehen bis auf die Knochen abnagte, unter 
HhmrogBwsohdnangep einging. Der Seetionsbefünd 
eilt'!; rncli ^^icmlich genau jenem eines M'iithcndcn Hun- 
de» ,,ühne dass das Thier im Leben die Erscheinungen 
derWntb gezeigt li&tte''; es fand sich nämlich ein 
intanriree OeUnifidem , eine starice Sdiwellnng der 
Milz und Strohrestc im Magoii und Darme mit cnt- 
sündiicber Reizung der Schleimhaut. (Oestr. 25. S. 1 1'^). 
(Ref. ist der Ansieht, dass das Abnagen der Zehen und 
die Lähmungserscheinungen in dies<'m Falle als Er- 
scheinungen der "Wuth aufgefasst werde 11 müssen!) 

Sf Ki iFi'K (A) theilt mit, dass er bei cim m Hunde, 
■wolclier am 11. December wegen Verdachts der ToU- 
wnth getSdtet worden war, anaaer ▼eraebiedenen frem- 
den Körpern, auch noch drei lebende, fL>t eiugchä- 
Icelte Magenbremsen- i^arven (Gastrus Equi) im Magen 
gefunden habe. Die von diesem Thiere gebissene Sau 
wurde einen Monat qAter wnüdtnnk. (Das Vorkom- 
men von Brerasenlarven im Magen des Hundes ist je- 
deuhdls aosaerordentlicb seiton, doch ist es bei Fieisch- 
frmsttn sehen heohaebtet worden. Nach einer An- 
gabe Ton Lkttms hat man die Larven von Gastrus equi 
in grosser Zahl im Magen einer Hyai-tia striata gefun- 
den. Nach Ansicht des Ref. verschlucken diese Thiere 
die Larven heim Fressen von PferdemBgen. Oh die 
Larven In einem ursächlichen Verhältnisse zur Wuth 
des ScHLiKPK'schen Hundes gestanden haben, oder 
nnr zufällige Befunde waren, muss bei der gegenwär- 
tig nodk nleht eotacidedeB luQdtgewieaenen An- 
nahme, daas Würmer, besonders Taenia Eclünoeoccas, 
die Ursache zur Wuth werden ItönnteU} aU«dinga noch 
ciahingestellt bleiben.) 

Nach Hcellkk's Mittbeiiuug wurden Schweine 
Ton einem tollen Hvnde gebissen. Vier Tage spKter 

zeigten sich zwei derselben auffallf iid verändert, sie 
zerfleischten sich wechselseitig die Ohren, verkrochen 
sich und wurden bei Geräuschen heftig aufgeregt, 
hatten rothblanes Hanl, fsmigM Ange nnd rotiende 
Na.se. Rci der Sertion fand sirh die Zunge, der Ra- 
chen, Kehlkopf und die Olirspeicheldrüsen ge- 
aehwoUen. (Oestr. 25 Bd. 13.) 

LxBRRniQ machte mit den von Hbbbst in seiner 
Sduifk r^die Wuthkrankheit der Ilundc und ilire Ver- 
hQtnng durch innere Mittel"' vorgesi'liIriLnu.Mi Mitteln 
— Zine. und Cupr. snlph. - Versut lie an Hunden, 
weldie er von wfithenden Thieren hatte bdsaen lassen. 

Von fünf zu diesen Versui'hen verwendeten Hunden 
wurden drei mit den Mitteln behandelt und zwei, als 
Parallelversuche, nicht behandelt. Bei einen« der be- 
bandelten Hönde hneh 71 Tlage nach der IniBetfott die 



\\'ut!i aus; die übrigen Thiere blieben alle gesund. 
Ilierau.s schlicsst L., dass die von Hkuhsi vorgeschla- 
gene Heilmethode der Wothkrankheit den Erwartun- 
gen nicht entspricht, und weder zu prophylactischen, 
nucli Heilzwecken empfohlen werden kann. - Nach 
einer Mitthoilung aus dem Kreise Beuthen brach bei 
einem Schwein, das ebenfalls nach der HniiBST^sdien 
M 'tliodc bcliandelt wurde, die Wutli am 2G. Tage 
nach dem Bissa aus. (Pteuss. Mitth. S. UÖ.) 

10. Anf Meoflohen fibertragene Knakliriten. 

1) B<Tg«iuaDn, U«b<Ttra«cuDK ciD«r UkaUraiikbeit (Flechten} einer 
Eub aof «Im lUiiaehn. Mag. US. — Sj Aabricn, D« qmlqn«! 
aflbotiMa cattt^M qdi m dtvalopptnt ehn I«« TMrimliw-Maim. 

ehran. Rm. 532. 

Bkrgkmass (1) hatte eine Kuh zu untersuchen, 
welche eine Magd angesteckt hatte ; von dem Besitzer 
der Knh war indesa auch die Behauptung aufgestellt 
worden, dass die Magd die Kuh inficirt habe. Das be- 
treffende Thier war zu beiden Seiten des Körpers mit 
unzähligen runden, brauneu, über die Haut erhabe- 
nen, genan begrencten, tbalergrossen Flecken bedeckt 
Zwisclion den auf diesen Stellen emporgerichteten 
Haaren fanden sich eine Menge truppweise zusammen- 
stehender Uläschen, die bei einigen eine hellrothe, bei 
anderen eine acbmutaig^lUiehe, sehr fibelriediende 
Feuchtigkeit nl-^imdcrten ; and- n- wnren mit lederarti- 
gen Krusten bedeckt. Nach der Behandlung vertrock- 
neten die Büschen nnd Bden in mehlartigen Schnp- 
pen ah; aber ee entatanden ancb neue kranke Stellen, 
von denen R. angiebt. dass sie n.aeh einem kurzen 
Froste sich als ztrkelruude Flecke einige Linien über 
die Bant erhoben hStien ; diese Fledce aeien hei ihrer 
Entstehung hart , pergamentartig geweaen nnd einige 
Stunden s|)äter w iirnier und empfindlich geworden ; 
dann habe sich das Uaar steil euiporgcsträubt und sich 
eine Menge klefaier KnEichen gtMIdet, die aieh in Blis- 
cben verwandelten, welche am swtiten bia dritten 
Tage aufbrachen. 

Von den Bautaffectiuncn, welche sich bei 
den thierftrstlichen Geburtshelfern «nt- 
wickeln, giebt Ai'bhion (2) eine übersichtliche Zu- 
sammenstellung der ihm bis jetzt bekannt gewordenen 
FSUe. Der ihn selbst betreffende Fall stellt sich fol- 
gendermaassen heraus. Er fohlte am Morgen, nach- 
dem er Tages zuvor bei einer Kuli GeburLshülfe ge- 
leistet hatte , am rechten Arme ein lebhaftes Jucken 
nnd bemerkte vier kleine, Flohstich Ihnliehe Flecke. 
Am Abend hatte sirb jeder Fleck etwas vcrgrüs.sert 
und zeigte in der .Milte eine kleine Blase, welche .sich 
während der Nacht üffuete. In den folgenden Tagen 
wurden diese Flecke zu harten und sehr enttfindeten 
Knoten mit breiter Basis, und es erschienen neue Flecke. 
Es stellte sich Fieber, Appetitlosigkeit und eine allge- 
meine Mattigkeit ein, so d;Lss er das Zimmer hüten 
mnssle, und selbst 48 Standen bettU^^ffirtg war. Der 
Arm war sehr geschwollen; die ersten Knoten waren 
zu Furunkeln geworden, aus denen grünliche Eiterpfropfe 
hervortraten; neue Furunkeln folgton den erstereu. 
Die Lyn^ihgellaae dea Arawa und die Aehaddrfiaen 
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schwollen an und wurden schmerzhaft. Gleichzeitig 
entwickelten dcb iwei Fnnmkeln «of der linken Hand. 
In Zeit ▼on fünf Wochen wflrcii einige dO solcher Fo* 
runkelo znm YMschein gekommen. (Ree. S. 532.) 

II. ThieriMhe mni planiUche PanisUen and durch 
HcM korfMfcfencite fUnInnkhellei. 

I) H^trniii, Itoto rar Im ■eutmi «i Rjnlrat et M parUrollcr tnr 

un Izode foui»eur rvrcinmeiit truu't.' «iir i^ri < lj<'iiil. null. 'JT2. 
— 8) Cobbold, Lartal (ap<>iiorm> in vt-al aitU tuuUuii. Med. 
ttm. and Ou. Jan« 16. — 3} OerUcb, A. C, Di« Tricbincn 
nunamr, 1M6. S. 4) Fa«rat«Dbarg, U«btr dt* muib- 
fltaMiUelMa Onacbra Aar TrlcUaM'ladMrf««a. Lindirtrtbtrb. 
Ann. Woch«Dbl. No. 35. — ü) I.ettering, Unter«nrhiing«n von 
IUU«n «Bf "riichinrn betreffend. 8ifb«. Der. H. 9T. — E) Ailain 
lieber die U. iniitl. <t. r Trj. Iiiii. ri. Worb. .S. RS. 7 \V .• .1 1 
tuld Botil, Uiltbeilangrn übrr da« Vurltoromcn der Trirhincii 
M fallMl to Wi«a. OMtr. n. 8. 148. - 8) Uo«!!. Weltaia 
ll(ntaaU«a«aa Ibar da» Vaitauan dtr Trtehlaao bat daa Batiaa 
Omtr. M. a. SB. — 9) Xafctorilk, 1llltballan«tB BbardaiTar- 
kaa>in«o ilcr Trirbiiiote bei <l»n KatiTii In I,einlicr((. Wurlienbl. 
dar Zoltsrhr. der k. Ii. <;e«*ll»rli. der Arrxt«- i» \Vn ji. üo. il. 
~- lu) Colin, U« I influonrr d« la rlialeiir nur la vitalilr 'Im 
Uichiaa*. Ball. 3»«. — HiVircbow, Triehiaen beim litia, 
l>wAa aad b^ dar Ralla. TlrehMKi Anh. Bd.ZXXVI. & 1«». 
^ 1>) Dsrialba, Oabar da« BatArllcha VorkonaMa vaa "M- 
rliincn. Ibidoin. R<t. XXXV. B. SOt. — IS] Bakody, Vabar 
ein trlr!iiiien»rtji;c-> N. mal . iJ bei der Kalte, llidcio. Ud XXXVI. 
S. 435. — 14) Gernlai-lie r, A , lieber Ptcudulrir'iincn. ibidciin. 
Bd. XXZVL B. 496. — l.>i Uerkhan, Rrgelmiise der mirro- 

?T*^1«) Miebaallf. F., Blaiie Banntrafn Iber daa V«r- 

klimmen eine* (rtrhlrienibnliclien Rundaiirrao. Deularbe Klinik. 
Nb. 1*. - 17) Keale, Rnlnioa in the inii«rlen o( aolmali d<'S 
trojed by rattle-plaKue. Med. Tim. and Qai. N. !i7. - 19; 
Oaraalba, Bo4i«i rataaibliag Rbi«io« 1b nnaclaf. Tbird Uap. 
d. UadaiiiMtlMaftlar. App. 141. — IQ Spane. Oobbold, 
Ramarka an tpailMa Kölaaaa fmad In dlaaaaad aad kaaltky 
cattl«. {.ancct I. No 4. — 10) Tlrehow, Giebl aa alaa ftoro- 
»pennlenkrankhelt bei Schweinen ' \'lri d"» » Arfh. Bd. XXXVII 
H. m. ■— 31) LeiierinK, Kamey'aciie Kür|ierch«a. t^Schs. Der. 
S.i» - tl) Prank , FütiorungtTaiaacka Vit haAHaaain Kutter. 
Woeb. I«». — tS) M4(nin, M«ta aar M| |ihn aiaa particaliar 
•woapUbla d'anTaUr ftwraRaa rfa— aat eeopda. Bali. IM. 

1. Epizootiöche Thii-rkrankheiten. 

V'eranla!?sung zu einer zoolo^i.scheii Heaclireihung 
derAeariden erhielt Mki!M> (1) durch einen ihm 
doreb Gdrmard Iwkannt gewordenen KrankbeltaMI, 
wi'Irher rinc I 'ij;ilirif:(' i^tiitc betraf. Die Krankheit 
charaktcrisirte sich durch einen pustulösen Ausschlag, 
welcher rieh an der inneren Puihie der Föne, jedoch 
Qllterlialbder Sprunggelenke und Vonlerkniee fand und 
starkes .Inckcn veriir«rn lifc Julf Pustel h.itte eine 
harte, entzündete Uasis und war von einer Kruste be- 
deckt, die leiebt abgehoben werden konnte und ein 
Bündel von Ilaaren einsrhlo.<*s; unter derselben befand 
sich ein Ivleines Gesehwür. Am Grunde des Geschwürs 
fand sich der rara.sit, welcher die veranlassuude Ur- 
sache der Pustel war, denn diese heilte Ton selbst, 
wenn man ihn entfernte. Die Krankheit verschwand 
in ü Tagen narli Anwendung eines Tabakaiufosams. 
Diessr Fuarit, welcher ganz das Ansehen einer kleinen 
Lans bat, ist nacli M. und <lem Zoologen Lvcas eine 
neue Art von Ixodes, \ ie)lt iolit gar ein neues Genus. 
Sie nennen ihn vorläu^g Ixode fuuisseur. 



Sarkopte B-Krttze bei einem Alpaka nnd einem 
Lama beobachtete Mi? kllrr in ^Hen. Das Alpaca «v 
an seinem ganzen Körper mit Krusten bedockt, dl.- 
eine prosse Zahl Sarkoptr-^inillien in den verschieder. -i! 
Stadien ilirer Kntwickelung zeigton ; besonders wartn 
die Hinterffisse an den Bengen der Gelenke eigriff»; 
doch traf man dieselln n aucli ani Hilcken und Ko|if^ 
I)ie Ilaare waren zum Theil ausgefallen, da.« Haatg^ 
webe darunter exeoiürt, an einxelnen Stellen zeigtto 
nch kleine Abseesse, ja es bUdeten sieh sogar Barn» 

hautentzündungen mit V: reiff rnn,' und Cariss SU. 
M. übertrug llilben auf einen Hund und ein Hnha, bä 
beiden Thieren jedoch fruchtlos. (Die erwihnteXrftae 

scheint hei den kameelartigen Thieren sehr häufig vor- 
ziikniiim.'ii. lü f. hat dieseUH' tlieils liei Kamwlnn. 
thoils heim Lama in den zoologischen Gärten vou Ber- 
lin, Dresden, Gent nnd Paris gesehen.) (Oeitar. & 
S. 66.) 

ScHMiüT sab die Synbiolesrftade bei ^«n 

Pferde, die (ln'< lj;jeiitlirnii!irhc dnrhot, da.ss .«ir 
.«iclion in einigen Wochen vom Fesselgelonk bis xitr 
KnieseheibenbShe und anf die untere BanebHidtt er 
streckt hatte. (Kurh. Hittheil. 8. 18.) 

2. £iit<>cootiaßbe nnd entophTtiache Tlner 
krankli(^trn. 

Cobbold (^) bat Finnen der Taenia medi«* 

canellatn der erste Versuch dieser .\rt in Fr.:- 
land - im Kalhc erzogen, lui lleraen waren m 
nicht so entwickelt, wie in den übrigen Moikdi. 
Die vom Schafe erhaltenen waren kalkig degenenl 
nnd iiiciil zu iHsfiniinen. Von IIkisch erhielt C 
eine Finne aus dem Innern einer HammelooteletU. 
welche einen Hakenknu» hatte nnd von derSchvri»- 
ilnne gana vecschiedeD ist. 

In einera Tervollstfndigten Abdruck a^es in d« 

4(Ksten V^ersamminng der Natnrfi Im r mi l .\' r/ti 
Hannover IWü gehaltenen Vortrags bringt tintucF 
(:{) iielHMi dem schon Bekannten viel Neues und h- 
toressantes nidit allein fiber Trichinen, senden 

auch ül^er die MipcciiKi; s -heu S r h I ;i ii e Ii e un*i lii'' 
Concretioncn im Sciiweineflcisch. Was «Ih' 
Krankbeitserscheinungen bei mit Trioliitten inlktaiei 
Thieren betrifft, so zeigten sich nach leichten Infeetio- 
iieii hei keiueiii N'ersuchstliiiTe irpenilwelche Kr»Dk- 
heitszufülle; bei .starker infecliou erkrankten siedlg^ 
gen alle mehr oder weniger anflSlüg. ErwadiMir 
IluiKle waren nie stark zn trichiniuren, junge dag'\"'i- 
erkrankten nach reichlicher Fütterung an Darinreiziioi' 
und vorübergehendem iiurcbfall. Massig starke Infcf- 
tkmen bei einem Schafe nnd aiemlieh starke bei «nea 
2 Monate alten Kalbe und einem einjährigen FfiUffl 
hatten keine erlieblichen Störungen zur Folge, tin 
anderes jähriges Füllen konnte in den lotsten (• Tif 
gen vor seinem (in Folge einer Oelenkentzöndune er- 
fol^'i'nden) Tode nur beschwerlich kauen, da di** Kjq- 
muskeln stark mit Trichinen bov«>lkert und setir 
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knokt waren. Ein Lochbojalirtea rferd zeigte nach 
rdeblicher Verabreichung von IricbiniSwm Fleiadi kei* 
ncn wahriKhmbaren Zufall, la Beziehung auf die 
Tricüiuose des Sdiweiues hat G. selbst 12 Vorsuciic 
aogesteUt, und anwerdem «Ue dahiu zioieudeu und 
näher baachiiebeoen Vcrsuohe in der Literatur gesam- 
raolt, so dass er eine Grundlage von 40 Versui hcn bei 
•U Öchweineu für seine Darstellung guwuuuua hat 
Dm konw Resnm^ derselben gestaltet eich folg«nder- 
maassen : I) Von den gefütterten Schweinen sind un- 
gefähr r niclU bemerkbar odix doch nur leicht und 
vorübergehoud und ] auffällig crkiaukt 2) Die leich- 
ten Erkrankongen bieten niehtoCbarakterisUsehes dar ; 
(He schweren sind dagegen eharaktcristisch genug zur 
Erkennung derTricliinosis, wenigstens in so weit, dass 
man verpflichtet ist, zum Messer und Mikruskop zu 
grcifeB, am das Fleiaeh auf Triefainen m nntemieben. 
Diese auffälligeren Erkrankungen stellen dch, wie beim 
Menschen, in '2 verschiedenen Fuiuh ii dar, von denen 
die erste eine Darmrcizuug bekuudci, die zweite von 
parenchymatöser MuskelentaSndung bedingt wird. Die 
Symptome il. r h tztereu beginnen frühestens mit dem 
1 1. Tage nach der Fütterung ganz ailmühlig, spätestens 
jedocb innerhalb der 3. Woche, und gestalten sich 
graduell and nach der vorhemckeiidenAffectkmdieeer 
oder jener Muskolgruppen etwas verschicflcn. Man 
bemerkt Unruhe und Schwerfälligkeit in den Ortsbe- 
wegnngen, gestörtes Kanen nnd Sehincken, eisekwer- 
tes Athuien, namcutli( h mühsame lii-sjjiration, Küthe 
der Bindehaut, uderaatösc Scliweilun^'en, doch trctvn 
letztere nur in den höchsten (iradeu henor und slixd 
an den Ängenlidem, vie beim Menschen, nodi nicht 
beobachtet worden. Abzehrung. 3) Nach übsnbuir 
tiener Trichinose wcnlcn die Schweine wieder ganz 
gesund und mastuugsfälüg ; sie werden ebeuso fett und 
littt fetter, als andere Sehweine. 4) Aveh bei den 
nicht, oder nur leicht erkrankton Schweinen war die 
Trichinenbcvülkerung immer noch stark ^rcnug, um 
diu* Fleisch als ein gefälirlicheä Nalirungsmittel zu 
betrachten ; noch mehr ist dies naeh schworen Erkran<* 
kungen der Fall. ')) Im juj^endiiohrn Altt-r sind die 
Schweine am empfänglichsten für die Trichinen; nach 
3 Jaliren können de viel vertragen, und l>ekommeu 
selbst nach grossen Quantitäten von stark trichinSsem 
Fleische verhiiltiiissmiissi'^' woiiiL: Muskeltricliinen. 
ti) Von den auffällig erkrankten Schweinen ist die 
grosse Hilfte gestorben. 7) Bd 41 pCi. ist der Tod 
im Staiiio ilor Darmreizong, bei dt) pCt. dttn'hMoskel- 
eutzünduny; eingetreten. 

Bei scitn ii Versiu'hcii mit Viiuolii kminfc GKüt.Arn 
keine Muskeltrichiucn, und bei Krösclieu und Hechten 
weder Darm- no^h Hnskeltrichinen ziehen. 

Die Frage, woher die Trichineu kommen, beaul- 
wortet Q., dass das Schwein die Trichinen von sdnem 
eigenen Gcüchlochlc bezielie, snwohl dirtct als indirect; 
in letzter Beziehung besonders durch Hatten. Die 
Quelle der Trichinen liege nicht ausserhalb des Schwei- 
nes; dieses selbst seit ohne Unterschied der Bacc, der 
natnrgendsie TrSgcr. Ohne Schwein wfirdo es aneh 



keine Trichinen geben. üKBiiACa theiit hierbei den 
Fidl mit, dass bd einem Sehlichter in Hannover inner» 

halb :}() Monate ') Sehweine trirhinis hefimden wur^ 
den und nimmt an, i!as> die Trichinen von dem ersten 
Schwein ausgegangen , das zweite Schwein möglicher 
Weise direct durch AbfiUe vom enten, das dritte aber 
jedeiifidls durch die trichlnenhallig befundenen Ratten 
trichinisirt worden sei. 

Die Frage, ob die Trichinen immer dagewesen 
sind, glaubt G. daUn beantworten an mfissen, dass 
die 'rricliincn erst in spfiten r Zeit lu-i uns oingefülirt 
sind, und dass wir nicht mehr so sorglos halb und 
^'ana rohes Schweinefleisch essen dfirfen, wie nnsere 
Väter nnd Grossvltcr. Kr weist besonders darauf hin, 
dass iMiMT altes, fleischiges deutsches Schwein fiist 
verschwunden, und namentlich in den lÄndem, 
wo Trichinen beobachtet shid , durch fernere Raeeu 
veidlingt ist. Bescmdeta würeu (Uc kleinen Chine- 
sen zur Veredelung uaserer Schweine benutzt. Das 
erste spärliche Auffinden der Trichinen in England in 
den 90er Jahren nnd später in Deutschland in den 
40er Jahren falle genau in die ersten Jahre nach der 
Einführmig fremdländischer Schweine. 

BKBJUiAH> (Ij) giebt eine Uebersicht über die 
Ergebnisaeder mikroskopiaehOB Unteranohnng 
des Schweinefleisches in ilcn .Stallten Braun- 
schweig und Blaukenburg, woselb.st die FlcLschschau 
in Folge poüzeiiidier Anordnung seit 2, resp. 1 Jahr, 
ausgeübt wird. In Braunschweig wurden vom 1. De- 
cembcr l^^ii.» bis l.Dccombcr l'S*^ 12,747 Schweine 
geschlachtet und darunter 1 trichiuenhaltiges gefun- 
den; vom 1. Deoember 1864 Ms 1. Deeember 1865 
wurde unter 17,^0.') Schweinen ebenMs nur 1 tricU- 
neuhaltiges «refunden. ])iu Psorospermienschläuche 
kommen in jedem Schweine vor, doch im Uochsouuuer 
seltener; B. ghinbt, dass das GMnfiitter hierauf von 
Einfluss sei. Bei den Schweinen der sogenannten klei- 
nen Leute, die Kiichcnabfälle und sonstige verdorbene 
Speisereste bekommen, finden sie sich reichlicher, als 
bd auf dem Lande gesogenen Schweinen, in nnge- 
hcuror Menge fand er die Schläuche bei Sdnvrinen 
ans der Uaide , die mit Milch gefüttert werden, und 
sich durch sehr blasse Uoskulator anaseichnen; wenig 
Schläuche dagegen bei den importirteu Schweinen 
ungarischer Race. Bei 2 '. Monat alten Ferkeln waren 
die Schläuche von geringerer ürütuie, aU hei älteren 
Schweinen. Die Schttnche schienen die gesanunta 
Muskulatur gleichmSasig BU durchsetzen. Die hiuifigere 
Beoi>achtung der kapselartijieii (ieliil<le mit kalkigem, 
zertrümmerten Iniialt iässl B. vcrmuthen, dass sie von 
finndwfirraem herrfihren, die nicht dem Schweine an- 
gehören und von anderen Thicreii übertra^'en werden. 
Finnen, welche die Muskulatur massenhaft durchsetzen, 
kamen seit 2 Jahren nur Umal vor; dagegen waren 
Finnen in der Leber, im Netae, am Darm und in den 
LttUgcnsohSufig. dass .slesich etwa itijedemS. Schweine 
fanden; sie werden von den FleiscUurn nicht als Fin- 
nen angesehen , sondern WasaerUaaeB gcuanui , und 
nur ansgeschuitten, wenn sie durch ihie Qi6eoe geni- 
ren. (Sollte es sich hier nicht etwa eher um Cjst. 

67* 
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tenaieoU. ab oiu Gyst. iseUaIo«M hmdeto? Rrf.) 

In der Stadt Blankenburg am FTarz zeif^cn sich Er- 
kranknngcn durch Tricliinon beim Jlensclien zuerst 
im Mai IHöO, bis zum April lH(i4 zählte Scholz schon 
■Mhr ato 800 fiUe. Vor 1859 «01 nach Habbb*» 
Mittheilung nie ein solcher Fall vorgekommen sein. 
Vom 20. October 1<^G4 bis zum October 1H(>5 fan- 
den rieb bd der gesotzlichen Untersuchung unter etwa 
700 Schweinen 4 trichincnhaltigc. Diesen Mitthcilun- 
gn^ hat B. noch eintire B(.'nKTkun^aMi üIut ili;- Ab- 
stammung der Xrichiuea, Verkalkung der Kapseln 
aad die Symptome liei den Venielien naeb fibeniuid» 
Oer Knukkheit aDgeaehlosscn. 

FPERSTK^HKnn (4) ist der Ansicht, das» sich die 
Schweine sowohl, als die Ratten an Orten inäciren, 
WO menediUolie Flees hingelangen , welche noch «n- 
verdautc Fleischstücke und ontor Umständen weiter- 
entwickelungsfähige Trichinen enthalten. Der Kreis, 
in welchem sich die Trichinen bewegen, ist daher nur 
dn abgegremter. ffie gelangen vom Schwein in den 
Korper des Menschen durch die vom Schwein herge- 
richteten Speisen, und keliren liunli <Vu' Fücos des 
Menschen, welche die Schweine autncltiucn, zu diesen 
sniiek, entweder direet, oder dnreh Vemdttdvng der 
Ratten. KiLTiithümlicli i^* os, dass die Schweine, bei 
welchen Trichinen constalirt wonien sind, 2-3jährigo 
Mutterschweine waren. F. wirft die Frage auf, ob 
diese bei der groeeen Gier, iireld.e lie wlhrend der 
Träcbti'.'keit haben, nicht besondeia geneigt Min Mul- 
ten, Ratten aufzanehmeo? 

Lsinaaya (5) mtemichte Ratten auf Trichinen^ 
die ans voraussichtlich trichinenfreien Localitäten 
starninf'-ii. I> fand in Ralfen, die aus dem Dresdener 
zoologischen Garten stammten, Trichinen, besonders 
aber in Ratten, die In der Dresdener Abdeckerei ge- 
fangen waren. In Folge dessen untersuchte er l.'W 
Stück in verschiedenen Theilen des Königreich» Sach- 
sen eingefaugene Ratten, von denen 42 ans Abdecke- 
reien and 11 ans SeUlehtereien stammten. Unter den 
in 7 verschiedenen Abdeckereien gefan^-encn Rat- 
ten, erwiesen sich 4 Thiere, die sich auf 3 verschie- 
dene Abdeckereien verthciltcu, triclünenlialtigi in allen 
übrigen worden Iteine Trichinen gefnnden. Bfe Beob- 
achtun«; I-insKiiiNo's über das Vorkommen der 
Trichinen i n Ratten der A bdcr k erei e n wurde 
sehr bald von Adam und R(Ell, welche L. ersucht 
hatte, in dieser Biditang in Bayern and Oesterreich 
Rechrrchen anzustellen, bestfiti-t. .Xdam fand bei l."?, 
in der Stadt Aogsburg gefangenen Hatten, keine Tri- 
chinen, von 5 ans der dortigen Wasenmeistorei bezo- 
genen Ratten dagegen waren 2 trichinSs. Von 175 
theils von RtKi.t,, theils auf ilcssfn Veranlassung,' unter- 
suchten Ratten aus verschiedenen Locaiitäten Wiens 
nnd dessen nSehster Umgebung worden 4 in hohem 
Grade trichinige gefunden ; 2 stammten aus der Wicn«'r 
Was' nmristiTci zu Klederling und - ans ein» iii llaiisu 
zu Untcr-Medling nächst Wien. Von den in der Wa- 
senmdsterei KlederKog gehaltenen Schweinen worden 
1:1 rauf, sobald die Thiece Zur Sclilaehtong kamen, 
Theile zur Uotcrsnchnng an das Thieiarmd- Institut 



g ee ehkürt, nnd schon beim vierten Schweb ftnden tkl 

zahlreiche, eingekapselte Tri hinen. Von 12 Ratten 
aus der Wasenmeisterei zu I*rivos bei Mähr. Ostnia 
wurden von R(KLL 0 Tiüere sehr trichiniis befunden; 
ebenso erwiesen sieh von S ans Ifihr. Ostrao selbst 
rini;clan;.'tf'n Ratten 7 im Iiüchstcn Grnde trichinös. In 
17 aus Brünn, wo ein tödtlich endigender Fall voo 
Tricbinoee beim Menschen vorgekommen war, emge- 
scbiekten Batten, waren 2 trichinös, die aas den 
Hause stammten, wo die Kranke gewohnt hatte, und 
2, die in der Wasenmeisterei gefangen waren. Bau. 
sagt, dasi nach den bis jetzt gewonnenen Thatnaha 
auch in Oesterreich Infectionshoerdc bestehen and 
die Entwickelun^,' der Triihinosc beim Menschen nnr 
durch die gewohnten Methodeu der Zubereitung dei 
Sehwdnefleisehes hintangehalten ist Doreh cjoea 
Erlass des K. K. Staatsministeriums ist den Wasen- 
meistern <la.s Halten von Scbweinon unbedingt verbo- 
ten. Rekturzik (9) untersuchte iu Lemberg iÜ5 Ratten, 
40 ans der munittelbaien Nihe der Waaenmeistad, 
iV) aus einem bei den SchlachtldaBecn vorüberziehen- 
den Kanäle und aus viTschiedenen Häunern der 
Stadt; trichinenhalUg wurden befunden o von aus der 
Wasenmeisterei nnd 1 von den SeUaehtfainaem stam- 
menden Rattten. R. richtete bei diesen Untersuchun- 
gen sein Augenmerk auch auf die Entoparasitea und 
fand anter den 11)5 untersuchten Ratten nur 17 pa» 
sltenfreL 

Coi.ns (10) hat eine Reihe von Versuchen mit 
trichinenbaltigcm Fleisch angesiaUt, am n 
beweisen, daas sich die deotaehen nnd Twaeaden Vnt- 
CHOW geirrt luitten, wenn sie behaupteten, dassdn 
fortgesetztes Kochen die Trichinen nicht tödtetc. I)i 
C. die deutschen Arbeiten nicht kennt und die he- 
trelüBiiden Veranehe in dar AiMt Dblpsch*« niAt 
angeführt gefunden hat, ao mag er allerdingagfigMt 
haben, etwas Neues zu bringen. 

Bakuoy (13) schickte au Vibchow ein Stück 
Darm von einer in Pesth gefimgenen Ratte, die niAt 
iilos im Muskelfleisch, sondern auch an der Dannober- 
llüchc eingekapselte Rundwürmer entlmllfu liaite. Die 
Cysten glichen im hohen Grade den Trichiacucystcn, 
aber die dttgesddoBsenen Wfinner waren itincr aod 
dicker, als die Trichinen, und haften am Schwanzen'ie 
* int n warzigen, mit kurzen Stacheln besetzten Höcker. 
Nach B. zeigen die in den Kapseln befindlichen Thier- 
ehen kdne Bewegmig nnd waren in weniger Whidon» 
gen aufgerollt. Nach GI^R':T.>^:KKR. wtlclior ibni rnn 
B. eingesandten eingekapselten Nematoden ebcnfalii 
untersachte, kommt dersdbe bei venoUedeiMD amcm 
einheimischen Thiere vor, und ist in histonscher B^ 
Ziehung insofern nicht oiinc Belang, als er es grade 
gewesen ist, welcher bereits seit längerer Zeit aU eine 
besondiH« Art der Oattang unter dem Kamen TricUaa 
affinis DiKsi.Nn aufgeführt worden ist, nnd mehrfsA« 
iiiijien Ansichten, oder wenigstens zu Zweifeln nb«r 
.li(^ Verbreitung der Trichinen im Thierreich Anl«« 
gegeben hat. 

MicHAKijs (IG) erhielt efa Stnck Dara), das reifli 
mit Darmtrichinen und Trichinenembryonen bc^etit 
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aeia sollto. Die gefundeaen Wärmer zdgten indess 
von den Trichiiieii abwdehende Formen, und ei itellta 

«dl heraus, dass sie mit den in Paokkstkchkr's 
.nie Trichinon'* § 102 und § 103 beschriebenen Rnnd- 
würmern identisch waren. Die Verwechselung dieser 
Wfinier mit DumiiriehiiMii kann um n l«idA«r statt> 
finden, als die Lange derselben nidit •ofUtond 
der der Darmtrichinen diffcrirt. 

Einer früheren Mitüieiliing über das Vorlcom- 
men tob Tfiehinen bei wilden Thieren fügt 
V'mcHow (12) noch Fällt' l.inzii, in denen diese Wür- 
mer bei Igeln, Mäusen und Kalten, Fuchsen und einem 
Raommarder beobachtet worden siod. Der von ihm 
wiederholt angeregte Gedanke Ton dem Besteben en- 
demischer Heerde gewänne dadurch an Consistenz und 
CS sollte nunmehr in jedem einzeUien Falle ganz be- 
BOnders fes^iestefHwerden, wo das betreffende Schwein 
herstamme. Denn es liege sehr nahe, daas doreh den 
Schwcinr-handol Vtrschlcpptingen stattfinden. 

Ukai.k (17, Iii) fand bei allen an der Rinderpest 
eingegangenen Tbieren, ndt einer einiigen Aomalnne, 
ilif Kainey'st hen Körperchen in den will- 
kürliciion ilusk ein nnd im IlerKon, nnd giebt 
neben einer ausfüiirlichcu Beschreibung derselben in 
Besag auf Ifemlnaa.» Inhalt, LebenadOdgkdt and die 
wahrscheinliche "Weise , wie sie in die Moskeln kom- 
men, eine grosse Monjc Abhil(iiiTif;en von ihnen. In 
einzelnen Fällen sah er ähnliche Körperchen zwischen 
den MadteUbrillen liegen. Er glaubt, daas dieselben 
thierischer Natur sind , hält sie indess nicht für Grc- 
garinen; nicht ein einziger Character mache es wahr- 
scheinlich, dass sie zum Pflanzenreiche gehören. Die 
ganze, wonnibnliclie, Hasse nimmt an GiOsm m in 
dem Maa^c sich die ihren Iniialt ausmachenden kleinen 
Körperchen in der Zahl vermehren, was wahrschein- 
lieb durch Theilung und Viederüieihing geschehe. 
Für die Ursache der Rindeipest hllt er sie cbenso- 
wonig, wie Conn^iin, welcher die Hüiiftirkfit dieser 
Korperchen ebenfalls in rinderpestkraukcn und gesun- 
den Tbferen eonstatirte. Nach Corooto haben sie in- 
1—^ mit Enlozoen nichts gemein, weder in den 
frühesten Phasen ihrer Kntwickelung noch in den spä- 
teren; er hält es für das Beste, sie als parasitische 
Fkotowen mit mehr oder weniger anffiUliger T^etabi- 
Hschcr AchnlichTieit zu betrachten. 

ViRciiow (1,'i) theilt mit, dass ihm von ver- 
schiodeneti Seiten her Berichte über den Gcsundheits- 
sostmul von Sebweinen lagegaagen wiren, deren 
Fleisch Psorospermionschlnnehc enthalten habe. 
Ausser den allgemeinen Gesundheitsstörungen wären es 
wesentlich 2 Symptome, welche die Aufmerksamkeit zu 
verdienen scheinen, dnmal nimlich eine Paralyse der 
hinteren FxtnMiiitäten. welche in nllrn Fällen erwähnt 
sei, und zweitcos eine Uauteruption, die das eine Mal 
als knotig, dasandereMalalsfleekigbesebriebenwnrde. 
& winscbt die Aufmerksamkeit der Thierärzte auf die 
von ihm antreffihrten Rericlile zu lenken und fordert 
sie auf, namentlich die Uauteruption in solchen Fällen 
genaner mid, womöglich, nlkroioofpiadisa itadimL 

Obblacb (!• «• 8> 77) bat die RuMRr'sehen KSr- 



perchen bei allen ansem Fleisch- und ptlanzen- 
freMenden HaosrtageChiercn gefunden und aneh mit 
reidiliflb mit Psorospermien versehenem Fleische Fflt» 
terungsverstiche bei Schweinen, einem Kalbe, einem 
Füllen, einem alten Pferde und bei einigen Kaninchen 
gemaeht; die Thiers bHeben vollsUndig gesand; das 
Pferd und einige Kaninchen Hessen spSter gar keine 
Psorospermienschläuche wahrnehmen, während sie bei 
den übrigen Vcrsuchsthicrcn in grösserer oder gerin- 
gerer Menge geAmden worden. G. sehliesst, dass das 
mit diesen Schläuchen versehene Fleisch der Gesund- 
heit nicht nachthoiiig .sei. Wegen ihres Aufenthaltes 
und indifferenten Verhaltens an ihren Lagerstätten, 
glanbt er sieh IQr «Bs tfderisehe Natmr dieser Parasi- 
ten aussprechen zu müssen. 

I.KISKRINQ (21) fand die RAhNBv'scben Körper- 
eben avCMlend häufig bei Ratten, bei denen sie steh 

in der Regel viel lünger liorausstollcn als bei Schsfcn 
und Schweinen. Bei Pferden, Ihm !' ii u'i l ler Katze ver- 
mochte er sie bis jetzt noch nicht aufzufinden. An einem. 
Ihm TOD WiMKtiRR ans Narienwerder abersddckten, 
SchafseUmide fand L. zahlreiche, gelblich aussehende 
Knoten vonKrhsen- bis Hase!nnssgK)s.se, welche in der 
Muskelhaut des Schlundes sassen und in das denselben 
nmhftllende Bindegewebe vorsprangen. IMe Knoten 
glichen kleinen Abscessen, und entliielten theils eine 
milehig-eitrige Flüssigkeit, welche ausfloss, und jene 
kleineu nicrenformigen Korperchen, welche deu In- 
halt der PlMirospermieDsehlindie aasmaeben, tiieils 
noch voIlst;indit.'e RAi>KT'sche Schläuche. Das Kitten 
thümliche in dem Falle war, dass sich diese Schläuche 
auf kleinen Beiirfcen massenhaft angehäuft, und sbnmt- 
ttelie TOB thsen betroffenen Mnskelhsem zn Grunde 
gegangen waren, und dass sich in den gesunden Mus- 
kelpartien des Schlundes keine Schlinche vorfanden. 
Das dweessarHge Verhalten eriilirt sieb L. dadnreh, 
dass sich die Schläuche nacli und nach übermässig ge- 
füllt haben, geplatzt siml und ihren Inhalt entleert 
haben. Nach Wwklrrs Mittheilungen an L. waren eine 
Menge Sehafe, die Shnlicbe Beftinde hatten wahrnehmen 
lassen, gewöhnlich plötzlich gestorben. 

Fkank (22) sehliesst :v.\< Versuchen, weleho er mit 
der Pnccinia graminis an Kaninchen vorgenom- 
men bat: 1. Die Semmersporen der Paeeinia gnuninia 
können verdaut werden, während das Episporium un- 
verdaut abgeht. Die Myceliumfaden werden fast immer 
verdaut. Einzelne Sporen gehen ganz unverdaut ab 
und kOnnen noeh smn Keimen getaacbt werden. 2. Die 
Sommersporen der Puccinia graminis in rT.is<erer 
Menge gefüttert, wirken giftig. H. Die Wirkung er- 
streckt sich besonders auf den Ursprung der vagi ; 
vermhaderte Hersthltigkeit, langsames,, tiefes Athmen, 
Stehenbleiben des Herzens im Expansionszustande. 
4. Die Wirkung sdieint ehne cnmulative zu sein. Die 
Vergiftung tritt nach Ifogerem Wohlbeflnden plMdldi 
ein. 5. Die Symptome des Milzbrands fehlen. Todten- 
starre vorhanden, Blut gerinnt; Leber- und Milztumo- 
ren fehlen, ebenso Bacterien. 6. Junge Thiere unter- 
liegen Idditer als lltere. 

MBem» (23) hatte Gelegenheit, IHsdigesobnittenea 
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Fatter za nnlersuchen , welches durch Pllzo veranrei- 

iiijrt war, ilic <t zur flattung Spumaria jjf hörig er- 
kaniito. Ti i.ASSK l)c>>l;ili^'tc sfiiie Diagnose tiiui liält 
diesen Vih für völlig unschuldig, wie alle I'ilzc, die auä- 
srhltesülich von der Luft leben. Bei Ffitterangsveisa- 
choii. dii' M. an K.Miin -lien mit di ni PIU alba) »n- 
äU'IUe, blicbca die Tliiere gesund. 

lU. Speradisriic Inurre und fm^MTr Thierkraiikbeilea. 

l. Krankheit» !! des Nervensystems. 

I) UalMlt« particuliim du dural, •ignalia far Aadri, rapportfait 
•ar catta naladia par Dalwarl at Thiaraaaac. Aao. 474. — 

2) Kaniiurrer, Einö eiKenlliümllrhc Ci liinikr.wikti. il iti-% liiml- 
«Ub*. y'arh» Uitlli. 8. IM. — 3} Fuk Ii«. Ccbcr eine neu« 
«advlahhnwkhall; VmIw Hitth. 8. 17. 

In F!i rns in Ri Igit n halte skli nach und nadi oiiio 
cigciitliüniiiclic Kraniclioit unter den I' forden 
gezeigt, welche aiitiu^ die liesitzor zu beiairuhigen. 
AKDiti baito Iteim Ministerium die Consultadon eiidger 
Pr(>fr>:s( r. II (!i r lirnsselor Thi' rar/.ii( iscbvde nacbge- 
smlit und Dki.waut und Ti!iki;m;s.si: (1) waren beauf- 
trngt worden, die Kraiiitboit zu studlreu. Vorläufer der 
Krankheit fehlen gänzlich. Das ergriffene Pferd ist 
plötzlich -ti if in Ii-n tlliedcrii, besonders den Vovder- 
füssen. FiLsi gleichzeitig bemerkt man eine knmjif- 
hafte oder tetanisrhc Contrartioii der If nskeln des EUU 
$es. oder der Iiiiitrin ArmiMrtio, die einer OesdlWttlst 
iiiinlicb sieift imd i;aib oinigrii Slunden spontan, oder 
nach kaitm Waschungen »chwiudct, uiu an andern 
KSrperateilen wieder aufantreten. Die Tbiere xeigen 
sieb .<on.<t ganz gesund, und t rst gegen das tödtUcho 
Kndo der Krank!, eit in ti ii Störungen im Albmeii. Pulso 
etc. auf. Die liiiidcliiiutu und die SihleiuUiäute sind 
suerst iq}icirt und roth, inBltriren sieb aber bald und 
werden blass, seil st etwas livid. Die Lendengegend ist 
unbi''j;sani and iiii' trj.fliullii'b l>cini Drücken mit 
der iiaiid, die Muakelii iiei»elbeu sehr gespaimt. Die 
Kranken celgen bald so grotse Scbwicbe, daas de deh 

legi n ; dann ist es ihnen nicht mehr inöglieh wieder 
aufzustehen. Hebt n:an sie auf, so haben sie wieder 
ih& xVusächeii eiues gesunden Pferde«, gehen und tre- 
ten selbst nirfiek, wonnaneh wegm derLeodeiiatmlSg- 
keit mit etwas Schwierigkeit. Illeibeu die Tliii iv Ii- - 
gen, 60 tritt Decubitus, Gangrän etc. ciu. Die Krank- 
heit dauert gewöhnlich 3—4 Wochen; dann wird das 
Thier plützlieb sehr schwach, dieBindebiutainfiltriien 
■-i« Ii >t:trkir. dt r Puls ist verlangsamt und ver^ichwiu- 
det endlich guuz, die liespiraüou wird beschwerlich, 
Husten stellt sieb ein und der Tod erfolgt. 

D. und Tu. glauben. iImss die Krankheit ihren 
(iruiid in uni r vtiu (\>m Ni rvencentreii , nanieiitüi ii 
vom iiückcuuiurk aui-gebcudeu Dlutveianderung bat. 
Es wurde Behufs Section ein Pferd getidtet. Ites Blnt 
wardunkler und scbleiiniger wie gewubidit Ii, und auch 
das aileriello Blut halte s ine cbarakteristisebe liüthe 
verloren. Ueaouders lueikwutdig war, dm^ das arte- 
liclle Blut im geronnenen Zustande dch mit einer 
dicken Fascrstofscbiclit bedeckte und das venöse ßlut 
nur eine sehr dünne zeigte, wUirend es sonst omge- 



kebrl zu sdn pflegt Dun mater nnd Anehnoides 

normal; Pia matcr besonder« des RücKeninarks stark 
injicirl. Die SubsUuiz des (iehirns iiiii! dis {{ürki ii- 
marks auffalleiid fester wie gewölmlich, oiiiic äpur von 
Congeatkm. Die QuanUtit des Serums in den Ventri- 
keln und in den sultaracbnoidcalcn Räumen etwas ver- 
mehrt. Die Krankheit entsteht nicht durch Infcction, 
noch durch schlechtes Futter. D. uud Tu. hallen es 
sogar ffir wahrsebeiiilieher, daas dieselbe, weldie sie 
eine ofTenbnr neue nennen, durch zu reirhlicbe, min- 
destens durch zu plastische Nährsubstanzen entstan- 
den ist 

KAMMRnRR (-2) beobaebtete bei 14 meist jungen 
Rindi TM eine Krankheit, welche von den Einwoluurn 
mit dem Namen fl en ic k k r a ni p f i)ezeiebnet wurde, 
und die tu einigen Orten zur gleichen Zeit vorkam, wo 
FlUe von Genickkiampf unter den Vensciien anftr»- 
ton. Die Thiere sind anfangs aufgeregt, sohreckbaft, 
sehen in die Höbe und fixiri'ti dabei einen' bellt ii Punkt, 
sonst aber scheinbar gesund. Nach 3-4 Ötundeu ist 
die KSrperwirme ungleich vertheOt, HSmer, Ohren, 
Stirn beiss, Küsse und Körper kfibl; der Kopf steht 
steif in die Höbe; der Hals von der Hrust au< nach 
auf- und rück-, in der Mitte ab- und im Geuick nach 
aufwärts gebogen. Muskeln am Halse starr, fest, nit- 
unti r anrli die Mns'^etrren. Später werden die Thiere 
uuvcrniögeiul, sich auf den Beinen zu erhalten, legen 
sich oder stürzen zusammen, strecken die Fnme steif 
aus; der nach rückwärts gegen den "Wi6derri.ss gebo- 
gene Kopf und Hals srbnellt, wenn man ver-'ncht, die 
normale Ldgo hcrzustcUeu, wiedt r in die abnorme zn- 
riick. Der Puls wird freqnent, klein, vibrirend. Athem 
kurz; Stölmen und Aei,!izeii; Si-lnveissausbruch, Con- 
valsioneii. Die Dauer der Krankheit ist gewöhnlich 
18-3fi Slunden. 

Die Sectionsergcbuisse sind etwas unklar; doch 
gebt hervor, daas sieh bedeutende Waaseransammlnii- 

gcn zwischen den Hirnhäuten, und nur geringe in den 
Hirnböblen gefunden haben; die Hirnhäute grau, trübe, 
ohne Küthe und irgend einen Belag. Die Organe der 
Dniat, des BaaehM etc. gesund. 

In dem Orte UnteriSwlsbefan in Baden tnt pHitdiefa 

i ine K ra iik bei t unter dem Rindvieh auf, an 
welcher von einem Gesammtbestande von H'Jl! Stück m 
7 Tagen 75 Stüek erkrankten, wovon .^t erlagen. 
Ivicas (H) deutet diese Krankheit wesentlich als eine 
aus niutmangel und fehlerhafter Hesrbatfenheit des 
Blutes hervorgerufene allgemeine NervenUiluoung, mit- 
bin als Phralyala amemico-dfscTatica, und ist der An» 
siebt, dasadneSbennässi^eKfibenfütteriing die Ursache 
derselben gewesen sei, di iin das Blut sei ^anz dünn- 
üüssig uud arm au plastischen Stoffen gewesen. Die 
Knnhheit trat sehdnbar pUttdiidi ohne Vorboleo auf; 
der Tod erfolgte in f) Minuten bis einer halben Stunde; 
war in «liest r Zeit der Tod noch uiehtufolgt, so konnte 
luan Wiedergencäungmit Sicherheit erwarten, und dann 
erschienen dieThiei» in 1-2 Stunden gesund, wie au- 
vor. Sämmtlichc Organe der KotperbfiUenwatendardh 
aus anatomisch unverändert. 



uiyiii^ed by Google 



L B I S K R 1 N 0 , TniRRKUANKHEITEN. 



455 



2. Augen^ankLcitcii. 

1) Ma*ll*r, ABMy«(pto auridlim M «Im PIMt. Mag. m, — 
1) Wolf, AMMmdMk« T^bUndML Pmbm. MMth. 8. 154. 

Unter dein Namrii A n; 1 1 1 v n p i a ni c r i fl i n ii n ln'- 
schreibt Murllkk (1) die Si-listürungen eines i'ferdes, 
welches er wegen einer andern, bald vixrübergebenden 
Krankheit in Befaudlung bekam, und dai ani der rua- 
sisrlu n Arine?^ wojjon Ulimlheit aiisrangirt worden war. 
Das Pferd machte t>ci Tage Ucwogungen, wie sie an 
bKnden Pferden wahnttDehmen sind. Alslf. die Angen 
Ih'I hellem und klarem Wetter Morgens untersuclite, 
fand er sie mehr zurfickgezogen und kleiner, als Itei 
gesunden Pferden. Der Blick slumpf; die Papillen, 
sehr erweitert nnd mehr IBnglieli oval, iiatten eine 
Stellung von oben nnd iiwien nach unten nml aussen. 
In den.selben und in den hintern Angenkanimem naiim 
BI. einen gelblichen, schmutzigen Lichtschein wahr, den 
er steh irirbtnitSicliwii^ erldiren Itann, nndworBber 
(T verschiedene Hypothe.sen aufstellt. Dieser Schein 
trat im Schatten noch klarer und deutlicher hervor; 
wurde aber zar Mittagszeit nnd in den Nachmittags- 
atnnden nicht mehr beobachtet. M. liberzetitrle sich 
ancli an den darauf fdliiend. ii ln iiim Tasren, dass <1it 
eigenthümlicb schmutzig geliic Lichtschein in beiden 
Augen nnr Tonnfttair« einige Stunden an bemericen 
war. Am im rii üande der rechten Papille wurde 
eine si hleieriiafti-, dunkle, diiiui-' Membran b'Miierkt, 
welclie wenig über den Rand liinaus in die Pupille 
reichte ond zu jederzeit wahrgenommen werden Itocmte. 
M. hält sie für einen Rest der Piipilleiiliniit. Wurde 
das Thier in einein dunkelgoniarliten Stalle cxler in 
d«?r Dänuuerung untersucht, so zeigten sich beide Pu- 
pitlen bedeotend verengert, aber niebt geseblonen, 
sondern bildeten einen immer tinrli beinnlie senkrech- 
ten, ovaleu, uemlicb erweiterten Spalt; bei dem grellen 
Seheine dner Petroleamlampe erweiterten aSe airh alter 
wie in grellem Sonnenlichte. In dem Diimmerlicht 
nabln das Thier die (;ejr»»nsUinde um sich herutnwahr. 
wie CS sich überhaupt in der pämmeruug munterer 
seigte, besser tnu nnd sieh wie andere Pferde ver- 
hielt. Als M, da.s Pferd bei eingetretener Dunkelheit 
einspüniiig irebrancfifi'. verliess es bei losen Zügeln 
niemals die Fahi-spur, Hticss jedoch bei voll.ständiger 
Finsternis» an nnd begann onsloher zn gehen. 

Kinr n äbidiclien Fall beobachtete Wi i.k (2) bei einem 
3 '.jährigen Pferde, dessen Augen nichts Krankhaftes zeij:- 
ten. Das Pferd zeigte sich am hellen Mittage wie blind, 
stolperte fiber Qegenstlnde ete., wihrend es an srhat- 
tigen Tagen nnd In DSmmerang dch gut n recht fand, 
and jeden Gegenstand beachtete. 

FisctlRit sali in Folge eines Hlitzschlagcs .schwarzen 
Stur bei einem Pferde entgehen. Pas Tider war 
nledergestfirtzt und hatte sich erst nach einer lialben 
Stunde wied<'r erholt; es blieb H Wochen mit 
aehwarzem Staar (vergrosserle und vollkommen unite- 
wegUehe Pnpllle) behaftet nnd wordespSter v&llig her- 
gestellt (PkODM. nttb. S. IM.) 



3. Krankbeiteu der Kespiratioosorgaae. 

1} K««ks«, OhMdraMca ta 4m LafMekra. M«v> SS. — 1) 
Prieker, Perladtwii« AtlinraagtfaMrl»v«r4*B b«la VUrit, vtr- 

aitla**! üurrb eiurn l*iilyp<^n. K' p. 3i 7nhn und Ururk- 

inucllvr, LVIht ein« iltircb SUonjj. luiiniru« Lt'rvorjjcrnfi'iK' 
Lunccnenttriiiiluti); l.ri *inor Koh. OMtr. 25 S. 21. — 4) A n 
■ck«r, BiD BvitrsK nr piOolflgtorbra AutoBl« der ParUucbt. 
Tka. S. T». S) Katkke. V»W MapS Mnit M «laam Pferd« 
in Kolt(n rc)(«l»'i(lr<^''r hige (l"s Ma^niii in <lrr nrunthölilc, Mai;. 

t1) Orcircs, A lurii^m p«4ip «f ruptarr of tli» cU*- 
phraginji of I<jii^ slAntliiig. V«t 7->l. — 7; l{av*ll| Bupton vf 
th« diaphrtKina of lonK ilandiiig. Vct. ^61. 

Kill Pferd liatto niipefalw Witi-be'i uii KiO|>fp — 
so woriieii im \olke die eafarrhalisclieii Krkrankun^n'ii 
der Itespiratiousor^aue der Pferde, besonders die Druse 
genannt — gelitten, «onaob Sehlingbeschwerden und 

Alhcmnotb zurückgeblieh«n war. Kühue(l) fand eine auf- 
falieinl dcrl)e. alter ni''ht empfindliche Auftwibunir i>eider 
l.iifl-i'ii'ki' , au'^ weli'lieii vr ;iiif (i;M'i:itiv.'ni NN'c.'r > l'f'l. 
Chuudruiden licrausnahni. |)i>'><llivMi bestanden aus 
weissem, knuilii.'heii Si-hleim iiii>l waren von der (ir.'isse 
einer Wallnuss bis zu der due» Borsdotfer Apfels, in 
Summa einige 30 Stfieli. Da;« $chlingvorm<'|:rPn kehrte 
niebt znnnk und da-; Pb-rd >tarl) 

Frieker (2) tbeilt mit, dass ein Pferd häufig an 
ErstickungsraAllen litt, die oft i Hinuten lanfT anhielten, 

ohne alle Vorboten und sichtliche V»'raida>>unsr eintra- 
ten, schnell veriririLren luel na' li weniu'eii .Minnlcn eiueni 
normal"!! \tli.-ni l'l.i ' imm' IiN'ji. ili'i 'lif-'-ii '/ulall- n 
hielt lias Tliier tieii Kn|.f und HaN cciade tjcstreckt und 
in die iirdie und stfir/te, wenn die .\ ' hmungsnnth länger 
aU 1 oder 2 Minuten aubielt, zu lioden. Das Alhtoen 
war mit Hnem schnarchenden, keuchenden Tone vnbim> 
den; der I-uft-ifnun aus der Nase fehlte beim Ausatfamen 
fast eanz. Hei der .'^ectinn fanil sieh an der vorderen 
Flüelie des KehldeckeU ein t;i»itielter li|Kunnt."iser l'oly|> 
von dem Umfange einer mittelgrossen iUrtoflel vor. liei 
der ansserordentllcben Linge des Gamnensegels des 
Pferdes erklären si.-b die .Syrn|>t(Une wähn ;: ! ib's I.citens 
hierdurch sehr leich*. I.air der Po|y|> nainlieh in iIit 
Maulhöhle, also vor dem (iauinenseL'el , so erwies sich 
derselbe binsicbtlidi des — beim i'ferde immer durch 
die Na.se vor Sieb gehenden — Atbmens ganz unschld- 
lich. la'^ er in <ler Raclienhi'Ide, so verengte er «hirrh 
i)nick auf den Kehldeckel das Lumen der Slimniritz« 
wesentlich und rief die heftiiTen .Athtnnn-.'sbeselnsiTd. u 
h<'r\nr. Frieker bat dies Verbältaiäü durch 2 Abbil- 
dtin(;en der betreffenden Prfiparate recht ansehaulich ge> 
macht. 

BnrcKMi'Ki.i.i-:ui,(3)dem es nach seinen früheren L'n- 
tersnrhnngen immer zweifelhaft geblieben war, dassdio 
le-i der so;j;enaiintcn l.uii^'enschwindsuclit der 
Kinder vorkommenden gelben Knoten in den l.uiiiren 
von Tuberkclncubildun^Tn abgeleitet werden können, 
glaubt, naehdem er die Seetion einer Koh gemacht hat, 
die nntor den Rrachcininigcn einer Lnngenmtziindini'^' 
starb. deieKTrsacheinderKinwandenin^whlrcicberKin- 
gewcidewiiruicr (ötrong.micrur.) gesucht werden iuus.ste, 
aonehnUD zn hAnnen, dass die Lnngensehwindsorht 
der Rinder nicht ans einer Tuberkulose, sondcni aus 
einem Hronchialcatarrhe hervorgehe, der bis zn den 
Lungeiddäsi'hen fortschreitet und mit dem käsi^ren Zer- 
fall der E)ntzündun^'.sproducte abschlicsst. 

Bei einem anderen ttinde Caod Bruciiroäller die 
lM>träohtlich Tercrrösserten nnd von einer maioienhaflen 
lJint|epewi'lisrt\i. lii-niiii; l iiiire-chlossenen Hnmehialdrüsen 
tbeils kalkig iuültrirt, iheiU zu einer gellien «.-bmierigen 
■aase zerEiIIen» (hmls von didmn, grauen Eitar ent< 
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Italtondfln Abacessen durcbsetit; auch «B d«n Lnng«ii 

7.ei{rten sich zahlreiche, erl)sengrosse Knoten, welche aus 
einer verdickten Bimleicewebskapsel und einer weichen, 
b.chtnitTit'<Mi , in der Mitte verkreidenden M;is>c gebildet 
waren, in der Leber und in der Niere faudea sieb 
äusserst zahlreiche, metastatisi hf, zumeist eiternd« Heerdo. 
Oestr. 25. S. 130. (Referent hat die beiden von B. 
beobaebteten Pille von Ltingenkrankbdten beim Rinde 
des lii'^-,i tn X'erglr'uht's linltier /.usamnieiiifesteilt , und 
erlaubt sich hierbei die Kiajje aufzuwerfen , ob H. die 
auB fliMr Terdickten Biiideirewebskapsel und aus einer 
midifln, schmierigen, verkreidenden Hasse gebildeten 
Lttngenlmoten seines zweiten Falles, die sich genan so 
verhalten, wie die von den Tliierfirzteu bei der I.uii^cn- 
Sichwiudsucht des liiiide? ln'si hi ii'licm'n, auch wtdii auf 
einen Bronchialcatarrh zuiüi kführen zti können im Stande 
ist, oder ob es nicht ratbsam erscbeiat, für diese einen 
■ödem lloditB der Bntwiekelung in Anspruch m nehmen.) 

Anacker (4) hatte Gelopenheit, einen Ochsen ni se- 
dren, an dem sich die bekannten pathalojnsch-aiiat. \ i rän- 
deruiiireii der l'orNucht zois^ti.'ii ; in dicNCin hielt 
A. die Lungen- und heberkuoten für die [iriinäreu, die 
entarteten Gekrüsdrüsen und Lyin]>bg«aaae for Producto 
dnes »ecundären Krankbeit^processes, veraniaast dureh 
eine Infection der Ljniphgefässe der Nachbarsctiaft A. 
h.ili 1 IS Leiden dihir eher fBr ein scropJnüöaaa, als ffir 
ein tuberciUösos. 

Rathke(5} kannte von 1857 an bis zu 1860 ein« junge 
Stute, als votxügliches Pferd, doch war sie immer sehr 
anfgescbfirzt, weil der Baneh fehlte. 1960 kam das 
Thier in seinen Besitz. Er bemerkte sofort, be-ionders 
bei schwerem Ziehen, eine auÖalliiie Athmiiiij^sbeschwerde, 
namentlich aber beim l<asteuziebeu auf schwerem Hoden. 
Dt» Thier leigte sich nie, fräs» gut, hustete niemals, war 
inuner Im guten BmUmragszustande und nrantar bei der 
Arbeit. 18C*"> erkrankte es unter den Erscheinungen 
i'iner liefti^'eii ihiiien- und l);irinfiit/.ünduu(? , complicirt 
mit einer entzündlichen AlTeclion der Lungen uud starb 
einen Tag später. Bei der Sektion fehlten Mageu, Milz 
und Netz in der Bauchhöhle; im Zwerchfell fand sich 
unter der IIohladeröfTnung, nach dem Brustbein zu, ein 
kreisföruii£ro> . tranz al)iret:lrittetes I<och mit stumpfen 
Rande, so ur ~ , duss man mit iici gerundeten Hand 
hindurchfahreu kuuuie. Schiuiidulhnii,' fehlt im Zwerchfell, 
auch ist keine Narbe vorhanden, die auf einen frühereu 
Riss hindeutet. Die in der Bauchhöhle fehlenden Organe 
bnden sieh in der Brustbohle; Hagen und Lungwn waren 
durch ein scrrises Hand verbunden; Milz halb so gross, 
wie im normalen Zu^tande; Netz fehlt ganz. Linke 
Lunge nicht halb so gross, wie die rechte, ihr Gewebe 
wanig elastisch; sie dehnte sich beim Einblasen von Luft 
nicht aus. An flirer oberen Fliehe fiind sich ein tiefer 
Eindruck (La<rcrste!li' tlcs Mapens). H. glaubt aus ver- 
schiedeneu Gründen aiiui Ijiil'U zu dürfen, dass diese 
regelwidrige Lage dt - M;i^:ens in der Brusthöhle sdion 
bei der Bildung de« t'^tus stattgefunden liabe. 

Der Fall tou G r e a v e s (*>} betrifft «tn altes Pfard, vel* 
cheH immer im guten Zustande gewesen war, und knn VOf 
seinem Tode Kolikerscheinungen gezeigt hatte. Nie war 
bemerkt worden, dass es sidi txi-lt_'l hatte. In der 
sehnigen Portion des Zwerchfelles fand sich ein fast 
runde* Loch von der Grtoa einot» llutkopfos, dessen 
Ränder voUkommMl vernarbt und verdickt waren. Der 
Hagen und etwa 4 — 5 Yards Dünndarm lag in der 
Bnisthöhlf utnl war hier stranirrdirt luid stark eutZUndsL 
Zwerchfell, l'leura, Matren und Lungen nonnaJ. 

Der Howellscbe (7) Fall betrifft einen Hengst, der an 
der Influenza gestorben war. Es fanden sich im Zwerch- 
fell drei lang ovale Oeffnungen ron 9—11 Zoll Lftnge, 
mit vollstrindip vernarbten und venliokU r^ Händern. Ein 
Jahr vorher hatte der Hengst beim He-<i liaiakte sich ge 
bäumt und überschlagen, indessen war nichts Besonderes 
an ihm bemerkt worden; nur beim Beschälen war er 
wwigar mnth^f und schien, als wenn er den Akt nicht 
anttfülmn kSme. dÜaaa Fftlla sind inaolora von d«n 



grfissten Interesse, als die HaihRalil dar nicht selten bei 

Pferden vorkommenden Zwerchfellrisse tödtlich sind. !>ir 
Ansicht H o w e 1 1 s, dass der Riss beim Lieijerschlagcu eui- 
standen >ei, tlieiit lief., da ihm «in detmrt^r PUl «ben- 
falls vorgekouimeu ist.) 

4 Kntokhaiten des Circoklioiisappantei^ 

J) Huultlpu, Tumor iü liie beart of » Mttt. Vcl — i'l 

Sclimidt, ZerrciHuos <l«r SelilMd- und Lunr6br«nii*i« und 
SwiMtarlnMvtiriM. Hat. la». — Q Mm, OiAiMd fUw 
iOMrisB Ib a man. TM. M. ^ 4) 0»s, TsrieoM poiMlM 
Tsaa la • «•». Vm. tSl. 

Houlden (I) sah eine Färse in herabcekommenem Zu- 
stande, sehr erregbar, mit ingstlicbem Blick, i'uls VJO\ 
in d. M. Respiration etwas schnell, mit zeitweiligem 
Stöhnen. Ein eigenthümlichc'^ liurken madite si( ii iu 
den Muskeln des Hauches uud der hinteren Gliedmaassen j 
bemerklich, iici ler Auscultation der Emst hörte er 
einen stosseudeu, glucksenden Ton (thnmping, goigling 
sound). Nach dem Tode fimd sich das Blut des Thferes 
so auffälliir ilünn, dass es die Hände iiii-hf färl)te. Im 
linken Herzventrikel, in der Niere uud der Milz fanden ' 
sich Geschwülste, die Prof. Varnell untersuchte, aber ' 
mit Bestimmtheit nicht deuten konnte. Die Geschwulst | 
im Herfen war gut höhneretgross und ging vom Septiim 
nn<; sie war nicht vom Endocardimn bedeckt und zeigte 
auf der Schnittfl:"iche .Schichten von trleichor I'ickc. dii- 
man von HlululilaL'eningen hätte herleiten k 'lu^ i . \seim 
sich nicht kleiuere (ie-ichwülste in denselben Wei.se ge- j 
schichtet in der Mu^kelsubstanz des Herzens gefunden 
hätten. Die Rindeusubstanz der Niere und die Milz 
enthielt ähnliche Geichwillste von verschiedener Grösse. 
Die tiesoliwülste bestanden aus einer schmulzig-weisseii, 
weichen, brüchigen Mas^e, ohne Gefässe und ohne 
Boasligie gefonnts BestandlMle. 

Bei einem S Tage vo ijei ra>trirten Hengste, der 
sich kurz vor seinem Tode unruhig zeigte, fand Schmidt 
('2) bei der Sektion die Brusthöhle voll Blut, Im Ik>geu der 
hinteren Aorta 3 längiicb-nmde Oeffnungen und rück- 
wärts in gleichmässiger Entfernung paarweis noch 12 
.solcher Löcher. Diese Löchev . ni..|iiaehon den I'rspninL's 
stellen der Schlund-Luftrühreuiutte uud ZwijM.'beurippeu 
arterien, welche sämmtlich hier «blSrisSsn waren. Die 
innere Haut der hintern Aorta war verdickt, uneben und 
fteerig, wie zarftvssen. 

Bei einem Pferde, welches gestolpert war, sah Jak so n 
(3) plötzlich Labmgehen und Schwellung unter dem Halse 
eintreten. Letztere setzte sieb bald weiter zwischen die 
Vorderfüsse. am unteren Theile des Brustka.steas, hinter 
die Sehulterii fi'rt, luid hatte am dritten Tage das Euter 
erreicht. Hei dem 10 Tage nach diesem Vorfalle ge- 
todteten Xhiere fand sich ein Kiss in der Carotis, etwa 
3 Zoll vom Brustkasten entfernt AelraHebe PUle von 
falschen .\neurysmen beschreiben .Vi te b i u -.i.n und 
Harscball Vet. p. uud 300; in beiden wunlcu die 
Pferd« aber hmfsstettt 

Ci"X (4; schildert den sonderbaren Sektionsbefond einer 
Kuh, die einige Tage krank gewesen war. Itei OefTnung 
der Bauchhöhle sei ein grosser Sank mit halbHüssigeui 
Inhalt nun Vorschein gakoauBsn, welcher fest einem 
Uterus im sechsten oder siebenten Honat der TT«c«z«t 

ähidifh ^'--•.vi'^; n ''.n'. Bei seiner KröffnUllg hätte -i -li 
ein Strom Hlut ergossen, welt•ht'^ au-s der UHtc gekoiuiiK ii 
und heller von Farbe und Hüssig gewesen wäre; dann 
folgte eine Schiebt dunkleres und halb coaguürtes Blut 
und endlich eine 3—3 Zoll starke Sehfebt stnÄfeiblg 
aussehenden Fa-serstofT-;, welcher fest ati der einschliessea- 
den Membran anhaftete. Da> in der lieschwulst eot- 
haltene Blutquanttuu schätzt Cux auf .iO— 40 Pfund. 
Die Geschwulst ."tand mit der llohlveue in Verbindung. 
Im Gefässsystem fand sieb nirgend ein Uiudemiss, dH 
Vsnanbiats hatten überall die nonnaie Stfrfc«. 
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d. Kraakheiteii der Digestionsorgane. 

Stanley, tirpilic diiruc in tbe lior<>e. Ve(. SfH, 

bcrkran k!i ei 1 0 M < i u d n nter den Pferden 
in Indien häufig, besondcrä bei noch nicht accli- 
matirirten. Stavlrt glanbt, dam dto Haltmig der 
Thiere, welche sich ohne Stall befinden, den glühend- 
ston Sonnenstrahlen, den stärksten Ki'i:cnf,'iissrn iitul 
allen Veränderaugen der Temperatur ausgesetzt sind, 
bieisnf uielit ohne ^nOu« sd. Dodi besdiuldlgt er 
auch das Futter, das hauptsächlich in Kichererbsen 
(ohirk-j)i»a, Oicer arietinum) lie?tehe , und unircnnecndo 
Bewegung. Die grösste Zahl der Fälle wird im Früh- 
ling und Herbst beobeehtet. Die Symptome der Snnk- 
hoit können leicht mit Bnist- und anderen Abdominal- 
affcctioncn verwechselt werden. In acuten Fällen lei- 
den die Patienten grosse Schmerzen, zeigen äugsüicheu 
Bliek, erwdterte Nflstem; die Bespiratlon kors nnd 
schnell, als wenn sie tiefes Atlimon fürclitcten ; Puls 
unterdrückt und langsam. Bei Fcrcussiou der Leber 
stSbnt das Thier. IHe Thiere versaehen rieh zn legen 
und erheben sich wieder; liegen sie, so verhalten sie 
sich still. Verstopfung ist vorhanden. Pie Sclileim- 
häate werden rasch gelb bis orangefarbig. Dies Sym- 
ptom besUmmt die Prognoris. - Tart. stib. and Kai. 
Nitr. .sind nicht so wcrthvoll bei der Beliandlung der 
der Pferde wie beim Menschen. Massige Gaben Alot-s 
zeigen sich am nützlichsten. Die Sectiooserscheinun- 
gen, welche St. aagiebt, beweisen, dass er In dies» 
Richtung die Krankheit weniger verfolgt hat, da er die 
verschiedensten LeberreränderoDgen anführt 

6. l&imklieiteii der Harn- und GeedileoKta- 



1) Hay«r, i;»b«r Il«rtm Sri^ aaalw M Pteew. M. 

— 9) Bnnk, W., HerbH BriBbtU Mntna balm VOnd». Owtr. 

Vi. 8, 16. (Varr. Ibellt die KrankhcitsResrhirbtc cinfh rr«rde.<< 
mit, Ton v«lrbeiii er icUubt, das« e» lui der betrcfTcuLli'ii Krank- 
heit gelitten habe.) — 3} Gailinut, De la l'jeliti' ihrwoique 

chai U cJMT*t. AML 1. — 4) Flieh*, Zar *ef(i«le)t«iMl«a Fa-[ 
OwtoiU dM FnwptnMtbw*. FMtolfltlh. S.& — 51 Ftllcat, 

P»r«Iy«ls vltijlairo. Rer. 616, - 6jLedra,K., Obs-rvstion 
d'atoptiiation de la matrie« chet ta vache. Bec. 1 n>. il'u opc 
rirt« Thier ^-enaa.) — 7) Leecb, Exlirpatinn uf the iitoras of a 
Poiotcr bilch. Vet 790. — 8) Brook« and Whitwortb, Cm- 
, la ■ Utah. Vau tS. 



IMe bei Pferden nicht selten Torkemmende Krank- 
heit, welche von Hofki; und GiKitKit als schwarze 
Harnwinde, von Zi^kdel als seucheaartige N io- 
renentsfindung, von Kowalsxt als Rfieken- 
marks- und Nierenaffcction und von Boulky 
ab eine Paraple^ie bezeichnet wird, beschreibt 
Heter(I) alsMorb. Bright. acut undhäit sie ihrem 
Vesen nach fBr eine eigenthflnriiehe BIntentmisehungj 
welche zwar Analogie, aber keine Identität mit dem 
Blathamen des Rindes habe, jedoch auch keincsweges 
als Typbus oder Typhoid bezeichnet werden könne. 
In nrtfcldleher Bestehnng fand M., dasa die Krankheit 
besonders in den heftigen Formen gut '_'en:ihrte, zumal 
mit mehligen Stoffen reichlich aefüttertc Pferde jünge- 
ren Alters befällt, wenn dieselben mehrere Tage in 
wannen Stillen dar Bnhe pflegten and dann bei kalter, 

Jabtltadaht tut iMMMMa IMkia. ISSt. Bd. I. 



besonders feuchtkalter Luft herausgeführt wurden. Die 
Krankheit komme daher in Südwestdentschland, wo 
die VieliBtSlIe sehr warm nnd mit Tlüercn überföllt 
Mnd, häufiger vor, als in Norddontschland. M irhubt 
beobachtet zu haben, dass die Krankheit besonders bei 
von West nach Nordnmlaofinidera Winde eintritt Ton 
den Symptomen der Krankheit hebt M., als bisher nooh 
nnerwälint, eine Srhwellunir mit Härte der Vorarm- 
muskclu uud zurückbleibende Lähmung der Knieschei- 
benmoskeln, rniter AnfShmog erlSatemder Krankhdta- 
flUle, hervor. 

^!it dem Namen cliroiiisrlu" Pyelitis ])ezeich- 
nct (juii.Mor (3) einen Krankheiuszustand, wclclicn er 
bei drei Pferden beobaohtet liat. Den Symptomen 
nach könnte man die Krankheit auf den ersten Blick 
für Piimnikoller halten. Die Thiere stehen mit auf- 
gerichtetem Kopfe uud zusammengeschobenen Füssen. 
AengsÜieher Blick, gestr&abtes Haar, Appetitkwigkelt 
Die Iliiit. rfüsse werden mit Schwierigkeit bewogt, nnd 
die hintere Körj)erpartie schiebt sich wie ein Stück 
nach vorn; grosse Schwierigkeit, den Harn zu lassen. 
Als chatakteriatisdiee Symptom betrachtet G., dass 
die Thiere beim Uriniren sich nicht einbiegen und die 
Buthe im Schlauch behalten. Zwei Thiere gingen an 
der Kiankhdt ein; in beiden FiUen ftnd rieh Ham- 
gries im Nierenbecken nnd den tJreteren, und in 
einem hatte sich eine Niere zn einer „Tasche mit sehr 
dünnen Wänden^ umgewandelt. Ann. 1. 

Nach Fuchs (4) kommt das Pnerperalfieber 
bei onsern Haasthieren, mit Ananahmc der 
Kühe, 80 selten vor, dass es fast gan^ unbeachtet 
bleibt. Bei Kühen stellt sich die Krankheit in zwei 
Fonneii dar, die entsfindliehe noA die pandyttaebe. 
Die Entere ist wesentlich eine Endometritis oder Me- 
troperitonitis. Im Uterus findet man eine übelriechende 
Flfiaaigkeit, in der sich Fetzen von Eihäuten befinden ; 
necrotlsehe Stellen, besonders an den Gebiimntter^ 
zapfen; Auftreibung seiner Venen, ini Tnri'Tn derselben 
Gerinnungen, eitrige Zerfliessungen. Das Blut wie bei 
KiteriufecÜou. Das Peritoneum, zuweilen Pienra nnd 
Pkieaidinm, sebat die ümhfillnngen des Gehirns (bei 
Mania pnerperalis) entzündet nnd mit faserstoflRgen 
Exsudaten beschlagen. Diese Form hat Aebnlichkeit 
mit dem Pnorperalfieber des Menschen , kommt aber 
bd den Hausthieren so selten vor, dass die Thierärzte 
sie sogar als unächtes, oder falsches Gehärfieber be- 
zeichnen. Selbstinfcction liegt hier zn Tage , Ueber- . 
tragung findet wahrseheinllfb nur ans Mangel an Oe> 
legenheit nicht statt. Tlanptursacho desselben ist 
Schwergeburt. Die paralytis lic Form tritt bald nach 
dem Gebären auf; EntzUuduugsspuren finden sich 
nhrgends; sie bernht wahiadieinlieh anf ein^rLIhmnng 
der sympathischen Nerven , welche sich auf das 
Rückenmark fortpflanzt. Nie leiden erstgebärendc 
Kühe daran, sondern solche , die leicht und rasch ge- 
biren, aneb gntgenlhrte Kfihe. Beim Weddegaage 
kommt die Krankheit nicht vor. 

Nach den Herausgebern der Prcuss. Mittheilungen 
haben bezüglich der Krankheit«- und Sectionserschei- 
nongen maadie Krankheiten, die enrfeeeneimaaasen 
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nicht Anthrax sind, mit diesem eine grosse Aohnlich- 
keit. Zu dieser Categohe gehört oamentlich auch die 
Iwi Schafen naeh dem Ctebiren, oft aeochenartig vor- 
kommende, brandige Gchänunttcrcntziin- 
d u n g, welche sich Iuiiifi>r il.i findet, wo (I> r Milzbrand 
tlubekauut ist. Diese kraaklieit stellt eine puerperale 
Uetritis ibti die denelben Krankheit der Franen sehr 
ähnlich ist, und auch ein flüchtiges Contagium ent- 
wickelt, welches bei Thieren, die eben geboren haben, 
dieselbe Krankheit hervorruft. Preuss. Mitth., S. 87. 

FiuaET (&) bflfldireibt efaie Knudiheit der Köhe 
ttttter dem Xamen Para! y sie vitulairc, von wel- 
cher er behauptet , dass ihm über dieselbe noch nie- 
mals Etwas bekannt geworden sei , und die er in sei- 
nem früheren Wirkungskreise, der Champagne, wo 
man dieKälbt^r T:i'ji;e bei den Kühr n lasse, auch nie 
angetroffen habe. Nach der Beschreibung der Krauk- 
htii acheint es rieh Inden lediglieh am die von deut- 
schen Thierärjcten Kalboficber genannte Krankheit 
zu handeln, die auch in Deutschland in einigen Ge- 
genden sehr häufig, in andern fast gar nicht zur üe- 
obaehtnng kommt 

Moi einer Wachfilhündin hatte sich der Utcrtis hnm 
(iehiiieii mit umgi-btützt Da Leech (7) nicht vemiuehto, 
die stark geschwollenen Theile zurückzuhringeu, so 
exstirpirte er, nachdem er di« mit Torgedrängte Harn- 
blase und Dannthelle reaonirt hatte, den ütertis, und 
/.war mit »fiinstigcm ErfoI(,'e. Kr ist der Meitmiig, dass 
CT hol grösseren Thieren jet/.t auch nicht zügeru würde, 
die Operation vorzunehmen, fnlls die Kepositiott der Ge- 
bärmutter sich nicht bewerkstelligea liesae. 

Eine Fox terrier Hfindin, welcie nbergelUiren worden 
war, aber wiederhergestellt wurde, wurde einige Monate 
später tragend. In »liesem Zustande wurde sie abermals 
übfirgefahrcn, wobei das Kail in sohräpfor UichtnnK von 
der Leudenparthie nach dem Os sacrum gegangen war. 
Das Thier kouute sich nicht mehr auf den Uinterbeinen 
erhalten. Als dieselbe späterhin Weben zeigte und nicht ge- 
bären konnte, nntersuchten Brooks and Whitworth (8) 
per va^'inam umi fanden, dass das Becken gebrochen xmd 
dessen liühio enger imd iu verticaler Richtung länger 
war, so tlass mit Mühe nur ein Finger eingebracht wer- 
den konnte. £s wurde an der chloroformirten flündin 
nun der Kaiserscbnitt derartig gemacht, dass in der 
rechten Dartnbcin£ri>i?fnd die liauchdoriven nml das 
Peritoneum durchschnitten und der Utenis durch einen 
Längsschnitt geöffnet wurde. Nachdem die beiden 
Jungen beransgenonunen waren, wurde dar Uterus mit 
Silberdraht geheftet und ebenso die Banehdecken. Drei 
Wochen später hatto sirh die Wunde geschlossen und 
das Thier war hergestellt. Die Jungen waren von einer 
aadiien Bnndin gsnihrt werden. 

7. KranJüieiten des Bewegungaappuatefl. 

1) Marcueh, Uebcr die in einigen Gebenden Böhnienii unl«r .tcm 
Bind- onil Bor«ttnTleh herrnrheixla Kiiofhrnw«lchc, 0*»tr. i6. 
S. 77. - 2) Ki<i her, Du PAiitris rho» I« cheral. Ann. 383. 
— 3) Virebow, UeiMr CoocnUoiMD Im 8«bw«iMSeltcb. wvlclie 
«■kcMhelDlIebMteanlabMitlmi. VlrdWw'eAivb. Ba.UXV. 
a. asa> — 4) Dereiiae, n« OBanla-GIrbt der Srbveinc. ll ül. 
M. ZZZTT. 8. W, — S) Oarlarh, Die Tricblnea. UAnnov«r, 

tsM. a. SS. 

Einen wcrthvollen Beitrag zur Aetiologie der so- 
genannten Kiiocbeiil)ri*ichigkoit (Osteomala- 
cie) des Rind- und Borsteuviehes gicbt JUa- 
usacB (1). Li einem Beidifce Btfhmena heatdit leit 



den ;< abgelaufenen trockenen Jahren in 7 Ortschaften 
eine iü-ankheit unter dem lüiidvicb, welche so schwere 
Verlnate venuaacfate, data In manchen "Wirthaehaflen 
gar kein Rindrieh, in anderen nur ein geringer Stand 
angetroffen wird. Diese Krankheit ist nach den von 
ii. spccicU angegebeneu Symptomen offenbar die, beim 
Rinde sehr bekannte, Knoehenbrtehigkeit (IjCekaneht, 
Xagekraiikbeit). .Aber auch dio Schweine erkranken 
daran. Auch bei diesen Thieren beginnt die Kiank- 
beit mit Lahmheit, der sich ein kachcctisciicr Znstand 
binmgesellt. Die TUei« kfanen nicht aobtehoB, aon» 
dem schieben sich mit den Hinterfüssen fort. Die er- 
sten Zelumgliedcr aufgetrieben, Uinterfüssc zuweilen 
nach aussen gekrümmt, Rueken hoch anfgekrämmt 
und es bleibt öfter ein auffallender Höcker zurück. 
Die Enden der Riilirenkiini l f ii weieli, sehneidltar, im 
luncrn mehr oder weniger von einer speckartig aus- 
sehenden, wdchen Masse dnrrhsetst Die Rippen an 
ihren unteren Enden auffallend weich, blutreich, auf- 
getrieben. An den Mittcistücken erbsen- bis ba.s€l- 
nussgrosse, rundliche Verdickungen. M. ist der An< 
sieht, dass Im! dem, in Folge der anhaltenden Dtira, 
eii^ietreteiwn lliairathen der Pflanzen die Ffittenukg 
der Thierc nicht nur spärlich und unzureichend war, 
sondern auch die Grundbestandthoilo der Futterstoffe 
alteiirt gewesen sein mfiasten. Denn da, wo das Vieh 
reichlich und mit Zusatz von Schrot, Salz etc. gefüt- 
tert sei, habe sii-h die Krankheit gar nicht gezeigt, 
und da, wo aus anderen Gegenden Futter eingeführt 
ael, habe die Krankheit einen TQll^en StUlataad ge- 
macht. Die von M. gestellte Frage, welchen Verän- 
derungen und bei welcher Bodenbeschaffenheit in sol- 
chen Fällen die Pflanzen, zumal bei mangelnder Fench- 
tigkeit, unterliegen et<?., ist gieaaeiitiMils durch die 
ausführliche Ar! M'it von Roi.off, VutCH<iw's Atebiv, 
'61. Bd. 433, beantwortet worden. 

Trotsdem das Panaritinm dea Henadien sehr 
bekannt ist, istdaaFanaritium des Pferdes doch so nn» 
bekannt, dass man manchen Thicrarzt vergeblich dar- 
nach fragen würde. Einzelne deutsche Thierärzte ge- 
hranehen allerdings den Namen Panaritiam, aber he* 
zeichnen sehr verschiedenartige Zu.ständc damit, ha 
alten dent^^chen liipjiiatriscjicn l'.firheni findet man den 
Namen 11 orn w urm, der sich iu Luxemburg auch noch 
bis jetzt gehalten hat; die hiermit beieiehnete Kiank- 
heit hat FiscBSB als daa wahre Paaaiithim wieder 
erkannt. 

Das Panaritium ist viel scittncr bei Pferden, als 
beim llenaehen, aber nm so bedeutender, als das Pferd 

nur eine Zehe hat. Die phlegmonrisc Entzündung, 
welche das Panaritium des Pferdes darstellt, hat ihren 
Sitz an der I^ronc des Fusses, welche durch die erste 
nnd swdte Fhahnx gebildet wird; aie erstreckt ndt 
nliff oft bis 7.n der, vom Ilnfe eingeschlossenen, dritten 
Phalanx; nur einmal hat F. sie sich bis zum Carpus 
erstrecken sehen. Am häufigsten leiden die Vorder^ 
fOase, sehr selten die hinteren Gliedmaassen ; F. hat 
nie "2 Füsse gleichzeitig leiden sehen und die Krank- 
heit nur bei gemeinen Pferden beobachtet. F. glaubt, 
da» naat eine PeriosUtla des Knmbdnea besMie, 
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w«lehe «ich aasdehiit, «Im plil«giiioii5w EnMndiing 

nn<I selbst GangrSn in ihrem Ocfdlpc hat, während 
selten Kitcrung eintritt. Da^ Panaritium ist von langer 
Dauer and kiintcrlässt häufig chronucbo Zostände, 
welche bei «Iten Thierea viel schwerer verschwliuleii 
als bei jungen. F. giebt dann eine sehr ausführliche 
Bescüreibaug der Symptome) der Ursachen und der 
BebBodlwig des Puuurifimiu und fügt sieben ym Sm 
beobachtete Fälle zur Erläatfliniiig des von ihni Ge- 
sagten hinzu. (Ann. .'i^^M.) 

ViBHHuw Qi) glaubte in einem ihm zugesandten 
Sddnkenstack die von ibm früher besdiriebenen Kalk« 
concrctionon wieder zu erkei\nen. F.» stellten sich iE" 
dess bald grosse Verschiedenheiten heraus. Das, wss 
nach Auflösung des weissen Stoffes in Salzsäure, zurfick- 
blieb, war Muskelsnbatans ndt Enveilnderten Fasen, 
nnd es fehlte jede Spur Kapselbildung. Die Muskel- 
fasern gingen ohne Unterbrechung in die weissen Kör- 
ner über; letztere waren in ihrer Begrenzung unregel- 
ndsflig, wie ftsei^ oder veisekwoBinien ; die kleinsten 
ponktförmig, die grössten 1-2 Linien lang, V I Linie 
dick. Diese Körperchen enthielten keine Kalksalxe, 
sondern boten die Eigenschaften des Goanins dar, wor- 
aw V. folgert« da.s.s beim Schweine eine Krankheit vor- 
koniMi!, die wie die Gicht bei Menschen mit Ablage- 
rungen von hamsaurem Natron einhergeht, beim 
Sdiweine Goanineoncretionen erzengt und als Gna- 
nin-Oicht aufgefasst werden konnte. 

Als V. (4) von demselben Schweine das ihm .später 
zugehende Jüüegelenk untersuchte, zeigte auch die« 
eine flberaos rdehBche Ablagerung von kreideartig aos- 
s> li> Ii i 'II Körnern und Pliiltohenan seinen knorpeligen 
und ligauienti'sei! Tlieilen, die in jeder Beziehung, mit 
Ausnahme der chcuüscben, mit den arthritischen Ab> 
lagerungen bebn Mensehen ftberefnstinunten; In die 
Substanz der Knorpel und Ligamente waren in dichter 
Zusammenbäufong feine krystallinische Nadeln einge- 
lagert. 

Bei zwei and««n, ans Westphalen kommenden 

Sdunken Hessen sich ganz dieselben Concretionen 
nachweisen. Die Krankheit dieser Tlüere konnte nicht 
ermittelt werden , doch stellte sich soviel herans, tos 
die Leber bei ihnen krank gewesen sein mfisse, da sie 
von zidilreiclien , erbsengrossen, gelben .Gewächsen'* 
durchsetzt gewesen sein soll. V. macht darauf auf- 
merksam, dass, wenn die Leber bei Sehweinen bei 
diesen Krankheitsvorgängen wirklich wesentlich be- 
theiligt wäre, aiicli beim Meusclicn diesem Organe eine 
grössere Aufmerksamkeit zugewendet werden müsse, 
da der Grand der artbritisdmi Sl&rangen ja noeh g^his- 
lich unbekannt sei. 

Dio bisher untersuchten, im Sdiweinofleiscb vor- 
kommenden Concretionen unterscheidet Okklai h (ö) 
in solche, weldie abmmn otganlsehe Qmndlagen b»» 
ben, und in solche ohne dieselben; die Gnindlat^f^n der 
ersteren, welche schärfer abgegrenzt sind, rundliche 
oder länglich runde Körperchen bilden und immer 
KalkaalM enthalten, UUt er für patkotogiselie Neubil- 
dungen. Die Concretionen ohne abnorm organische 
Omndlage sind weniger scharf begrenzt, bald mehr 



stialilig, s«diol]lg, blltterig, in nnregelnisBigen Formen 

und oft grosser, als die scharf bf;_'renzten. Nacli Auf- 
lösung durch Säuren treten die quergestreiften rritui- 
tivbündel deutlich hervor. Brormanm fand in solchen 
kohlensauren Kalk, Sparen von phosphorsaurem Kalk 
und ein Gemenge von Elaln und Stearin, jedoch kdn 
Guauiu. 

8. Kenbildimgen und Geachwaiste. 

1) Greste, P. , e Kalconio, 8., StiuUi sulle niopUuir » rons» 
(ti«riaU d«fli mImmU dentettici. Xapoli. 186«. 8. 3SS pp. (Dls 
▼«fff. iMbHi 4m Itara in 4Mr Ualtonifekn «ad franaSaiirlMB 
V«lerlHlrUt«r«tiir fiber GMrbwSUt* Beluuiiit{«wordeae nirhi ohne 
Gwehlek taMunnciiKeftellt, tlch ibcr im We««aUirh«D doch lo 
Mhr an die inrn«rhrnikritli< hm patholnf^^rb-aDktduii!)«' h'^ii For- 
•ckongM, umenUieb ao Virebow i Arbeiten angelehnt, duti dnrrh 
iknalsaiim Aibeitta die Lehre von An K«oplatlMa4ir llanntbiere 
nUt tihtblleh «nfillut «offdra IH) — S) D«ra«fe*,ltal*MiTlm 
■taptaaiea deatilrM Mm» t« no« da Ityela« dMtaint. 

Ann. I Kntbilt die Beefbri i' mv .in. r vom Verf. iintcrsinh- 

ten Z:ihn. >ste ans der OhrspeKheUlriiiicncügenil beim Tfcrdf und 
in rDi'hr ri ri Caplteln eine Za*antin«n>tellung deinen, wa> über 
dieeeo OefeiMtMid b«r«il> bckaant Ui.} — S) Onerrapain, 
TMMn d« Ib taM da remin*. tbtc »N. (TMH mlirm rUI« 
von Zabacyiten an der Baali des Ohre» bri Pferden mit und 
giebt Ihnen den Namen odontorMe.) — 4) Bnrford, Canrer »fth« 
rpl*en, a »er> larK' mtMcnKric tmm.r and an ahcreaa In th« 
fusro-qtak ooMotam of a hone. Vat. 7C. — 5) Broad 
flUMr «r tha hagt aad frtaaa «thtr Mcant of • paay, tas*> 
tk« «ttk «MMmM «f dM Uatas aMdman af tha teart Mid 
artartaa af ika «am« animal. Tat tt. (Prot. Yarnall laaflit 
in beiden Aufa&t<en l'..-irii--k-iin;''ii u.n! i-ivlit <li>tatUirlero. Be- 
•chraUraacea dar Geacbwütite. Er bemerkt, dau vor i^iät noch 
kalB Fan abua famsMftnbaü batai MMa lo der englischen 
LtWaratar Mumai gavaata aal, wibread lalat iMialla * daisM- 
elMa ntta trorlSgaa.) — t) Ho well, Caaear aad anpvtaifani af 
Iba paalt of a pony. Vet. p. 791 Tu* Thier »tarb In Folge 
dar Operation.) — 7) Walley, Caiic>^r ii> tbe domeatic animala. 
Vat. 24« nnd 3tt. (Baapricbt den Kreb* erat im Allgemeinen 
■ad tbaUt dasa vamUadaBa ataialaa FUla aii» aad avar Krabaa 
im <tallsB»a»a daaSablaadaa atearnraa, lai 6«al(ht baim Nada, 
am Penia, der Vagina, Fungaa baemalodea, niorrhoea adar Obr» 
kreb« beim Hunde, Im Kater, am After and am Fn«»e <Ta« Pfer- 
ili'« (Klrahlkrrb») PI* iricllJchfii Thlerirjt»- ^. h. in.-n lion Hc- 

grifl daa Krabaca noch nicht ao acbarf umgrenxt tu lubcn. K«(.) 
~ S) Aaaakar. CMMiaid Hb P|laiM atoar Kab. Tba. HS. — 
S| SalivbU, Ma BpHawaoiaa • OaaawM. Maf. Sit. (Dia Ga> 
aabvalM baftad «Wh aa dar FaalaapHaa alaaa «jlbrigaa Banaa.) 

— 10) Leisering, LebTkr.l.« bei einem Hunde. Sirha. Ber. 
34. — 11) Reboal. Un caa U« mi^lano««. Re«. S.^4. (Darrh 
ala« etwa 4 Kilogramm scbverr tnf1<nn>i«chp 0<'4rtii«iiltt uni<-r- 
balb daa Sakaltargaiaakaa war alaa Labothail daa Plarda» aat- 
atabdaa. R. will dia Malaaaaaa atMli bat aiadaraa ala wrumm aad 
welsaen Pferden ge^iehfri hab^n.) - IJ) Lelaering, Ausgebrei- 
tete Melanosenblliliing hf\ t\uem Pferde. Sich», ner. 2S. (Die 
Neubildung fanit »ich twiaehen den Mnvkcin uml in fast allrn 
Ors«Mi> Braat- nad Baaabhfthla la elDrn iaatarat umfang- 
raldMa Haaaaataba tar.) — Sahaiala. MabMIdabs «■ Bac« 
sen. Kurh. Mlitb. 91. (Die MasbUdaas baUa dia OrtaM awater 
F&nat« und «teilte sieh als eine Cy»U dar. dcrea iaat«T« HBIIa 
lehr dick tin<l fciit war. Im Imi< rn wnr «ic ffichrrii: iinil fnlbirll 
Waaaar aad ?iele lUlkaedimeate. (iefaate fehlten.) (tbchtnnrnr- 
eaat lal^ — U) Taraall, A 1^ hl Uw «anlre of th« longue 
of aa Ol« aaaMMas tate albar Mttara. Tai. 7«». (Dia 
Zansa war banlli vOuM. Dar Twdatt aalba» iat daa Inlar- 

IT« Aiknig. 

) Onrlt, DrelMercB balelneMSchwolna. Ma(;.191. — ?) Sehmeli, 
0>ber die Tai a tMlbnii wn bsa a bat Tblarkiaa bb ii H i Mmitr 
Mittb. 8. 9i. 
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460 LEISHBIW«, n 

Gi°iti.r (1) tlicilt den engten ihm bekannt gewor- 
denen FIbU TOD dem Torfconuneo einer flbersilili- 

gcn Niere I>ei sonst n },rc!mässig geltililclom Körp^T, 
mit. Dio linke Nicro einzeln und nur von etwas un- 
regelmässigcr Form. Die rechte obere Niere iat etwas 
grBaser, ile £e raebte imtere; Jene an der ge- 
w«1hnlichen Stelle, diese da, wo Kren?;- nnd T>nrr;iVi!'in 
verbunden ist. Von der oberen Niere geht ein Harn- 
leiter in das Toidere Ende der imtfiren and endigt im 
Niorenbeeken. Ansserdem geht noch ein besonderer 
Harnleiter von der oberen Niere a>i, •welchem ein 
Harnleiter von der antoron Niere entgegenkommt. 
Dieier Ton beiden Nieren gebildete Handeiter mündet, 
wie gewSbnfieli, in die Harnblase. 

ScHMKi z ('2) wnrde tlnrch Wi'NPKKi.irH s Arbeiten 
zu Temporaturmessungen bei Pferden veranlasst and 
kommt im WeeentUehen zn denselben Resultaten. Bei 
den Krankheiten des Nervensystems ist die Tempera- 
tur sehr verschieden ; sie 8teii,'t beim Tetanus auf 
ja bis auf 34" R., bei der subacuten Uirnontzündnng 
steigt de nnrnm 1-2^ B. Im Keller dagegm konnte 



er nie eine Steigerung wahrnehmen. Diesem Umstände 
legt er in forensiseher Beriehmig (B» giQnte Thig. 

weite bei. 

MAriiiKt^ hat schon vor einigen Jahren geieigt, 
dass die blaue Ali Ich nicht die Folge eines eigen- 
thOmliehMi Zastandes der HUehkammetn, senden m | 

einer Krankheit der Kuh abhängig .sei. Um die Ent- 
wickelung der blauen Flecke zu vermindern, verhin- 
dert er die Entwickelung der cyanogenon Vibrionen. 
Dies erreicht er dadurch, dass er dio OberHiche im ' 
Ralimes vor Kinwirknng der T-uft schützt , nn ! zwnr ' 
auf die Weise, dass er nach 12—18 Stunden, wenu 
der Rahm eine halbfesto Consistenz bat, Seidenpapier, 
dessen eine Fläche noch mit einem n, fetten Oele 
eingeölt ist, so darüber deckt, dass sich zwischen 
Rahm und Papier keine Luft mehr befindet. Auf diese 
Weise verhindert man anch die Entwiekelnng andmr 
Tliierclicn und Cryptogamon, die dem Rahm schaden. 
Unter dem Papier bleibt derselbe frisch und behält 
alle seine Eigenschaften. (Bull. 17ö.) 



Gedruckt bei Julius Sttlenfeld in Berlin. 

Digitized by Google 



uiyiii^ed by Google 



